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Fünftes  CapiteL 


Von  dem  Ursprünge  der  Griechischen 

Religionsinstitute. 

SerodotQS  (U.  48  —  58.)  und  Strabo  (XVI.  p.  llOft.  Alm.}, 


vorzoflich  jener,  sind  uns  hier  Haapturkunden. 

Nach  HerodotQS  ist  Aegypien  das  Vaterland  der  wichtig- 
sten Beli^ODSgebrauche ,  der  meisten  Hellenischen  Tempel- 
gotüteiten  und  ihres  Cultus.  Auch  die  biblischen  Urkunden 
beweisen  das  hohe  Alterthum  Aegyptischer  Religionsinsti- 
tote  »). 

Die  von  Plutarch  (de  malign.  Herodot.  p.  857«  d.  e.}  da- 
gejren  ang'eführten  Dtchteranctoritäten  beweisen  nichts. 

Zuerst  gehört  hierher  die  Argivüche  Colanie  aus  Aegyp- 
ten  mit  den  dunkeln  Sagen  von  den  Inachiden,  der  Jö,  dem 
Epaphus  und  den  heuern  von  dem  Chem^iter  Danam,  der  in 
die  wilden  Ganen  von  Arges  Cnitur  und  Religion  brachte  '}. 

Auch  die  Megiqrenser  erkennen  unter  ihren  Vorfahren  den 
Ac^iyptier  Lelex  (Paus.  Att.  8S^.  5.}. 

t}  8.  Speocer  de  Legg.  flebr.  ritaall.  II.  Diss.  I.  sect.  2. 
2)  8.  aber  den  Danaus  Perizonii  Origlnes  Aegyptt  c.  XVI.  p.  260  — 
%.  rergl.  Pan&an.  CoHnth.  38.  4. 


Die  Tkraeüekß  und  Samothraehche  Colonie  hatte  den  Or- 
pheus und  andere  Zöglinge  Aegyptischer  Priester  zu  Lehrern 
(Diod.  Sie.  I.  92—96.),  und  Herodot  (II.  81.  coli.  SS.)  spricht 
geradezu  die  Identität  dessen  aus,  was  die  Griechen  Orpimch 
und  Aegyptisch  nannten.  Wenn  die  Dichter  und  auch  einige 
Historiker  Thracien  das  Barbarenland  nennen,  so  muss  das 
von  der  sp&tcrn  Zeit  geqpmmen  werden,  und  wir  können 
Herodots  (II.  61.}  Nachrichten  nicht  verwerfen,  'dass  die 
Athener  auch  von  den  nachher  auf  Samothrace  wohnenden 
Pelasgern  rehgiösen  Unterricht  erhielten,  und  noch  vieles 
Andere,  so  dass  auf  jeden  Fall  Thracien  und  Samothrace 
einer  der  ältesten  Sitze  ausländischer  Religionen  bleibt '}. 

Attüehe  Colonie.  Nicht  über  das  Ob ,  aber  über  das  Wie 
des  Zusammenhanges  der  Attischen  Cultur  mit  der  Aegypti- 
schen  stritten  schon  die  Alten  ^}.     Da  tritt  zuvörderst  der 

i)  S.  die  Abh.  v.  Levesque  zum  dritten  Bande  selber  Ueberseteung 
des  Thncydides:  sur  Forigine  septentrionale  des  Grecs  proovee  par 
quelques  unes  de  leurs  opinions  et  de  leurs  pratiques  religleuses  pag. 
278  sqq. 

2)  S.  darüber  Proclus  in  PJat.  Tim.  p.  30,  wo  die  verscliiedeiien 
Meinungen  des  Theopompus,  des  Callistbencs  und  des  Phanodemus  ange- 
führt werden.  Vergl.  Wyttenb.  ad  Jablonsk.  Opuscc.  III.  pag.  19.  ed. 
te  Water.  Diod.  II.  28.  (die  Ansiebt  des  Charax).  Tzetz.  Schol.  ad  Ly- 
cophr.  vs.  11.  T.  I.  p.  588.  ib.  MfiUer  und  Siebeiis  ad  Phanodeml  Frgmm. 
p.  3  sqq.  und  die  Meletemm.  ex  dlsciplina  Antiquitatis  I.  p.  63  sq.  [W^un 
Theoponipos  die  Abstammung  der  Atbeoer  von  den  Saltem  im  Trikaranos 
ih  %Z  T^ftxa^ay^)  bezeugt  hatte ,  wie  Jul.  Africaaus  beim  Eusebius  CP*B. 
cap.  X.  p.  491  ed.  Colon.)  sagt,  s^  wfire  das  Zeugniss  sehr  zweifelhaft, 
weil  diese  Schrift  bestritten  (Aristidis  orat.  de  laudd.  Roraae  Tom.  I. 
p.  211  ed.  Jebb.),  ja  von  Manchen  gar  als  ein  dem  Theopompos  vom 
Aaaximenes  untergeschobenes  Buch  betrachtet  wurde  (Pausan.  VI.  18.  5^ 
vergl.  K.  O.  MuJler^s  Prolegg.  zur  Mythol.  S.  98.  und  Fuhr  ad  Dicaearchi 
quae  supersunt  p.  28.  35  sq.).  Wenn  hingegen  dieser  Geschichtschreiber 
in  seinem  grossen  Werke  Philippica,  dessen  25stes  Buch  die  Widerle- 
gung mancher  Athenischen  Irrthümer  enthielt ,  jene  Behauptung  nieder- 
gelegt hatte  9  so  hatte  sie  eine  grosae  AvctorltAt  Ifir  sich  (s.  R.  H.  S. 


Ceerops  hervor,  das  Bild  der  Aegyptisch  -  Attischen 
Qiltiv,  von  Dichtern  manni^ach  ausgeschmiickt ,  doch  mit 
uBWrlösehlicher  historischer  Grandla^^e  ^}. 

Endlich  gehört  hierher  die  Pelasgüche  Cohtne  in  Thespro- 
tia  and  die  Dodoniische  Priesterniederlassong  (^Herodot.  II. 
5t  sqq.^ 

Eine  neuere  Ansicht ')  will  nicht  eigentliche  Aegyptier, 
sondern  verfoigie  und  vertriebene  HirtenstSrnme,  dergleichen 
aach  die  leraeUien  gewesen,  auswandern  lassen.  Und  Raoul- 
Boehette  (HisU  de  rEtablissement  des  colonies  Grecqucs  I.  4. 
p.  M  ff.3  schreibt  die  Wanderungen  nach  Griechenland  den 
Ptenicischen  Hirtenkönigen,  Hyksos  genannt,  zu,  die,  aus 
IGederagypten  in  die  Gegend  der  kleinen  Syrte  gedrängt, 
na  da  nach  Griechenland  übersetzten,  und  den  Libyschen 
Nseidonsdienst  einführten. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  der  AeggptiBdie  Ursprung  der 
■eisten  Griechischen  Tempelgötter  wiederholt  bezweifelt  wor- 
den, besonders  weil  die  Namen  so  gar  verschieden  lauten. 
Aber  wir  kennen  die  alt-Aegyptisehe  Sprache  wenig,  viel- 
leicht die  von  den  ersten  Colonien  mitgebrachten  Namen  gar 
nicht,  nnd  im  Orient  waren  ja  immer  die  Namen  der  Gotthei- 
ten nach  den  verschiedenen  Beziehungen,  unter  denen  sie 
gedacht  wurden ,  verschieden.  Bei  der  von  der  Aegyptischen 
verschiedenen  *  Abkunft  und  Sprache  des  Grundstammes  der 
fitesten  Bewohner  Griechenlands  mussten  die  Priester  a)  dem 
Aegyptischen  Gott  seinen  Aegyptischen  Hauptnamen  geben, 
oder  b')  den,  der  sich  am  besten  in  Griechische  Form  bringen 


Widierii  ad  Theopompi  Chii  FrA^^meuui  p.  34  sq.  p.  95.  p.  217.  u.  p.  223 
—2250-  —  Wie  dem  aber  auch  sey,  ^ie  Behauptung  haCteo  Mehrere 
aufigestellc ,  wie  Jul.  Africanns  a.  a.  O.  ausdrucklich  bezeugt. j 

1)  S.  die  Nachweisungen  bei  Meursius  de  regno  Athenar.  I.  c,  8.  de 
Fortnoa  Athenar.  e.  t.  und  Wyttenbach  ad  Plutarch.  de  s<.  N.  V.  p.  36. 

2}   Von  Mr.  da  Bois-Aynfe  in  der  Descr.  de  TEgypte  Livr.  III.  An- 
ttff.  Memolr.  T.  I.  p.  304.;  vergl.  die  Commentt.  Uerodutt.  P.  I. 


liess,  oder  e)  sie  übersetzten  den  Hauptbeg^iff  des  Gottes  ins 
Griechische.  Das  erste  geschah  wohl  schwerlich  (^s,  Herodot 
II.  57.  Mahn  Darstellung  der  Lexicographie  I.  $•  SM.  p.  IM. 
Aristid.  Oratt  T»  lU.  p.  OOS.  T.  IL  p.  MO.  Jebb.).  Das  zweite 
geschah.  Z.  B.  den  Namen  Phouro  (Pharao)  bildeten  sie  in 
Pheron  um  (Herodott.  II.  c.  111.  ib.  interprr.  Jablonsk.  Voce. 
Aegyptt.  p.  S75  sqq.  und  Perizon.  Origg.  Aegg.  c.  XV.  p.  257. 
[Ueber  die  Namensformen  Phrah,  Phre,  Pire,  Phnro  s.  jetzt 
oben  II.  1.  S.  2S6  f.  Ster  Ausg.]}.  Aber  gewiss  haben  die 
Lehrer  der  Gneehen  die  AeggpUaehen  GöUemamen  mehreniheäe 
übereetxt '}.  So  bekamen  die  'Griechen  z.  B.  den  Begriff  des 
Aman  unter  dem  Namen  Zeus  ^}  (Herodot.  II.  42.}.  Ist  dtess 
richtig,  so  muss  die  Nachricht  Uerodots  (II.  50.},  dass  fast 
alle  Götternamen  aus  Aegypten  gekommen  seyen,  von  über" 
set%ten  Namen  verstanden  werden,  und  die  Unähnlichkeit  der 
Acgyj)tischen  und  der  Griechischen  Gotiemamen  beweist  nicht, 
was  man  damit  beweisen  will. 


1)  Dass  dies«  Regei  war,  beweist  die  Stelle  des  Plato  im  Critias 
p.  113.  a.  p.  157  ed.  Bekic.  S,  Valckeuaer  ad  Herodot.  If.  148. 

2)  [Oder  vielmehr  Dis,  ^iq,  wolier  die  Aef^yptische  t^tadt  Thebae 
Diospolis  bei  den  Griechen  benannt  worden,  nach  Kmeric- David  in  sei- 
nem Jupiter,  Paris  1833;  der  einen  doppellen  Juppiter  aus  Aegjrpten  zu 
4en  Griechen  kommen  lässt:  einen  frühem,  den  Piithas  ein  atberisohes 
Feuerprincip ,  von  den  Griechen  Ztvq,  Zr^v,  Zav  genannt,  und  einen  spa- 
tem Sonnen -Juppiter,  Juppiter -Ammon,  aus  der  Ammon -Stadt  Thebe, 
von  den  Griechen  als  Dis  beceichnet.3 


Aber  auch  andere  Weg^e  der  relii^&seii  Bildang  Oriechen- 
IiBds  weist  Herodotus  nach.  Er  unterscheidet  den  Ubywhen 
Peseidonsdienst  genau  von  den  aus  Ae|^ten  abgeleiteten 
totheiten  (IL  60.}.  Auch  Phomden  kennt  er  als  Stammland 
Aneelilscfaer  Religion«  Der  Tyner  Cadmos  und  seine  Colo- 
oiaCen  in  Bootien  lehrten  den  Seher  Melampns  religiösen  Dienst 
(IL  SO.}  '}•  Andere  Hessen  den  Cadmus  aach  aas  Aegypten 
einwandern  (Photii  Bibl.  Cod.  CCXLIY.)  ''>  Ueber  Samo- 
thraee  und  Thracien  warde  den  Griechen  auch  von  andern 
Seiten  her  Ciiltnr  und  Gottesdienst  zugeführt.  Dort  war  ein 
tUer  Pelasgischer  (^nicht  Aegyptischer)  Dienst  (Herodot  IL 
Sty,  Hier  wird  aber  erst  eine  Untersuchnng  über  die  Pelas- 
ger  nöthig  *}.  Dahin  gehören  nun  die  Samothracischen  My- 
then von  Pardarms^')^  die  Sagen  von  Corinthus,  von  dem 
Debergange  Arcadischer  Pelasger  nach  Italien ,  von  den  Tyr- 
rbenisehen  Pelasgern  '}.  In  den  Sagen  von  Dardanus  sind 
aUe  Erinnerungen  aus  der  Forarphischen  Periode  aufbehalten, 

t)  CVergl.  vorlfiuft^  Melampus  und  sein  Ge^hlecht,  voo  Karl  Ecker- 
mu,  GotUagen  1840.1 

2)  S.  die  FragmiD.  Historr.  Grr.  antt.  p.  35  sqq. 

3)  Einen   Beitrag  giebt  Larclier  in  der  Herodoteisdien  Chr«»no>ogie 
di^*  8u 

4)  Bei  Dion.  Halioam.  Archaeol.  I.  68  sq. ;  vergib  den  sechsten  Exe. 
V.  flejBe  BH  Virg.  Aeo.  111.  p.  4S6  sq. 

•'^)  Fragnini.  Historr.  Grr.  antt.  p.  4t.  Larcher  1.  c.  p.  348  sqq.  ' 


und  \ouk  ^mnnmenhange  FarderasiaUscher ,  Samaikraeiseker 
und  Btmrkeher  CuUur,  welche  nie  ganz  klar  werden  kön- 
nen ^}.  Aber  bestimmter  wissen  wir  von  dem  Zusammen- 
hange Vorderasiatischer  Völker  mit  Europäischen,  z*  B.  von 
der  Wanderung  der  Brigier  oder  Phrygier  aus  Macedonien 
nach  Kleinasien,  und  von  der  Niederlassung  des  Phrygiers 
Pelops  in  Griechenland  ^}. 

Auch  Segthüehe  Elemente  weist  man  in  der  Griechenreli- 
gion nach  '*) ,  unter  andern  die  Mythen  vom  Prometheus  vom 
Caucasus  her ,  den  Dienst  der  Artemis  Taurica,  die  Geschenke 
der  Hyperboreer  nach  Dodona  und  Dolos  (Herodot.  IV,  S2 
^Vl-)  *y  K">*2  ^"^  Griechischen  Völker  hatten  Ursache  Oso^ 
^evia  zu  feiern  (Pansan.  Achaic.  VII.  27.}  *}•    Bei  allen  die- 

1)  S.  das  erste  Bach  der  Rdm.  Archäol.  von  Dionys.  ▼.  Halicamass 
und  Strabo'a  Untersachangen  über  die  Cureten  L.  X.  p.  710  — 726.  Alm. 

2)  S.  Fragmin.  Hist.  Grr.  antt.  p.  170.  Padsan.  Corinth.  22.  4. 

3)  S.  Ouwaroff  über  das  Vorhomerische  Zeitalter  p.  13  sq. 

4)  Ueber  vieles  Andere  hierher  gehörige  s.  Ritters  Vorhalle  der 
Europ.  Volkergeschichten  vor  Herodotus  um  den  Kaukasus  und  an  den 
Gestaden  des  Pontus,  Berlin  1820.  [Viele  zum  Theil  sehr  abweichende 
Herleitungen  der  ältesten  Griechischen  Culte  sind  theils  im  allgemeinen 
TheiL  (I.  1.  3ter  Ausg.)  von  mir  besprochen  worden,  theils  werden  sie' 
noch  im  Verfolg  an  verschiedenen  Stellen  berührt  werden.  Hier  erin- 
nere ich  vorläufig  nur  an  Fröret  Recherches  Tome  XVIII,  Paris  179^  an 
C.  A.  Böttiger's  Ideen  zur  Kunst-Mythologie.  Erster  Kursus,  Dresden 
und  Leipzig  1826,  mit  meiner  Kritik  dieses  Buchs  in  den  Heidelbb.  Jahrbb. 
1827,  Nr.  34  —  35.,  an  Lobeck's  Aglaophamus,  an  K.  0.  Muller's  Dorier, 
besonders  I.  S.  13  ff.,  an  Dessen  Prolegomena  zu  einer  wi^nschaftlichen 
Mythologie,  besonders  S.  145  ff.  und  S.  347  ff.,  an  Welckers  Aeschylel- 
sche  Trilogie  und  an  dessen  Kadmos ,  endlich  an  Ed.  Gerhardts  Prodro- 
mus  mythologischer  Kunsterklärung  und  an  Dessen  Grundzüge  der  Ar- 
chäologie in  den  Hyperboreisch  -  Römischen  Studien  für  Archäologie  I. , 
besonders  S.  8#ff.] 

5)  S.  Gronov.  Thes.  Antt.  Grr.  VII.  p.  671.  791. 878.  Hesych.  p.  1^4- 
Alb.  Casaubon.  u.  Schweigh.  z.  Athenaeus  IX.  13.  Vol.  V.  p.  38.  [p.  372  A. 
vergl.  über  die  verschiedenen  Theoxenien  bei  den  Griechen  Preller  ad 
Polemonis  Periegetae  Fragmm.  p.  67  sq.l 


franden  Eiolfissen  aber  behauptete  der  Griechengeist  sei- 
nen e^emMimUd^en  Charakter,  dea  Hellenischen  Orundirieh 
Jenen  Ebng  snm  anthropomorphistischen  Genealo^isiren ;  und 
nur  hefl^e  Priestersagen  (IsqoI  koyoi  z*  B.  Herodot  IL  51.} 
Boehten  den  Charakter  bedeutungSFoIier  Kurze  behalten,  wah- 
rend sich  jener  Hang  in  nMlhrchenhaften  Gottergeschichten 
iosserte,  die  aber  von  den  Priesterschaften  herabgewürdigt 
wurden  (Herodot.  U.  14S.)  '> 

Es  war  aber  nothwendig,  um  den  Götterdienst  der  Ißrie- 
chen,  Etrusker  und  Römer  in  seinen  Hanptmomenten  zu  fifts- 
stn,  dass  zuvor  Blicke  auf  die  Religionen  Aegyptens,  Indiens, 
Fersiens  und  Yorderasiens  geworfen  wurden,  um  nun  zu  den 
ilteren  Culten  und  Theogonien  Griechenland»  und  dann  zu 
des  helleren  Tempelgottbeiten  überzugehen« 


Nor  noch  ein  Seitenblick  über  die  in  den  Kreis  der  Scy- 
thischen  Religionen  gehörige  Fabel  vom  Zamolxis  möge  vor- 
angehen. Herodot  nämlich  (IV.  96  sq.)  sagt:  die  Beten 
glviben,  dass  die  Hingeschiedenen  zu  dem  Gott  Zamolxis 
gdben^  der  mit  Pythagoras  Umgang  gehabt,  und  die  rohen 
Tölker  gelehrt  habe,  dass  sie  nach  dem  Tode  an  einen  Ort 
lummen  würden,  wo  es  ihnen  wohl  aegn  werde  immer  und  ewig. 
Herodotus  setzt  hinzu,  Zamolxis  müsse  wohl  lange  vor  Py- 
thagmras  gelebt  haben,  möge  er  nun  ein  Mensch  gewesen 
oder  eine  Yolksgottheit  der  Geten  seyn  (vergl.  Eustath.  ad 
Odyss.  IX.  65.  p.  S85  Bas.  Commentt.  Herodott  p.  171.  Por- 
phyr. Vit  Pythag.  eap.  li.  Jambl.  Vit.  Pyth.  c.  2S.> 

Dieser  Lehrer  der  Unsterblichkeit  der  Seele  (welche 
Lehre  bei  den* Hellenen  an  die  Bacchischen  Mysterien  ge- 
knüpft war}  kann,  wie  der  spätere  Pythagoras,  in  gewissem 

1>  Üeber  die  Stelle  des  Herodotas  CH*  53.)9  wo|Hom«rtf«  Di^d|Hm- 
•Am  die  Erfinder  der  Heüenisehen  Theoffonie  genannt  werden,  8.*dte 
CeaaeBt  Herodott.  p.  167«  nod  die  Briefe  aber  Homer  und  Hes.  p.  11. 
27.  ■.  dM.  die  fMe.  Ouwaroff  1.  c.  p.  11. 


\ 


Sinne  ein  Orphiker  heissen ,  weil  beide  ans  alter  Aegyptiseher 
Ueberlieferang  schöpften  ^  die  an  ihrer  Spitze  den  Namen  Or- 
pheus tr%t  Zamolxis  (sa^  HellanicQS  im  Etymol.  m.  v.  Zdfi.') 
stefgte  den  Thracischen  Geten  die  Weihen  in  Grotten.  Das 
war  auch  Gebrauch  in  Indien,  in  Aegypten,  ja  im  Norden 
(s.  Mosers  verra.  Sehr.  IL  p.  S16  ff.  277.  Thorlacips  AuMtze 
das  Griech«,  Rom.  und  Nordi  Alterth.  betr.  p.  250.  Commentt 
Herodott  p.  171  sq.},  und  in  den  Mithrasgrotten ,  von  welchen 
oben  die  Rede  war.  Das  von  ihm  angeordnete  dreijfihrige 
Unsterblichkeitsrest  (s.  Herodot.  I.  c.}  enthielt,  wie  ein  Ähn- 
liches Aegyptisches  (^Herodot.  II.  IS2  sqq.},  eine  mimüehe 
Darstellung  der  UfUterblichkeiUlehre  und  tfes  Trostes  van  der 
Seelen  Fortdauer  *).  ^ 


«ta-^Ma^ 


1)  [Iclt  bemerke  hierzu  jctet:  1)  Dasa  die  (Schreibart  ZaXfto^tq  nach 
den  ZeugnUs  der  Handschriften  der  andern  ZafioX^  voneuzieheu  ist  C^- 
Bosscha  ad  Appoleü  Apol.  Vol.  ir.»  p.  451.  Imm.  Bekker  Commentt.  cric. 
in  Piaton.  L  p.  85.  und  die  Anmerk.  zu  Herodot.  IV.  94.  p.  455.  2)  Was 
die  Sache  betrifft ,  so  wiederhole  ich  nicht^  was  in  den  Commentt.  Hero- 
dott a.  a.  O.  und  zum  Herodotus  selbst  a.  a.  O.  von  mir  und  von  Baehr 
p.  455  —  460  bemerkt  worden ,  und  worauf  cum  Theil  Sturz  zu  den  Frag- 
menten des  Hellanicns  p.  67.  der  2ten  Ausg.  und  Guigniaut  p.  270 — 274. 
selbst  verwiesen  haben.  3)  Was  ich  aber  hier  kürzlich  nachtragen  will^ 
ist  Folgendes:  Zalmoxis  wird  uns  bald  als  ein  Heros ,  bald  als  ein  Dä- 
mon, bald  als  ein  Gott  vorgestellt,  und  ausdrucklich  so  bezeichnet.  Nun 
berichtet  Mnaseas  beim  Photius  (Lexic.  p.  45  Dobr.  51.  p.  45  ed.  Ijips.)^ 
bei  den  Geten  werde  Kronos  Zamolxis  genannt.  Wenn  wir  nun  beim 
Herodotus  lesen,  dass  dieser  Cultus  mit  Menschenopfern  verbunden  war, 
wobei  die  su  Opfernden  mit  Botschaften  an  den  Zamolxis  beauftragt  wur- 
den, so  müssen  wir  «einmal  an  die  phdnicischen  dem  Moloch-Kronos  dar^ 
gebrachten  Menschenopfer  denken j  sodann,  wenn  wif  vernehmen,  dass 
jene  Thrakier  glaubten,  die  Verstorbenen  kämen  zum  Zamolxis  CPlict. 
1.  1.  nal  vovq  iino&avopjaq  i^  Zufiokhv  (paaip  oXxia&uO}  ingleichen  dass  die 
Griechen,  ohne  Zweifel  aus  pböniciscben  Schiffersagen,  von  gewissen 
Geister-  oder  Götterinseln  bei  Britannien  erzählten,  wo  Kronos  in  see- 
l!;:er  Rtfhe  woline  (Plutarcli.  Moral,  p.  420,  a.  p.  49t ,  a.;  vergl.  Bott- 
mann's  Mytliologus  li.  14.  S»  5l.)  —  so  sehen  wir  einerseits,  dass  in 
diesen    thrakisclien   Culten   und   s<ageo   piionicische   und   hellenische  Ele- 
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Teraiaelit  lagen  ^  «utererMltoy  dass  j«ae  oördlicben  Si&imne  bei 
iei  W«hB-  «ftd  Rahealtsea  ihrer  mit  Zamolzla-Kronoi  TereiAten  Abge- 
echMeiea  an  seelige  laseln  in  Westen  dachten ,  und  dass^  wenn  sie 
■ach  der  alten  Orphischen  Unsterblichkeits-  nnd  Seelenwandemogs-Lehre 
laage  Tor  Pythagoras  Ton  ihren  Todten  sagten :  y^  sie  kommen  znm  Zal- 
■ozii^  damit  dasselbige  gesagt  war,  was  spfiter  der  pythagorisirende 
IMuis  gesungen:  ^^ie  wandeln  den  Weg  des  Zens  nach  Kronos  Burg 
Ui^  (Oljaip.  IL  TS.  126.  [ts.  70.]  vergl.  oben,  im  Allgemeinen  Theil^ 
L  1.  s.  159  £  3ter  Ansg.].  —  Hierra  Nachirag  L 
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Ideellstes  CdplteL 


Von  der  altern  Religion  der  Griechen,  oder  vom 

Pelasgischen  Dienst  auf  Lemnos  und  Samothrace. 

Zugleich  einige  Beispiele  bildlicher  Cultur- 

geschichte  Griechenlands. 

lieber  Phryj^en  kamen  Aegyptische  and  Phönicische  Re- 
ligionsbegriffe nach  dem  Pelaaguchen  Samothrace ,  denn  Hera- 
kles Hess  sich  als  Dactylas  anf  dem  Phrygtschen  Ida  nieder, 
und  der  entmannte  Sonnengott  Esmnn-Attes  verbindet  Phöni-* 
cien  mit  Yorderasien.  Die  Religion  um  den  Ida  lag  schon 
KU  Strabo's  Zeit  in  tiefem  Dunkel,  lieber  Samothrace  haben 
wir  zwar  Mehreres ;  aber  es  kommt  ans  an  dieser  Wegscheide 
zwischen  Asien  und  Europa  ein  verwirrender  Zanberkreis 
von  Namen  entgegen,  Idäische  Dactylen,  Corybanten,  Cabi- 
ren.  Coes,  Carcinen,  Teichinen,  Sintier,  Cureten,  dort  and 
in  der  Umgebung;  bei  dem  Allem  dennoch  viel  Gemeinschaft- 
liches. An  der  Verwirrung  mochten  wohl  hauptsächlich  die 
Dichter  Schuld  haben,  und  doch  sind  es  gerade  ihre  Frag- 
mente, ^us  denen  wir  die  Bruchstücke  der  Erkenntniss  zu- 
sammenlesen müssen.  So  spricht  z.  B.  Pherecydes  von  zwan- 
zig rechten  und  zwei  und  dreissig  linken  Idäischen|Dactylen, 


• 


SUmen  der  Mtttter  Ida^  Bearbeitern  des  Eisens  und  Zaube- 
rern ^},  wibrend  Hellanicus  wissen  wollte,  dass  die  rechten 
den  Zaaber  lösen,  den  die  linken  knüpften.  Aach  Namen 
von  ihnen  nennt  man  ^}.  Die  Bergnamen  Ida  auf  Creta  and 
in  Phryg^'en  ^ben  gleichfalls  za  Verwechslan^n  Anlass. 
Der  Geschichtschreiber  Ephoros  (Diod.  V.  M.  Ephori  Vragg. 
p.  IM  sq.  ed.  Marx.}  setzt  sie  bestimmt  nach  Phrygidn,  and 
demens  Alex.  (^Strom.  L  p.  420.)  nebst  der  Parischen  Chro- 
nik (Epoch.  11.}  als  erste  Eisenbearbeiter  anter  die  Regie- 
rang des  Athenischen  Königs  Pandion  (1432.  v.  C.}.  So 
solieo  anch  die  Teichinen  zuerst  des  Eisens  mächtig^  Zaube- 
rer and  Yerfertiger  der  ersten  Götterbilder  gewesen  seyn. 
Ihr  Name  schon  bedeutet  Zauberer.  Sie  erscheinen  in  den 
faschiedenen  Nachrichten  ober  sie  zuerst  gleichsam  als  die 
peraonificirten  Ineunabeln  der  Sehifffabrt  (Strabo  XIV.  p.  906.}, 
dann  als  pkgmehe  Potenzen t  die  schädlichen  Einflüsse  der  See, 
SkerhoMtpt  aH  eine  mytlmche  PereoniflcaUon  alles  dessen,  was 
m  KtttAenlandem  und  auf  Inseln  die  Civilisatum  hinderte,  för^ 
ierte  -und  sie,  begleitete;  darum  heissen  sie  eben  so  wohl 
konstreiche  and  wohlthatige  Dämonen,  als  zauberische  und 
bösart^;  sie  schmelzen  die  harten  Metalle,  zerbrechen,  wie 
man  wähnte,  die  Schranken  der  Natur,  und  beugen  unwider- 
steUicli  den  Willen  der  Menschen  und  selbst  der  Götter  *}• 

1)  Schon  Apollon.  Rhod.  I.  1129. 

3)  8.   Tsschucke  zo  Strab.  X.   p.  214.;  vergl.  Sture,   ad  Pberecyd. 

I.  p.  157.  Cp.  143  sqq.  ed.  alterj. 
3)  Ueberhaupt  Ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Namen  Coes,  Cory- 
,  CToreteo,  Telchinen  u.  s.  w.  nur  nach  Ort  und  Sprache  verschie* 
Benennungeo  magischer  Priester  und  Bildner  der  Vorderasiatischen 
Griechischen  Menschheit  sind.  Stellen  über  sie  sind:  Diod.  Sic.  Y. 
55  Sf.  Strabo  1.  c.  und  X.  p.  202  Tzsch.  Athenaeus  VII.  p.  262.  E.  Meur- 
rii  Creta  L  4.  Cjprus  I.  6.  Rhodus  I.  4.  Apollodor.  I.  7.  6.  11.  1.  6.  Hl- 
■eril  Orat.  IX.  4.  p.  560.  Wernsd.  Find.  Ol.  VII.  lOO  sqq.  Nico!.  Damasc. 
rrmgma.  p.  146.  Orell.;  vergl.  Bergler  ad  Alciphr.  I.  p.  75.  Jacobs  ad 
AaCiioI.«Clr.  II«  2.  p.  177.  Withof  u.  Valckenaer  ad  Callim.  Elegg.  Frgmm. 


Diese  Bildner  der  rohen  Pelas^chen  Mensehheit,  die  ihr 
neuen  Coitus  und  die  Kunst  der  Bearbettnn;  der  MeUdle 
brachten,  scheinen  auch  einen  Kampf  gegen  Aegyptischen 
Thierdienst  gehabt. zu  haben,  denn  es  hiess  in  der  Sage:  die 
Teichinen  haben  den  Apis  erschlagen*  Wenn  Hercules  unter 
den  Idäischen  Dactylen  vorkommt,  so  mag  man  an  Hercules 
als  tellurische  Potenz  denken,  als  Urheber  von  Erdwirme 
und  warmen  Heilquellen,  äberhaupt  als  Gesundheitsgeber. 
Doch  bestimmte  Nachrichten  versetzen  ja  den  Herakles  in 
den  Kreis  der  Phdnicisch  -  Aegyptischen  Gottheiten  von  Sa- 
mothrace,  welche  wir  als  LeitÄulen  zu  den  Grundbegrifien 
der  CMrüehen  Religion  gebraoehen  können. 


p.  145  sq.  Hesyoh.  n.  p.  363.  Photll  Lex.  Gr.  p.  123.  und  Schleusner. 
Can  Boviu«  p.  138*  und  AnimadTv.  p.  105*  Zoaar.  L.  Cr.  p.  1716.  Hella<- 
Bici  FragmiB.  p.  l42  SCans.  [p.  92.  und  p.  155  6d.  alter.l  and  den.  »d 
Phereoyd.  FragmiD.  p.  156.  [p.  141^*147  ed«  alter,  uad  LobeckU  Aglao<- 
pham.  Lib.  III.^  Samothracia,  cap.  1—6.  p.  1109—1348.3  vergl.  auch 
Weloker's  Aescbyl.  Trilogie,  Darmstadt  t824.] 
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In  A^gypten  hiess  Herakles  €^an  (Hesych.  L  p.  690.  ib. 
iitt.  verf^l.  Dionysos  L  p«  IM.}.  Bedeute  dieser  Name  nun 
4er  [Oesiärkte,  der  Reigenaufukret  oder  der  2ViieAfof<:  jede 
ÜMer  ErkUmngen  fuhrt  ihn  in  die  Reihe  der  aiten  Götter  von 
flsiiicien  und  Samothrace.  Ab  Bei^enanfiuhrer  schhesst  er 
ach  an  die  Chöre  der  Dactylen  und  Corybanten  an ;  als  3V«dk- 
gttt  wird  er  in  alten  Religionen  verehrt,  und  noch  die  fort- 
gesdirittene  Kunst  der  Griechen  kennt  den  Herakles  iTri» 
T^oriC^o^  mit  dem  grossen  Becher  in  der  Hand  (Aristid.  Or 
m  Herc  p*  S5.  Visconti  zum  Mus.  Pio-Clem.  T.  V.  p.  27.  b. 
MiDin  nonomens  inedits  T.  I.  pl.  24.),  ja  noch  die  Sagen  von 
den  Hercnlespriestern  zu  Rom  (Potitii  und  Pinarii;  Liv.  L  7.} 
scheineo  mit  in  diese  Vorstellungen  vom  alten  Hercules  bibax 
ca  gehören«  Insofern  aber  Hercules  unter  die  Pataken  gehört, 
ist  er  }Sekuiagoit  und  Hart.  Mit  diesen  Pygmäengestaltigen 
Pataken  vergleicht  Herodotus  QH.  87.}  die  Aegyptischen  Ca- 
Urem,  die  zu  Memphis  im  Tempel  des  Phthas  ihren  Sitz  hat« 
teo.  Sie  heissen  Söhne  des  grossen  Phthas,  der  Fater  dller 
grmeen  GeUheäen  genannt  wird,  der  ewige  VTelthauch,  der 
Alles  tragt  und  bindet*  Gewiss  dachte  sich  der  Aegyptier 
iBter  den  Cabiren  die  sieben  Planeten,  und  verehrte  in  ihnen 
■mI  dem  Phthas  eine  Aekt%akl  von  grossen  Potenzen.  Auch 
in  der  Stadt  Canobus  zeigen  sich  Spuren  von  einem  Dienste 
feser  alten,  guten  Götter.  Die  Phönicier  waren  die  lieber- 
Iringer  der  Cabiren  in  die  Urreligion  der  Griechen.  Bei  jenen 
lassen  sie  Söhne  des  Sydek,  der  mit  dem  Phthas  Eins  ist, 

Cremxer^s  deutsche  Schriften.    III.  1.  2 
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and  ihr  achter  heisst  Esman,  •ine  andere  Potenz  als  Phtkas, 
aber  eine  verwandte.  Der  Name  und  vielleicht  auch  der  Be- 
griff der  Cabiren  spielt  ausserdem  auch  nach  Indien  und  Per- 
sien ,  und  scheint  sich  sogar  noch  in  der  Maltesischen  Sprache 
erhalten  %u  haben.  Doch  wir  bleiben  beim  Nächsten^  und 
bemerken,  dass  die  Pelasger  diese  Gottheiten  von  den  Phö- 
niciern  als  grosse  mächtige  Wesen  Q0eolmiAßyäko£i  Düpatea; 
Varro  de  L.  L.  lY.  10.  pag.  16  ed.  Seal,  mit  dessen  Note 
p.  25.}  aufnahmen,  weswegen  man  bisher  die  Etymologie 
ihres  Namens  D'^TIl!)?  potentes  ([vergl.  Grotius  ad  Matth. 
IV.  24.},  für  die  wahrschein liekste  gehalten  hat.  SoheUiuff 
(die  Gottheiten  von  Samotbr.  p.  107  ff.}  erklirt  den  Namen: 
D*^*^3n9  socii,  und  nimmt  das  Etrurisch  -  Römische  JM»  eatmet^ 
tes.  Du  compUeeSy  für  eine  Uebersetzung  dieses  Wortes  (vg^L 
auch  dens.  p.  96.}. 
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IKe  Petesgrer  hatten  (Herodot.  II.  ftl.)  dio  Org:ien  auf 
ge^iüet^  w«  ^06se  Natorrevolntioiieii  vorgeMlen 
utrea  (llerodot  ViL  6J)  ^y,  Und  so  zogen  denn  ganz  na- 
ttrliche  Ereigtrisse  in  diesen  Inseln  der  Pelasger  jene  mfich- 
Vge  Planeleaschaar  vom  Himmel  herab ,  um  im  Griinde  der 
Brde  m^  in  der  Tiefe  des  Meeres  zu  wirk^i,  om  darch  die 
Winde  die  Floth  za  })eberrsehen ,  und  dureh  Feuer  die  Bie* 
tafle  za  händigen,  namentlich  das  Ehen  (^Eostath.  ad  Od. 
VIIL  9S6  sqq.  p.  Sia  Bas.).  Gewiss  aber  hatten  schon  Ae* 
gyptier,  Phönicier  nnd  Kteinasiaten  im  Begriffe  dieser  Gott- 
heiten die  tellnrische  Macht' Voll  der  siderischen  verkn^fi. 

Die  Barbarei  der  Pelasger  und  ihre  Spracharmuth  h'ess 
wohl  nicht  zu,  dass  jene  Religionswahrheiten  in  anderer,  als 
Aegy|itiseher  und  Phönicischer  Sprache  vorgetragen  worden, 
so  dass  wahrscheinlich  erst  nachher  in  diesen  Gottesdienst 
die  Griechische  Sprache  eingeführt  wurde,  nicht  ohne  Ein- 
lass  auf  die  Begriffe  selbst  Auch  noch  durch  die  Annahme 
von  Abstufangen  in  diesem  Geheimdienste  lasst  sich  die  grosse 
Verschiedenheit  der  Angaben  von  jenen  Gottheiten  erklären. 
Die  bemerkenswertbeste  scheint  die  des  Pkerecgdea  (]in  der 
Saaunlung  von  Sturz  p.  1S2.  fp.  141  sqq.,  vergl.  p.  SIT  ed. 


I)  (Vergl.  Ckotseal-Ooiiffier  Voyage  pUtoresqae  de  la  Grece  II. 
f,  139  «n*;  ButtaiMu  Im  Phfloleg.  Maaeum  Ten  Fr.  A.  Wolf  I.  S.  296  C 
vmi  jetzt  C.  B,  Heioricli  de  Chryae  insnla  et  dea  Bonn.  1839.  p.  2  sqq.J 
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alter.,  woselbst  Akusilaus]  Strab.  X.  pe  48S.  p.  SOll  Txseh«), 
nach  welchem  die  Cabiren  Söhne  des  Hephüstns  und  der  Ca- 
bira,  des  Proteus  Tochter,  sind.  Es  sind  ihrer  drei  Männer 
und  drei  Frauen,  die  auf  Lemnos  und  Imbros  und  in  den 
Städten  von  Troas  wohnen.  Ihre  Namen  sind  geheimnissvoll. 
Da  haben  wir  nun  die  ursprüngliche  jidUstahl,-  wenn  auch  in 
der  Art,  wie  die  Genealogie  gedacht  ist,  die  wir  übrigens  von 
den  ursprünglichen  Cabiren  nicht  genau  kennen,  ein  Unter- 
schied zu  seyn  scheint,  weil  Phthas  und  Esmun  ohne  Frau 
genannt  werden.  Sey  also  auch  die  Sage  bei  Pherecydes 
vielleicht  schon  betlenisirt,  die  Pelasger  behielten  doch  in 
jener  Zahl  den  Hauptbegriff  (PUnwtengötter  ^  Himmeimnächiey, 
in  verschiedenen  Combinationen  gedacht,  so  dass  bald  eine 
Dreiheü ,  bald  eine  Fierxahl  besonders  hervortrat  und  die  übri- 
gen verdunkelte.  Die  Fiere  mochten  dann  z.  B.  wieder  bald 
die  grossen  Planetengötter,  bald  die  vier  Elemente.,  baM 
höchste  demiorgiache  Potenzen  seyn. 

Die  Schollen  zum  Apollonius  Rhodins  haben  ans  einige 
Hauptsätze  urkundlich  aufbehalten.  Da  theilt  uns  Mnaseaa 
den  Namen  einer  Trias  mit:  Axieraa  (Att  Grosse,  Phthas}, 
AxiokersoB  (der  grosse  Besaame^,  Mars,  als  Planet  Aegyp* 
tisch  Uerlosi},  AJnoker^a  (^Frnchtbringeriii,  Venus},  mit  einem 
Untergotte  Casmilua  (Diener  Gottes;  Hermes- Camiilus} '}• 

Hier  zeigt  sich  alte  Priesterlehre  eaoteriaeken  Charakters; 
es  sind  hohe  kosmogenische  Potenzen ,  und  das  Ganze  ist  ein 
symboltsches  Dogma  von  der  Weltharmonie.  Phthas,  die 
erste  Kraft ,  ist  Erzeuger  der  grössten  Götter ,  die  daher  aach 

t)  Nftch  Zoegs  de  ObeÜscis  p.  ^20.  BassIriL  I.  p.  9.  Müuters  anti- 
quar.  A\>haiid1f.  p.  190  ff.  Jablonskl  Voce.  AegjpCt.  p.  71  sq.  Schelling« 
Ansichten  8.  im  6(en  S«  Ihm  ist  Axieros  die  Geres ,  als  erstes  Priad-» 
piam,  mit  dem  Begriffe  der  Sehnsucht;   Aziokersos  und  Axiokersa  aber 

Ceres  nach  einer  lindern  Mundart,  von  18*^)1  aravit,  ai^ch  zaubern,  also 
Kaoberer  n.  Zauberin,  Demiuraeo}  endlich  Cadmilus  Berold  C^^^'^jQ^p) 
Gottes. 


Ußfbime  heissen  kösnen  (Photii  Lex.  Or.  in  Käß.  p.  lOS 
Dttkr.  ed.  Ups»}.  Aveh  in  der  Grtechenoiytbologie  von  He- 
pUMiia  (Hesiod.  Theog.  OSY.  Odyss.  Vill.  118.  Iltad.  I.  MOi) 
seMamem  Aegyptische  BegriSe  vom  zeoj^eaden  Peuer  und 
der  Beogenden  Wiraie  der  Soofie  dordi,  und  nachdenkende 
Grieehen  hraehten  das  Hinke.n  des  Hephüstas  mit  der  sehieren 
SioMiiiMihn  in  Verbindong  (Jo*  Lydus  de  menss.  p.  166.  p. 
MS  ed.  Rödler.};  obgleich  der  Mythos  das  fiine  Wesen  bald 
ia  eine  Mehrzahl  von  Personen  zerlegte  (Cie.  de  N.  D.  JIL 
S.  ib.  Cr",  p.  098  sqq.}. 

Unter  dem  Walten  des  Axiuri  (Axteros}  verrichten  dann 
seine  Smanationen,  die  zwei  andern  Müchte,  das  grosse  Zea- 
gmgswerk.  Die  alte  Bildnerei  stellte  Mars  und  Venus  in 
Tanpefn  immer  zusammen.  Mars  und  Venus  erzeugen  die 
Hamonia,  d.  i.  der  Streit  mit  der  Smgung  gegattet  bringt 
dte  WeUordnung  hervor  '}.  Das  sind  cKe  bekannten  Satze  des 
Empedocies  und  Heraclitns  aus  der  Orphischen  Theologie, 
von  denen  aus  sie  in  die  spitesten  Philosophenschulen  sich 
(brtpllanzten  ^}. 

Dieser  hohen  Götter  Ministrant  ist  Gigon;  er  heisst  (Eu- 
stath.  ad  Odyss.  XX.  p.  1880  fin.,  vergl.  Dionyaus  p.  136.} 
eih  aphrodisischer  Oimon^  ein  Lacher  und  Spottredner,  der 
dem  Mars  bei  der  Umarmung  der  Venus  forderlich  war.  Wenn 
Streä  und  Ekdgung '}  den  Coemue  aus  der  Tiefe  wirken ,  da 
spiegelt  sich  der  Demiurg  wohlgefällig  im  gelungenen  Werke. 
Dieser  ist  Gigen  (Name  des  Herakles  und  des  Dionysns:  Ety* 
moL  M.  V.  Tiyoivi^y  Steph.  Byz.  v.  JVyoii^a^},  ein  dem  gros- 
sen Phthas  und  Hertosi  beigegebener  Ministrant,  der  Samo- 

—^■»i.^—— ^M  I.— i—  ■  «11     ■     I»     II    I  I  11  >— —    ^IPM  I  IP.      .       ■■■     — .— —  I  I       II 

1)  8.  die  Briefe  über  Uom.  u.  Hes.  p.  169. 

2)  PJat.  de  Isid.  p.  370.  Ueradldes  Alle«.  Hom.  p.  306.  Schow.  Pro- 
dus  in  PUit.  Tim.  p.  147. 

3)  Kustatb.  ad  OdjB«.  VIII.  266  sqq.  p.  310.>  ver|^.  EmpedocJis 
PrugBoi.  ¥.  203  «qq.  p.  52'Z  ed.  Siur/..  und  dessen  Nofee  p.  598.  Juliani 
Oral.  IV.  p.  150.  B.  Spanb. 


thracische  Casmäm ,  nach  der  dortigea  Sa^^  Sohn  des  He- 
phistos-Axiuri  und  der  Cabira,  des  Protens  und  der  Anchione 
Tochter.  Die  Oriechen  nannten  flin  zunächst  'H€rme$  CSchol. 
Apollon.  L  OI7O9  '^^  personifidrte  Intettigmm  nnd  natäriiehen 
Diener  dei^  schaffenden  Götter,  in  verschiedener  Unterordnung. 
Die  Ae^yptier  geseilten  ihn  der  Bobastis-Pronerpina  (Lnna) 
KU,  i;^ovon  man  einen  /cpo$  ^070^  hatte  \},  wo  Hermes  ais 
solarisches  Princip  erscheint,  als  Sonneninteifigenz,  nnd  Piro* 
serpina  als  Mond ,  mit  sichtbarer  Regel  und  Gesetsmftssigkeit, 
wo  höher  gefasst  (^Plotin.  p.  821.}  Hermes  die  /<fee,  Fwm 
{ßboC^.  Proserpina  Luna  die  Materie  (ji  ttkffa  q>v0iq)  ist 
(Tzetz.  ad  Lycopfar.  v.  008.}.  Beide  in  Veranigttng  sind 
dann  der  realisirte  Befrnchtungs-  und  Bildungstrieb,  das  inge^ 
nerirte  Gesett.  Eine  Seite  des  Hermes  erscheint  hier  so,  wie 
sie  Schelling  Q.  c  p.  tt.)  aufgefasst  hat,  n&mlich:  als  das 
Natur«  und  Geisterwdt  vermittelnde  Wesen.  Genealogisck 
stellt  sich  das  Ganze  so: 

Coelusv^Terra  =  Ceres  (s.  Dea  Dia,  ^tjai «) 

Mercurius  ^^  Proserpina 
(ithyphallicus  --  sola-  j  ([lanarisch^s  Princip  oder  jddsiQay 
risches  Princip.}  {  nach  Einigen  des  Oceanus  Tech- 

^^    j  ter;  Pausan.  L  88..».) 

Eleusis  heros 
(^oder  Bonus  Eventus,  Provcntns). 

So  pflanzte  sich  von  Samothrace  aus  jene  alte  Götter- 
lehre zu  den  Griechen  fort;  und  selbst  das  Epos  verwischte 
die  ursprünglichen  Zuge  nicht  ganz.  Denn  im  Homerus  (mehr 

1)  S.  Plut.  de  Isid.  p.  367.  Etjm.  M.  v.  Bg^/iw.  Plut.  de  fac.  in  orb. 
lun.  p.  943.  b.  Cic.  de  N.  D.  III.  22.  p.  604  sqq.  imd  daselbst  die  Nach- 
weisttDf^en.  [Vergl.  jetot  Anoott.  in  Plotin.  III.  6.  9.  p.  185  sqq.  ed.  Ozon.] 

2)  S.  eines  Ugoq  X6yo<:  ^on  dieser  Verbindung  bei  Clem.  Alex.  Co- 
hört.  p.  IH.  Potter. ;  vergl.  Herodot.  II.  51.  [IJeber  Dea  Via,  vergl.  man 
vorläufig  R.  H.  Klausen  de  carmiBe  Fratrum  Arvalium,  Bonu.  1836. 
p,  56—62.] 


aock  ab  im  Hesiodus ,  der  doch  ficht  8amothracisch  die  Aphro- 
dite Gattä»  des  Ares  neant,  Theog.  02S.,  vergl.  945.)  schim- 
■ert  j^ie  mystische  Genesis  deutlich  durch  (Odyss.  VIIL  806.}, 
wo  dann  die  Griechen  von  dem  Verhiltniss,  dass  nicht  Ares, 
sondern  Hephastus  der  rechtmassige  Gemahl  der  Aphrodite 
gewesen  sey,  auch  eine  physische  Erklärung  gaben  Q.  Im- 
mer bücken  noch  unter  der  leichtfertigen  Hülle  Reste  alter 
emstluifter  Lehre .  hervor.  Hephastus  wirkt  dabei  als  der 
grosse  Feaergott  Axiuri,  und  Hermes,  der  die  Götter  lachen 
madit,  ist  def  hutige  Sckerzredner  Gtgan.  Weitere  Ausbil- 
inug  anderer  Symbole  aus  diesem  Kreise  scheint  in  der  Ge- 
scfeidile  von  Jenem  komniachen  Sehielnahbande  bei  Apollodor 
(L  0L  ISw}  m  liegen.  —  Vielleicht  aus  der  Lehre  einer  Orphi- 
Mheo  Sehole  ist  die  Nachricht  beim  Plinius  (XXX  VL  4.  7.)? 
dns  Venus,  Pothos  und  Phaethon  in  Samotbrace  hoch  ver- 
ehrt wurden.  Auf  Jeden  Fall  war  Phaethon  der  Lichtbriuger 
Axieros,  Venus  Axtokersa,  und  Pothos  der  dienende  Dämon  ^). 

1)  S.  Ettstath.  ad  Odyss.  I.  c.  p.  300  Bas.  Tn  der  Iliade  hat  Hephä- 
flu  4le  Cliaris  «ar  Frau  OCVin.  382.  s.  ftug  lieber  den  Mjthas  u.  s.  w. 
f.  2S<.>.  « 

2)  S.  Uerttber  Saintecroix  Reciherchea  etc.  T.  I.  p.  42  sq.  sec.  ed. 
mä  das.  SilFestre  de  Sacj. 
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Ausser  jenen  grossen  acht  Mächten  und  dieser  YiersaU 
ist  auch  von  einer  Trias  in  den  Samothraeischen  Mysterif^n 
die  Rede.    Zwei  Corybanten,  heisst  es,  auch  Cabiren  genMimty 
erschlugen  ihren  Bruder,  begruben  ihn  und  brachten  dessen 
Genitalien  nach  Tyrrhenien  (^Clem.  Alex.  Protrept  p»  15  sq* 
Potter.}.     Der  Erschlagene  war  Dionyws  (]Jul.  Firmicus  de 
err.  prof.  relig.  c.  12.}«    Hier  erscheint  er  als  dritte  Potenz, 
als  Incarnation,  mit  dem  Schicksal  des  Osiris:  ohne  Zweifel 
als  Cadfflilus  gedacht.    Cicero  kennt  wirklich  einen  Dionysus 
als  den  Sohn  .des  Cabirus  ^3,  und  einen  unter  den  Attischen 
Anaces  oder  Tritopatoren.    Andere  (Schol.  Apollon.  L  917.} 
sagten:  Zeus  ist  der  erste  t7abirus,  und  Dionysus  der  zweite: 
diese  beideji  sind  die  alten  Cabiren.    Diese  Combination  einer 
Zweiheä  von  Cabiren  ist  gleichfalls  uralt.     Nach  Römischer 
Yolksmeinung  zu  Varro's  Zeit  (de  L.  L.  IV.  10.)  waren  es 
die  Dioscuren.    Das  läugnet  aber  Varro.    jiUe  Cabiren  müs- 
sen Aegypthche  Wesen  seyn.     Die  Aegyptier  aber  kannten 
die  Dioscuren  nicht  (Herodot.  II.  48.),  nämlich  die  Tyndcariden, 
welche  sich  (nach  Sext  Empir.  adv.  Math.  IX.  p.  6ö7.  Fabr.) 
erst  in  die  Ehre  der  alten  Dioscuren  (Götter}  eingeschlichen 
haben.    Diese  hatten  die  obere  Hälfte  des  Weüeies,  das  Reich 
des  Zeus,  inne.    Daher  ihr  Name  Zeus -Kinder,  ihre  ixBQtj^ 
fiegla  (Jo.  Lydus  de  menss.  p.  65.}  und  der  ganze  Mythos 


1)  Cic.  de  N.  D.  III.  23.  p.  618.,  vergl.  c.  21.  p.  587. 


um  Ei  ißt  Leibi.  Das  alte  CabirenpiAr  waren  aber  eben 
jcoe  swei  altai  niosearen,  oaeh  Varso  die  von  Samothraee 
aach  Etmrien  gebraebten  DM  poiea,  von  denen  die  Vorstel- 
Imgäi  nach  gemeiner  od«r  höherer  Lebre  auch  wieder  ab- 
wichen. Er  nennt  aie  HmmH  und  Brd^,  aber  auch  Leib  nnd 
SeA,  ja  anoh  das  FtmMe  und .  daa  JTaft«.  Sehen  Efiinenir 
k$  hatte  sie  als  mämUkh  und  meibUok,  als  zwei  fceanusehe 
Pttensen  vorgestellt  (Momm  und  Natur  oder  Dya«,  als  die  ersten 
Gründe  alles  Seyns,  in  welchem  Sinne  sie  der  Römer  mit  sei- 
Boi  PmmUm  {y&t  qios  p9mUm  sptramus)  identifieirte.  Cassius 
Bona  ((bei  Maerab.  Sat.  lU.  4.)  sagt  bestimmt:  die  Römn 
«hn  Penaten  seyen  keine  andern  als  die  Samothraetseben 
(litter.    Derselbe  B^riff  lag  auch  in  Jenen  TrU^patarm. 

In  Athen  hiessea  sie  Atmce^  oder  AnaeieB,  B^mrger,  Jle- 
^im  ^},  und  die  Dreizahl ,  in  der  sie  unter  diesem  Namen 
cndirioen)  ist  eben  so^  wie  im  Mythus  von  den  drei  Samo- 
ibnciMhen  Brüdern,  zu  eiiüiren,  d.  b.  einer  war  ihnen  als 
CttBÜns  zugeordnet  (Pansan.  Phodc.  c.  SS.  $.  S.}  \  hier  heisst 
ier  dritte  Vater,  wie  dort  der  drUU  Brudar^  Dionysos.  Die- 
M  wurde  nun  im  Orphischen  System- vor  den  zwei  Brädem 
^bgreus  nnd  fiobuleus,  Cic.  de  N.  D.  UI.  21.  p.  S83r.)  her- 
T<nsehoben  j  i^d  riss  sogar  in  den  Bacchischen  Mysterien  die 
Bhica  der  beiden  andern  an  sich,  und  auch  deren  Nmm; 
M  diss  man  dort  blo9  vom  lHomf$u»  als  Zagrw$,  aus  der 
ajslisehen  Ehe  des  Schlangengottes  Zeus  mit  Persephone 
cneogt,  sprach,  ja  denselben  auch  Eubuleus  nannte,  zum 
fcwebe,  dass  oft  ein  We^en  in  einem  Cultus  als  höchste 
fiMheit  erscheint,  w&hrend  es  |in  einem  anderen  Orte  als 
^  niedere  Potenz  gilt 

Auch  jene  alten  Dioscuren  wurden ,  vor  den  Tyndariden, 
•k  Beherrscher  der  Winde  und  als  Beschirmer  zur  See  ge- 
weht, so  wie  in  Athen  die  Tritopatoren  (Said.  v.  Tp/r.)  '). 

t)  S.  Glo.  de  N.  D.  III.  2t.  ib.  Cr.  p.  686. 

2)  Vergl.  PbSBOilenii  Demonis  et  Clltodemi  Ftftgmm.  ed.  SIebells  p.  3. 
17.  Bid  43. 


Jene  waren  zagidkb  Feuer^ötter ,  die  naeh  gdbandi^rai 
Sturme  an  der  Spitze  der  liaAten  als  Flimiiichen  erschie» 
nen '}.  Aach  MegSiier  wmden  sie  ids  Herren  über  Feaer 
and  Wasser^},  nnd  in  dieser  EigeMciiaft  schrieb  ihnen  dann 
das  aite  Pelas|^nrolk  die  Kraft  des  Fruclilbarniachens  am. 
So  wie  wir  aber  in  d^  Samothradsdien  Rei%ion  «in  jj^oheim- 
nissvdlles  Bewahren  der  Idele  ftiden ,  so  aaeh  in  der  Haos- 
religion   der  Ebrüschen    Erzväter  die  heimlich  bewahrten 

Ueber  die  AtBiere  B^UM  jener  alten  Gottheiten  «.vor- 
aoägüch  Dionysos  I.  p.  116  sqq.  IW  sqq.,  wozn  noch  bemerkt 
werden  kann:  Herodotos  kannte  die  Aegyptischen  Cabiren 
und  die  Phönicischen  Patäken  als  Zw^^götter,  nnd  so  gin* 
gen  sie  nach  za  den  Pelasgem  «her  (^Pansan.  Lacon.  M.  4.3« 
In  Laconien  standen  vier  eherne  Zwergfigaren,  die  man  Dios- 
caren  oder  Corybanten,  die  vierte  aber  Minerva,  nannte, 
mit  (^konischen)  Häten.  Das  waren  Laconische  Träopattren 
mit  einer  Midier.  In  der  historischen  Sage  wurde  aas  dieser 
Dreiheit  das  Tifndmridefqfaar  and  die  Heroine  fliv/eittf.  Das 
Symbol  der  Welthalbkageln  oder  Halbeier  warde  amgewan«» 
delt  in  die  Eiform,  wobei  man  dem  Volke  dann  das  Mährchen 
voi^Ei  der  Leda  erzählte  *').  Stellte  man  den  Zwerggott 
uni^  das  halbe  Ei,  sp  deckte  es  ihn  als  konisdier  Hot;  stellte 
man  ihn  darauf,  so  glich  er  den  Kraggöttern.  Und  wirklich 
hiess  der  Aegyptisdie  Ejroggott  Canobos  ein  Amycläer  (IKonys. 

1)  Diod.  IV;-  43.  p.  286  sq.  ib.  Wess.  Hemsterh,  ad  Luclan.  Dial. 
Deor.  XXVI.  T.  U.  p.  342  sq.  Bip.  Hör.  Carn.  I.  12.  27.  irergh  I.  3.  2.> 
ib.  Fea  p.  19.  Die  Schiifer  nennen  diese  Erschelnang  heal  ku  Ta^e  das 
Sanc(  Elmsfener  oder  HeleHenfe\i&r, 

2)  Festus  y.  aqua.    Lucianus  im  GastraaU  T*  IX.  p.  66.  Bip. 

3)  S.  über  sie  Genes.  XXXI.  l9.  Michaelis  Bibelübersetoung  II.  p.  142. 
Schelling  über  die  Gottb.  v.  Samothr.  p.  05.  Sickler  die  Hierogl.  Im  My- 
thus des  Aesc.  p.  61  ff.  Commentt.  UerodoU.  p.  277. 

4}  S.  darüber  Athenaeus  II.  p.  58.  p.  221..  Schweigh.  fktsiath.  ad 
Odyss.  IV.  122.  p.  157.  Bas. 


hndg.  tL)j  wie  die  Dioscnren  Amyelier  betosen;  so  dass 
ie  8tige  fftnrifeh  vM  Patfiken  wei^,  die  «äs  Lacoaien  tiaeh 
Atgjptm  gfkommen  «eyn  solten.  —  So  wie  nim  ans  ond 
■ekea  Kroggettem  baaeh^^  ZwerggAtler  entotanden ,  speer- 
Ingeade  Pygiaie^peatalten;  so.  entwickelten  sich  woM  aveh 
aas  diesoi  alhnihü;  die  «cManken  Jfiaglin^gestatten  der 
flcUnen  Dioscaren  mit  konischem  Hnt  oder  Sternenhnt'  Die 
theo  Palladiea  aber  j  äberhaapt  die  alten  Idole  waren  gewiss 
Ueio  imd  von  Seiiöabeit  der  Gestalt  entfernt  *y  Auch  die 
V^neUeienmg  der  Palladien  und  anderer  Gottheiten,  gleich 
Aa  keiligen  Kragen  zu  Oanobas ,  und  dem  Kopfe  des  erschla-^ 
goea  Cadraifos,  deutet  auf  alte  Samothracisdie  und  Phrygi- 
ale  Symbole  nnd  Idole '^.     Naiv  und  gerade  deutete  die 

1)  Pmsuu  Arcad.  46.  2,  Achaic.  2L  22.,  verglU  WiackdinanDs  An-- 
MriL  s.  Gea^  d.  K.  I.  ^  272.  n.  Ausg.  Sin  PnUadiiun  •.  In  den  Abb. 
ar  8.  ■.  M.  T.  XXXIX.  nr.  3.  2ter  Anag. 

t)  S.  PeUerin  Eecneil  de  MedaiUes  n,  36^  7a  [-*  Hier  denn  anoh 
^e  Worte  von  einer  uralten  Lakonischen  ^innbildnerei  dieses  Cnltos. 
U  fcUeke  die  Anl&hmng  der  Quellen  voraus ,  ohne  mioh  hier  auf  St^r- 
■litfteB,  wozu  sie  Stoff  darbieten,  einzulassen:  Plutarch.  de  fratern. 
«MC«  f,  478  9  b.  p.  949  sq.  lYyttenb.^  vergl.  Wessel.  ad  Herod.  V.  75. 
iB9«k.  L  p.  I0t7.  Siildas  L  p.  6t3.  BusUth.  ad  Uiad.  p.  1125.  p.  44  ed. 
U|i.  B^ysMlog.  BfagB.  p.  2811  Heidelb.  p.  255  Ups.  Zonar.  I^ex.  p.  1125. 
"*!■  ist  atellcb  tob  den  sagenannten  Dok€ma  C«a  ^oMtMi)  oder  von  den 
^■rtaaischen  Balicenbildem  der  DioslLuren  die  Rede.  Es  scheinen  aber 
ttd  iie  Griiber  der  Tyndariden  in  der  alten  Lakonischen  Stadt  Therapne 
>•  setaant  wordeu  zn  seyn  CK.  0.  Müllers  Dorier  I.  S.  92.)*  Derselbe 
AnUolog  bemerkt  sehr  treffend  CS.  408  ebendaselbst):  ^Im  Dienst  der 
,  IMitkaren  steint  zweierlei  verschmolzen  —  die  heroische  Ehre  mensoh-' 
iaer  Tyndariden  j  und  der  altpeloponnesische  Cultos  der  grossen  Götter, 
*ii  Kwar  so  j  dass  durch  Sage  und  Dichtung  successiv  immer  mehr  von 
'i'Ka  aof  jene  übertragen  wurde  —  der  Name  der  -Z&usaökne  —  die 
Iff^nrt  ond  BIbite  —  der  Wechsel  von  Leben  und  Tod  *—  die  Hen^ 
*>M  iher  Binth  nnd  Wind.  Ans  der  Spartanischen  Religion  erwfihne 
^  jeae  nralten  Bilder^  Sonava  genannt,  zwei  aufgerichtete  Balken  mit 
'v^  ViMnbergelegteny  welche  docb  das  hohe  Alter  einer  mehr  als  heroi» 
*^a  Verehniog  zn  beweisen  scheinen  »—  die  Sitte,  bei  Kriegsaussngen 


Vorwelt  kosmische  Begriffe  and  Naturgottheiten  an;  aber 
unter  der  Herrschaft  des  Mythos  bttdete  «ich  später  eine 
KnnsUersitta,  und  Absicht  und  Beflexion  trat  dfHTfWiaehen.  — 
Doch  wir  gedenken  noch  einer  Ansieht  d^r  Samotbracischen 
Cabiren,  nach  welcher  dur^h  die  Demeter  die  Verbindung 
derselben  mit  den  Attischen  El^isinien  denttidi  wind. 


stets  die  Bildsäule  eines  derselben  oder  beider,  wenn  beide  Könige  aas- 
zogen, mitKunehmen ,  welche  die  Tyndariden  als  eigentliche  Krlegshel- 
den  darstellt  —  den  Glauben,  dass  sie  oft  als  hilfreiche  Horte  oder  auch 
ohne  besondere  Noth  Mos  als  freundliche  GflMe  erscheineii'*^^  *^  Auf  die- 
sen Glauben  hat  auch  neneiSich  Waohsnath  CHellon.  Altertbnmsk.  11.  i. 
6.  385.)  aufmerksam  gemacht.  —  Was  die  Hauptsache'  betiiin,  so  sagt 
Plutarchus  in  der  Hauptst«lle  (a.  a.  0.)  nichts  davon  ^  dass  jene  sparta- 
nischen Balkenbilder  aufgerichtet  waren,  wohl  aber,  dass  ihre  Zusam- 
menfügung  Unzertrennlich keit,  Gemeinschaft  und  Bruderliebe  bezeichnen 
sollte.  ^  Wenn  nun  aber  jene  Dokana  auch  als  T^rndariden- fifräöer 
bezeichnet  werden,  so  lautet  dies  seltsam.  Doch  scheint  das  Etymol.  Bf. 
a.  a.  O.  durch  die  Worte  Aufschluss  zu  geben,  jene  Dokana  hatten  das 
Ansehn  von  ge^lDieten  Gräbern  iipa¥Taa{tt9  xntptov  dyf^fUvopy*  ich  stelle 
mir  demnach  die  Sache  so  vor:  Bei  der  filteren  Griechischen  Sitte,  die 
Todten  zu  beerdigen,  wurden  diese  Balken  und  Querbalken  auf  die  offe- 
nen Gr&ber  gelegt,  um  die  8&rge  vor  der  Einsenkung  zu  tragen.  Zwi« 
sehen  Oberwelt  und  Grab  gelegt  waren  die  Tyndariden  die  bildlichen 
Tf^tenträger^f  und  v ef mittel ten ,  nach  dem  Grundbegriff  ihres  Wesens, 
Tod  und  Leben  3  am  Himmel  erschienen  sie  so  im  alten  pclasgischen  Bil- 
derkalender als  die  ZunlUnge^  nämlich  hier  wie  dort  unter  der  Fi- 
gur TTp  — •  Beim  Auszug  auf  Leben  und  Tod  nahmen  beide  Sparta- 
nerkönige die  verbnndenen  Balkenbilder  als  Heilszeichen  mit.  Zog  nur 
Einer  in  den  Krieg,  so  wurden  sie  in  zwei  Hälften  getrennt,  und  ein 
jeder  von  beiden  «bewahrte  seinen  Theil  bei  sich,  wie  nach  ältester  Sitte 
G«stflreuttde  zwei  Hälften  einer  Holztafel  als  Symbola  CuvftßoXa)  aufbe- 
wahrten (S.  L  S.  29  f.  2ter  Ausg.)*  —  Uebrigens  bemerke  ich  schliess- 
lich ,  dass  Böttiger  (Ideen  zur  Kunst-Mythologie  I.  Vorrede  XL V.)  gegen 
Weicker,  der  diese  douava  in  Lakonien  selbst  entsprungen  sejn  lässt 
(Aescbyl.  Trilog.  S.  225.)  gewiss  Recht  hat,  wenn  er  diesen  Gebilden, 
so  wie  dem  Kabir  und  Anax  als  religiösen  Namen  einen  Asiatischen  (oder, 
wie  er  bestimmter  behauptet,  einen  phönizlschen)  Ursprung  beilegt.! 
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Nach  dieser  Ansicht  ist  Axieros  Demeter,  Axiokersa 
Tcnephone,  Axiokersos  Hades;  Casmilus  ist  Hermes,  aber 
wieder  lacchos  d.  i.  Bacchus  als  Dämon  der  Demeter. 
System  verbreitete  sich  weit  3  vorzüghch  findet  es  sich 
Athen,  wo  ein  Zweig  der  Eleusinjschen  Feier  davon  sei- 
Ursprang  hat.  Die  Geschichte  der  Verbreitung  war  an 
leQ^e  Namen  geknöpft;  z.  B.  an  das  Brüderpaar  lasion  und 
Dardanas,  Sohne  des  Zeus  und  der  Plejade  Electra,  Brüder 
der  Harmonia '}.  In  diesem  Mythus  erscheint  deutlich  eine 
Terbindung  Phrygischer  und  Samothracischer  Religion,  woran 
aocfi  Denkmale  erinnern ,  z.  B.  die  Münze  von  Thessalonich 
■I  den  Abb.  zur  8.  a.  M.  HI.  nr.  8.  Erkl.  p.  17.  2ter  Ausg., 
V9  sich  auf  der  einen  Seite  die  verschleierte*  Cybele,  auf  der 
aadem  ein  Cabirus  mit  dem  Hammer  und  mit  dem  Zodiacal- 
Bteinliodie  zeigt. 

Die  Verehrung  der  Cabirischen  Ceres  war  eine  der  hei- 
%BteB  unter  den  Griechen.  In  einer  Erzühinng  bei  Pausanias 
(Pkoeic.  28.  1.}  ist  der  Weg  von  Süden  nach  Norden  herauf 
aachgewiesen ,  den  die  Religion  der  Isis  oder  Demeter  von 
ätgyften  oder  Creta  nach  Samothrace  .und  in  die  Gegend 

t)  Die  Sage  steht  bei  DIod.  V.  48  aq.  eine  Antpieluog  Odyss.  V. 
ns.  ibweicfcend  bei  Hesiod.  Theog.  969. ,  Tergl.  aach  Meletemm.  f.  p.  52 
t^  NoBBi  Dtonjs.  III.  375  —  377.  und  Mosers  Note  su  Nonn.  VIII.  160. 
h  178. 


g^enonrnfen  hatte.  Aach  Yarro  (a.  a.  0.}  kennt  Isis  unter 
den  Gottheiten ,  die  er  Cabiren  oder  Dii  potea  nennt.  Die  lais 
mit  zwei  Cabiren  (oder  Dioscureo}  s.  in  den  Abb.  snr  S.  o. 
M.  T.  II.  nr.  4.  Erklär,  p.  17.  2ter  Ausg.)  *>  Auch  in  Böo- 
tien  war  ein  *  Tempel  der  Cabirischen  Ceres  und  Proserpina, 
der  Unge weihten  verschlossen  war,  und  wo  sich  nach  Pau-- 
sanias  (^Boeot.  25.  6.}  mit  dem  Begriffe  jener  dunkeln  SUdite 
von  Samothrace  die  Vorstellung  ungemeiner  Heiligkeit  und 
furchtbarer  magischer  Gewalt  verband.  Von  Eleosis  und  Athen 
aus  war  dieser  Dienst  auch  nach  Messene  gekommen^}.  Wo 
er  sich  aber  findet,  sehen  wir  immer  die  Priester  mit  den 
Gottheiten  verwandt  und  sie  reprasentirend,  so  dass  auch  die 
Priesterzahi  der  Zahl  der  Gottheiten  entsprach.  Die  Cabiren 
heissen  Hephdate,  die  Cabirenprte^er  selbst  Cabiren.  So  fin- 
det sich  lawm  unter  den  Idäischen  Göttern  und  unter  den 
Siifiem  des  Chbirendienstes;  der  Zusatz  dann,  dass  der  vom 
Blitz  Erschlagene  unter  die  Göller  aufgenommen  worden  (^Diod. 
y.  48  sq.39  verknüpft  das  Idäische  mit  dem  Samothracischen. 
Auch  die  Doppelnamen  der  Priester,  die  man  oft  findet,  kom- 
men da  her,  wie  denn  z.B.  nach  Hellanicus  (^Schol.  Apollon. 
I.  9I6.3  Dardanus  in  Samothrace  auch  Polyarchea  hiess,  und 
lasion,  sein  Bruder,  auph  Eeiian. 

In  der  JBnUtekung  und  Fortbildung  der  Cabirischen  Reli- 
gionen lassen  sich  zwar  verschiedene  Systeme,  aber  keine 
ganz  bestimmte  Perioden  nachweisen  ^} ,  da  selbst  das  histo- 


t)  Auch  gebort  in  diese  Ideenreihe  die  Varatellung  der  Geres  mit 
dem  Ruder  neben  dem  Füllborn ,  dem  Caliithus  vnd  den  Aehren,  Fortuna- 
Ceres,  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  T.  VI.  nr.  10.  Erlcl.  p.  31.  2ter  Ausg. 

2}  [Veber  diese  Kabirische  Demeter  zu  Andania,  eine  Hauptgottneit 
des  Messentschen  Staate^  und  ihren  mit  den  Blensinischen  Weihen  ver- 
wandten Groheimdienst,  vergl.  man  K.  O.  MuUer's  Dorier  I.  S.  100.  und 
S.  39S  f.3 

3>  Saintecroix  Rech.  etc.  T.  I.  p.  40  s^q.  will  deren  vier  annehmen. 
Vergl.  Schelliag  üb.  die  Gottb.  v.  Samothr.  Aumerk.  112.  p.  100.^  der 
ihm  niit  Recht  widerspricht. 


mABAmmtg  fliythiflches  Qepräge  hat  Ate  erster  Gesetz«' 
geber  sa  Sainothrtee  wird  Bao$  oder  &»n  g^kunnt  ^  wie  die 
kael  selhsl  firiher  gehcisacii  kaben  soH  ^}^  de»  Zeu«»  oder 
HmncB  Seim.  Duo  ecseiieint  Dardanas^  der  den  ScMffbau 
afndet,  und  sein  Broder  lasien^  der  den  Fremden  den  Zn- 
tritt  SB  des  Weihen  eriflhet  Non  kommt  Orptaeos,  der  den 
^rganaiitrn  rietli,  sieh  eiaweilieo  m  lasoen.  Und  wie  die 
iü^^omaten^  der  Sage  nach^  dort  Bettong  im  Sturme  gefön- 
te hatten^  aa  veispraek  sich  in  der  Polgezeit  Jeder  von  der 
AifiialiiBe  in  diese  Mysterien  Sishcrheit  aof  dem  onsichem 
Ehmoite.  Aoeh  anderes  Heil  Terspradien  die  Priester  (^Anae- 
Meiesti)f  und  sdkat  meralisehe  Bessenmg'  worde  beabsieh* 
tigt  Präfang,  Beichte,  Suhnopfer,  Reinigong  durch  einen 
Aiester  (Kaif^,  Kqüj  von  im,  saoerdos^  gingen  der  Auf* 
vorher  ^y  Die  Bewohner  der  lasel  and  der  Naehbar- 
iieasea  sich .  oft  sehen  in  zarter  Kiodbeit  einweihen ; 
lB»  Philipp  von  Maeedooien  ond  Olympias  (^Plotareh.  in  Alex, 
fr  1^  ver;gL*  ScheMing  a.  a.  O.  p.fik  4ft.)  *->  Bei  der  Einweic- 
ht!^ war  besoaders  wichtig  eta*  Binde ,  die  man  leheasläag-* 
iieh  hebiolt,  wahrocheiniich  ein  SekUier  (Münfer  Antiqoar* 
ibhh.  fk  206  C  Briefe  ok  Honn  u.  Hes.  p.  Sl.) ,  wobei  auch 
die  ßkrbe  bedeotend  war.  Wahrsdieii^h  war  es  die  Pnr-» 
porihrbe.  Aof  die  Baechischen  Weihen  war  natärlieh  diese 
aocfc  aheq^egangeti»  und  die  Binden  aof  GrOssgriechi** 


1)  S.  Aristoteles  be\m  Scholiasten  des  Apellop.  I.  917.  ^  vgl.  Diod.  V. 
48.  Ib.  ^^'ess. 

2)  Vergl.  Bochait  Geogr.  S.  p.  747.  Hesych.  I.  p.  293  sq.  II.  p.  1740. 
iHUie  Yosslus  ad  Caüull.  p.  85.  Plutarch.  Apophth.  Lacon.  p.  217.  320. 
M.  Franoot  Said.  y.  dudaftßaPH.  Schelling  I.  c.  not.  9.  p*  48*  Nach  Scbel- 

Kiig  ist  Coes  DItn  oder  ^Tt  Suhner. 

3)  Veber  die  Gebrauche  dabei  s.  Schol.  Apollon.  f.  917.  Plat.  Eathyd. 
p.  32a  Heiad.  Dio  Cbrjsost.  XII.  p.  388.  Relsk.  Pseado-Dldjmus  ad  fllnd. 
I.  100.  ad  Odjrss.  I.  334. 


sehen  Vasen,  als  Zeichen  der  Bnochosweihen ^  waren  sicher 
aas  dem  Gottesdienste  der  Cabiren  entlehnt  *}. 

Aach  das  Zufdge-  nnd  Krqmeiragen  fand  bei  Baechischen, 
wie  bei  Samothracischen  Festen  statt ');  aber  dessen  Beden* 
tang  wussten  za  Clemens  von  Alexandria  Zeit  vieUeicht  nur. 
noch  die  Eingeweihten,  denn  er  seh  wankt  zwischra  cter  Er- 
innernng  an  die  erste  Nahrang,  die  damit  beabsichtigt  worden 
sey,  nnd  an  die  Hinfillligkeit  des  Menschen,  der,  wie  der 
Zweig,  schnell  verwelke.  Nicht  onrichtig  fassten  die  Grie- 
chischen Mythologen  von  Bbier  Seite  das  Kransetragen  bei 
den  Bacchischen  Festen  als  Anspielong  aof  die  in  Blnmen 
und  Pflanzen  überhaupt  wirkende  nnd  lebiende  Kraft  (^oseb. 
Praep.  Ev.  III.  p.  110.). 

Von  der  Lehre  der  Samothracier  nor  Weniges.  In  der 
ursprünglichen  Cabirenlehre,  worin  Axieros  als  Einheit  obenan 
steht ,  ist  ein  Emanationssystem  in  Aegyptischem  Sinne  gege- 
ben. Ein  Hervorgehen  und  Zurückgehen .  aus  Einem  Wesen 
und  in  dasselbe  war  Grandlehre.  Dem  rohen  Pelasger  gab 
man  dafür  Sterngötter  und  ihnen  entsprechende  Bitylien,  ma- 
gisch wirksam,  auch  musste  ihm  die  Naturkraft  sichtbar  in 
einem  fasslichen  Symbole  vor  die  Augen  treten.  Dann  griff 
die  Verehrung  der  Planeten  durch  alle  Zweige  dieser  Religion 
durch;  auch  die  D&monenlehre  und  die  Lehre  von  Belohnun- 
gen und  Strafen  nach  diesem  Leben  ward  damit  in  Verbin- 
dung gesetzt.  Eine  in  Aix  gefundene  Inschrift  aus  dem 
zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  nach  C.  G. ')  beweist  die 
weite  Verbreitung  und  die  lange  Fortdauer  der  Samothraci- 
schen Religionen.    Im  Gottesdienste  des  alten  ItaUens   war 


1}  S.  die  Abb.  zur  S.  u.  M.  Tab.  VIII.  2ter  Ausg. 

2)  Besonders  Oeizweige  wurden  getragen;  s.  Prod.  in  Plat.  Polit. 
p.  377.  Clem.  Alex.  Strom.  V.  p.  672.  Pott.  Julian!  Opp.  p.  34.  ed.  Spauh. 
PJut.  de  cupid.  divit.  p.  627.  D.  Strabo  X.  p.  168.  ed.  Tasch.  Clem.  Alex. 
Protr.  p.  16. 

3)  S.  Mttnters  Antiquar.  Abhh.  p.  186. 


m  eäi  Hai^ttfaea  Bis  ins  Land  der  Colten  (piod.  V.  M.) 
btte  sie  ach  verbreitet^  selbs^  auf  den  Brittiscben  Inseln  fand 
■aa  Sporen  davon  (^Strabo  IV.  p«  1S7.  AlmeL}  '}.  Personen 
des  Aomischen  Kaiserhanses  als  Cabiren  auf  Münzen  darzu- 
flteUen,  gehörte  za  den  Schmeicheleien,  während  mancher 
kmme  Grieche  in  dieser  Ältesten  Reli^on  seiner  Ytter  noch 
Hoftiong  der  Unsterblichkeit  schöpfte. 


f)  Verel.  Plin.  H.  N.  IV.  23.  CSeitdem  hat  A.  Pictee  Vorstellungen 
ni  Muieii  Samothnudscher  Gottheiten  und  Culte  In  der  Mythologie  der 
altai  Irliader  nachzuweisen  gesucht.  8.  Dessen  Schrift:  Da  Culte  des 
GM«s  chez  les  anciens  Irlandais ,  Gendve  1824  und  in  der  Bibliotheque 
«iYerselle,  Tora.  24.  —  Auch  unter  den  Germanischen  Stämmen  hat  man 
Ai  labiren  aulzudnden  versucht  S.  die  Schrift  des  Herrn  K.  Barth :  Die 
Uiren  in  Dentschtand.    Erlangen  1832.]. 


CreMxeHs  deutsche  Schriften.    Ilt.  1.  3 
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Zusatz.' 

Wir  (heilen  hier  ganz  kurz  die  Hauptzu^e  der  Sehelling- 
ichen  Ansicht  über  diese  ReUgionen  mit,  welche  in  der  Schrift 
ober  die  Gottheiten  zu  Samothrace  niedergelc^gt  ist« 

Die  Götter-  und  Priesternamen  (sagt  er}  weisen  auf  Phö- 
nicischen  Ursprung  des  Samothracischen  Dienstes  hin ;  wo- 
durch es  mögh'ch  wird^  aus  dem  Bbraischen  die  Bedeutung 
der  Namen  jenes  Personals  zu  erklären.    Von  diesem  Stand- 
punkt aus  ergeben  sich  folgende  Betrachtungen:   1}  Schon 
in  Griechischer  Götterlehre  zeigen  sich  Trümmer  eines  über 
den  Umkreis  der  ältesten  durch  Schrift  bekannten  Offenbarung 
hinausgehenden  Systems*     2}  Der  Griechische  Götterglaube 
ist  der  Urquelle  näher  geschöpft,    als  die  Aegyptische  und 
Indische  Götterlehre.     3)  Die  Pelasger  haben  die  Grundbe- 
griffe der.  Religion  in  natürlicher  Reinheit  erhalten.     4}  Das 
Homerische  Phantasiespiel  einer  Götterwelt  ist  darauf  berech- 
net, dass  die  Geheimlebre  alles  wieder  zurecht  stelle.  5}  Diese 
Geheimlehre  ist  den  Griechen  von  Ebräisch  redenden  Barba- 
ren zugekommen.    6}  Sie  ist  nicht  in  einer,  in  den  alten  Re- 
ligionen unzulässigen,  Emanation  gegründet,  sondern  es  ist 
hier  eine  aufsteigende  Reihe  von  Wesen,  die  sich  in  einem 
«  obersten  auflösen;  und  zwar  so:  Ceres  (^Hunger,  Sehnsucht) 
—  Proserpina  (^Anfang  der  sichtbaren  Natur)   —  Dionysus 
(Herr  der  Geisterwelt)  —  Cadmilus  (^beider  Vermittler)  — 
Zeus  (überweltiiche,  höchste  Persönlichkeit).  ^  Resultat :  dir 


Cabiren  wären  eioe  in  Jnppiler  *  als  Einheit  sich  auflösende 
SiefeeMaU,  ein  Götterrath,  der  die  Welt  vom  Niedri^ten 
lam  Höchsten  hervorbrinji^  and  von  unten  herauf  den  Geweih- 
tes siiDi  Höchsten  leitet.  Der  Zweck  der  Weihen  war,  nicht 
ww«lil Aufschlüsse  über  die  Welt  zu  erhalten,  als  sich  selbst 
den  höhern  Göttern  zu  verbinden .  ein  CaUr  zu  werden.  Das 
Simibild  für  die  Götter  und  die  Geweihten  war  die  verbundene 
Bewe^^ttDg  der  Planeten.  Cabiren  iieisst  socii,  so,  dass  Meh- 
rere mie  Em  Mann  sind.  —  Mit  diesem  Göttersystem  hangt 
ein  System  von  priesterlichen  Personalititen  zusammen.  £1- 
ju  kommt  als  Cabir  vor  bei  Sanchuniathon.  Das  ist  aber 
der  höchste  Gott,  und  da  der  Priester  des  Gottes  Namen  trägt, 
iit  er  auch  nüt  Malki-sedek  derselbe ,  und  die  übrigen  Cabiren 
flU  nnr  die  den  Vater  verwirklichenden  einzelnen  Kräfte. 
&  ist  in  allen :  sie  alle  sind  Sydyks  und  Sydyks  Söhne.  War 
dessen  Priester  König  zu  Salem ,  so  ist  vielleicht  Malki-sedek 
(Helchisedek}  der  erste  bekannte  Cabir. 

Diese  Söhne  Sydyks  sind  und  bedeuten  die  Dioscuren, 
od  siod  dieselben  mit  den  Kindern  (A.  i.  Verehrern  des  wah- 
re&)  Gutes  (^Gen.  IV.},  den  Eingeweihten  der  ältesten  Myste- 
rien. Nur  einem  Theile  des  Menschengeschlechtes  war  anfangs 
tt^'ertrant,  was  sich  erst  alimählig,  wie  aus  einem  Mittel- 
pukte,  verbreiten  sollte.  (^Aller  höhere  und  bessere  Glaube 
tritt  aberall  in  der  Form  von  Geheimlehren  auf.}  Söhne  des 
koelisten  Gottes  wurden  jene  Inhaber  der  ältesten  Geheim- 
IHure^  wie  die  in  ihrem  Ursprünge  olTenbar  menschlichen 
ZviUinge  Dios-Curen  wurden,  und  zuletzt  selbst  unter  die 
Cibiren  übergingen.  Von  diesen  höhern  Naturen  stammen 
die  ersten  menschlichen  Heroen,  die  Nephilim,  die  noch  in 
der  Uoterwelt  gewaltig  und  gross  sind  (^Es.  XIV.  H.}.  Die 
Meo  Cabiren  waren  magische,  oder  die  Götter  zur  Wirkung 
kriogende  Kräfte;  doch  nicht  einzeln,  nur  in  ihrer  unauflöati- 
dien  Verkettung  üben  sie  jenen  Zauber  aus.  Nun  stehen 
^r  auch  die  durch  sie  zur  Otfienbarung  gebrachten  Götter 
*it  ihnen  in  einer  magischen  Verknüpfung.    Die  ganze  Cabi- 
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renreihe  ist  eine  vom  Tiefeten  bis  ins  Höchste  reichende  Zau- 
berkette ;  denn  alle  Cabirische  Wesen  -sind  nur  fortschreitende 
Steigeningen ,  so  dass  dieselbe  Zahl  odeV  Persönlichkeit  in 
verschiedenen  Potenzen  wiederkehrt ,  alle  Zahlen  demnach 
auf  gewisse,  und  zwar  unstreitig  drei,  Grundzahlen  zpräck- 
kommen. 

Das  ist  Schellings  Ansicht,  der  noch  besonders  auch  die 
frühe  Allgemeinheit  magischen  Glaubens  beweist,  und  noch 
bemerkt,  dass  namentlich  allen  weiblichen  Gottheiten  der  Be* 
griff  des  Zaubers  zum  Grunde  liege,  wovon  auch  die  tiefe 
Religionslehre  der  alten  Deutschen  Spuren  aufbehalten  habe. 
—  In  wieferne  sich  nun  diese  Ansichten  a|it  den  oben  (j^  1 
bis  6.3  mitgetheilten  vereinigen  oder  von  ihnen  unterscheiden, 
giebt  die  Vergleichung  beider  ohne  Schwierigkeit  >}• 

O  S.  eine  ausfährliche  Anseige  in   den  Heidelb.  Jahrbüchern  1817. 
nr.  47.,  wo  auch  mehreres  Binseine  berührt  ist. 
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lamon,  Trophaniks,  dke  Ahnden  und  Moltaniden. 

Dorehaos  finden  wir  die  PersonificAtion  als  das  Charak- 
teristische und  Eigene  der  Griechischen  Cultorgeschichte.  Pla- 
neten, Winde,  Metalle  und  die  Kunst  sie  zu  behandeln  sind 
uns  als  eben  so  viele  Perwnen  vor  Augen  getreten.  Auch 
kr  Adterbau  hat  seine  hktarüchen  Persomfteationeu.  Wir  be- 
tnditen  hier  einige  kürzere  Hieroglyphen  dieses  Inhalts,  die 
Cerealische  und  Dionysische  Religion  för  den  Verfolg  der 
Untersuchung  aufsparend.    Das  genealogische  Schema: 

I 

T 
IlkovToq 

boieatet:  Starke  und  Arbeitsmath,  verbunden  mit  Einsicht, 
locken  hervor  die  Triebkraft  der  Erde,  .die  Kraft,  welche  den 
Mangel  stillt,  den  Menschen  nährt,  stark  und  gesund  macht; 

• 

i)  Im  Grande  ist  *Jaalwß  ODd  ^Jucmv  Ein  Name,  und  auch  manche  an- 
^re  Zage  weisen  auf  dieselben  Grundgedanken  hin ;  z.  B.  lason's  Mutter 
^  Polymede  CApoUodor.  I.  9.  16.)  oder  AIcimede  (Apolloo.  Rbod.  I.  230.) 
[vergL  I.  45-  mit  den  Schol.  und  Pherecydis  Fragg.  p.  151  Sturz,  ed. 
^Iter.]  die  Pieikiuffey  die  GeUtesstarke,  —  lason  gehört  auch  in  die 
^ter-  «nd  liooal*  Sagen  von  Lemnos. 


Ueberfluss  an  Getreide  ist  der  Stärke  and  Einsicht  Lohn  (s. 
Meletemm.  I.  p.  &3.}.  —  So  wird  der  Bildungstrieb ,  das  ord* 
nende,  die  Masse  durchdringende  und  sie  bändigende  Princip, 
das  Leben  und  der  Geist  der  Erde  personificirt  als  Sohn  der 
Stärke ,  auf  folgende  Weise : 

'laxvg  (Valens)  v^  CorwiM,  Tochter  des  Phlegyas,  des  Brand- 

manns,  Geliebte  des  Apollo 


'JE^fitig  x96vtoq  oder  7(>oqpcJi;/o? ,  Nährmann,  oder 
'E^IA.  iQiovviog^  der  sehr  Ntäzbare,  oder  ipix^o- 
viog^  der  Erdmann  ^^. 

So  sind  denn  lasion  und  Trophonius  Männer  der  Nahrung 
und  Heilande,  beide  Seelenführer.  Auch  noch  eine  andere 
Genealogie  hat  Trophonius: 

Erginus  (^EQyiifog^  Arbeits -Wehrmann} 

T 

Trophanma    Jigamedes 
Nährmann    der  sehr  Kluge  ^y 

Ihre  merkwürdige  Geschichte  s.  in  den  in  der  Note  angefähr» 
ten  Stellen.  Auch  hier  erscheint  Trophonius  als  Erdgeist, 
Hermes  chthonius ,  ja  er  beherrscht  die  Kräfte  des  Abgrunds, 
wird  Juppiter- Trophonius,  und  ertheilt  aus  dem  Schlünde  bei 
Lebadea  Roth  und  Hülfe.  Der  König  Hyrieus,  dem  die  beiden 
Brüder  (^Trophonius  und  Agamedes}  eine  Schats^kammer  bauen, 
bedeutet  einen  Bienenmann,  und  es^  wird  sich  unten  zei^n, 
wie  das  Bild  der  Biene  mit  den  Cerealischen  Mächten  und  mit 
der  Seelenwanderung  in  Verbindung  kommt.  Hier  kommt  er 
in  folgendem  Schema  vor: 


1)  S.  Cic.  de  N.  D.  III.  22.   p.    607  sq.   Etymol.  M.   p.  371.    p.   336. 
Lips.  Eustath.  ad  liiad.  XX.  72. 

2)  S.  Pausao.   IX.  37.   Schol.  Aristopk.  Nub.  508.  tb.  (^panii.  AeUan. 
V.  H.  HI.  45.  ib.  PeriÄon. 


Neptunusv^  Alcyone 

I 


Metioche      IMenippe 

(s.  McleteoiiD.  I.  p«  51.  W  ^q.  Antonio.  Liber.  e.  25.  Eratosth. 
CalAsterism.  SS.  Apollodor.  III.  9.  p.  800.  Heyn.}.  Der  Mythos 
wi  aoa  diesen  Stellen  äcu  schöpfen.  Die  Haoptbegriffe,  die  ihm 
SBB  Gronde  liegen,  mnd:  Die  nährenden  Kräfte  der  Erde 
fendeo  auch  Pest  und  Seuchen*  Vär  den  Reiehthuni ,  den  sie 
geben  ^  fordern  sie  oft  das  blähende  Menschenleben.  xAber 
der  Segen  komnrt  jedes  Jahr,  Noth  und  Pestilenz  selten. 


Die  Bfljersprache  der  Yorwelt  personificirt  aber  auch 
jeae  tellorischen  und  agrarischen  Kräfte  als  Riesen  (jn  den 
Aloiden}  und  als  Wunderkörper  und  Doppelleiber  Qn  den 
Molioniden^,  und  in  ihren  Mythen  haben  sich  Ueberliefemn- 
gen  von  der  Fluih,  dem  Ursprünge  der  agrarüehen  CuUur 
ond  den  einfaeheten  Sat%urtgen  des  gesellschaftlichen  Lebens 
erhalten.  Die  Idee  der  AMden  (^Söhne  der  Tenne}  stellt  sich 
genealogisch  so  dar: 

t)  Hjrieus  hat  ausser  dem  Orion  noch  v.wei  Sohne ,  den  Nykteus, 
te  Mann  der  Nacht,  auch  Chthonios,  Brdsohn,  genannt,  und  den  Lykos, 
len  Mann  des  lAchts  (Apollodor.  III.  5.  p.  2ö7  Heyn.  ed.  alt«r.  und  III. 
10.  p.  309  sq.) 
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Poseidon  l.  Canaohe 

T 


AloeosL^Iphünedia,  Tochter  des  Triops 

(^oder  vielmehr  ans  {    heimlicher  Liebe  vom  Poseidon) 

0tu8  und  JEphüdte$ 

die  Aloiden. 

• 

Diese  Aloiden  sind  zwar  Söhne  des  Tennemannes ,  aber  doch 
eigentlich  Riesenkräfte  aas  dem  Wasserreiche,  Söhne  des 
Noptun,  wild  und  vermessen  (Gellii  Noct.  Att.  15i  21.}.  Da- 
mm heisst  auch  der  Eine  Otaa  (von  civog,  Ohreule,  Vogel 
der  Nacht},  der  andere  Bphialies  (der  Angreifer ,  der  drök- 
kende  Alp,  incabo},  beide  mit  Riesenleibern  (Odyss.  XI«  S04.}; 
sie  kämpfen  mit  den  Göttern ,  bauen  aber  auch  $tadte ,  stiften 
auch  den  Dienst  der  Musen  in  Böotien,  und  fallen  endlich 
sich  selbst  aufreibend  oder  durch  der  Letoiden  Geschosse.  — 
Das  sind  also  die  wilden  Kräfte  der  Urwelt;  ehe  diese  ge- 
bändigt sind,  kann  die  Tenne  nicht  gefällt  werden.  Der 
Mann  der  Tenne  wendet  seinen  Witz  vergebens  auf,  das 
Weib,  die  Erde^  buhlt  noch  immer  mit  dem  Me^re,  und  das 
Meer  slösst  Riesenkräfte  aus,  Vulcane,  die  den  Tag  verfin- 
stern, die  die  Luft  verhalten,  und  den  Odem  der  Brust  ver- 
setzen, druckende,  finstere  Massen  und  Knifte  '}• 


1)  Vergl.  Iliai^  V.  385.  ib.  Scholl.  Di«d.  Sic.  IV.  87.  [In  demselben 
Jahr,  als  diese  Darstellnng  der  Aloiden  In  der  «weiten  Aasgabe  dieses 
Werks  erschien,  hat  der  zu  früh  verewigte  K.  O.  Muller  in  seinem  Or^ 
chomenos  folgende  bestimmtere  historische  Deutung  versucht.  „Jene 
Aloiden,  sagt  er  S.  387,  deren  Hünengräber  ebeu  so  zu  Anthedon  am 
Dionjsustempel,  als  auf  dem  heiligen  Eilande  Naxos  gezeigt  wurden, 
sind  die  mythischen  Heerführer  der  Thrakischen  Kolonieen  (Steph.  Bys.), 
Helden  zu  Land  und  Meer;  sie  erscheinen  in  Pierien  (Aloion  bei  Tempe) 
and  am  Helikon,  und  sind  an  beiden  Orten  Kanalgräber  und  Austrock" 
ner  der  versumpfenden  Bergthäler  (Pausan.  IX.  32.  5*  Diodor.  V.  51.); 
keineswegs  gehören  sie  einem  Aeoliscben  Vollcsstamme  an,  wie  eine 
schlechte  Geaealogie  des   Aloeus  allenfklls  zu  schliosten  erlaubte.  <'  •-- 


Die  MoUmiden  oder  Aeiwridm  (Uiad.  XXIII.  MI.)  hat 
■an  bisher  immer  als  ein  zusammenhaltendes  Zwillingspaar 
Ton  Kriegern  genommen.  Hemumn  (]fib#r  das  Wesen  und  die 
Behandlong  der  Mythologie  p.  SK.}  findet  in  dem  Mythds  von 
ikaen  den  Satz:  Ankömmlinge  ans  dem  Meere,  welche  Waa- 
reo  bringen,  erwarben  bei  gatem  Gesehfiftsgange  Reiehthö- 
■er ').  —  Ihre  Genealogie  »t : 

Aetbr  y^^^  Molione  ,^^  Poseidon 

{ 

Eorytos    Ctentos 

Se  haben  also  den  Menschen  Actor  nnd  den  Gott  Neptun 
im  Vater.  A^im^  (^JxxmQ  —  'Axrij.  Hesiod.  igy.  SS.)  ist 
■wohl  der  Hahn  des  Gestades,'  als  der  Mann  des  gemahle- 
n  Getreides.  MoUone  (^[ivSkog^  uolo^')  ist  die  Kriegsfrau, 
ire  Sohne  sind  Kriegsmänner,  aber  auch  Söhne  des  Gesta- 
des ood  der  sturmenden  Kluth.  Krieg  und  Streit  muss  den 
Ackerboden  gewinnen  und  schät7/en.  Eurytns  (evf  ovofiai) 
vi  der  wohlschntzende  (vergl.  Buttmann  LexiL  I.  p.  1441.}, 
Ctettns  (xriagi)  der  Mann  des  Besitzes.  Wer  sich  seines 
keiusdien  Bodens  versichern  will,  muss  ein  Doppelmensch 
Verden;  zwei  Hände  muss  er  haben  für  Schild  und  Schwert, 

4 

I^iter  4en  Alten  wurdeo  die  Alolden  von  Manchen  mit  den  Molionlden 
veiind««,  and  PlaCo  (Sympos.  190.  p.  403.)  scheint  selbst  den  Otos  und 
Ipllilles  sieh  als  SMMnmengewachsene  Biesen  gedacht  ea  haben.  Vergl. 
■ciie  Heletemata  I.  p.  82  sq.  und  Kr.  Gottl.  Welcker  In  der  Zuschrift 
M  K.  Schwenk  in  den  Etymologisch-Mythologischen  Andentnngen  8.  315 
^)-  Wenn  Welcker  keine  besondere  Erlantentng  dl6ses  Mythus  gege^ 
te)  so  hat  dagegen  C.  Volcker,  In  dessen  Ideen  eingehend ,  den  Otos 
M  Besag  auf  m&dm,  ick  ttone^  nnd  den  Ephialtes  (in  Seebode'a  Krit. 
Ittbothek  1828,  Nr.  2.)  als  das  Stampfen  und  Treten  auf  der  Tenne 
f*W)  an  deaten  Tersacht.] 

1)  8.  aber  den  Mythus  die  fitehollasten  zu  der  angeführten  SteHe  des 
'•■er,  ferner  nueua  heim  Athenftus  II.  p.  58.  p.  221.  ApoUodor.  I.  7. 
I-  ^  Briefe  uher  Hern,  und  Uesiodos  p.  *109  ff. 
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zwei  für  die  Geissei  und  die  guten  Zögel  (rd  fwci).  Ein 
Leib  muss  die  doppelten  Glieder  trugen ,  Ein  Wille  zwei  See- 
len binden.  Daher  hiessen  sie  bei  Hesiodas  öapvsi^.  So  hatte 
der  doppelleibige  Schlangenmann  Cecrops  auch  zwei  Naturen, 
eine  linde  und  aufrichtige,  und  eine  furchtbare^  schlangenar- 
tige (Plut.  de  «S.  N.  V.  p.  21.  p.  227  Wytt).  So  soll  der 
Ackermann  seyn ,  schlau  und  furchtbar  gegen  die  Feinde,  mild 
und  gerade  gegen  die  Freunde.  Hader  und  Freundschaft 
(yebtog  und  ipikla)  sind  die  Factoren  der  Welt  physisch  und 
moralisch.    Damit  fängt  alle  btirgerliche  Gesellschaft  an  ^}. 

1)  [Obschon  diese  Deutung,  des  Molioniden-  oder  Aktoriden- Mythus 
besondere  Auftnerksamkeit  und  Kam  Thefl  t^Olige  Zustimnung  gewonnen^ 
so  hftbe  ich  sie  doch  hier  nur  in  abgekurEter  Gestalt  ftofgenommen ,  und 
verweise  wegen  des  Ansfuhrlichern  auf  die  zweite  Ausgabe  meines  Buchs 
II.  S.  387^391.     Statt  dessen  wUl  ich  hier  einige  Zusätze  geben:   Zu- 
vörderst findet  der  Französische  Bearbeiter  die  Ausdeutung  G.  Hermano^s, 
so  wie  die   meisten  übrigen,   die  er  den  meinigen  entgegengesetzt  hat, 
ganz  besonders  prosaisch  („singulierement  prosaTque/'  Guigniaut  IL  1. 
p.  333  sq.)«     Von   einer  andern  Erklärung  Fr.  G.  Weicker's  sagt  der- 
selbe hingegen,  sie  sey  ewar  nicht  weniger  sonderbar  aaf  den  ersten 
Blick,  aber  doch  viel  mehr  d6m  Geiste  der  Griechischen  Mythologie  an- 
gemessen C»ttne  Interpretation  non  moins  singulierft  ay  premier  abord, 
mais  beaucoup  plus  conforme  au  genie  de  la  mythologie  grecque^^).    Je 
mehr  ich  in  dieses  Urtheil  einstimme ,  desto,  mehr  finde  ich  mich  verpflich- 
tet, darauf  aufmerksam  zu  machen.    Diese  Deutung  beruht  auf  denselben 
Gedanken,  die  ich  oben  schon  aus  Völckers  Aufsatz  angeführt,  und  wider- 
strebt nicht  den  Grundideen,    die  ich  selber    entwickelt  .hatte.     Diese 
Welch erische  Erklärung  muss  man  aber  bei  ihm  selbst  lesen  (in  der  Zu- 
schrift an  Schwenck  8.  306—320.)*  —  Hier  nur  der  Anfang.  „Dies  fuhrt 
mich  auf  die  Aktoriden.    Diese  zwar  hängen,  indem  ich  ein  Voikgmähr- 
chen  der  Epeier  auf  die  zwei  MühUtdne  in  ihnen  erkennen  muss ,  mit 
dem  '^»Taloc,  welcher  der  "jE^oij  Vater  ist,  nicht  nothwendig  unmittelbar 
zusammen,  obwohl  er  auch  ihr  Vater  seyn  könnte f  sondern  haben  viel- 
leicht von  ay^w,  brechen,  ihren  Namen,  wie  der  Hafen  ^Axti^  (Diod.  IV. 
85.)   und  Attika,  als  ^yi*^^'^^    Darauf  wird  in  ähnlichem  Sinne  von  den 
MoUovi  (Iliad.  XI.  709.)   gehandelt,   und  über  lUad.   XXIII.  641.  gesagt 
Ca.  313.):    „Und  hier  meint  man  aus  dem  Wiederklang:  '0  fikv  ffintdö* 
Vvioxivtp  "^jttMidov  ^vwxiv''   o  rf'  tiQtt  fiaaxvyi  xiUtnv,  das  Wort  sogar  eine» 


alteo  VoiluUedes  so  Teraehmeo/^  —  Seltdea  hat  derselbe  C^elehrte  (im 
kDeCiM  4jeir  Institato  archeol.  1834,  nr.  2  und  3,  p.  46  —  48.)  über  eine 
Geaae  de«  I«ords  Tliauniünd  ( jetot  bei  Ing^iranii  GaU.  Omer.  tav.  130.) 
üc  VenraUung  gewassert,  es  sejen  die  Molioniden  darauf  ▼orgestellt.  ^- 
Woco  ich  selbst  jeut  noch  bemerken  wiUy  dass  in  diesen  Bilderkreis 
asch  die  Italischen  Molae  Mortis  (Gell.  N.  A.  XIII.  22.  in  alten  Gebets- 
foraelo)  gehören,  worüber  Härtung  (Die  Religion  der  Römer  II.  172.) 
leioe  frühere  Meinung  sehr  gut  verbessert  hat.  ;)Die  Molae  des  Mars, 
n^  er,  haben  wir  im  ersten  Theile  (S.  130.)  für  Musen  (MwaO  erklärt; 
teröcfcsichtigeB  wir  Indess,  dass  ein  dem  Mars  sehr  nahe  stehender  GQtt 
Tfs  der  Mörserkevle,  womit  man  das  Getreide  stampfte,  benannt  wer- 
det war,  99  •cbelnft  es  ans  nicht  nnmöglleh,  dass  sie  mit  der  Mühte 
ii  Verbindung  standen.  ^^  Gut,  aber  nun  hätte  auch  noch  die  Vor- 
itdlsDg  beseitigt  werden  sollen,  die  Molae  seyen  dem  Mars  als  Töch- 
ter desswegen  zugesellt,  weil  dieser  Kriegsgott  seine  Feinde  wie  in 
eben  Mörser  das  Getreide  serstampfe,  und  erinnert  werden  sollen  an 
dm  Eablriseheii  Ares-Mars,  den  BHmmmer  (s.*  Syinbolik  II.  S.  320.  und 
&  980  f.  2ter  Ausg.)  «ad  ap  die  Lieder  der  Arval-Bnider,  worin  Mamers 
•der  Mars  ala  Landgatt  (K.  0.  Müllers  Etmsker  II.  S.  91.  und  105.) 
U|entfett  wurde.  —  In  diese  Mjthenreibe  gehöht  der  Mythus  Ton  Äk- 
tmu.]   S.  Nachtrag  IL 
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jieseulapius ,  Telesphorua,  Hggieoj  die  HeügaUheiten. 

Der  achte  Bruder  der  Cabiren  ist  Eamun,  Aeseulapw». 
Tritt  Phthas  za  den  sieben  Cabiren ,  so  ist  er  nicht  der  achte, 
sondern  der  erste,  Vater  und  Vorsteher  der  übrigen.  Esman 
aber  ist  eine  Emanation,  ans  ihrer  Qaelle,  Phthas-Sydyk, 
hervorgetreten  und  besonders  gesetzt.  Das  war  der  schöne 
Jungling  von  Bervth,  der  sich  selbst  entmannte,  und  unter 
die  Götter  versetzt  wurde.  In  dieser  Wurde  heisst  er  Paan 
(^Arzt^,  und  es  heisst  von  ihm,  er  habe  in  der  Kinsterniss 
ein  grosses  Feuer  angezündet.  Also  wieder  eine  Götterin- 
carnation ,  mit  den  Eigenschaften  eines  schonen  und  gesehwäch' 
ten  Sonnengottes.  Esmun  -  Aescflapins  ist  heübrmgende  Sonne 
ynd  die  von  der  Sonne  erwärmte  Luft  ^}.  Als  der  entmannte 
Gott  ist  Esmun  der  Phrygische  xlttes,  und  Adonis  ist  nur  eine 
andere  Wendung  derselben  Idee,  wie  der  gefesselte  Hercules 
zu  Tyrus.  Er  ist  also  die  geschwächte  Sonne  des  Spätherb- 
stes. In  denselben  Beziehungen  fällt  er  mit  Aegyptischen 
Gottheiten  zusammen,  mit  Horus  im  ersten  Sinne,  im  andern 
mit  Harpocrates,  also  auch  wieder  mit  Sem  und  dem  Erd- 
gotte  Serapis.  Aegypten  dachte  sich  aber  seine  grossen  Na- 
tur^ottheiten  immer  auch  als  Ärztliche  Wesen.  Isis  heisst 
salutaris  auf  Inschriften  (^Gruterus  p.  8S.  Fabrett.  p.  470.  Rei- 
nesius  Cl.  I.  nr.  1S2.}.     Der  Tempel  des  Serapis,  ihres  Ge- 

1)  S.  Sickler  die  Uierogl.  in  dhein  Mytlius  des  Aescalapias  p.  60. 


nikby  vat  Canobus  war  berfihmt  darch  •  Wundercuren  *);  und 
Serapis  selbst  war  aneh  in  diesem  Sinne  Ophiachns,  Fährer 
der  Heilsehlan/s:e,  des  A^athodimon.  Er  und  Isis  fähren  den 
■tt  Schlangen  omwondenen  heilenden  Natorkelch ,  das  ältere 
Ud  beider  Gottheiten.  Ihnen  füttert  man  heilige  Schlangen 
wä  HoDi^knchen.  Der  Arztgott  ist  zogleich  tellurische  Potenz, 
ad  sendet  ans  der  Erde  Schoos  die  Heilquellen  *),  Auch  als 
SrigUi  ist  Esmnn-Aesculapios  Sohn  des  Phthas-Sydyk.  Und 
tt  nt  denn  auch  der  achte  Bruder  der  Cabiren  seinem  Wesen 
uch  Eins  mit  dem  Serapis  zu  Canobus,  und  so  gut,  wie  er, 
Uaber  des  Schlangenkrugs,  ja  ursprünglich  Schlangenkrug 
ielker*  Und  demnach  mag  auch  der  alt-Aegyptische  Arztgott 
ni  der  Phönicische  Esmnn  den  Cabiren  zu  Memphis  und  den 
i)pMniart]gen  Patiken  gleichgestaltet  gewesen  seyn. 

1)  Stmbo  XVII.  p.  115?.,  TergK  Dioojmis  I.  p.  122. 

2)  8.  Sickler  m.  a.  Q.  p.  20  f. 
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Alle  diese  Beziehungen  und  Vorstellungen  lassen  sich 
*  auch  in  Griechenland  nachweisen.  Zu  Aegiom  In  Aehaja 
(Paus.  Yll.  2S.  6.^  waren  nahe  bei  dem  Tempel  der  Heübruf 
gerin  und  Geburtshelferin  Ilithyia  die  Bildsäulen  der  Heilgötter 
Aaclephis  und  Hygiea.  Eine  andere  inhaltreiche  Nachricht 
steht  bei  Pausanias  II.  IL  0.  ff.  Zu  Titane,  in  Sicyonien,  wo 
Titan,  der  Sonne  Bruder,  zuerst  wohnte,  hatte  Alexanor  (der 
Abwehrer},  des  Machaon  (des  Helfers}  Sohn  und  des  Aescu^ 
lapius  Enkel,  des  Letztern  Heiligthum  gestiftet,  dessen  Bild* 
Säule  bis  auf  das  Gesicht  und  Hände  und  Fasse  ganz  mit 
einem  weissen  wollenen  Unterkleide  und  einem  Mantel  bedeckt 
war.  Auch  war  dort  das  Bild  der  Hygiea  ganz  mit  den  Haa-* 
ren  der  Frauer^  bedeckt,  die  diese  der  Göttin  weihten,  und 
mit  Babylonischen  Binden.  Auch  Alexanor  und  Buamerion 
(der  gute  Tag  und  dessen  Patron}  hatten  dort  Bildsäulen. 
Jener  wird  als  Heros  ,*  dieser  (derselbe  mit  dem  Telesphoma 
der  Pergamener  und  dem  Acesius  der  Epidaurier}  als  ein 
Gott  verehrt. 

Die  Epidaurier  hatten  drei  Geschlechtsregister  ihres  Heil- 
gottes. N^ach  der  orthodoxen  Meinung  war  er  des  Apollo  und 
der  Coronis  (der  Tochter  des  Feuermanns  Phlegyas}  Sohn, 
heimlich  auf  dem  Berge  Tittheum  geboren  und  von  einec 
Ziege  gesäugt,  bis  ein  Hirte  den  Strahlenglanz  um  das  Kind 
erblickt  und  den  Heilgott  verkündigt.  Nach  der  zweiten  Er- 
Zählung  erschiesst  Artemis  die  Coronis,  und  auf  dem  bren- 


• 

nenden  Scheiterhaufen  nnnint  Hermes  das  Kind  Asclepiiis  von 
ihr.  Nadi  der  dritten  ist  er  Sohn  des  Arsippus  und  der  Ar- 
Mioe  (Paosan.  II.  M.  4.  5.3,  einer  Tochter  des  Lencippus  und 
Schwester  der  Hilaira  und  Phöbe  (Cic.  de  N.  D.  III.  22.  p^ 
114.  ib.  Cr.  *}.  Dieses  Sonnenkind  deuten  nun  spätere  Grie- 
chen (Jo.  Lydns  de  menss.  p.  78.  p.  192  Röther.}  als  Sonne. 
SoRneii^Ianz  strahlt  von  ihm  ja  nach  der  ersten  Erzählung, 
Bach  der  zweiten  ist  er  eine  Feuergebnrt,  und  nach  der  drit- 
ten ist  er  des  weüBen  Rostes  (^Leucippns}  Enkel,  und  Glanz 
nd  Mond  ([Brapedocles  p.  524.  Stuns.}  sind  seine  Muhraen. 
la  Arcadien  (Paus.  Are.  25.  5.6.)  verehrte  man  einen  Aescu- 
tiphs  in  Knabengestalt.  Also  haben  wir  schon  in  Griechen- 
liftl  a}  einen  Sonnen- Aesculapius^  b}  einen.  iTnaften*- Aescu- 
h^,  e}  einen  eingehaihen  Aesculapius. 

In  Pergamus  hatte  Telesphorus  einen  Tempel,  aitch  zu 
Ssyrna  {Schulze  Historia  medicm.  p.  120  sqq.}.  Sein  Name 
Meotet  der  Gereifte  und  der  Reifende,  der  voflendendje  Gott  und 


0  [Wo  nach  einer  Handschrift  auf  Hesiodus  im  Katalogos  der  Leu- 
k^pMen  verwiesen  wird.  Andere  Quellen,  wie  z.  B.  die  Kj'prischen 
6«riehce,  den  Lyriker  Alkman,  die  Tragiker  und  prosaische  Schriftstel- 
ler füren  die  SehoUastea.  zu  Ulad.  Ilf.  242.  und  zu  Pindar.  P jtb.  III.  14. 
M  (f.  flejoe  ad  ApoUodor.  p.  276.  und  p.  29  \  und  Obss.  in  Illad.  1.  I. 
^50^.,  vergl.  Polemonis  Fragg.  X.  p.  43.)«  *-  Das  häufige  Vorkommen 
te  Raabes  der  Leukippiden  durch  die  Dioskuren  auf  Sarkophagen  und 
*sUn  sepulcralen  Denkmälern  erklärt  sich  aus  der  Sitte,  mit  dieser 
iMfiihniBg  auf  enphemistische  Weise  einen  frühen  Tod  zu  bezeichnen 
(t.  Batttl-BocheUe  Monumm.  ined.  p.  401  if.  und  dazu  pl.  74  sqq.).  In 
iiie»  der  aehonaten  Vaseogeraaide ,  das  wir  kennen  (in  Britischen  Mu- 
*MB,  auf  der  Vase  des  Midias,  nach  dam  darauf  entdeokteu  Namen 
iMac  jetsC  geaannO  kat  E.  Gerhard  am  oberen  TheUe  auch  den  Raub 
^  Leukippiden  glucklich  nachgewiesen  (s.  Dessen  Notice  sur  le  vase 
'endias,  Berlin  1840.).  —  Wie  auch  in  dem  mit  Aesculapius  identischen 
^^ttm  (jtat^w)  oder  ApoUo-Paean  die  Vorstellungen  eines  wohltliatigen, 
w  den  Banden  des  Leibes  und  den  Mühen  des  Lebens  entlastenden 
Mes  gegeben  waren  (vergl.  meine  Schrift  Zur  Gemmenkunde  S.  112. 
l%Of  begnüge  ich  mich  hier  anzudeuten.] 


der  Vollendete.  Er  ist  das  reifende  und  gereifte  Jahr,  •  die 
zeitigende  Sonne,  daher  aach  die  Sonne  im  Hinabsteigeii. 
Aescalaptns  kam,  nach  Attischer  Sage,  am  aehien  Tage  der 
Eleusinien,  und  Hess  sich  dort  weihen.  Er,  der  Sp&e,  kam 
za  dem  Feste  des  Spätjahi*s.  Dieser  achte  Tag  war  ein  neuer 
Tag  des  Heils ;  jeder  Spätgekommene  konnte  sich  fortan  noch 
vor  dem  Schlüsse  des  Festes  weihen  lassen.  Das  war  ein  guter 
Tag,  von  dem  guten  Tagesgoijt  ibfamenoii gestiftet,  oder  von  der 
Ceres  ihm  zu  Liebe.  Das  war  die* Ceres  Cabiria ,  die  den  schönen 
Heiland  von  Creta,  lasion,  geliebt  hatte ,  die  Isis  salotaris.  Aaf 
Samothrace,  wo  man  den  larion  als  Gott  und  Diener  kannte, 
erwartete  man  von  der  Einweihung  Gesundheit  der  Seele  und 
des  Leibes.  Dort  kannte  man  auch  einen  Euamerion,  einen 
Gott  des  guten, 'vielleicht  auch  des  achten  Tages:  war  ja  dort 
Esmun  Aesculapius  der  achte  der  Cabiren.  In  jeder  Bezie- 
hung liegen  dem  Telesphorus-Euamerion  (dem  wr%Uiehen  HH- 
tande^  die  Begriffe  der  physischen,  ethischen  und  religitemi 
Vollendung  zum  Grunde.  -  ^ 

In  eine  ganz  andere  Ideenreihe  fuhrt  uns  die  HeUefdsUseke 
Sprache  der  Alexandrinischen  Dolmetscher  des  alten  Testa- 
ments.   Da  wird  das  Ebr&ische  Qj*7p  und  fnfip  durch  veke^ 

atpoQoq  unn  reKeaxofievog  übersetzt,  wfihrend  jene  beiden 
Wörter  (s.  Gesenius  Hebr.  Handwörterb.  p.  M6.)  sich  anf 
üppigen  Tempeldienst  beziehen  ^}.  Da  wäre  also  an  den  üp- 
pigen Dienst  zu  Babylon,  den  Phönicischen  Adonisdienst  zu 
denken;  und  es  mag  wohl  in  NiederSgypten  mit  dem  Dienste 
dieser  Sonnenincarnation  sich  ein  Begriff  von  üppiger  Huldi- 
gung verbunden  haben,  welcher  sich  bei  den  Hellenisten  za 
Alexandria  in  dem  Worte  T€}i€g(p6Qog  erhielt. 

Orgiasmus  war  auch  der  Samothracischen  ReUgion  nicht 
fremd.     Dorthin  gehört  ja  jene  achte  Kraft  Esmun,  und  an 


1)  Vergl.  Cyrlllus  und  Theodoretus  zu  jener  Bibelstelle;  auch  dRs 
Etympl.  M.  y.  vcJUaq».  Dagegen  Biel.  Thesaur.  anter  TiUaqt.  Wetzten.  Rd 
N.  T.  I.  p.  707.   Sturz  de  Dial.  Maced,  p.  t96  sq* 


teen  Kreis  sdiliesst  er  sicli  auch  an  als  Winienmne.  Die 
GUbireo  sind  alle  tellDrisehe  Kräfte.  In  der  Tiefe  poehen  sie 
9ä  ihren  Hämmern;  sie  fordern  die  Erdfeuer  zu  Ta^e,  sind 
tber  aoeh  die  hinab^sonkenen  Gestirne.  Unter  diese  We^en 
gehört  aneh  die  Ceres,  die  mit  Poseidon  das  dunkle  Boss  der 
Tiefe  (dem  weüBeM  Sonnenrosse  entgegengesetzt},  Ariön,  mit 
■eerblauer  M&line,  erzeugt  ^ 

Aoch  Gotthdlen  des  SeUa/ei  sind  die  tellurischen  Kräfte 
od  Todesgottheiten;  also  auch  Aeseulapios  (Jo.  Lydas  p.  1& 
fbltt}.  Daher  der  Heilschlaf  (ßywlfdijeig  ^  incubatio}  in  sei- 
mm  Tempel  zu  Epidaoros.  Der  jtbwender  Alexanor ,  der  nach 
Smmmmlergang  verehrt  wurde,  und  der  gute  Tag  Euamerion 
ud  nur  genealogisch  von  dem  Stamme  losgerissene  Eigen- 
schaften des  Grundwesens  Aesculapius  selbst.  Der  alte  AMe^ 
fm  aber  war  urspringlich  in  Phonicien  ein  verhüllter  Krug* 
mtSmerggoU,  und  aoch  die  Pelasgerreligion  liebte  dergleichen 
^jBiem'doie;!  zwergartige  Gnadenbilder.  Die  Kräfte  dieses 
Gottes,  un  Geiste  alten  Glaubens  wieder  decomponirt,  bildeten 
cii  Genienchor ,  genealogisch  als  seine  Frauen ,  Töchter,  Söhne' 
ml  Enkel  gedacht  ^ 

Ais  das  Griechische  Epos  und  dann,  die  Kunst  Götter« 
ifarie  geschaffen  hatten,  uiusste  auch  die  Aescolapiussladt 
B^uns  ihren  Gott  in  würdiger  Form  haben  (Paosan.  Cor. 
V«  1  Heyne  de  Auetorr,  formm.  p.  25.*  Quatremere  da 
(hmey  le  Jupiter  Olymp,  p.  S5S  sqq.  pl.  XXII.  Musee  Nar 
pieen  1.  pl.  411  —  40.  Beckers  Augusteum  I.  n.  16.}.  Kannte 
der  Grieche  doch  schon  aus  Phönicischer  Mythologie  einen 
uUmm  Aesculapius.  Aber  die  Altgläubigen  wollten  das  be- 
tesamere  und  geheimnissvollere  Gnadenbild  nicht  entbehren, 
mi  auin  stellte  eine  Personification  setner  Eigenschaften  in 
vcriio!lter  Zwerggestalt  als  Teletphorue  neben  ihn  *}. 


i)  8.  Zorn  de  Tolesphoro  In  den  MUoc.  Oroniiig.  It.  2«  p.  20  t.  8?|q. 
BcUel  D.  N.  V.  U.  p.  426  u.  468.  Scliiaeger  de  diis  servatoribos.  nr.  33. 
C^Kr.  Apotlieofl.  Hom.  p.  14?.   S.  die  Abb«  xiir  Syoib.  u.  M.  Tab.  V.  nr.  ^h 

Crtnxfr^s  deutsche  ^'ch^iffen.     lli.   l.        •  i^ 


Wo  mm  die  Asktepiftden  in  den  Tempeln  ihres  Vnkers 
und  Lehrers  lehrten  oder  htsilten,  wurde  der  Gott  und  seine 
guten  Geister  vorzugsweise  als  Heilgotter  (^Geol  atoT^gegy 
iia(  Votivtafeln  und  dergleichen  verherrlicht  Halten  wir  nun, 
und  nieht  mit  Unrecht,  den  Asklepios  mit  dem  Aegyptisckeii 
Harpocrates  zusammen,  so  begegnet  uns  wieder  die  Idee 
von  dem  Wintergotte,  von  der  gescbwächten  Sonnenkraft. 

Im  ViUksgloMihef^  der  Griechen  waren  die  Altesten  Aerzte 
zugleich  begeisterte  Seher  und  Sänger.  Daher  ist  aoeh 
Chiron  des  Asklepios  Lehrer  (Apollodor.  III.  !•.  S.}.  Hatte 
doch  der  Gesang  auch  seine  heilende  Kraft  (Odyss.  XIX. 
457.  ib.  Clark.  Pind.  Pyth.  IIL  Ol.  02.  ib.  Schol.  Aeschyf. 
Prometh.  482.  ib.  interpp.}.  Der  Arzt  und  Sänger  war  aber 
auch  Todtenbeschwörer.  Asklepios  wird  vom  Zeus  erschla- 
gen ,  weil  er  sogar  Todte  erweckte.  Der  letzte ,  den  er  er- 
weckte, -war  Hippolytus,  des  Theseus  Sohn  (Eratostfa.  Caf- 
ast.  6.}.  Bei  jener  Erwecknng  hatte  das  von  einer  Schlange 
gefundene  Wunderkraut  ßakiq  als  Mittel  gedient;  tiberbaupt 
wurden  Heilkräuter  von  Heilschlangen  aufgespürt  (s.  Xan* 
thus  in  den  Fragmm.  bist.  Grr.  agtt  p.  108  sq.3.  Das  Volk 
huldigte  nun  den  Schlangen,  besonders  da  der  Sehlangen- 
dienst  auch  schon  durch  Baechische  Weihen  verbreitet  war. 
Die  Beschwörer  wordeii  Schlangenträger,  und  es  verknöpfte 
sich  überhaupt  mit  dem  Asktepiosdienste  ein  Haupttheil  des 
grossen  magischen  Gebiets.  Bätylien,  Pygmäenidole,  ge- 
weihte Binden,  Amutete  und  dergl.  wurden  in  den  Händen 
der  Adepten  und  Gaukler,  späterhin  besondere  unter  den  für 
fremden  Aberglauben  so  empfänglichen  Römern,  ^u  wirksa- 
men Dingen,  und  der  Gott  Aesculapius  und  sein  verhüllter 
Teiesphorus  sanken  zu  blossen  Mitteln  mid  Werkzeugen  je- 


2ter  Auag.  In  veredelter  Gestalt  erscheint  Aesculapius  dem  Zeus  abn- 
lidi  aber  mit  milderm  freundlichen  Ansdruek  (K.  O.  Möller  Handb.  d.  a. 
K.  S.  S94.  S.  597.);  wie  ihn  auch  eine  kleine  antike  Marmorboste  in 
einer  Heidelb.  Sammlung  kenntlich  macht. 


ner  sog^enannten  Asklepiaden  herab.  War  doch  schon  das 
^ae  Alterthmn  an  magischen  Potenzen  und  Idolen  und  Arno- 
leten  gehangen ,  während  der  bessere  Mensch  in  Samothrace 
sttitche  Aufrichtung  fand.  Doch  pflanzten  sich  auch  die  höhe- 
ren Torstellungen  noch  im  Zeitalter  entarteter  Cultur  fort, 
imd  die  Besseren  verbanden  das  Religiösere  un9  Sittlichere 
mit  ier  Idee  des  alten  Heilgottes. 
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§.   10. 

Wie  Herakies ,  so  tritt  auch  Aescuiapius  in  die  Menschen- 
geschichte  ein.  Schon  sein  Vater  Sydyk  scheint  alten  Vor- 
derasiatischen Königen  den  Namen  gegeben  zu  haben;  z.  B. 
Jos.  XI.  Adoni-8ec/eitr.  In  der  dritten  Aegyptischen  Königs- 
dynastie erscheint  der  Sohn  als  Tosorthrua  (Syncell.  p.  54.  c), 
der  die  Arzneikanst  erfand.  Auch  unter  den  Griechen  spielen 
in  den  Heldengeschlechtern  die  Heilnamen  fort.  Chirons  Schä- 
ler Jason  hat  von  der  Heilkunde  seinen  Namen ,  und  der  Grund- 
begriff wird  nicht  verändert ,  wenn  des  lasion  und  der  Ceres 
Sohn  Plutos  heisst;  ndi^ra  yoLQ  /ärai  6  nXovrog^  sagt  das 
Schol.  Paiatin.  zu  Odyss.  V.  12S.  in  den  Meletemm.  J.  p.  5S. '}. 

Auch  von  der  Bezeichnung  des  chirurgischen  Geschäfts 
^dxeto9a^  Lennep.  Etymol.  p.  69.)  bildete  man  Namen.  Da- 
her der  Name  des  Apollo  'Ay.koioq  zu  Elis  (Pausan.  VI.  21.}, 
und  Phöbus  'AnioxfoQ  beim  Euripides  (s.  Schol.  min.  in  Uiad. 
X,XH.  SO*  Auch  die  Römer  wollten  ihre  Heilmänner  haben« 
wenigstens  scheint  dahin  die  Gens  AciUa  zu  gehören  (^Eckhel 
D.  N.  V.  V.  p.  110.  Plin.  H.  N.  XXIX.  6.  p.  405.  Hard.  Mo- 
relli  bei  Spanh.  de  Us.  et  Pr.  Nom.  II.  p.  Ift.  und  Havercamp 
ad  Morelli  Thes.  p.  S  sq.  p.  .6SY  sqq.}.     Wenigstens  war  es 


1)  Ueber  die  guten  Goller  uberliaupt  s.  Cic.  de  N.  D.  III.  24.  p.  67i. 
673.  ib.  Cr.  Meletenm.  U  p.  Itd.  Dionysus  p.  214.  225.  Slob.  Eclog.  I. 
p.  68.  Heeren  \}i,  üb.  AescuUpius  u.  sämnitliche  Ueil^öUer  Boettiger'B  Ideen 
sttr  Knnstmythologie  I.  S.  207.  214.  und  desseu  Kleine  Schriften  I.  8.  9J 
ff.—  123.  und  Fr.  Jacobs  Vermischte  Schriften  V.  S.  314  f.] 


da  Geschlecht,  das  durch  FortpflanKan^  von  Symbolen  dieser 
Heilgottheifeo  bemüht  war  *),  sich  aaf  unmittelbare  Weise  an 
äe  ansoschliessen  and  unter  ihren  nähern  Schutz  zu  stellen, 
wmn  wieder  das  Bestreben  des  Alterthums  sich  zei^,  das 
■ensehllche  historisch  ans  Gottliche  hinaulznrncken  ^}. 

1)  A«f  den  Mäocen  dbr  Qens  Acilia  erscheiDt  namllch  eioerseKs  der 
■it  Laitoer  bekrftaste  Kopf  der  Salas,  andrerseits  eine  weibliche  Figur, 
dae  ScUaage  ia  der  Reckten  haltend,  die  Linke  an  eine  8&u1e  gelehnt. 
S.  die  AM.  aar  8.  n.  M.  T.  Y.  nr*  11.  2ter  Ausg.,  wo  eine  Seite  einer 
islBhea  MuBxe  (etwas  Terschieden)  abgebildet  ist.  Vergl.  die  Brkl. 
h  31.  C^ergl.  jetBt  Stieglita  Distributio  numornm  famlliarum  Romann. 
^83.  und  Clleaking  in  the  Numismatic  Journal  ISSG^  June,  p.  12—15.). 
lia  soMer  Silberdenar  der  Gens  Acilia  mit  der  Göttin  Salus  befindet 
4A  jetet  in  elaer  Heidelb.  Sammlung.] 

2)  ifleran  Nachtrag  HL 
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(Sietoentes  Capltel. 


HOMERUS  UND  HESIODUS. 

Hesiodeische  Theogonie.    Verhältniss  des  Home- 

rus  und  Hesiodus  zur  Religion  ihrer  Allväter  und 

zu  der  ihrer  Zeitgenossen.   Kurze  Uebersicht  der 

Homerischen  Seelen-  und  Götterlehre. 

Einleitung. 

So  dämmernd  uncf  in  unklaren  Umrissen  der  Pelasgische 
Götterhimmel  vor  onserm  Blicke  steht,  und  schon  vor  dem 
Blicke  der  Alten  steheo  musste ;  so  klar  nnd  entschieden  wird 
Alles  in  der  Griechischen  Religion  mit  dem  Bpoa,  das  die 
hohen  Olympier  kenntlich  und  bleibend  gestaltet  hat  Den 
Uebergang  bildet  Hesiodus,  der  in  Vielem  sich  mehr,  ^s  der 
iltere  Homerus,  der  alten  Allegorie  nnd  Symbolik  anschliesst, 
und  die  Thepmythie  weniger  ihrer  ursprünglichen  Bedeutsam*- 
keit  entkleidet. 
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Hemodeüehe  Theagome  '). 

Als  die  Grand wesen  treten  bei  ihm  auf:  Chaos,  Ade, 
Arton»  ond  JBnov;  8.  Theog.  vs.  116  ff.  Wenn,  nabh  den 
Alten,  Chaos  der  leere  Raum  ist,  sinnlich  als  Luft  und  Was- 
ser ifenommen,  die  Alles  aafhehmende  Natur;  so  ist  Gäa  nicht 
sowohl  die  Materie,  als  die  Bräf,  und  ^war  als  Realgrund 
ier  WeU,  wie  die  Weitersehenden,  die  Priester,  den  Begriff 
iftagem  mochten  ^  und  die  Philosophen  späterhin .  sprachen. 
Dem  Hesiodos  ist  die  Gäa  die  jiUes  gebärende  Mtüter  Erde, 
fe  bretfbrastige  ^evpvoreQpog^j  gewaltige  Riesen  -  Erdmutter  j 
kr  Tartarus  mag  dann  die  der  natura  natnrata  anklebende 
Dnart  seyn,  sich  theilweise  immer  wieder  ins  Formlose  zu 
veriieren  (^Hom.  Briefe  p.  146  —  155.};  ihm  gegenüber  Eros, 

1)  Die  ▼erschiedeoen  AiisichCeD  hieiron  s.  In  den  Abhh.  von  de  la 
iarre  in  den  Memoires  de  PAcadenie  des  Inscrr.  T.  XVI.  (deutsch  Im' 
t>  id.  Iier  TAfl  Beyne  veranstalteten  Abhh.  'und  Auszöi^e,  Lpz.  1781. 
^  t€9  C),  von.Foocher  (Mem.  de  FAcad.  des  Inscrr.  T.  XXXIY.)  und 
ii  Soega's  Mcbeter  Abfi.  tn  der  Samml.  v.  Welcker  p.  165  IT.  Sicklers 
GMmu  ad  flermanns  Brief  4iber  das  Wesen  und  die  Behandl.  der  Mj- 
M.  Iips.  1819;  besmiders  aber  Hennann  Dlss.  de  Mythologla  Graeeomm 
•sttqUMtaft,  Lips.  1817.  und  die  darüber  gewechselten  Briefo,  Heidel- 
^rg  1S18.  CJfan  vergleiche  Ouignlaai  Religion«  de  l'AnCiqail^y  Notes  et 
Idairelss.  Tob.  I.  p.  565  sqq.  —  Die  Angabe  der  nenern  Untersuchon- 
CH  s.  «nten  Im  Nachtrag  ku  %,  3.  dieses  Capitels;] 


_l^£f»      - 


das  bewej^nde  und  s&asammenhaltende  Principuini  (^Aristot. 
Hetaphys.  I.  4.  Plat.  Symp.  VL  S.  p.  178.  Steph«,  ver^I. 
Pausan.  IX.  2Y.  8.  Schol.  Apollon.  IIL  S6.). 

Darauf  folgt  in  der  Urkunde  (v.  ^2&)  Erebat,  die  lastende 
Finstemiss,  als  Nebel  j^acht,  und  seine  Gattin,  die  tfaekt, 
ans  welcher  jieiher  und  Hemera  (die  Helle  und  der  Tag)  ge** 
boren  worden  (Hom.  Br.  p.  156— 16Y.}. 

Die  Nacht  erzeugt  sodann  ans  sich  selbst  das  \OeieUei, 
die  Ker,  den  Tod,  den  Schlaf,  die  li^äume,  den  Momog,  die 
Mäktal j  die  Hetperiden,  die  P&nen,  die  Keren,  die  Nemesk, 
den  Betrug ,  die  Zieie  ^  das  JlUer ,  die  ZmetradU.  Die  Kinder 
der  Letztern  (jBHi^  ™^^*  Arbeit,  Vergessenheit,  SchwenmUh, 
Hu$9ger,  Kriegesschlaekten,  Oe/eeht,  Mord,  Männervertilgung, 
Hader,  täuschende  Worte,  Gegenwerte  des  Eifers,  Dngeset%, 
Schuld  nnd  der  Eid  (y.  211— SS2.). 

Dies  Alles  deutet  an :  Es  ist  zwar  jetzt  die  Vollendung^ 
da,  und  die  Naluir  kann  d^irch  eigne  Kraft  das  Regelmüssige 
hervorbringen.  Aber  in  ihren  dunkeln  Gründen  bleiben  die 
blinden  Triebe  wirksam ,  und  aus  dem  Schoosse  der  Nacht 
steigen  Zwietracht  und  zwietrfichtige  Potenzen  auf j  die  Ma-- 
tericj  aus'  der  die  Welt  geworden,  kann  nicht  ganz  vom 
Argen  lassen.  —  Hier  zeigen  sich  JVümmer  alt-orientalischer 
Systeme,  und  wir  werden  an  Indische,  Persische  und  Samo- 
thracische  Ansichten  und  Mythen  erinnert. 

In  diesen  Kreis  fälH  nun  eine  Reihe  von  bildlichen  Dar- 
stellungen der  Nacht,  des  Schlafes  und  des  Todes,  von  den 
rohesten  Versuchen  an,  wie  die  Nacht  auf  dem  Kasten  des 
Cypselus,  bis  zu  den  gefälUgsten  und  feinsten  ^}.     Dort  war 

1)  S.  hierüber  Paasan.  V.  18.  dasa  Heyne  über  den  Kasten  des  Cyp- 
selas  p.  24.  Visconti  im  Museo  Pio-Clement.  III.  p.  59.  Ferner  Broek» 
hnis  sEum  TiboU.  II.  1.  85.  Lessing;:  Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet 
und  Winckelmann  in  der  Allegorie  p.  549.  n.  Ausg.  Auch  poetische  Bei- 
worte-der  Nacht,  z.  B.  ¥v^  nouuliCftuv  bei  Aeschylus  (s.  Schüts  stt  Pro« 
meth.  23.)y  wurden  von  Künstlern  befolgt;  so  zeigt  eine  Gemme  die  Nacht 
in  Sternenicleide.     Die  Nacht  ist  Tielleicht  auch  vergestellt  auf  einer 


dieilMb  als  ein  Weib  dargestellt,  das  zwei  schlafende  Boia- 
beo,  einen  weissen  und  einen  schwarzen,  trag^  beide  mit 
krönen  Beinen.  .  Der  SeUaf  ward  als  schlafender  Genins 
TorgesteUt,  mit  umgekehrter  Fackel,  das  Hanpt  auf  die  redite 
Haad  gestfitzt  (s.  Ondendorp  Descriptio  legati  Papenbroeck. 
■r.  tt.  p.  Y4.  Zoega  BassiriL  n.  Ä.}.  Andere  Yorstellongen 
&  bei  Visconti  im  Mus.  Pio-Clem.  HI.  nr.  M.  nnd  in  den  Abb. 
ar  &  IL  IL  T.  LI.  nr.  ft.  Erkl.  p.  98.  Ster  Ausg. 

Zu  dieser  Ideenreihe  gehören  auch  die  Vorstellungen  von 
der  aof-  und  untergehenden  Luna  nach  den  Rellefis  auf  dem 
Boged  Constant&is  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  T.  VI  nr.  &  0. 
iter  Ausg.  Unter  den  Kindern  der  Nacht  ist  N^lneäs.  Das 
ffiid  der  mit  dem  Ellenbogen  messenden  Nemesis  ist  in  dem 
Mos.  Pio-Clem.  T.  IL  nr.  IS.,  vergl.  die  Abb.  zur  S.  n.  M. 
Tabu  4.  ^r^  6.  Ster  Ausg. ,  und  jetzt  meine  weitern  Erörterun- 
geo  ober  Aphrodite  -  Nemesis ,  die  Nemeseen  u.  s.  w.  in  den 
VöBchn.  Gelehrt.  Anzeigg.  18S8;  8.  191  ff.  —  Der  Nemesis 
Bdsttzerin  heisst  JDäke  (^Gerechtigkeit^.  Diese  stand  auf  dem 
Kisten  des  Cypselns  (Pausan.  V.  18.1.}  als  eine  schöne  Frau, 
die  emer  hisslichen  die  Kehle  zuschnürt  und  sie  mit  einem 
fikabe  schlägt  >> 

Aach  di^  Sehamhaßigkeä  *  (AiSuig)  gesellt  Hesiodns  (Op. 
et  D.  200.}  der  Nemesis  bei.  Ihr  Bild  s.  in  den  Abb.  zur 
8.  ood  M.  Tab.  VL  nr.  7.,  vergl.  Symbolik  L  S.  ISO  f. 
fter  Ausg.'  und  meine  Bemerkungen  ubeir  Pausan.  III.  SO.  IS. 
a  to  Mönchn.  Gel.  Anz.  1888.  S.  7fl8  ff. 


iMipe  in  d.  Abb.  e.  S.  n.  M.  T.  VII.  n.  1  2.  Ausg.,  vgl.  Erkl.  p.  31.  CUeber 
^  Terscbiedeaea  VorsteUuogen  des  Schlafes,  des  Traumgottes  u.  s.  w. 
k>be  {^  seitdem  Mehreres  Zusammengestellt  Zur  Gemmenkunde  S.  67  C 
■X  8.  172  C;  vergl.  auch  K.  O.  MuUers  Handb.  d.  Archaol.  S.  605  2ter 
^ug.  Ueber  die  Hesperiden  Ist  jetzt  Alles  erschöpf!  von  Ed.  Gerhard 
^  der  Vaseoerkläning  Archemoros  und  die  Hesperiden ,  Berlin  1838. 
8-  41  C  u.  S.  76  C] 

t)  8.  den  Hjrmnus  des  Mesomedes  auf  die  Nemesis  Anthol.  Gr.'^T.  II. 
h  292.  Br.  und  dazu  Jacobs  II.  p.  347. 
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F  o  r  t  8  e  i  %  u  ff  £, 

Die  G^dt  brachte  nun  aus  dich  hervor  den  Urmu»  (dms 
Himnielsf  ewölbe},  dann  die  OeUrge  und  den  Pontu»  (iie  feuchte 
Tiefe')  j  später  erst  den  Oceamis  (ßhs  grosse  Vrwasser,  das 
alle  Tiefen  erf&llt  und  Alles  umgiebt^j  diesen  erz^ugft  sie  mit 
dem  Himmel  [vergl.  Buttnianri's  Hythologas  I«  S.  SOS  ff.]  nod 
mit  ihm  noch  (ys.  1S2  sqq.^  eine  ganze  fteihe  von  Wesen^ 
zum  Theil  Personificationen  der  Elemente  in  chaotischer  Bfi- 
schang,  die  erst  nach  und  nach  sich  in  Eintracht  und  Ord- 
nung umsetzt;  zum  Theil  Verkörperungen  der  Verhältnisse 
von  Sonne,  Mond  und  Sternen,  dann  Personificationen  der 
religiösen  Ordnungen,  der  Sitte  und  der  Satzungen  selber« 
Der  Letzte  ist  Kronos  (ayxvXofÄrJTrjg)f  der  in  eich  selbst  xurüct- 
ge%ogene  Oott,  der  dunkle  Abgrund  der  Zeit  (^Homer.  Briefe 
p.  ISA  — 1«2.> 

Neue  Zeugungen  des  Himmels  und  der  Erde  sind :  (y.  189 
sqq.}:  die  Cyclopen^')^  Brontes,  Steropes,  Arges,  die  Heca- 
tonchiren,  Cottus,  Briareus  (bei  Homer  II.  1. 40S  sqq.  Aegäon]) 
und  Gyges.  Die  Cyclopen  sind  die  electrischen  Explosionen 
der  Atmosphäre  im  Smnmmr^  die  Centimanen  der  Winter  (Bria-** 

1)  Veber  den  Namen  b,  EustaCli«  ad  Odjss.  f.  69.  p.  22.  Bas.  Sturr.. 
ad  Kmpedocl.  p.  621.  lieber  die  allegorische  Bedeutung  des  Poljrpheo» 
in  der  Odyssee  s.  Bustath.  ad  Od.  p.  1392.  u.  p.  1681.  26.  ed.  Ron.  Nl^e- 
pbor.  Gregor,  de  Errorib.  Ulixis  c.  2.  ib.  Colunb.  p.  9l. 


ms),  der  SUtrmw^id  (^xötxo^)^  die  wiirterliehe  Waaserflath 
i^P»)  '>  INese  seehs  Söhne  sehless  Ununui  bald  nach 
ker  Gehört  In  den  Tartaras  en.  Gia,  erbitter«,  wiegelte 
aie  aaf  und  brachte  den  Kronos  dahin,  den  Uraaua  so  ent- 
■ttinen.  Ana  dem  Blate  desselben  wachsen  hervor  die  Brin- 
^m,  die  Giganten  und  die  MeUsehen  Nymphen^  aus  dem 
Sdianme  des  Heeres  vom  Saamen  des  Uranus  wird  Aphrth- 
Ute.  lß\  jetzt  Th.  Panofka's  Abhandlung  La  naissance  de 
Veaos  in  den  Annali  delF  Inst  archeoL  Tom.  II.  p.  SSO  sqq.] 
Unuuis  nannte  die  Kinder,  die  die  Hand  gegen  ihren  Vater 
mmgutreckt,  Urafeni  TitOM»  (s.  Leniiep.  EtymoL  p.  9S2  sq. 
Scheid,  vergl.  Diod.  Sic  UL  67.  V.  08.  und  Schneiders  Wör- 
terh.  8.  V.  Hermaans  Ansicht  s.  in  der  MythoL  Grr.  antiquiss« 
lieber  das  Wesen  der  Mythol.  p.  86.  Hom.  Br.  p.  165.). 

Bd  den  syadbolisehen  Yorstellongen  des  Kronoa  findet 
sieh  gewohnlidi  der  versehleierte  Hinterkopf,  die  Urike  Hand 
danber  erhaben,  die  Hippe,  die  kreisförmige  Schlange,  der 
Herrscherstab  (s.  SohlichtegroU  snr  Dactylioth.  Stoseh.  T.  I. 
^  74  IL  p*  70  Eq.  uid  die  Abb.  rar  S.  u.  IL  T«  V.  nr.  1. 
Her  Aasg.  S.  jetzt  Bdttiger's  Ideen  suur  Konstmythok^e 
a  2M  ft  nät  Tafel  L) 

Num  folgen  SefaSpfoDgen  im  Reiche  des  Kranes  (v.  SU  f.). 
Fnms.erzeiigt  mit  der  Erde  den  Nereos  (den  rohigen  See- 
gnuid),  den  Thaamas  (die  Meerwnnder),  Phorkys  (Vorge- 
birge nad  Kippen},  Keto  (die  Dngeheoer  aof  dem  Bleeres- 
gnmde^.  Des  Neren^  Gattin  ist  Doris  (die  Reiche;  s.  die 
Hom.  Br.  p.  17S  ff.  und  Hennann  ober  das  Wesen  der  Hyth. 
f,  n.y  Die  fun&ig  Töchter  aus  dieser  Ehe  sind  Quellen  und 
Qaellnymphen;  und  bei  den  Namen  von  einigen  (z.  B.  Aoto- 
aoe)  mossen  wir  auch  an  die  Vorstellung  des  Aiterthums 
denken,   dass  überhaupt  Propheten,  Gesetzgeber,  Sibyllen, 

l>  Vergl.  ilttnami  Ober  «Im  Wesra  der  Myth.  p.  64  f.  und  Batl- 
mmma  Mxfloses  f.daOf«,  wtr  steh  «wel  aeue  ErklAtHngsrersaohe  finden. 
M.  hji.  de  BeBM.  f.  58.  p,  150  Rdlh.  Hemer.  Briefe  p.  162  C 


Wahrsai^erinnen  aus  der  Tiefe  aufstiegen;  so  wie  auch  die 
Musen  ucsprnnglich  allesamt  Nymphen  waren  ').  In  diesen 
Bildern  und  Mythen  lie^  vtelleieht  die  Andeutung  des  tiefen 
Fuhlsinnes  und  dabei  schwankenden  Willens  der  Weib^. 

Thaumas  verbindet  sich  mit  der  Electra  (der  sich  erhe- 
benden Meereswoge} ,  und  zeugt  die  Iris  und  zuletzt  die  Haiv 
pyien.  Von  Phorcus  und  Ceto  kommen  die  Fgalcu  (die  grauen, 
schftumenden  Wogen;  vs.  ST0  ff.}. 

Jenseits  des  Oceanus  sind  die  Gorgonen,  deren  letztere 
(Medusa}  von  Perseus  verstummelt  wird,  worauf  aus. ihrem 
Leibe  Chrysaor  und  Pegasus  entstehen.  Chrysaor  erzeugt 
mit  der  Callirrhoe  den  Geryoneus ,  welchen  Hercules  erschienst 
(s.  die  Abb.  zur  S.  u.  BL  T.  XL.  ErkL  p.  t8.  Ster  Ausg. 
und  über  die  Gorgonen,  Graeen  u.  s.  w.  Hug  lieber  den  My- 
thus 8.  SOS  ff.  K.  H.  W.  Völcker  Die  Mythologie  des  lape- 
tischen  Geschlechtes  S.  814  ff.  und  Böttiger's  Kleine  Schriften 
I.  S.  106  f.  2M.}  Es  liegen  hier  Ideen  der  Reinigung  zum 
Grunde.  Perseus  und  der  Perseide  Hercules  reinigen  auf 
Erden  und  am  Himmel;  zugleich  aber  auch  die  Idee  des 
Ringens  und  Biegens  der  Sonne*}.  .Zu  den  vulkanischen 
Personificationen  gehören  die  Schlange  (^ExiSva)  mit  dem 
Gluth winde  Ihftpdtav  und  '0^9pog.  Der  weithinstrafende  jSi;- 
pvr/mvj  und  Cerberus,  welchen  die  Echidna  gebiert,  weisen 
auf  einen  tiefern  Hintergrund  und  auf  Aegyptische  Yorstellon- 
gen  zurück. 


1)  S.  waa  darüber  Hermann  de  Musis  fluvialibus,  Lips*.  1819.  vor- 
gebracht hat. 

2)  Dann  ist  Geryon  (nach  den  Alten)  der  Winter;  Hercules  muss 
bei  ihm,  dem  DreikopQgen  (von  den  drei  Jahresseiten),  Kühe  holen; 
d.  i.  die  Fruhlingssonne  gewinnt  dem  alternden  (von  ^^O  Winter  im 
Laude  der  Finsterniss  (im  Abendlande  Hesperien)  die  neiftn  Jahreszeiten 
ab.  CVergl.  Jacobs  lieber  den  M(ythus  des  Gerjones  Hesiodi  Theog.  3d7— 
294,  in  Dessen  Vermischten  Sehriften  VI.  S.  145  iF>] 


Des  Ocennus  und  der  Tethys  Kinder  sind  (v.  StY  t.) 
die  ilosse  und  dreitausend  Töehter ,  d.  i.  die  Quellen.  Eini^ 
ihrer  Namen  sind  wohl  aus  der  alten  kosmo^onisehen  Ur- 
kunde selber,  k.  B.  z/oip/g,  wie  die  Oeberm  Ceres  auch  als 
Mutter  Erde  hiessj  Ov^avirj^  gleichnamig  einer  der  Musen, 
die  ja  auch ,  wenigstens  die  Alteren ,  grossentheils  von  Quellen 
und  Flössen  den  Namen  hatten  (JCrjtptiJoi  ^  Nuho^  ^^arumuf^ 
'j^X^^^U  a*  A.^  ').  Die  Kinder  des  Hyperion  und  <ier  Thia 
(v.  m  A},  80  wie  die  Söhne  des  Krios  und  der  Eurybia, 
sind  alle  auf  die  Gestirne  des  Himmeis  su  beziehen,  wie  schon 
ihre  Namen  andeuten.  Die  Genealogie  von  Vers  S8S  ft  deu« 
tet  folgenden  nralten  Sinn  an:  Sobald  der  Titan  Pallas  sich 
mit  der  Styx  vermählt,  d.  i.  sobald  die  finstere  Quelle  der 
Natur  and  des  natürlichen  Menschen  aufgeregt  wird,  steigen 
starke  Triebe  herauf,  Eifersucht  und  Gewaltthat,  die  Alles 
sich  unterwürfig  madten« 

Von  Vs.  45S«  an  erzählt  die  Urkunde  des  Kronos  und 
der  Rhea  Zeugungen,  sdn  Verschlingen  der  Kinder  u.  s.  w. 


1)  [Vergl.  Hug  Ueber  den  Mjrihns  S.  223  f.  —  BuUmSBa  Im  Mytho- 
logus  I.  12.  S.  273  ff.  sodann  über  die  KunstvorsteUangen  der  Musen 
E.  O.  MüUers  Handb.  d.  Arch&olog.  g.  393  ff.  S.  594  ff.  »  Zum  Grnod- 
begriffe  mache  ich  jeUt  noch  auf  Plutarch.:  Cur  Pyth.  oracc.  metr.  n»  r. 
p.  402.  p.  648  sq.  Wyttenb.  aufmerksam,  wo  das  Ueiligthum  zu  Delphi 
vorkomme,  in'  welchem  neben  dem  Tempel  der  Eiräe  und  dem  Wasser- 
^eii  der  Tempel  der  Musen  war;  wobei  Verse  des  Simonides  angeffihrl 
werden.  —  Hierbei  weise  ich  auch  noch  hin  auf  den  Mythus  und  die  Dar- 
stellungen des  Atlas,  über  welchen  beulich  von  Letronne,  Welcker, 
Raottl-Rochette,  und  von  mir  selbst  gehandelt  worden;  s.  Memoire  sur 
!es  representatlons  figurees  du  personnage  d' Atlas  par  Mr.  Raoul-Ro- 
ehette  Paris  1S36.  mit  den  Additlons  et  Gorrections  p.  73  sqq.  u.  Godofr. 
BermannI  Dissertatio  de  Atlante.  Jedoch  die  vollständigste  Uebernichl 
Alles  dessen,  was  die  Schriftsteller  u.  die  Denkmäler  über  diesen  Mythus  ent- 
haUea,  hat  Ed.  Gerhard  in  seiner  Vasenerkl&ruog  Archemoros  und  die 
Uesperlden,  Berlin  1838.  ».  32  ff.  und  8.  75  ff.  in  gedrängter  Uebersicht 
mit  durchgreifenden  Epikrisen  gegeben.] 


I 

« 

'  bis  anf  seine  Entthronimg  darch  Zeas.  Ward  oben  Kronos 
mit  Recht  als  dens  in  statu  abscondito  bezeichnet,  soistZens 
der  dens  in  stata  manifeste.  Die  Bedeutung^  des  durch  seinen 
Sohn  entthronten  nnd  gefesselten  Satarnas  ist  folgende : 
Saturnns  (K^ovog^  Z(»o^oO  '^^  ^^^  dunUe  Abgrund  der 
ungezählten  Aeonen.  Nun  kommt  Juppiter,  der  Weltherr, 
ordnet,  theilet  die  Zeit,  und  bindet  sie  an  den  Lauf  der  Ge- 

"  stime  '}• 

Weiterhin  beschreibt  die  Urkunde  die  TUmomachie  (ys, 
616  ff.} ,  d.  i.  den  Widerstreit  der  Elemente  und  der  nngere^ 
gelten  Naturkräfie  gegen  die  Ordnung  und  das  Maass  der 
Natur  ^).  Achnliehe  Ideen  liegen. dem  Kampfe  der  Kroniden 
mit  Typhoeus  zum  Grunde,  wiewohl  hier  die  Aegyptische 
Quelle  nicht  zu  verkennen  ist  (s.  Hesiod.  Theog.  8M  — 668., 
vergl.  Iliad.  II.  381.  Fragmm.  Hist.  Grr.  Antt  I.  p.  166  sqq. 
und  Moser's  Note  zu  Nonnus  Dionys.  YIII.  272.}. 

Unter  den  Titanen  tritt  besonders  bedeutsam  das  Ge- 
schlecht des  lapetus  und  seine  Schicksale  hervor  (^Theog. 
S65  sqq.,  vergl.  Opp.  et  D.  45  sqq.}.  lapetna  ist  der  Keuer- 
gott  ans  der  Tiefe,  seine  Frau,  eine  Oceanine,  kommt  auch 
aus  der  Tiefe.  Hier  sind  auch  tellurische  Andeutungen  gege- 
ben. Prometheus  aber  und  seine  Bruder  und  des  Epimetheus 
Fr^i* bedeuten  den  edein,  bald  lodernden,  bald  verlöschenden 
Lebensfunken  und  alles,  was  das  Menschenleben  an  Gütern 
und  Uebeln  Unergründliches  hat  [S.  die  Mythologie  des  la- 
»  petischen  Geschlechtes  —  von  K.  H.  W.  Voeicker,  Giessen 
1824.] 

1)  Das  ist  die  Ansicht   der  Stoiker,   s.  Cic.  de  N.  D.  II.  25.    Nach 
^  einer  andern  Ansicht  kann  derselbe  Kronos  als  das  Abioluttf  Im  Gegen- 
satz geg^en  Juppiter  als  das  Intelligible,  genommen  werden,  a.  Meletemm. 
I.  p.  44.  ib.  laudd. 

2)  Vergl.  niad.  VIII.  459  S,  Odyss.  VU.  59.  206.  1.  120.  üeber  das 
Verhältniss   der  Gigantomachie  cur  Titanomachie  s.  Heyne  ad  ApoUod. 

P    25. 


Mit  dem  Kronidenreicbe,  dem  dritten  Göttersysteme,  ist 
iaeEntstebang:,  Gestaltong  urfd  Ordnung  der  Natur  j^eschlos- 
len.  Oceanos,  Helios,  Eos  und  Selene  bleiben  in  ihren  alten 
Aeatem.  Die  Kroniden  theiien  die  Welt  unter  sich  (s.  Theog. 
m  ft,  vergl.  Iliad.  XV.  lOS.)  '> 


t)  BUfTM  ifmckirag  tV. 
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VerhSUhis»  des  Homerus  und  Heaiodua  stur  iteUgbrn  ihrer 
AUväter  und  m  der  ihrer  Zeitgenossen  ^^. 

Es  ist  ein  grosser  Unterschied  zwischen  der  Bedeutsam- 
keit  der  alten  theologischen  DichterTragmenle  nnd  der  Aeiuh* 
serUchkeit  der  sinnh'ch  -  greif  h'chen  Göttergestalten  und  ihrer 
Handlangen  bei  Homerns  and  Hesiodas.  So  aafiallend  ihr 
derber  Anthropomorphismus  ist,  so  lasst  er  sich  do.ch  aof  eine 
genügende  Weise, erkUren,  ohne  dass  man  alles  Yorhomeri- 
sche  za  lüngnen  braucht.  Griechenland  war  in  der  alten  K5- 
nigszeit  lange  auf  dem  Wege,  ziemlich  priesterlich  and,  so 
zu  sagen,  orientalisch  zu  werden,  und  die  Erbauer  von  Ti- 
rynth,  Hycenä  und  Nauplia '},  die  Priester  von  Sicyon  und 
Argos  mochten  es  wohLdarauf  angelegt  haben.  Aber  in  Griedii- 
scher  Luft  und  anfGriechischem  Boden  gedieh  das  nicht.  Die  Hei- 
lenen  vertrieben  die  Pelasger  (Herodot.  I.  00.  VI.  IST.}.  Die- 
ser Satz  mag  grossentheiis  von  dem  Auflehnen  Griechischer 
Volkskraft  gegen  fremdartige  Priesterformen  zu  verstehen 
seyn.  Nach  dem  Erlöschen  der  alten  Geschlechter  wurde 
Sitte  und  Verfassung,  Denken  und  Dichten  immer  mehr  ab« 


1)  S.  Hierüber  die  Briefe  über  Hom.  und  Hes.  pi  46  ff.  und  Hermanns 
Einwendungpn  das.  p.  57  ff.  tund  jetzt»  den  Allgemeinen  TheU  dieses 
Werks  dritter  Ausgabe,  besonders  in  den  Abschnitten:  Hieratische  Poe^ 
siej  Pkysioganie  und  Vollendeter  Anthropismua.2* 

2)  S.  Pausan.  II.  25.  3.  VII.  25.  7. 


gewandt  vom  TJefemni^-iiiori^iiUndischeji,  wnrde  verstind- 
Seher,  heller,  aber  aneh  inhaltsleerer.  Das  waren  die  Hera- 
iUmkem  Erschutterangen  im  zwölften  Jahrhundert  vor  C.  G. 
Ks  som  neiuiten  (zu  Homeras  nnd  Hesiodus}  hatten  die  Re« 
T^iotionen  allen  Dingen  eine  andere  Gestalt  g^egeben.  Alte 
Priestergeschlechter  hatten  sich  mehr  castenmiissij^  zasam- 
•eagtzog^n,  sodass  noch  manche  Elemente- filterer  Cultur 
Hieben;  aber  die  beweipliehe  and  lebendige  Phantasie  des 
Grieehenvolkes  forderte  und  fand  Sfinger,  die  in  der  Weise 
und  kl  Sinne  (1er  begüterten  Laien  and  des  Volkes  sangen, 
od  TÖn  dem  priesierlichen  Wissen  wenig  Notiz  nahmen,  viel-- 
■ehr  die  Priester  gegen  die  Sänger  herabsetzten.'}«  Es  war 
abo  zo  jener  Zeit,  was  von  alter,  bedeutongsvoller  Poesie 
Abrig  war,  in  die  Mysterien  zdrack^edrüngt,  ond  bei 
«ad  Besiodas  sind  deotliehe  Sparen,  dass  sie  ältere 
and  Ueberliefeningen  niAit  mehr  ganz  verstanden 
hiten,  obgleich  aaeh  bei  beiden  entschiedene  Beweise  sich 
Men,  dass  sie  nicht  in  Allem,  was  die  alte  Theologie  lehrte, 
ganz  uQ^issend  waren.  Als  vielseitige  and  gebildete  Männer 
kennten  sie  von  dem  alten  Glauben  bedentsamer  Religion  nicht 
ttberiihrt  bleiben;  es  gab  Mysterien,  and  in  diesen  warden 
lirt  and  «fort  die  Hanptdogmen  der  alten  Naturreligion  vor* 
getrsgen.  Die  lonier  waren  aach  damals  mit  Phönicien  nnd 
Aegypten,  diesen  Wohnsitzen  priesterlicher  Gesellschaften, 
«•hl  bdunmt  Da  lebte  Hemeros:  nnd  in  der  Nähe  war 
Epkesns  mit  seinem  ganz  Asiatischen  Gottesdienste. 

Bestimmt  wnsste  Homems  von  den  Bacchischen  Gebrän- 
(ftea  mid  deren  Bedeotang,  so  otenhin  nnd  fluchtig  er  aach 
die  Sage  von  den  Ammon  des  rasenden  Dhngeue  (lliad.  VI. 
ttL)  ternhren  magv  Eben  so  leicht  geht  er  (lliad*  ü.  5M.^ 


1)  Hlerliar  gehört  die  Art,   wie  Kalchas  oft  behandelt  wird  io  der 
IIMe,  vad  wie  es  dem  Opferwalirsager  Leiodes  (Odysa.  XXn.  320  ff.) 
feht   8.  dagegen  Odyss.  IlL  267.  ib.  Eastath.  p.  (26.  und  V1I1.479— 481, 
V«  die  Sänger  erhoben  werden. 
Cmzer^i  dentach«  Schriften.    III.  1.  5 


in  der  Stelle  von  Erechtheus  fiber  einen  sinnvollen  Mythos 
hinweg,  der  doch  in  der  simpelsten  ErzAhlung  {Apollodor. 
in.  14.  e;)  so  viel  Stoff  aas  Altester  Natnrreligion  darbietet. 
Der  Dichter  scheint  sich  darin  zo  gefallen,  seinem  naiv-kräf- 
tigen Gesänge  darch  jeweilige  leise  Andeutung  etwas  Pikan- 
tes mitzatheilen«  Die  Poesie  will  und  darf  nichts  von  der 
Geheimlehre  wissen;  es  will  aber  der  Dichter,  und  namentlich 
auch  der  Homerische  Hymnendichter,  vor  dem  versammelten 
Volke  den  Unterrichteten  und  Eingeweihten  zu  verstehen 
geben,  dass.  auch  er  zu  den  Heligionskundigen  gehöre^); 
obgleich  übrigens  Homerus  und  Hesiodus  schwerlich  den 
Zit$ammenhang.  der  ibeoiogiaehen  Dogmen  kannten,  vielmehr 
manche  Lehrs&tze  selbst  schon  ganz  anthropomorphtetiMh 
nehmen,  mochten.  Hierher  möchten  gehören:  Uiad.  I.  cn. 
Odyss.  I.  22.  liiad.  VHL  18  ff.  XV.  18.  Durch  die  planmfe- 
sige  Anlage  der  Odyssee  aber  zieht  eine  allegorüeh0  FVge 
hin,  die  vielleicht  der  Dichter  selbst  nicht  in  ihrem  Zasam- 
menhange  sich  klar  dachte.  Es  geht  aber  allerdings  ein  hie- 
roglyphisches Gebilde  im  Hintergrande  durch  das  gan^  I^P^ 
Yiellotcht  eine  Allegorie  des  menschlichen  Lebens,  obwohl  im 
Laufe  der  Zeit  vielleicht  schon  maiTche  Mätarüeke  Tradition 
aus  der  Nationalsage  hinzngethan  wurde,  ehe  Homerus  die 
Dichtung  ganz  volksmfissig  vollendete^}. 

Das  Resultat  dieser  Ansicht  ist  nun  folgendes: 
1}  Es  giebt  eine  älteste  Masse  Griechischer  Poesie.,  deP- 
ren  Inhalt  aus  dem  Orient  entlehnt  ist;  der  aber  auch  das 
Symbolische,  ja  selbst  das  Magische  und  Allegorische  schon 
beizulegen  ist.  8}  Diese  hat  sich  zwar  den,  wechselnden 
Formen  der  Zeiten  angeschmiegt,  ist  aber  ihrem  Inhalte  nach 
den  Griechen  niemals  ganz  fremd  geworden.    Sie  erhielt  sieh 

t)  a.  Weloker  in  Zoega's  Leben  II*  p.  133.  Das  Dttrehsclilamern 
alter,  inhaltsreicher,  syimboliecher  Lehre  zeigt  tich  auch  Id  folgenden 
Stellen  Hiad.  I.  396  ff.    Odyse.  X.  305.  135  g.  XIII.  104  U. 

2)  Hierzu  Nachtrag  V.. 


m  den  Priesterschaften ,  wurde  sp&terhin  von  Historikern  und 
Philosophen  untersucht ,  und  kann  von  uns  noch  in  ihren 
wesentlichen  Lehren  erkannt  und  dargestellt  werden.  3}  Diese 
(Jeberreste  theologischer  Poesie  sind  ihrem  Inhalt  nach  im 
ßaum  alt,  und  enthalten  wesentliche  Lehren  morgenlandi- 
Bcher  Religion.  Die  dem  Inhalt  nach  jüngere  Homerische  und 
Heaiodeische  Poesie  ist  in  ihrer  Farm  die  filtere.  Die  Stelle 
des  Herodotus  von  Homerus  und  Hesiodus  (U.  SS.}  öi  itotn-^ 
9wnBq  ^eoyovitjv  ''EkXijoi  bedeutet:  »e^aben  die  Pereamflcatian 
ür  QcUheUen  ganz  voliHhümbeh  vollendet. 


I 
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•        $.   5. 

OlatAen  und  Wissen  der  Homerüehen  Mensehen. 

• 

In  der  Kenntniss  des  Himmels  stehen  Homerns  und  He- 
siodas  weit  hinter  den  Aegyptiscben  Priestern  zurüok.  Yiel- 
leicht  wassten  aber  auch  die  ältesten  Griechischen  Priester 
nicht  A'l^s,  was  den  Ae^3rptiern  bekannt  war,  wäl  es  ja 
auch  Grade  der  Erkenntniss  unter  diesen  gab]  vielleicht 
wollten  sie  anch  nicht  Alles  lehren.  Homerus  und  Hesiodos 
kennen  die  Bestimmung  der  Jahreszeiten  nach  dem  scheinba-- 
ren  Auf-  und  Unterfange  gewisser  Sternbilder  ^}.  Sie  wis- 
sen noch  nicht,  dass  der  Morgenstern  und  .der  Abendstem 
Ein  Stern  sind  ^.  Nur  die  grösseren  Jahresperioden  und  die 
Hauptarbeiten  des  Landmanns  werden  nach  den  Sternen  be- 
stimmt. Prognostica  auf  bestimmte  Tage  und  WetterverSn- 
derungen  kennt  Homer  nicht.  Von  Sternbildern  nennt  er  nur 
den  Stier,  mit  den  Hgaden  und  Plejaden,  den  Orion,  den 
Sirhi9,  Areturus  und  den  grossen  Bären.  Vielleicht  aber  kannte' 
er  mehrere  (9.  Iliad.  XVIH.  489.,  vergl.  den  Excurs.V.  von 
ToUius  ad  Apollon.  Lex.  Hom.  p.  748  —  748.  und  Heyne  za 
der  angeführten  Stelle  des  Homerus)  '}.     Er  muaUe  sieh  im 

1)  9.  Pfliif  de  ortibus  et  occasibos  alderum  CGottiDg.  1786.  4.)  pag. 
36  sqq. 

2)  S.  Said.  Y.  'JSani^.  Diog.  Laert.  VIII.  $.  l4.  CIc^  de  N.  D.  IL  20. 
p.  287.  ib.  Dair.  et  Cr. 

3)  [Hesiodus  führt  auch  nur  diese  SternbUder  an;  s.  S€h|iibach'8 


Kreiae  derjenigen  Kenntnieae  halten,  die  »eine  Griechen  verstan- 
den; wie  in  diesem,  so  in  andern  Fällen. 

Wir  finden  bei  ihm  aach  Anfänge  einer  Anthropologie, 
d.  h«  roh»  Vorstellangen  von  der  Seelen  Sitz,  Nator  and 
Sebieksal  *^.  lieber  den  Sitz  der  Seele  schwankte  der  Hel- 
lene zwischen  Blat  und  Odem;  in  diesem  war  ihm  Prtncip  des 
Lebens,  des  Denkens  und  Empfindens.  Beim  Tode  veriässt 
die,  Seele  den  Leib  durch  den  Mund  oder  durch  die  Wunde, 
od  geht  an  ihren  Ort  in  oder  ausserhalb  der  Erde  *}•  Blerk- 
wutl^^  ist  die  Stelle  vom  Hercules  (Odyss.  XI.  602.},  wo 
gesagt  wird,  sein  Schatten  sey  in  der  Unterwelt,  er  selbst 
aber  im  Olymp '};  also  das  Niedere  ist  im  Hades,  das  Höhere 
bd  den  unsterblichen  Göttern.^  Im  Anfange  der  Ilias  dagegen 
aiBd  die  Seelen  der  Helden  nn  Hades ,  sie  selbst  alier  (die  Hel- 
dalMer'y  ein  Raub  der  Hunde  und  Vögel. 


Gcsddclito  der  Astronomie 'S.  11—23,  angeführt  von  Goign.  S.  382.  — 
Wie  wenig  ich  übrigens  die  grosse  Einschränkung  billige,  in  welche 
K.  O.  MttUer  in  den  Prolegomenen  xu  einer  wissenschaftlichen  Mytholo- 
gie CS-  191  C)  die  astronomischen  Mythen  einzwängen  will,  habe  ich 
in  der  Vorrede  sum  Allgemeinen  Theil*  (I.  1.  S.  XI.  3ter  Ausg.) 
Als  ein  Beispiel  soll  hier  nur  an  den  uralten^  inhaltsreichen 
Mjrttas  Ton  Argos  Panoptes  (s.  II.  1.  S.  296  if.  5ter  AnsgO  erinnert 
werdea.] 

1)  a.  Halbkarl  Psychologia  Horaeriea,  ZuUlchau  1796.  A.  W.  Sohle- 
gda  Beceaslon  in  den  Charakteristiken  und  Kritiken  im  ersten  Bde  $ 

Seegm  de  Obeliscc.  p.  270  sqq.  Carus  Gesch.  d.  Psjchol.  p.  125  sqq. 

• 

2)  ITTeber  die  alteren  Vorstellungen  von  der  Seele  yergleiche  man 
Cleero  in  den.  Tuscnll.  I.  0  sqq.  mit  den  Anmerkk.  von  Daviesy  Klots  u. 
Hoecr.  —  Ceber  die  Terschiedenen  bildlichen  Darstellungen  derselben  in 
VaaeBWIdem  und  andern  antiken  Denkmälern,  s.  Rapnl - Rochette  Aehil- 
leUe,  oder  Monnm.  antiqq.  ined.  I.  107.,  vergl.  fnghirami  Galleria  Ome- 
rica  I.  p.  30  sq.  und  K.  O.  Müller's  Handb.  %.  397.  S.  605  2Cer  Ausg.] 

3)  S.  Cie.  de  N..D«  fll.  16.  p.  55t.  ib.  Cr.  [vergl.  Cic.  de  Republ. 
m.  &  p.  392  ed.  Moser  und  AunoU.  in  Plotin.  -p.  6.,  p.  221.  und  248 
ed.  Oxon.l  * 


• 

Die  OöUer  Homers  sind  StammgoUer  in  örtlicher  Be^ 
sehrfinkang^,  Götter  der  Phrygier,  der  Trojaner  und  Griechen. 
Sie  sind  tmtterbUch,  können  auch  Menschen  ansterblich  machen 
(Iliad.  XX.  230  sqq.  Odyss.  V.  U5.),  aber  doch  oft  den  Tod 
ihrer  Lieblinge  nicht  hindern  (^Odyss.  I.  SS.  Iliad.  XTL  4S6  £}; 
denn  auch  sie  müssen  sich  unter  die  iioiQa  und  die  ahf)  (An» 
zugetheilte  Loos.  und  die  unaosweichliche  Nothwendigkeit) 
beugen.  Das  Fatum  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  kennt 
zwar  Homer  nicht ,  er  ahnet  es  aber;  und  stellt  doch  daneben 
wieder  Götter  auf,  die  selbst  dem  Fatum  nicht  untergeben 
sind.  Er  hat  das  Gefühl  der  schrankenlosen  Nothwendigkeit, 
einer  austheilenden  und  rächenden  Gerechtigkeit  und  eines 
allwaltenden  Schicksals,  und  doch  wieder  Götter,  die,  so  aui 
sagen ,  Unmögliches  möglich  machen.  Die  Steilen ,  wo  JofH 
piter  die  Schranken  seiner  Macht  zu  dardibreehen  strebt, 
sind  häufig.  Das  ist  die  acht  volksmassige,  also  poetische 
Inconsequenz  des  Homerus  mit  seinem  .anthropomorphistischen 
Götterhimmel.  Im  Gefühl  der  Freiheit  vergisst  er  oft  das 
Schicksal.  Selbst  noch  Herodotus  ist  in  diesem  naiven  Con- 
flict  befangen  0- 

Die  Götter  bewegen  sich  schnell  wie  Vögel,  ^e  Winde, 
wie  Blitze  (Iliad.  IV.  75.  Odyss.  V.  5t.},  ja  sie  gehen  Ober- 
haupt ganz  anders  als  die  Menschen  (ß.  Heliodor.  Aethiop. 
lU.  12.  p.-125  Coray  und •  Hieron.  Alexander  in  Jac.  Morelli 
EpistoII.  septein  variae  eruditionis,  Patav.  1819.  p.  18  sqq.}. 
In  geringerm  Grade  besitzen  jene  Schnelligkeit  auch  die  Hel- 
den. Die  Götter  sind  stärker  und  schwerer  als  die  Menschen, 
auch  schreien  sie  stärker  (\h  V.  859  ff.},  und  sind  weit  grös- 


.1)  S.  die  blstorische  Kncst  der  Griechen  Ton  Cr.  p.  151.  Ueber  die 
llomerlsche  Ansicht  s.  Mureins  ad  Senec.  de  Provid.  T.  ITI.  p.  93  sqq. 
ed.  Rnhnk.  Ein  reinerer  Begriff  von  Willensfreiheft  schimmert  hervor  In 
Odyss.  I.  32  sqq.  [Man  vergl.  jetzt:  De  Jove  Homeri  scrlpsit  Ed.  Maetz- 
Der,  Derol.  1834  und .  namentlich  g.  '^.  p.  5  sqq.:  „De  düs  Uomerleis  in 
unlversum.<<3 


8er  ab  die  Sterbliehen.  Mars  deekt  sieben  Hufen  Landes 
(II.  XXI.  4MIS  ff.}  '}.  Die  Schönheit  ihrer  Leiber  ist  iinaiis- 
sprecfah'ch  *y  In  der  Regel  sind  sie  unsichtbar ,  aber  wenn 
sie  erscheinen,  sind  sie  grösser  und  schöner  als  die  Men- 
schen (II.  lU.  808.  Od.  XVI.  158  ff.),  gewöhnlich  in  einem 
Liditglanze  (IL  IV.  76.)  ^).  Oft  ist  aber  ihr  Schauen  den 
Menschen  verderblich  (II.  XX.  ISO  f.).  Ihre  Lieblinge  machen 
die  Gotter  nach  Gefallen  sichtbar  und  unsichtbar  (II.  III.  880  f.). 
Es  liegt  bei  den  Homerischen  Göttern  die  Idee  der  Edeln  und 
Kon^e,  im  Verh&ltniss  zum  gemeinen  Volke,  zum  Grunde. 
Das  Götterleben  ist  nur  das  verherrlichte  Leben  Griechischer 
Burgherren.  Wie  die  Burg  eines  solchen  Königes  ist  der 
Olympus  eingerichtet ,  und  hier  wie  dort  ist  der  Tag  zwischen 
Spiel  and  Gesang,  Uebungen,  Mahlzeiten  und  Berathun- 
gen  getheilt  0-  ^^^^  Alles,  was  sie  angeht ,  heisst  unsterb- 
lich  (aju^fOToi;);  ihr  Nahrungsstoff  heisst  darum  auch 
Anbrosin  (Heyne  Exe.  IX.  ad  Iliad.  I.  520.).  Denn  Nahrung 
bednrfi^n  sie,  damit  sich  ihre  Unsterbh'chkeit  nicht  gleich  dem 
lichte  der  Lampe  verzehre.  Gerade  so  nähren  sich  die  Indi- 
schen Götter  auf  dem  Mera,  dem  Indischen  Olympus,  von 
dem  Mischtrank  AmpUam  *).  Darum  sind  die  Griechischen 
wie  die  Indischen  Götter  ddavaroi^  aber  nicht  ewig. '  Und 
«•  möchte  denn  die  Ansieht  der  Griechen  von  ihren  Göttern 
ane  Verzwe^ng  Indischen  Glaubens  seyn. 


i)   Auch  die  Heroen  siDd  gross.   Oreste«  misst  sieben  Ellen ,  andere 
■ekr;  s.  Comnuentt.  HerbdoU.  I.  p.  301. 

2)  Hon.  Hymn.  in  Cer.  v.  277.  ib.  interprr.  * 

3)  Vergl.  Heyne  Excurs.  I.  nd  Iliad.  I.  de  interventa  Deornm  in  Ho- 
(Obss.  T.  IV.  p.  166  8qq.3. 

4>  S.  Heyne  Excurs.  VIII.  ad  Iliad.  I.  494.  Obss.  p.  187. 
5)  S.  Ch.  Pongens  Tresor  des  Origines  de  la  langue  Frany.  p*  71., 
vef;gL  BatMuton  im  Lexilogus  nr.  34.  p.  132  sq. 
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Achtes  Capitel. 

tJebersicht  der  Griechischen  Götter  '). 


Z   fi   u   s. 

%.  1. 

Einleitung  und  üeheraicht. 

Die  religiösen  Bildaogsstufen  der  Griechischen.  Mensch* 
heit  müssen  'natürlich  in  den  Vorstellungen  von  einer  jeden 
Nationalgottheit  sichtbar  werden.  Jedoch  möchten  sie  an  kei- 
ner derselben  sich  so  deutlich  nachweisen  lassen,  als  am  Zeos 
oder  Jappiter  and  etwa  noch  ah  der  Athene-Minerva.  Wenn 
ich  daher  auch  hierbei  die  Gränzen  nicht  überschreiten  kann, 
die  in  einem. allgemeinen  Werke,  wie  das  vorliegende,  den 
einzelnen  Erörterungen  gesteckt  sind ,  so  wird  es  doch  zweck- 
mässig seyn,  diese  beiden  Gottheiten,  obschon  nicht  mit  der 
Ausführlichkeit,  wie  die  Bacchischen  und  Cerealischen  Reli- 
gionen sie  fordern,  doch  etwas  umständlicher  und  in  ihren 


1}  Die  Natnr  der  Sache  und  die  uns  hier  gesteckten  Gr&Dzen  erlaa- 
hen  uns  nicht,  Yon  jeder  GoUheit  Alles  zu  sagen,  was  davoii  eu' sagen 
wäre ,  und  namentUch  in  jede  ortliche  Verehrung  der  Olj^mpier  einzuge- 
ben. Es  kann  uns  hier  nur  um  die  Hauptbegriffe  und  wichtigsten  At^ 
tribute  zu  thun  seyn. 


wieht^en  Beziehnng^en  za  betrachten.  Darum  werde  ich  za« 
värderat  den  Zeus  der  Griechen  local  zeichnen,  wie  sein 
Dienst,  ans  Phönicien,  Aegypten,  überhaupt  ans  dem  Orient 
■ich  Hellas  verpflanzt,  sich  dort  in  einif^en  Landen  ansiedelt, 
■od  die  Sporen  seiner  Abstammung^  noch  bis  in  spitere  Zeiten 
fnürägL  An  jenen  ältesten  Oertlichkeiten  hängen  die  nr- 
8|Nrtegiichen  Natnranschaaiingen ,  die  man  von  seinem  Wesen 
hatte,  ans  denen  sich  zuerst  eine  Mysterienlehre  entwickelte. 
Diese,  so  wie  die  Hauptsätze  ältester  Philosophen,  die  sich 
an  die  Priesterdogmen  unmittelbar  anreihen,  müssen  sodann 
nser  nächstes  Augenmerk  seyn.  Darauf  freilich  wird  uns 
Zeus  wieder  ganz  menschlich  erscheinen^  wir  werden  sehen, 
was  er  dem  Jlellenen  in  öffentlichen  Verhältnissen,  auf  dem 
Forum  und  in  dem  Prytaneum,  im  Krieg  und  Frieden,  so  wie 
m  Hanse,  in  der  Ehe,  kurz  in  Sffienliichen  wie  in  Privatver- 
hütnissen  war;  wie  dieser  Zeus  so  ganz  in  das  Leben  ein- 
tritt, wie  er  am  Ende,  so  zu  sagen,  historisch  wirklich  wird, 
M  dass  man  zuletzt  nicht  mehr  bestimmt  anzugeben  weiss, 
ob  man  ui  ihm  einen  König  oder  einen  Gott  verehre.  Und 
hier  moss  der  religiöse  Scepticismus  beleuchtet  werden,  der, 
besonders  seit  Alexande^rs  Jahrhundert  herrschend,  sich  auch  * 
dieser  Nationalidee  bemächtigt  hatte,  sie  aller  angestammten 
Wurde  zu  entkleiden  und  wo  möglich  gänzlich  zu  vernichten 
strebte. 

Somit  wäre  der  Weg  bezeichnet,  den  ich  hier  zunehmen 
hibe.  Webn  mehrere  Deiwörter,  Attribute  und  andere  Ein- 
idnheiten  von  mir  übergangen  werden,  so  wird  sich  der 
Leser  desfalls  in  einer  gelehrten .  und  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  von  uns  benutzten  Monographie  '}  Raths  erholen 
können. 

1)  Seüigen  Kanstmythologle  des  Zetts,  Dresden  l809.  [S.  jetzt 
9ei$e»  AMAlUiea  I.  S.  XIX  C  und  1^74.;  besonders  Desselben  Ideen 
nr  Knut  »Urologie  IL  S.  3—200.  und  Jupiter.  Recherche8*8ur  ce 
dien,  enr  eon  calte  et  snr  les  monnmene  qni  le  repr^eentent;  — '  par 
T.  ß.  Emene-' David.    Paris  1833.   2  Volumm.3 
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jircadiacher ,  DoMnäischer  und  Cretensiacher  Zeus. 

Folgen  wir  den  Angaben  Cicero's  de  N.  D.  fll.  Cl. 
p.  581  sq. '},  so  bekommen  wir  einen  dreifachen  Zeus,  oder 
vielmehr  drei  verschiedene  Zeus  in  verschiedenen  Grieehi- 
sehen  Landen.  Cicero  nennt  zwei  in  Arcadien  und  einen  in 
Creta.  Homerus  nennt  zwar  den  Joppiter  tiberall ,  die  bedeu- 
tendste Steile  ist  jedoch  für  unsere  Untersuchung  die  in  der 
Iliade  (XVI.  2SS.}.  Wir  werden  noch  mehrmals  auf  dieselbe 
zurückkommen.  Besonders  merkwürdig  •  ist  uns  aber  jener 
Arcadische  Zeus,  in  so  fern  er  sich  hier  kund  ihut  als  Zeus 
Avxalog.  Die  Genealogie  giebt  Cicero  auf  eine  gedoppelte 
Weise  also  an: 

• 

1)  „Princlplo  Joves  tres  numerant  ii,  qal  theolog^  nominantar;  ex 
quibus  primum  et  secundam  natos  In  Arcadia:  alterum  patre  Aetkere, 
sßx  quo  etiam  Proserpinam  natatn  ferunt,  et  Liberum:  Merum  pitire 
CaelOf  qui  genulue  Minervam  dicltur,  quam  priocipea  et  inTentricem 
belli  ferunC:  tertium  Cretenaem,  9atunii  filittm>  cujus  in  iUa  insnla  se- 
pulcrum  ostendltur.^  8., auch  die  dort  von  uns  nachgewiesenen  SteHen 
der  Alten  9  s.  B.  Clemens  Alex.  Protrept.  p.  24  et  p.  32  ed.  Potter. 
Jo.  Laurent.  Lydus  de  menss.  Komm.  p.  226  Rötber;  vergl.  meine  Mele- 
temata  I.  p.  43  sq.;  und  jetxt  besonders  den  Aü$enuinaH  TktU,  I.  S.  43 
ff.  der  3ten  Ausg.  dieser  Symbolik. 


I 

Aether 

Jappiter 

Proserpina 
und  fiir  den  andern  Zeus : 

Caelus 

I 
Juppiter 

Minerva. 

Arcadien  näolich  —  und  diese  Benfltknng^  ist  hier  von.Wich- 
t^eit  —  nahm  fast  gar  keinen  Antheil'an  der  Hellenisirnng 
der  übrigen  sie  umgebendt^n  Griechischen  Völker;  dorch  seine 
natörh'che  Lage  und  Beschaffenheit  in  der  Mitte  des  Pelopon« 
Desos  als  Bergland  blieb  es,  auch  bis  in  spatere  Zeiten  hin, 
von  dem  übrigen  Hellas  wie  abgeschieden,  und  die  Sturme, 
welche  die  aiidern  Theile  von  Hellas  traren,  vermochten  nicht 
m  diesen  Gebirgskessel  einzudringen  '}.  Darum'  ist  dieser 
Arcadische  Juppiter  noch  der  alte  Pelasgische  Gott,  und  sein 
Dienst  zeigt  uns  ganz  den  Charakter  des  waldigen,  gebirgi- 
gen und  wilden  Landes;  es  ist  der  Juppiter  äxQiog^  der  Berg^ 
ifpäer,  der  hier  verehrt  wird.  Berge  waren  die  Hauptsache 
io  diesem  Lande,  das  nur  Hirten  und  Jager  von  den  ältesten 
Zeiten  an  bis  heut  zu  Tage  bewohnten.  Ackerbau  war  nicht 
50  ausgebreitet.  Hier  hatte  sich  in  grauer  Vorzeit  eine  Colo- 
nie  von  Aegyptcns  oder  Pböniciens  Gestaden  her  niederge- 
lassen, und  in  diese  Wildnisse  eine  höhere  Cultur  und  eine 
bessere  Lehre  gebracht.  Diese  Cölonisten  hatten  ein  neues, 
reineres  Licht  angezündet,   ein  Licht,  das   bei  dem  rohen 

I 

1)  Ich  denke  hierbei  besonders  an  jene  grossen  VöUcerwanderungeii 
ans  NordgriecheDland  her.  -  „Mit  der  Zurückkunft  der  Herakliden  Csagt 
i^ussBias  JI.  13.  %.  1.)  ward  der  gaose  Peloponnesus  ersctiüUert^  Arcti- 
diM  ausgenommen.^^  Vergl.  Diodori  Fragmin.  Vol.  II.  p.  (>35  WesseL 
•B'  Marx  KD  den  Fragmenten  des  Ephorus*,  des  Httaptacbriftstellers  über 
tee  Begebenheiten  y  p.  &7  sqq. 


L 


I 

Zustande  nnd  der  Uncaltur  der  Arcadischen  Hirten  und  Jäger 
freilich  nur  den  wenigeren  Gebildeteren  zu  leuchten  vermochte, 
während  der  grössere  Theil  des  Volkes,  eben  jene  Hirten 
und  Jäger,  in  ihrer  Rohheit,  die  sich  besonders  in  der  Ver- 
ehrung ihrer  Götter  zeigt,  befangen  blieben.  So  trat  hier 
das  Höhere ,  Edlere  dem  Wildesten  und  Rohesten  gegenüber, 
nnd  stand  zugleich  neben  ihm.  Denn,  wenn  gleich  hier  die 
Rohheit  und  Sinnlichkeit  des  Volksglaubens  in  der  Verehrung 
der  Gottheiten  überwiegend  ist,  so  sind  doch  die  Spuren,  die 
uns  auf  Aegyptische  Y^wtellungen  hinweisen,  hinwiederum 
so  deutlich  und  so  offenbar,  dass  wir  die  Vereinigung  Aegyp- 
tischer  Ideen  oder  vielmehr  ihre  Anpflanzung,  dass  ich  so 
spreche,  auf  den  uncultivirten  Fluren  Arcadiens  schwerlich 
l&ugnen  könnten.  Wenn  wir  nun  hören,  dass  dieser  Zeus 
den  Beinamen  Lycaus  führt,  so  ist  damit  ein  Epitheton  aus 
der  Thierschrift  gesetzt,  und  wir  rufen  uns  zuvörderst  ins 
Gedächtni^s  zurück ,  was  die  Aegyptische  Hieroglyphe  in  die- 
ses Bild  niedergelegt  hatte.  Der  Wolf  war  ein  Symbol  des 
Lichtes  nach  Aegyptischer  Idee,  und  erscheint  als  Führer 
der  abgeschiedenen  Seelen  auf  den  Mumiendecken,  als  das 
dem  Horus  wie  dem  Osiris,  dem  Herrn  der  Todten,  gehei- 
ligte Thier  '*).  Andrerseits  sehen  wir  diesen  Gott  mit  einem 
König  ähnlichen  Namens  in  Verbindung  gesetzt.  Lycaon 
(Auxdüiv)^  des  Pelasgus  Sohn  und  der  Arcadier  König,  hatte 
des  Zeus  Altar  mit  dem  Blute  eines  Kindes  besudelt,  und 
war  darüber  selbst  zum  Wolfe  geworden  ([Pausan.  VIII.  2.}. 
Seitdem  war  der  Sage  Raum  gegeben :  der  Genuss  von  Men- 
schenfleisch ziehe  eine  ähnliche  Verwandlung  nach  sich.  — 
Wir  hören  auch  von  Lycäischen  Spielen,  deren  Stiftung  von 
Einigen  jenem  Lycaon  selbst  zugeschrieben  wird.  Weit  ver- 
breitete Spuren  eines  uralten  Volksglaubens,  vermengt  mit 
bedeutsamen  Namen  und  immer   wieder   aufgefrischt   durch 


1)  Ueber  den  Wolf  b.  oben  II.  p.  I4t.   (yergL  200.)  532.  f.  nni 
554. 


i€%iMe  Hirtonfeste,  begegmtn  ans  hier  in  einem  wnnderba- 
Ro  Gewirre.  Die  charakteristisciien  Loperealien  des  alten 
Bmm  rahen  Mf  demselben  Grande.  Wer  möehte  es  aber 
vcrUi|;en,  immer  bis  aaf  den  Grand  der  Din^e  bindarehza- 
Sfbinen  1  —  So  viel  lisst  sieh  mit  Sieberheit  vermatben.  Der 
Gran^i^edaake  lle^,  dass  ich  so  spreebe,  swisehen  Hund  nnd 
JfToIf  (entre  cbien  et  Iqnp}  mitten  inne;  d.  h.  es  waren  Feste 
swiBdbeii  lacht  and  Dankel,  nAmlieb  Vrdblingsfeste,  an  denen 
der  Wost  des  finsteren  Winters  wie  das  Unholde  der  alten 
Schnid  and  Unart  abg^bässt  wafd;  Söhnfeste,  an  denen  sich 
ifor  alte  Pelasger  wie  der  Arcadier  und  Römer  vom  Danket 
nm  lidite  bekehrte.  Im  milderen  FrählingsUchte ,  Wann  die 
■acht  des  Winters  sa  weichen  begann,  worden  die  Frevel 
des  alten  /afares  gebosst  —  auch  die  der  alten  Zeit  äberhaapt. 
Da  ■Mchte  der  Wolf  als  Feind  der  Heerde  dem  Hände  als 
deren  Beschützer  in  Bild  und  Lied  contrastiren,  and  für  die 
alte  Unsitte  der  Menschenopfer  mochte  die  Wol&menschheit 
(Lykanthropie}  als  warnendes  Exempel  den  rohen  Gemäthern 
TorgehaUen  werden.  Zeas  konnte  an  jenen  Freveln  nar  Ab- 
seheo  haben.  Er  and  sein  Priester  waren  in  diesem  Bezog 
Abwehrer  des  bösen  Wolfs  (AuxoeQyoi^  Laperci}.  Dieser 
Wnlfsgott,  Wolfosjris  and  Wolfhoras  (Avxöepyo^^  s.  oben) 
ist  nnn  auch  Zev^;  äxQiog^  Juppiter  Ammon,  d.  i.  Jappiter  als 
Widder  aaf  den  Höhen  der  Berge  und  des  Himmels,  Heerden- 
md  JLiichtgott^  der  in  dieser  Rücksicht  mit  Pan  zasammensteht, 
nch  mit  ihm  gleiches  Schicksal  theilt.  Denn  wenn  die  Heer- 
den  nicht  gat  aasfielen,  wenn  die  jange  Zacht  nicht  gedieh, 
wnrdea  die  PansbOder  geschlagen;  eine  Erscheinang,  die 
ans  die  höchste  Velksrohheit  in  der  Verehrung  and  in  dem 
Dienste  der  Götter  recht  deutlich  zeigt. 

Dort  in  Arcadien  traf  noch  in  später  Zelt  Pansanias  die 
^n^homer  des  Pan  and  des  Zeus  LycSus  ^}.    In  Megalo- 

1)  fiL  Arcftd.  (Vm.)  cap.  31.  g.  2.    Hiermit  rnässen  die  PlatoniaclieB 
OnqpteteUes  de  Repabl.  VIII.  15.  p.  505.  p.  252  sq.  Ast.  mtk  dessen  An- 


t 
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polfs  sah  er  auf  einem  Tische  mehrere  Arcadisehe  Nymphen^ 
auierst  die  Nais  (Ndig)^  welche  in  ihrem  Bösen  den  jon^n 
Zeus  als  Säa^ling^  trog,  die  Anthracia,  'AvS^axia  j  die  von  der 
Kohle  den  Namen  hatte  und  eine  Fackel  hielt  ^);  ihr  folgte  Agno 
C^yvcJ}  in  der  einen  Hand  einen  Wasserkrog,  in  der  andern 
eine' Siehaale  haltend;  dann  noch  zwei  andere  Nymphen,  Ar- 
chiroe  und  Myrtoessa  (^A^x^Q^i)  und  .Mv^ruiioot])^  mit  Ge^ 
fiissen  in  den  Hunden ,.  aus  welchen  helles  Wasser  über- 
strömte. In  einem  andern  Tempel  des  Zbv^  0lkio^9  welchen 
Pausanias  ebenfalls  hier  sah,  stand  Zeus,  von  des  Argivers 
Polycletus  Händen  gefertigt,  ganz  ähnlich  dem  Dionysns,  anf 
hohem  Cothurn,  mit  dem  Weinbecher  in  der  einen  und  den 
Thyrsus,  anf  welchem  ein  Adler  sass,  in  der  andern  Hand, 
so  dass,  wie  der  Erzähler  bestimmt  versichert)  man  das  BOd 
fdr  einen  I>ionyso8  oder  Bacchus  halten  würde,  wenn  niekt 
der  Adler  auf  dem  Thyrsus  süsse  *}•  —  Diese  alte  Bildnerei, 


merk.  p.  593.  uod  im  MInos  p.  315.  C.  mit  Boeckh  dazn  p.  55.  TerbwMen 


werden.  Die  Gebriluclie  der  Lnperci  werden  wir  Im  Verfolg  beruki 
—  Za  Prftneste  lag  Jnppiter  der  Knabe  an  der  Bmat  der  Fortnii»  I^i- 
migenia  (C)c.  de  DiTln.  n.  41.).  CJetet  mnss  man  ober  diese  Xroadische 
liocalitäten  und  Culte  und  insbesondere  auch  über  den  des  Zens  ttjefkus 
▼ergleichen:  O.  M.  von  Stackeiberg  der  Apollotempel  zu  Bassae  in  Ar- 
cadlen.  Rom  1826.  S.  8.  102.  121  ff.;  woselbst  auch  vom  swelten  Arka- 
dischen Zeus,  der  mit  der  Flnssnymphe  Neda  vier  Musen  ereeugt  haben 
sollte,  gehandelt  wird,  (S.  9.)  wo  der  Verflasser,  wie  anderwftrts,  aldi 
den  liehrea  dieser  Symbolik  anschliesst;  s.  meine  Anselge  Jenes  Werkes 
in  der  DarmsL  Allgem.  Sohalceitung  1832,  Nr..l,  S.  2  ff.3 

1)  Da  Anthracia  die  Kohlschwarze  heissen  kann^  so  lisat  sick  fhra- 
gen,  ob  sie  eine  Latona  oder  Lilith  vorstellte,  die,  selbst  Nacht,  das 
Lichtkind  im  Widder-  oder  Stierxeichen  ans  Licht  bringt.  Die  Fackel 
hatte  sie. 

2)  wul  %oi  yt  %oiq  ci(  Jt6ißv099  Xiyo/Uvotq  vot^ro  Cni^nüich  der  Adler  ^ 
der  auf  dem  Thyrsus  sitzt)  ovx  ofioXoyov  iaxL  Pausan.  Vllf.  31.  2.,  vgl. 
Schorn  über  die  Studien  der  Griechischen  Kunstler  p.  332.  Der  Verfolg 
wird  zeigen,  dass  Juppiter  KuDodona  auch  vo^  Baochus  wenig  Terscliie- 
den  war.    Auch  hiess  er  dort  iVaio«.    Hier  trügt  ihn   eine  NaTs  am  Ba- 


w»  Zen  am  Busen  einer  Plassnymphe,  der  iVa7$,  üegt^  and 
AMraeia,  die  Donkele,  die  ihoi  das  Licht  vorträgt,  jigno 
ah^,  das  Symbol  der  Lyciischen  Weilien,  ihm  das  Wasser, 
nd  Bwar  das  reini^nde  Wasser  nachträgt,  dies  Alles  sind 
laater flieroglyphen ,  die  uns  zu  erkennen  geben,  dass  hier, 
aeben  rohem  VolkscoHos,  auch  reinere  Lehre  sich  vorfand, 
dass  hier  Mysterien  gegrändet  waren,  in  welchen  Reinigung 
durch  Fener  und  Wasser,  dann  Salbung  and  neoe  Weihong, 
nd  Ewar  hn  Namen  des  Höhengottes,  geschah,  der  die 
nüse  herabsendet,  der  die  Erde  befruchtet,  der  allerwärts 
waMet,  des  Dionysos -Zeus,  des  Freundlichen  (^^IXiog)^  wie 
des  Sahnenden  (Jdsikixtoq)  '}• 

Wir  haben  also  hier  eine  Phoniciseh  *  Aegyptische  Me- 
tastase, und  der  Zeus  mit  dem  Widderhorrie,  Joppiter-Ammon, 
&nm  ond  Qsiris ,  sie  fallen  alle  in  dasselbe  Büd.  Eb  m  der 
Mm  de€  BbrnneUüehteß  (Caeli  oder  Aetheris  fiUus;  Cicero 
a.  a.  0.).  Es  ist  die  Idee  von  der  Natur  und  Erde,  von 
Wasser  rnid  Licht,  die  Summe  aller  Elemente,  die  Idee  des 
gressen  allgemeinen  Lebens  und  der  Abhängigkeit  der  Thiere 
■od  Pflamsen  von  diesem  Natnrleben;  eine  Idee,  die  wir  hier, 
wie  überall,  wiederfinden.  Denn  es  ist  kein  Localdienst  in 
allen  Griechischen  Landen  so  bornirt,  so  roh  und  unge- 
scbiaeht,  dass  nicht  dennoch  eine  allgemeine  Vorstellung 
eben  jenes  grossen  Naturlebens  durchschimmern  sollte.    Es 


I.  iZwq  ifßitoq,  mit  dieser  Aufschrift,  erscheint  auf  Munsen  von  Per- 
In  Mysleo,  s.  Eckhel  Sylloge  p.  36, i  vergl.  Mionnet  Descr.  II. 
SSd.  uaA  Snppl.  V.  433  sq.  —  mit  einer  Schale  In  der  einen  Hand,  mit 
tat  Scepter  in  der  andern;  auf  Münzen  von  Tarsos:,  mit  Scepter  oder 
Rüs  in  der  Rechten,  mit  Aehren,  Trauben  oder  Becher  in  der  Linken; 
s.  Toelken  im  Berlin.  Kunstblatt  I.  S.  175.  Vom  Zeus  MhUx^^  ^>*^ 
Im  Verfolg  die  Rede  8e3rn.] 

1)  CEiOtzterer  wurde  bei  den  Athenern  Ma^ftaKt^q  genannt,  worüber 
Üntarch.  de  cohib.  tra  p. .458.  B.  pi  869  Wjttenb.  Be,merkungen  macht; 
wealt  man  aber  Schneiders  Wörterbuch  in  ^a»^axTi}«  und  /jud^x^^  ver- 
gleichen  muss.] 


sei^  uns  überdies  dieser  Juppiter  DioDysos  einen  Zustand 
der  Griechischen  Religion ,  üiter  als  Homer,  ond  diese 
Tempel,  so  wie  diese  Bilder,  die  uns  Pausanias  beschreibt, 
gehören  einer  der  ältesten  Reiigionsentwickeliingen  an.  Hier 
erscheinen  noch  zwei  Gottheiten,  Zeus  und  Dionysos,  mit 
einander  gemischt.  Als  aber  Homer  ond  Hesiod  den  Olym« 
pus  auf  menschliche  Art  zu  einem  Konigshause  und  am  einem 
Staate  gebildet,  und  jedem  Gott  seinen  Platz  und  sein  Ge* 
Schaft  angewiesen ,  da  erst  schieden  sich  diese  Gestalten.  Da 
worden  auch  die-  beiden  Götter  als  besondere  Personen  ge- 
trennt, und  rein  menschlich,  poetisch  einander  gegedSber 
gestellt. 

Da  ich  im  vierten  Theile,  zur  ErMuteruog  der  Begriffe 
von  der  Proserpina -Dione,  von  der  Dodontischen  Religion 
handeln  muss,  so  begnüge  ich  mich  hier  einige  Haoptvorst^ 
langen  des  Dodonäkeken  Zeus  kürzlich  zu  berühren.  Hero* 
dotus  erzihU  und  erklärt  die  Stiftungslegenden  von  dem  Hei- 
ligthume  des  Gottes  zu  Dodona  ausfuhrlich  ^}.  Aber  schon 
aus  £wei  Haaptstellen  des  Homerus  '^  gewinnen  wir  ein  ziem- 
lich deutliches  Bild  jenes  uralten  Pelasgischen  Orakels.  In 
der  erstered  wird  der  Gott  selbst  Pelasgisch  genannt,  und 
Seiler  (ßeWoi^  'EkkoC)  —  ein  Name,  welcher  sich  als  Stamm- 
name  der  Hellenen  ankündigt  —  sind  in  rauhen ,  winterlichen 
Waldungen  seine  Priester.  *  Die  zweite  Stelle  lisst  uns  heilige 
Bäume  erblicken ,  aus  deren  Wipfel  der  Gott  der  Rathsbedurf- 
tigen  Antwort  ertheilt: 

„Jener  ging  gen  Dodona,  erz&hlet  er,  dort  aus  des  Gottes 
Hochgewipfelter  Eiche  den  Rathschluss  Zeus  zu  vemehmen.^^ 

' —     I  ——  — 

1)  Hcrodot.  II.  54  sq.  vergl.  die  Tb.  I.  p.  143  f.  2ter  Ausg.  gege* 
betten  mehreren  Nachweisungen. 

2)  niad.  XVI.  233  sqq.  Odyss.  XIV.  327  sq.  J)ie  Dodon&lscbe  heilige 
Eiche  der  Pelasger  kennt  auch  Hesiqdus.  S.  das  beoierkeaswerthe  Frag:- 
ment  beim  Strabo  VII.  p.  327.  p.  470  sqq.  Tzsch.  und  vergl.  Schol.  So^ 
phoclis  Trachin.  vs.  1174.  (ti64  Erflirdt.)     ' 


Za  (ÜtMr  Statte  hfttte  scboii  eia  aUer  Aastej^r  die  Anmer- 
kmg  fcnaeht,  es  masse  ein  doppeltes  Dodona  unterschieden 
werden,  ein  ThessaluHsbes  und  eins  in  Thesprotia.  Mehrere 
atte  Antmren  liessea  daher  den  Zeus,  za  welchem  Achilles  in 
ia  ersten  Stelle  ruft,  in  Thessalien  wohnen,  und  die  Orakel- 
gfkmg  aas  dem  Eiehbaom  in  Thesprotia  statt .  finden  ■}.  Auf 
foen  Unttt«chied  haben  neuere  Schriftsteller  watere  Schlösse 
gAmA^  wonach  das  Thessaiiscbe  Heiltgthom  älter  sey,  und 
Um  von  Rriestern  verwaltet  worden,  dahingeg^en  erst  in 
Thnprotia  Priesterinnen  Hauptpersonen  der  Anstalt  gewor- 
kti^y  Hiernach  mäsaten  wir  die  Thebaitisehe  Priestercolo- 
m  aJs  eine  verhittnissmässig  spätere  Besetzung  einer  Filial- 
knthe,  dass  ich  so  sage,  betrachten.  Herodotus  scheint  aber 
4nFMi  nidits  zu  wissen»  Er  nennt  auch  diesen  heiligen  Ort 
■mec  Dodona  (jätoitim]).  Andere  alte  Geschichtschreiber 
liMea  den  Namoi  Bodma  {Bm&vivrf)  hervortreten ,  und  selbst 
km  HMior  in  der  ecsten  Stelle  wollten  gelehrte  Grammati- 
ker diese  Schreibart  angemessener  finden ,  da  ja  Bodona  ein 
bduumter  Ort  in  Perrhäbia  oder  in  Thessalien  gewesen '). 

1)  Sfephaim«  Bys.  In  Jm9wffi  p.  3t9  Berkel.  mit  den  Auslegern. 

2)  Clmrier  som  ApoUodor.  L  35.  p.  78  sq.  and  in  den  Memoires  aar 
les  amdes  p.  9  sqq.  Attter  in  der  YorhaUe  Cap.  n.  '^.  386  iL  hat  die 
Aaaahae  yon  einem  älteren  Thessalischen  Dodona  gelehrt,  sn  befestigen 
{enciit  «od  weiter  ausgeführt.  Müller  in  Aegioeticonim  libr.  p.  159.  ist 
cstsegengesetzter  Meinung.  Da  ich  hier  Mos  auf  die  Grundbegriffe  vom 
MMÜsehen  Zeus  ausgehe ,  so  kann  ich  jetzt  das  Für  und  Gegen  nicht 
mfi»Igai«  (GuigBiaat  n.  2.  p.  536.  macht  noch  auf  Iliad.  II.  478  sqq. 
Hteeiksam.  Man  vergL  dazja  Heynii  Obseryatt.  VoK  IV.  p.  389  sq. 
Ccgei  die  seaeren  Sätze  des  Pouqueville,  der  die  Oertlichkeit  von  Do- 
dona in  der  Nähe  des  heutigen  Janina  nachweiset,  macht  Letronne  Ein- 
vesdongen  im  Journal  des  Savants  1828,  p.  423  sqq.  Auch  Guigoiaut 
Mit  die  Namen  '£iUU>^,  2iiXo(j  ''jE).Xrjrtq  mit  dem  Spartanischen  Namen  des 
MsBäischen  Orakels  *£;jla  Kusammen  (p.  540.).  —  Ueber  Dodona,  das 
4srt%e  Orakel  und  sonstige  Cnlte  s.  Nachtrag  I.  Zur  Mythologie  des 
^eus.  iDodonaü}. 

3)  Stephanus  Byz.  in  BtSarij    mit    den  Auslegern   p.   25  t  Berkel. 
Cnazer^t  deutsehe  Schriften,    tll.  1.  g 


Ich  würde  es  fär  Unrecht  halten,  die  scliarfeiiim^en  yermiH 
thnn^en  ^aiik  mit  Stillsehwefg«n  mt  äber^efien ,  wodurch  ein 
neuerer  Forscher,  auf  diese  Wortfbrm  g«stötKt,  jenes  Thes- 
salische  Heih'gthum  des  Kens  mit  dem  weit  verbreiteiten  Dienste 
des  Buddha  in  VeHUndang  za  setzen  socht  *).  Vriherhin, 
als  unser  Blick  noch  nicht  so  wie  jetzt  bis  nach  Indien  er- 
weitert war,  sollte  dieselbe  Namensform  der  Vermuthnnjc 
dienen ,  dass  dieses  Heiligthnm  ein  Haus  des  jidon ')  sey. 
Andere,  der  gcwöhnlidicn  Benennung  Dodonn  feilend,  such- 
ten bald  eine  Niederlassung  der  heiligen  Tatzen  (nach  der 
8Uft  nngslegende  beim  Herodotus},  bald  ein  Xes&ei^  oder 
iSP^it^orakel  heraaszudeHten.  H^ir  mössen  uns  auf  diese 
blossen  Angaben  hier  vorerst  beschränken.  Die  Arten  der 
Orakelertheilung  gehören  za  unserem  näheren  Zwecke.  Sie 
enthalten  auch  deutliche  Sparen  der  Vorstellungen,  die  die 
Pelasgischen  Stämme  hier  von  ihrem  grossen  Naturgotte  Zeus 
hatten.  Sie  schliessen  sich  in  manche  Zügen  an  4ie  in  Ar- 
cadien  herrschenden  an.  Dort  war  eine  Nymphe  (AaHs) 
Säugarame  des  Götterknaben.  Hier  •  hiess  er  Zeoq  ßidio^. 
Aber  möchte  auch  dieses  Epitheton  mehr  einen  W&hrmedlßr 
bedeuten ,  wie  Manche  wollen ,  so  treten  doch  hier  die  ^at- 
sermächte  gewaltig  hervor.  Davon  giebt  die  alte  Genealogie 
Kunde  (Hesiod.  Theogon.  S#0  sqq.} : 

Occanus  .,^  Tethys 

^ ^    I        , 

AcheFous,  Dione. 

l)er  Landesstrom  Acheloos  war  hier  durchaus  genommen  me 
der  Ganges  der  Indier  und  der  Nil  in  Aegypien.    Audi  er 


Soliolia  Veneta  ad  Iliad.  XVI.  233  sq.  u.  Heyne  Excurs.  II.  ad  lliad.  1.  I. 
p.  283  sqq. 

1)  Ritter  in  der  VorbaUe  Cap.  II.  p.  390  ff.  besonders  39  t. 

2)  l'l^K'^ä  s.  Trigland  Coigectanea  de  Dodone  in  GronovU  Thesaur. 

Antlqq.  Graecc.  Vol.  VII.  p.  321  sqq.;  wo  aach  die  folgenden  Eijrmolo- 
gien  abgebandelt  werden. 


mr  der  Siws  der  FlfiSM,  und  dts  BiM  alles  trinklMtren 
Wmen  (Artemidor.  Oneiroer.  III.  AS.  Hesyeh.  L  p.  WV.}. 
Br,  ale  du  süsse  und  nlihrefide  Wasser,  scheint  deswegen 
feneafogiseh  mit  Oeeanos  and  Tethys  verbooden,  um  den 
Ccysatg  des  bitteren  Seewassers  und  des  den  Saaten  und 
fliaaro  softriglieheR  süssen  Wassei^s  m  beEeiehnen.  Die 
AshdoiaeheB  Becher  ^sind  noch  beim  Virgfilias  das  Bild  jener 
en  des  ersten  rohen  physischen  Daseyns.  Becher 
MABsel  und  Becken  mochten  die  Sinnbilder  des  Flosa* 
kl  diesen  Waldungen  gewesen  seyn,  nnd  in  der 
oft  von  ans  berfihrten  Vorsteilangsweise  worden  non 
9aBllg6tter  und  QoeHgMtinnen  als  Rath  gebende  Wesen  ge- 
■smsMii.  Es  worde  non  aoch  aos  Becken  und  Kesseln  pro- 
pheaeit»  Priesterliche  Anstalten  waren  gemacht,  am  aoch 
ans  dem  Tone  eherner  Kessel  sich  Raths  erholen  za  können, 
rsrfaade  Becken  von  Dodana  waid  aoeh  in  diesem 
sprjchwörtlidi  {^Spanheim  ad  CatKm.  Del.  vs.  9Bft.}. 

Dieselben  Yorstenongen  knüpften  sich  nun  auch  an  die 
heO^  Jucke  an.  Der  Eichenkranz  war  noch  spater  der 
Scbfflock  des  Zeos,  des  Sladtkönigs  QüokievQy  Indem  Pin- 
tar^os  '3  ^^^  Grund  dieses  Attributs  angiebt,  stellt  er  uns 


13  Vit,  C«riolanl  cap.  5.  p.  46  Coray.  Dm  hier  gensonte  GeMiik 
fiülxtaw  betMnil  nach  demselben  Anlor  (QoaesCt  conTivaU.  p.  672.  T.  HI. 
2.  p.  748  Wyttenb.)  aas  Honig  und  scharfen  weinsauerlicben  Krfiotem. 
SesoBders)^niQss  die  Beschreibung  jener  Pelasgischen  Zeit,  als  noch  die 
daastoclMii  Bfcheln  (Ghaonlae  glandes)  das  Hanptnahmngsmittel  waren 
is  der  GleichstsUe  (De  esn  carn.  I.  p.  993  sq.  p.  39  Wyttenb.)  Terglichen 
wefdes:  —  faXatmf  9k  ytv4sd/uwo$  tuU  ^yownqt  ix^^evawf  vip  {dot^c  ntgl 
dfiv  «IMS  mal  ^fhv,  (e/dni^oy  9k  naX  fjnjrdQa  Mal  v^otfov  untutvikoZrKt^  ktUnnnp, 
Bier  lielast  also  die  Eiche  ausdrückUch  Mutter  und  Näkrerin,  Nach 
deaadken  Geseto  der  Personification  wird  nun  anch  der  Ton  den  Eichen 
heraMrftafelsde  Bönig  zur  Nymphe  Melissa;  und  so  bildet  sich  aus  den 
■atirlichstes  Bedingungen  des  Lebens  und  der  Nahrung  um  den  Sftugling 
Juppüer  ein  Npfnpkenchat ,  den  die  Oretettsieche  Theogonie  deutlicher 
▼er  Aagen  steUte. 

6* 


für  diesen  Zweig  der  alt-Griechiscben  Religion  auf  den  reah* 
ten  Standpunkt.  Die  Eiche,  sagt  er,  ist  unter  den  wilden 
Bäumen  der,  welcher  die  schönsten  Fruchte  hat,  und  unter 
den  zahmen  vor  allen  andern  stark.  Man  nahm  auch  von 
der  Eiche  Speise,  die  EHcbei,  und  Trank,  den  Honigiiffitb. 
Fleisch  gab  sie  auch  von  weidenden  Thieren  und  von  dem 
Geflügel  dadurch,  dass  sie  Vogelleira  brachte  zu.  ihrer  Jagd. 
Wenn  wir  nun  die  Flora  Griechenl&ndiacher  Wälder  beaeb- 
ten,  und  an  die  essbaren  Fruchte  gewisser  Baumarien  *) 
denken ,  so  wird  es  uns  deutlich ,  wie  diese  letztere  ah  wahre 
Lebensbaume,  als  die  Geber  der  ersten  Nahrung,  betradrtet 
werden  konnten  ^}.  Daher  auch  vom  euen  (fpayelp)  solche 
Baomarten  (payoi  tpijyoi  genannt  seyn  sollten '} ,  und  daher 
auch  dieser  Gott  als  erster  Nährvater  mit  dem  Namen  Phe- 
gonäus  be/iCichnet  wurde.  So  hielt  sich  hier  die  Andacht 
alter  Naturmenschen  an  Naturkdrpern  fest.  Im  Baoae*  haa"- 
sele  die  Gottheit,  nach  ihrer  Vorstellung,  und  das  Raoschen 
seiner  Blatter,  Vogelstimmen  aus  seinen  Wipfeln  gaben  ihr 
Daseyn  kund,  und  waren  Winke  und  Befehle  für  die,,  die  sie 
befragen.  Daher  werden  Rauchopfer  unter  der  Dodonäischen 
Eiche  angezündet  ^} ,  wie  unter  den  Driiidcneichen  in  den 
Waldungen  der  Celten  und  Germanen.  Mit  Rundtänzen  wird 
sie  begrüsst,  wie  von  den  Völkern  Ameriea*s  den  heiligen 
Bäumen  noch  jetzt  geschieht.  Kamen  nun  zu  diesen  allge- 
meinen Ursachen  noch  besondere  Erscheinungen  hinzu,  die 
den  rohen  Pelasger  in  Erstaunen  setzten,  wie  hier  nament- 

t}  Quercus  esculus  LiOD.  S.  TsetK.  In  Lycophron.  V9.  tH.  p.  2PJ  eil. 
Müller.,  vergl.  Sprengel  Aal^qq.  botann.  I.  2.  p.  24  »q. 

2)  Von   diesem  heiligen  Baum   der   Bilume  stehen  viele  Nachrichten 
beim  Eustathius  ad  Odyssi  XTI.  357.  p.  494  Basil. 

3)  Suidas  III.  p.  596  Kaster.  und  Tzets.,  ad  Lycophr.  1,J. 

4)  äil.  Italic.  III.  69. 

Arbor  numen  habet 
Coliturque  tepentibus  aria. 


Keb  bei  «iner  sogenannten  Wonderqaelie  der  Fall  war  '},  so 
wird  e»  begpretf lieh  ^  wie  hier  die  Beligioo  sieh  anfünglieh 
gaw  aa  physlsehen  Dingen  und  Oertliehkeiten  aufriehtete. 
kh  flMehte*iiebw  sagen:  sieh  in  sie  hinabsenkte.  Denn  ganz 
atSaUend  seigt  sieh  in  diesem  Dodonäisehen  Dienste  ein  ge- 
iriKcr  tettariBeher  Charakter.  Dieser  Jappiter  war  aaeh  mit 
AMoaens  oder  mit  dem  König  der  Unterwelt  ein  und  derselbe, 
h  dieser  Eigenschaft  heisst  dieser  auch  Euboleus ,  *  der  gute 
Benttber  *J.  Aus  der  Erde  und  von  den  in  der  Erde  wur- 
»ifaiden  Btamen  herab  gab  Zeus  Nahrung  und  Rath  den 
Mörftigen  und  unwissenden  Menschen.  Das  war  der  Grund- 
gbinke^  und  wie  Silenus  ursprünglich  mit  Dionysos  einerlei 
Wir,  so  war  er  es  auch,  und  wird  von  mir  im  vierten  Theile 
iis  Jnppker-Silenus  bezeichnet  werden.  Aber,'  nach  dem 
bensehenden  Triebe  der  Emanationslehre,  werden  im  Verfolg 
&  verschiedenen  Aeiisserungen  eines  luid  desselben  Wesens 
geaealogiaeh  in  verschiedene  Personen  gesondert.  Das  war 
Mcb  dem  alten  Horte  (dva^^  von  Dodona  ^wie  ihn  Achilles 
m  Gebete  neant^  widerfahren.  In  Athen  war  er  nun  Vater 
voA  drei  Horten  (dvaxeg)  geworden.  Er  hatte  sie  mit  Pro- 
serpioa  gezeugt.  Einer  davon  hiess  nun  wieder  Eubuieus, 
der  gute  Beraiher,  der  andere  Dionysos,  der  dritte  vielleicht 
Zagrens').  Mit  andern  Worten:  Zeus  der  Dodonäer,  der 
Lebensquell  in  der  Erde ,  gesellt  sich  zu  die  fliessende  Trieb- 
kraft, die  Proserpina -Dione,  und  zeuget  den  Eubuieus  und 
die  andern,  worunter  Dionysos;  d.  h.  er  zeuget  die  begeistern- 
des Dunste  aus  der  Erde ,  und  der  Bäume  und  der  Pflanzen 
bantesj  frisches  Leben.    Oder  Dionysos,  der  Fliessende  und 


1)  'J»aiuw6/*ivo^,    Sie]  stieg  ond  fiel  nach  den  Tageszeiten.     S.  I. 
h  157.  2ter  Ansg. 

2)  EvfiovXti'i,  Epitheton  des  Hades  $  Micandri  Alexipharm.  vs.  14.  ib. 
Scholiast  p.  31  ed.  Sclineider. 

3)  CIcer«  de  N.  D.  III.  21.  p.  5S6.  mit  den  Anmerkungen«    Vergl. 
obei  p.  25.  oder  II.  p.  53^  C  2ter  Ausg. 


Weiche)  ist  aneh  aus  den  Walken  aaf  die  Btume  herlihige*- 
flössen  ■}.  Das  wäi  sageo:  Zeus,  das  Erdtebett  «nd  das 
atmosphärische  Leben,  giebt  sich  in  der  Erde  orakdnd  als 
Eabaleus  knnd,  ober  der  Erde  in  des  Eieiihaims  Slirfce, 
und  in  der  Nahrung  FuUe  als  Dionysos.  Des  Himmels  TImmi 
und  Regen  >  aus  Klassen  und  Quellen  anljgesliegeii^  muss  den 
Bäumen  Nahrupg  und  Gedeihen  geben,  and  den  Vogelii  des 
Himmels,  jenen  Zungen  der  Gitter,  Obdach  und  Aufentkalt. 

Hier  liegen  die  lAcunabeln  Griechischer  und  Itaüseher 
Religionen.  Die  Pelasger  bevölkerten  beide  Linder.  Scksn 
die  geographische  Lage  der  Dodon&ischen  Pflanzmg  Mast 
vermuthen,  dass  viel  Dodonüisches  nach  Italien  hinübergefarib' 
gen  worden.  Innere  Spuren  machen  dieses  noch  wahrschcHH 
liehen  Juppiter  Picw  (der  orakehide  Specht}  und  der  alte 
Liber  Pater  gehören  dahift  oder  Löbesios,  der  WaHende, 
Fliessende,  wie  er  aijich  heisst.  Alle  sind  nicht  verstindiidi 
zu  machen,  wenn  man  nicht  den  Acheloiscben  Jui^iter,  von 
dem  Söhne  ausffiessen,  an  den  Thesprotischen  WaM  wassern 
erkannt  hat  -—  eben  so  wenig  ist  Yenus-^Libitina,  die  Italische 
Göttin  der  dahinwogenden  Lebenawelle  und  der  l^igea  Last, 
ohne  die  Dodonaische  Dione  zn  begreifen '}. 

Die  Gestalt  oder  die  Attribute  betreflbnd,  unter  denen 
Zeus  zu  Dodona  dargestellt  ward,  so  will  ich  hierbei  m  All- 


tJli^^^m 


1>  Atöwv9oq  vo»  Jt6%  mh&M,  Keus  Bftiimeii;^  Seholfast.  Aristtd.  Pa- 
D«4b.  (ad  I.  p.  185  JoM.)  p.  100  ed.  Fromnel. 

f 

2)  Th.  L  p.  193.  iMie.  359  2tor  Ausg.  isl  ndoh  erne  aifdere  Ptt- 
rallele  nU  dien  BodoBäischea  Toittaren,  als  doa  Pelasglsoaea  hanupitggy 
angedeutet,  die  ich  hier  nicht  weiter  ausfuhren  will,.  —  Aber  den  Itali- 
schen Hauptnamen  des  Zeus  will  ich  hier  berähren:  Juppit/tr  oder  Jarpt-, 
ter.  Jenes  hat  sattsam  Bestätigung  aus  Münzen  und  Inschriften  (s.,  For- 
ceUini  Lex.  lat.  s.  v.  und  Fr.  A.  Wolf  Museum  d.  Alterthnmswissenschaft 
I.  3.  p.  583.)*  JHe^es  will  nun  wieder  Fea  zn  Horat.  Carm.  I.  2.  30. 
p.  5  ed.  Heidelberg,  ans  der  Contraction  und  der  naturücfreir  metrischen 
Folg»  davon  vertheidigon.  Ueber  diese  Etymologie  s.  onsere  Aamerk. 
xtt  Cicero  de  N.  D.  II.  25.  p.  305. 
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gmitiae^  Folgfod^s  benerkea:  Di»  SiittwBkgßUge  Mm  He- 
ffüJofaff  (IL  M.^  Meldet,  dasa  von  der  Tbeb^  aus  die  eine 
Meatarm  m  Abummimbi  in  Libyen  ein  Orakel  des  Zeus  grün- 
dete, die  andere  zu  Dedona.  Dies  binderte  nicbl,  dass  der- 
selbe Gott  aai  ersten  Orte  als  Widd^gM  vorfestelU  wurde, 
als  Jnpfjler  Aounon;  während  zu  Oodona  die  SUeraUriinUe 
vorwalteten*  Dass  dies  der  Fall  gewesen,  ergiebt  i^ch  aus 
der  Aehnliehkeit,  die  Zeus  dort  mit  dem  Dionysos  hatte,  und 
Acbelons,  der  Wasserstier,  tritt  in  dieser  Religion  mächtig 
bervor.  Viir  diejenigen  Mythologen  nun,  welche,  unfähig  die 
ianerca  Kdden  za  sehen,  woran  dergleichen  mystische  Ge^ 
webe  hangen,  den  Beweis  fordern  mochten,  dass  der  Dodo- 
Bsiscfae  Jo|i|pJter  seihst  als  Stier  gedacht  worden  sey ,  will  ich 
aa  den  Cretensischen  Zens  erinnern*  Der  Cretensiscbe  My- 
ibss  apielt  auoh  mit  Stierbildem»  Man  denke  an  den  JUino- 
taaraa  und  den  Stier  der  Pasiphae.  Hier  musa  sich  aber 
JoHHter  selbst,  um  die  JQuropa  au  gewinnen^  in  einen  Stier 
verwandeln. 

lob  Imbe  oben  vcmnthuigsweise  den  Arcadischen  Höheth- 
g9tt  Qäxfioiy  Juppiter  als  Widdergott  genommen,  sowohl 
w^gea  jenes  Beinamens,  als  weil  er  dort  mit  Pan  verbunden 
opseheint  Aber  der  älteste  0ikio^  ebendaselbst,  den  noch 
Myclet  dem  Bacchus  so  ähnlich  gebildet,  hätte  eben  deswe* 
gea  in  ältester  Form  Stierattribute  haben  müssen.  Es  war 
dies  Alles  ganz  im  Geiste  der  ursprünglichen  Religion:  In 
Aegypten  hatte  Amun  (der  Widdergott}  den  Osiris  (den 
Sti^gott3  zum  Sohn  angenommen.  Von  Phönicien  kommt 
Jappiter  als  Moloch  nach  Creta*  Die  Phönicier,  welche  die 
DodoBÜsche  Priesterin  nach  Epirus  verkauft  hatten  (Hero- 
itL  II.  SC),  konnten  dorthin  eben  so  wohl  einen  Stiergott, 
einen  Moloch,  bringen. 

Die  ursprunglichen  Vorstellungen  vom  Zeus  van  Creta 
nehmen  im  Wesentlichen  denselben  Gang.  In  diesem  Lande 
der  Cnreten  —  denn  Creta  seihst  hiess  ja  Curetis  (JCovQi}Ti{) 
—  war  das  grosse  Naturleben  und  Naturprincip,  männlich, 
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ebenfalls  als  Zmt$  aa^efasst.  Hier  war  ein  inralter  Sitz  Aegyp- 
tiscber  und  Phönicischer  Pflanzer,  wie  ausser  Anderm  zar 
Genüge  jenes  Labyrinth  ^3,  die  Grottentempel ,  die  Idole  mit 
den  Stierattribaten  a.  s.  w.  zeugen.  Diese  IfischiHig  alt*Ae- 
gyptischer  und  Phönicischer  Religionsideen  musste  eben  jenes 
Göttergeschlecht  erzengen ,  das  uns  die  Legende  kennen  lehrt. 
Obenan  tritt  Uranus,  der  Himmel,  auf  welchen  Kronos,  der 
Gott  der  Zeit,  folgt.  Dieser  zeugt  mit  der  Rhea  QPia)y  die 
wir  als  Tethys  in  Dodona  wiederfinden  werden,  d.  L  mit  dem 
Fliessenden ,  mit  dem  feuchten  Elemente ,  den  Zeus  0  9  ^^ 
dieser  die  Dictynna.  ,  Dieses  System  wurde  das  herrschende 
in  Griechenland  und  blieb  es,  woher  dann  auch  die  gewöhn- 
liche Angabe,  dass  Creta  der  Ursitz  Hellenischer  Religion 
gewesen  und  geblieben  sey »  während  das  Dodoniische  System 
in  den  nordwestlichen  Gegenden  und  in  dem  nachbarlichen 
Italien  Wurzel  gefasst,  und  dort  zum  Mittelpunkte  geworden, 
ohne  jedoch  unter  den  Griechen  den  bedeutenden  Einflass 
auszuüben,  und  sich  so  zu  verbreiten,  wie  das  Cretensische. 
Der  ganze  Dienst  aber  war  ursprunglich  hauptsächlich  Son- 
nen-und  Mondsdienst,  mit  lauter  Gebräuchen  und  Legenden, 

■'  '    I  ■    ■!    ..I    t         ■■■■■■III  I        )  i.i.   ■     ,.i    ,11.1,  ,  m  .1  «  I  I 

1)  Ueber  Creta's  geographische  Lage  und  andere  OertUchketten 
spreche  ich,  mit  Bezug  auf  seine  Religion,  Th.  IV.  g.  3.  p.  13  ff. 
2ter  Ausg.  Man  muss,  wie  bei  jedem  Lande,  so  hier  vorzuglicli  auf 
alle  diese  Dinge  merken.  Ausser  den  älteren  Nachrichten  von  Toorne- 
fort  u.  A.  lese  man  jetzt  die  lebendigen  Schilderungen  des  Labyrinths 
von  ßortyna  in  Savary  Lettres  sur  la  Grece  nr.  XXIII.  p.  209  sqq. ;  des 
Gebirges  Ida  nr.  XXV.  p.  231  sqq.;  der  Myrtenwälder  nr.  XXXIV.  p.  292 
sqq.  und  so  mancher  andern  Merkwürdigkeiten  dieser  von  der  Natur 
so  begünstigten  Insel.'  —  Ueber  die  in  Absiebt  der  Verehrung  des  Zeas 
bemerkenswerthen  Oertlichkeiten  auf  der  Insel  Creta  vergl.  man  auch 
des  Dicäarchus  Bh<;  ^EXXui»  vs.  ItO— 129.  (in  unsern  Meletemn).  III. 
p.  208.  209.).  S.  jetzt  Dicaearchi  Fragg.  ed.  Fuhr  Darmst  1840.  p.  462. 
514  sqq;  und  Hoeck's  Creta  I.  an  vielen  Stellen. 

2)  Den  dritten  Juppiter  der  Systematiker,  CIc.  de  N.  D.  III.  2t. 
p.  585.:  —  tertinm  (Jovem)  Cretensem,  Saturni  lllium.  Ich  wiederhole 
nicht,  was  ich  dort  von  Parallelstellen  gesammelt  habe. 


die  sieh  daravf  bezidien.  Jappiter  war  fiier  in  ältester  Zeit 
{dacht  als  SiergM,  als  SoimenBti9r^  als  Jappiter -Moloch, 
und  flciBe  Tochter  Oictynna  als  der  Mond,  als  die  Strahle»- 
wafgrm  (vod  dlxeip)^  die  bald  als  Britomartis  oder  süsse 
Ja^fia^  bald  als  Pasiphae  oder  Allleucbterifi ,  bald  als  Ar- 
tarn  vorkonrait  ^y 


1)  8.  oben  Th.  II.  p.  551  ff.  31er  Ausgabe.  Auch  dieser  Gottes- 
emtkUküte  von  natürlichen  and  Ortlichen  Dingen  seine  Farbe.  Z.  B. 
aeie  CreOnehe  DIetynna  hatten  einen  Krans  von  Dlctaranns  idlMWfwov), 
Dies  Kra«t|  sagten  die  Alten,  war  in  Greta  allein  zu  finden.  Sie  nann- 
tet es  das  erste  aller  Kranter,  vorzüglich  wirlcsam  in  Frauenkrankheit 
tcB  Dod  im  Zustande  der  Schwangerschaft,  und  der  Instinct  der  Thiere 
selM  erkannte  seine  Wunderkräfte  (s.  Cic.  de  N.  D.  II.  50.  p.  419.  mit 
^  Amerkungen).  Diese  noch  jetzt  häufig  vorkouunejide  Pflanze  ist 
(Ktteernd  oflMnell  bei  den  Candioten  (Savary  a.  a.  0.  p«.  280  ff.}.  — 
8s  «ar  sie  ein  natörliches  Attribut  der  Dictynna,  aU  jder  Diana  Lucina 
ote  Juxßtm.  Sie  als  Mondgöttin  und  Vorsteherin  der  Geburt  hatte  dieses 
Knirt  mit  vorzüglichen  Kräften  begabt,  und  s^ch  sein  Name  war  dem 
^MssB  verwandt.  Es  lagen  auch  hier  magische  Vorstellungen  zum 
(rmde.  lieber  jenen  Kranz  der  Artemis  s.  den  Scboliasten  des  Euripi- 
te  im  HIppolytus  vs.  58.  73.  mit  Valckenaers  Note;  vergl.  auch  Phi- 
iMhsrI  Fragmin,  p.  88.  CDas  dCn^afjww  uno  Kg^rtiq,  wie  es  Dioscorides 
t  Küt,  fknd  Sibthorp  allein  auf  Kreta«  Es  ist  Origanum  Dictamnus  Lin- 
■ML  S*  K.  Sprengel  €ksch.  der  Botan.  I.  S.  153-  Dierbach  giebt  in  der 
Hsra  mjthologica  8.  205  ff.  eine  Beschreibung  und  weitere  Nachrichten 
v«  dieser  Pflanze.]  —  Mehre  res  über  diesen  Zeus  K^ayivtiq  (s.  Span- 
teia  ad  Callim.  Hymn.  in  Jov.  3.  und  Bottiger^s  Mytholog.  Vorlesungen, 
I^n*tai  18080  9  über  seine  Geburt,  über  seine  Erziehung  durch  die 
^jviphen  Melissa  und  Amalthea,  in  den  fnlgenden  Theilen ,  wo  sich  die 
teMefloBg  nicht  trennen  Ifisst.  [Vorläufig  verweise  ich  jetst  über  Ar- 
reste «der  Dik^na  als  Geburtshelferin  auf  Bottiger's  Kl.  Schriften  I. 
&  67  C  und  über  den  Kretensischen  Zeus ,  seine  Geburt  und  seinen 
Itast  «af  Desseiben  Knnst- Mythologie  I.  208.  377  ff.  und  IL  3.  ff.  und 
ABttdlcH  Amalthea  I.  8.  20  ff.  --  Ueber  den  Zeus  Talaeos  (TcOaloO 
*te  über  den  ßkmme»' Moloch  auf  Kreta  habe  ich  im  AUgem,  TheÜ  (I. 
&  37  C>  aeibai  aaaffihrlich  gesprochen.] 
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/  Zem  der  Pneaierlekre* 

Aus  diesen  verschiedenefi  Mythen  entsprang  nun  das  aus- 
gebildete Wesen  des  heidnischen  Gottvaters.  Dieses  höchste 
Wesen  9  Zeq^  genannt ,  das  mit  der  Ausbreitung  Griechischer 
und  Böoiischer  Herrschaft  periodisch  Universalgottheit  gewor- 
den, mdssen  wir  nun  betrachten,  wie  es  »ovörderst  Priester 
und  Philosophen  ansahen,  sodann  wie  es  das  Volk  sich  dachte; 
wir  erkennen  in  ihm  den  Abstand  des  Pericieischen  Zeitalters 
in  seinem  höchsten  Culminationspunkte  von  dem  rohen,  col- 
turlosen  Volke,  uud  zwar  auf  dreifache  Art,  indem  wir  die 
Spraehe,  die  Bildnerei  und  die  Reste  alter  Priestergesinge 
betrachten. 

Hatte  doch  schon  der  alte  Ennios  gesungen:  „Blick  auf 
zu  diesem  strahlenden  Gipfel  des  Himmels;  sie  rufen  ihn  als 
Juppiter  an^^  ^').  Hier  ist  deutlich  Juppiter  das  Firmament 
Und  diesen  Lateinischen  Sprachgebrauch,  in  welchem  der 
Gott  auf  diese  Weise  elemmtarimih  genommen  wird ,  beweisen 
noch  andere  ähnliche  Dicbterstellen.  Wenn  daher  Horativs 
Od.  I.  1.  95.  sagt:  manet  sub  Jwe  frigidü  Venator,  so  hat  er 
ihn  meteorologisch  genommen,  nach  Jahreszeiten,    so   dass 

I         ■      ■■  '  ■  ■  —     ■  I  ■  III  I      IM        ■!■  I     II  I    ■!. ■         I  I   ■ 

I)  Gio.  de  N.  D.  II.  25.  p*  30r).  uoierer  Aiisg«:  „AdspUe  Iuk  sttk- 
Urne  candensj  quem  invocant  Jwoem^' ;  womit  naa  die  el»eii4ii«elbsC 
gleich  darauf  anis^efüihrCe  Stellendes  Euripides  verbinde  und  das  In  den 
Anmerkungen  p.  307.  Bemerkte. 


er  «  ABguBmtm  Merhaapl  die  Natar  mit  üiren  Erschein- 
■Mjcu  fecaeieiuMle,  in  Guten  and  Bösen;  im  kalten  Norden 
iit  er  daher  der  /UMM^^  Jufpäer.  Ibid.  OA  St.  M:  Quod 
iites  nuidi  urfcnhif  mabmpte  Jiq^päer  urget  Ja  er  wird 
gdhl  UB  Hmg9kdUagi  Vir^t  Georg.  II.  410:  et  jam  ma- 
tm  metoendaa  iwpflUr  «vis.  Denn  Alles  das,  was  dem 
LtadBanne^  dem  WetngSrtner,  dem  Hirten  wie  dem  Jäger, 
Ml  und  vcrderUich  wird,  ist  Joppiter  in  diesem  feindseligen, 
kimn  fiKnneu  So  giebt  es  einen  Juppiter  der  Jakremteüen, 
OMB  Joppiter  des  Prählings,  Sommers  und  Winters  ■^,  Indem 
jeinatl  die  Jahreseeit  als  Juppiter  sieb  personifieirt,  er  also 
Im  flliBM  Anes  dessra  ist,  was  wir  am  Firmamente  sehen, 
te  Wesen  der  meleorologisehen  Ersebeiirangen  ^  das  Jahr, 
te  sich  Ol  die  drei  Jahresseiten  aufrollt,  und  alles  Schone 
mi  Gmae  in  der  Natvr  herbeiTfihrt. 

fKesen  Juppiter  hatte  auch  die  ülteste  Bfldnerei  verherr-* 
Kcht,  wie  wir  ans  mehreren  Spuren  ersehen  kdnnen.  Zu 
lAisa,  erzihlt  uns  Pausanias '},  war  ein  altes  SehnitzbIM 
dm  Jappiter,  so  mm£  Augen  an  dem  gewöhnlichen  Orte,  ein 
irlum  aber  auf  der  Stime  hatte.  Man  sagte,  es  sey  der 
Jippiler  nanQfßaq  des  Priamus '),  der  viterliche,  der  Gott 


1)  So  s.  S.  Jovenal.  Satyr.  V.  78.  Jnppiter  vernus;  Statias  Thebaid. 
■L2&  Jüppller  Memusf  OtM.  Fast.  II.  299.  8ob  Jove  (t.  e.  sab  dio) 
^ntaal  et  corpora  suda  gerebaat. 

2)  CoiMUjio.  oa^.  H.  g.  5. 

3)  nVoSror  top  ^ia  Ilqt&fi^  npaaU  thnu  tf  jiaofidiortoq  nmrQ^ov.^ 
k  ta  Artadi^a  (VIIIO  cap.  46.  g.  2.  aagt  awar. Pausanias  von  dem 
MritaMMe  des  Juppiter:  —  S&iviX^  rf  Ktamvimq  %o  üavov  vou,  Jio^ 
9i$%ttS*£qMti9v;  allein  dies  Ifisst  sich  dock  mit  der  obigen  Stelle  auf 
te  Art  ▼erelslKen  y  dass  wir  sagen :  das  Schnitzbild  des  Zeos  f^mloq  war 
*^«i  TOB  den  Vater  und  Vorfahren  des  Priamus  (also  für  den  Priamus 
aR|o«c}  verehrt  worden.  IVarbemerkung.  Ich  habe,  um  den  Zusam- 
acilMg  au  eriuüten,  in  dem  folgenden  Abschnitt' Manches  nicht  unter- 
*wto  woKmi  ,  was  tm  Attgem,  Theüe  in  der  Bntwickelung  des  Bil- 
der Orieeliltohes  BeUgionen  vherhanpt  Jetst  schArfer  und 


der  Voifahren,  der  allen  seinen  viteriicben  Schute  an^edei- 
hen  li&sst.  Bei  der  Vertheilun^  der  Trojanischen  Beute  bekam 
es  Sthenelos,  des  Kapaneus  Sohn,  welcher  es  an  diesen  Ort 
brachte.  Von  den  drei  Augen  hat  der  redliche  Forscher  die 
Muthmassung,  sie  bezögen  sich  auf  Jnppiter,  der  im  Himmel, 
unter  der  Erde  (als  Pluto}  und  im  Meere  (als  Neptun}  regiere. 
Aus  dieser  Ursache ,  weil  es  ja  nur  Ein  Gott  sey ,  der  in  den 
drei  durch  das  Leos  getrennten  Theilen  der  Welt  die  Herr« 
scbaft  führe,  habe  wohl  der,  so  das  Btidniss  verfertigt,  dem- 
selben drei  Augen  Kum  Sehen  gegeben.  In  Ähnlichem  Sinne 
spricht  auch  der  Platonische  Philosoph  Produs  von  einer  de- 
miurgischen  Trias  (r^idg  örjf^iovQymf)^  deren  Theile  die  drei 
Zeus  seyen,  der  erste,  vorzugsweise  so  benannt,  der  zweite, 
Zeus  Poseidon,  der  dritte,  Zeus  Pluto.  Denn  in  dieser  gan« 
zen  Trias  sey  Zeus  der  Vater,  Poseidon  die  Kraft  (övvamq)^ 
Pluto  der  Geist  {yovc^')  ^}.  Wir  haben  also  iA  diesen  ältesten 
Tempelbildem  eine  Ahnung  von  der  einen,  allwirksamen 
Kraft,  die  Alles,  was  ist  und  lebet,  wirkt,  hilt,  bindet  und 
einiget;  wir  haben  eine  uralte  Anschauung  von  einer  kosmi- 
schen Trias,  einer  Dreieinheit,  die  hernach  aus  einander  fahrt, 
und  der  Erde,  dem  Meer  und  dem  Himmel  einen  Juppiter 
liefert.  Diese  Hellenische  Trimurti,  dass  ich  so  spreche,  ging 
freilich  unter,  als  die  Kunst  der  Hellenen  sich  bis  zu  der 
Höhe  erhoben  hatte,  dass  Phidias  seinen  Zeus  als  Hellenen- 
könig zu  Olympia  darstellen  konnte. 

Noch  ein  anderes  Schnitzbüd  mag  uns  diese  Ansicht  des 
Griechischen  Volkes  von  seinem  Zeus  oder  Gottvater  erUu«- 


bundiger  vorgetragen  worden.  leb  inuss  daher  meine  Leser  biUeo,  inil 
dem  Nachfolgenden  zu  vergleichen ,  was  oben  in  den  Abschnitten ,  betitelt 
Hieratische  Poesie  und  Hieratische  Bildnerei  über  die  Vonteüungem  vom 
heUenuchen  Zeus  gesagt  worden  ist  (1.  S.  21  ff.  und  S.  20  ff.  dieser 
dritten  Ausg.).] 

1)  Ich  habe  diese  Stelle   aas  dem  Comraentar  su  Plato>  Craljl«s  te 
den  Anraerkk.  xu  Cic.  de  N.  D.  HJ.  2t.  p.  684.  sum  Theil  nitgetheüt. 


tem.  Id  Olympia  war  ein  Standbild  des  Zeus,  ein  Weihge- 
«hak  der  Metapontiner,  ran  dem  Ae^'nefen  Aristonus  ge- 
kfÜgL  Das  Gesieht  gegen  Morgen  gewandt ,  hatte  er  aaf  der 
OMB  Haad  einen  Adler,  mit  der  andern  föhrte  er  den  Blitz; 
mi  Haopt  sehnniekte  etn  Kran»  von  FHMmgMumen  9«  Hier 
hthen  wir  also  einen  Juppüer  vernuB^  wie  Juvenal  a.  a«  O. 
flieh  aasiirQekt ,  einen  Jnppiler  des  Frühlings ;  und  wir  finden 
hier  eine  leise  Andeotun^,  dass  die  drei  Augen  des  Zeus 
MT^o^  KU  Larissa  eben  so  wohl  aaeh  aaf  die  drei  Jahres- 
vhen  bezogen  werden  konnten  and  aneh  wohl  bezogen  wor- 

80  versaehte  eine  anbeholfene  Symbolik  dem  relfgiosen 
GefoU  Hilfe  ea  leisten,  and  jene  Ahnnng  von  einem  einzigen 
Unendiichen  in  rohen  TempeUnIdem  za  versinnliehen.  Sie 
stammen  aas  einer  Zeit,  als  die  Vielgötterei  diireh  den  Zao* 
kr  4er  Poesie  noeh  nicht  herrschend  geworden  war.  Haften 
wff  mm  auch  die  Gebetsformeln  nnd  die  Hymnen  noch,  die 
m  jene  ungeschlachten  Pelasgischen  Bilder  des  Gottvaters 
erüBten,  so  wire  es  nns  leichter,  jenen  priesterlichen  Zeus 
ifl  seiner  alten  Gestalt  zu  erkennen«  Jetzt  sind  uns  nur 
SeUiese  vergönnt,  die  wir  ans  einigen  Fragmenten  ziehen 
kooneo.  [S.  die  Dichterstellen  selbst  oben  I.  S.  22  ff.  dieser 
ilen  Ausg.] 

Spater  freilich  erst  gelangte  die  griechische  Nation  in 
iren  Philosophemen  dahin ,  sich  den  Grund  dieses  göttlicben 
Wesens  dialektisch  anzugeben,  oder  seinen  Urgrund  aofzu- 
Wea,  nachdem  nümlich  der  Scepticismus  sich  geregt,  nnd 
^  Anthropomorphismus ,  schwankend  gemacht,  sich  nicht 
aehr  halten  konnte.  Thaies  und  Anaxagoras  waren  die  Er- 
>teB,  welche  Rechenschaft  forderten  über  ihren  Gott,  und  so 
^ststand  denn  die  älteste  philosophische  Schule  in  lonien, 
okebon  noch  ganz  priesterlich,  in  Versen  und  Bildern  sich 
^«sprechend.  In  Prosa  sprachen  zuerst  Phcrecydes  und  Py- 
^ —         '  -  — — ^  ■     .  ■  — . — .. 

1)  hMsao.  Eltee.  I.  (V.)  cap.  ?2.  g.  4. 
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tha^oras.  Ersterer  bMe  «ker  Zeus  C^^)  ^^  Aetlier  ver* 
standen,  cL  h.  den  Aussersten,  böchaten.  Alles  nmschlioaaen 
den  Feaerhimiael,  oder  das  Licht ,  als  das  potenairte  Urele- 
ment;  eine  Idee,  welcbe  Persischen  Ilel%ionsideM  gaaa  ihnIM 
ist,  und  jm^  m  den  UrsfH'Uttji^  dieser  Phttosopheme  ans  iem 
Ma^ersystem  erinnert«  Eben  daher  staaunt  aaeh  die  Pytha^ 
goreische  Ansicht  von  zwei  Principien,  das  eine,  Gott,  Zeas, 
oder  die  Monas  (j)  fÄovdo)  und  das  Gate  (to  dyct&op)  «-  der 
voSg.  Ihm  steht  die  dvdi^  die  Zweiheit,  als  Grund  der  Ma* 
terie  und  auch  des  Bösen ,  gegenüber  (vergL  Stobaei  £dogg. 
I.  p.  60.}.  Uebrigens  ist  es  bekannt,  dass  die  Pythagoreer 
auch  von  einer  Borg  des  Zeus  (jZoM^g  niffyoq)  und  von  einer 
/Iw^  q>vkax^  oder  Warte  des  Zeus,  nimlich  von  der  Vesta 
oder  dem  Centraireuer,  sprachen. 

Gehen  wir  weiter  zu  den  Stoikern,  so  war  hier,  weMg- 
stens  bei  Chrysippus,  Zeus  der  aUgemeim  LthemfuM^  die 
Lebemkr^ß  in  allen  Wesen.  Denn  Zeus  heisae  er,  weil  er 
Allen  das  Leben  (tu  Qyp)  verliehen,  Ois  (/lia)^  weil  durdi 
ihn  Alles  ist  '>  Im  Plato  erscheint  Zeus  theils  als  Welitea- 
meister,  als  Oenüurg,  theils  als  Providenz  *}.    Was  endlich 

t>  S.  Stebaei  Eclogg.  L  p.  48  ed.  Heeren.  Ueber  den  Juppiier  der 
Stoiker  vergleiche  mao  insbesondere  Senecae  epist.  ad  IjUcU.  IX.  und 
daKU  die  Schollen  Murets  im  dritten  Bande  p.  33  Opp.  ed.  Rnhnken.  Den 
merkwürdigen  Hymnus  des  Cleanthes  an  Zeus  hat  uns  ebenfalls  Stobfins 
aufbebalten  in  den  Eclogg.  T.  p.  30  sqq.  Heeren,  und  sonst  noch  oft  edirt 
8.  FabricU  Bibl.  gr.  Itl.  p.  553.) ,  auch  Ins  Deoescbe  tf berselKt  von  Herder 
in  den  Zerstreuten  Bliuem  II.  p.  209.  [Griechisch  und  Deatsch  voo  BfeliA 
ulke,  Gkeifsw.  Idl4w3  Bfian  achte  hier  vorEÜgUcIi  auf  des  elhtsohen  Q^im^ 
worin  Zeus  aufgefasst  ist.  Ich  verweise  hierbei  auf  die  neulich  ereoUe- 
neue  Schrift  von  Schwabe:  Spetimen  theol.  ezhib.  KXiav&ovq  vf§9ow 
€lq  Ala^  cum  discipl.  Christ,  comparat.  induct  etc.  Jenae  1819«  [Ver- 
bessert in  Boissonadil  Poetarun  graeoorum  Sylloge  Tom.  VOL;  ▼ergl. 
auch  Petersen  Cleanthis  Stoici  hymnus  in  Jovem  audoH  sue  vtndlcatos. 
Hanburg.  t829.] 

2)  S.  Plato'a  Tim&us  und  auch  den  Pb&dnu  cap.  a6.  p.  246.  p.  4l 
Bekker.   vergl.  Stobaei  Eclogg.  I.  p.  51.    In  der  aageUhrtoiL  berälmiten 


ie  NMpMMiker  tetrifl,  «o  fiShrt  PMitias  Mehr  oft  die  Pia- 
liMdieB  Mken  vom  Jnppfter  aas  (z.  B.  p.  208.  p.  MS.  p.  S5L}, 
ie  ieh  eben  deswegen  als  bekanntere  VorsteHon^saden  über- 
gehe.  Als  Beleg  der  alttheologisehen  (Orphisehen)  Aus- 
^neksart,  bq  der  diese  Phflosophen  häufig  wieder  zaräck- 
kekrtea,  theile  idi  einen  Sats  des  Porphyrios  mit,  den  ans 
SMftBSMf behalten:  ^^ns  also  ist  die  ganze  Welt,  das  Thier 
Ml  im  Tkierem  (C^fSfi/w  ht  ^mtop} ,  der  Gott  ans  den  Göttern ; 
Zeu  aber  aach,  in  so  fem  er  die  InietUgena  (povq)  ist^  durch 
«eiche  er  j/Ues  hervorbringt    Denm  iktreh  die  Ideen  bildet  er 


äf  Bittge  ^Ti  Sijfjiiovpyet  roTq  vo^ftatfiy^  *),  —  Dieser  Zeus 
ist  ibo  die  höchste  Ordnong  in  der  wirklichen  WeH,  wie 
Krenos  die  höchste  Ordnung  in  der  inteMigiblen  Welt  (yoTx^') 
ist  Zeus  und  seine  Bnrg  sind  nmr  ein  leiblicher  Ausdruck 
Ar  üe  Einheit  der  wirkh'chen  Dinge  der  Welt,  in  ihn  erst 
erblten  alle  Dinge  ihre  Einheit  und  bestehen  nur  in  ihm,  dem 
Sressen  Blatnrieibe,  dem  Adam  Kadraon,  dem  Welt-Gottmen* 
sehen  *).    In  dieser  Eigensdiaft  geht  ans  seinem  Haupte  her* 

0 
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flceOe  des  Phfidms^  wo  Zeas  der  grosse  Anführer  im  Himmel  lieisst,  hat- 
m  viele  alte  aehriftoteller  Zeos  als  Sowie  genommen  (s.  die  Stellen 
W  Ast  im  Cemmmt.  p.  297.  nnd  in  den  Addilanm.  ad  ealc.  Reipnbl. 
h  M  sf.>.  Dft  wir  aus  des  •rieataliseliea  Boligioaen  her  uns  gewöhnt 
kabn,  die  Semme  auch  als  IntelUgetix  oder  QeM  zu  denken,  so  will  ich 
Mit  weiter  als  die  kritische  Anmerkung  hinKufägen,  dass  eioige  Er- 
Uinr  in  die  Stelle  des  Plato  sogar  o  iaxw  fjXutq  einschieben  wollten, 
vieaaaansdemVerfolgderStelledesBustathiusad  Odjss.  M.  p.  476.  sieht; 
Ast  nlclit  ganz  mitgetheilt  hat.  [Jetzt  bemerke  ich ,  da^s  diese 
von  Natar  und  Goist  sieh  besonders  deutlich  in  dem  nral* 
nüfent  T^Oaeef  dem  ^€$it%esdämen  der  KniUr  herausstellen;  s.  ol>en 
(•  fl-  40  f.  3ter  Ausg. ,  wo  sie  dargelegt  worden  slnd.J 

1)  Aas  der  Terlorenen  Sctirifl  des  Porphyrius  uiqI  uyalfiuruv,  bei 
Min  Sdogg.  I.  p.  4t>  Beer. 

2)  &  Achilles  Tatius  Isagog.  in  AratI  Phaenom.  p.  123.  (in  Petavii 
l'nasleg.)  ,,Aratna  sofaeiat  die  Stellung  (^^omt)  des  Oansen  dem  Jup- 
iter heindegeu,  die  Bmengung  und  Erslonung  desselben  aber  dem' 
Aitraas  —  wenn  er   nicht  etwa  den  Astrtius  als  den  S^chöpfer  imMi^v^r 


vor  die  Alhene  (JA^^va)^  die  ewig  keusche  Jungfrau  Moierva, 
die  Einheit,  die  sich  ihrer  selbst  als  Weisheit  bewnsst  isty 
und  dem  gemäss  handelt.  Sie  kennt  sich  selbst,  sie  handelt 
nach  ihrem  Bewusstseyn,  sie  ist  das  weise  Beginnen  und 
kluge  Vollenden,  die  personificirte  Kriegswetsheit  und  der 
Sieg,  welcher  der  Strategie  folgt,  nnd  steht  so  auf  der  einen 
Seite  als  ideelles  Wesen,  auf  der  andern  Here- Juno,  wah- 
rend Zeus  in  der  Mitte  steht '}.  Zeus  zeugt  nun  mit  der 
Juno  den  Man  "AQijq  oder  'Ewdkioq ,  d«  L  die  StArke  des  Ei- 
sens, aber  auch  die  blinde  Kriegswuth  und  die  rohe  Gewalt, 
welche  besiegt  wird  und  weichen  muss,  wenn  Minerva  mit 
ihrer  Weisheit  die  Feinde  angreift.  Einen  dritten  Sohn  ge- 
biert dem  Zeus  Semele;  sie  die  personificirte  Erde,  er  der 
Vater:  Aether,  als  Blitz  und  als  himmlisches  Feuer.  Weil 
aber  die  Erde  zu  ohnm&chtig  ist,  die  ganze  Herrlichkeit  des 
Strahls  zu  tragen,  so  geht  sie  unter,  und  wendet  sich  auf 
längere  Zeit  der  unterirdischen  Nacht  zu.  Semele  stirbl,  aber 
den  unreifen  Sohn  Dwrysoa  verbirgt  Juppiter  in  seine  Hüfte, 
und  er  wird  so  der  Sohn  seiner  Lenden  in  ganz  besonderem 
Sinne.  Endlich  geht  er  hervor  aus  den  Hüften  als  die  per- 
sonificirte Vielheit,  als  Natur.  Es  genüge  hier,  diese  Eine 
Ansicht  von  Bacchus  Geburt  und  Wesen  anzudeuten.  Bei 
den  Dionysischen  Religionen  im  dritten  Theile  muss  doch 
davon  ausführlicher  die  Rede  seyn. 

Ist  aber  Zeus  die  Einheit,  so  ist  er  auch  zugleich  die 
Vielheit,  indem  diese  in  der  Einheit  begriffen  ist.  Mit  andern 
Worten:  Zeus,  der  schon  zu  Dodona  und  in  Arcadien  vom 
Dionysos  kaum  unterscheidbar  war,  ist  zugidch  die  formen- 
reiche  bunte  Natur  oder  Dionysos,  nämlich  er  ist  es  pateniid, 

der  Sterne  y  den^  Jopptter  aber  als  den  Anordner  ixoQftf^ijv')  derselbeo 
darstellt.«' 

1)  S.  meine  Meletemm.  I.  p.  45.  (In  einer  Capelle  aof  dem  Caplto- 
lium  standen  die  Bildsaulen  so:  Minerva  rechts,  Jane  links,  Juppiter  In 
der  Mitte,  Laetant.  L  2.  Guiffn.;\    Meiir  davon  im  Verfolg. 


lieht  acta.  Die  Natur,  als  werdend  gedacht,  entwickelt  sich 
(wie  aach  viele  alte  Philosophen  eine  Dreiheit  von  Weltpo- 
teaaen  annahmen^  in  einer  Dreibeit  von  Zeiten.  Dies  ist  das 
alte  aatarliche  Jahr.  Darum  hat  Zeus  als  Jahr  auch  drei 
Geaiditer,  weil  er  das  in  die  drei  Jareszdten  geordnete  Jahr 
bezeichnet ,  weil  er  die  Ordnung  ist.  Er  hat  die  grosse  Ein- 
tbeilang  (jAot^a')^  und  ist  es  selber  das  Eintheilungsprincip 
kalendarisch  gedacht.  Dies  stellt  sich  nun  in  der  Cretensi- 
•ehen  Theogonie  folgendermassen :  Zeus  hat  drei  Töchter,  die 
Are»  (^Q^oLi)^  welche  er  mit  dem  Urgesetz,  mit  der  Themis, 
erxeagt:  Almrj^  das  Ueeld  (als  meiischliches'),,  Eivouia^  die 
i  Qm^taamämigkeü  ^  das  Wohlgeordnete  in  der  Gesetzespflege, 
and  Elqivf)^  der  Frieden,  der  nach  dem  Sommer«  wo  die 
Kriege  geführt  werden,  eintcitt.  In  dieser  Hinsicht  heisst 
Mem  Moii^ayiTf}^  (höchster  SehiekaaUlenker}^  der  Gesetz- 
gebtf  der  grossen  Eintheilongen ,  welche  sein  Werk  sind. 
Diese Uoren  sind,  wie  bemerkt,  calendarisch  gefasst,  die  drei 
JekreaMeäen^  und  ethisch  genommen  den  Titanen,  jeden  blin- 
den, regellosen  Naturkraften,  den  Feinden  aller  Ordnung, 
eatgegengesetzt;  sie  sind  die  geordneten,  gleichmüssigen ,  in 
ciaaader  übergehenden  Strebungen  in  der  Natur,  die  Ord- 
mmgsstifterinnen ,  die  Beförderinnen  der  Cuitur  und  des  Acker- 
haaes'}. 

Ehe  ^ch  weiter  schreite  in  der  Betrachtung  des  Zeus  und 
seiae  Idee  zu  entwickeln  suche,  kann  ich  nicht  umhin,  wie- 
derholt den  allgemeinen  Satz  ins  Gedächtniss  zurück  zu  rufen, 
es  der  Orient  und  namentlich  Kleinasien  war,  von  wo 
Griechenland  viele  .  Vorstellungen  und  Bilder  von  seinen 
Göttern  and  deren  Verehrung  erhielt.  Dort  in  Kleinasien, 
Id  dem  kriegerischen  *  Volke  der  Carer,  die  sich  auch  mit 
den  Griechen  vermischten ,  hatte  man  einen  Zeus  Labrandeua 
{Aaßifavdev^y   Der  Name  kommt  wahrscheinlich  von  haßgug^ 

1)  Msa  yergleiobe    Th.  I.    pag.  165  f.  2ter  Ausgabe   die  Formeln 
4er  AChcnlenalteheii  Oebele  cmii  Juppiter  Plttvius  und  su  den  Hören. 
Creuxer's  deutsche  Schriften.    III.  1.  7 


die  Kriegsaxt '};  denn  ein  kriegerisehes  Volk  denkt  sich 
seine  Götter  als  Krieger.  £s  war  dieser  Zeus  der  Carer  ein 
kriegerischer  Zeus,  ein  Kriegsgott,  in  seiner  Idee  dem  Mars 
xa  vergleichen  (ZevQ  oxqJlxio^*  Dargestellt  wurde  er  als 
ein  schöner,  bärtiger  Mann,  mit  der  doppelten  Streitaxt  in 
der  Hand  Q.  Es  ist  aber  im  Grunde  derselbe  Zeus,  der  auch 
unter  dem  Namen  Ckrynaorem  vorkommt,  worauf  ich  bei  der 
Cerealisehen  Religion  zurückkommen  werde.  Er  ist  ferner 
auch  derselbe  mit  Zeb^  dxQiog  und  xB^avptog,  der  auf  den 
Höhen  thront,  und  von  hier  aus  Donner  und  Blita^  sendet, 
der  durch  seinQ  Donnerkeile  die  Wolken  zerspaltet,  und  jn 
starken  Regengüssen  herabfährt  (^ZevQ  xataißävrjg  Q,  Jnppi* 

1)  8.  Jablonski  de  Itng.  Lycaoii.  mit  Te  Waters  Zuirfitxeo  p.  87. 

2)  l>le  Aogabeo  hierüber,  so  wie  die  weitere  Ausführung  der  In 
diesem  kriegerischen  Zeus  der  Carer  (ganz  Ähnlich  dem  Zcvc  "^^cta« 
der  Epiroten,  bei  Plutarch.  Pyrrb.  cap.  5)  enthaltenen  Ideen  und  Vor- 
stellungen, folgen  im  vierten  Theile.  Ich  will  hier  nur  einige  Citat« 
cum  Naclilesen  beifugen:  Herodot.  V.  110.,  mit  den  Auslegern;  yergl. 
jetzt  auch  Siebeiis  ad  Demonis  Fragmm.  p.  21.  82  sq. 

3)  8.  Petri  Burmanni  Jupiter  Fulgurator,  Leidae  t734.  und  mein« 
Meletemm.  T.  I.  p.  t9.  —  Erinnern  wir  ans  hierbei,  dass  der  Winter  ala 
ein  kfimpfeader  Unhold  und  Dftmon  Sriareus  genommen  (Symb.  II.  p.  429. 
2ter  Ausg.),  dass  Jnppiter  als  der  firöffner  des  neuen  Jahres  im  Früh- 
ling Torgestellt  ward  (s.  vorher),  und  dass  im  ältesten  JiAresanfang^, 
im  Frühling,  die  Völker  zu  Felde  zogen ,  dann  wird  uns  der  Zusammen- 
hang  dieser  Vorstellungen  von  einem  Juppiter,  der  Anführer  im  Kriege 
ist,  weil  er  Eröffner  der  Pforten  des  Jahres  ist,  begreiflich  werden; 
Vorstellungen ,  ohne  die  auch  der  rettende  Juppiter  pht^iue  an  derSAo- 
toninischen  8&ule  so  wenig  als  das  Schliessen  des  Jaaaslempels  beim 
allgemeinen  Frieden  verstandlich  sind,  —  Hierher  gehört  Zeus  der  Stif- 
ter von  Friede  und  Eintracht,  von  dem  Aeolischen  ofiolov  (d.  I.  to  o/io- 
roifriuov  itul  el^vixov')  genannt  'OftoXmtoq.  Unter  diesem  Namen  ward  er 
in  Böotien,  besonders  in  Theben,  aber  auch  in  Thessalien  verehrt.  Sa 
gab  auch  ein  Fest  Homoloia. .  Auch  Ceres  und  Pan  werden  mit  diesen 
Epitheten  bezeichnet  (s.  PhotÜ  Lex.  p.  243.  Soid.  in  voc.  und  dazu  Ret- 
nesias  und  Muller  in  Observv.  p.  185.  Soholiast.  Theoorit.  VII.  103.  nnd 
dazu  Kiessling  p.  918.  und  Siebelis  su  Isiri  Fragmm.  p.  56.  67.). 


tcr  plnvii»},  in  Re^eiif  osseii  oder  in  milden  Frohlin^regen, 
weiche  den  Schnee  von  *den  Beriten  herabsehwemmen  und 
&  Erde  befrachten.  So  wird  er  endlich  zur  linden,  lauen 
Laft,  welche  Fruchtbarkeit  bringt,  und  so  hiess  er  z,  B«  bei 
den  Cretern  der  linde,  milde,  sie  beginckende,  ihnen  Heil 
md  8egen,  ku  Hause  Fruchtbarkeit,  im  Felde  Sieg  ve^lei?- 
heade  Gott,  ymaq^^i  aber  den  andern,  den  Feinden  sei|;ies 
geliebten  .Volkes,  ist  er  schrecklich  und  furchtbar,  er  schmet- 
tert sie  mit  unwiderstehlicher  Macht  darnieder,  rächend  sein 
getreues  Volk,  dem  er  der  müde  isU  In  dieser  Bezielying, 
ik  eine  den  Feinden  furchtbare  Macht ,  hcisst  er  dann  Zev^ 
'Aoaxiaf  (vindex),  ein  ftdl^rer«  Genius,  my^o^  SaifAutv^  wie 
Hcqrcfaius  dieses  Wort  erklürt '}.  Als  Juppiter  ulior  (^Akd- 
9Tmf)y  als  richender  Gott,  ist  er  Zev^  MtjartoQ^  er  sendet 
des  Feinden  panischen  Schrecken  und  Furcht,  so  dass  sie 
{esdieucht  vor  seineqi  Driuen  Qjehen  Q.  Seinen  Günstlingen 
aber  ist  er  Zev^  0v^iog^^j  d.  i.  der  die  Feinde  ^um  Wei- 
ches, zur  Flucht  zwingt,  aber  auch  der  seineyi  Getreuen, 
weai^  ^ie  in  Noih  sind ,  wenn  sie  eingeschlossen  nicht  mehr 
n  entfliehen  vermögen,  durch  seinen  klugen  Bath  dennoch 

t)  S.  Etjmologm  mtkgn»  p.  434.  2ooami  Lex.  gr.  p.  iOOl.  Klceu« 
fi  aetata  Meletenm.  1«  p.  l8. 
I  D  8.  Heiychius  I*  p.  219.  und  daselbst  Alberti.  nuiQoq  d.  i.  kerb^ 
Mtto*,  scharf  j  wie  die  Eweiscbneldige^zt,  die  er  fuhrt.  [Ueber  alaaxmgt 
•In^^taq,  nalttftrtuo^  ▼gl.  Wyttenbach  ad  Plotarcbi  Qoaest.  Graeoc.  XXV. 
AUsHidTersa.  p.  66  sq.] 

3)  Z§vt  Mn9xmq  9o/9o»o,  Iltad.  Vllf.  22.  vergl.  mit  andern  Stei- 
les, K.  B.  ibid.  108.  Vf.  *  97.  S.  ApoUonl  Lex.  Homer,  p.  459  ToU.  Er 
Mit  aber  aach  als  Berather  Jl/ifar«»^.  Apoilon.  Lex.  Homer,  p.  669.  und 
l^yie  Obss.  ad  liiad.  IV.  328.  YII.  366.  md  VIII.  22. 

4)  •  SwäftMPo^  notijßai  ^vytlp  rov  »ivSvror,  Philemtfl.  Lex. 
Tscbiolof.  p.  113.  Ba  werden  daselbst  noch  mehrere  Epitheta  des  Kens 
tfblirt.  Ueber  den  Z.  tpvho^  bat  der  Seholiast  des  Apollonins  Rhod.  IV. 
69Qi  Pebercinstimmendes.  Aoeb  fliihrte  Zens  den  Namen  ^!ioc  i  weil  die 
■ü  einer  Uniantald  BebaOeteB  au  ihm  fläcbteiea  <IUbn  sam  Pausanias 
ro.  t?.  p.  252.>. 
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einen  Ausweg  bereitet  und  sie  so  rettet.  Indem  er  aber  von 
Knechtschaft  befreiet  und  die  Fesseln  der  Nationen  löset '), 
ist  er  JZsvq  a'k9v9iQiogy  Juppiter  JUberator;  aber  auch  im 
höheren  Sinne  der ,  welcher  die  Seele  aus  dem  Kerker  des 
Leibes  befreit,  welcher  sie  aus  allen  Muhseligkeiten  des  Le- 
bens hinüber  in  ihr  wahres  Vaterland  zurückführet  *}• 

Aber  jei^er  Zeus  MotQayirjjq '},  den  wir  eben  als  Ein- 
theiler  und  Ordner  der  Zeiten  und  Vater  der  Hören -gesehen, 
ist  auch  Sehicksahlenker ,  aber  mehrentheils  nicht  sowohl  Ent- 
scheirfer  und  willkiihrlicher  Spender  der  Scliicksale.,  als  nur 
Austheiler  derselben ,  Verleiher  dessen ,  was  die  MoiQa  unab- 
änderlich verfugt  hat  (vgl.  ob.<p.  YO,  oder  11.  p.  45Y  2.  Ausg.  die 
flomeilschen  Vorstellungen};  er  ist  das  Vl^erkzeug  einer  all- 
waltenden höheren  Macht ,  eines  unergründlichen  blinden 
Fatums,  und  in  dieser  Beziehung  heisst  er  NsfAeoTioQy  wel- 
cher jedem  zutheilei,  was  ihm  gebühret,  oder  auch  TafAiaq^ 
der  Schaffner  f  welcher  ein  ihm  anvertrautes  Gut  verwaltet 
Die  Macht  aber ,  welche  Qn  anderer  Beziehung  mit  ihm  iden- 
tisch, in  der  gewöhnlichen  Vorstellung  ihm  übergeordnet) 
ihm  dasselbe  anvertraut,  ist  die  MotQa^  die  über  Alles  herrscht 
und  Alles  bestimmt,  die  den  Zeus  nur  zum  Vollstrecker  ihres 
Willens  gemacht  hat.  Zeus  hat  nur  die  Waagschaale  für  das 
Leben  und  den  Tod  der  Sterblichen ,  er  kann  nti  Kampfe  blos 


1}  PausaD.  IX.  2.  4  und  5.  Piodar.  Olymp.  XII.  t.  und  Jacobs  Anl- 
madvv.  ad  Antholog.  gr.  T.  VI.  p.  227.  IZniq  HtvHgioq  erscheiat  auf 
einer  UDedlrteo  Münze  der  Aetnaeer  iMtrtUvp,  d.  i.  der  Bürger  des  Sici- 
lischen  Catana^  früher  Ae.tna  genannt)  s.  Jos.  Alessi  im  Bulletino  delF 
Instit.  arclieoU  1831.  nr,  XII.  a.  p.  l99  — 2u2.] 

2)  Upslus  ad  TaciC.  Annal.  XV.  64.  und  XVI.  as.  Hiermit  war  duo 
der  Begriff  Zeus  des  Reit^s  iatn^gto^  oder  ühtiiq)  ftanolimal  nahe  ver- 
banden.  Ueber  das  letztere  Epitheton  s.  überhaupt  Pausan.  IV. -31.  6. 
Aristoph.  Plttt.  878.  1176.  und  Wesseling  ad  Piodor.  Sic.  IV.  3.  Auf  dl« 
politische  Idee  des  Zcv<  ilw&^^toq  werden  wir  am  Schlüsse  hinweisen. 

3)  Pausan.  Phocic.  (X.)  24.  (.  4.  und  Battiger  Knnstmythologfe  dos 
Zeus  p.  27  ffL 
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die  SeelcBwaag^e  prüfen,  um  za  bestimmen,  wer  sterben  und 

wer  leben  soll. 
^Jetso  streckte  der  Vater  hervor  die  goldene  Waage, 
Legt  in  die  Schaalen  hinein  zwei  finstere  Todesloose, 
Dieses  dem  Peleionen  und  das  dem  reisigen  Uektor, 
Fasste  die  Mitf  und  wog:  da  lastete  Hektor's  Schicksal 
Schwer  som  Aides  hin ,  es  verliess  ihn  Phöboiä  Apollon^'  '}• 


1)  Homer,  niad.  XXir.  209  it,  8.  ebendaselbst  VIII.  69.  and  meine 
Hsle  sn  Cicero  de  N.  D.  I.  15.  p.  68  sqq.  Nfimlioh  das  Fatum  hatte  in 
•einer  doppelten  Besiehnnip  zwei  Symbole,  welche  die  Philosophen  tob 
den  theologlsohen  Attriboten  des  Jnppiter  entlehnten.  Als  Caussalnezus 
der  wirklichen  Dinge  betrachtet  ward  es  durch  die  goldene  Kette  des 
Zens  iSHuati)  ▼ersfnnlicbt;  als  Verhfingniss,  oder  als  das  unbegreifliche 
Mitheilende  Princip  Cfioi^%  durch  die  Waagscha$leu  des  Zeus  (i^co«  va- 
hma  oder  Jto^  K^y»)'  Diese  Ideen  wurden  auch  astronomisch  ange- 
ichtatf  and  das  Zeichen  der  Waage  am  Himmel  wurde  bald  JUri,  Justi- 
ce, genannt  y  bald  Asträa,  JuppUers  und  der  Themi$  Tochter  (Hygin. 
fest  astniBom.  28.  p.  477  Staver.'mit  den  Auslegern).  [Man  Torgl.  Cic. 
AMd.  I.  7.  28.  nnd  Bagnet  an  den  Fragmenten  des  Chrjsippns  p.  174.1 
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Zetis  ali  Reckisqu'elle  und  Sechtikörper, 

Mit  deo  Worten  ßaotkevq  und  irarfJQ^  d.  i.  Könige  ond 
Vater '),  Beiwörtern,  welche  dem  Zeus  in  Hymnen,  Gebeten 
und  sonstigen  Anrufungen  beigelegt  werden '),  eröffnet  sich 
ans  nun  eine  ganz  neue  Begriffisreihe ,  die  wir  erfassen  müs- 
sen, um  den  Zt;us  als  den  idealen  Mittelpunkt  des  ganzen 
bürgerlichen  Lebens  zu  begreifen.  Der  Begriff,  wonach  Zeus 
als  JS^dntg  gedacht  wird ,  hat  sich  ans  dem  des  Hamvater»  und 


1)  Es  warde  bereits  Th.  I.  p.  166.  ^ot.  277  2ter  Ausg.  bemerkt,  dass 
Zeus  Torzugsweise  Vater  ia  Gebetsformeln  geoaont  ward.  Darauf  soUte 
man  doch  um  so  mehr  achten,  je  vielf&ltiger  die  Erklärungen  sind,  welche 
man  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  dem  Namen  Zivq  und  Zip  versucht 
hat  (s.  I.  pag.  170  ff.  2ter  Ausgabe.).  Wir  werden  gleich  sehen,  dass 
Plato  in  diesem  Namen  gans  vorxüglich  die  Bedeutung  den  Lebens  findet. 
Und  ich  möchte  wohl  Jeden  auffordern,  einei  Begriff  anzugeben,  der 
alles  das  Viele ,  was  der  Grieche  in  seinem  Zeus  sich  dachte^  erschöpfen- 
der darstellte;  aber  man  vergesse  auch  den  Namen  Jlq  nicht,  so  we.nig 
als  Plato  ihn  vergisst.  Beides  nun  susammenxefasst,  was  wird  nan  in 
der  Kurze  Besseres  sagen  können,  als:  Zeus  war  eben  das  waitende 
Leben  beides  der  Natur  und  A^n  Geistes? 

2)  So  wie  upa^  z.  B.  in  dem  Gebet  des  Achilles  (»iad.  XVh  238  sq.). 
Auch  ward  er  in  Bidsformeln  zu  Athen  so  genannt.  Auch  hiess  er  «Mtl 
ttPOMxwf  (Aeschjl.  Supplicc.  vs.  532.).  Zuweilen  werden  beide  Ansdrficko 
uvai  und  ßaatM^  verbunden  gebraucht  (Aeschyl.  Pers.  vs.  5.  vergl.  Span^ 
^eim  zum  Callimach.  Jov.  vs.  2.).  fiesouders  ward  -Zeus  zu  Athen  König 
genannt;  vergl.  Spanb.  ad'Aristoph.  Plut.  vs.  1096.  [Vergl.  Cic.  de  Ro- 
publ.  I.  33.  p.  I3l  sq.  ed.  Moser:  „Cur  enim  re^fin.  appellem  Jovis  optimi 
Bomiiie  honinem«  elc.j 
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Bmukerm  er^aoisch  entwickelt,  wie  aus  dem  Patriarchalreg:!*- 
■est  die  Griechischen  Vor9tellungen  von  den  Königen  selbst« 
Mio  könnte  sagen,  in  dem  Namen  Anax  (^dva^j  vom  Zeus 
ganz  besonders  oft  />^ebraacht,  liegen  noch  beide  Begrilfe  in 
ihrer  Urspronglichkeit  verbanden;  und  wollte  man  aaf  die 
all-Aitischen  AnaeeM  (Horte},  welche  aiich  Ehegötter  waren, 
verweisea  ^s.  oben  p.  SO.},  so  Itesse  dies  sich  noch  mehr  bestü«- 
tfgien.  Hier  will  ich  einige  andere  Andeutungen  niederlegen :  Den 
fiegensatz  bfirgeritchen  Vereins  erblicken  wir  in  der  Schilde- 
niog  des  Cycl<^ischen  Lebens  beim  Homer  (Odyss.  IX.  114  ff.}: 

„und  jeder  richtet  nach  Willkähr 

^ Waber  und  Kinder  allein;  und  niemand  achtet  des  an- 

#  dern«  •> 
Zustand  der  blinden  Gewalt  und  Geistosigkeit  (dvojjaiay  wie 
Kronos  denn  ^irklteh  von  den  Alten  gedSntet  war  —  es  war 
die  blinde  Zeit  und  die  blinde  Gewalt  der  Urwelt).  Dieses 
Walten  {9$fjiiorBvBiv)  der  isolirten  Hausväter  nennen  die  Grie- 
chen treffend  ro  oixoxQarelodat  CKostath.  zur  angeföhrten 
Stelle),  und  setzen  ihm  das  xoii;^  7roXivsveo9ai  entgegen. 
Letzteres  wird  nun  zuerst  in  den  Zeus  gesetzt.  Auf  die  rohe 
florglose  Oekokratie  folgt  die  weise  nokiteia;  und  Zeus  ist 
der  erste  nokiev^^  d.  h.  er  ist  Burgherr^  wofin  die  Begriffe 
des  Hausüoiera  und  des  Regenten  (^JTömgß) '  noch  verbunden 
ml.  Von  dieser  Vorstellung  eines  ersten  Hausvaters  und 
Hausherrn  entspringen  nun  alle  abgeleiteten  Begriffe  des  Pa- 
■ilien-  und  Borger  Vereins  ^  und  der  Gedanke  an  Zeus  lebt 
imd  wirkt  in  ihnen  allen  fort.  Er  ist  der  Mittelpunkt  der 
dreierlei  Arten  von  Gemeinschaften,  die  die  alten  Griechen 
tb  urspröogliche  setzten ,  der  närga ,  der  (pQaTp/a  und  der 
fif}4  (bicaarchus  ap.  Steph.  Byz  p.  6S2  Berkel.).  Ich  will 
Ker  nicht,  in  die  verschiedenen  Bedeutungen ,  die  sich  nach 
Zeit  and  Ort  an  diese  Namen  geknüpft  haben ,  weiter  einge- 
^  (man  vergl.  darüber  die  Scholiasten  des  Pindarus  Pyth* 

1)  IMetelbe  Sai^e  ist  von  einer  andern  8eite  betrachtet  worden  oben 
\m  Allgem.  Theil  I.  S.  It  ff.  3(er  Ausg. 
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VI.  &  und  die  Ausleger  zu  Nem.  IV.  99.  und  Hüller  in  Ae- 
gineücis  p.  ISSsq.}  —  genug,  im  Zeus  ütoKtevg  und  nargySog 
werden  alle  Rechte  und  Pflichten,  die  die  HitgUeder  der 
Phratrien,  der  Phylae,  der  Geschlechter  (yivif)  gegen  einan- 
der zu  beobachten  haben,  gleichsam  verkörpert;  und  so  nimmt 
der  Gott  von  diesen  Familien-  und  bürgerlichen  Eintheilungen 
mehrere  Beinamen  an.  Auf  dem'  Grunde  dieser  natürlichen 
und  volksmassigen  Begriffe  erbauten  nun  auch  die  Philoso- 
phen manche  ihrer  Lehrgebäude.  In  diesem  Sinne  redet  z.  B. 
Plato  vom  Zeus  als  Fater  und  als  Komg,  Im  Cratylus,  wo 
der  Philosoph  die  Namen  Zevq  und  /liq  erklären  will,  sagt 
er:  „Die  einen  nämlich  nennen  ihn  Zeus,  die  Andern  Dis; 
stellt  man  aber  beide  zusammen,  dann  offenhart  er  uns  das 
Wesen  des  Gottes ,  welches  ja  eben,  wie  wir  sagen ,  ein  Name 
soll  ausrichten  können. .  Denn  keiner  ist  für  uns  und  Alles  ins- 
gesammt  so  sehr  die  Ursache  des  Lebens,  als  der  Herrseher 
und  Konig  über  Alles''  (Piaton.  Cratylus  p.  806.  p.  45  Hdf.). 
Wie  nun  .aus  der  einen  Grundidee  des  Zeus  als  des  Lebe^ 
quells  das  Dogma  von  der  Weltseele  ganz  folgerecht  (und 
auch  im  Sinne  der  morgenländischen  Priesterlehre}  entwickelt 
wird,  eben  so  Tolgerichtig  bildet  sich  aus  der  Vorstellung 
Zeus  des  Kömss  die  andere  Idee  von  einer  kosmischen  InteK 
ligenz  oder  von  einem  allgemeinen  höchsten  Weltgeist  .(yovC) 
als  demjenigen,  worin  wir  den  Grund  erkennen  von  Allem, 
was  in  der  Natur,  in  der  Folge  der  Jahreszeiten  und  in  der 
ganzen  Wohlordnung  der  natürlichen  Dinge  vernunilmässig 
erscheint.  In  diesem  Sinne  bildet  Plato  im  Philebus  (p.  SO. 
4).  247  sq.  Bip.  p.  171  sq.  Bekker.}  seinen  Zeus  ans,  indem 
er  unter  andern  sich  so  ausdrückt:  „Somit  wirst  Du  sagen 
müssen,  es  lebe  in  Juppiter  eine  kömgliche  Seele  und  ein  kö- 
niglicher Ferstand'''  ^ßaoiktxriv  fiev  ^vxnv9  ßaoikt%6v  8h  voSii^ 
Auf  diese  und  ähnliche  Sätze  wurde  das  immer  weiter  fort- 
gebildete neu -Platonische  Dogma  vom  Verstand  als  König 
(j^ov^  ßaoikevq)  gegründet.  Beide  Begrifiisreihen  beruheten 
auf  orientalischen  Anschauungen ,  die  wir  oben  bei  den  Ae- 
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gjfiiseken  and  Asiatischen  Relig^ioiien  an^edeatet  haben.  Hier 
wollen  wir  die  populäre  Vorstellung  vom  Griechischen  Zeas 
ib  Hansvaler  und  als  König  in  kurzen  Umrissen  andeuten. 

Zeus,  durch  Rheas  List  vor  der  verzehrenden  Gewalt 
des  Kronos  geborgen  '3  9  ^^^  zwei  Ammen  anvertraut  y  der 
bf  (Andere  "Idi/)  und  'ASfacreia.  ,,Es  geben  aber  die  Alten, 
fliegt  Platarchtts,  dem  Zeus  zwei  Ammen,  die  Ida  und  Adra* 
stets,  gleicbfalls  dem  Apollo  zwei 9  die  Aletheia  und  Korytha- 
leia,  Dionysus  aber  hat  mehrere,  weil  dieser  Gott  auf  mehr- 
fiidie  Weise  erzogen,  gebildet  und  seine  Natur  gemildert 
werden  muss^^}.  Auch  CaHtmachus  singt:  „Dich  schläferte 
ein  Adrastea  in  der  goldenen,  Wanne ^^ '}.    Nicht  minder  be- 

1)  Die  DäsCJInde  von  Juppiters  Errettung  durch  den  untergeschoben 
■ei  Stein  worden  im  ssweit.  Th.  p.  438  2ter  Ausg.  nach  der  Theogonie 
beaerkt.  Hteriier  gehört  jetzt  folgende  Stelle  im  Lexic.  rhetor.  (In  Bek- 
keri  Aneedott.  gcil^cc.  Ton.  I.  p.  224.):  Bahvloq  XC&oq*  oi^twc  ixaXii%o  o 
^^Iq  t^  Kqop^  artl  %ov  ^»o^,  nuga  t6  tvXop  orra  «txgutpSuh.  Juppiter 
wurde  noch  selbst  als  ein  8tein  TCrehrt.  Das  war  der  Ztuq  Kaaioq,  als. 
nfDmllchery  wohl  auch  kegelförmiger  Stein  vorgestellt  •—  lieber  den 
Ji|piter  Idaus  vergl.  man  die  Ausleger  zum  Pröpertius  III.  1.  27. 

2)  Platarch.  Sympos.  III.  9.  p.  657  E.  p.  68t  Wjttenb. :  'Ot*  Soxovaip 
«wf  Md  ol  naXeuol  tou  ftkv  ^ioq  Svo  itouXv  rt&tii'aq,  rtjv  "ISrir  (Andere 
/np)  ita)  T^y  'A^qaatnav'  ufUXtt  dk  »a^  tov  *AnaiXuvoq  dt/o,  viiv  *AlnO-tCap 
^  T^f  Kofgü&aXtCaw'  xov  Sh  Atopvaov  nXiCovaq,  oy»  ^il  to9  ^for  tovxüv  Ip 
sWoM  ftirqotq  vüftfmv  ti^actvo/uvo»  ual  nuidiv6fti¥0P ,  ^/tiQmTk^p  nouXp  muI 
ffonfitni^,  Pausanias,  Arcad.  cap.  47  *  2.  kennt  aber  doch  mehrere  Am- 
■ea  des  Zeus,  darunter  die  Neda  iNiM}  s*  meine  Anmerkung  zu  Cicero 
te  N.  D.  III.  'iL  p.  592.  [und  vergl.  oben  über  den  Arkadischen  Zeus 
t*  2.  dieser  dritten  Ausg.  Die  angeführte  SteUe  des  Plutarchus  und  die 
iesrife  von  der  Ite  (Ide^  "ISti,  Etdii)  von  der  Adrastea  und  von  der  Dike 
{dlnj\  habe  ick  in  einer  Anmerkung  zum  Plotinus  III.  2.  13.  —  Annott. 
h  143  s^.  ed:  Oxon.  erlftutert.] 

^  Byra.  in  Jov.  47  sq. 
Ker  benerk*  der  SchoUast,  dass  die  Adrastea  Seüvester  der  Cvreten 
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merkenswerth  ist  die  Stelle  des  Proclus:  ,)Der  Demiurg:,  wie 
Orpheus  sagt,  wird  von  der  Adrasteii  aiifgpeaBogen ,  mit  der 
Ananke  aber  zeugt  er  die  Heimarmene^^ '}.  lieber  diese  Ver^ 
bindang  erklirt  sich  Zo^a  in  den  Abhandll.  p.  84.  so:  ^^Die 
Ordnung  der  von  den  Menschen  unabhüngigen  Dinge  ist  der 
Grundbegriff  von  Allem.  Sie,  als  etmges  Oeaetg  gedacht,  heisst 
eigentlich  Themü,  als  das  Wesen  der  voUkommensten  Gerech- 
tigkeit, Dike,  als  abgebildet  jn  der  Schönheit  des  Firmaments, 
Adrastea,  als  nothwendig  und  unverlinderlich,  Ananke,  und 
als  scheinbar  zufällig  und  wandelbar,  Tyehe^.  Ferner  (p.  S6.}i 
„Gehen  wir  zurück  auf  die  Geschichte  des  Bildnisses  der 
Göttin  von  Rhamnus  *},  wie  ich  sie  gefunden  auf  den  Süulen 
des  dritten  Thot,  Bruder  des  Thot,  den  die  Griechen  Askle- 
pios  nennen.  Unter  den  ältesten  Gottheiten  der  Kekropiden 
war  Aikor  oder  Adra,  die  sie  nachher  AdraUeia  genannt 
haben,  die  Mutter  des  Mondes  und  der  Dioscuren,  Tochter 
des  Okeanos,  und  sie  selbst  die  Nacht,  nicht- die  Göttin  des 
Schicksals,  sondern  die  Mutter  der  Schicksalsgötter,  aus  de- 
ren Schopss  Phosphoros  hervorgeht,  und  Uesperos  versenkt 
sich  in  ihre  Arme,  und  um  den  Kranz  ihres  Hauptes  kreisen 
die  Hirsche  der  lo^^  ^y     Wiewohl  die  Hauptideen  Zoega's 

sey.  Vergl.  auch  Spanheim  ku  dieser  Steile  und  Zoega  Ib  den  Abhandll. 
herausgeg.  von  Welcker  p.  4l  IT.  p.  60  ff. 

1)  8.  Proclus  in  Tun.  V.  p.  3'23:  6  dijfiiovQyoq,  wq  o  *0(fi^uq  ifr,a^  xqi" 
^CTtt*  fi\v   vno   irjq  \4^qa(ntiaq,    ovnaxi    ih   rtj  Apuyxtj,   ytvv^  ih  T^y  Jit/iOQ-- 

f^^K'  *  . 

2}  Vergl.  auch  Suidas  in  *Fa(irovoCa  N^fitatq'  'iS^vaaro  Sh  ttu%ij¥  ^B^X" 
&tvq  fitir^Qa  IttVTov  ovaav»  [S.  jetzt  meine  Recension  in  den  Miiuchn.  Gel. 
Anze^;.  1838.  Nr.  23.  24.  S.  191  ff.  —  Ich  werde  auf  diesen  Gegenstand 
Im  Abschnitte  von  der  Pallas  -  Athene  und  von  der  Aphroditd  suruck- 
kommen.] 

3)  Vergl.  auch  p.  4|.  ebendaselbst,  wo  er  von  der  Aegyptiscben 
Athor  nnd  von  der  Astaroih  In  Phcinicien  ,,mit  dem  Aeg^'ptiscben  Haupt- 
begriffe  der  Nacht,  als  der  Mutter  aller  Dinge <<  spricht.  S.  Symbol. 
II.  Th.  p.  2M)  ff.  3ter  Ausg. 


gewiM  richtig  sind,  so  sind  mir  doch  einige  Bcmerkmijfeii 
tmgtUktk )  die  ich  dem  unparteiischeo  Leser  sur  Beurtheilun^ 
hier  vorlegen  wilL  So  muss  i^h  vorerst  fragen  ^  ob  denn  jene 
*Ai^OTHa  von  den  Griechen  nach  ihrer  Sprache  und  ihren 
Begrifeo  nicht  so  gewendet  war,  dass  sie  die  Raihaehläg9 
JtrMemteim  riMgängi^  oder  vergeUieh  macht,  »unai  da  dies 
m  Begriffe  von  ad^aarroq  liegt?  Ferner  nennt  noch  Apollo- 
dsros  (iL  1.  ti  p.  1  Heyn.}  die  ''IStj  neben  der  Adrastea  als 
Tochter  des  Melisseus  und  Juppitera  Amme.  Sollte  nun  die 
Lesart  der  Handschriften  in  der  oben  angeführten  Stelle  des 
Phtarehos  richtig  seyn,  so  musste  man  annehmen,  es  habe 
MC  alte  Vorm  ivöq  gegeben  für  die  nachherige  0-17$^  d.  i. 
mttrmkmemdj  dreUt,  unergehrocken  '}•     Alsdann  kbne  der 


t)  S.  Plsto  Sjmpos.  cap.  29.  and  dazu  die  Schollen  p.  48  Ruhnk., 
w  es  darch  &Qaavq  erkl&rt  wird;  vergl.  Aristoiel.  Problem.  XXIX.  1., 
vo  es  in  ^tem  Sinne  girnommen  wird^  und  Schleussner  Carae  noyiss. 
ii  PliotU  Ijezic.  p.  86.  Scliowil  Specim.  noT.  edit.  Photii  Lex.  p.  127.  Es 
wirde  mich  so  weit  ifiliren,  wenn  ich  die  Mythen  von  der  Erziehung 
te  Sfieos  hemerken  wollte.  Der  Leser  wird  beim  Spanheim  zum  Calli- 
■achns  in  Jot.  das  Meiste  beisammen  finden.  Anderes  muss  ich  im. Ca- 
pital von  der  Ceres  und  Proserpiua  ohnehin  berühren.  Der  genannte 
Aasleger  ärütkt  sich  snm  vs.  47.  einmal  etwas  sonderbar  ans:  —  et 
Uaa,  nt  khi  legitnr,  9€u  Nedam,  als. ob  er  nur  eine  Variante  darin  er- 
kennen wollte.  Doch  man  yergl.  denselben  zv  Vers  33.  —  Die  andere 
dveh  die  Handschriften  gerechtfertigte  Lesart  hat  Wyttenbach  beibehal- 
tea.  Dies  ia(  sehr  an  billigen.  Wahrscheinlich  war  auch  dieser  myste- 
riöse NaoM,  wie  die  meisten  dieser  Art  nach  der  Mysterien  Weise, 
vkldentig.  Der  erste  nnturliche  Gedanke  bei  dem  Namen  war  an  das 
WäUgebirffe  Idaj  wie  ja  auch  Hesiodus  den  andern  Berg  in  Phiygien 
■all  (Theog.  t009.  "/Afc  —  i;Jli}^0i|c)>  und  Herodotna  (VIL  lil.)  braucht 
te  Wort  Slf  im  Plural  und  appellatiTisch  so.  Das  waren  natürliche 
Allegorien:  Zeus,  das,  Lebin  der  ZVatvr/hat  einen  Flnss  Neda  und  ein 
WaUgebirg  Ms  la  Ammen,  er  sieht  seine  Lebenskräfte  aus  hoher  Luft 
Bi  liumen  und  aus  Quellen. .  —  Sprach  und  schri^  man  aber  den  Na- 
■aa  anders,  so  konni»  man  in  der  Amme  Ite  an  die  Kraft  und  Begeiste- 
nig  denken,  die  m  kühnen  Thaten  antreibt.  ->  Man  sollte  immer,   we 
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Doppelbegriff  sehr  passend  heraus:  "Ixt)  die  Untermehmetide, 
That  befördernde;  'AdQd<nsia  die  Hmdemde,  BaikeekUge  rüek^ 
gdngig  machende,  eie  vernichtende.  Diese  beiden  widerstreben- 
den Kräfte  werden  also  dem  Knaben  Zeus  zogeseilt  Denn 
die  Thatliist  (^hij^  beschhesst  Manches  £a  rasch,  was  rück- 
g^^gig  gremacht  werden  moss,  was,  obgleich  es  gescheh^i, 
ungeschehen  gemacht,  dessen  l^^olgen  völh'g  aufgehoben  wer- 
den sollen  (^Aö^düraia).  So  erwuchst  der  Knabe  Zeus,  von 
Ite  und  Adrastea  auferzogen,  er  besteigt  den  Thron  seines 
Vaters  Kronos,  er  wird  Vater  der  Götter  und  Menschen,  wo 
ihm  dann  zur  Seite  treten:  K^azog  und  BUiy  JiTrqft  und 
Gewalt  ^^^  die  auch  dem  Uephastos  zur  Seite  stehen,  als  er 
den  Prometheus  anschmiedet.  Mit  diesen  Gewalten  hat  sich 
Juppiter  als  oberster  Gerichtshalter  umgeben ;  als  König  ist 
er  auch    Urquelle  vcn  allen  Kontger echten  ^y.     Denn  dass  die 

,_ s 

möglich  y  die  verschiedenea  Begriffe  solcher  altea  Namen  neben  einander 
hinstellen.  * 

1)  S.  Aescbjrl.  Choephor.  vs.  24?.    CalUmach.  Hymn.  in  Jov.  67. 

2)  l)ie  Elemente  des  Griechischen  KÖnigsrecIhts  bestimmte  der  Pytha- 
goreer  Diotogenes  (apud'Stob.  8erm.  XLVI.  p.  329  sq.)  bändig  so:  Dem 
Konige  komme  sn  die.Kriegsfühning  (t6  9T^aTi}/e*ir)  9  die  GerichtsTerwal- 
tung  (to  SMa^nolüv)  und  der  Gottesdienst  (to  ^^nct/ci»  tovc  t^foi;«).  Das« 
dies  letzte  nicht  uneingeschränkt  zu  verstehen  ist,  darüber  belehrt  nns 
Aristoteles  (Polit.  III.  14.  cap.  9.).  Nämlich  gewisse  ausserordentliche 
Opfer y  Geinbdeopfer,  mochten  die  Konige  verrichten  für  die  ganze  Bür- 
gerschaft. Auch  ist  es  sehr  naturlich,  dass  sie  den  vaterländischen  He- 
roen  und  gewissen  Stammgdttern  werden  geopfert  haben.  Denn  wesseii 
Opfer  sollte  diesen  wohlgefS&lliger  seyn,  als  das  der  Könige,  die  Jamale 
Nachkommen  dieser  Gotter  oder  Halbgötter  galten.  Es  hing  hier  Alles 
an  der  Idee  des  EirbreehtB,  In  letzter  Quelle  floss  alle  Konigsgewali 
J^&iv,  von  Zeus,  her  (Aescbyl.  Agamemn.  42  sq.).  Das  KÖnigthiun 
war  Juppiters  Tochter  idto^  ^vratrig  4  Baaddu,  Schol.  Aristoph.  Aves 
vs.  1540.),  und  di<  Formel,  welche  Herodotus  von  orientalischen  König^e- 
häusern  braucht  indiq  na{^  nargo^  Mitto/tivo^  r^9  *«Qxi*  ^^^'  ^*  ^P*  '^•^ 
hatte  ihre  volle  Anwendung  auf  das  älteste  Griechenland.  —  AUenthal'- 
ben  auch  hier  Brbkdnigthumer  inargtttttl  /9«9*A«*a»  Thncyd.  I.  13.  ibiq.  Schol.) 
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Kta^  nf  Erden  Quelle  des  Rechts  und  der  Gesetze  sind, 
dass  sie  das  Scepter  fähren  können,  das  verleihet  ihnen  Zeas, 
ÜT  König  der  Konige.  So  lisst  Homems  den  Aehill  von 
womtm  Seepter  sagen :  - 

,,and  edele  Söhne  Achaja's 

tragen  ihn  jetzt  in  der  Hand,  die  richtenden,  welchen 

Kronion 
Seine  Gesetze  vertraut^  —  ^}. 

Ab  aber  späterhin  die  Könige,  die  Stellvertreter  dieses  höch- 
sten Kön^  aaf  Erden,  abgeschalTt  wurden,  und  die  Helleni- 
schen Staaten  sich  grossenthejls  in  Aristokratien  oder  Demo- 
krttien  verwandelten,  so  blieb  doch  auch  in  diesen  Zeus  in 
der  Andacht  der  gläubigen  Hellenen  als  ältester  Städtkömg 
vnd  Burgherr  (^wie  z.  B«  zu  Athen  als  noktevqy  als  noktoö* 
loi^)  lebendig.    Er  selber  sollte  nun  die  Stadt  schützen,  er 


—  die  alle  nit  einander  vom  Könige  Zeus  oder  von  dessen  Söhnen,  den 
SteBiniheroeny  ausfliessen. 

1)  S.  IHad.  I.  238. 

—  —  vvv  avx4  fuv  vU^  Ax^mv 

▼ergl.  Homerische  Briefe  p.  21.  22.  und 'Callimachas  H.  in  Jov.  79.  C,yiu 
A  Jiöc  ßaatX^e^"  etc.)  nebst  Spanheims  Bemerkoot^en.  Daher  Richter 
(«fmc/j  beim  Hesiodns' Könige  (ßaatliUy  heissen,  *£Qy,  ts.  20*2.  und  in  der 
Bsoptstelley  die  hierher  recht  eigentlich  gehört,  wo  vom  Zeus  gesagt 
wird,  von  Ihm  gehen  die  geraden  Bechtsspruche  am  besten  aus  (*£^« 
38.  vergl.  die  Scliolien).  Hiermit  h&ngt  nun  die  Vorstellung  vom  Juppi- 
ter  dem  Äwfseker  sosammen.  Denn  wenn  auch  alle  Götter  inoipioi  (in* 
H^ci^reB}  genannt  werden  (SophocI.  Philoct.  vs.  i064.),  so  hat  doch 
Jippiter  vorzugsweise  diesen  Beinamen,  und  ein  alter  Dichter  (beim 
Aebfas  Bclogg.  phjsicc.  I.  cap.  4.  S*  9*  P-  106  Heer.)  sagt  kurz  und 
*tark:  oux  <vdf*  Jtoq  otp&alfio^  „Juppiters  Auge  schlaft  nicht/^ 

2)  8.  meise  Meletenm.  I.  p.  17.  und  Hemsterhnis  bu  Arlstoph.  Pliit. 
p.  261.  Heber  diesen  Ztv^  nolut}^  vergl.  noch  Plutarch.  Coriolan*  cap.  3. 
Vsl.  n.  p.  45  sqq.  ed.  Coray. 
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selbst  die  Obhut  übernebmeii,  denn  er  ist  kraft  seines 
rechtes  der  grosse  Jixagnoko^t   nicht  blos  Gesetsesquelley 
sondern  aach  Oeteisteaausßhrer ,  in  dessen  Namen  die  Richter 
sitzen  und  Recht  sprechen.    In  dieser  Eigenschaft  hat  er  xat 
Seite  die  JLxrj  (Jus}  ■},  die  Verwalterin  und  Vollstr^ckerin 
des  menschlichen  Rechts,  und  die  'Oolfj^  die  Verwalterin  des 
göttlichen  Rechts.  Mit  beiden  umgeben  ist  er  die  Rechtsqoelle 
fär  das  Priesterrecht ,  wie  für  das  Laienrecht  ^er  'Gemeinde, 
Rechtsqnelle  und  Rechtsgeber  für  alle  Hellenen.    Da  nun  die. 
grosseste  Versammlung  der  Griechen  die  dyoQa  ist,  so  grei- 
fen  hier  die  Begriffe  ein,  die  der  Römer  mit  den  Wörtern 
forum  und  forensis  .verbindet.     Auch  diese  waren   in  einem 
Griechischen  Juppiter  verkörpert.     Er  hiess  Zevq  ayopala^;^ 
und  hatte  auf  dem  Markte  seinen  Altar ,  z.   B.  zu  Athen 
fUesych.  I.  p.  62  Alb«  und  daselbst  die  Ausleger).    Diesen 
Namen  fiihrte  der  Gott  einmal  als  Beschützer  der  Treue   und 
Redlichkeit  im  Handel  und  Wandel.   Darüber  belehrt  uns  eine 
Stelle  des  Theophrastus  (apud  Stob.  Serm.  Tit.  XLH.  p.  120. 
p.  281.}.    Beim  Verkauf  eines  Hauses  oder  Grundstucks  muss- 
ten  Käufer  und  Verkäufer  beim  Apollo  Epicomaus  (jkntxuifjiaiov^ 
des  Quartiers-  oder  Cantonschützers}  schwören,   dass  es  bei 
Kauf  und  Verkauf  aufrichtig  zugegangen.    Statt  dessen  war 
in  gewissen  Fällen  ein  Opfer  von  Räucherwerk  (9vh}fjaai) 
mit  diesem  Eide  vor  dem  Zeus  verbunden  (9vsii^  rop  oqxop 
«Tri  toi;  Jto^  dyo(faiov)*  Nur  unter  Beobachtung  dieses  feier— 
liehen  Opfereides  durfte  die  Obrigkeit  den  Kauf  einregistriren. 
Hier  erblicken  wir  in  den  beiden  Göttern ,  die  ins  Verborgene 
sehen,  im  Juppiter  und  Apollo,  die  Garantie  der  Ehrlichkeit 
bei  bürgerlichen  Privatgeschäften   gegeben.     Als  Vorsteher 
der  öffentlichen  Beredtsamkeit ,  die  auf  dem  Markte  in   der 
Volksgemeine  gilt ,  gesellt  sich  Juppiter  Agoräus  seine  Töcfa- 


1)  (Sophoclei  Oedip.  Colon.  375«  JUai  l\nmd^  Zifi/oq  i^x^^  roftotq 
Vergl.  meine  Anmerkang  Kum  Plotln.  p.  546  ^  B.  ^  AnnoU.  p.  305  eq< 
ed.  Ozon.] 
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ter,  die  Miiseii,  bei  Oies  erhellet  ans  dem  Orakel  aa  den 
Titer  des  Soerates.  Jenem  wurde  angedeutet,  er  solle  sei- 
aea  Sohn  tban  lassen,  was  diesem  nar  zo  tbon  beliebe,  er 
seHe  3uD  weder  Gewalt  anthun ,  noch  ihm  sonst  eine  willkähr« 
Keke  Riehtoiij:  j^eben,  sondern  den  natfirlicheo  Trieben  des^ 
ttlbea  freien  Lauf  lassen,  wohl  aber,  für  ihn  zum  Joppiter 
Agorias  und  za  den  Musen  Gebete  und  Gelübde  verrichten 
[jtiiofuvov  vTtaQ  avTOv  jdiT  dyopalip  xal  Movomgy^  sintemal 
dieser  Sohn  einen  Lebensf obrer  in  sich  habe,  besser  als  tau- 
Kid  Lehrer  und  Pädagogen  (^Plutarch.  de  genio  Soor.  p.  S89. 
p.  tn  Wyttenb.  vergl.  auch  Stanley  ad  Aeschyli  £umenid. 
v&  nHu  TS.  911  Schütz.}.  Hier  war  also  unter  den  Schutz 
des  Juppiter  Agorius  und  der  Musen  die  Beredtsamkeit  ge- 
stellt, wodurch  Socrates  seinen  Mitbürgern  die  Weisheit  des 
tittlichen  Lebens  liebenswert  h  zu  machen  wosste.  '—  Ralhs- 
herrea,  werden  wir  gleich  im  Verfolg  hören,  mussten  zum 
ifappiter  ßovkalo(;9  dem  Bernther,  und  zur  Minferva  beten. 
Aodi  anderwärts,  z.  B.  zu  Selinus,  in  Elis,  in  Sparta,  hatte 
Zeus  AgorjLus  Altüre  (s.  Taylor,  ad  Lys.  p.  191.  p.  YO  sqq. 
fietsk-jl  Den  Philosophen  ist  Zeus  der  Anfang,  die  Entste- 
hnag ond  die  Wurzel  aller  Gerechtigkeit,  alles  Rechts;  nur 
a«  ihm  vermögen  wir  zu  bestimmen,  was  Gut  und  was  Böse, 
was  Recht  mid  was  Unrecht  ist..  So  der  Stoiker  Chrysippus 
18  einer  bemerkenswerthen  Stelle ,  die  uns  Plutarch  aufbehal- 
ten hat,  und  die  ganz  im  Sinne  des  höheren  Alterthums  ab- 
gcfnsst  ist  *y    In  demselben  Sinne  eröffnet  Plato  sein  Buch 

■■  '      '  '  II  II  I  11^  INI 

f)  Chrysfppns  ap.  Plutorcb.  de  Stolconim  repagn.  p.  1035,  C.  Tom.  V. 
p>  215  Witten b.:  Ou  fnq  iffxur  tugtiv  %^q  ^cjraMxn/f^C  tt^Ai|F  ugxv^looSi  iXkn» 
fimur,  ^  Tify  im  %ou  ^*6q  »al  vtjv  I«  %ijq  koai^^C  4^va*mq'  h%BV&§¥  fäg 
AS.sffF  «o   TOMwror   T^y   ^Q}A^  %'*N   ^   fiikXofiiv  v*    /^fii'  %%q\  ayuOwif  tutl 

mam.  Ve/ber  diesen  Juppiter  ^  als  götilicheo*  BeckUkörpery  aus  dem 
VAibewvMUejm  herausgebildet  tob  den  Philosophen  y  s.  T/icero  de  N. 
D.  L  15.  p.  70.  unserer  Ausgabe:  Idenqne  (Chrysippus)  etiam  iegit  per- 
pitaae  ei  «etemae  ifim,  quae  quasi  duz  vltae  et  maglstra  ofYIciorum  sit, 
JpvfM  dieit  esse.    Bbenderselbe  de  Legg.  11.  4.  10. :  Quamebrem  hm  vera 


% 

/ 

von  den  Gesetzen.  Von  Goit,  behauptet  der  Cretenser  Clinias, 
kommen  die  Gesetze.  Dieser  Gott  sey  Zeus  nach  der  Lan- 
dessage —  und  darauf  werden ,  nach  des  Athenischen  Gast- 
freundes Vorschlag,  die  Gespräche  über  die  Gesetze  auf  dem 
Wege  von  Cnossus  bis  zur  €h^otte  und  dem  Tempel  des  Jwip^ 
pHer  fortgeführt  (Plato  de  Legg.  I.  p.  025.  p.  8  Ast.  p.  18B 
Bekker.  »)• 

Wir  blicken  auf  den  Zeus  TlokiBvq  zurück,  dessen  Be- 
griff sich  allmlihlig  eben  so  erweiterte,  wie  die  Bedeotan^ 
der  Ttohz  (der  alten  Burg  der  G^echischen  Könige}  bis  «Kar 
Stadt  und  Bdrgerschaft.  Die  Religion  sorgte  aber  dafür,  dass 
das  alte  GesammtbeWusstseyn ,  wonach  sich  alle  Burger  wie 
in  einem  Familienverein  fohlten,  niemals  ganz  unterging.  Ich 
will  hier  von  einer  Stelle  des  sogenannten  Aristoteles  ausge- 
hen. Dieser  führt,  nachdem  er  mehrere  Beinamen  des  Zeus 
■ —       —  —  

atqne  princeps,  aptA  ad  jabendam  et  ad  vetandam,  ratio  estrecta  sutHtni 
Jovis.  —  Zum  Theil  Bruchstücke  ans  der  Schrift  des  Chrysippus:  t>o9t 
Gesetz  im  gl  pöfiov}*  [Man  vergl.  noch  Cic.  de  Legg.  II.  7.  p.  195  ed. 
Moser,  wo  von  der  ratio  in  coelo  mundoqne  gebandelt  wird;  und  ilerhaupt 
über  diese '^grossentheils  dem  Stoiker  Chrysippus  abgeborgten  Ideen  Fr. 
N.  6.  Baguett  Chrysippea  p.  113.  207.  und  p.  3J3  sq.] 

1)  Daher  Cicero  de  Legg.  L  5.  15.  an  jene  Scene  erinnert:  ^^ut  Ute 
Crete  com  Clinia  et  cum  Lacedaemonio  Bfegillo,  «estivo  quemadnodaai 
describlt,  die,  in  cupressetis  Cnosiomm  et  spatUs  silvestribus ,  crebro 
insistens,  interdum  acquiescens,  de  institutis  rerum  publicarum  ac  de 
optimis  legibus  disputat.'^  C^ergl.  die  Note  dazu  p.  39  ed.  Moser.]  Ich 
habe  die  alte  Lesart  wieder  hergestellt,  wie  auch  Ast  und  Becker  dem 
Plato  Kviaaou  wiedergegeben  haben.  Meine  Handschrift  bat  deutlich  Gno- 
siorumy  und  die  Münzen  dieser  Stadt  geben  eben  so  wohl  Kvwttmp  mis 
rwmctmp  (s.  SestinI  Classes  generales  Geograph,  nuniism.  p.  28.  Die  Form 
Kvwfoov  ist  bei  Dichtern  und  Schriftstellern  faftullger.).  Diese  Stadt  vrar 
der  reiche  Königssitz  des  Mlnos  (••  Polyb.  IV.  54.  g.  2.  und  die  Griechin 
sehen  Ausleger  nebst  Heyne  bu  Iliad.  XVIII«  590.^.  Ihr  Name  ist  nodi 
in  dem  heutigen  Cnossu  übrig,  aber  von  der  alten  Herrlichkeit  Blchca, 
als  die  natürlichen  Reise  und  Segnungen  der  paradiesischen  Umgehend 
(s.  Savary  Lettres  sur  la  Grece  XXII.  p.  192  sqq.  [und  CockereU  %m 
Walpole^s  Mem.  II.  404.] ). 
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ingefihrt  hat,  so  fort:  ^Aoch  heisst  er  Uokuv^  von  den 
Stidtai*  Feyi^ktoq  auch  und  'Epxslo^  rnid  'Ofidypiö^  und 
EitQio^  von  der  Gemeinschaft ,  worin  er  mit  diesen  Verhält- 
lisseD  steht  ^  *).  Also  Stadt  und  Haua  ist  onter  Jnppiters 
SelwtK  gelben,  und  alle  Yerbindongen  sind  ihm  anvertraut, 
ik  wir  unter  diesen  beiden  Worten  zu  begreifen  pflegen. 
Gehen  wir  dem  Umfang  der  Begriffe,  wie  von  dem  ftossersten 
Kreise  nach  dem  Mittelponkte  hin,  naeh,  so  finden  wir  dort 
eehoB  vom  Anfang  des  bürgerlichen  Vereins  die  Hitglieder 
dendben  in  städtischen  und  ländlichen  Gauen  zerstreut,  und 
üb  Börgerabtheihingen  tragen  oft  die  Namen  solcher  göttli- 
cher Schntsherro.  Im  alten  Attica '}  haben  die  vier  Tribos 
(ifpkai)  unter  der  Ilegierung  des  £rii;hthonius  von  vier  Gott- 
boten  ihre  Namen.  Sie  heissen  ^tdqf'A^ijvalq^  Iloareidmvidq 
«d  'HipcuöTidg.  Das,  waren  die  vier  grossen  Besitzer  des 
I  AMiseheB  Grundes  und  Bodens,  und  Z^us  war  onter  ihnen 
I  der  erste  *)•  Aber  er  hatte  auch  als  Gegenstand  grosser 
L  JHrlicher  Snhnopfer  von  der  ganzen  Stadt'  seine  Huldigungen. 
W  Am  Ausgang  des  Monats  Anthesterion  feierten  ihm  alle  Bur- 
ger sein  Fest,  Diasia  (Jidaci)  genannt;  viele  nach  alter 
Weise  opferten  ihm  ländliche  Fruchte,  andere  Opferthiere; 
sad  wegen  dieser  Versohnnngsgebräuche  biess  Zeus  in  die- 
ser Eigenschaft  der  Ve^Bohnte  (^MnUxioq^  Placatus},  oder 
Placator,  der  Versöhner  *).     Das  war  ein  Fest  der 


1)  Aristotel.  de  nundo  VII.  5.  p.  313  ed.  Kapp. 

2)  PoUsx  Vin.  9.    g.  109.    Lwo  wir  bekaantlich  Auszüge  aus  des 
i^AiteCoteles  Werk  über  den  Staat  der  Athener  lesen.] 

3)  Bekanntlich  hatte  nachher  jede  der  zehn  Athenischen  Zünfte  ifpvXtU) 
svet  Classen  iav/ifto^at).  Die  llitglieder  einer  solchen  Classe  hatten 
MKh  Ihren  Jnpplter.  Er  hiess  2Uvq  It«»^m)c  (Scholiast;  Euripid.  Hecub. 
T*.  345.  vs.  342  ed.  Mattig. 

4)  Thncj«.  L  ^26.  mit  den  Schollen.  Vergl.  Schollast.  Aristoph« 
lUh.  vs.  407.  und  besonders'  T.  Hemsterbuls  zu  Lndans  Tlmon.  Vol.  I. 

;f*  351  BIp.    Mehrere  Stellen  Bndet  man  in  den  M&l^tt.  I.  p.  17.    Ueber 
iateiniscke  Vebersetsuag   vergl.  man  Henr.  Steph.  Thes.  L.  gr.  II. 
deutsche  Schriften.    III.  1.  g 
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stfidtischen  Familie.  Denn  der  alte  Be^ff  von  Haos  and  Hof 
war  dabei  nicht  vergessen.  Das  sehen  wir  daraus ,  weil  von 
der  Erkenntniss  und  Verehrung  dea  Zeus  Hcnreeus  (]£(»x«?o$), 
d.  i.  des  Zeus  9  der  von  dem  sqxo^  (TteQfßokog)^  von  Hofraum 
und  Hof  bezirk  9  den  Namen  hatte,  der  Besitz  des.  Bürger- 
rechts abhing  ^y  Denn  zu  Athen  ward  bei  der  Prüfung  der 
Magistratspersdnen  gefragt:  ob  der  Mann  ein  Athener  sey 
von  Vater  und  Mutter  her  im  dritten  Geschlecht,  ob  er  Phra- 
toren  habe  (Mitglied  einer  Curie  sey},  und  ob  er  Altäre  des 
Zeus  Patrons  und  des  Zeus  Uerceus  besitze  ^y  Nfimlich'wer 
diese  Religion  kannte,  der  konnte  auch  auf  gewisse  Fragen 
antworten ,  die  nur  den  Eingewi^heten  dieses  nyatiscken 
Dienstes  bekannt  seyn  konnten  ^}.  Die  Vrage  nach  der 
Phratrie  oder  Curie  schloss  diese  religiöse  Gemeinschaft  in 
sich;  und  in  Athen  namentlich  wusste  man  sowohl  von  eineffl 
^evq  (jppaTQiog  als  von  einem  Zebg  apxeiog.  ^Wi^  nennen 
einen  Zeus  Phratrios  und  Herceus  und  eine  Athenäen  Phra-' 
tria^S  l^s^B  wir  beim  Plato  *}•  Diese  Gottheiten  waren  Pe- 
nates  publici  oder  die  Stadt-Penaten  von  Athen  *).  In  Rom 
gehörten  unter  andern  Juppiter  und  Minerva  auch  in  diese 

p.  1613.  Der  erste-  Stier  an  tlem  Altar  des  Zeus  Polleus  sollte  anfer 
dem  König  Erechtbeus  geopfert  worden  seyn  CPauai^b*  I*  3S.  II.)-  Daran 
knüpften  sicli  mysteriöse  Gehrftache,  die  ich  im  vierten  TheUe  bei  den 
Cerealien  beschreibe. 

1)  Hyperides  ap.  Uarpocrat.  in  'Egxeioq  Ztvq  p.  171  Gronov. 

2)  Dinarchus  ap.  Harpocrat.  1.  1.  Pollnx  VIII.  9.  8.  85. 

3)  Hemsterhttis  zum  PoUux  1.  1.  p.  906. 

4)  Zwq  ^  ^fiXv  —  uaXtirai  fgkiloq  — *  «ai  (pgdrQ^OQ  nett  ^AOipfut^  9^t^Ax* 
Piaton.  Euthydem.  p.  302.  p.  404  Hdf.    'A^^mhi  lese  ich  hier  statt  ^Aergm 
aus  Eustath.  ad  Odyss.  III.  51.   p.    U2   Basii.  nach  der  Vorschrift  der 
Alten. 

5)  Nepos  in  Themistocl.  Vn.  4.:    ,,  Atbenirnses  suo  consilio^   quod 
communi  jure  gentium  fecere  possent,  Deos  publicos  suosqne  patrios  ac 
Penaten  9  quo  fiu^ins  ab  hoste  possent  defendere,  rouris  sepsisse.<<  Ueber    j 
diese  hier  genannten  Arten  von  Gottheiten  n.  man  J.  Fr.  Gronov.  ad  J 
Statu  Süv.  IV.  8.  p.  449.  und  dasu  die  AnnMrknng  von  Hand.  J 
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GMterdasse  (Livräs  lU.  17.).  Wo  Menschen  nicht  schtttzen 
imd  hdfea  können,  da  sollten  tie  schfitzen  und  helfen,  und 
sdtten  fort  «nd  fort  datf  Wachstham  der  städtischen  Wohl- 
iahrt  bQfSrdem ,  so  wie  jeder  einzelne  Borger  von  seinen 
liaiis-*>Penaten  onbegreiliicher  (and  auch  wohl  magischer} 
Weise  isenen  Haussegen  erwartete.  Beide  Gottheiten  sollten 
asch  des  Rathsherm  der  Stadt  mit  ihrem  Bathe  beistehen. 
fftmm  hatten  sie  auch  in  den  Bathsversammlungen  ihr  Hei- 
%thofli  (ie^op)^  und  die  MitgUeder  beteten  zu  ihnen  beim 
Entritt  ui  dieselbe  0-  Haben  wir  nun  im  Bnrgerverein  den 
Begriff  eines  religiösen  Famflienvereins  dordischimmem  sehen, 
80  tonnen  wir  jetzt  mit  Wenigem  noch  bemerken ,  wie  sich 
aiek  das  religiöse  Band  der  Gtechiechter,  Familien  and  Haos- 
geatssensehaften  ans  der  Idee  eines  göttlichen  Haosvaters 
snl  Bar|rherrn,  Zeus  genannt,  herausbildet  Der  Zeus  Phra- 
^  tiiis  (Jqppiter  emrialis}  ist  uns  schon  oben  begegnet.  Wir 
gehen  weiter:  Zovörderst  die  Geneten  (^gentiles}  hatten  zu 
Athen  den  Ziiq  'E^xelw;  zqm  Schatzherrn  ihres  Geschlechts, 
snl  Tcrehrten  ihn  als  den  gemeinsamen  Vorsteher,  wie  aoch 
Ut  Apollo  Patrons  '}.  Die  Söhne  der  Geneten  (yerrtrai) 
Baoaten  sieh  Stammgenossen  (ofsoyvioiy  Diese  hatten  ihren 
Zug  ofiaymo^  (Arjstotel.  de  mundo  YII.  §.  Rubnken.  ad  Tim. 
^  m  sq/  Daher  auch  an  alter  Ausleger  sagt ,  die  döektpoi 
Utea  den  Zeus  6/i6ypiog  [Scholiast  Eurip.  Hecub.  S45.  vs. 
Ml.^fetth.J,   welches  so  wohl  Brüder  als  nahe  Blutsver- 


1)  Antiphon  ntgi  rou  x^-  P*  t46.  p.  789  Reisk.  nul  h  airf  (%f  ßou- 
Ufttiji^  /fio^  ßovluiov  xal  A&7ipuq  ßovXaütq  It^v  iari,  xal  liqtopnq  ol 
/MiirroJ  x^o^cvj^orra*.  Vgl.  Schoemann  de  Comitiis  Atlieniensium  cap.  X. 
p.  3a>.  Aus  Pausanias  r.  3.  S-  4«  lernen  wir,  dass  hier  drei  Sdinitzbil- 
4er  standen:  das  des  Zeus  Bal&aS;  des  Apollo  und  des  Demos  (Volks). 

2>  Demortk*  adTera.  Knlntlid.  p.  1319  ed.  Reisk.  und  Aessea  Anmer« 
kns  TjM».  ¥L  p.  173.     Die  SSiute  Analogie  sprickC  dalür,  dasa  es  in 
«■€iL-4so^  Hinerva  der  OeacUecJiter  gab.     leb  nenne  sie^  nach 
Bpui'en,  *A^f(m  r^mfiwi;  (s.  Meleteuiro.  I.  p.  £4  9q.> 
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wandte  bedeuten  kann)  ').  Eben  so  gab  es  in  den  Griechin 
sehen  Stammreli^ionen  einen  Zevq  avyyevßtoq  (^Jappiter  afll- 
nis).  In  seinen.  Sehatz  waren  die  Afifinititsreehte-  gestellt 
Qd  ra  r?$  övyyepeiaq  dixcua  etpoftSp^  heisst  er  in  der  g^leieh 
anzuführenden  Stelle}.  •  NimUch  wenn  die  9eol  ofidyvioi  als 
Beschützer  der  Blntsfireonde  g^edacht  worden,  so  ward  -hinge- 
gen mit  dem  Zevq  ovyyheioq  auf  die  Affinen  gesehen,  auf 
Schwiegersöhne  und  Schwiegertöchter,  wie  denn  övyyhfeta 
ganz  bestimmt  als  dasjenige  Yerhältniss  bezeichnet  wird ,  das 
nicht  sowohl  auf  der  Natur  als  auf  bürgerlichen  Gesetzen 
CHeirath  und  d^gl.  beruhete  *}.  Zuweilen  mag  die  avyyipeta 
in  einem  andern  Sinne  genommen  werden  ^  wie  von  Plito, 
welcher  damit  die  Gemeinschaft  der  9eot  o/AÖypioi  zugleich 
nennt  In  derselben  Stelle  gedenkt  er  auch  einer  andern 
Gattung  von  Göttern  dieser  Art ,  der  yeve^kltov ,  die  man  sidi 
geneigt  machen  könne  zur  Erzeugung  seiner  eigenen  Kin- 
der ^y  Hiermit  muss  man  jetzt  eine  Aeusserung  des  Porphy- 
rius  verbintlen.  Dieser  Philosoph  führt  Q'n  der  epistola  ad 
Marcellam  cap.  8.  p.  4  ed.  Mediolan.  p.  S§S  ed.  Lips.)  unter 

1)  Eine  höhere  Deatang:  dieses  Zeus  iftoyptoq  lesen  wir  bet  Cicero 
de  hfigg.  I.  8.:  y^ —  animum  esse  ingeneratum  a  Deo,  ex  quo  vere  Tel 
agnatio  nobis  cum  coeiestibusj  vel  gcnus  vel  stirps  adpeUari  (Davlains 
liest  adrogari.  Dnnöthig.  [Man  s.  jetzt  meine  Anmerkung  dasa  p.  63  ed. 
Moser.3!)  potest.^^  Davisins  gedenkt  bei  dieser  Stelle  des  eriechUchen 
Glaubeos  an  den  Zeus  o/ioyvioqy  und  fuhrt  die  Stelle  des  Dio  Chrjsosto- 
musy  Orat.  I.  p.  8.  an. 

2)  PoUnx  nr.  5.  6. 

3)  Plato  de  Legg.  V.  2.  p.  729»  p.  163  Ast.  mit  dessen  Anmerkung: 

auif  Ttftwp  TK  xai  aipo/iivoq  iSvovq  av  yEveO-Xiovq  (so  Scaliger  und 
Rtthnken)  &tovq  iiq  nai6t»t  avxov  anoQav  %axo^  Ueber  den  oben 
bemerkten  Begriff  von  avyfdrtuyq  muss  man  naAlesen  was  der  SchoUast 
Kum  liuelan.  Timon.  $.  SU  p.  120  Bip.  vergl.  Snidas  L  p.  43  sq.  KosCer. 
und  Ammonius  in  *Ayxtfni'iq  p.  3t.  darüber  sagen.  Diese  Bestimmungen 
Mögen  mit  dem  Attischen  Erbreifht  Busammen  (s.  Valckenarii  Antmad- 
verss.  daselbst  Cap.  t.  p.  4—9.). 


andern  Granden  9  die  ihn  zur  Heirath  bewogen ,  auch  diesen 
an:  ^er  habe  auf  diese  Weise  gedacht  die  Genethlischen 
Geller  zn  versöhnen  ^^  (a7to^Btki^aö9at  xQivaq  touq  yeifs&kiovq 
9ioiigy  Das  shid  die  dügenäalea,  d.  h.  die,  welche  der  Zea- 
gmg  vorstehen  I  and  die  glacidiehe  4iebart  der  Kinder  beför- 
dern. Daza  gehörte  nnn  namentlich  auch  Jnppiter.  Die  Theo- 
logen nannten  ihn:  jjjiUer%mtger ,  den  Anfang  Aller  und  Al- 
ier Ende^  *}.  Das  war  seine  kosmische  Wäfde  als  Welter- 
zeuger.  —  Aber  auch  im  Leben  des  einzelnen  Menschen 
bewies  er  sich  wirksam,  and  der  AUerzeager  war  auch  der 
Gott,  der  die  Saat  des  Kindes  ^OTCo^dp  Tvatdöq  s.  Plato  a. 
&.0L])  in  jedem-  Mattenchoosse  bdorderte.  Darum  hiess  auch 
•  irorzagsweise:  Zevg  yspi^kiog^y  —  Wie  wir  mit  Zeas 
na  der  Kömgsbnrg  aosgegangen,  so  wollen  wir  mit  ihm  ins 
PHvathaoB  zoroekkehren ,  und  in  seinem  Bilde  noch  kürzlich 
die  alten  Rechte  und  Pflichten  jedes  Hausvaters  betrachten. 

—^M-^ — m 1 ^  ^ ^^1 ^— I \ — ^^^^— ^-^•^ 

1)  Orplüel  HjTfliii.  XV.  (14.)  ys.  7.: 

ita^ftoyiviO'X*,  uqxV  ^^^^»  narrmw  xtlivrri, 

2)  Arisldele«  4e  nando  VIL  5.  p.  3t3  Kapp. 
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Zeus  ah  khnmlischer  Vaters  aU  Hausvater. 

Hier  be^^^oet  uns  nan  wieder  lier  fmobttere  Urbe^riff 
des  Zsvq  'EQxelog.  Der  Hofraum  und  Borgbesirk  (ß^xog) 
schliesst  alle  Güter,  allen  Segen,  aber  anoh  alle  Satsangen 
des  patriarchalischen  Vereins,  Yaterrechte  und  Kindespfltdi- 
ten  in  sich»  Er  verwahret  das  Heiiigtham  der  ulke  in  aeinan 
Beschluss.  Die  Ehe  des  Zeus  und  der  Here  (Juno),  ist  das 
Vorbild  aller  Ehen  auf  Erden  *}.  Sie  ist  eine  beilige  Ehe, 
leQog  yoi(jLoq^  eine  wahre  Weihe;  und  Juno  heisst  in  so  weit 
reA.«ta,  d.  h.  die  durch  ein  Sacrament,  durch  eine  Weihe 
ihrem  Eheherrn  zugesellte  Göttin;  sie  hiess  ferner  ya^ij'kioqy 
pranuba,  die  Brautwerberin.  In  höherer  Beziehung  lallt  sie 
dann  mit  der  Latona  als  Eine  Gottheit  zusammen.  Als  ntm- 
lieh  Juppiter  die  Juno  auf  dem  Cithliron  zuerst  im  Verborge- 
nen umarmte,  so  hiess  sie  bei  Einigen  Mvxta  (^wegen  der 
Grotte,  wo  es  geschah},  bei  Andern  Nvx^a^  weil  es  bei  Nacht 
geschah;  und  diese  nächtliche  Juno  ist  mit  Lat€na  (der  Naeht')^ 
ein  und  dasselbe  Wesen.  Oder  man  sagte  auch:  Juno  ist  die 
Erde,  Latona  die  Nacht,  welche  nichts  anderes  ist,  als  der 
Schatten  der  Erde  ^}.     Ein  Abbild  dieser  himmlische  Ehe 

1}  Vergl.  Böttiger:  Die  Aldobrand iDische  Hochseit  p.  63.  126  C 
163.  CUDd  jetet  meinen  Abriss  der  Bomisohen  Antiqult&teu  %.  68.  S.  tOO 
ff.  2ter  Ausg.] 

2)  S.  Plutarohi  Fragm.  ap.  Euseb.  P.  B.  HC.  i.  p.  83.  und  Vol.  X. 
p.  750  0q.  ed.  Wyttenb.    Ein  Melireres  im  näclisten  ÄbschniU. 


im  Zeus  iiad  der  Here  war  eine  jede  Ehe,  welche  auf  Brden 
geschloasm  war;  and  wie  Ehestand  und  Hausstand  mit  festem 
Bente,  Aekerhoden  and  ÄTkerbao  in  Zasammenhang^  standen, 
S8  herrsehen  noo  aaeh  agrarische  ^der  and  Aasdrücke  in 
den  ilteslen  Yorstellongen  von  Ehe  vor.  fijieroglyphische 
Fersftiufieationen ,  wie  die  von  Bozyges  (der  die  Ochsen  an- 
ggocht}  und  des  doppelleibigen  Cecrops,  der  die  Ehe  gestif- 
tet (s.  oben  IL  p.  MS  Ster  Aosg.}  ond  dergl.  mehr  waren  im 
ait-Attucfaen  GesetMS-  ond  Mysteriencodex,  aoch  in  Calen- 
äem  der  Priesterschaften  redende  Beweise  davon«  An  der« 
gleichen  Bilderschrift  nnd  Bildersprache  moss  man  denken, 
wenn  man  nur  veMehea  will,  was  eigentlich  Zeus -Moloch 
dar  Stiergott,  der  «ch  mit  Europa  gattet,  was  ^Hgy  ^vyia 
(Jaao  einiia,  jugalis^  bedeuten  wdlen,  und  warum  im  alten 
Atg9s  die  verheirathete  Priesterin  der  Jum  mit  Kulien  zu 
des  Tempel  hin  fuhr  (Herodot.  1.  Sl.).  Da  ich  bei  den  Ce-» 
resliflcben  Religionen  von  diesen  Vorstellungen  ausführlicher 
kaodeln  moss,  so  bleibe  ich  jetzt  bei  einem  aus  demselben 
Bdderkreise  entlehiiten  Ausdruck  stehen.  Er  wird  uns  zum 
Zeus,  als  dem  BeschütKer  der  EbmsehrB^  hinleiten.  In  ihn* 
fickeD  Büdem  drückte  man  nämlich  auch  den  Zweck  der  Ehe, 
die  Enengung  von  Kindern,  ans,  es  geschehe  die  Ehe:  m 
dfiwffi  *)  7taid<av  yvtjoloip ,  L  e.  ad  aratifmem  fiUorum  germa- 
i,  at  serantor  s.  exarentnr  filii  germani,  nequo  spurii^}« 


1)  Der  GoU  Dagcfli  der  Pbdnloier,  von  dem  Im  Vorhergehenden  die 
Bflie  gewesen  9  kommt  in  der  TJieo^onie  auch  ala  Ztvq  agm^gio^  vor. 
Br  wird  als  Sohn  dee  Uranus  und  Bruder  des  Kronos  aufgeführt »  und 
■sa  legte  ikm  die  Erilndung  des  Pfluges  bei.  Daher  dieser  Name  CPor- 
Ifejr.  ap.  Eoaeb.  P.  E.  I.  p.'  37  fin.  CoIodO- 

2)  8.  Plato  Cratyl.  p.  76  Heindorf,  und  die  dort  gegebenen  Nach- 
weisngea.  Vergl«  auch  Bdttiger  Aldobrandinisclie  Hochsett  p.  166  f. 
kk  «iU  Uerbei  aoch  mit  Binem  Worte  an  die  fthaliehOB  Ausdrucke  der 
iifcer  eriaeem;  ILiberorum  creoaiiorifif»^  procreandorum  und  antik  quae^ 
tidsm  eaassa  (a.  Festos  in  quaeso.  Brissonius  de  Formull.  p.  542  sq. . 
ui  Beiaeocina  ad  Leg.  Jul.  et  Pap.  Poppaeam  p.  224.).    Die  Frage,  wie 
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Bedeutend  ist  der  Zusats  yptjolwv^  d.  i.  Achte,  im  Hanse  siit 
der  nun'  verehlichten  Gattin  zu  erzeugende  Kinder ,  im  Oe* 
gensatz  geg^en  die,  die  ausser  einer  solchen,  unter  dem 
Schutze  tfer  Götter  geschlossenen,  Ehe  in  die  Welt  gesetzt 
wurden.  Darum  ist  der  Zeus ,  welcher  dem  gesammten  Hause 
und  allem  dem,  was  .das  Haus  enthalt,  vorsteht,  der  Zeus 
'E^xeiog^  auch  Vorsteher  der  Vrauen ,  die  sich  unter  das  Joch 
der  Ehe  begeben ,  und  im  Hause  in  stiller  Unterwerfung  unter 
des  Mannes  Gesetz  Ehesegen  gewinnen.  Denn  im  Hause, 
nicht  ausser  dem  Hause,  soll  das  Weib  wirken  und  thMig 
seyn,  darum  ist  die  avki^y  der  Hof  des  Hauses,  gleichsam  die 
Gränze,  die  das  Weib  nicht  überschreiten  soll  '}j  darum  ist 
Jnppiter  i^xeioq  (Herceus},  stehend  im  Hofraum  an  der  Thore, 
eben  dadurch  auch  Juppiter  Custoa,  der  Wächter  über  .die 
Haiuebre  der  FMuen,  wie  wir  ihn  unter  Andern  auf  etner 
Grablampe  sehen,  mit  den  Attributen  des  Blitzes,  und  des 
Hundes,  bei  Bellori  part.  U.  p.  1. 

An  diesen  Jnppiter  Herceus ,  den  Beschützer  des  Hauses 
und  aller  Habe,  den  Verleiher  jegliche«  Haussegens,  den 
Wfichter  üb^r  die  Hausehre,  reihen  sich  von  selbst  mehrere 
Beziehungen  dieses  Gottes  auf  die  wichtigsten  Verbindungen 
des  Lebens  und  der  menschlichen  Gesellschaft  an«  Eine  sehr 
deutliche  Stelle  eines  Griechischen  Auslegers  mag  uns  daeu 
den  Uebergang  bereiten.  „Die  Schutzsuchenden,  sagt  er, 
bergen  sich  hinter  den  Zeus  /xicr/oCf  die  Beisammenwohnen- 
den hinter  den  ktpaoxio^y  die  Freunde  hinter  den  ipüuo^^  die 

^ 

die  alten  Völker  in  verschiedenen  Perioden  über  den  Zweck  der  Ehe 
dacliten,  wurde  mich  eu  weit  fähren.  Man  lese  nur  den  schönen  Brief 
des  Porphyrius  an  seine  Frau  Marcella  Gap.  II  sqq.  p.  4  sqq.  ed.  princ. 
CVergl.  den  Abriss  der  Born.  Antiqq.  g.  53.  S.  83.  und  g.  eS-  S.  lOO  C 
2ter  Ausg.] 

1)  Tof  yaq  yvi'atxa  dn  olxouQh  ka^  iv^v  fiM»,  war  das  Pythagoreische 
Gebot,  wie  die  Pythagoreische  Phintys  sagt  (ap.  8tob.  Scrm.  p.  444.  und 
bei  J.  Chr.  Wolf  in  Mulierr.  grr.  fragmm.  p.  t96.  Man  vergl.  melae 
CoDimentt.  Herodott.  I.  p.  239.). 
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■  ejneii  Heerhnfen  (rä^tg')  und  eine  Bfirgferclasse  (Zonft- 
abtheiliu^,  ovfifMoqla)  g^eordnet  sind^  hinter  Zeus  ireuqeloq^ 
tfe  freoiden  Gastfreande  hinter  den  ^hio^i  die  darah  EMe 
Debereinidinfte  trelfen,  hinter  den  ofxtoq;  die  BriMüi  (Vlnts- 
Terwandte)  cUfekg^')  hinter  den  Zeus  oiioypiog^^y  Also 
lovifderst  der  ipnoq  der  Hofbesirk  nnd  die  iaria  der  Feuer- 
hMd  und  der  (^ferplatz  für  die  Hansgötter.  —  Diese  Oert- 
iicULeiten  vereinigten  im  alten  Griechenland  die  Haasgenossen, 
ni  gewihrten  Sohne  nnd  Sehnts  den  Hflifebedarftigen.  Die 
enle  Besiehnng,  die  des  Familienvereins,  haben  wir  oben 
ikerUickt  Wir  wenden  nns  znr  Kweüen.  Sie  stammt  aus 
gnnen  Zeiten  her,  und  aus  Zustanden,  wovon  wir  im  Mor- 
gtabuid  wie  in  der  neuen  Weit  sattsam  Belege  finden.  Die 
ftrebterliche  TUutraeh^  war  es,  die  diese  Institutionen  ins 
Leben  rief,  die  wir  jetKt  berähren  wollen.  —  Ist  einer  er- 
nUagen,.  vorsitslich  oder  unvorsitzUeh ,  so  hat,  wenn  wir 
VHS  des  Alterthums  Sitte  vergegen wirtigen,  der  niehste  An- 
verwandte des  Erschlagenen  die 'Pflicht  der  Blutrache  gegen 
des  Thiter  oder  dessen  Familie.  Der  Thfiter  muss  nun  seine 
HeiBtth  verlassen,  und  in  der  Fremde  umherirren,  verfbigt 
VM  dem  Blatracher  und  der  göttlichen  Rache  *} ,  die ,  nach 


1)  Schoüast.  Euiipid.  Hecub.  vs.  345.  T8.  342  Matth.  Ueber  das 
Beten  dieser  und  anderer  einzelBen  BeinameD  des  Juppiter  habe  ich  znm 
NcUeiB  des  Nicetas  in  den  Meletenim.  I.  p.  16.  viele  Stellen  gesammelt, 
te  ich  hier  nicht  wieder  anfuhren  will. 

^  Und  hier  ward  Juppiter  zuerst  selbst  als  Biuträcher  gedacht, 
m Mess  als  solcher  Ztvq  nalufipaloq.  So  hiess  zuerst  derjenige  selbst, 
^  die  Blutschuld  auf  sich  geladen  hatte,  der  tpovwq  oder  fua^q.  Aber 
Aes  weU  Clewaltthat  zunftchst  wieder  Gewaltthat  fordert,  so  nahm  auch 
^  Sott,  der  das  vergossene  Blut  rächt,  diesen  Namen  nalufiHiioq  an| 
!•  Arittetei.  de  mundo  VII«  6.  (wo  der  Ma&uQtnoq  und  Ui4cto§  wie  auch 
f^Zi4K  damit  zusammengestellt  wird);  vergl.  Hesych.  n.  p.  841  sq.  mit 
^  Auslegern,  und  besonders  PhotU  Lex.  p.  271  Herm«  p.  320  ed,  Idps. 
Mr.  In  dieser  Beziehuug  helsst  auch  Zeus  ngo^fioiuuo^ ,  und  auch  dle- 
'^  Wort  bezeichnet  einen  Härder,  dann  aber  auch  einen  Schutzsuchen- 


dem  Begriffe  jener  Zeit,  aoch  unfrei willi^m  Morde  fol^e. 
Allein  hier  öffnet  sich  ihm  ein  Zufluchtsort,  gegründet  auf  die 
Pflicht  der  Gastfreundschaft,  die  im  gansen  Alterthnm  herrschte, 
und  In  ihren  Folgen  so  segenreich,  so  heilbringend  war. 
Zwei  Hausväter  nimlich  hatten  sich  vereinigt,  and  nicht  blos 
für  sich,  sondern  auch  für  ihre  Nachkommen  auf  ewige  Zei- 
ten hin,  Oastfireumbehaft  (ßepia)  geschlossen.  Dies  gesdhah 
auf  eine  ganz  einfache  Art  Man  zerbrach  ein  viereckiges 
Stflck  Holz  oder  Metall ,  wovon  jeder  Theil  dne  Hälfte  mit- 
nahm, die  er  nur  vorzeigte,  um  die  freundschaftlichste  Auf- 
nahme und  den  besten  Schutz  zu  finden  (ovfAßokov^  vergL 
I.  f9Lg.  SO.  Wk  Ster  Ausgabe}.  Solche  Xenien  fanden  auch 
zwischen  Familien  und  ganzen  Staaten  statt,  wie  z.  B.  Cinon 
mit  Sparta  in  solchem  Verhältniss  stand  (ngo^tvia)  '}•  War 
nun  Einer  des  Schutzes  bedürftig,  so  floh  er  zum  Gastfreonde, 
weldier  verpflichtet  war,  den  Flüchtling  gastlich  aufzuneh- 
men, zu  beschützen  und  zu  entsühnen.  (So  flieht  der  Phry- 
gier  Adrasttts,  der  seinen  Bruder  erschlagen,  zum  Lydiscben 
König  Crösus,')  Er  setzt  sich  (als  i^iäriog)  neben  die  'Eotia^ 
d.  h.  den  häuslichen  Feuerheerd,  den  ideellen  Mittelpunkt 
aller  Gefühle  des  Bechts  und  Schutzes.  Er  schlägt  seine 
Augen  nieder,  senkt  sein  Schwert  oder  das  Werkzeug,  wo- 
mit er  den  Mord  verrichtete,  in  die  Erde,  und  giebt  dadurch 
zu  erkennen,  dass  er  ein  Schutzsuchender  —  Uirt]^^^  —, 


den  und  JuppUer  selbst  als  den  Gott,  bei  dem  sie  Zuflucht  suchen; 
welcher  Zusammenhang  der  Bedeutung  sich  aus  der  Natur  der  Sache 
ergiebt  (vergl.  Phot.  L  1.  u.  p.  342.  p.  399  Dobr.  u«  Hes/<A.  II.  p.  1052  s^. 
ibiq.  annott). 

1)  Ueber  ^yo«,  fi^^yo«  ▼«rgl.  man  Relikii  Indic.  Demosth.  p.  536. 
ttttJ  p.  646.,  ferner  Paciandl  Monumm.  Pelopoan.  III.  136. . und  was  i<^ 
noch  in  der  Praefktio  ad  Epbori  Fragmm.  (ed.  Marx.)  p.  XXIX.  weiter 
nachgewiesen  habe. 

2)  Eigentlich:  AnkomnUingy  i^^Ut^  (s.  Taylor  ad  Ljsiae  Epitaph, 
p.  71  sq.  Reislc)  und  ifintogti  Ankdmttlinge,  Schutssnchende  (Aesohyins 
Suppllcc.  TS.  244.);  daher  Jappiter  selbst  i^Utm^  heisst  (\Wi.  ▼»•  10- 


r 


wf,  SliUsehweJfeBd  sehladitet  jetzt  der  Haiuivater  ein  noch 
riigcwleg  Ferkel)  mit  dessen  Blut  er  die  Hiode  des  sn  Sah- 
■estoi  feestreieliet ,  iaden  ep  dabei  som  Joppiter  dem  SAhner 
(Ifed/Xroc}  betet  Darauf  wnrde  aUes,  was  sor  Sikne  ge- 
kiidit  worden  war ,  ans  dem  Hanse  i^ragen.  Znletzt  ver- 
hrasite  man  Knchen  aof  dem  Altar,  g^oss  ein  Trankopfer  von 
Wimer  ans,  nnd  betete,  snr  Abwendung  der  Erüinyen  (Fn- 
lim)  ond  sar  Erweichang  des  Zeos  *).  Nun  erst,  nachdem 
inA  diesen  Act,  weichen  der  Uansvater,  ab  Stellvertreter 
des  ^ttUchen  fibinsvatera,  veitiohtet,  die  g^öttliclie  Rache 
wriiliiii  ist  5  fra^  man  den  FIfichtling  ma  seinen  Namen  und 
HeriEinft;  nnd  stellt  er  sich  dann^dnrch  das  halbe  Tifelchen 


wir  BÜMD  y  um  sichl  so  weit! Anfltg  eu  werden ,  unsere  Leser  anf  diese 
IPMse  Tragödie  verweisen. 

t)  A^UoBü  Bbed.  Argon.  IV.  693  sqq.  JJiae  Vergleicbong  dieser 
QriecUachea  Gebrauche  ail  den  Germanischen  ist  belehrend.  S.  darüber 
Üe  sdidne  Abbandllmg  von  Qrimm  über  die  Mordsuhne  der  alten  Deut- 
lehesy  in  ▼.  Savignys  Zeitschrift  für  die  Rechtswissenschaft  Stuck  III.  — 
übrigens  mag  die  Griechische  Sühne  noch'  andere*  Gebräuche  enthalten 
kthoi,  Bach  Zeit  und  Umstanden.  Ich  will  nur  noch  einen  anfuhren, 
«sH  er  sidl  auf  den  JuppUet  als  den  grossen  Suhngott  besieht.  Wenn 
mm  iem  Zitnm  MtU^toq  ein  OpfertMer  gescUaohtet  hatte  ^  so  bewahrte 
tti  ^Fell  desselben  auf,  nnd  die,  welche  gereinigt  wurden ^  mussten 
■Ü  4em  linken  Fusse  bei  der  Reinigungscftrimonie  darauf  treten.  Dieses 
Ml  hiess  voni  Zeus:  Jtoq  ntidtop,  und  es  wird  bei  dieser  Gelegenheit 
anl  Zeos  als  JCrifoto?  bezeichnet  (s.  Suidas  s.  ▼.  Vol.  I.  p.  604  Kust. 
■■d  üesjeh«  Vol.  I.  p.  1005  Alb.  ibtq.  Interprr.}.  D.  h.  ^om  Hausaltar, 
vft  die  Sehne  geschah,  ging  aüer  Segen  ans,  und  derselbe  Penate,  der 
ae  Sihne  gewl(|rte,  Tcrlieh  anch  Babe  und  SesU».  Desswegen  steifte 
ms  sein  Bild,  in  einem  Sdirein  ii^Mtct}  oder  Gef&ss  (xa^Anro?)  verwahrt, 
h  den  Vefradulaimmeni  ivafuiloiq)  auf.  Der  Dienst  dieses  Zeus  Ktesios 
CCbort  n  den  geheimnissvollen  Hansrellgionen  der  Griechen.  Ein  Bruch- 
ate  ans  dem  Bzegeticus  des  Antlelides,  worin  die  GMmonien  angege- 
^  «erden,  womit  das  Bild  dieses  S&eas  eingeweiht  werden  mnsste, 
SMI  aas  eiaen  redenden  Beweis  tob  der  Angstliehen  Serge,  womit  die 
Oiieehen  diese  Gebrinebe  beehnohteten  (Atbenaens  XM.  p.  47a  p.  251 
Mv^gh.  mil  den  Anmerkk.  der  Ausleger). 
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als  Gastfreond  dar,  so  ist  flim  auch  weltlicher  Schots  ge-^ 
sichert;  er  ist  im  Hause  und  bfeibt  dort,  w^nn  er  nicht  mehr 
in  sdne  Vaterstadt  oder  in  setn*  väterliches  Hans  zurückkeh- 
ren kann,  lieber  dies  Alles  wacht  Zeus,  er  steht  allen  die- 
sen Verhältnissen  vor  als  höchster  Schatzherr  und  Obhäter, 
als  Zeus  ^iptog,  ixia-iog  oder  ixetijaioq^  Ka&dpaioq 
oder  evxdffioq  (den  letzten  Beinamen  fuhrt  er  wegen  der 
Feigen,  deren  man  sich  bei  Entsuhnnngeü  auch  zuweilen 
bediente},  endlich  als  Zeus  fieiXlxio^^  d.  u  der  Vrenndliche, 
der  Beschützer  derer,  die  itfit  Snhnopfem  ihm  nahen*  und  ihn 
besänftigen  *}.  Aber  eben  so  wird  er  auch  zum -furchtbaren 
strafenden  Gott  für  Jeden,  der  diese  geheiligten  Rechte  der 
Gastfreundschaft  nicht  achtet,  und  sie  frevelnd  verletzt*  Als 
Zeus,  der  FarBteher  und  VoUstreeker  des  JBides,  heisst  er 
oQxioqy  und  -  so  war  er  mit  zwei  Blitzen  in  beiden  Hände» 
in  dem  Rathhause  zu  Olympia  furchtbar  vorgestellt  ^y  Er  ist 
in  dieser  Beziehung  Herr  (rafflag  s.  Euripid.  1. 1.)  des  ''Ofxo^ 
des  Eides ,  weicher  selber  als  eine  Person  vorgestellt  war. 
Ein  Orakel,  das  uns  Herodotus  aufbehalten  hat,  gieht  uns 
von  diesen  Vorstellungen  der  alten  Griechen  einen  deutlichen 
Begriff,  und  beweiset  zugleich,  dass  die  Orakel  Griechenlands 
dem  Meineide  zu  steuern  suchten.  Ich  will  es  daher  hier 
ganz  mittheilen:    . 


1)  Die  Stellen  der  Alten  und  der  Neueren  hierüber  habe  ich  gesam- 
meU  in  meinen  Meletemm.  I.  p.  16  sqq.  Note  6  und  9«  Hier  wiU  ich 
nur  bemerken,  dass  ^(a%toq  eigenUich  den  beseichnet^  der  sich  am  Haus- 
altar befindet  Co  inX  ty  iaxUf.  iv,  wie  es  der  Scholiast  Apollonii  Rhod.  rv. 
TS.  747.  erklärt).  Daher  ursprunglich  in  diesem  Worte  die  Begriffs  Ton 
Hausgenossenschaft  und  von  dem  SchutKsnchen  verschmolsen  «Ind.  Deut- 
licher unterschied  man  nachher  so:  Zeus  als  Vorsteher  der  Hausgenos- 
sen heisst  Up4<nwq\  als  Hort  der  Schutzsachenden  aber  ln/aioc  (s.  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Buripides). 

2)  Paasanlas  V.  24.  2.  Euripid.  Med.  vs.  171  sq.  ts.  169  sq.  Matth. 
▼ergl.  Lucian.  Timon.  $.  1.  ibiq.  Hemsterhusius  p.  322  sqq.  Bip« 
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^CSaakos,  da  Solw^Epikydes,  es  bringt  Kwar  jeteo  dir 

Yortbeil , 
Wem  da  darch  Eidschwar  siegst,  and  den  Schatz  zar 

Beate  gewinnest; 
Schwöre  nar,  weil  Ja  der  Tod  aoch  redliche  Minner  er- 
wartet.' 
Aber  es  folget  dem  Eid  (^Oqxov)  ein  Sohn,  der  führet 

•  nicht  Namen, 
Fihret  nidit  Hand  noch  Fass,  doch  ereilt  er  dich,  bis  er 

das  ganze 
1km  ergreift,   nnd  das  ganze  Geschlecht  von   der  Erde 

vertilget 
Dodi  des  redh'chen  Mannes  Geschlecht  hat  Rahm  bei  der 

Nachwelt  ^^  »> 
Sduredüich  straft  die  Gottheit  den  Meineid,  nnd  furchtbar 
Mnuchtet  sie  den,  welcher  des  Eides  vergisst.  Schwören 
jt  selbst  die  Götter  bei  den  anterirdischen  Flössen ,  bei  dem 
HiBenwasser  Styx,  d.  i.  der  fbrchlbaren  Göttin  der  donkelen 
liefe;  ond.  dieser  Eid  ist  anverbrächlich,  die  Götter  selbst 
Uuien  ihn  nicht  ung^raft  brechen  (Hesiod.  Theogon.  400.). 
*      ■  ■  ■  ■ 

1)  Herodot.  VI.  86.  3.  nach  der  Uebersetzung  von  Lange,     lieber 

Se  trefliehe  Allegorie   Tom  namenlosen  Sohne  des  Eides  CO^ov  nuiq 

JwiwyuiO  vei^l.  man  die  Ansldger  ^  ancli  Heyne  zur  Iliade  IX.  ts.  498  sq. 

^  Hnsckke  de  fabaU.  ArchUochi,  in  Matthiae  Bliscellann.    pUiloU.  I. 


126 


Aber  das  Haas  gewährt  aach  Besitz;  und  hier  lie^  im 
Begriff  des  Juppiter  Herceus  der  eines  Beschützers  des  gan- 
zen Hauses )  des  ganzen  Eigenthnms,  kurz,  Alles  dessen^ 
was  der  Römer  unter  dem  Worte  familia  begreift.  Er  ist 
der  Vorsteher  des  Hauses,  der  Schirmvogft  des  Heerdes  und 
aller  der  Dinge  y  die  in  diesem  Worte  gedacht  werden :  Habe 
aller  Art,  Vieh,  Sciaven,  Famihe,  Sicherheit  des  Hauses, 
Yaterrecht,  väterliche  Gewalt  u.  s.  w.  Daher  an  seinem  Al- 
tar Beeinträchtigungen  des  Hausrechtes  gefragt  und  abgear- 
theilt  werden.  Dieser  Hausaltar  mit  dem  Bilde  des  Juppiter 
Herceus  stand  am  äussersten  Thore,  welches  den  Hof  und 
die  denselben  einschliessende  Mau^r  und  Zaun  0qxoq)  *1 
öffnete«  In  diesem  Zeus  lag  also  religiöser  Weise  die  Q'ueUJ 
und  Ursache  des  Haussegens,  des  durch  Vieh  und  Feld  ge» 
wonnenen  Reichthums.  Er  ist  der  Penate ,  welcher  dem  Hause 
Wohlstand  und  Segen  giebt,  der  des  Hauses  Reinheit  und 


1)  Bben  von  f^xoc»  der  Zaun,  die  Blauer,  welche  den  Hof  ela- 
schloss,  kommt  der  Name  'EgneXoq  oder  Herceus,  Daher  noch  der  Alp- 
druck herciscerey  bei  BrbachaftoTertheiluagen ,  wo  dae  Haus  mit  aller 
Habe  unter  die  Brben  getheilt,  und  die  Mauer  des  Hofes  eingerissen 
wird;  s.  Ernesti  Clav.  Cicer.  ibique  Digest.  X.  2.  und  dort  Gajus  ad 
edictum  provinciale.  —  Zeus  ward  auch  vorzugsweise  n^oxatmg,  Stamm- 
vater, genannt  (Theophilus  ad  Autolycum  IIb.  I.  p.  44  ed.  J.  Chr.  Wolf.)- 


Uakeleckdiett ,  der  strenge  Sittenzueht  bewahrt,  mid  den 
Rr«di  der  Ehe  ond  Treue  straft.  So  fahrt  in  Sparta  Dema- 
latus,  mn  aidi  setner  Herkunft  aos  dem  Gesehleeht  der  Pro- 
diden  ni  versiehem,  seine  Mutter,  die  eines  unerlanbteB  Um- 
gangs mit  Andern  besehnldigt  worden,  vor  den  Altar  des 
Juppiter ^  Herceus ,  sehlaehtet  ein  Opferthier,  und  lisst  seine 
Matter  auf  die  Eingeweide  des  Opfers  schwören,  ihm  die 
Wahrheit  so  sagen  wegen  seiner  Herkunft;  'also  vor  dem 
Altar  des  Gottes,  der  die  Haosehre  sehütst  und  rieht  >}.  Ei- 
nen ihnliehen  Fall  ersihlt  Pherecydes  (p.  W  Fragmm.  p.  12 
sq^  ed.  alter.}.  Als  Danae  schwanger  war,  wollte  Aerisios 
wispen,  wer  des  Kindes  Yater  sey,  und  Msst  deswegen  seine 
Tochter  bei  dem  Altar  des  Jnppiter  Hereeus  schwüren.  Hite 
bitte  freilidi  Zeus  gegen  sich  selber  zeugen  mdssen,  da  er 
Tater  des  jungen  Persens  wat;  aber  diese  Sage  soll  uns  hier 
Bv  als  Spi^el  aher  sittlicher  und  rechtlicher  Begriife  die- 
Boi  ^y  Der  mysteriSse  Hintergrund  des  Mythus  ist  an  andern 
Stdien  dieses  Buchs  berührt  worden.  Noch  aotfallender  tritt 
djfBses  VerhjUtniss  in  der  letzten  Katastrophe  des  Trojanischen 
Krieges  hervor.  Die  ganze  (Jrsache  dieses  Krieges  ist  Yer- 
ietnng  dinr  Gastfreundschaft.  "Paris,  gastlich  aufgenommen, 
kieht  das  Gastrecht,  er  verfihrt  die  Gattin  seines  Gastfreun- 
^  des,  and  entflieht  mit  ihr  in  sein  Vaterland.  Dort  schätzt  ihn 
Tater  Priamus,  statt  den  ehebrecherischen  Sohn  so  be^ 
,  ond  dte  durch  denselben  verletzten  gastlichen  Rechte 

1)  Herodol.  VI.  68.  Ich  habe  in  den  Conunentatt.  Herodott.  I.  p.  236 
—219.  SV  erweisen  gesnohl^  das«,  da  in  demselhen  Kdnigshanee  die  Ca- 
pdle  elBOs  Heroa  genannt  wird,  Juppiter  Hercena  dort  als  Penato  g<^• 
w^r,  jener  Heree  aber  als  Lar  (denn  man  Eweifle  nicht,  dass 
encm  in  Griechenland  and  Rem  nrsprnnglich  einerlei  waren);  fer- 
ner, dann  beMe  Jnppiter  nnd  der  Heros  im  flofranme  ihre  Capellen  ond 
Wer  hatten.  [—  'A  ovA^,  s.  Athen.  V.  p.  189.  p.  232  Schweigh.,  und 
nrgleldM  Baonl  -  Rochette  in  den  Annales  do  Flnstitut  de  Franoe  IIL 

F-  415  stf.] 

9)  [Man  TeVgl.  jetei  den  Allgem.  Tbeil  I.  8.  79  f.  3ter  Ausg.] 


-^    1J8    -^ 

2a  wahren«  Darom  miiss  Troja  in  die  Ittiide  der  das  Unrecht 
rächenden  Griechen  fallen  und  nntergehen.  Bei  dem  Unter- 
£^an^  der  Stadt  flächtet  sich  vor  den  mörderischen  Hunden 
der  Griechen  der  alte  Priamos  an  den  Altar  des  Zeus  Her- 
ceos;  allein  an  diesem  Altar,  vor  dem  Bilde  des  Gottes  wird 
der  Greis  ohne  Erbarmen  erschlagen.  Jetzt  ist  Jappiter  Her- 
ceos  gerücht.  Aber  der  gerächte  Gott  verlasst  seine  Statte, 
er  zieht  mit  den  Griechen  fort,  und  wird  nun  als  Schotzgott 
im  Hause  des  Sthenelos  angesehen,  welcher  dieses  Gnaden- 
bild  des  Trojanischen  Königshauses  als  Waffenbeute  mit  sich 
genommen  hatte  ^). 

Aber  nicht  blos  über  eheliche  Treue,  auch  über  F^rmm- 
deitrme  wacht  Juppiter  Herceus.  Adrast ,  der  Sohn  eines 
Phrygischen  Königs,  flöchtet  sich  wegen  eines  unvorsatzlich 
begangenen  Brudermordes  zu  Crösus;  er  erhält  die  Sühne, 
und  wird  als  Gastfreund  aufgenommen.  Orösus  übergiebl  ihm 
vertrauensvoll  sogar  seinen  eigenen  iSohn  zur  Obhul  nnd 
Fürsorge.  Allein  der  unglückliche  Adrast  tödtet  durch  Zufall 
den  Sohn  seines  Wohithäters  auf  der  Jagd ,  und  nun  klagt 
Crösus  zum  Zeus  i^a^d^oioq^  e(pi<ytioq  und  .ira/(>€/o$.  Er 
ruft  ihn  zum  Zeugen  des  erlittenen  Unrechts  in  der  ersten 
Eigenschaft  an,  weil  der  Gastfreund  in  seinem  Hause  sey 
gesühnt  worden;  in  der  zweiten,  weil  er  (Crösus}  ihm  in 
seinem  Hause  Obdach  nnd  Nahrung  gegeben ,  ohne  zu  ahnen, 
dass  er  in  ihm  den  Mörder  seines  Sohnes  nähre;  in  der  drit-^ 
ten,  weil  er  den  Flüchtling  als  Wächter  seines  Sohnes  auf 

1)  S.  Virg.  Aen.  II.  506.  und  dort  Hejne.  Pausan.  Corintb.  24.  5«- 
and  Aroad.  46.  g.  2.  Dieser  Zeus  wird  in  der  ersten  Stelle  nmx^oq,  in 
der  zweiten  Iqußoq  genannte  Vergl.  über  diese  Epitheta  des  Zens  Meh- 
reres  in  meinen  Meletemm.  I.  p.  17.  Not«  7.  £JetEt  bemerke  ich  nocli, 
dass  die  Oertlichkeit  des  Altars  des  Zeus  Herkeios,  an  welchem  Neopto- 
lemos  den  Priamos  tödtet,  in  der  Tabula  Iliaca  (s.  AliUin  Gal.  mytliol. 
pl.  Cli.  nr.  106.)  ganz  deutlich  bezeichnet  ist.  Die  ganze  Scene  ist  auf 
dem  Nolanischen  Vasenbild  Viyensio  in  Neapel  dargestellt ;  s.  Homer 
nach,  Antiken  von  Tisl^hbein  IX.  5  und  6.  und  dasu  Schorn  S.  32  f.} 


-^    1?9    ^ 

das  AbeDteoer  ami^esepdet  habe.    Adrastf,  des  Ungläcksterns 
■dl  bewasst,  der  fiber  ihm  waltet,  tödtet  sich  selbst '}. 


1)  Herodot  I.  35  >  45.  Ana  dtesem  erbiicken  Verkäitnis§  der  UtaUt 
kt  Muieotlich  die  Herodoteische  Stelle  su  erklären.  Der  Unterschied, 
der  swischen  dem  Freunde  i^pCUO  und  dem  Genossen  (Iral^)  statt  fand, 
g^  nun  anch  auf  die  Begriffe  von  Juppiter  fiber.  Daher  ruft  hier  Crd- 
ma  den  hm^loq  als  Zeugen  verletster  Jagdgenossenschaft  an.  Freund 
fm  engeren  Sinne  war  er  nicht  gewesen.  -  Ich  habe  über  diese  Unter- 
schiede die*  notUgen  Belege  in  den  Meletemm.  L  p.  17  and  18.  Not.  7 
nd  IL  gegeben. 


Cnuter's  deutsche  Sciiriften.    111.  i. 
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B9r  ZttiM  de$  PtätUa»  als  Hellenischer  König  und  Oett- Vater.  — 

JHe  Olympischen  Spiele  '3* 

Wir  haben  gesehen,  dass  alle  diese  Begriffe:  Zeus,  Herr 
des  Himmels  und  der  Erde,  Vater  der  Götter  and  Menschen, 
König,  Beherrscher  der  Natur,  Quell  alles  Lebens,  Ursprung 
aller  Ordnung  und  alles  Hechtes,  in  alten  Liedern  und  Tem- 
peln bedeutsam  genug,  bald  roher,  bald  feiner  angedeutet 
worden  waren.  Ab^  das  leibhaftige  Abbild  des  Zeus,  die 
sinnliche  Erscheinung  des  ganzen  Vereins  jener  Begriflfe  fehlte 
noch  —  der  Grieche  wollte  und  sollte  nun  auch  seinen  Gott- 
Vater,  wie  er  war,  lebendig  vor  Augen  sehen.  Und  dies 
bewerkstelligte  Phidias. 

„Also  sprach,  und  winkte  mil  schwärzlichen  Brauen  Kro- 
nion; 
Und   die  ambrosischen  Locken  des  Königes  wallten   ihm 

vorwärts 
Von  dem  unsterblichen  Haupt;  es  erbebten  die  Höh'n  des 
•  Olympos«  «> 


1)  CUeber  die  Stelle,  welche  der  so  ausgebildete  Begriff  Tom  Zeus  ia 
dem  ganzen  fntwickeluDgegange  der  Griechischen  Religionen  einnimnC, 
muss  man  Jetzt  im  Äiigem.  TheU  den  Abschnitt:  VoUendeter  Antkropd- 
mu$,  I.  S.  73  ff.  3ter  Ausg.  nacUesen.l 

2)  Iliad.  i.  528  ff.  nach  Voss. 


In  äieseii  Worten ,  worin  allerdings  die  zwei  Hauptideen  von 
Zeus,  i|b  Herrn  der  Natur ,  andrerseits  als  König  und  Ge- 
bieter der  Götter  und  Menschen,  liegen,  hatten  wir,   nach 
einer  bedeutsäamen  Sage,    die  Entstehung  -  dieses  Joppiters 
dveh  Phidias  zn  suchen.    Dieser  Getüährung  annkende  Zeus  — 
Ziv(;  eTtivevüiv^  der  gnädig  auch  ganzen  Nationen  zuwinkt 
«ri  sie  huldvoll  anblickt  —  dieser  Zeus  ward  nun  das  vor- 
SDglichste  Abbild  des  Gottvaters  am  Hauptorte  der  Panhetle- 
nMen  Spiele  zn  Olympia*   Diese  Spiele  hatte  in  alter  Heroen- 
aeit  ein  Sohn  des  Juppiter  und  ein  König,  von  Juppiter  ein- 
gesetzt ,  Hercules  und  Pelopa  * ) ,  gestiftet.    Das  sollte  Hercu- 
les der  IdSer^  einer  der  Dactylen,  gewesen  seyn,  also  einer 
der  i^tero^enien  ans  dem  Lichtsystem  der  Samothracier  und 
Kleiaasiaten ,  einer  der  Trabanten  des  grossen  Zeus  auf  dem 
SdieiteliHinkte  des  Himmels  —  mit  Einem  Worte,  Hercules, 
der  Sotmemehn ,  der  Kämpfer  im  Lichtstreite ,  der  Nachfolger 
des  Perseus  von  Chemmis,  wo  man  diesem  zu  Ehren  auch 
Jabresspiele  —  Segensspiele  feierte  (Herodot.  IL  OL^,  wann 
Bercides ,  des  Juppiter  Sohn ,  den  Scheitelpunkt  des  Himmels 
ab  ein  rüstiger  Kämpfer*  im  Thierkreise  erkämpft  und  erklimmt 
hatte,  wann  die  gereifte  Sonne  gereifte  Erndte  brachte.     Zu 
OlymiM  sollte  der  Sage  nach  Juppiter  einst  selbst  mit  Her- 
eoles  gerungen  haben'},  wie  dort  Jacob  mit  Gott    Hi^ 

1)  S.  HerodoC  VI.  127.  Pausan.  V.  cap.  1.2.  3.  VI.  22.  2*  SohoUnst 
-.  Oljmp.  I.  144.  ApoUodor.  n.  15.  und  daselbst  Heyne.  Es  kann 
Absicht  nicht  seyn,  in  die  Sag^nfülle  Ton  diesen  Spielen  hier  ein- 
Ueber  die  Perioden  dieser  Anordnungen  und  über  das  politischp 
GtwicM  4effsäben  auf  die  VerMftnisse  Terschiedener  Königreiche  von 
Orifcfcmlnnd  rwgV  naa  MoUer  Aeginött.  p.  3t).  und  p.  53.  Veber  die 
AH  ^tor  Piier  s.  die  Nackwetsongen  und  ateUen  in  meinen  Meletemm. 
F.  L  ^  4— 6.;  we  der  Sdfoliast.  ad  Aristid.  sagt:  KfiSofWQ  iuywf)  6  *OXvß^ 
raac  'M^müÜmf^  90fio^etfiaainoq  inl  MXw»  —  also  ¥on  Hercules  gestiftet 
wegem  #es  Pelops. 

9>  T^eetc.  in  Lycophr.   vs.  662  sq.  p.  724  Muller.    TlaUUfMv  o  aixo^ 
(iMlicb  '//j^sil^c)  MrJUfTo«  ^Mc  %6  natanaXaXaai  Jif  h  *OlvfaiUf*    Bie  Tha« 

9* 
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hatte  einst  Pelops,  welchem  Zeus  verliehen  das  Scepter  und 
damit  Königsrechte  and  Königsmacht  (^axijTftQop  i}d€  di/Ai- 
ora;},  im  Wagenrennen  die  Tochter  des  Oenomaus,  die  Hip- 
podamia  (^Jnjtoödfisia  ^  die  von  den  gebändigten  Rossen  den 
Namen  trägt},  errungen*},  nndlwar  dadurch  Erbe  des  rei- 
chen Peloponnesus  geworden '}. 

Diese  alten  Jahresspiele  sanctionirten  nun  Gesetzgeber 
und  Alle,  welche  sich  zum  Hellenenbunde  hielten;  sie  wähl- 
'  ten  aus  ihrer  Mitte  'EkKapodixag^  Richter,  welche,  auf  dem 
Markte  zu  Elis  versammelt,  über  Sinn,  Zweck  und  Absieht, 
über  Ordnung  und  Zucht  bei  dieser  Feier  wachen  mussten« 
Von  ihnen  empfingen  die  Hellenischen  Jünglinge  und  Manner 
den  Ollvenkranz  ^},  wenn  sie  in  tüchtigen  Kämpfen  und  Ue- 
bungen  sich  als  würdige  Nachfolger  erwiesen  von  den  alten 
Göttersöhnen,  welche  Jahressegen  und  Heil,  bürgerlichen 
Verein  und  Recht  gegründet,  und  den  vaterländischen  Boden 


ten  des  Hercules,  als  i;cf{laubten  Stifters  dieser  Spiele,  waren  auch  an 
dem  berülimteu  Tempel  des  Juppiter  zu  Olympia  angebracht  (Siebenkees 
über  den  Tempel  und  die  BUdsuule  des  Jupiter  sn  Olympia  p.  39*  Volkel 
p.  64  ff.)>  Beicanntlich  streitet  man  über  den  Sinn  tier  Localbenennungen 
von  Pisa  iJlfaa;  über  diesen  Nnmeii,  in  welchem  Einige  niara,  wasser- 
reiche Ebenen,  linden  wollten,  s.  meine  Meletemm.  I.  p.  19.)  und  Olym- 
pia CS*  Larcher  Tabl.  geogr.  znm  Herodot.  Tom.  Vllf.  p.  390  und  4540« 
CJetzt  müssen  die  Karten  und  Untersuchungen  der  Gommission  scientifiqoe 
de  Moreo  und  die  seitdem  fortgesetzten  andern  Forschungen  über  diese 
Oertlichlceiten ,  wie  auch  die  in  jenem  Werte  abgebildeten  Sculpturfra^^- 
men^e  aus  Olympia  verglichen  werden.] 

'  1)  Schol.  Pindar.  Olj^mp.  I.  tl4~t27.  Hygin.  Tab.  253. 
2)  Wer  obige  Ansicht  der  Olympischen  Spiele  zu  astrouonisch  lin- 
den sollte,  der  rocige  bedenken,  dass  ich  die  andern  Beträchtongsarteii 
damit  nicht  ausschliesson,  dass  ich  aber  den  Zeus  hier  als  panheUeni^ 
sehen  Natftr-  und  Bundesgott  deutlich  machen  will.  Ich  musste  also  die 
oben  (Th.  ir.  p.  80  f.  193.  606  ff.  auch  I.  241.  3ter  Ausg.  angeknäpften 

Fäden  hier  weiter  fortfahren. 

» 

3}  Von  einem  wilden  Oelbaum  in  der  Altis  zu  Olympia,   <nJ^n>q    iu 
xojfrov  (s.  die  Stellen  in  meinen  Meletemm.  I.  p.  4  sq.)- 


veriheidigt  hatten,  sie  selber  nar  Nacheiferer  des  grösaten 
VüierM.  Dieser  war  der  ersie  Kämpfer  über  die  finsteren 
Erdnäehle,  über  die  Titanen  and  Giganten,  der  jerste  Ringer 
M  Olympia  gewesen,  daher  musste  er  auch  der  erste  {Aer 
hifflBUsehe}  Hellanodike'seyn,  und  dazu  passte  nun  gan%  die 
Honerische  Idee  '  des  gnädig  gewährenden  Herrn  der  Natur. 
Da  sass  er  nmi,  von  Phidias  geschaffen,  am  Ende  der  Allis 
ja  seinem  Tempel  in.colossaler  Gestalt '},  die  oberen  Theile, 
Haopt,  Hals,  Brust  und  Oberarme,  in  grossartigen  Formen 
hervortretend,  die  unteren  Theile  durch  einen  wallenden  Man- 
tel verbullt,  in  Bekleidung  und  reichen  Attributen  mit  höch- 
ster festlicher  Pracht,  «uf  der  rechten  Hand  die  Siegesgöttin 
—  Noii}^  welche  ihn,  den  ersten  Sieger,  selbst  bekränzt,  in 
der  Linken  den  Scepter  mit  dem  Königsvogel,  dem  Adler, 
trfder  Spitzel),  umgeben  von  den  Hören,  den  Jahreszeiten 
lad  Ordoungsgenien  ^} ,  so ^ wie  von  den  Grazien;  zu  seinen 


1)  Deber  Tempel,  Thron  und  Bilds&ule  lese  man  nach:  Böttiyer 
Aadeutuogen  fu  91.  Volkel  a.  a.  0.  p.  20  ff.  p.  125  ff.  Sieöenkees  p.  lOO* 
IWflwa  de  Phldiae  Jove  Olymplo,  GoeUin^.  1810.  March.  Haus  Saggio 
Ml  tempio  e  la  ätataa  di  Jo¥e  Olymplo,  Palermo  18 14.  und  besonders 
Qiuiremire  de  Quinci  Le  Jupiter  Olympien  p.'256  sqq.  p.  268  sqq.  und 
iaia  die  Kupfertafeln  nr.  XI  •— XVII.  [Vergl.  jetzt  K.  O.  MüUer  Handb. 
der  Archäol.  der  K.  g.  349.  iS.  492  ff.  2ter  Ausg.]  —  Ueber  die  uDzähli- 
gen  Denkmale  in  dem  belligen  Haine  (Altis)  vgl.  man  Jacobs  Ueber  den 
aäcfathvm  der  Griechen  an  plast.  Kunstwerken  p.  33  ff.  I>as8  übrigens 
Zeus  sitKeod  Torgestellt  wi^,  bezogen  Einige  allegorisch  auf  die  Festig- 
keit seiner  Macht  CSuidas.  in  Ziuq  II.  p.  5  Kaster.). 

2)  Pindar.  Pjth.  I.  10. 

3)  Bis  aogebllcbes  Fragment  des  Archytai.J)eim  Stobaus  Serni.  XLI. 
p.  2G9  sq.  belehrt  una^  dasa  Jnppiter  als  Anordner  der  Jahreszelten  und 
Natarordnnog  aucb  m^ifto?  kless.  Er  redet  von  dem  Laufe  der  Sonne 
darch  den  Tklerkrels,  und  wie  dadurcb  Leben  und  Nahrung  der  Erdbe- 
wohner möglich  werde ,  und  setast  dapn  hinxu :  (o  äXtoO  v«^  fVHQaaCav  %wf 

f9fnvq  o  Sutrifiur  xaq  '»^qtaq  toiq  oXiai.    Hier  liaben  wir  also  den  alten 
Natargott  auch   ala  Hirten  und  Nftkrer   der  Schaafe  wieder.   —  Davon 
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Füssen  die  geheimnissvoilen  Sphinxe,  in-  seinem  gotliicben 
Angesicht  leiblich  aussprechend  die  drei  höchsten  Jäigenschaf« 
ten,  Macht, ^Weisheit  »nd  Gute;  Macht  im  Ganzen  des  Kopfes, 
in  dem  müchtig  emporstrebenden  und  wellenartig  lierabfliea- 
senden  Haupthaar;  Weisheit  in  der  edlen,  grpssen  Stirne, 
deren  Augenbraunen  Gewährung  winken ,  der  Thetis  dort  und 
hier  dem  Preisbewerber  und  Sieger;  Güte  in  de^i  sanften  Zo- 
gen um  den  Mund.  Also  in  Wahrheit  eine  köehUe  Oatth^ü 
in  Menschenfiieitalt  für  den  Hellenen,  ja  auch  für  den  Helle- 
nen, ja  auch  für  den  frommen  Römer  noch,  wie  der  grojsse 
Paulus  Aemilius  fühlte  '}• 

unterscheide  man  den  Z<i/c  N^/tnoq  oder  auch  wohl  iW/cciJTijc  von  Ijoerlo 
und  Argolis  (Thucjd.  III.  96.  Pausan.  II.  20.  3.  und  Sieph.  Bjxant.  p.  586 
Berkel.  und  dazu  die  Note  über  die  verachiedenen  Formen  dieser  Local- 
namen). 

i)  Livius  XLV.  28.:  —  „Jovem  velut  prae$entem  intuent^  motus 
animo  est,  Itaque  haud  secus  quam  si  in  Capitolio  Unmolatums  eaaet, 
sacriflcium  amplins  sollte  apparari  jussit.  <^ 
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%r  8. 

ZeuM  der  Olgmpnehe  und  Panhellenüche, 


Um  mm  die   VorateUnii^  des  Ofyn^chen  JuppUer,    so 
viel  in  der  Korae  iiiö|»lieh ,  deutlich  za  raacben ,  will  ich  vor- 
Mt  vae  diesem  Namen  ansgeheo.    Er  verrfith  uralte  Verßh- 
tng  der  Bßrge.     Wir  blicken  zum  Lycäischen  HöhengoU 
üfick,  von  dem  wir  eben  ausgingen«     Uie»  begegnet  uns 
(Aroad.  XXXVIU.  1.)  als  Fährer.    „Zur  linken 
des  Tempels  der  Despoena,  sagt  er,  ist  der  Lycaische 
Berg,  dmt  me  auch  Qigmfm  nennen,  und  andere  der  Arcadier 
4i9  heilige  HUfe.    SUe  sagen,  Juppiier  eeg  darauf  erstogen  wor- 
dmu^    WiH  man  nun  auch  sagen:  das  waren  Arcadische  Le- 
genden, wodurch  die  Landesbewohner  ihre  Berge  zum  höch- 
stea  Göttersitz  steigern  wollten,  wie  sie  auch  ebendaselbst 
von  einem  Arcadischen  Creta  sprechen   —  so  will  ich  dies 
swar  nicht  in  Abrede  stellen;  aber, '  um  jetzt  von  Creta  zu 
adiweigen,  so  beweisen  doch  schon   die  Homerischen  Be- 
idireibaagen  des  Olympus  hinlänglich,  dass  die  älteste  Volks- 
■einung  das  (Mympische  in  einem  solchen  Sinne  nahm,  dass 
■an  nicht  wosste,  ob  von  himmlLschen  Dingen  oder  von  Din- 
gen auf  Erden  die  Bede  war ;  und  Homers  Olympus  scheint 
manchmal  in  höhere  Bäume  über  den  Wolken  versetzt  (s.  die 
Nach ww.  n.  p.  462  f.  2«  Ausg.  vgl.  UI.  p.  71  3.  Ausg.).  Das  uralte 
Wort  "OJivfiTtog  hatte  eben    die    glückliche    Unbestimmtheit 
eaer  Bedeotuag,  die  dem  Nationalgefühle  gemäss  Irdisches 
oad  Himmlisches   vermischte.     Daher   allenthalben  Olympi, 
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Götterberge ;  und  wenn  anch  Einige  nur  sedis'  nannten  (Seho- 
Hast  ApoUonii  Arg.  L  609.3,  so  wollten  Andere  noch  von 
mehreren  wissen.  Es  waren  gewöhnliche  Hochgebirge,  deren 
Gipfel  sich  in  den  Wolken  verloren.  Dies  gilt  namentlich 
von  dem  Phrygisch-Mysischen  (^Keciscedaghi,  wie  er  jetzt 
heisst ;  man  lese  die  malerische  Beschreibung  de&  Sestini  *^ ; 
nicht  minder  von  dem  zwischen  Thessalien  und  Pieria,  wo 
die  Natur  in  grossartigen  Zagen  sich  den  Naturmensehen 
noch  heut  zu  Tage  kund  thut,  und  wo  die  Fälle  der  Berg^ 
wasser  und  die  reichste  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation  an 
die  verborgenen  Kräfte  der  Natur  m&chtig  erinnern  *).  Die- 
ser im  Stammlande  der  wichtigsten  Hellenischen  Völker  ge^ 
legene  Berg  ward  nun  durch  das  grosse  Nationalepos  vor 
allen  andern  verherrlicht,  und  mit  ihm  Juppiter,  dessen  Ver- 
ehrung von  Alters  her  in  Thessalien  allegemein  war  '^  Aber 
El js  in  Sndgrifchenland ,  wo  mächtige  Filrsten  von  alten  Zei- 
ten Jahresspiele  angeordnet  hatten,  musste  auch  seinen  Ber^ 
Olympus  haben  (^Scholiast.  Apoilon.  Hhod.  1.  l.}-  Auch  auf 
dem  Thessalischen  sollten  Olympische  Spiele  (^Okvfmia)  ge- 
feiert worden  seyn  (ibid.).  —  Alle  diese  Berge  und  Alles , 

t)  Voyage  dans  la  Grece  Asiatique  XVIII.  p.  143  sq.  —  Stellen  der 
AUea  aber  diesen  Olympus  siehe  in  meinen  Historr.  antiqq.  fraf^m. 
p.  177  sqq. 

2)  Man  s.  Stuart  bei  Barthelemj  Voyag.  d.  j.  Anachars.  III.  p.  384 
sqq.  ed.  stereotyp.  Paris  1817.  Vergl.  über  diesen  Thessallschen  Olym- 
pus Larcher  zum  Herodot.  Tom.  vIII.  p.  389'  und  ^eyne  zu  Iliad.  I. 
▼s.  494  sqq.  (Excurs.  VIII.  p.  187.).  CAnschanlich  werden  diese  Oertlich- 
keiten  jetzt  durch  die  trefflichen  Ansichten  von  Griechenland  QVueä  de 
la  Grece)  des  jungst  verstorbenen  Baron  O.  M.  v,  Staeketberg.J 

3)  Daher  wollte  Havercamp.  Dissert.  de  liter.  graecc.  fonna  In  nomls 
p.  275.  eine  Munzengattung  mit  dem  bekränzten  Juppiterskopf  und  mU 
der  Beisohrift  FA.  nach  Alea  in  Thessalien  ziehen.  Andere  Terwelseii 
sie  zu  den  Faliscern.  Jetzt  wird  sie  den  Bleem  mehrentheils  zugeeignet 
(Volkel  -über  die  Bildsäule  des  Jupiter  p.  137.  und  Mionn^  Recuefl  d. 
Medaill.  T.  I.  p.  49.  p.  98.  vergl.  tab.  LXXIII.  nr.  20- 


mi  M  her  war  and  gesehah,  umstrahlte  niui  in  der 
Yolksaiisehaining  eine  himmltsehe  Herrliehkeit  —  die  Berj^e 
waren  selbst  su  Göttern  geworden ,  wie  Amauos  der  Vorder- 
aritten,  wie  Meni  bei  den  Indiern.  Auf  ihrem  in  Wolken 
gehäOten  Gipfel  verbergen  sie  die  Geheimnisse  der  Götter- 
weogang  nnd  Götterg^bnrt.  DcM^h  im  Fplksdiengi  der  Griechen 
■HBBte  der  mystische  Naturinstinct  einem  helleren  Bewnsstseyn 
Fiats  madien  *).    Sie  nähern  sich  den  Persem  mehr,  die  anf 


1)   Dan  der  Säte:    die  Berge  sind  Götter  (s.  Th.  1.  pag.  158  f. 
2.  A«sg.)  Mich  bei  den  Griechen  EingMig  geAmden,  nnd  dasa  namentlich 
der  Olpmpu*  mU  Beeng  anf  Jnppiter  eine  m^stis^he  Topographie  gehabt 
hat,  mochte  wohl  nach  dem,   was  wir  oben  ¥00  der  Dodonftlschen  Eiche 
gehört  haben  y  nicht  nnwahrscheinlich  seyn.    Das»  aber  dieser  Ctötterbcfrg 
sdhst  snm  Zens  gewerdea,  davei  will  ich  einige^  Spuren  nachweisen. 
BekaanHidi  wird  im  Hemer  Toa  Bengnngen  On^x^  heissen  sie)  des  Olym-^ 
pns  geredet.     Im  swannigsten  Gesang  der  Uiade  ¥8.  5.  wird  besonders 
von  eisern  HMipi'des  vkigebogeMen  Oljrmpns  iyt^oq  •*-  Oilvfouno  so- 
Iwvv/ov)  gesprochen.     Die  ganH  SteUe  hat  etwas  Besonderes.    Alle 
nässe  immiftoi)  nnd  alle  Njrmphen  müssen  znr  Versammlung  kommen^ 
die  asch  diesmal  ausserordentlicher  Welse  von  der  Tketnit  ausammen- 
hwufca  wird,  weil  dieser  Götter^erein,  wie  ein  Ausleger  bemerkt ,  die 
hiSeiate  nd  letEte  gesei%Ueke  E^Ueheidung  geben  ^oll  (Sohol.  Venet.  ad 
vs.  4.>.    mer  gab  es  nun  für  die  Erklärer  awei  Wege.    Einige  obelisir- 
tea  die  SteUe  als  fremdartig  dem  Hemerischen  Epos  (s.  Heyn.  Obss.  ad 
h.  10;  Andere  legten  sie  in  bedeutsamen  Bexiehungen  aus.     Diesen  war 
Uer  der  IMympus  der  Weltgeist  Juppiter  selbst.    Das  Haupt  des  Berges 
war  also  Juppiters  Haupt,  und  die  vielen  Buchten  (.nrix^o)  des  Olympus 
waren  die  acht  Himmelsspharen,  einschliesslich  der  einen  fixen,   nnbe- 
weglltiben  (Battath.  ad  L  1.).    Dass  die  Theologen  nun  auch  diese  Seite 
Olympischen  Juppiter  als  Weltrichten  ausgebildet  hatten,  Ifisst  sich 
beawelfeln.    In  einem  Orphidchen  Fragment  (nr.  II.  p.  450  sq.  Herm. 
CvergL  LobelA.  Aglaopham*  p.  443.]),  wo   von  dem  Schauen  und  Erken- 
nen Gottes  die  Bede  ist,  werden  die  mvx«^  neben   einer  Wolke  («"^90«) 
da  die  Hinderalsse  genannt,  warum  die  Menschen  das  Walten  der  Gott- 
heit nicht  darchsdiauen  können  (vs.  20.  21.).  —  Homerisch  wurde  dies, 
allegorischer  Auslegung  (s.  vorher) ,  heissen :  In  die  Schluchten  des 
Wolken  gehüllten  Olympischen  Gipfels   dringt  kein  Sterblicher  ein. 
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Dort  ▼ersammeU  Tliemis  die  VersammluBc;  der  Götter  y  die  im  Yerbpriie- 
nen  da«  Gesetz  geben.  Nun  werde o  auch  Falten  «od  ▼erschloasene  Rol- 
len Juppiters  mit  Besag  auf  dessen  Richtersprfiche  genannt  (a.  das  Frag- 
ment aus  Burtptdes  Melantppe  and  daselbst  Valckenaer  Dlatrll».  p.  M, 
[Tom.  y.  p.  323  ed.  Boissea.]),  und  das  Sokaaen  des  Ze««  in  dieae  Ge» 
setsesrollen  war  liut  apriobwörtiicli  f(tBwtrden  Ca*  ebendaaelbal).  Sin« 
kosmisch  -  mysteriöse  Legende ,  wie  Zeus  einst  die  Here  mit  goldenen 
Ketten  gebunden  und  mit  eisernen  Ambossen  beschwert  habe,  wird  aus 
einem  Buohe  dha  Hellanlcos  angefahrt)  welche«  der  einzige  SehriftsteUer, 
der  e«  nennt,  Die«  polpipokia  betitelt '(«.  Fnlgent«  L  2.  p.  631  Staver.). 
Man  hat  gerathen  nöUhmvkt  oder  naluTOMiu,  so  dass  da«  Bach  tob  den 
vielen  Kindern  Juppiters  gehandelt  hfitte.  Stars,  der  die  noch  kahaete 
Aendening  h  J$o^  ^oloyüf  den»  Gyraldn«  Hl«tor.  Deorr.  p.  118.  gar 
nioht  anführt,  Teril^eidigt  die  gewohnliehe  Lesart.  Dann  w&re  ob  ein 
Buch  von  dem  maanigfiütlgen  Gesohick  de«  Ze««  gewesen  (ad  HeUaa. 
P*  75.).  Ich  dAcfate,  da«  Buch  w&re  betitelt  geweeea  Jtoq  »eiexTVjt^«* 
Letctere«  Wort  hat  noch  mehr  ^ucterHat  als  jenes  ^  da«  gar  keine  hat. 
Alsdann  enthielt  e«  eine  Erklärung  des  rielgebogenen  Olympus  Citoilv- 
tnuxou  *Olu/tnov^  «-  aber  des  Olympus  -  Zeus.  Denn  mit  Einem  Worte: 
Es  gab  eine  Ansicht,  wonach  der  Olympus  dem  Griechen  eben  ao  wehl 
ein  Gett  war,  wie  der  Berg  Argfin«  den  Gappadeelern  («.  dM  eben  An- 
geführte). Nach  solchen  Vorstellungen  werden  heilige  Jterge  warn  leben- 
digen and  lebendigmachenden  Gott  selber.  In  der  Sternenschrift  des 
Himmels  Ist  ^as  erste  Gesetz  gegeben.  Themls  and  die  Heren  bewahren 
es,  und  versammeln  die  Götter,  und  weisen  sie  hin  auf  die  slderische 
Satzung.  Das  »weite  Gesets  wird  gegeben  auf  des  Olympus  GipfU. 
Seine  lichte  Hdbe  ist  für  die  Menscheu  in  Wolken  gebullt;  in  seine  Un- 
tiefen dringt  kein  sterblicher  Fuss.  Juppiters  Winken  ist  des  Geaetse« 
Ausdruck.  -^  Aber  dieses  Bewegen  seines  Hauptes  erschüttert  die  Olym- 
pische Burg;  und  unter  Donner  und  Bllta  werden  «eine  G^etae  verkän- 
digt.  Wenn  aber  Moaes  den  Israeliten  vom  Gesetaesberge  Sinai  atel- 
neme  Tafeln  bringt,  so  werden  dem  Griechischen  Volke  Olympische 
Rollen  aufgeschlagen,  bereitet  von  der  Haut  der  Ziege  Amalthea,  die 
mit  himmlischer  Milch  den  Gett  der  Gesetze,  erzdgen«  Wa«  dieae  Rollen 
in  ihren  vielen  Falten  enthalten  -—  Da«  Geeetn  der  Natur  und  dea  Oei- 
«te«  —  da«  i«t  Jio^  nokuif%vx(a,  und  vmaderbaren ,  oft  rithselkallen 
Inhalts.    [Jetzt  sehe  ich,  dass  Storz  in  der  neuen  Ausgabe  p.  77  s^. 
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KrntMb  Zem  nemim  *).  Des  HtmmeU  Umfimg  ist  dort 
dkr  TkatenkreiB  des  Ormozd  '}.•  Er  durchschreitet  alle  zwölf 
ZeieheD  des  thierischen  Kreises,  streitend,  richtend,  sehrek- 
Ibead,  begnsdigend;  und  er  bc^«d(g^  die  Heroen  und  die 
Stammkinder  derselben ,  die  ihm  auf  dieser  Bahn  nachfolgen. 
jShi  geht  die  astronomische  Ansieht  des  Nationalgottes  in  die 
menschliche  und  practische  über.  In  diesem  menschlieh-prae* 
tischen  Gesammtgefuhl  der  Griechen  wird  nun  derselbe  Gott 
aam  Besehätzer  und  Vorbild  aller  Hellenen,  und  heisst  daher 
awh  an  einigen  Orten  (der  Hellenische  QEK^vioq)  \md  der 
Panhellenische  (UaveKkijvioqy  Natürlich  waren  diese  Namen 
firüheriiin,  bei  der  Absonderuqg  der  Griechischen  Stamme,  oft 
^  aof  Uetne  Bezirke  bescbrUnkt,  bis  nach  nnd  nach,  und.  be- 
stpders  mit  den  Perserkriegen ,  das  Nationalgefdhl  sieb  er wei* 
terte,  nnd  alle  Griechen,  im  Gegensatz  der  Nichtgriechen 
(ßd^ß€Lfoi)j  in  jenem  religiösen  Gesammtnamen  beschloss. 
Da  wurden  aoch  bei  Platia,  nicht  weit  von  dem  gemeinsam 
■ea  HeUenengrabe,  und  bei  einem  Altar  Zeus  des  Befreiers 
(;Ek£»9€fiov^  Freiheitsspiete  (;Ekav»ifia^  *alle  tänt  Jahre 
gefeiefft^  ud  der  Hellenisehe  Zeus  wurde  non  aoch  yon  jedem 


4Mf  4le  Vwttuag  iMoTnvxiä  gekonmen  Ist,  so  ^mss  HellMiUioa 
4w  y^m/Mf^ex  M.tortoosam  J^vis  iogeiriiui^^  In  diesem  C^edicht  geschU- 
4cff(  hmbe.  —  leh  selbsl  habe  Im  AUgem.  TkeU  (I.  1.  8.  36  C  $l«r  A«sgO 
Natargesckidite  der  Griechischen  Eeligioiiea  diese  Aofliusuiig  des 
▼ora  Zeus  Bocknals  berühren  müssen;  wo  ic|i  aus'der  Griechi- 
l>ichtersprache  neue  Belege  für  die  Lesart  Jtö^  noXvmvx^  und 
nedeotiing  derselben  beigebracht  habej 

1)  Herodot.  I.  131. 

2)  V.  Hammer  Morgenlandisches  Kleeblatt  p.  4.  und  daiu  Note  l.  -* 
Daker  Zeas  auch  nurof*ipaioq\si  (Eostath.  ad  Odyss.  XX.  98.  p.  724  Ba- 
siL),  der  alle  ofufaqy  alle  Erscheinungen  des  VogelOogs,  alle  Auspicia 
fliefcet  aad  anwiakt.  Daher  ihm  der  Adler  beigesellt  ist,  der  Vogel  auf 
des  ■tnuaels  Höbe,  aber  auch  der  Königskar  C^ergleiche  Tb.  1.  p.  33  f. 
p.  743  2ter  Aasg.)«  —  Man  sagte  dann  auch:  Juppiter  bat  den  Adler, 
aam  Zeicbea  dass  er  über  die  Inftdurchwandemden  Götter  irwp  it^no^ 
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Griechen    eben   deswegen    als    Befreier    (^'Ek€L'9eQioq^   ge- 
dacht'> 

Wendete  sich  nun  so  der  Helletmehe  und  Panhellenisehe  ^ 
Zeus  mehr  dem  Leben  der  Völker  zu;  so  ward  im  Olgmpisehen 
beides  das  Nattir-  and  c|as  FoUMeben  angeschaut«  In  der 
Orundanschaoung  war  beides  urspruaghch  nur  eins  und  das- 
selbe. Es  waren  ja  Calendergötter  diese  Olympier;  und  den 
Zeus  hatten' die  ältesten  Priester  aus  den  Thierkreisen  Baby- 
Ions  und  Aegyptens  den  Griechen  zugebracht.  Er  kam  auch 
zuerst  in  Thiergestalt  aus  der  Thebais.  Er  hatte  an  sich 
das  Widderzeichen,  das  Zeichen  des  Stiers;  und  wenn  die 
Pasiphae  in  Creta's  labyrinthisehen  Grotten  nach  dem  Stiere 
gelostet,  so  war  das  eine  siderische  Lust.  Es  war  das  Ge-  ^ 
lösten  des.  Mondes  nach  der  Sonne  im  Stier.  Der  finstere 
regellose  Trabant  will  den  ordentlichen  Balinen  der  Sonne 
folgen.  Der  labyrinthische  Tanz  zu  Cnossus  an  Zeus  Geburts- 
ort legte  diese  Wahrheit  fort  und  fort  den  Königstöchtern 
practisch  aas  Herz.  In  des  Mannes  geregelten  Willen  sollen 
sich  die  Frauen  fügen.  So  ward  in  alten  Religionen  vom 
Himmel  das  Gesetz  des  Lebens  entnommen,  und,  Natar  und 
Geist,  ursprunglieh  Eins,  verm&hlten  sich  immer  aofe  neue. 
Denn  alle  natürlichen  Kräfte  und  alle  ethischen  Aeusserungen 
liegen  in  Juppiter  beschlossen;  und  wie  Osiris  der  Sonoen- 
stier  und  Pharao  zugleich  wegen  verschiedener  Kräfte  und 
Wirkungen  verschiedene  Benennungen  annimmt ,  so  der  Zeus 
der  Hellenen  ^}.     Abstammend  aus  der  nngemassenen  Zeit, 

^r)  oder  Geister  nvtv/tv'wwv^  herrscht ,  wie  der  Adler  über  die  Vögel  in 
hoher  Lutt  (Suidas  Vol.  II.  p.  5.  ibiq.  Küster.). 

1)  Pansaa.  IX.  2.  4.  ^ergl.  Muileri  Aeg^etica  p.  155  sqq.  —  In  die- 
sem Sinne  reden  nach  die  Athenischen  Gesandten  zu  Sparta 'von  Zeus 
Helleniusy  beim  Herodot.  IX.  7.  1.;  und  Maandrins,  der  Samos  befreien 
will,  gelebt  dem  Zeus  eleutherius  Altar  und  PrieSterthum  (Herodot. 
ni.  142.). 

2)  Jamblicb.  de  myster.  Aegyptt.  VIII.  3.  p.  159.  mit  Gale^s  Note.  -^ 


ais  dem  verborgnen  Schoosse  des  Krono.«(,  maeht  Zeus  den 
Uebergtn^  za  einer  andern ,  stu  der  begrinsten  Zeit '}.  Mit 
Ab  werden  calendärisch  und  natarg^^railss  die  Zeiten  geord*- 
■et.  Er  gebt  im  Frublingsiichte  des  Widders  auf,  nnd  that 
seine  Macht  knnd  bald  durch  Blitze  und  Donner  and  Regen- 
pBse,  bald  in  Ätherischer  Heiterkeit.  Durch  beides  giebt  er 
Priefate  ond  Nahrang.  Daram  heisst  er  dfjx^anatoq  und 
ß^aiwaio^  und  ai^Qioq  oder  aiSi^ioq  und  xe^avpiog  und 
ihiog  und  hratd^Trios  auch  *}. 

So  war  es  also  ganz  iib  Geiste  der  alten  Religionsbo- 

grife,  wenn  spiterhin  der  logisch  sondernde  Verstand  einen 

■  ^  ■  — "" 

1)  Ariatoiel.  de  nundo  VII.  4.  p..  312  Kapp. 

2)  Ibid.  Daher  auch  Zeus  mit  eiaeiii  Fnichthoni  nn^  mit  einer  Schaale 
▼•rfcoBBi  (Winckelnann  Description  d.  p.  gr.  du  cabinet  de  Stoach  p.46.). 
ilvch  wurde  Jlippiter  als  Gebieter  der  Wiade  ond  Beschützer  der  See- 
ttrer  gedacht,  und  in  dieser  Hinsicht  Zwq  ovgio^  genannt,  welchen  Qoii 
Cicero  (Verrln.  IV.  570  auch  Imperator  nennt.  Andere  haben  eine  an- 
dere Bedeotnag  In  ov^ioq  suchen  wollen  (s.  Jablonski  Opnscc.  p.  72  sq. 
mit  Te  Water's  Note).  —  Juppiter  v/tu)«  (pluvius)  sollte  auf  dem  6e- 
Urgß  Tmöltts  seine  Geburtsstfitte  haben  (Joh.  Lydus  de  menss.  p.  96.) 
[p.  228  Röther.  —  Vom  Juppiter  Urios  odör  J.  Imperator  haben  seitdem 
Fr.  Osann ,  LeTCzow,  Gerhard ,  der  im  Pvodromas  p.  20.  ihn  als  Berg- 
9^,  von  To  oj?^,  Aei*S9  deutet,  und  Andere  gehandelt;  s.  Zumpt  xur 
CrSsteren  Aasgabe  der  Verrinen  1.  1.  p.  787.,  der  mit  Recht  die  Vnlgata: 
niiamlacniBi  JotIs  ImperaioriSy  quem  Graeci  Urion  nomlnant^^  yerthei- 
<i|t  Du  that  auch  Böttiger  CKl*  Schriften  II.  p.  351  f.),  nimmt  aber 
'ie  sehr  willkürliche  und  prosaische  Erklftmng  des  Graevins  an.  Zumpt 
mcirt  diesen  Juppiter  Imperator  als  glücklichen  Wegweiser  und  Fuhrer 
itt  Heere  su  erklären^  wie  er  denn  in  einem  Epigramm  odiiyfivijg  ge- 
uut  werde.  —  Erwägt  man^  dass  dieser  Juppiter  das  Attribut  des 
KiixeM,  -dmss  der  Karische  Zeus  Stratios  als  blltseilder,  donnernder 
nd  regnender  Frnhiingsgott  yorgestellt  wurde  (s.  oben  g.  3.  und  IV. 
8. 62  f.)  —  so  mnss  man  sich  wundern ,  dass  Niemand  an  die  ganx  natur- 
Bebe  BegriffliTerblndung  eines  Wind-  und  WettergotteM  nnd  eines  gött- 
Heben  Heerfährers,  oder  Feldherrn  gedacht  hat.  Man  Yergleiche  übri- 
S^ns  über  diesen  Juppiter  Urius-Imperator  \¥UK  Aheken  in  den  Annali 
WP  Insiit.  archeol.  l839,  Tom.  XI.  p.  62  —  72.,  mit  der  Abbildung  auf 
Tar.  dVg.  A.1 
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elementorischen ,  einen  psychischen  and  einen  pragmatischen 
Jappiter  unterschied.  Danach  war  Z^os  elenentariscb  (crroi- 
XSictxm^')  die  reine  heitere  Hinmclsliift  nnd  die  obere  Heni- 
sphire;  psychisch  (^vxtxm^)  war  er  der  Geist  {yovq)'^  prag- 
matisch \TtQayfiaxuüi{)  endh'ch  war  Zeos  der  König  '}.  Das 
Alles  war  er  wirklich  und  ursprönglich  dem  Griechenvolke 
gewesen,  und  der  Glaube  religiöser  Griechen  emprand  fort- 
dauernd dies  Alles  wirklich ,  wenn  ihr  Mund  den  Namen  Zew 
der  Olympier  aussprach. 

1)  *AlX^Y^qttti  ofofMLXw  ^h^p;  in  neinen  Meletemm.  Part.  I.  p.  43  sqq. 
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ZeuM.   dvr   vergötterte  Mena^h. 
System  des  Ihieiivemg  ■^. 


fid  kam  fime  Keü^  wo  jene  altrdigiSse  Denkart ,  welche 
Uewohot  gewesen  war,  alle  jene  natöHiehen,  sitUiehen  nnd 
reehtlichen  Wahrliettea  in  emem  grossen  Naiionalvater  Zens 
n  verkSrpem,  einer  gans  andern  Denkart  PlatK  machen 
■assle*  Nachdem  die  Philosophie  in  Griechenland  eine  Macht 
gewttrden,  die  non  schon  Jahrhunderte  hindurch  ihre  Waffcn 
■aaaigfiilt^  versucht  hatte,  so  wurden  diese  auch  endlich 
gefea  die  religiösen  Volksideen  gewendet '  Dies  war  schon 
frübcr  im  Einzelnen  versucht  worden«  Aber  den  Angriff  auf 
das  ganze  Aeligionsgebiude  machte  erst  mit  der  grossesten 
Kühnheit  der  Cyrenaiker  Euemerqs  zu  des  Königs  Kassan» 
der  Zeit  Wohl  wissend ,  dass  er  es  mit  Griechen  zu  thun 
habe,  einem  Volke,  dessen  ReUgionsglaube  auf  dem  alten 
Epos,  also  auf  dem  Gfunde  der  Si^e  beruhete,  griff  er  die 
Sache  historisch  an.  Da  wosste  er  denn  seinen  Landsleuten 
11  erzählen,  wie  er  viele  fremde  Länder  durchwandert  und 
aabekannte  Meere  durchsegelt  habe,  und  wie  er  endlich  nach 
auincken  Tagereisen  .im  südlichen  Ocean  auf  eine  Insel  ge- 
komaen  mit  Namen  Panchäa,  von  Cretern  bewohnt,  welcjie 


t>  tyori^  Mens«  den  'AH0em*  Tkeil  in  Abschnttt:  BeoanthropismuB, 


I.  8^  105  C] 
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ungemessene  Schätze  und  Reich thfimer  besässen«  Eoemerug 
rühmte  die  Ordnung:,  Pracht  und  Herrlichkeit,  die  er  auf  jener 
Insel  gefunden.  Sechzig  Stadien  von  der  Hauptstadt  ^)  ent- 
fernt, erzählte  er,  lag  efn  grosser  Tempel,  dem  ersten  der 
Götter  (^Juppiter")  ge Widmet,  von  erhabenem  Bau,  mit  uner- 
messlichen  Schätzen;  darin  stand  eine  Säule  von  Gold,  mit 
den  Lebensbeschreibungen  der  Götter,  des  Uranos,  Kronos, 
Zeus,  Apolla  und  Diana  (als  der  Gottheiten,  deren  Vereh- 
rung ira  Volksglauben  vorzüglich  ausgebreitet  war}.  Hier 
fand  denn  Euemerus  auch  die  Nachricht  aufgezeichnet,  dass 
diese  Götter  allesamt  früher  Menschen ,  dass  insbesondere  Zew 
ein  alter  König  van  Cr.eta  gewesen.  Hithin ,  schloss  er  weiter, 
sey  allein  wahr,  das  die  Natur  ein  Werk  des  Zufalls,  und 
kein  wirklich*  von  Göttern  gebildetes  Wesen  se^«  Denn  die 
Bewohner  jener  Insel ,  die  Verfasser  der  Lebensbeschreibun- 
gen ,  seyen  eli^n  Philosophen ,  aus  Greta  abstammend ,  gewe- 
sen ,  die  folglich  das  Alles  aufs  genaueste  gewusst  hätten. 

Dass  Euemerus  angebliche  Entdeckung,  die  er  in  einem 
eigenen  Werke,  Isqu  dvayqatpij  betitelt  ^),  niederlegte,  aiebts 
ganz  Neues  war,  lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Er  hatte  selbst 
eine  alte  Sage  ibenutzt,  die  uns  Lucianus  mitgetheilt  hat  *). 

1)  Diese  Hauptstadt  heisst  bei  Diodor.  V.  42.  Paoara,  und  ihre  Rln- 
wohner  nanaten  sich  Schützlinge  oder  Diener  des  Zeus  der  drsi  Stfinme 
/lihq  T^upvktou;  s.  die  Note  von  WesseJing  daseUist  p.  3650- 

2)  8.  (Cic.  de  N.  D.  I.  42.  p.  191  unserer  Aysj^.  und  die  dort  von 
Davies  and  mir  gegebenen  weiteren  Nachwelsungen ;  ferner  Polyb.  ap. 
Strabon.  p.  163.  Plutarch.  Moral,  p.  SSO.  Diedor.  ap.  Euseb.  P.  E.  p.  49. 
Vergl.  oben  Tb.  I.  p.  tt4. 

3)  Lncianl  Juppit.  Tragoed.  Tom.  VI.  p.  279  ed.  Bip.  „iifc*  oT  yi  /» 

ifpiatafai  &tjXovattv  ttq  ovxixi  ßgovji^ottev  üv  o  ZtvQ,  Ti&'Vtt^q  nilut» 
Auch  Cicero  de  N.  D.  III.  21.,  wo  er  von  den  drei  Joves  spricht,  fährt 
den  dritten  so  an :  Tertium  Cretensen ,  Saturn!  fllittm ,  c^fus  in  iila  insuUt 
sepuicrum  ostenditurJ^  S.  dort  die  Naohwelsungen  von  Davies  p*  585' 
»   uns.  Ausg.    Hiermit  verbinde  man  die  MteUe  dos  Gregorius  von  Naalaas» 
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Auf  der  lasel  Creta ,  meldete  sie  y  sey  Zeus  beg^rabeo.  Auf 
Amt  Grabe  stehe  euie  Siole  mit  der  Inschrift:  ^appiter  werde 
aieht  mehr  donnern^  denn  er  sey  längst  gestorben>^  Gegen 
diese  Sage  soebten  sieh  freilich  manche  Altglüabige  dadurch 
n  wahren,  dass  sie  behaupteten 9  es  fehle  in  dieser  Inschrift 
eia  Wort,  und  statt  toi;  ^iog  räfpog  habe  es  geheissen  und 
flriflse  es  heissen  Mipoioq^  %ov  ^ibq  xdipo^^  d«  i«  Grab  des 
IGaas,  des  Sohnes  Jappiters.  Auch  der  berühmte  Caliimachas, 
!■  Hofe  der  Ptolemäer  zu  AJexandrien  lebend ,  widersetzte 
flieh  dieser  Eoemeristischen  Ansicht,  die  auch  in  der  That, 
•bwohl  so  fein  und  kunstreich  ansgesponnen ,  doch  nie  zom 
herrschenden  Volksglauben  werden  konnte.  Er  spricht  in  sei- 
aem  Hymnus  auf  Zeus  deutlich  und  wiederholt  die  Idee  von 
ita  Ew^keit  des  Zeus  ans  '}. 

Da  ich  bereits  oben,  bei  Entwickelung  der  Idee  vom 
Ottris  (Th. U.  p.  SS— eo. '),  die  Anlässe  des  Systems,  wel- 
ches den  Götterdienst  di^  alten  Völker  aus  der  Apotheose 
herleftett  will,  erörtert  habe,  und  im  vierten  Theile  bei  den 
CSereaUschen  Bel^onen  za  den  Mysterien  des  Cretensischen 
Zeas  zoröckkehren  moss ,  so  will  ich  hier  zum  Schlgss  noch 

ae  loh,  «»  wie  einige  amlere  Data,  im  ersten  Band«  der  Melelemni. 
f.  44w  gegebeo,  Mehreres  Im  vierten  Theile  der  Symbolik  £S.  423  if. 
2ter  AiiH^.9  womit  Böttiger  fn  der  Amalthea  I.  S.  3i  —  34.  und  In  der 
Kott-Mytliologle  f.  186—195.  Terglichen  werden  muss.  Eine  ScbuCz- 
itde  lir  die  Kretenser  hatte  der  Griechische  Sophist  Antlochus  heraas- 
geseheoy  wie  uns  PhUostratos  de  vlt.  Sophistamm  fl.  4.  p.  569.  Olear. 
p.  74  ed.  IilRb  Kajserl  (vergl.  Dessen  Noten  p.  323.)  berichtet.] 

1}  S.  ll^BQS  in  JoF.  vs.  8  sqq.  nach  Ahlwardt: 
„Immer  lögen  die  Kreier I  ja  selbst  dir  Konig  ein  Grabmal 
»HAben  die  Kreter  erbaut,  dir  Ewigen,  der  du  nicht  stirbest.^' 
[MgVlaHft  p.  586.  führt  hierbei  mit  Recht  den  directen  Angriff  desselben 
fiBJninbiiii  auf  den  Euemeros  an,  beim  Plutarch.  de  Placit.  Phllosophor. 
L  7.;  s.  dieses  merkwürdige  Fragment  ans  den  Choliamben  jenes  Dich- 
ten In  CaUlmacbl  Fragg.  p.  458  sq.  ed.  Ernesti.l 

2)   (womit  man  jetst  die   neue   Epikrise    Im  Allgemeinen  Theil  I. 
i.  129  C  Torgl.  m<(ge.] 

Cremner'M  deutsche  Schriften.    III.  1.  JQ 
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einige  Ansdriicke  berühren,  welche  der  Versteltonf^  von  der 
Apotheose  manchmal  Vorschob  getban  haben  mögen.  80 
sprach  man  z.  B.  von  Jopptter  zuweilen,  als  sey  er  Saiin 
des  Prometbeas ;  welches  dann  freilich  Einige  dahin  erklfirtai, 
er  sey  der  Vorsehung  Sohn'}.  Vielleicht  hat  es  auch,  nn 
in  den  Thessalischen  Gebieten  fortzufahren,  einen  Jnppiter 
Amphieiyon  gegeben  ^}.  Und  da  Jeppiter  ier  besle,  vor- 
zögttehste  der  Götter  war  (^äptarog')^  so  Aürten  wir 
uns  nicht  wundern,  wenn  derselbe  Gott  auch  als  bester 
Herrscher ,  als  Zeig  'j^^i(rreiQX^^  9  bezeichnet  wird.  So 
hatte  ihn  der  Dichter  Simonides  genannt'}.  Mit  ihnlieher 
allegorischer  Bezeichnung  wurde  Hades  (Pluto}  'Ayi^iketog 
und  'jijiqoavdQoq  *}  genannt ;  ein  schicklicher  Name  (up  dkn 
Gott,  der  die  Schaaren  ins  Todtenreich  fuhrt  und  ihnen  dort 
gebietet  ^  eben  so  passend,  als  wenn  die  Asopier  dem 
Aesculap  den  Namen  ^tkokaog^  Volksfreund,  gaben,  andere 
den  Hercnles  "JU^iq  und  die  Diana  TjjkiiJLCbxoq  nannten  *}l  ^ 
Je  practischer  aber  nun  der  Begriff  des  grossen  Volksgofles 
Zeus  geworden  war,  je  durchgreifender  dnreh  aNe>  Griecki- 
sehe  Sti^nme,  je  bcrrsohender  in  atten  StAdten  und  GteiieD, 
desto  weniger  konnten  bei  diesem  Gotte  gerade  Beinamen 
ausblühen,    welche    seine  Idee  ganz  in •  menschliche  Nahe 

1)  Joh.  Lydusi  de  menss.  96.  p.  228  sq.  Roth.  aAAo«  JTgofitfd'doQ  (paalp 
iJyai.  vlov  (jov  ^(a) ,  olovtl  t^q  n^voia^^  Vergl.  Fulgentii  MyUioI,  II.  9. 
p.  680  Staveren.  ibiq.  Interprr. 

2)  Mullerl  Aeginetica  p.  31. 

3)  VHfckenaer  ad  Herodoi.  VI.  56.  Vergl.  über  diese  and  einige 
fol«s;ende  BenemittiigeD  CasAttl>o«.  ad  Atlieti.  fiU.  21.  Tem.  II«  pag.  195 
Schweigb.  u«d  Beklcer  ad  ApoUoniani  de  ConstnioC.  p.  399.  —  Vqui  Jup- 
pi4er  Atträn*  ein  Mehrere«  im  Verfolg«  Er  hiess  aiioli  hifuuoq,  Qelmr  der 
Feuchtiglceit)  auf  der  Insel  Ceoa  (Cle«.  Ajex.  p.  753.^  wo  ht/uU^  gelesen 
werden  muas  sUtt  "lod-fiCtf),  EVergl.  jetat  den  ÄUgem.  TMI  &  33  4rH^ 
ter  Ausg.] 

4)  Calllmaoh   Lavaer.  Pallad.  130. 

5)  Valckenaer  a.  a.  O. 
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riekten  and  in  örtliche  Schranken  beschlossen.  Aber  dass 
die  voD  Priestern  geleitete  Belig^oD  hierbei  doch  das  AJige- 
■eme  dieser  Idee  von  dem  Besonderen  and  Bedingten  wohl 
n  unterscheiden  pflegte,  dafär  spricht  eine  bemerlcenswerthe 
Ntehricht  des  Herodotas.  ,,Folgende  Erbrechte ,  sagt  er ,  ha- 
ben die  Spartaner  ihren  Königen  verliehen :  Zwei  Priester- 
sehaften^  «Im  La€9dämoni9chBn  Zeu$  and  des  Himmliaeken 
Zem^^).  Hier  war  also,  dem  Namen  zafolge,  Zeos  zum 
Lacedimon,  wie  za  einem  ideellen  Stad^enias,  geworden; 
wovon  der  allgemeine  König  des  Himmels  nach  hieratischen 
Sabnnigea  bestimmt  onterschieiien  ward.  Nach  einem  andern 
Schriftsteller  wire  dieser  städtische  Zeus  von  Sparta  noch  mehr 
mdividaaliBirt  worden  ^  da  er  auch*  Agamemnon  genannt  wor- 
den. Man  weiss  aber,  dass  die  Alten  froher  schon  in  diesem 
KSnigsnamen  etwas  von  allgemeinerer  Bedeutung  gesucht 
haben  (s.  oben  Th.  U.  p.  177  Ster  Ausg.}.  Vielleicht  hatte  es 
Bit  dem  Namen  Hector  dieselbe  Bewandtniss.  Derselbe  Au- 
tor meldet,  dass  dieser  denen  von  Ilion  far  einen  Gott  galt '}. 
Auf  solche  Weise  konnte  dann  manchmal  das  erhöhete  Selbst- 
gefühl eigenliebiger  Menschen  sich  in  der  Art  hinaufsteigern, 
dass  sie  sich  selbst  göttliche  Namen  gaben,  wie  der  Syrar 
enbche  Arzt  Menecrates,  der  alle  himmlische  Herrlichkeit 
■it  iem  Namen  Zeus  auf  seine  Person  überzutragen  wihnte '). 

1}  itgaovm^  dvo,  Jio^  ti  jianeSalfiovoq,  xal  /Sioq  Ovqapiov, 
Herodot.  VL  66.    Man  vergl.  daselbst  Valckeaaer  und  Larcher. 

2)  Athenagoras:  6  'Tluvq  ^top  ^Exroga  U/u,  6  Sk  jlaHtSw/iortoq  *Ayar- 
/i//ivora  ^(a  aißn.    VergU  die  oben  angeführten  Ausleger. 

d!)  JUtPtugaTfiq  —  o  ^goatouatoq  o  Z^vq  JvtMttXoufUPoq  —  mq  /uomc 
«Susff  «av  Cflf*  v<*«  op^^pntotq  ytpofupoq  Athen.  VII.  p.  289.  p.  54  sqq. 
Mnrelglu,  wo  mehrere  ähnliche  Beispiele  angeführt  werden;  vergL  Ae- 
liml  V.  H.  XII.  51.  Die  Etymologie,  worauf  Menecrates  als  Arzt  bauete, 
habe  Ich  oben  ans  dam  Plato  angeführt.  Sie  war  aber  von  Vielen  ange- 
asmmra;  s.  m.  B.  Aristotel.  de  mundo  VII.  2.  p.  31 1.^  welcher  Autor 
sisBhar  aus  dem  Plato  geschöpft  hat;  vergl.  auch  FulgentU  Mytholog. 
hb.  I.  p.  629  Staver. 

"^"  10* 
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Juppüer  der  Italischen  Völker. 

Diese  Betrachtungen  hangen  mit  der  Vervielfältigung  des 
Juppiter  zusammen,  wovon  auch  die  Römer  wussten.  Yarro 
hatte  z.  B.  von  dreihundert  Göttern  dieses  Namens  (^Joves 
oder  Juppiteres)  geredet  *}.  Besonders  mussten  die  ftalischen 
Völker  viele  Juppiteres  haben,  weil  sie  Juppiter  apellativisch 
von  vielen  andern  Gottheiten  brauchten  Q.  Wirklich  wird 
uns  in  Römischen  Sagen  Juppiter  mit  mehreren  Beinamen 
genannt,  theils  in  Beziehung  auf  einzelne  Begebenheiten,  theils 
in  örtlicher  Bedeutung.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Namen  fere- 
trius,  Stator  (^Livius  L  10.  12.},  ferner  Latialis  (^Cicero  pro 
Milone  cap.  81.  Macrob.  Saturn.  I.  2.}.  An  den  Dienst  des 
letzteren  war  bekanntlich  der  Latinische  Bund  zum  Theil  ge- 
knüpft, und  in  so  fern  könnte  dieser  Gott  mit  den  Amphictyq- 
niscben  Bundesgottheiten '}  gewissermassen  in  Veribindang 
gebracht  werdeti.  Aber  auch  im  physischen  Versande  hatten 
die  alten  Italier  eine  Mehrheit  von  Juppiteres,  um  die  alte  Na- 
mensform beizubehalten.    In  diese  Classe  gehört  Yejovis,  dea 

1)  Gellii  N.    A.  Y.    12.     Lactant.  diviD.  iDStituU.  I.  9.  40. ,   vergl. 
Davies  zum  Cicero  de  N.  D.  II.  25.  p.  305-  meiner  Ausgabe. 

2)  Spangenberg   de   veteris  Latil  reltgionibus  domesticis  p.  13.    Mit 
dem  Namen  Juno  war  es  fiist  eben  so. 

3)  Saintecrolx  sur  les  anciens  gouvernemens  federatifi  p.  98  sqq. 
TiUmann  über  den  Bund  der  Amphlktyonen  p.  99  C 
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EiD^  als  einen  unholden,  schädlichen  Gott  bezeichneten 
(6eIL  N.  A.  y.  12.);  Andere  als  einen  zur  Hülfe  unfähigen, 
schwachen,  knabenartigen  Gott.  Er  war  bartlos  vorgestellt, 
■od  eine  Ziege  war  'ihm  beigegeben  (Ovid.  Fastor.  III.  443.}. 
Es  Uegt  deswegen  sehr  nahe,  dass  man  an  den  Zeus  Avxatog 
der  Arcadier  dabei  erinnert ,  den  wir  oben  mit  Pan  verbunden 
Xcaehen  haben.  Hiernach  fallt  er  mit  dem  Jappiter  Axnr  oder 
Aaxur  snsammen ,  von  dem  die  heutige  Stadt  Terracina  ihren 
alten  Namen  hatte ').  Nach  der  nrsprünglichen  Vorsteltung 
im  calendarischen  System  der  Aegypticr  muss  er  Zeus-Har- 
pocrates  heissen.  —  Die  höchste  Herrlichkeit  und  die  Ober- 
herrschaft aber  Natur  und  Welt  dachte  sich  der  Römer  in 
seinem  JuppUer  apUmus  nuurintus  vereinigt,  der  auf  dem  Capi- 
Ul  seioen  Sitz  hatte,  and  als  Capitolinus  Mittelpunkt  der 
SftelMeben  Stadt-  ui|d  sofort  auch  der  Reichsreligion  gewor- 
den war  *)  '> 

1)  8.  die  grÜBdliche  AuAfähniog  dieser  Meinung  in  ThorJacii  Proluss. 
fli  eftoolL  Acadenn.  XVm.  besonders  p,  23'/.  253  sqq.  Tgl.  die  Annott. 
m  Cki  de  N.  D.  III.  24.  p.  630  sq.  nnd  p.  788.  [Fea  zu  Horat.  I.  2.  30. 
f.  5  ed.  Beiden»,  verftlieldlgt  die  Schreibart  Jupiter j  aber  auf  Münzen 
nd  lAsehrtflen  berrscht  Juppüer  vor;  s.  Fr.  A.  Wolfe  Museum  der  Al-r 
terlbaaswiss.  I.  S.  583.3 

2)  Taeit.  Histor.  IV.  72.  Auf  die  Ordnung  dieser  Worte  legten 
im—ephea  ein  besonderes  Gewicht;  s.  Cicero  de  N.  D.  II.  25.  p.  305  sq., 
«•  leb  iber  diese  Formel  Nacbweisnngen  gegeben/  Gleichwohl  übersetzt 
ladeipb  ▼ea  Montfort  Im  Barlaara  und  Josaphat  p.  244.  15.  10.  nach 
idpke's  Aasgabe:  der  höchste  und  beste. 

3)  Hlerui  Nachtrag  11.    Zum  Abschnitt  vom  Zeus-Juppiter. 
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Vorwort. 

In  den  Abschnitten  von  den  Gbriecbisehen  Religionen  hohe 
ich  vornherein,  bei  den  Capiteln  5*-Y  einschliesslicli ,  den 
Text  des  Mosersehen  Auszugs  der  zweiten  Ansgabe  abdrucken 
lassen,  theiis  zur  Ersparunj^  des  Raums,  theils  weil  ich  im 
AUgememm  ThMe  (^Band  I.  Heft  1.)  den  ganzen  Gang  der 
innern  Bntwickeiung  des  Griechischen  Grlanbens  and  Götter- 
dienstes ausgeführt  habe;  auf  welche  Momente  ich  mich,  an 
mehrern  Stellen  beziehen  konnte.  Ich  habe  aber  jenem  abge- 
kürzten Texte  in  diesem  Abdrucke,  wo  es  nöth^  schien,  neue 
Anmerkungen  untergelegt.  Derselben  Abkur^^ung  werde  ich 
mich  auch  ausnahmsweise  in  einten  nachfolgenden  Capitefai 
mit  gleicher  Beifügung  neuer  Anmerkungen  bedimen  k&inen. 
Längere  oder  kürzere  Erört^mngen  vom  jetzigen  Standpunkte 
der  Wissenschaft  werden  auch  hier  in  den  NaekirSgen  nieder- 
gelegt werden. 
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MäekhUck    auf    die     Forstellungen    neuester    Mylhologen    vom 
Ursprung   und  Weeen    der    Griechischen   und  Italhchen 

Culte   überhaupt. 

Naeh  dem  was  ich  im  All^meinen  'Ilieii  und  in  der  Vor- 
lefle  daza  vorgetragen  habe,  will  ich  hier  nur  noch  einige 
Baaptriehtnngen  andeuten,  die  unsere  Wissenschaft  seit  dem 
Aabog  dieses  Jahrhunderts  genommen.  Bckannthch  hatten 
fie  Mylhologen  des  nSchstvorhergehenden  die  Betrachtung 
der  Griechischen  OAtterlehre  und  des  Götterdienstes  ganz  und 
gar  von  den  Dichtern  abh&ngig  gemacht,  und  den  Homer  und 
BcstDdwg  als  Erkenntnissquelle  an  die  Spitze  ihres  Systems 
gestellt,  doch  ohne  die  übrigen  Vor-Alexandrinischen  Dichter 
aasEiiseliliessen.  Wenn  auch  Heyne  bei  seiner  grossen  Um- 
lUht  und  Bekanntschaft  mit  den  antiken  Kunstdenkmftiern, 
wenn  noch  Jacobs  ^3  mit  seinem  ausgebreiteten  Wisseii  und 
darckgebiideien  Sinn  für  das  Alterthum  in  allen  seinen  Bezü- 
gen von  jener  Einseitigkeit  sich  frei  erhielten ,  so  unterliessen 

doch,  die  orientalischen  Religionen  in  den  Kreis  ihrer 


1)  Nmn  TergK  Dessen  Vorlesnng  lieber  die  Brsiehung  der  Helle- 
ZHT  SlttlMdreit,  und  besonders  den  Abschnitt,  überschrieben  HeUe- 
mteke  OöUerweH  jeist  in  Dessen  Vermischten  ft<cliriften  fll.  S.  93^tl6, 
we  der  Gesichtspunkt  durch  die  aUgemeinc  Uebersicht  schon  angedentet 
üt  Aar  desselben  Veieranen  Ansicht  ^on  der  Hesiodeischen  Theogonie 
werde  ich  meine  Leser  im  Verfolg  aufmerlcsani  machen. 
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Untersnchung^en  zu  ziehen,  und  von  da  aus  gegen  jenes  Ver- 
fahren bestimmte  Opposition*  zu  machen.  —  Das  Verdienst  ^ 
den  Umschwung  bewirkt  zu  haben,  gebührt,  da  ich  hier  nicht 
von  mir  selbst  sprechen  will,  unserm  jüngst  geschiedenen 
C.  A*  BSUigeTf  dessen  nichts  übersehende  Gelehrsamkeit  die 
andrerseits  beschränkte  Abieitungsart  der  Griechischen  und 
llahschen  .Religionen  aus  blos  biblischen  Quellen  im  Geiste 
neuerer  Forschungen  umgestaltete,  und  den  grossen  Einfloss 
der  die  Ost-  und   Westwelt  zuerst  verbindenden  Phönicier 
geltend    machte;    wie    denn    auch    seine   grosse   Kenntntss 
der  bildlichen  Ueberreste  des  Alterthöms  das- Monumentale 
allerseits  mit  dem  Literarischen  in  Verbindung  zu  bringen 
wusste  '}.  —  Wenn  wahrend  des  langen  Verlaufs  «einer  Ar- 
beiten Jüngere  Forscher  auftraten ,  und  ein  helleniscber  Puris- 
mus sich  kund  gab,  der  von  morgenUlndischen  Quellen  Grie- 
chischer Religionen  und  Culte  durchaus  nichts  wissen  wollte, 
sondern  Alles  und  Jedes  nur  als  ans  Griechischem  Boden 
entsprungen  betrachten  wollte,  und  diesen  unabhängigen,  rei^ 
nen  Hellenismus  theils  auf  historisch -geographisch -topogra- 
phischem,   theils   auf   etymologischem   Wege  nachzuweisen 
beflissen  war,  —  so  wird  es  am  besten  seyn,  die  eigne  Er^ 
kMrung  des  gelehrten  Mannes  über  diese  Differenzen  hier 
mitzutheilcn.     „Hier  darf  ich  mir  nun  nicht  verbergen,  sagt 
er '},  wie  sehr  meine  Ansicht  vom  Einfluss  der  phönicischen 
Religion  auf  Kreta  und  allen  Inseln  und  Küsten  des  Mittelmeera 
gegen  die  jetzt  gangbare  Meinung  absticht,  welche  Alles  aaf 
reingriechische  Stammsagen  zurückfuhrt,  den  Wörtern,  welche 
uns  bis  jetzt  als  phönicischen  oder  doch  asiatischen  Ursprungs 

1)  Zuerst  in  seinen  blos  für  seine  Zuhörer  abgedruckten  Blftttem 
über  die  Incanabeln  der  Götterlehre,  über  Kronos,  Zcas,  Hera  a.  s.  w.; 
dann  erweitert  and  verbessert  in  seinen  Ideen  cur  Kunst -Mythologie, 
swei  Bände  y  Dresden  und  Leipzig  1826,  1836. 

2)  In  der  Vorrede  zum  ersten  Cursu^  der  Ideen  cur  Kunst -Mytho- 
logie S.  Xlill. 


enehjenen,  eine  griechische  Ableitung  ff^^bt,  und  im  <chten 
Geist  der  alles  AnsUndisdie  als  barbarisches  Machwerk  oder 
phiaieische  Läge  veracht^den  Griechen  die  Einwanderung^ 
'«ieatiriischer  Ideen  und  Götterverehrungen  auf  wenige  un- 
verbiigte,  gans  dunkele  Gerudhte  beschrinkt'^  ^y  Nachdem 
er  flieh  darauf  mit  eben  so  grosser  Freimuthigkeit  als  Milde 
iter  die  grossentheils  sehr  willkürlichen  und  zum  Theil  auf 
iok  geswnngensten  Etymologien  beruhenden  Deutungen  eini- 
ger dieser  ansschliessenden  Philhdlenen  erkUrt  hat,  führt 
er*)  so  fiMrt:  ,, Darum  versage  ich  der  bewundernswürdigen 
Beiesenheit  und  dem  combinatorischen  Scharfsinn,  die  neulich 
jene  tref  liehen  Miinner^  Weleker  und  Otfirted  Müller  auf  die 
Demonstration  verwandt  haben,  dass  hierbei  auf  das  phönici- 
flde  Urwesen  so  gut  als  gar  nicht  Rdcksicht  zu  nehmen  und 
ÜKt  Alles  altpelasgischen  Ursprungs  sey ,  zwar  meinen  Dank 
aidit  flir  so  manche  herrliche  Auf  kUrung  im  Einzelnen,  bleibe 
aler  der  herkömmlichen  Ansicht  mit  SUvedre  de  Socgr »  Creu- 
nr,  MMer,  Schetling,  Heeren,  Jaeehe  u.  s.  w.^ 

Dass  ich  dieses  Urtheil  auch  Jetzt  noch  in  seinem  ganzen 
Uahog  unterschreibe,  so  wie  ich  mich  andrerseits  noch  eben 
N  entsehiedeii  von  Böttiger  selbst  in  seiner  jewefligen  Hin- 
Mfpoig  zn  einem  gewissen  Enemerismus  odefExanthropismus 
hingen  muss,  werden  meine  Leser  aus  jedem  Capitel  dieser 
Mlea  Ansgabe  meines  Werkes  ersehen  haben,  un^  im  Ver- 
Mg  fen|ier  ersehen '}. 

1)  Dem  Bottlger  bier  nicbt  zu  viel  sagte ,  mag  folgende  Stelle  aus 
L  0.  Miflers  Dorien  beweisen  (I.  S.  13  f.) :  ^  ^^^  Phönicische  uqd  be- 
mien  Aegypüscbe  Bellglon  liegen  ferne  ab,,  fiftst  unbekannt,^  wo  sie 
(^  Oriecben)  ^ie  aoob  In  ibrer  Nftbe  batten,  in  ibremKern  nnverst&nd* 
Kch,  wenn  sie  sie  kannten ^  in  Geiste  widerstrebend,  wenn  sie  sie  ver* 

2)  8.  XLV  f. 

3)  Vergl.  meine  Anxeige  des  Bdttigerscben  ersten  Cnrsus  der  Kunst- 
IfTtbdogle  in  den  Heidelbb.  Jabrbb.  1827,  nr.  34  UDd  35.;  wo  ich  jene 
Stelle  ass  Dessen  Vorrede  scbon  ausgehoben  hatte;  und  jetit  Torbind^ 
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Wenn  nan  auch  neuerUck  eioige  Kritiker  rückfiUlig 
worden,  uad  durcbaas  Alles  in  die  Zeqgiiisse  der  alten  Schrift- 
steller, nach  den  Zeitaltern  ge wurdet,  haben  setMn  wollen, 
so .  hat  dagegen  ein  eiriahrner  Archäoloig  noch-  an  finde  seme» 
Jiterarisehen  Laufbahn  auf  praktische  Weise  den  Bilder -Mo- 
nunenten  neben  den  Literatorqoelien  ihre  Auctoritit  «i  vtai- 
diciren  gewusst  *}.    Aber  vor  ihm  hatten  in  Deutschland  jün- 
gere Kräfte  das  mythologische  Feld  des  dassisehen  Alterthiuns 
mit  theilweise  trefflichem  Erfolg  bearbeitet     Ich  moss  Jiier 
neben  Welcker  und  K.  0«  Muller  ^} ,  besonders  JE.  Qerkard 
und  1%.  Panagka  nennen,  \velche  beide  sich  durch  eine  aaf 
Knnstreisen  gewonnene  reiche  Umschau  des  gesammtea  anti- 
Icen  Bilderkreises  misseichnen ,  und  durch  eindringenden  Blick 
tn  das  selten  von  den  Dichtem  berährte  Gebiet  der  filtesiten 
Stammculte,  wie  durch  geistreiches  Außkssen  ihrer  GöUer- 
lehren  und  Göttergebilde,  die  Wissenschaft  der  Mythotegie 
ungemein  gefördert  und  erweitert  haben.     Theils  um  meine 
dankbare  Anerkennung  so  iöbticher  Bemuhuqgen  öffentlich  zu 
bea&eugen,. theils  um  meinen  Lesern  eine  fruchtbare  Uebersicht 
der  mteren  Griechischen  und  Italischen  Göttervereine  zu  fgb- 
w&hren,  nehme  ich  die  Gerbardiaeie  Sktmmtafsl  Ptlaagücher 
QSU9rig$tmne  am  Schlosse  dieses  Nachtrags  auf*}. 

■I  I  ■  I  ■    ■  ■       ■  II  I   Wl^    ■■  I  II  ■   MHIII         ^11    ■■—■■■        ■ 

jHMi  dMDlt  den  Allgeneiaen  Tkeil  dieser  diittas  ▲nag.  1«  Abfchiittl  VII. 
Exanthropismus  i  Euemerismusy  8»  105  lt. 

1)  Der  kurelich  verstorbeae  EmMc- David  in  seinen  Jupiter  >  Vul- 
cain  und  Neptane.  Paris  1833— 1839>  vergl.  Was  oben  im  AUgemeinen 
Theil  über  die  mythologischen  Grundsütse  dieses  Tordienten  Archäologen 
bemerkt  worden  B.  XII.  und  S.  56  f.  der  3ten  Ausg. 

7)  Der  in  seinen  Geschichten  hellenischer  St&mme  und  Stftdte  oft  pft 
Binem  BlicALe  glncltllch  zum  Ziel  trifft.  .Ein  Beispiel  liefert  der  eanäohst 
folgende  Nachtrag  über  den  Aktaeön. 

3)  Aus  E.  Gerhards  Abhandlung  Grundsäge  d.  Archäologie  im  ersten 
Theil  der  HyperboreTsch-Römischen  Studien  für  Arch&ologie ,  ku  S.  34 ;  — 
woneben  sowohl  jene  Abhandlung  als  Bessen  Prodromus  fn^olopücher 
Kuntterklärung y  München  1828^  nachzulesen  ist. 
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U. 

A      t      t      4M      e      o      n. 
(Zu  CapUiel  VI.  %.  7.) 

Die  QocUen  A'eses  Mythos  haben  schon  Es.  Spttnheim 
n  CftUiraachns  (h.  in  Pallail.  vs.  HS.}  und  Uejme  zum  Apoi- 
iadoros  011.  4.  4.  p.  SO.}  nn^geben.  Ich  habe  nur  naeh- 
ntn^n,  dassi  hierbei  auch  ein  ^wisser  Anaxlmenes  ange- 
fflirt  wird  *). 

Zur  Erfclärnng  dieser  Sage  will  ich  entlehnen,  was  ich 
la  dnem  andern  Orte  *)  erörtert  habe ,  aber  einige  Einschal- 
tungen dazn  machen« 

1)  Fulgentios  III.  3.  p.  709  Staver.,  und  jetzt  aacli  Mythogniphi  Va- 
ISeui  n.  nr.  81.  onfl  RI.  3.  ,,Anaxtinene8,  qul  de  plütorto  antiqois  dls- 
teratt  Blnro  aeeunäo^^  'weldben  Oerh.  Vosaiiis  de  €^rap1iioe  i%*  55  Oper, 
fw.  m.  p.  29.>  «Bier  4em  MlriAaCeUeni  über  4\e  Halerei  ateM  iFergee- 
m  hat.  Ok  «r  Gnmnatiker  am  nennen  ist,  wie  ein  Referent  in  den 
OMng.  OeL  Au.  a^2,  nr.  lOO,  S.  986  f.)  tbat,  ireiM  icb  nicht;  date 
V 11  4ea  sp&teMa  Aatoren  gehört ,  M  nicht  sa  Terkennen,  da  er  eine 
••  preaniech  r  •llflgarigclie  Deutang  dieses  Mythus  giebt.  Er  hat  also 
UMMw^crin  dieser  tragischen  ficene,  wie  sie  2.  B.  ein  Etmrisches  Va- 
»ehMId  and  ein  Pompejanisches  Wandgemälde  liefern  (s.  E.  0.  Müllers 
tafayUer  der  A.  E.  iL  Taf.  XVn.  nr.  183  and  185.),  noch  vor  Angen 
kibea  können. 

2)  In  der  Anaeige  Ton  Broendsted  Reisen  und  Uatersnohongen  in 
Grleehenland  f.,  in  4en  Wieniu-  ^Anbthh.  der  Ut.  183 1. 
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Herr  Broendsted  berührt  nämlich  den  Mythus  des  Aktion  ■), 
ohne  sieh  in  die  ErkUrong  desselben  weiter  einzullissen.  K.  0. 
Malier  hatte  ^Orchomen.  p.  S4S  f.}  diesen  Mythos  schon  gut  mit 
dem  Jolkischen  Colt  des  Zeus  Aktios  zusammengestellt.  Ich 
ergreife  diese  Gelegenheit,  hier  in  der  Kurze  einige  Erlio- 
terungen  darober  zu  geben:  Erwigen  wir,  dass  Aktion  der 
Sohn^  des  Aristios  heisset,  so  wie  Letzterer  Apollo's  Sohn, 
Ja  ApoUon  selber  als  hfofiiog  und  dy^avq^  d.  i.  als  Gott  der 
Heerden  und  der  Jagden;  dass  ihm  ausser  dem  Olivenban  die 
Bienenzucht  beigelegt  wird  (Diodor.  IV.  81.  mit  Wessehng}, 
dass  er  dem  Ikmüschen  Zeus  auf  Keos  einen  Altar  gebaut, 
ja  selbst  auch  von  den  Keiern  als  -Feuchtigkeit  sendender 
Zeus  verehrt  ward ,  und  dass  in  dem  Cultus  dieser  Inselbe- 
wohner Canicttlar  -  Feste  mit  alten  Naturbeobachtungen'  und 
Suhnopfern  eine  Hauptsache  waren ,  wodurch  die  den  Binmen, 
Thieren  und  Menschen  schädliche  Sonnenglulh  abgewendet 
oder  gemildert  werden  sollte:  •—  so  haben  wir  im  AristioSidie 
mythische  Personification  jenes  Wald-,  Jagd-  ond  Hirten - 
Lebens  mit  seinen  Freuden  und  Leiden. 

Nun  kommt  des  Aristios  Sohn  AH&m,  und  wird  nrsprfing- 
lich  von  der  dxry),  in  der  Bedeutung  von  Saatkorn  und  Ge- 
treide *}  seinen  Namen  haben.  Brachten  ihm  doch  die  Ofcho- 
menier  mit  magischer  Fesselung  seines  Bildes  jihrlich  He- 
roenopfer'),  wahrend  die  Leute  von  Platäa  die  Sage  von 
seinem  tragischen  Tode  zu  erzählen  wussten  *y    Die  Ver- 

1)  Wenn  er  dort  sagt  (I.  46.)  j^Jataittp,  der  Spendender  tob  aM%^, 
die  Babey  so  ist  dies  unrichtig;  s.  SiebeÜs  ad  Pausan.  IX.  2.  3.  p.  6. 
und  jetzt  die  ausführlichen  Brorteningen  in  Steph.  Thesaur.  I.  1960  sqq. 
ed.  Didot.  Ueber  die  Flexionen  ^MtaUtvo^  oder  *AxTaio9oq  a.  Heyne  ad  Apol- 
lodor.  not.  crit.  p.  260.,  Elmsley  ad  Enripid.  Baccli.  ts.  337;  und  Sieplu 
Thesaur.  a.  a.  0. 

2)  S.,  ausser  dem  oben  Angeführten,  Scboll.  in  Odyss.  II.  p.  S55. 
p.  76  ed.  Buttm«,  Tergl.  The -classical  Journal  IX.  p.  320  sqq. 

3)  Pausan.  IX.  38.  4. 

.  4)  Pausan.  IX.  2.  3.    £Ui^  Anspielung  auf  diesen  Tod  urar  in  einem 
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I  waidlai|^  and  dten  Unter|[^M$  hatte  ihm  Artemis  bereitet, 
i  h.  jene  Artemis-Loiia,  die  7Mt  fturehtbaren  Hekftte  gewor- 
den, jener  finsteren  Göttin,  die  nit  dem  Attribnte  des  Hundes 
geUdet  wird  und  der  man  Honde  zum  Opfer  bringt.  Dureh 
den  Zahn  der  Hunde  war  Aktion  als  Opfer  ihres  Zornes  ge- 
Uleii.  —  Wie  nun  die  Canieuiarfeste  nach  der  Sommerson- 
mwende  die  Wuth  des  Sirius  besfinftigen ,  und  die  9olarhekm 
Dekd  abwenden  sollten  (daher  der  Sirius  mit  dem  Bilde  des 
Bndes  auf  Kmehen  Mausen ')  —  so  wurden  ohne  Zweifel 
ädere  Sfihnfente  gefeiert,  um  die  der  Saat  und  dem  Gretreide 
sdndlichen  htnanschen  Kinflusse  abzuwenden,  oder  in  mylhi- 
«her  Sprache,  um  die  Hunde  der  finsteren  Artemis  -  Hekate 
a  UaÄgen  '^.  ^  Aktfions ,  des  Saaienpßmserä  und  Oeirei 
itg9Ur$  Tod  war  die  mythische  Bildersprache  fiir  solche 
Imariaehe  Verderbnisse  der  Saaten  •  zumal  in  dem  wasserrei- 
dWB,  sanpfigen  Böotien.  —  Herken  wir  femer  auf  die  ge- 

fieailde  in  der  Eiesche  zu  Delphi  angebracht  (Pausaa.  X.  30.  3.)*  Bläe 
MthoBeaUche  Bf  unze  Im  Münchner  -CabineC  aeigt  ans  auf  der  Vorder- 
NÜe:  die  entkleidete  Artemis,  den  Bogen  spanaeody  rupkwirts  elaen 
silpMtcadeaBiuid;  aof  der  Rückseite :  den  hooh  aufvrjirts-sariickblicken- 
te  Aktion ,  nackt  and  gefesselt  auf  einem  Felsen  sittend ,  mit  der  Aof- 
Khrtft:  '0^gßfiipim9  (s.  Ign.  Streber  In  den  Denkscbr.  der  Mänchn.  Akad. 
^  &  54  f.  mit  Tafel  II.  nr.  18.  Vergl.  jetzt  Mionnet  Snpplem.  HI. 
^  517.  and  K.  O.  Moller's  and  Oesterl.  Denkm.  n.  Taf.  XVn.  nr.  187.  — 
HM  Uinae  tob  Daldls  In  Lydiea  mit  drei  badenden  Njmphen  and  Ak- 
<Ms  Bit  einem  Hirsch  beschreibt  Bokhel  D.  N.  V.  in.  p.  99, 

1)  Diese«  mythischen  and  symbolischen  Kreis  habe  ich  im  Allgem. 
fMl  (Symbolik  L  1.  8.  3i  ff.  3ter  Aasg.  in  dem  Abschnitt  HienaUehe 
Kttterct  erlialert;  wo  Ich  auch  den  kolqssalea  steinernen  Löwen  aof 
^  Issel  Ceos  als  ein  magisches  Schutzblld  erkl&rt  habe. 

3)  Ich  sage  Hekate,  weU  diese  In  das  Geschlecht  dieser  ApoUos- 
kMer  gehört.  Nack  Pherecydes  XXXII.  p.  147  Stars,  ed.  alter,  wfire 
■ebte  sogar  eine  Tochter  des  Aristios  und  mithin  eine  Schwester  des 
^^^^  i^t^fwSti^  Jl  v^p  'EMuniP  U/n  &ortiT^ifn  U^xaiou  roi7  UeUopoq 
lOaUmK  Cod.  Paris.]  Schol.  Apollon.  Rhod.  lU.  467.).  So  aelgt  auch 
*tter  Sonaen-  and  Mondscaltas  die  schilrCiten  eegensfitae,  aas  g^mein- 
K^bchem  Stamme  entsprossen. 
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nealo^sche  Folge ;  Der  Jagd- und  lliiteiigottAfi«Uoii,.difl8eii 
Sehn  Aristios ,  der  Heerdenpfleger  und  Bieatlivater ,  und  des- 
sen Sohn  Aktion,  der  Getrcddegeber,  —  so  haben  wir  ugleiek 
die  Andentiing  des  aliaülbligen  Uebergangs  vom  Hirteaiekeii 
snm  Ackerbau,  wie  er  bei  den  Urbewobttem  firieebiscber 
Länder  md  Inseln  Statt  geAmden*  —  Es  seheint  aber  in  der 
Petsbn  des  Aktion  dieser  Ucbergang  selbst  noeh  und  »ogieicii 
der  Zwiespalt  zwisehen  JigerleÜe»  ood  Aekerban  angedeatet 
—  Nach  AknsilMs  nnd  naoh  Stesidioroa  ^3  war  er ,  sonst  ein 
leidenschaftlicher  Jiger ,  durch  seine  eignen  Hände  ungekon- 
men,  welche  Artanis  gegen  ihn  in  Wuth  gesetzt,  weil  er 
sich  mit  der  Semele  vermihien  wollte,  d.  h.  weil  er  sich  vm 
derfi  JKgerlebes  ab-  und  zur-Bebannng  der  £rde  hin- weades 
wollte.    Denn  Semele  war  nichts  anders,,  als  die  im  Bosti- 
schen  Yolksmythns  menschlich  cofgefasste  Demeter  oder  Mut- 
ier Erde;  wie  denn  in  der  Thebanischen  Sägß  Semele  des 
Dionysos  Mutter  war ;  in  der  Attischen  und  in  den  Jjleusinischeo 
Weihen  Demeter.  —  Wir  haben  also  in  dem  Akiaons-Mytbns- 
und  Gttltus,  einen  sprechenden  Beweis  von  der  Entstehuo; 
einer  Volkssage  ans  einem  WeihebUd  und  Opferdienst  *}• 


1)  Acusllaus  ap,  Apollodor.  III.  4.  4.  vergl.  AcusHal  Fragg.  p.  320 
ed*  Sturz,  alter. ,  Stesichorus  ap.  Pausan.  IX.  2.  3. 

2)  Nämlich  das  uralte  thlermenschliclie  Bild  war  au  den  Felsen  des 
Berges  gefesselt y  um  die  Fruchtbarkeit  magisch  an  das  Land  eu  knüpfen, 
und  zu  demselben  Zweck  wurden  ihm  jährlich  Heroenopfer  dargebrachl. 
Dieser  Ursprung  des  Mythus  schimmert  selbst  noch  aus  der  weltläuftigcD 
und  ausgeschmückten  Erzählung  des  späten  Nonnus  (Dionysiaca  V.  ?87 
— 551.)  durch)  in  den  sprechenden  Versen  520 — 532,  worin  Aktäon  d^ 
Bild  beschreibt,  dessen  Aufrichtung  er  sich,  als  Denkeeichen  auf  seinen 
Grab,  erbittet. 
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m. 

Eu  4m  Lehre  vom  dem  Ä'eUrem  umd  Dieekuren. 

CZÜ  Capitel  VL  %.  to.) 

Dieser  Lehre  warde  schon  im  Ailgemeineii  Theile,  im 
Akchaitt  von  der  Refl|pon  des  Magimta  ^)  ganz  kürzlich 
geMt;  wo  nach  bemerkt  werden  masste,  dass  die  von  meh- 
nrea  Deutschen  Phflologen  vorgetragene  Meinung,  die  Kabi- 
ita  gehSrten  den  Pelasgem  an ,  und  seyen  fiber  Böotien  und 
MSkk  nach  Samothmke  und  nach  den  Nachbar -Inseln  und 
Littieni  gekommen ,  schon  von  Freret  entwickelt  worden  *). 
Joe  neuesten  Ansichten  waren  schon  von  Guigniaut  in  der 
^nuttosiscfaeii  Uebersetzung  der  zweiten  Ausgabe  der  Sym-* 
Mk  (IL  I.  f.  288^  ML)  und  in  det  Barkerschea  Ausgabe 

1)  a  I.  1.  8.  t6.  dieMT  dritten  Ausgabe. 

t)  la  den  Bfemoiree  de  FAcnd.  des  Insciiptions  Tom.  XXVII.  und 
JM  ii  seinen  OeoTres  Tom.  XVIII,  p.  5l  — 78«$  wo  er,  um  dies  hier. 
URheh  nndkzutragen,  erstlich  nach  der  flauptstelle  des  Strabo  (X.  p.  472. 
I*  305  sq.  Tssch.)  fSnferlf^i  Kabiren  unterscheidet,  und  sweitens  drei 
'Motfen  der  Samothrakischen  Religion  annimmt,  in  der  Art,  dass  er 
tetn  Coltas  der  ältesten  Zeit  in  einer  Verehrung  von  Himmel  und 
^e  neben  dem  I>ienst  der  Hekate  bestehen  5  sodann  eine  Vierzahl  B60- 
(Mer  nnd  Attischer  Gotterwesen  mit  jenem  ältesten  Cnlt  sich  verbinden 
■i  eiditeh  die  Gleichstellung  der  Tjndariden  Kastor  und  PoIIux  mit  den 
■te  Dloskuren  eintreten  Mssl;  woraus  sieh  ergiebt,  dass  Fr^rets  Sy- 
*t^  iocb  nicht  ganz  mit  jenem  neuesten  übereinstimmt. 
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der  Londner  Bibliotheca  classic«  (unter  GbMrt)  beräcksich* 
iigt  worden.  Zuletzt  hat  C.  W.  Muller  in  A.  Panly's  Beal- 
EncyclopSdie  der  class.  Alterth.  Wiss.  (II.  S.  S— IS.)  ober 
dieses  Capitel  die  Lehren  Lobecks,  Schellings,  Welckers, 
K.  0.  Mullers  und  die  meinigen  selbst  auf  eine  eben  so  ge- 
drängte als  sorgfältige  Weise  zusammengestellt.  Da  diese 
EncyclopSdie  in  den  Binden  der  meisten  Freunde  des  Alter- 
thuqis  ist,  so  kann  ich  mich  hier  begnügen,  diesen  fetstern 
Artikel  in  einigen  Parthien  zu  ergänzen. 

Was  nun  zuerst  die  Quellenkunde  betrifft,  so  werden 
ausser  Dichtern,  Logographen  und  andern  allgemeinen  Schrift- 
stellern, die  bereits  oben  angeführt  worden,  gewisse  Special- 
Autoren  genannt,  z.  B.  Idomeneus  ^^ ;  sodann  PoIemon'J.  ^ 
Vom  Dichter  Pisander  von  Laranda  wird  berichtet,  er  habe 
die  Mythen  vom  Kadmos  theologisch  aufgefasst,  und  ihn  als 
Bathgeber  des  Zeus  zur  Ueberwindung  des  Typhon  darge- 
stellt ^}.    Diese  kosmogonische  Auffassung  des  Kadmos  .hat 

1)  Snidas  I.  p.  733  Galsford  ^IdofUftu^  htoQtttoq*  fyqay/w  i<noQiu9  t^f 
Kuxa  2uftoe^%¥.  Vergl.  Lobeck  Aglaoph.  p.  1206.  Diesen  Idomencus 
hatte. schon  Reinesius  Tom  Epikureer  dieses  Namens  unterschieden.  Da^ 
gegen  scheint  jener  erster^  gemeint  zu  seyn^  wenn  vom  Scholiasteo  des 
ApoHonins  (I.  916.)  *Ido/uvev^  iv  ngdxf  T^utSip  citlrt  wird;  denn  das 
Citat  besieht  sich  auch  auf  die  Sanothrakis<^en  Wesen.  Vergi.  Oof- 
ting.  Gel.  AnuE.  I8369  nr.  64.  a  634. 

2)  Sein  Buch  nt^l  Sa/io&gqatfiq  fuhrt  Athenäus  n.  A.  an  CI«obeck  a.  a. 
O.  Tergl.  jetzt  Polemonis  Periegetae  Fragg.  p.  67  sq.  ed.  PreHer.)«  — 
Aber  aus  einer  andern  Schrift  desselben,  und  zwar  aus  dem  vierten 
Bache  itQoq  *Alt^p&Ql^,  welche  bei  Preller  nicht  angeführt  ist,  gewinnen 
wir  eine  interessante  Notis  von  einer  Zweiheit  von  Sternen ,  welche  den 
Dioskuren,  und  von  einer  Dreizahl  von  Sternen  ^  welche  den  Kabiren 
entsprechen  Qa.  Schol.  Florentin.  ad  Enripid.  Orest.  1632.  p.  54i  ed.  Mat- 
thiae,  bei  Madwig  Emendatt.  in  Cic.  de  Lcgg.  et  Acad.  p,  137  sq.  ver- 
bessert). 

3)  Oljmpiodorus  in  Piatonis  Phaedon.  p.  261.  bei  Wytteabach,  vgl. 
K.  0.  Müller  Prolegg«  zur  Mjthol.  S.  15 1.,  der  aber  unrichtig  beifügt: 
„Daher  ein  Gelehrter  den  Namen  des  Kadmos  kürzlich  sehr  schdn  durch 


der  spiie  Nonnii^veiter  aasfefiibrt,  woraus  wir  uns  von  der 
Bvsteihog^  dieses  SamotlirakisciieD  Götterwesens  beim  Pisan* 
der  ohngefilir  einen  *  Be^iff  bilden  können«  Letzterer  hatte 
aiaiidi  in  einem  ansführlicben  Gedicht,  heroische  Götterver* 
miUMngen  betitelt,  den  ganzen  Kreis  der  Griechischen  My* 
ttebgie  omfasst,  und  in  Reicher  Ausdehnung  desstfben  In- 
iydts  war  er  emes  der  Vorbilder  des  Dichters  der  Dionysiaka 
geworden,  denn  schon  lange  vor  Nonnus  war  es  Sitte  der 
Schriftsteller  geworden^  in  Prosa  und  in  Versen  den  ganzen 
Uofang  der  Mythen  und  Sagen  zu  erschöpfen  9. 

Was  die  Sache  selbst  betrüR^  sp  verdienten  vor  andern 
Kttifer'«  Untersuchungen  beachtet  zu  werden;  und  ich  will 
lie  daher  in  ihren  Ch-undzngen  hier  nachtr%lfch  mitthei- 
leB>): 

KUueTj   (hrdner  von  nulQm  erkl&n  hal.^    Desb  dM  hiute  Preret  schon 

1)  8.  aber  das  poetische  Werk  des  Pisander .  von  LAranda  Heyne 
Xiain.  I.  ad  Aeneid.  n.  p.  321.^  vergl.  K.  0.  MuUer  in  den  Doriern  II. 
B.  476.  ~  Bs  ist  daher  durchaus  unrichtig  y  den  Nonnus  als  ^  Erfinder 
fieser  Manier  zu  betrachten.  Jene  kosmologische  Vorstellung  des  Ka- 
daes  iadei  sich  Dionysiacc.  I.  ts.  578  sqq.  —  Wenn  vs.  396  sq.  Zeus  Bum 

KadBos  sagt: 

—   —   ai  ya^  ^vv^^a  xtlioün 

M  ist  dies  ein,  dem  Nonnus  gelftufiges  Wortspiel;  der  Ausdruck  ist  zupi 
Thefl  bo>Merisch  (s.  Odyss.  q,  187.  und  vergl.  Apollonii  hex.  Homer, 
f.  589.  der  ^^ga  dureh  qfvXaMüc  erkl&rt).  Auch  die  gleich  folgende  An- 
rede an  den  Bros,-  als  den  Befestiger  der  Welt^  ist  aus  der  Samothra- 
Idschea  Mtlerlehre  entnommen.  An  einer  andern  Stelle  (Dionyss.  IV, 
88.)  beceUteet  der  Dichter  den  Kadmos  ausdrücklich  mit  dem  Namen 
dwr  aamothraUschen  Poteos : 

oM»  funrip  KaSfttXo^  (niciit  KaS/triXoq,  wie  noch  in  der  neuesten 

Ausgabe  steht^)  uHSna^'  —  * 

2)  Nach  Dessen  Ideen  eur  Kunst- Mythologie  I.   S.  362,   besonders 
3M-— 309.    Ick  hebe  nur  die  Uanpts&tae  aus;  die  Quellen- Angabe  und 
belege  mnss  man  aas  dem  gelehrten  Buche  selbst  entnehmen. 
Cretmer^s  deutsche  Schriften.    lil.  1.  |j 
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1}  Es  kaoien  ursprünglich  nor  zwei  Cabiren  ans  PIhh 
nieten  nach  Samothrakien,  die  »wei  phoiiicisehen  Krafl-  and 
Mackt-GSHer  (die  GeUnm,  wovon  CaiM%  nindich  8om» 
und  Mond  (Di vi  potes ,  mas  et  femina}  tlokeh  und  jhiarie; 
neben  ihifien  ein  kleines  dienendes  Mittel wesen  Tmua9$i  wovon 
Hernes^  weiche  Trinitüt  in  den  phönicisch-epidauriachen  My- 
sterien sich  darstellt  in  den  Potenzen:  M^hfiat,  Ihf^ea  und 
Tele9ph&ro9  '). 

9}  Die  Griechen  sehreiben  nun  den  Pebug^m  xa,  was 
den  Phomciem  anjirehört.  Die  Urbewobner  Grieeheniaads  vor 
den  Hellenen,  die  Pelas^er,  waren  in  den  Griechischen  Inseln 
und  Küstenländern  Zöglinge  der  unter  ihnen  angesiedeltei 
Phdnieier  auch  in  Religions*  Lehren  und  -Gebriucheiif  und 
diese  Dogmen  und  Cnlte  brachten  die  wandernden  Pefaisger 
zunächst  von  Samothrakien  nach  Lemnos  und  Attika  u.  s.  w.  ^*). 

3)  Der  schon  weit  frähcF  von  den  alten  phSoicisciiai 
zwei  Naturgöttern,  Sonne  und  Mond,  gebrauchte  hdlenisH 
reode  Ausdruck  Dioshtren  wird  von  den  Spartanifehen  Ztoü- 
Imgen^  den  Tgndanden  Kastor  und  PoUms,  usurpirt;  und,  da 

3 ■  

1)  Ich  bemerke  jetzt  hiersa ,  dast  eine  andere  Jhreikeii  von  Heiigbttem 
im  benachbarten  Troessen  sich  htneugesellte :  Apollon,  Asklepios^  Hip- 
polytos,  oder  Apollon,  Artemis,  Hippoljrtos.  Denn  Artemis  war  mach 
Heiigftttin  und  oil(a  genannt.  GUppoljtos-Aslüepios  war  aber  der  Gott 
Virbivs  im  Italischen  Aricla^  ein  Arxtgott,  oder  der  anm  iweiteo  I«ebeii 
erweckte  Bippoljtos-Virblus  (s.  die  schone  Abhandlung  Boftlmaas^a:  Vir- 
bMis  uad  Hippolytos  (im  Mythologns  II.  S.  145—158.). 

2)  Heber  «He  Kabiren  und  ihre  Weihen  auf  den  Inseln  Lemae«  md 
Inbros  s.  Cicero  4e  N.  D.  I.  42.  Attins  beim  Varro  de  L,  L.  VI.  |i.  67. 
Strabo  X.  p.  473.  p.  210  Tasch.  Jamblich,  de  vIt.  Pythag.  XXVHL  p.  12B 
Kust.  p.  318  Kiessling.  Vergl.  K»  O.  Milller's  Prolegg.  aar  Mjttolog^e 
S.  15 1.  —  Vl^enn  Welcker,  nach  Ontberleth  und  Fr^rat  die  Samothnikl- 
schen  Kabiren  von  den  Lemnisoben  hat  anterschelden  wollen  (a.  die 
Aeschyl.  Trilogie  8.  1610  9  >o  steht  Urnen  das  Zeugniss  des  Strabo  eat- 
gegen ;  nad  man  bemerke ,  was  Lobei^  (Aglaoph.  p.  124&  sq^»)  dagegen 
erinnert  hi^;  wogeg&i  Bm^ric-PaTld ,  wie  im  NAshstfoigea^en  aMi  «ei- 
gen wird,  jene  Trennang  ebe^ifaUs  behauptet 
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nter  jenes,  aiteii  DiodLuren  die  zwei  HaibkugBln  der 
Erii  •veratmri  0?  ^  eafaBfandeB  daraus  bei  dem  Kastor  imd 
Prihx  die  Mlttxe  und  zwei  Sterne  daraber. 

4}  Der  Dieaet  der  zwei  pbönieischen  Natorgötter,  Sonne 
«ni  Mond,  war  aadi  ausser  den  kabirischen  Weihen  anf  den 
GriediiBChen  Inseln  zo  Hanse.  Sem  SgmM  iai  dm  mummen- 
B^fpelgeebMf   dm$  neir   den  JanaAepf  wn  nennen 


Sa  weit  Bottifter«  Ich  verbinde  damit  einige  Haaptsitze 
indem  jnqgst  vmstorbeaen  Arcb&ologen  *},  die  ich  mit 
e^nen  Worten  mittheüe: 

—  99  J'ai  dit  aassi  qne  Yuleain  difli^re  da  pere  des  Cabires 
de  SasMithraee  et  j'ai  avance  qae  ce  dernier  cnlte  etait  an 
hommage  renda  aax  dieux  des  norts '}.  J'ai  fiüt  voir  qae  les 
vnit  Cabires  oa  eenx  de  Samothrace  sont  dSKreats  d'avec 
kB  Gabirea  de  Lemnos  et  cetix  de  Thessaloniqae,  fils  de  la 
qrmphe  Cäbira.  U  resaltera  de  ees  recherches  qae  Vulcain, 
k  pere  des  Gabtfes  de  Lemnos,  n'a  rien  de  common  avec  le 
poe  4e8  CUbires  de  Samothrace.  —  Volcain  est  le  Pen  «)•  — 
8i  Tafeaia  est  le  Feu,  ses  ireres,  ses  soeurs,  tous  ses  parents, 
>oat  de  nafiire  a  etre  les  freres,  les  soenrs,  les  parents  du 
Pesb  Toaa  les  Clements  concoorent  a  composer  cette  famUle 
divine  et  sont  la  base  de  la  religion.^^  «-* 

« 

— 

1)  Mmi  Tergl.  htemlt,  was  leb  oben  so  Cap.  VL  am  Scbluss  des 
I.  4.  aieMT  dritten  Awgabe  iib«r  dfte  Lakedftn^irtsches  Dokana  b*- 
■eikikabe. 

2)  Des  Mr.  T.  H.  EmMc^J^aeid,  in  seinem  Vulcem.  Beobercbes 
air  ee  dien,  mm  wem  cslle  eie.    Paria  1838.  g.  IX.  p.  10)  sq. 

S>  Uisaer  Fveiuid  WUb«  Friedr.  Black  stellt  sich  die  Kabiren  so  vor; 
wie  kli  ihn  ebenfkUs  selbst  reden  lassen  will  (Sopra  una  lascriaione 
Ofeea^^intono  agli  dei  grandi  Cabiri.  Venesla  1820.  g.  9.  p.  250: 
»I  Cabiri  adanqne  sono  gli  aherigini  deißeaii  ^eneratari,  e  rappresen- 
appresso  ognl  popolo,  sarei  per  dire,  11  suo  Adamo;  e  percio  si 
iMv  per  eonsegaimeiito  dl  prole.^^ 
4)   Vergl.  %.  Vli.  p.  70  sqq. 

11* 
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Zam  Schlüsse  fuge  ich,  anknüpfend  an  meine  obigen 
merkungen  über  die  Lacedfimonischen  Dokaaa  eder  Balken-* 
büder  ■},  noch  einige  eigene  Sfitse  über  die  politisch-rpraktiaehe 
Seite  dest  Dioskuren^Cultus  an,  die  ich  an  einem  andern 
Orte  ^),  nach  Erscheinung  der  zweiten  Angabe  dieses  Wer-. 
kes  niedergelegt  hatte: 

-—  Dieses  Spartanisehe  Kdnigspaar  von  HerakUden  war, 
oder  sollte  nach  der  Amykifiischen  Weihe  ein  Bruderpaar 
seyn.  Wie  im  Amykifiischen  Cult  Herakles  die  llusserliche 
][episch*historische}  Seite  der  heroischen  Religion  .war ,  so  die 
Tyndariden  die  innerliche ,  mystische*  —  Die  Heraklidischen 
Sparterköhige  traten  öffentlich  auf  den  Schauplatz  der  Ehre ; 
und  wie  Herakles  ihr  menschlicher  Stammvater  war,  so 
waren  sie  unter  den  verborgenen  Schutz  der  Tyndariden 
gestellt  Durch  diese  ward  das  Spartanische  Doppelregiment 
unter  den  geheimen  Einfluss  der  zwei  Sterne  gegeben.  Wie 
ein  Sinn  der  Bruderliebe  Jene  Himmelsfursten  verbunden  hatte, 
so  sollten  die  Sparterkönige  als  Achte  Amykläer  zum  fieile 
des  Vaterlandes  auf  Erden  verbunden  seyn.  —  Und  dies  that 
Jahrhunderte  hindurch  sane  Wirkung,  wie  wir  beim  Livios 
lesen  '}•  —  Das  kriegerische  Rom  hatte  im  Laufe  der  Zeit, 
und  wohl  nicht  ohne  Nachahmung  des  Spartanischen  Vorbil- 
des *}  auch  ein  Doppelregiment  von  zwei  Königen ,  Consoln 
genannt,  eingesetzt.  Und,  wie  in  Sparta's  Kriegen ,  erschien 
nen  in  den  Kriegen  Rom's  die  zwei  Dioskuren-Bruder,  Castor 
und  Pollux'  auf  ihren  weissen  Rossen  bald  hilfreich  in  den 


1)  S.  oben  den  Text  Cap.  VI.  g.  4.  Ster  Ausg.  am  Ende. 

2)  In  dem  Bericht  aber  Bdttigers  Kanstmytbologle  I.  in  den  Heidel- 
berger Jabrbb.  1827.  S.  551  f. 

3)  XL.  8«:   ,^Soclabilem  consortionem  inter  binos  Lacedaemoniomm 
reges  y  salotarem  per  malla  saecula  ipsis  patriaeqae.^' 

4)  Es  abmte  ja  Laoedtaonlsche  Politle  In  vielen  Stucken  nacb^  Athen. 
VI.  273.  p:  548  Schwelgb. 
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JSMilaciiten  ')9  iMdd  als  Boten  des  Siegs-^  —  aber  immer  auf 
eioe  e^gne  geheimnissvolle  Weise;  und  Bömisehe  Familien - 
Miasea  htfbea  diese  wonderiiaren  Erseheinnngen  verewigt  '}• 
—  Wo  SBwet  Consnln  im  Velde  waren,  zwei  brüderliche  Her- 
Mge,  wie  man  wollte^  da  waren  auch  die  bräderlichen  Tyn- 
teid«. 


1)  Wie  in  der  wahrhsA  komerUckeii  HsspiscUaohl  am  See  BeglDo« 
(I.  de.  4e  N.  D.  n.  2.  10.  6. 9  Tergl.  Niebuhr  Mm.  Cteaoh.  I.  S.  583 

2)  Vegiea  der  Hilfe  in  der  Schlacbi  am  Regilloe-See  weihet  der 
DicUtor  A.  PostamiBS  a.  a.  e.  258.  den  Dioscaren  einen  Tempel  (Liv.  IL 
49.  AoreL  Victor  cap.  16.).  —  Serv.  Snlpldas  a.  s.  c.  378.  wegen  des  Bnt- 
mties  Ton  ihrem  helligen  Orte  Toacalom.  flire  Bilder  auf  Monsen  der 
femilla  Postamla  nnd  Solplda  vnd  andern  Familien -Minsen  (Bckhel  D. 
N.  V.  Tom«  V*  p.  318  eq.  StiegUtn  DUtrIb.  nnmm.  flunilL  Bomm.  p.  70.  — 
AMildnngen  bei  Sezt  Bmpir.  p«  558  ed.  Fabrio.  und  Lndan.  Vol.  I.  p.  62 
Ol  Wet«ten.>. 
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Zur  Heniodeischen    Theogonie. 
iJju  Capitel  VII.  8*  ^0 

Obschon  ich  mich  oben  im  Allgemeinen  Theil  ober  dieses 
Gedicht  deutlich  erkUrt,  auch  auf  die  ^lehrten  Untersachmi- 
gen  Mötseirs  u.  A.  aufmerksam  gemacht  habe,  so  moss  ich 
doch  wieder  darauf  zurückkommen,  nicht  um  eine  neveale 
kritische  Hypothese  '}  zu  besprechen ,  sondern  um  einige 
neueste  Urtheile  über  Grundgedanke,  Inhalt,  Form  und  E^- 
schaffenheit  jenes  Poems  nachzutragen. 

^meric  David ')  zuvörderst  lasst  den  Hesiodus  in  der 
Theogonic  ausländische  und  griechische  Ideen  und  UebeAie- 
ferungen  aber  ohne  hinl&nglich  organisirenden  Geist  verarbei- 
ten. Die  ganz^  entgegengesetze  Ansicht  des  Herrn  Guigniaut ') 
habe  ich  oben  zwar  bereits  angedeutet ,  muss  sie  hier  jedoch 
meinen  Lesern  etwas  näher  bekannt  machen:  Im  Widerspruch 
gegen  alle  neuere  Kritiker,  ohne  jedoch  einige  Interpolatio- 

• 

1)  S.  Ad.  Soetbeer  Versucb  die  Urform  der  Heslodeitcben  Theogonie 
nachzuweisen.    Berlin  1837. 

2)  Jupiter,  Introduction  I.  p.  CCXXX.:  „Heslode,  qui  siÜToit  m 
systexne  partie  eg^ypüen,  partlepb^nicieny  partie  grec,  laisse  reponnoilre 
daus  sa  cosmogonie  ces  differentes  opinions;  il  a  seulement  le  tort  de 
ne  pas  apporter  toujours  dan«  son  exposition  assez  de  nettet^.^^  etc. 

S)  De  la  mogonU  jffHiHode.  -^  Paris  1835$  rergl.  oben  den  AU- 
gem.  TbeU  IV.  (I.  l.  S.  70.}. 
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IM  ier  Bkapsoden  auszaschl iessen ,  erkiürt  er  diese  Theogo- 

lie  fiur  eine  Epopöe,  deren  Inhalt  die  Einheit  der  nationalen 

Tktthpß  (wa  eoqis  de  thMoirie  aalionale)  darstelle,  und 

iicht  darch  phUoMphisehe  Analyse  der  Ideen  den  Organis- 

■M  dieses  Werks  m  enreisen.  --  Wie  er  den  Orundgedan- 

kcB  anijsefasst  hat,  wollen  wir  ihn  selbst  vortragen  lassen '): 

„foüa  la  esBception^  saus  doute  preexistante  et  eontenpo- 

laiae  des  preniefes   creations   theogoaiques ,   dont  Hesiode 

s'eBiMm  psv  la  feesader.    II  sentit  qne  la  isi  da  aM>nde  etail 

ie  cha^genent,  la  snecession,  oa  plutöt  (car  il  etait  Grec  et 

saisie  da  genie  de  TOecident)  le  developpement  et  le  pro- 

Sits.     II  sentit  qne  ee  developpement,  'ce  progres,  c' etait 

rhistoire  miaae  du  monde  depuis  son  origine ,  et  par  conse- 

eelie  des  poavoirs  identiqnes  a  Ini  qui  le  gouvernent. 

plus,  il  devina,  par  une  revelation  secrete  de  Tesprit 

qai  fit  daas  rhenme  cemme  dans  la  nature,  et  dont  les  lois 

an  food  ssnt  ses  lois,  il  deviaa  qoe  la  serie  naturelle  des 

evslations  cesmiques,  representee  par  la  serie  traditionelle 

des  revolations  divines,  s'etait  operee  conune  «ne  transition 

pragressive  de  riadetennine  au  determine,    de  Tabsolu  au 

rdatif;  en  an  mot,  de  flnfini  au  fini.    C'est  eette  grande  idee 

pMoosphique,    obseareaient  comprise,   qui  lai  donna  Tunile 

iatlBe  et  generatrice  de  son  poeme,  tandis-que  la  croyance 

religiease  aux  dynasties  sueeessives  des  dieux  ici  en  tra^ait 

la  aarehe  exterienre.^  —  „Neos  Tavons  deja  dit,  la  lulte  de 

Japiter  et  des  dieux  Olympiens  eontre  Cronos  et  les  Titans, 

ses  fireres,  c'est  Taction  fondamentale,  e'est  le  auot  dujkoene, 

ve»  lequel  toates  ses  parties  gravitent  plus  ou  aioins,  qui  en 

fimae  le  noeud,  qui  en  prepare  le  denoament^^    —   „II  s'agit 

de  savoir  si  ee  monde  tombe  par  Cronos  de  Tespace  dans  le 

temps,  s'ordonnera  par  Jupiter  dans  les  limiles  de  l'annee; 

s'O   passera    definitivement    du  regne  de  Tinäni,    temps  ou 

eqiace,  qui  mena^t  de  le  replonger  dans  le  chaos  primitif, 

1)  Pag.  20  9%, 
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au  regne  da  fini ,  qai  Torganise  daos  Tetendue  et  dans  la  daree 
a  la  fois^^  ')• 

Zu  welchen  Ergebnissen  dagegen  die  neuem  Untersa- 
chongen  gelangt  sind,  davon  mag  folgende  Erklärung  etnea 
gelehrten  Veteranen  Zeiigniss  geben:  ^Je  lebhafter,  sagt 
Fr.  Jacobs  Q,  i<;h  mir  diesen  chaotischen  Zustand  des  mythi- 
schen Stoffes  vor  Augen  stelle,  so  wie  ihn  schon  Heriodos 
vorgefunden  haben  muss,  desto  niehr  muss  ich  die  Weisheit 
dieses  Dichters  bewundern,  welcher,  ohne  Rficksicht  auf  den 
innern  Sinn  und  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Mythen, 
mochte'  er  davon  so  viel  oder  so  wenig  wissen  als  man.wfli, 
und  ohne  auch  nur  einen  Versuch  zu  machen,  das,  .was  die 
Volksreh'gion  in  vielfache  Gestalten  getheilt  hatte,  auf  die 
Idee  des  Göttlichen ,  als  arsprünglicher  Einheit  zuruckzufäh- 
ren ,  sich  mit  einer  äusserlichen  Verknüpfung  durch  den  fie-. 
griff  der  Erzeugung  begnügte.  —  Sehr  früh  haben  Andere 
den  entgegengesetzten  Weg  eingeschlagen,  aber. alle  Bema- 
hungen ,  durch  Anwendung  der  Allegorie  und  etymologischer 
Deutungen,  durch  Vergleichong  und  Combination  den  Boden  zu 
sichern,  haben  das  Verfahren  des  alten  Hesiodus  nur  empfeh- 
len können.  Noch  immer  hat  sich  das  Chaos  nicht  zum  Kosmos; 
gestalten  wollen,  wie  geschfiftig  dabei  auch  immer  auf  der 
der  einen  Seite  die  Liebe,  auf  der  andern  die  Zwietracht 
gewesen  ist." 

Derselbe  Freund  verweiset  nachtraglich  Q  auf  meine  eigr 
nen  neuesten  Bekenntnisse  über  diesen  Gegenstand ;  und  wie 
sehr  er  in  demflauptsache  jetzt  mit  mir  übereinstimmt,  ist. mir 
durch  eine  hnefliche  Aeusserung  an  mich  zur  Kunde  ge- 
kommen. .  ' 


1)  Pag.  37  sq. 

2)  In  seinen  VermischCefi  Schiiflten  VI.  S.  i^  f. 

3)  Ebendaselbst  S.  XXVIII.  „Ueber  die  Beschaffenheit  der  Tbeogo- 
nie  8.  Creszcr  in  dem  AUgem.  TheUe  der  Symbolik  ^  3te  Ausgabe  I. 
S.  70  f.<< )  und  darauf  muss  Ich  jetzt  wieder  selbst  verweisen. 
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Da  aber  in  dieser  Theogooie  das  Aoftrelen  vdea  Jrrono« 
altandin^  den  entseheidenden  Wendeponkt  bildet,  so  moss 
icb  bier  anfi^en,  was  ieb  seit  BrBchemiuig  der  zweiten  Ans*  ^ 
gäbe  dieses  Werks  darfiber  vorgetragen  babe  *):  —  Ans 
im  bisher  An^^eoitten  ond  aas  Alleai,  was  Symbol  nnd 
lytbas  von  Kroaos  M  erkennen  giebt,  gewinnen  wir.  den 
Gfiadbegrif :  Kronos  ist  das  Unbedingte  und  das  Bedingte, 
ias  UnendUehe  und  das  Endliehe,  das  Unbegrinste  and*das 
Ihipiaflte,  die  Zeit  and  die  Ewigkeit  Knrz,  Kronos  war  in 
der  phönieiseiien  Theogenie  nnd  Theologie  das,  was  die  Lehre 
des  Zendavesta  von  Zeniane  -  Akherene  (dem  unoffienbartto 
ew%en  Gotte)  ond  was  sie  von  Zeraane  meldet;  welchen 
lelitern  sie  die  lange  SMi  nennt,  ond  als  Demiorgen  vorstellt 
INe  Phöoieier,  sagt  ans  Damascias,  nehmen  einmal  den  Kro- 
tm  als  den  Dimon,  der  den  Demioi^en  leitet,  and,  ohne 
selbst  in  die  Wirklichkeit  einzutreten,  der  Weltschöpfiing 
versteht  nn^  dafnber  wacht ;  sodann  preisen'  sie  ihn  aber  aach 
ib  Demiorgen,  der  ien  Entwarf  der  Weltschöpfong  in  sich 
«iber  geschaaet '}.  Er  ist  der  Urheber  der  Offenbarung  der 
gMÜdien  Dinge').  Er  ist  die  Ewigkeit  (ro  aitoiuop)^  und 
de  selcher  hat  er  zum  Sohn  den  Aeon  <y'  —  Das  heisst  aber 
oiAt,  wie  Bfttt%er  sagt  (ß.  826.) :  „die  messende  und  bewe- 
gade  Kraft  in  der  Zeit,^  sondern,  das  Maass  der  ew^en 
Knge  «nd  am  Ewigen  theilnehmend  *) ,  —  also  Zeit  und 


1)  In  der  Becenrion  von  Bottigcrs  Kanst  -  Mythologie  I.  in  den  Hei- 
Mlb.  jAiiM.  der  Lit  l627,  S.  541  —  543. 

2)  Tov  n^oxit^Miftop  x^q  SrifuovgyCaq  h  iav%f  &utau/upov.  So  moss  man 
Icwn;  8.  die  Stelle  in  meinen  Meletemm.  f.  p.  45. 

3)  Kul  TO  titunv  T^f  intpupatm^  %Zp  ^c/W  j^^y«y  pies  K^pov]  avftßo^ 
Uf  mpofiwuv  6  &{oX6yoq  (Orphica  p.  507  Hermann.)* 

4)  Baripid.  Heraolld.  900:  jß^tp,  Kg^v  »a'k. 

5)  PriNdtt«  in  Platosii  Panaenid.  VI.  p.  101  ed.  Cousin:  —  c   ^y 

«^  htl. 
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Niehtfteit,  —  aber  aneh  das  Maas  der  Zeit,  aber  ntdit  als 
Aem,  sondern  als  Aommu  —  Bötti|^er  sag^  (£L  90}:  j^ÜJUh 
BQs  ist  urspränglich  die  Sonne,  darch  welche  dte  Jahre,  Mo- 
nate and  Tajipe  bestannit  werden,  der  grosse.  ZeiCnesser  am 
HimmeL^  Ganz  richtig^,  and  er  bitte  dafiir  em  Zengnin  des 
Maneiho  0  beünii^en  können.  —  Aber  eben  so  wsprpnglidi 
und  eben  so  gat  war  es  Phanieierlehre,  dass  Kronos  JBwi^ 
kei^,  Zemane- Akherene,  dass  er  die  laage  Zeit,  Zeroaao,» 
und  Maaos  der  Ewjgkdt  oder  Aeon  ist  Erst  in  letzter  Er- 
scheiaong  wird  er  als  Senne  der  Zeitmesser  und  Zeiger 
der  JaJb*e. 

Urerans  lassen  sich  non  aUe  von  B.  berühr ten  und  schein- 
bar widersprechenden  Zage  dieses  Gattes  erkiftren:  Daher 
x^ipia  oder  n^ovtMa^  oraUe  Dinge ,  daher  xfopo^^  ein  9ebr 
alter  und  kindischer  Greis  ^}.  Darum  tritt  Kjroaos  seitlich  aa 
den  Anfang  aad  aach  an's  Ende  der  Dinge.  An  Aabng  ist 
ihn  gegeben  4ie  Erinaerung  an  die  gluek&he  paradiesnche 
Periode,  an  die  seiigen  Tage  der  Urpatriarchen  (x^opio^ 
ßlo^t  Satumia  regna};  —  am  Ende  niamit  er  di^enigen,  die 
im  wirklichen  Leben  ((SL  h.  unter  Zeus)  durch  Than  und  Lei- 
den bewükrt  beiiuiden  worden,  in  seine  Burg,  in  der  Sein 
gen  lasela  aaf' )•  —  Das  ist  das  zweite  Paradies,  das  der 
GeiNTuften  nach  dem  Tode,  aad  die  poetische  Beschreibnog 
von  dem  selben  Leben  in  jenen  Inseln  mag  dardh  phöoici- 
sche  Schiffersagen  aus  den  herrlichen  Westl&ndern  colorirt 
seyn  (wie  B.  S.  222.  sagt};  der  Begriff  hat  daher  seinen 
Ursprung  nicht,  weil  er  mihwendig  ist.  Denn  Inseln  der 
Seligen  hatten  ja  auch  die  Aegyptier  westlich  jenseits  ihrer 

1)  Beim  EiifleUM  in.  der  Chronik  p.  39  ed.  Ang.  Msl. 

2)  Plato  Eathydem.  ^  2d7  b.  mi«  Helndoff  p.  231.  nod  «etee  Mele- 
temm.  I.  p.  44. 

3)  PindsrI  iHymf.  U.  126.  (77.).  -^  VergMche  jetet  was  «bea  am 
Sdaawe  des  DielleB  CapUei*  dfteaee  UeiJe  dritter  Auai^e  «bor  Kresof- 
ZaImoaDU  beigebreohi  worden. 
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TdteMtidte  Oeosetts  dies  Grabes)  in  des  libyschen  Oasen  '}? 
■i  fiaariieh  moss  ja  Kranes  immer  an  die  iossersten  Grin- 
M  treten.  Daran  wird  ihm  der  entfernteste  Planet  am  Himr 
ad  nr  Wehnnn;  lieben ;  —  dämm  moss  er  hüeni  werden 
(wibd  denn  LaUum  spraehlieh  zn  Hilfe  genommen  ward); 
ji  er  mmaßj  nach  einem  Mythos,  iA  die  Unterwelt  hinAb,  — 
wd  üa  Yerborgene  die  Eine  Sdte  seiner  Nator  ist;  nnd  der 
mgHkMü  Beäim,  —  ein  Haoptsog  in  der  Besdireibong  des 
IrmMi-Satnrnisehen  Lebens,  ist  nor  ein  Folgebegriff  des 
Ihk^rtuMiem,  das  im  Kronos  gegeben  ist 


1)  S.  meiae  CöBnentt.  Herodott.  !•  p.  89  tqq. 
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■    V. 

Zur     Odyssee. 
(Za  Capltel  VII.  g.  4.) 

Hier  jetzt  nur  einige  Winke,  welche  vielleicht  zur  Be- 
gründang einer  gläcklichen  Mythologie  der  Odyssee  dienen 
können.  Davon  sollte  aber  gleich  vornherein  der  Umstaiid 
abzuschrecken  scheinen,  dass  Sextns  Empiricns  ^^  vorzüglich 
die  Sagen  vom  Ulysses  als  Beispiele  der  grossesten  Wider* 
spräche  hervorhebt ;  sodann  dass  die  Alten  im  Stoffe  der 
Odyssee  mythische  Beimischangen  zu  historischen  oder  facti- 
schen  Elementen  anerkannten,  Und  dem  Dichter  derselben  die 
Gewohnheit  beilegten,  den  wahren  Begebenheiten  Mythisches 
anzudichten  *}.  —  Hier  wftre  nämlich  die  grosse  Aufgabe, 
Kriterien  aufzufinden  für  die  Sonderung  der  dreifachen  Bestand- 
theile  des  Stoffes :  der  zu  Grunde  liegenden  historischen  Tbat- 
Sachen,  der  mythischen  Ueberlieferungen ,  und  der  freien 
Dichtqngen.  —  Und  dennoch  möchten  wir,  irre  ich  nicht,  ko 
deren  Lösung  jetzt  mehr  im  Stande  seyn,  als  es  die  Alten 
selbst  waren.   In  allerneuester  Zeit  sind  dazu  besonders  gute 

1)  Advers.  Mathematt.  I.  g.  264  —  267.  p.  273  Fabric. 

2)  Eustath.  in  Odyss.  I.  106.  p.  27  ed.  Lips.  ond  IX.  106.  p.  326 
Lips.:  —  o  fUvxoh  noitpc^q  ou  ndrra  <paal  nXaxrmp  ovS*  in^xw  fitfitn^  et» 
fiangap  tiga'ioloyiav  avdntwf  xgoq/tvO'tvi^  v*   nal   i9xav&a  «o7c  a^^* 

^&iai,    Momente  9  welche  jetoc  auch  Inghirami  C^alleria  Onerica  U.  ai 
tov.  t.  p.  3.)  sehr  richtig  würdigt.  ^ 


Fwtoehritte  gemadit  worden:*  darrti  vbHstilii{if^e  Zasam- 
maut/iämg  und.  Verg^leichong  der  bikUichen  Denkmflier  *); 
hrA  Etttdeckm;  inaqoher  buher  mhemchteter  symbolischer 
Inge  in  densetben;  durch  Hervorsoehanigf  und  Ausdeatnn^ 
MBcher  anhomeriseher  Mythen  0 9  ^«i^h  philologisch- kriti- 
ache  Untersnehniig  der  Diehte'r^Fragmente  *};  durch  Zasam- 
wmMbmg  der  venchiedenen  Ntenen  dieses  Kreises  and 
irer  Deatongen  *") ;  endlich  •  durch  paUographische  bnd  «pranH 
Mliseiie  FeststeHong^  der  fiteren  Namensfonnen  *}. 


t)  nareh  .Tlachbein,  Heyne,  Schon ,  dorch  die  Mitglieder  des  ar- 
ihblffKitcliea  Instltttts  von  Bon,  K.  0.  Miller,  besonders  durch  Raonl* 
Miette  In  der  OdyMOide,  nnd.Iiighlrami  in  den  Bfonuienil Etranchi  and 
li  ier  Gallerin  Omerica,  dn^h  De  WiUe.  Lenorninnt  n.  A, 

2)  Wou  eben  jetst  Th.  Panofkn  in  der  Abhandlang  Ueber  verle^ 
<CM  Vjrthen,  Berlin  1840,  einen  trefflichen  Beitrag  geliefert  hat. 

3)  8.  s.  B.  Th.  Bergk  Commentatt.  de  reliqniia  comoedlae  Attlcae,. 
UfL  1838,  nnd  daaelbat  über  die  Vlysse  CO^voatiq,  in  der  Mehrzahl)  des 
KnfiBoa. 

4)  Z.  B.  TOS  *O^vo0ci/?  selbst  Eastath.  ad  Odyss.  a,  62.  and  t>  405:> 
nisL  Bonlen  ad  Ptolem.  Hephaest.  p.  58. 

5)  EnsUthina  sagt  schon  Cn  Illad.  //,  569.  p.  234  ed.  Lips. :  waX  0 
OiiiRVf  M  sov  Ov^ijraO  'Ojlvaffci/?  «cU  ij  *Od(;oa<fa  *OAi/aac«a.  Wir 
ikcr  kennen  ans  Schriftstellern  nicht  blos  das  Dorische  'Oiuotvq  (Theocrit. 
HyD.  XVL  vs.  51.)  nnd  das  Aeollsche  Ydyssens  oder  üdyssens  (Qnintil. 
Int  ontf.  L  4.  16.  p.  74.  mit  Spalding.  vergL  K.  0.  Mfiller's  Etrusker  IL 
I>I79.)  nnd  dns  Italisch  -  Römische  Ulizes  (OvX^c),  sondern  noch  das 

Ulnze,  and  ans  Denkmälern,  nameitlich  Vasenbildem,  ferner 
,1Jlls  C^iK)}  Olyseos,  Olytea  a.  dergL  CAnnali  deir  Inst,  archeol. 
^A  IV.  Ikscic.  ni.  -Ed.  Verhartf  Nenerworb.  antike  Denkm&ler,  Berlin 
tt5,  p.  13.  Kramer  Ueber  den  Styl  n.  Herkunft  der  bemalten  Thonge- 
Cw  8. 181  f.).  ^^  Hier  k^nte  nos  nun  schon  die  ältere  Namensform 
Hfiniatene  COXiavi(ni},  die  Tochter  des  Janus  (Athen.  XV.  p.  692,  d. 
^539  8chwelgh.),  llikren,  die,  von  oXüf&m,  oUo&at»  benannt,  sich  als 
te  fersonlieallon  den  mOmäkUgen  ümschummges  kund  gfibe,  and  wir 
^(Men  nns  im  Gebiete  eines  Zeiten-,  Jahres-  nnd  Sonnengottes  CJe. 
^•v.  Lydns  de  menss.  p.  146  —  148  Rother.);  wenn  ans  nicht  ohnehin 
^Blnueisebe  Natte  des  Ulysses,  Nanos  iNavoq)j  tu  derselben  Bedeu- 
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—  Somit  wire  vielleieU  zu  hefcn ,  daw  wir  booi  Ver- 
stfndoifls  der  Odyssee  wl  der  Zeit  rM  weifer  felangcs  dürf- 
ten. •—  Wenn  in  der  mienstehenden  .Schhwsnninerimny  an 
dem  Faden  von  Namen^  Zahlen  und  Symbolen  wiedemm  ein 
Versach  der  Art  gemacht  worden,  so  wiH  damit  auf  keuio 
Weise  irgend  eia  Aas|Nrafh  begritaidet  wesden;  indem  ich 
selbst  itthle,  wie  weit  wir  noch  von  dem  Ziele  entfernt  sind, 
an  welchem  angelangt  wir  die  m$ftkAem  9md  tgfmioHwkwm 
JSUemenie  der  ihfipitfo  j  im  iktem  Wummmmhm^,  so  entschieden 
aossondern  und  so  klar  hervorheben  könnten,  dass  die  vom 
Skeptiker  Sextus  als  schlechterdings  nnvereuibar  beseichne- 
ten  Widerspffiche  sich  in  ihren  verschiedenen  Momenten  ab 
ein  geschlossenes  Ganzes  alter  tädUeher  Lekre  mit  einer  Art 
von  (foth wendigkeit  herausstellen  wfirdeu. 

tttog  hinleitete.     So  hles«  er  als  heramirreiider  CnlavifwtiO  M  deo  Tyr- 
Yheneni  CSchol.  ad  Lycophron.  1244.  p.  211  ed.  MäUer.  ver^  K«  O.  Ilil* 
ler's  Rtnisker  If.  p.  2600*  —  T)m  ist  der  Italische  Odysseos ,  der  selbst . 
nach  diesem  Westlande  gekommen  (Hellanici  Fragg»  p.  152  ed.  Stars, 
alter.)  und  dessen  letst'e  Schicksale  nm  Etmskische  Oertlichkeiten,   wie 
Caere  y  Clnsinm  und  Cortoaa  hemmspielen  (K.  O.  Müller  a.  a.  O.  S.  168 
»170;  noulez  ad  Ptolem.   Hephaest.  p.   104.) $   wie  er  denn  aadi  In 
Lande  der  Tyrrhener  begraben  seyn  soll  (Anthol.  Gr.  Vol.  I.  p.  114  ed. 
Jftecobs.)  —  in  dem'  Lande  eines  Eimmelsgottes,  dessen  Doppelgesicht 
nach  Bfforgen  and  Abend  bli9kt,  dem  swdlf  Alt&re  wegen  der  awolf  Mo- 
nate gewidmet  waren  C<^o.  Lanr.  Lyd.  de  menss.  p«  146.).  —  Verblmaate 
Spuren  in  Namen,  Kahlen  und  Bildern  —  j  die  aber  doch  alle  wieder  anf 
den  Vieigewanderten  (n oli/T(fono< ,  wie  dies  Beiwort  yon  den  Alten  aoch 
gedeutet  ward)  der  GdpsBee  surückfQhfen  -^ber  die  Eilande  der  Ka- 
Ijrpso^  der  Kirke  und  des  Sonnengottes   (des  Helios);  ans  der  ftnsterea 
Kyklopenhdhle  an's  Licht  der  Sonne  vom  Widder  aurfickgetragen  bla 
cur  Heimath;  —  wo  er  sum  Zeichen  des  endlichen  Sieges  am  Feste  des 
Neumonds  mit  seinem  Bogen  die  swdlf  Aezte  dnrehschiesst ,  und  sich  als 
Hefd  auf  der  Sonnen "  und  Jakreebakn  bewahrt. 
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Zor  Liehre  von  den  OlympiscKen  Gottheiten. 


Zem  van  Dodana  tmd  $em   Orakel. 
CNaMrag  b»  CAyMcl  VIS.  (.  20 

dem  ErscheiDen  der  zweken  Aasgabe  dieser  Sym- 
Mk  ist  dieser  wichtige  Gegenstand  in  vielen  Schriften,  die 
ich  xom  Theil  im  Vorhergehenden  angefahrt  habe,  zum  Theil 
■•eh  anfähren  werde ,  berohrt  worden.  Zonichst  mass  ich 
awa  Monographien  .berücksicht^n,  die  erst  jm  vorigen  Jahre 
encUeneB  sind  y  deren  Haaptsätse  ich  mit  meinen  AhmerkniH 
gm  begleiten  wfll  O-- 

^Dodona '),  das  Älteste  anter  allen  Griechischen  Orakeln, 
lig  am  Ftase  des  qaellenreichen  Berges  Tomaros  in  Epiras  *}. 

t}  Cf^ter  4aM  Tmtben^  Orakel  wm  IMfonm  ^  yo»  Joseph  Artnik. 
1840.  —  JDm  ¥elM§%8Cke  ürakei  4ee  Zeue  %u  Bodoma  tmi  E,  i^ 
WoEsImrg  i8)().  Tob  der  ersteroa  Schrift  habe  leh  In  den 
gel.  Aoseigg.  ISIOy  Br.  131«  132.  S.  tO  — 22.  Bericht  gegebeB. 
~  Hier  werde  idi  aas  beiden  SehrtfleB  BiitthellaBgCB  nk  BetfüigBBg  tob 
Bpftiimtt  amehen. 

2)  IjbmmIx  S.  5  f. 

3>  IMeeee  Lesdet  Geogniphle  o«  Getehlehte  hBtten  viele  Sohrlfteie^- 
ler  bebBBdeU;  etgenlllche  'Hjut^tnutri  hatten  Phtfechonw  oder  PMleiie- 
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Da  in  dieser  Luidscliaft  voll  kleiner  Volksstimne  anfiuii^s 
4ie  Chaoner,  dann  die  Thesproter  und  in  der  historisch«! 
Zeit  die  Molosser  Vorkerrseheod  waren  ^  so  wird  dasselbe 
Ueilig^ham  von  eia^^  ein  Chaonhichfr,  von  andern  ein  Thes- 
protischer  Ort  nnd  gfiter  BÜgemem  eine  Stadt  in  MoloasiB 
genannt ').  Nach  einer  Stelle  des  Haaierischen  SchiAkata- 
logs  sollen  aneh  PeriUber  einst  das  böswnterliche  Dodena, 
wie  es  der  Dichter  nennt ,  omwohnt  haben ,  die  wir  sonst  nur 
in  Thessalien  kennen.  Ein  schönes  Fragment  des  Hesiodas  *) 
beschrdbt  den  Orakelsitz  näher  also:  ,,9, Es  ist  ein  Land  Het- 
lopia ,  sagt  er ,  reich  an  Saatfeldern  and  Wiesen ,  an  Schaafen 
und  an  schleppfülssigen  Rindern,  und  viele  Geschlechter  sterb- 
licher Menschen  bewohnen  es.  Dort  am  iussersten  Rand  ist 
Dodona  hochommauert  (nerrokKrTcu)^  erkoren  von  Zeos  zu 
seinem  Orakel  oiid  geehrt  von  den  Menschen,  die  sich  da 
alle  Sehersprfiche  holen.  Wer  hier  den  unsterblichen  €rott 
erforschen  will,  möge,  Geschenke  darbringend,  sich  nahen 
mit  guten  Schicksaisvögeln.^^^^  Neuere  Reisende,  PouqueviUe 

• 

phanas,  oder  beide,  geschrieben  (SiebelLs  ad  Pbiloch.  p.  10.  et  p.  90  sq.); 
ingleichen  '  Prozenas  (Stephan.  Byz.  p.  753  Berke].).  Aus  diesem  Buch 
hat  uns  der  Scholiast  der  Odjssee  XIV.  ys.  327.  eine  der  Stiftungs  -  Le- 
genden des  Dodon&ischen  Helligthums  aufbehalten  (s.  Buttmanni  Schon, 
in  Odyss.  p.  446  u.  566.)*     Creuzer. 

X  1)  Proxenns  ap.  Steph«  Byz.  p.  753  ^erkel.  zählt  sieben  Eplrotische 
Volksstfimme  auf;  Theopompus  ap.  Strab.  VII.  5.  p«  454  sq.  Tzsch.  vier- 
zehn. S*  Tbeopompi  Fragg.  227.  und  dazu  Wicbers  p.  240.  Ueber  Chao- 
nien  s.  auch  Hellanici  Fragg.  p.  84  SturzU  und  v«rgl.  L.  i^reller  De  Hel- 
lanico Lesbio  hlstorico,  Dorp.  1840.  pag.  50.  Hieraus  muss  Baehr  ad 
Plutarohl  Pyrrh.  p«  143.  berichtigt  werden.  Die  Chaoner  und  die  Thes- 
proter waren  Pelasger,  s.  K.  0.  MuUer's  Derier  I.  S.  5.  Mit  Unrecht 
behauptet  Niebuhr  Rom.  Gesch.  III.  189,  die  älteren  Grieche  SchrifteteUer 
h&ttctt  immer  Molotter  geschrieben.  Man  s.  nur  Herodot.  1. 146-  VT.  128- 
und  die  Aufschriften  mit  MolooaZv  bei  Mionnet  II.  p.  55.    Or, 

2)  ,',He8iodi  Fr.  54  6dttling.<<  8.  Arneth.  8,  10  t,  wo  üies  Frag», 
beim  SohoUaaten  des  Sophocl«  TraoliUi.  zu  vs.  1 183.  Griechisch  u.  Deutsch 
mitgetheilt  wordan.  .  Cr. 
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uid  Leake,  haben  dieses  Hesiodische  Hellopia  in  dem  schö- 

nm  Thal  von  Janina,  welches  so  prSchlig  sey  wegen  seiner 

Wiesen,  seiner  Felder,  seiner  zahlreichen  Heerden,  wieder 

erkaaat,  nnd  glauben,  dass  die  Stadt  Dodona,  im  Mittelalter 

Boaditza  genannt  '3  9  ^un  südlichen  Ende  des  See's,  da  wo 

heute  die  Rainen  von  Kastritza,  gelegen  habe^^  ^}.    Hierzu 

Mciit  nan  Lasaolx  mehrere  Anmerkangen;  wovon  ich  einige 

aadiebe,  um  sie  mit  Zusätzen  zu  begleite»;  Zuerst  bespricht 

er  die  verschiedenen  Namensformen :   BtaSvivtjy  jäoSüi^  ^do* 

idpy  dann  die  Herleitungen  ^3;  und  fährt  dann  fort:   „Butt- 

Bann  i[MythoK  L  25.)  rnein^,  der  Name  sey  entstanden  aus 

iiä  Jiog  9  Wohnung  des  Zeus ,  wie  Babel  Haus  des  Bei  be- 

seiehne  (^was  aber  nicht  wahr  ist}.     Vielleicht  ist  ^taSvivi] 

nr  die  i^edaplicirte  Form  *}  von  ddi  domus,  oAtrSdvi]  donnm, 

imd  der  Grundbegriff  entweder  Baus  oder  Geschenk  Oottes,'' 

BDd  weiterhin:    „Die  Annahme,  dass  Uiad.  IL  749.  und  in 

km  bekannten  "Gebet  des  Achilleus  (IL  XVI.  288  ff.}  nicht 

im  Epirotische,  sondern  ein  anderes  Dodona  in  Thessalien 

goneint,   und  dies  die  Mutter  des  Epirotischen  sei,  ist  eine 

1)  ,,8cboK  VUiois.  Iltod.  XVI.  233.  p.  460,  A.  12  Bekker.<< 

2)  „PooquevUle  vojage  ^aiis  la  Orece  eh.  XI.  und  Leake  travels  in 
■ortfcern  Greee  t.  IV.  134  sq.  bei  AroeCh  p.  li.  12.<<;  welcher  Letztere 
Mgeade  Tier  Sfitze  aufstellt:  1)  die  Hellopia  des  Heslodus  ist  wahr- 
Kfceisljch  das  Thal  von  Jaoina;  2)  Dodona,  die  Stadt,  jetzt  Kastritza, 
tm  Fisse  des  Berges,  worauf  das  Kloster  von  Kastritza,  auf  dessen 
Vene  3)  das  Hieron  des  Zeus  gestanden;  4)  der  Berg  selbst  ist  der 
ake  Berg  Tomaros.  Man  vergl.  Symbolik  I.  S.  193  f.  IV.  S.  151  2ter 
Aug.  und  o^n  III.  S.  81  3ter  Ausg.    Cr. 

3)  Zu  den  Etymologien  ans  orientalischen  Sprachen   erinnere  ich, 

^t(^  Topf,   Kessel y  Korb,   was  in  der  zweiten  Bedeutung  auf  Do« 
bezogen  worden,  in  Rosenmaliers  biblisch -exegetischem  Repertor. 

^  8.  45.  mit  dep  Dndaim  der  Bibel  in  Verbindung  gebracht  wird,  Genes« 

XXZ.  14— 16.^  Hoheslied  VII.  14.    Cr. 

4)  Sdiweack  in  den  Btymol.-mythol.  Andeutungen  S.  36.  nimmt,  auch 
ciM  Eednplicatton  an,  aber  vom  alten  Namen  .des  Zeus,  Zu¥,  Jup,    (V. 

Cremxer^s  deutscke  Schriften,    in^  1.  |2 
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Erfindung  der  Grammatiker,  die  alles  thatsidilieheB  Gmndes 
entbehrt«»). 

Im  Verfolg  bemerkt  Lasaulx  noch:    9)Daa  Gebiet  von 
Dodona  heisst  bei  Scylax  S6.  p*  118  ed.  Klausen  ^ladcov/a  *), 

1)  Die  Sache  ist  diese:   Pliiiexenus,  Kinens  <ap.  Stepli.  Bje.  p.  St9 
sq.  Berkel.)  und  der. ihnen  folgende  Suidat  nahmen  das  Dodona  derOiade 
für  ein  älteres  in  Thessalien  gelegenes  ^  welches  esst  spater  eine  Geloaie 
gleiches  Namens  in  Epims   gegründet  habe.     Dieser  Vorstellung  haben 
sich  viele  Neuere  unter  verschiedenen  Modificationen  angeschlossen^  wie 
z.  B.  Ciavier  zum  Apollodor.  p.  78.,  Völclcer  CM^'thologie  des  Japetischen   < 
Gesehlechts  S.  343.)  n*  A.,  und  noch  neuerlich  nahm  Eroeric -David  (Ju- 
piter I.   124.)   an:    die  Thessalischen  Pelasger  hfttten  das  Dodon&ische 
Orakel  aus  seinem   Ursüx  im  thessalischen  Pelasgietis  bei  threr  Wan- 
derung nach  Epirus  gegen  1727  vor  Chr.  Geb.  mit  nach  Epims  gebraehl. 
—  S«  dagegen  jetst  Ameth  S.  19.  und  Maelir.ner  de  Jove  Bomerl  p*  40' 
Ich  habe  schon  früher    die    viel   wichtigere   Änctorit&t  des  Aristoteles 
(Meteor.  I-  14.)  vorgezogen ,  der  die  Gegend   um  Dodona  in  der  Land- 
schaft Molossis  die  älteste  Hellas  nennt;    von  wo  ans   erst  nach  dem 
Troischen  Krieg  eine  Pflanzuns^  nach  dem  thessalischen  Lande  geschehen 
sey  (Symbolik  IV.   S.  1dl  ff.  2ter  Ausg.).   —   Seitdem  habe  ich  die  6e- 
nngthuung  gehabt,  wahrzunehmen,   dass  K.  O.  Müller  (Aeginet.  p.  159.) 
dieses  Aristotelische  Zeugniss  sehr  gründlich  erörtert  und  gerechtfertfgt 
hatte;   und  jetzt  will  ich  meine  Ueberzeugung  mit  den  -Worten  dcsselbei 
Forschers  aussprechen.    Er  sagt  nämlich  (Dorier  L  S.  K).) :  „Das  älteste 
Vaterland   der  eigentlichen  Hellenen,  die  in  der  Mythologie  nur  einen 
kleinen  Stamm  in  Phthia  bezeichnen,  lag  nach  Aristoteles  in  Epeiros  um 
Dodona,   dessen   Gott   AchlUeus  als   den   urväterlichen  Schirroer  seiner 
Familie  anfleht. '^^    Man  füge  jetzt  noch  bei :  M.  Fuhr  ad  Dicaearchi  Mes- 
senii  Fragg.  p.  379.     Cr. 

2\  Diese  Stelle  fordert  eine  genauere  Erörterung«  Bei  Scylax  steht 
1.  1>:  —  "^aatv  oftoQoi  y  ftiaoyufy  *AtlvTuvt^  viikq  t^^  ^Jlqutlaq  uul  Ka^iaq, 
fiiX9*  'HSfüvtaq  h  %^  Kaandt  x^9^  ^^^*  ^^^^  Kaqlctq  schlägt  auf  den 
Rande  meines  Exemplars  der  Geographica  antiqua  p.'  22.  Jac  €hronoT 
vor  9  17a(»ai4a$  (s.  Steph.  Bys.  in '/Tn^vctio»  p.  6^.  Luc.  Holsten.  ad  Steph. 
p.  242  sq.);  sodann  ändert  derselbe  mit  Palmerius  "Hdmviaq  in  Jm^tpia^, 
und  J«  Fr.  Gail  und  Elausen  haben  diese  Lesart  In  den  Text  aafgottov- 
nen;  worauf  gestützt  Lasanlx,  wie  bemerkt,  das  Creblet  .vok  Podona 
geradezi|>f«»dii»y^  nennt,  —  Aber  nach  Stephanus  Byz.  und  seioeai  Bpi- 


Fraditreichtiinin  (r^^io  Dodones  laeta  feraeis)  rahmt 
aiek  Prisctani  perieg.  MA.^^ 

„Die  6fiiidiiii|r  das  Orakels,  heisst  es  weiter,  fiUlt  in  die 
Uneit  des  Menseheiigescbleebtes«  Nach  der  Mosaischen  Völ- 
kertafid  ist  es  von  den  Dodanio,  den  Kindern  Javans, 
<M  Sohnes  Japhets  gelandet  0*    Hesiodas  nennt  es  einen 

iMntor  Her«olaoi  p.  322  sq.  Berkol.  gßk  e«  kein  laBdäbliche»,  Ton 
Miif  gcMIdetos  A^ecür  Jm&mptos,  sondern  nur  ein  tecbnisches;  .wonta« 
■ta  dean  als  Nothbehelf  Ju3mplu  zur  Bezeichnung  der  Landschaa  f  ebil- 
äet  haben  konnte.  Allein  dieser  Fall  isi  gar  nicht  denkbar ,  da  ja  noch 
n  Philochorus  Zeit  die  Umgegend  von  Dodona  Hellopia  c'£AAoji/a)  ge- 
■UBt  wnrde  CS^ntbo  VII.  p.  471  Tssch.  Philochori  Fragg.  p.  97  Siebdis ; 
vergl.  jetec  K.  Fr.  Hermann  Lehrb.  der  Griecfi.  Antiqq.  S.  27.  3ter  Ausg.). 
-  Xttkia  Juinn  Scylaz  «ieht  JmÖmpCa  geschrieben  haben.  Ob  er  aber 
'Bikalm  geschrieben  hat|  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn.  Dagegen  ist 
ito  folgende  Aendemng  desselben  Granov:  h  rtj  Ka9  9^n*dk  x^Q^f  ^^^^ 
^  rj  Kaa-ndt  X'  ^^^^  ^^  billigen  (ß,  Steph.  Byz.  p.  458.  Holsten.  ad 
ftepft.  p.  164.»  die  Münzen  dieser  Stadt  tei  Eckhel  D  N.  II.  p.  163.  und 
ttsuet  IL  p.  52  sq.  und  vergl.  Voemcl  ad  Hegesippum  de  Ualonoeso 
h  86.  nnd  p.  t4l.>.    Cr. 

i)  ebenes.  X«  4.  Der  Verf.  beniit  sich  auf  Gerb.  Vossins  n.  A.  Er 
Utte  sich  auch  aof  J.  D.  Michaelis  berufen  können,  der  im  Spicileg. 
Geegr.  Hehr,   ezter.  p.  120  9q.  die  Stelle  der  Genesis  auch  auf  Dodona 

Meht.     Allein  da  der  Samaritanische  Text  und  die  LXX  sUtt  D**31 "! 
h  dieser  Stelle  Q^^Th  liabeui  und  da  unmittelbar  darauf  von  den  Cj- 

fiicrm  M»  Bede  Ist,  so  ist  die  Aoslegnng  des  Geseitfus  d.  A.  ,  dass  die 
UMer  geoMiat  se^en,  oastreftlg  die  richtige.  Und  geht  Rhodus,  fige 
hft  hii,  nicM  la  ein  hohes  mythisches  Alterthum  zurück,  das  auch  Iliad. 
E  £54  sq.  eehon  vorkemmt,  der  JUteren  Sagen  zu  geschweigen  ?  (s.  dar- 
iher  meine  Anmerk.  sn  Cle.  de  N.  O.  III.  21.  p.  596  sqq.),  an<l(  der 
Itidisehe  Be«]g  Alabyrlon  Cnlcht  *A%ißv^oq,  wie  Rost  In  seinem  Rhodos 
f.  S  sehrcUtf)  hatte  sicher  eben  so  ft'äh  sein  Heiligthom  des  a^ens  (wovoe 
Ür  CWI  dee  Alsbjrrischen  Seas  frih  nach  Gela  und  von  da  nach  AgrI- 
p$i  Tsrpflennt  wnrde,  s.  meine  Receaslon  von  Serra  di  Falco's  Aa,tlohft& 
MffiidUa  HL,  in  den  Beldell*.  Jahrfob.  i84o.  nr.  22.  0.  547.)  *  als 
ftr  HplreWnifce  Rerg  Tomares  seia  Hlteon  des  Dodonttsoben  Jnppiters 
Cr. 
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Sitz  der  PelBBger.  Andere  berichten,  dass  Deukalion  und 
Pyrrha  nach  der  grossen  Wasserflüth  den  Tempel  erbant  bSt-* 
ten,  womit  auch  die  bekannte  Nachricht  des  Aristoteles  von 
den  Seilern  übereinstimmt,  so  wie  die  bestindige  Außbrderung, 
welche  allen'  Dodonilischen  Orakelsprüchen  bei^fii^  war: 
'Jx^^^H^  ^Jf/i^,  dem  Acheloas,  d.  i  dem  Wasser  za  opfern; 
endlich  noch  die  dunkele  Sage,  dass  der  Aeolide  Periros,  als 
er  Schiifbrach  gelitten  und  auf  dem  Hintertheil  seines  Schiffes 
gerettet  worcfen,  dem  Zeus  naios  (Zevq  vdio^  zu  Dodona 
ein  Hdligthum  errichtet  habe.  —  Der  Zbv^  vatoq^  Jupiter 
navius  (Noach?)  ist  nicht,  wie  Valckenaer  opuscc.  II.  180. 
und  Creuzer  S.  u.  M.  II.  474.  IV.  158.  vorziehen,  als  WoJm- 
tiedler  aufzufassen,  sondern  wie  die  Sage  klar  ausdruckt,  als 
Retter  aus  Wassernoth,  wie  denn  nach  einer  verwandten 
altpelasgischen  Vorstellungsweise  Zeus  selbst  als  unmündiges 
Knäblein  von  der  Nymphe  Na7q  getragen  wurde  ^^  '}.    — 

s 

1 

1)  In  ähnlichoiD  Sinne  sagt  Arneth   (S.  l5  f.):    >>Ein  neuer  Beweis 
für  die  Reste  der  ursprünglichen  Offenbarung  auch  bei  heidnischen  V^W 
kern,  nur  entstellt,  durften  auch  hier  die  Tauben  seyn,  welche  gar  sehr 
an  die  Tauben  des  Noe  erinnern  C*—  >o  auch  Lasanlz  S.  7.  — );.  dena 
Deukalion  soll  nach  der  Fluth  das  Orakel  gegründet  haben.    Noe*s  Tau- 
ben erinnern  an  die   phrygischen  Orakel  -  Tauben  auf  den  Mnnsen  der 
KUlser  von  Apauiea  Phrygiae.  <<  —  Ich  bin  gewiss  am  wenigsten  geneigt, 
den  Ernst  und  den  religiösen  Sinn  zu  verkennen,  womit  beide  Verfiisser 
die  ehrwürdigen  Ursprünge  antiker  Cultur  betrachten,  muss  aber  aas 
Gründen  jene  Zusammenstellung  mit  biblischen  Nachrichten  Torl&uflg  auf 
sich  beruhen  lassen.     Was  Eineelnes  betrifft,  so  bemerke  ich,  dass  die 
alten  Erkl&rer  beim  Ztvq  vaioq  sum  Thell  an  Wasser  dachten ;  und  zur 
Iliade  XVI.  233  ff.  an  die  dortigen  Sumpfe  erinnern,  zum  Theil  aber  an 
das  9aUi9,  mohnen^  welches  in  derselben  Stelle  sowohl  vom  Ch>tte  8<4bst, 
als  von  den  SeUen'oder  Priestern  des  Dodonfiischen  Zeus,  ausgesagl 
wird,  und  bei  Hesiodus  Fragg.  LIV.  p.  2l6  Göttl.  vom  Orakel:  miov  d* 
iw  i^&fiiv»  ^ifov,  und  vom  Gotte  selbst  wiederum  Sophokles  Fr.  401.  — 
In  der  von  Lasaulx  angeführten  SteUe  des  Pausanias  VIII.  31.  2.  Ilessl 
man  staU  TMq  jetit  richtiger  iv/da ,  nftmllch  die  Flussnymphe  des  Ark»- 
disohen  Stromes  Neda  (ß.  dort  Siebeiis  in.  p.  298.  und  Schubarl  n.  Wals 


^ADch  besMi^  Herodot  IL  08.  ansdrileklidi ,  dass  die  Art  der 
Wmaikgang  in  Dodona  (diet&lbe  gewesen  sey,  wie  in  Aegyp- 
tiseh  -  Theben.  .  Wie  in  Dodona.  neben  Zeus  Diona,  so  ward 
in  Libyschen  Ammoninni.  neben  Amnn  eine  weibliche  Gottheit 
▼erehrt  (Tölken  in  Minutoli's  Reise  p.  IM  f.);  der  DodonCi- 
Mhen  Eiche  entspricht  in  dem  Aegyptischen  Orakelort  der 
nndte  heilige  Baqm,  den  Clemens  Alex.  Coh.  p.  10  sq.  nnd 
Coseb.  P.  E.  II.  S.  yifavdfop  nennen,  .dem  Dodonüschen 
Wonderqneil  dvcatavofAevoq^  dort  der  fons  solis  (Sil.  ItaL 
TL  «m  It  and  Minatoli's  Reise  p.  08.  nnd  16S  f.)^^  '>  — 
,,6ewidmet  war  d|is  Orakel  dem  Pelasgischen  Zeus,  der  hier 
als  allmichtiger  Weltbaameister  sogleich  lynd  als  freundlicher 
üerdgenosse  der  Sterblichen  verehrt  ward.     Im  Fortgang 


ni.  p.  150.>-  I''äc  <lon  Begriff  nacht  es  hier  keinen  unterschied.  —  Zu 
den  Worten  des  Hyginns  flib.  182:  „~quae  Nj-mpbae  Dodonides  dicuntur; 
alU  NaiaäeM-  vooant^'  müssen  die  Erörterungen  des  Sturz  ad  Pberecydea 
p.  1 10  ed.  alter,  nachgelesen  werden.  .->  Auf  jenen  Münsen  vom  Syri- 
schen Apamea  hatte  Buttmann  (Ueber  die  Sundfluth ,  Mytholog.  I.  S.  192.), 
Unrecht«  die  Aufschrift  2Vi2£  eu  bezweifeln.  Alle  drei  Buchstaben  erschei- 
nen deutlich  auf  der  Arche  auf  mehrern  wohlerhaltenen  Exemplaren  (s. 
Mionnet  Tom.  IV.  p.  234.  mit  der  Abbildung  Suppl.  Tom.  VII.  pl.  Xlf. 
nr.  1.).     Cr, 

1)  Bei  dieser  Ammonischen  Sonnenqnelle  erinnere  ich  an  einen  SatSi 
den  Emeric- David  (in  seinem  Jupiter  Vol.  II.  p.  432)  aufstellt:  Das 
Dodoaälsche  Orakel  sey  nicht  nur  dem  Ammon  eigen  geweseif>  sondern 
der  DodonAiscbe  Zens  sey  auch  selbst  ein  Ammon-Sol,  un  dieu  SoUÜ.  — 
Hack  ApoUodorus  (ap.  Schol.  Odyss.  III.  91.)  hatten  die  Dodonier  eine 
June  Dlaena  C^ffa  Jmlwii,  wenn  andere  dieser  Name  richtig  geschrieben 
is45  s.  Buttmann  Von  der  Dione,  Mythol.  I.  S.  23.),  Schmit4henner  De 
Jore  Hammone  I.  49.  nennt  sie,  nach  seiner  Schreibart  Here-Hammonia, 
ud  berühret  diese  Ableitungen  aus  Libyen.  Was  die  Benennungen  und 
yorstellungen  selbst  betrifft ,  so  sind  sie  nicht  unrichtig,  aber  einseitig; 
wie  denn  jb.  B.  der  Dodon&ische  Zeus  eben  so  wohl  als  Aldoneus,  oder 
als  Gott  der  Unterwelt,  anfgefksst  werden  mnss,  und  Dione  als  Aphro- 
dite -  Persepbone.  Man  s.  vorläufig  Symbolik  IV.  S.  I6l  ff.  2ter  Ausg. 
•ad  das  weitere  unten  Nachtrag  II.    Cr.  , 
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des  theogonischeii  I^1>ce89eB  Imt  dann  neben  Zeus  die  wetb* 
liehe  Seite  seiner  selbst,  Diona  als  seine  Gattin,  die  Matter 
der  Aphrodite.  Des  Zeos  Diener  waren  die  Seiler,  Prieste- 
rinnen der  Diona,  wie  es  scheint,  die  sogenaniMen  Pelia- 
den"  »> 

Ita  meiner  Ans^^  der  Sehrift  Arneth's  habe  ich-  (S.  lA.} 
bemerlct;  Peleiaden  nahm  Sophokles  zwei  an,  Enripides  drei 
(Sophoel.  Trachin.  ts.  11%  mit  dem  Seholiasten}  und  also 
aueh  wohl  Taaben ;  welehes  Letztere  mit  der  von  Arneth  mit- 
getheilten  und  beschriebenen  Mfinze,  die  ich  jetzt  zo  dieser 
dritten  Aosg^abe  meines  Werkes  habe  nachbilden  lassen, 
fibereinstimmt  —  So  auch  Herodottis  (iL  6S.);  welchem  La- 
saolx  folgend  so  fortfihrt  (S.  8  f.):  „Die  prophetischen  Pri&- 

■         ■  ■  ■■  »     I  i  .111        ...l  .1     II    l^.l    !.■    I    .■■  I,         ■■         II  ».l,!.  ■Ilfc««.« 

t)  jyWatbaumeiHer,  s.  Pflidari  Fr.  29.  p.  571  Boeokk.^^  Cl9.  p.  89. 
Heyn.]:  /indmvaU  fityua^ptq  aQwtotrxva  nujtQ ,  wM  nack  Dio  Ckrysosto- 
inus   £Orat  13.  p.  217,  D.  p.  4l&Rei8k.]   und  Plutarck  sick  auf  den   De- 
miurgen  bezieht.^'  [s.  Plotarch.  de  S.  N.  V.  p.  550,  A.   und  dasa  Wyt- 
tenk.  p.  33i  sq.  ed.  Ozoo. ,  weither  Ausleger  auck  an  den  Zivq  ^AqtaxaQ- 
^oq  erinnert  j  wie  ihn  Simonides  oder  Bakcbjlides   oder  Tielleickt  beide 
Dichter  genannt  hatten,  s.  Bacchylidis  Fragg.  p.  62  ed.  Neue.    Cr. 3.   — 
fyUerdgenoMe  der  Werblichen  y   s.   SophocIIs  Fr.  4oi   Dind.  dtMvt  valttif 
6/U<ntoq  ßqox^v.  •—  Dass  schon  in   der  TroTscken  Zeit  Prieaterinnen  in 
Dodona  waren,  beweiset  die  Sage  vom  Raub •  der  Lanassa  dorck  Pyrrkns, 
des  Ackinens  8okn,  bei  Justin.  XVIf.  3j  das«  iiock  in  spätester  Zeit 
neben  den  weiblichen  mftnnlicke  Priester  als  Exegeten,  Beter  und  Opferer 
in  Dodona  waren,  gekt  aus  den  bei  Demosth.  in  Mid.  53.  p.  478.  angefahr- 
ten Sprncken  und  Pkilostrati   Imag.  II.  3.  p.  103  ff.  Jacobs  kervor.'^  — 
Dies  ganze*  Tom  Phllostratos  geschilderte  Gem&lde  glebt  uns,  -neben  den 
ftcht  komeriscken  Locaifarben,    diese  gesammte  Orakelgebung  in  einer 
gewissen  Vollständigkeit:  die  heilige  Eiche,  die  Tauben,  die  ProphetiB- 
nen,  die  auslegenden  Priester,  das  tönende  Becken;  und  -  Iftsst  uns  In 
dem  Chor  der  kuldigenden  Thebfter  anck  nodi  den  Ägyptischen  Hinter- 
gnind  dieses  Helllgtkums  erkennen.    Nur  «wei  Dinge  feUen,   die  Weis- 
sagequelle  (Seneca  natur.  Quaest.  III.  16.)  und  die  Loose  (sortes),  aus 
deren  Ziehung  und  Anordonog  die  Griechen  sich  allrforten  Raths  eriH>]e- 
len,   und  welche  Loose  noch  in  spaterer  Zeit  eine  Pricsterln  ausdentete 
CCic.  de  Divin.  I.  34.  76.)*     Cr. 


sterameii  der  Dione  Messen  DeXsidSeg,  Tauben:  ihrer  waren 
drd  mit  den  stehenden  Namen  n^oßihata^  die  Yoraasden- 
keode,  liiia^irtj^  die  der  Tagend  Befreundete,  NlxdvSga^ 
die  Mlnner  Beherrsehende 5  d.  h.  Jangfrau  Bleibende/—  Hier 
itt'  der  Gedanke  cffenbar  kein  anderer  j  als  dass  dureh  jung- 
frinliehe  Keosebheit  Tugend  und  dadurch  Einsicht  in  das 
Göttliche  erlahgt  werde.^^ 

Derselbe  bemerkt  darauf  die  verschiedenen  Deutungen 
des  Namens  TtiXet&de^  und  erklart  sich  für  die  symbolische 
Anflhssung,  dass,  weil  die  Taube  der'Diona  heilig  war,  ihre 
Prfesterinnen  Tauben  genannt  worden,  wie  die  der  Demeter, 
Bienen  ^}.  —  „Was  nun  die  Art  der  Mantik  in  Dodona  be- 
trift^  bemerkt  L.  weiter,  so  war  diese  theils  eine  natfirliche 
ans  innerer  Bewegung  des  Geistes,  theils  eine  künstliche  aus 
insseren  Zeichen.  Der  letzteren  werden  dreierlei  angeführt: 
die  uralte  Eiche  des  Zeus  mit  prophetischen  Tauben ,  der 
wunderbare  Quell  an  ihrem  Fusse,  und  das  vielbesprochene 
Dodoniische  Erzbecken.  Der  hochge wipfelte ,  redende  Baum, 
das  unglaubliche  Wunder,  wie  Aeschylus  (Prometb.  8M.}  ihn 
nennt ^  bald  als  öqv^j  bald  als  q>ijyög  bezeichnet,  war  eine 
Buehetche ,  querciis  escnlus ,  oder  wie  Iiink '}  will ,  quercus 


i)  Aehnllch  Arneth  (S.  17.)  nach  Le  Mojne,  mit  Verweisung  auf 
die  ttlerogljpben  nach  CbampoUiim  und  auf  die  sinnbildlichen  Gepr&ge 
der  Ckfechlaehen  «Ad  Htelschen  Munsen,  hl«  auf  die  miltelalterlicben 
fl«Mlde  and  Wappea^-BUder  herab,  und  mH  Erlnnerang  an  das  orfentall- 
sehe  Haura,  welches  Wort  sowohl  Priesterin  als  Taube  bedeute.    Cr. 

ty  fiB.  dessen  Werk:  Die  Urwelt  und  das  AKerthum  I.  86t  ff.<<  — 
üeber  dUeve  Uaamart  spricht  Theophrast.  Hist.  PI.  IIT.  7.  Für  quercus 
SMOlas,  als  DodonSische  ^dke^  erklären  sich  hingegen  K<  Sprengel 
Oeeeh>  der  Botanik  f.  39  9  Mlqoel  in  der  Homerischen  l^lora,  von  Lanrenl 
S.  25.  und  Dierbach  Flora  mjthologtca  S.  'H  f.  -*  Wenn  Lasauli  in  einer 
TSrfiergeheiiden  Anmerkung  die  Dodonftischen  Loose  (sortes)  als  blosse 
Amtwoften  (respoasaj  erklaren  will,  so  lasst  die  Brsähluiig  des  Cicero 
(de  Divin.  I.  34.  75  sq.)  dies  durchaus  nicht  su,  da  ja  dortea  von  einem 
Gefasse  die  Rede  ist  ^  worein  sie  geworfen  worden  y  und  von  einem  Af ea 


aegilops:  ein  hoher  sehr  schöner  Baum  mit  immer  grünen 
Blattern  und  süssen,  essbaren  Eicheln,  \vclche  nach  dem 
Glauben  der  Griechen  und  Römer  die  erste  Speise  der  sterb- 
lichen Hfenschen  waren.  Diese  Eiche  mit  essbaren  Fruchten 
Sqv^  xaQitotjpopoq^  auch  bei  andern  Völkern  ein  Sinnbild  der 
höchsten  Gottheit,  galt  den  Pelasgern  als  Baum  des  Lebens, 
und  der  Gott,  der  ihn  den  Sterblichen  verlieh ,  hlä  erster  Nähr- 
vtiier^  Zeig  (pTjyög  oder  (ptjyovaloQ^  im  alten  Rom  Jovis  Fa- 
gutalis  (Varro  de  L.  L.  V.  152.  Plin.  XVL  10.87.  Paulus  ex 
Festo  p.  65.).  In  dem  Baum  schien  ihnen  die  Gottheit  zu 
hausen,  und  das  Rauschen  seiner  Blätter,  Vogelstimmen  aus 
seinen  Wipfeln  gaben  ihre  Gegenwart  kund.  Wenn  die  Fra- 
gendeh  eintraten,  bewegte  sich  die  tönende  Eiche,  und  die 
Peliaden  sagten:  Dies  spricht  Zeus  (^Suidas  v.  jätoidvtj  I.  OtS. 
[p.  1058  Gaisf.].  —  Am  Fusse  der  Riesena'che  und  i^ie  aus 
ihren  Wurzeln  sprudelt^  ein  kalter  Quell,  aus  dessen  Gemur- 
mel die  begeisterte  Priesterin  gleichfalls  weissagte  (^Servius 
ad  Aeneid.  III.  466.).^^  —  (^Lasaulx  S.  10  f.};  „Ausser  der 
redenden  Eiche  und  dem  wunderbaren  Quell  war  drittens 
noch  eine  seltsame  Art,  von  Kesselorakel  in  Dodona,  worüber 
jedoch  die  Angaben  der  Alten*  nicht  völlig  übereinstimmeD. 
Der  Mythograph  Demon  0  erzählte :  Das  Dodonäische  Hei- 
ligthum  sey  von  einem  Kreis  einander  nahestehender  Dreifusse, 
Kißijteg  oder  rginoöeq^  umgeben  gewesen,  so  dass,  wenn  einer 
angeschlagen  worden,  alle  andern,  vermöge  der  Berührung, 
mitklingen  mussten,  und  der  Ton,  rixn^  viele  Zeit, gebraucht 

des  Molossischen  Königs,  welcher  sie  durcheinander  geworfen.  — >  Im 
Folgenden  hätte  Hr.  L.  auch  die  im  Bilderheflte  zur  streiten  Ausgabe  der 
Symbolik  (V.  10.)  mitgetheilte  Münze  von  Halikarnass  nicht  mehr  auf 
das  Dodon&ische  Orakel  beziehen  sollen,  nach  dem  was  Hr.  Arneth  über 
dieselbe  (S.  20  f.)  bemerkt  hat.    Cr. 

1)  S.  Steph.  Byz.  p.  324  Berkel.,  Suidas  p.  1052  sq.  Gaisford,  Stra- 
bon.  Ezcerpt.  üb.  VII.  p.  478  Tzsch. ,  vergl.  Demonis  Fragg.  ed.  Siebeiis 
p.  24  sq.  und  Leutsch  und  Schneidewin  ad  Paroemiograph.  Zenob.  VI.  5« 
p.  If32.    Cr. 
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habe,  bis  er  den  Kretslauf  beendii^  Der  Paieget  Pole* 
nron '}  dtgeg;en ,  welcher  Oodona  genau  antersocht  hatte , 
and  Aristides,  der  ihn  abgeschrieben,  erzühlten:  In  Dodona 
sMnden  zwei  gleiche  Sialen  neben  einander  nnd  auf  der  einen 
ein  nicht  sehr  grosses  ehernes  Gefiss , .  den  heutigen  Becken 
ihnlich  (j[€dxiop  oi  fiSya^  rotq  vSp  vcapcatk^atov  keßr/ai}^  auf 
der  andern  die  eherne  Statue  eines  Knaben ,  der  in  «der  rech- 
ten Hand  eine  Oeissel  halte  mit  drei  Knöcheln  an  bewegh'chen 
Kettchen.  Wenn  es  sich  nun  treiite,  dasis  der  Wind  wehe, 
80  schlagen  die  Knöchel  der  Geissei  an  das  eherne  Becken 
und  bewirkten  lang  hörbare  Töne,  die  weithin  die  Luft  durch- 
dringen. Das  Ganze,  setzt  Strabon  hinzu,  sey  eine  Stillung 
der  Corcjrraer,  und  daher  das  Sprichwort  entstanden,  17  Kef- 
Ttvpaitop  fidaxi^  und  to  zttoötoveiov  %ahLttov ,  was  von 
Schwitzern  gebraucht  wurde*^^ 

Diese  Berichte  hat  nun  der  Heransgeber  der  Fragmente 
Polemon's  einer  gelehrten  Epikrise  unterworfen,  worin  er 
nicht  nur  meine  Schlüsse  »us  Jenen  Nachrichten '},  sondern 
auch  Welcker's  und  K.  0.  Mäller's  Erklirungen  bestreitet, 
das  Zeugniss  des  Demon  ginzhch  vernichten  und  das  des 
Poiemon  einzig  und  allein .  geltend  machen  will.  Ich  muss 
sein  Risonnement  mit  seinen  eigenen  Worten  mittheilen ,  dem 
ich  gleich*  unter  dem  Text  einige  Einreden  beifügen  will:  „At 
vindicare,  sagt  er'},  Demon is  et  Crenzeri  sententiam  cona- 
tor  Weickems  ^y  Statuit  enim  Demonem  et  Polemonem  non 
de  eadera  re  loquutos,  sed  duo  haec  mudeeB  «acrae  genera 
diversa  fiiisse.  „„Coniicere  licet  circularem  lobetum  appara- 
tmn  Polemonis  aetate  collapsnm  fiiissö  et  alterum  minus  artift- 

■ — — — ^- —  -  •       - — — — ^ ■ 

1)  S.  jetzt  Polemonis  Periegetae  FragmcDta  ed.  L.  Preller.  XXX. 
p.  56  —  62.    Cr. 

2)  Im  Dioaysus  p.  46  sqq. 

5)  Preller  «d  Polemonis  fragg.  p.  60  sq. 

4)  Bütolich  in  den  Anmarkongen  zu  Pliilosiralt  Imagines  ed.  Jacobs 
•I  Wolcker  p.  566  sq. 


-^     186    -*^ 

ciösom  in  loeum  efus  sacciewtee/^^  ConsUi  DeaoBem  Pole* 
rnone  snperioreai  fiuwej  cerie  Phiiocboro  antiqaior  erat  (cf» 
Sidklis  PhaaodeiB.  p.  VII.  p.  18.  et  Sehol.  Vat.  Eur.  Rhea. 
SWi^;  aed  parm  v^riaimile  lantim  inter  Qtramqiie  temporia 
jnterjectnm  M»e^  at  ,^^pparalua  tUe^^^,  quem  ititegniai  de« 
acripaerat  Deno,  ante  Polemonem  coliabi  potaerit  *).  j^f^Ht^ 
moni  fidem  focereJüenandruiB,  qui  skignlari  qaidem  otator,  «t 
nihUominaa  de  arbe  lebetaia  intelligendua  ait  aianifeato.  ^^^ 
8ingolari  Menandri  contra  Demonem  recte  nana  erat  Ariatidea. 
Ifenander  x6  ^ItaSwvctlov ^  inqait,  &v  Tis  2aA.x/oi/,  6  Xijo^ot» 
vx^ipy  av  ita^n^füd*  6  ^oQuiv^  rn»  ifiifc»  ohjp  xtL»  nht 
eqüidem  non  Tideo  quae  neeeaditaa  ait  de  orbe  lebetam  cogi- 
tandt.  ro  %ahicLov  est  totum  iUnd,  qood  conatabat  ex  duaboa 
colnmellia,  qnarom  in  altera  stabat  paenilns  com  flag^ello^  in 
altera  pelvis,  quam  pulsabat  flagellnm,  quod  agitabat  modo 


1)  Als  wenn  dies  oiclit  in  einem  jedem  AugeobHck  hatte  geschehen 
können,  z.  B.  durch  Blitz.  Und  wenn  die  von  Polemon  beschriebene 
Vorrichtung  zu  Laoülits  Tarrhaeus  Zeit  ebenfalls  vei-fiftllen  war,  so  lag 
woM  auch  keta  s«  nttgehearer  Zeitraum  daawisehen.  Bei  dieser  Gele- 
gMdMit  will  i€k  doch  die  schdne  Yerbesseriuig  In  der  SIeHe  d«s  Tar- 
rhaeus, woran  sich  Preller  p.  61.  unglücklich  versucht  hat,  welche 
O.  Jahn  (Berlin.  Jahrbb.  der  wiss.  Kritik  1840.  S.  592.)  gemischt,  anf&li- 
ren:  mal  natxn  fikp  toü«  ifitxdgovq,  (f^alv  o  Taf^oiioq,  [ti¥n  H-^^  'h  ^^ßh 
T^c  fiuoTiyoq ,  ol  ih  Vfiartiq  unonatxwuaaivt  —  Doch  kommt  vielleicht  Schnei- 
dewln^s  Cofgectur  der  Lesart  des  Textes  noch  näher:  9.  o  T,,  tath  ftkv 
Xttßfi  V.  fi,  (s.  Dessen  Praefallo  ad  Paroem«  6r.  I«  p.  XIV,  woselbst 
p,  Xtl.—- XXV.  von  diesen  Lodllus  Tarrtiaeni  genau  gehandelt  ist.)»  — 
Auch  bemerke  Ich  gelegentlich  ein  gesunde»  UrtheU  über  den  tdnenden 
Koloss  des-Memnon,  das  der  verewigte  K.  0^  Müller  (Handbuch  der 
Arch&ol.  6.  281  2ter  Ausg.)  gefällt :  t,Der  klingende  Stein,  den  WUkinson 
darin  gefunden  —  und  worüber,  fQge  ich  hinzu,  allerneueste  Kritiker 
als  über  einen  nun  in  seiner  Blosse  offengelegten  Priesterbetrug  grosse 
Freude  geäussert  ~  ist  wohl  erst  nach  Aufhören  des  uatfirllcken  Klin- 
gens eingefügt  worden.^'  Müller  hat  es  nicht  mehr  erlebt,  dass  unab- 
käagig  Ton  ihm  N.  TH^te  die  Sacke  gerade  so  ansieht  <s.  Journal  des 
Savants  184l\  Sept.  p.  521  sq.).    Cr. 
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vtatos  Bod«  na^uiv  u^  ')•  Mihi  ^ptfdem  anoB  Poimo  andieii» 
dm  videtur  (^9)  quem  cernis  ut  •cokrtam  festem  loqbL  Nam 
.  Deno  et  qui  seqonntor  Denonem ,  in  quünis  est  etiAm  0.  Mil* 
lems  apb  Beett^r.  Anaith»  L  p.  US,  qaem  sequitor  Stiihr  (die 
Eeügfienssysteoie  der  HelleneD  p.  SS.)  ante  onaia  velim  jnilü 
hee  qiprobeal,  qaod  aflirmant  pdres  istas  defaibro  Jovis  Do- 
deaaet  pro  m^enUms  hisse,  quod  eqaidem,  coafiteor,  qao  pacto 
ad  oertam  uedifieii  spectem  templonmiqiie  Graeeorun  eoosae- 
tadinem  reveeari  possit  non  videe^^  *}. 

Dieser  Zweifel  ist  seh  wer  za  begreifen,  wenn  man  Mal- 
iers Erlaateron/c  selbst  gelesen.  Ich  lasse  die  ganze  Stelle 
daher  hier  folgen:  „Einen  grossen  praefatvollen  Tempel  hatte 
Zeus  Pelasgikos  (za  Dodona)  vermuthlieh  nicht,  sondern 
nur  eine  kleine  Kapelle  unmittelbar  an  der  Keiligen  Eiche. 
Allein  der  Peribolos  dieses  Heiligthnms  bildete  eine  Wand 
eherner  Kessel  and  Dreifasse,  die  ^ich  unter  einander  berühr- 
ten ,  so  dass  wenn  einer  angeschlagen  wurde ,  alle  nachtönten, 
and  nicht  eher  aufhörten,  als  bis  einer  wieder  angefasst 
wurde.  Man  denke  sich  diese  Wand  mit  dem  Weihgeschenk 
der  Korkyrier  in  Verbindung  —  einen  Knaben  ans  Erz ,  des- 
sen Geissei  aus  ehernen  Drahtketten  mit  kleinen  Wurfein 
bestehend  von  jedem  Winde  bewegt  an  ein  kupferne^  Becken 
schlug,  so  hat  man  eine  wirklich  grossartige  Aeolsharfe, 
deren  Eindruck  alle  Beschreibung  ubertrelfen  musste '}.    Dies 

t)  Ton  dleBem  AlteroattT-Fall  steht  aber  niclitfl  im  Mehander,  Auch 
war  j»  dies  spfttere  Ksastwerkletn ,  am  seiae  aaturliche  Wirkong  nicht 
an  sUireny  gewiss  ausser  dem  Bereich  von  menschlichen  Seruhmngea 
aafjgestellt;  and  ansdruckKch  sagt  Budocia  p.  127,  es  sey  anf  einer  Hehe 
ih  vjpH  ttri)  au%esteUt  gewesen;  auf  einer  hohen  Sfole,  noeh  heslimm- 
ler  das  SchoUoir  bei  Jacobs  ad  Phiiestr.  Inagg.  p.'  567.    Cr. 

2)  Und  doch  scheint  das  Kunststadt  mit  der  durch  den  Wind  in  Be- 
wegang  gesetsten  Geissei,  an  das  wir  allein  gln^nben  sollen,  einen 
wmndiosgn  Tempel  oder  Kapelle  voraussosetisen.    Cr. 

3)  Sollen  wir  einem  Scholiasten  glanben,  so  h&tte  auch  so  Delphi 
sine  tönende  Bildsaale  gestanden.     Scbol.  Bodl.  in  Gregor.  Naz.  p.  47: 
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war  ofenbar  nichts  ab  ein  Wunderwerk ,  wodareh  das  Ora-- 
kel  möglichst  viel  Fremde  in  die  ehemals  blöhende ,  nach  und 
nach  immer  mehr  verödende  Qegend  herbeilocken  wollte;  an 
Lekanomantie,  die  den' Kirchen v&tem  dabei  einfiel^  verbietet 
schon  das  unaufhörliche  Tönen  der  Kessel  zu  denken  ^}: 
glaublicher  ist ,  dass  diese  nach^  musikalischen  Gesetzen 
geordnet  waren.  Hierin  besassen  die  4Iten  die  *  grösste 
Kunstfertigkeit  —  Mummius  brachte  die  Schallgefisse  des 
Korinthischen  Theaters  **)  nach  Rom ,  wo  man  sich  ihrer  aus 

^tfi^f  }f9ttQ&Q0¥  anokvmt  i%  hi^tütq  dä^/tOPttniq'  avaq&qoi  ynq  ui  t^v  Jitc*» 
fiowttv  f^ttntl  diui  %o  ftfj  fx**^  oqyttva  nqoq  dtairvnmatp  t^c  iho^orfi  ^»^f.  Wo 
CS  mich  wandert,  dass  Gaisford,  der  diese  Worle  «um  Saidas  p.  1053. 
angeführt,  nicht  ^nmiv  äpuQ&gop  |;ebe88ert  hat^  wie  es  heissen  raass. 
Ueber  die  Stimmen  der  Dftmonen  gab  es  bei  den  Alten  eine  eigne  Theo- 
rie.  -Man  a.  Plntarch.  de  genio  Socrat.  p.  576  Wyttenb.  Olympiodor.  in 
Alcib.  prior,  p.  21.  mit  meiner  Anmerk.  —  Uebrigens  mdchte  Jener  Scho- 
liast  aus  der  Dodonftischen  Statue  wohl  irrthümlich  eine  Delphisch« 
gemacht  haben;  und  .wirklich  stimmen  mehrere  seiner  Ausdrucke  mit  dor 
Beschreibung  des  Dodon&ischen  Ton -Orakels  bei  der  Eudocla  p.  127. 
überein.    Cr. 

1)  Aber  auch  der  Rom.  Dichter  Lucanus  scheint  doch  mitten  unter 
Orakeln  der  Befragung  der  Dodonftischen  Kessel  su  gedenken  (Phars.  IV. 
426  sq.)r 

Nee  quaesisse  übet,  primis  qai«!  frugibus  altrix 
Ore  JoTis  Dodona  sonet  —'*•—  — 

Wo  mit  den  besten  Handschriften  wohl  Äere  JoTis  zu  lesen*  ist  (s.  Be. 
Spanh.  ad  Cällimach.  Del.  286.  p.  567.)  und  so  haben  auch  die  Scholiastea 
gelesen  (Vol.  III.  p.  462.  ed.  C.  Fr.  Weber):  ^yAere.  Ollae  enim  iUlc 
esse  dicuntur,  per  quas  responsa  dabantur  etow^^  —  Die  zwei  ersten 
Verse  in  der  Stelle  Menander's  (p.  27  Melneke)  wird  K.  O.  Müller  wohl 
nach  den  Besserungen  und  Erklfirungen  Ton  Jacobs  und  Welcker  {9Ä 
Philostr.  Imagg.  p.  566.)  nicht  mehr  dunkel  gefunden  haben.  —  Eine 
Amme  Qgh&tf)  kommt  in  Anspielung  auf  Dodon&lsche  Dinge  auch  in  einem 
Fragment  des  Kratlnos  vor  (s.  Cratini  Fr.  p.  7  ed.  Bf.  Bf.  Bunkel  und 
Lucas  Obss.  in  Cratin.  p.  12.).    Cr. 

2)  Wenn  Fr.  Osann  (ad  Apulei.  de  Orthograph.  p.  32  sq.)  die  Stell« 


r 
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Unverstand  der  Kanst  nicht  bediente.  Der  Klang  derselben 
war  i^nan  nach  Intervallen  abgemessen  ^Vitrav.  V.  ft.  S.  IST 
Schneider.).  Aehnlich  braachte  der  alte  Musiker  Lasos  von 
Hermlone  and  Hippasos  von  Bietapont,  der  Pythagoreer,  eherne 
Kessel ,  die  sie  mehr  oder  minder  mit  Wasser  anfiillten ,  um 
die  Hohe  oder  Tiefe  des  Tons  dorch  Zahlen  bestimmen  zo 
können  (Theon  v.  Smyrna  de  mathem.  Piatonis  p.  Ol  ed. 
princ  Creozer  Dionysos  S.  804.}.  Ueberhaupt  düachte  den 
Pythagoreern  der  Klang  des  Erzes  etwJBs  Heiliges,  weil  er 
oft  ohne  merkliche  Veranlassung  bei  stiller  Luft  entsteht;  auch 
der  Tripos  war  Gegenstand  Pythagoreischer  Hythologumene. 
Einen  Tripos  nannte  auch  ein  alterer  Musiker,  Pythagoräs 
von  Zakynthos,  das  Instrument,  welches  er  selbst  erfinden, 
aber  nur  allein  gespielt  hatte.  Es  war  wirklich  ein  Delphi- 
scher Dreifuss;  das  Prisma,  welches  die  Fusse  bilden,  war 
anf  allen  drei  Seiten  bezogen ,  und  stand  auf  einem  Gestell, 
welches  wie  ein  Drehsitz  leicht  umgedreht  werden  konnte. 
Oberhalb  war  der  Kessel  des  Dreifiisses,  welcher  hier  die 
Resonanz  bUdete  (Athen.  XIV.  OSY  c.>^<  -  So  weit  MuHer. 
Ich  kehre  %u  Lasaulx  zurück,  welcher  (8.  12  f.},  nachdem 
er  sich  auch  für  den  Gebranch  des  Dodonäischen  Erzbeckens 
zur  Weissagung  erklärt,  noch  weitere  Yermuthung  wagt, 
dass  die  Dodonfiischen  Säulen  eine  Nachbildung  der  Säulen 
vor  dem  Salomonischen  Tempel  gewesen,  an  die  Glocken  im 
Mosaischen  Ritoälgesetz,  z.  B.  am  Leibrocke  des  Uohenprie- 


408  Apostels  Paolos  1.  Corinth.  XIII.  1 :  j^olno«  f^x^  »vJU  sehr  scharfelnoig 
aos  4eni  sprich  wörtlich  von  eioem  eitlen  Schwfitser  gebraochten  J^tdt»^ 
mäaif  jKvdiMfoi'  erkl&rt,  so  war  ihm  H.  Maios  Sacrr.  Öbss.  lib.  I.  p.  30. 
ntTorgekomoien.  Valckenaer  (Scholae  in  N.  T.  Vol.  II.  p.  300.)  mdchte 
ia  einem  an  die  Korinther  geschriebenen  Briefe  vielmehr  eine  Anspielong 
aof  das  bekannte  Korinthische  Erz  in  jenen  Worten  des  Apostels  finden, 
erwähnt  jedoch  jene  Korinthischen  SehallgeflUse  nicht ,  ond  giebt  soletnl 
aooh  so,  dass  die  alten  Aasleger  die  PaoUalschen  Worte  aas  jenem 
Crriecklsohen  Sprichwort  erklärt  haben.    Cr. 
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Stert  9  welche  symbeliscli  gedeutet  worden  '})  «n  dM 
beeken  (vx^^9^^  im  Griechischen  Mysterienoult '}  and  endlich 
selbst  ao  die  im  christlichen  Gottesdienste  ^brfiuchh'chen 
Kircbenglocken  erinnert 

Im  Verfolg  (S.  14.)  ffihrt  L.  fort:  „Neben  dieser  kümttt" 
ehm  Weissa^ng  ans  Zeichen  ward  aber,  wie  schon  bemerkt, 
anch  naturliehe  Divination  aus  prophetischer  Bew^ung  des 
Gemuthes  geübt.  Wo  weissagende  Priesterinnen  sind-,  da 
müssen  immer  auch  extatische  den  magnetischen  jihniiche  SSn* 
stände  angenommen  werden.  Sophokles  nennt  die  Dodonii* 
sehen  Priesterinnen  allgemein  gottbegeisterte,  rdg  ^ioTtiu^ 
dovg  le^laq  JioStüpldag  >).  Bestimmter  noch  sagt  Plats 
(Phaedr.  p.  SO.  [p.  SM,  b.  Bekker.]):  Die  Prophetin  zu  Del*< 
phi  und  die  Priedterinnen  zu  Dodona  hätten  in  heiligem  Wahn* 
sinn,  fjiavßlarait  vieles  Gute  in  privaten  und  öffentlichen 
Angelegenheiten  ihrem  Vaterlande  zugewendet,  in  der  Beson* 
.  nenheit  aber,  Oüttpgopovaai  di%  weniges  oder  gar  nichts.^^ 
Der  Vei*f.  vergleicht  damit  die  extatischen  Zustände  der  Pythia 
zu  Delphi  und  schliesset  mit  dem  Zei^iss  des  Redners  Art* 


'  1)  Man  TergL  jetst  nocli  Chr.  BAhr*«  Symbolik  de«  Mo«al»ohe«  Ciil* 
tu8  !!•  S.  125  f )  wo  anter  ADderm  die  Ansdeotnng  vorkommt:  Ihr  Klmog 
bezeichne  das  Verkündigen  der  C^setEes- Worte«.  Cr. 

2)  Wovon  ich  selbst  oben  II.  1.  S.  308  f.  dieser  dritten  Ausg.  ge- 
bandelt habe.  ->  Wenn  Lasaulx  (S.  11.)  bedauert,  dass  neiner  In  der 
2ten  Ausg.  diese»  Werks  IV.  166.  versuchten  Deutung  der  T5ne  der 
Dodonäischen  Kessel  auf  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  von  den 
Texten  der  Schriftsteller  über  Dodona  widersprochen  werde,  so  Mrtrd  er  sich 
vielleicht  ^selbst  überEeugen,  dass  meine  Deutung  von  diesen  Zeugnlsseii 
gar  nicht  abhfingig  Ist^  wenn  er  nachlesen  will ,  was  Ich  In  dieser  3teR 
Ausg.  in  deu  Naehtrftgen  über  Memnou  und  über  die  M emnonien  (II.  t* 
8.  306. — 312.)  erörtert  habe,  besonders,  wenn  er  erwftgen  will,  dasa 
jene  Molessischen  Heiligthümer  mit  einem  Todteadlenst  und  mH  einen 
Todten«*  Orakel  verbunden  waren.    €fr, 

3)  „SophoeL  Fr.  40 1.^  nämlieh  aus  dem  Drama  Odysseus  auw&vnl^t, 
s.  Ameth  S.  17.  und  meinen  Beriebi  In  deu  Mnnehn.  Gel.  Anu.  lS40, 
nr.  132.  8.  |8.    Cr. 
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stides  (T.  B.  IS.  Dindor£),  der  von  den  DodonSischen  Prie- 
sterinnen Bägtz  9,Weder  vorher,  vor  dem  Ergrilfenseyn  durch 
dM  Geist ^  wissen  sie  was  sie  sagen  werden,  noch  erinnern 
sie  sich  nachher,  wenn  ihr  natärUches  Bewnsstseyn  zoräck- 
gekehrt,  was  sie  g^yigt  haben,  so  dass  eher  alle  Anderen, 
als  sie  selber  wissen,  was  sie  sagen>^ 

Von  dem,  was  L.  (S.  IS.}  non  weiter  fiber  das  Lied  der 
Peliaden  ^)  sagt ,  will  ich  nur  bemerken ,  dass  er  das  Urthefl 
flillt :  ,fDie  Form  der  Verse  mag  einer  späteren  Zeit  angehö- 
ren ,  Inhalt  und  Gedanke  aber,  sind  uralt.^^ 

Hieran  schliesst  sich  eine  firzflUnng  von  bemerkenswer- 
then  Orakelspruchen ,  die  von  Dodona  im  Alterthum  eingeholt 
worden,  womit  endlich  die  Nachrichten  aber  die  späteren 
Sehieksale  dieses  Hetiigthoms  verbanden  werden'),  bis  zn 
seiner  Zerstörung  im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  als  ein  lUy«^ 
risoher  Riober  die  heilige  Eiche  niedergehauen;  wobei  der 
Yerfosaer  mit  Beziehung  auf  Jae.  Grimm  (^Deutsche  Mytholo- 
gie 8.  4t  Q  an  den  Fall  der  heiligen  Eiche  bei  Geismar 
durch  die  Hand  des  Bonifadus  erinnert 


1)  Beim  Pansanias  X.  12.  5^  wo  Aneth  (8.  tS.)  noch  die  alle  Lesart 
gisbi:  ji  CAodere  Haadaclirr.  s^ben  o«)  aw^ovc  ctWie»,  wohingegen  Schu- 
ban  uad  Walz  (p.  527.)' mit  Ueohl  Ta  aafseooain^ea  haben  ^  «nd  Bb  auch 
nnser  Ver&saer.  Da  dessen  Ansiebten  mit  den  meinigen  hierbei  ganz 
nbereinstiuimen  y  und  loh  oben  im  Allgemeinen  Theil  (I.  1.  S.  24  ff.)  die- 
ses Peleiaden  -  Lied  als  eine  Hauptsache .  in  der  Entwickelung  der  alten 
Oriechlsohen  Glaubenslehren  betrachtet  nnd  gewürdigt  habe,  io  kann  ich 
melao*Leser  dorthin  verweisen.    Cr* 

2)  lieber  die  Serstdmngswilth  der  Aetoler  unter  Dorimaehos  gegen 
dasselbe  Torgleiche  man  jetai  Aehaica  ed.  C.  Fr.  Merleker  p,  203.    Cr^ 
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II. 

ZeuM'Juppiter    überhaupt. 

(Nachtrag  za  Capitel  Vni.  g.  2  —  10.) 

Es  kann  hier  nicht  sowohl  unsere  Aofj^abe  seyn,  die 
vielen  Seiten  zu  betrachten,  von  denen  sich  Zeos -  Juppiter 
local  und  real  darstellt,  and  die  sich  in  einer  langen  Reihe 
von  Namen  und  Beinamen^)  kund  geben;  —  als  vielmehr, 
durch  einen  summarischen  Rückblick  auf  die  }vesentlichen 
Elemente  der  Dodonter- Religion,  den  Grundgedanken  dar- 
zulegen ,  welchen  Griechen  und  Italiker  mit  dem  Namen  ihres 
Zeus  und  Juppiter  verbanden. 

Zuerst  erscheint  der  Dodoniische  Zeus  ganz  offenbar  als 
ein  Sonnengott,  oder  mit  andern  Worten,  das  Thebaische 
und  Ammonische  Element  tritt  in  dem  Wesen  dieses  Gottes 


1)  Eine  Ueberaichl  von  Epitheten  des  Xeun  giebt  der  Artikel  in 
meinen  Meletenini.  I.  p.  16*— 20,  welche  in  den  vorhergehenden  Cl^piteln 
grdsstentheils  erlftntert  worden.  —  Nachtr&glich  bemerke  ich  nur  bei« 
spielsweise,  dass  Buboea  nicht  nur  einen  Z§vq  iCipacoC)  sondern  auch 
Taftwaioq  hatte  (s.  meine  Recension  in  den  Munchn.  Gel.  Ann.  1838. 
nr.  93.  S.  750  f.),  dass  Agrigent  neben  dem  alten  Rhodischen  Zeua 
Atabjrios  auch  noch  einen  Oljmpios  hatte  (s.  meinen  Bericht  In  den 
Heidelbb.  Jahrbb.  1840.  S.  347.)  und  dass  der  politische  BegrilT,  den 
man  mit  diesem  Gotte  verband,  noch  spät  in  dem  Cnltus  des  Zeus  Ho- 
magyrios  der  Achfter  m^htig  hefvortrat  (s.  Achaica  ed.  Merleker  p.  48. 
und  p.  473  sq.). 


hervor  ^y  Aber  ihm  ist  auch,  so  za  sa^en,  das  i^anze  me- 
teorische Gebiet  eigen,  Donner,  Blitz,  Orkane,  Regengüsse; 
oBd  so  wie  die  an  den  epirotischen  Kasten  h&ufigen  Gewit- 
ter za  den  Localarsachen  des  Dodoniischen  Cujtus  gezahlt 
werden  können,  so  kaqn  auch  der  Charakter  des  letztern 
arspränglieh  als  furchtbar  and  schreckhaft  betrachtet  wer- 
den *y  Wobei  denn  aoch  furchtbare  tellurische  Erscheinun- 
gen, wie  Erdbeben  nnd  (JeberschwemmuBgen,  jene  alten 
Pelasger  an  das  verborgene  Walten  einer  übermenschlichen 
Macht  erinnerten.  Jedoch  reihete  sich  das  Dankgefühl  für 
Gnade  and  Segen  derselben  Göttermacht  unmittelbar  daran. 


t)  Dafür  fpricht  unter  vielem  Andern  eine  SÜbermuniBe  Alexanders  I. 
▼on  Epims  ^  oder  des  Molossers  bei  .Bckhel  Sylloge  VIII.  3 ,  welche  statt 
des  belorbeerten  Zeuskopfes  auf  den  andern  Munsen  dieses  Königs,  das 
Bit  grossen  Strahlen  und  krausen  Locken  umgebene  Haupt  des  Sonnen«- 
gotts  seigt;  was  Eckhel  nicht  zu  erklären  wusste.  Wenn  Emeric-David 
(in  seinem  Juppiter  II.  p.  432.)  den  Satz,  der  Dodonäiscbe  Zeus  aey  ein 
Ammen- Sol  gewesen,  dadurch  su  erweisen  sucht,  dass  Juppiter  selbst 
nur  zu  Dodona  Orakel  ertheilt  habe,  nicht,  wie  anderwärts  durch  den. 
ApoUo,  so  liegt,  in  BetreiT  Griechischer  Religionslehren,  darin  die  Wahr- 
heit, dass  die  Sonne  als  Alles  sehend  gedacht  i^Uoq  nttvonriiq  Aescbjl. 
Promeih.  9i.)  and  dass  der  Sonnengott  betrachtet  werde  als  der  in^s 
Verborgene  Schauende  (Homer,  h.  in  Cer.  69  sqq.),  und  noch  in  der 
Religion  der  Römer  als  derjenige  verehrt  wurde,  der  die  verborgenen 
Raihschläge  an's  Licht  bringt  (Tacit.  Annall.  XV.  74.).  Aber  die  Home- 
rische Glaubenslehre  steUt  doch  den  Zeus  entschieden  als  den  Urheber 
aiUr  Vorbedeutungen  und  Wahrsagungen  inuvoft^loq)  dar,  von  dem  erst 
Apollo  diese  Kunst  gelernt,  aber  doch  selbst  auf  eine  verschiedene  Weise 
ausgeübt  und  sie  seinen  Lieblingen  gelehrt  habe  (Ed.  Maetener  de  Jove 
Homeri  VI.  p.  .^  —  43.)  —  Wollte  man  sagen,  die  Sonnenkraft  oder  das 
solarische  Element  bedinge  die  Weissagekraft  in  beiden  Göttern,  so  läge 
auch  darin  etwas  Wahres  -^  aber  auch  etwas  Einseitiges;  denn,  um  bei 
Dodona  stehen  zu  bleiben,  so  ward  ja  dorten  im  Namen  des  Zeus  aus 
Wind  und  Wasser,  aus  Tönen  und  Stimmen  eben  so^olil  geweissagt« 
welches  ans  schon  auf  den  Standpunkt  stellt,  dass  hier  die  ganze  Natur 
für  das  Orakel  in  Anspruch  genommen  war. 
2)  Ameth  S.  14  f.  Maetzner  p.  32. 
Creuxer'B  deutsche  Schriften.    lU,  1.  ^X 
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Demselben  achreeklicben  Zeus  ward  frnh  d^r  Regfenbo^en 
beigele^9  die  Wasserkraft  ward  als  Bedingung  des  Lebens 
betrachtet,  und  das  Gebot:  ,,deni  Aeheloos  zu  epfem^  war 
nichts  anders  9  ß\s  die  Anerkennung  der  unentbehrlichen  Wohl- 
that  des  Wassers  ^).  Diese  diale  Wasserkraft  tritt  im  Dio- 
nysos zu  Dodona  hervor,  wie  zu  Delphi  und  Deios  im  Apollon 
die  diale  Licht -^  Weissagungs-  und  Feuerkraft.  Denn  jener 
Stiermensch ,  welcher  nicht  nur  auf  Silberdenaren  der  Akar- 
nanier,  sondern  auf  so  vielen  Münzen  Sicilischer  und  Grie- 
chisch -  Italischer  St&dte  erscheint ,  obwohl  selten  wasser- 
speiend, ist  nichts  Anderes,  als  der  Dodonfiische  Zeus -Dio- 
nysos oder  Aeheloos  selber  ^}.  Aber  solche  Begriffe  der  alten 
Götter  lehre  schlagen  um,  und  in  demselben  Lande  der.Thes- 
proter  fliesset  auch  der  Acheron;  und  die  ganze  Gegend 
ist  mythisch  als  Aidoneus  Wohnung,  und  auf  den  Sitz 
eines  Todtenorakels  schaueten  die  Umwohnenden  nur  mit 
Grauen  dorthin').     Dieser  Aidoneus  war  aber  wieder  kein 

1)  Die  Tocbterrellgion  der  alten  Thessalier  bewegt  sich  in  demsel- 
ben Gedankenkreis.  Panofka  Ueber  verlegene  Mythen  S.  t9:  ,, Wir  rufen 
den  Gott  der  Pelasger,  den  Zeu8  Peloros,  in's  Gedfichtniss,  welchen 
Herodot.  VII.  129.  mit  dem  Namen  Poseidon  bezeichnet ,  und  dessen 
Cultus  sich  an  die  gewaltigen  Erdbeben  in  Thessalien  knüpft.  Dieser 
Zeus  Peloros  verband  in  seiner  Person  die  gleichen  drei  Eigenschaften ' 

-  des  Donnergottes  9  des  Uebersohwemmers  und  des  Gebers  der  Fracbtbar« 
keit)  und  das  ihm  zu  Ehren  gefeierte  Fest  Peloria  iUtXm^ta  oder  IIüm^ 
lo^fi  Athen.  XIV.  639  sq.  Vol.  V.  p.  321  sq.  Schwgb.)  war  das  grdsste 
in  Thessalien/^ 

2)  Franz  v.^  Streber  über  den  Stier  mit  dem  Menschengesiebt  anf 
den  Minzen  von  Cnteritalien  und  Sicilien  in  den  Denkaefariften  der  Muncbo. 
Akad.  der  Wissensch.  1836.  S.  565:  y,Der  Stiermensch  ist  wirklich  — 
ein  Bild  des  Dionysos ,  aber  Beides  nur  in  so  ferne,  als  die  Flusse  dureb 
den  Ächelou9y  den  Fluss  der  Flüsse,  repräseutirt  werden^  und  Dionysos 
selbst  wieder  ein  Achelons  im  höheren  Sinne  genanpt  werden  kann.<< 

3)  K.  O.  MüUer  Dor.  I.  .S.  4ld.  und  Prolegg.  z.  Mythol.  p.  363.  vgl. 
Herodot.  V.  92.  p.  188  Baehr,  mit  Valokenaer.  Das  dortige  renuofiarveiov 
oder  ^vxono/innov  war  berühmt.     Daher  anch  das  Sprichwort  von  der 
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anderer,  als  der  DodonAische  Zeas  selber,  als  Gott  der  Un- 
t^welt  Hinwieder  war  er  aueh  kein  anderer,  als  Dionysos- 
Chthonios,  und  Dione  seine  Gattin  keine  andere  als  Aphrodite- 
Persephone  oder  die  Italische  Venus  -  Proserpina. 

Ans  dem  Allem  ergiebt  sich,  dass  Zeos  von  Dodona  als 
totaler  Natnrgott,'  oder  als  Beherrscher  der  drei  Weltreiche, 
des  Himmels,  als  aethereas  (^Olympios^,  des  Meeres  ond 
Wassers  liberhaopt,  als  Poseidon,  Thalassios,  Acheloos,  der 
Unterwelt ,  als  Ai'doneos  oder  Dionysos  Chthonios ,  angeschaut 
ond  angebetet  war,  and  somit  dem  alten  dreifachen  und 
dreiaugigen  Zeus  der  Argiver  nnd  Aetolier  *}  an  die  Seite 
tritt  An  die  Betrachtang ,  welche  Paosanias  über  diese  nral- 
ten  Zeosbilder  macht,  l&sst  sich  die  Entwickelung  der  Grie- 
chischen Vorstellongen  von  diesem  höchsten  Gotte  anknöpfen« 
Diese  Entwickelong  ist  im  Allgemeinen  The3  versucht  wor- 
den '^«  Hier  wollen  wir  in  besonderem  Bezug  auf  den  Dodo- 
fMMcfttffi  Gottesdienst  auf  diesen  Stufengang  einige  Rückblicke 
werfen. 

In  der  ältesten  orphischen  Lehre  fallt  Zeus  mit  der  Welt 
gans  snd  gar  zusammen,  wie  auch  im  alt -Italischen  Dogma 


Furcht  vor  wlrlUich  fürchterlichen  Dingen :  ßtoi  MoXtnrtiMoi  CParoemfo- 
graph.  Append.  III.  p.  4lO.  mit  Leutsch  und  Schneide win.  Wenn  in  dem*» 
selben  Artiicel  diese  0.  Af.  auch  als  Hunde  erkl&rt  werden^  und,  wie 
es  scheint,  ein  Griechischer  Komiker  die  unterirdischen  Gottheiten  eben 
so  bezeichnet  hatte,  so  mnss  man  dabei  an  den  Hund  des  Hades  denken, 
der  Anfangs  nicht  drei ,  sondern  nur  Eineu  Kopf  hatte  CP^usan.  IIL  25.  4. 
Tcrgl.  Panofka  Ueber  verleg.  Myth.  S.  19.) 

1)  Zeus  Triopas,  auch  t^m^^oJI/ioc  genannt;  in  Besag  a«f  PriaaMs, 
ntn^voq,  als  Schntzherr  der  Burgen,  wie  su  Larissa,  iquüoq  (s.  K.  O. 
Malier  Qorier  L  S.  6t,  Panofka  Heber  verlegn.  Mjrth.  S.  18  f.  nnd^itoa 
Angem.  Theil  dieses  Werks  I.  1.  S.  43  ff.  3ter  Ausg.  nnd  daselbst  die 
Banptstellen  des  Paosanias  n.  24^  5«  und  VIll.  46.  2,  welche  hierbei  sn 
Gmnde  liegen«). 

2)  Oben  tan  enttarn  Theil,  Abschnitt  n  — V.  8.  21— 90.  dieser  dritten 
Anagabe. 
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vom  Jovis  -  Mandna  '}.  —  Die  welter  fortgebildete  Orphische 
Theologie ,  welche  der  -  Einheit  des  göttlichen  Wesens  schon 
halb  entsagt  hatte,  versetzte  nicht  nar  alle  Götter  in  den 
Einen  Zeos,  sondern  führte  auch  oftmals  bei  einem  jeden 
einzelnen  Gotte  sSmmtliche  Gottheiten,  als  za  ihm  gehörig, 
zugleich  an.  Der  Homerischen  GötterleKre  lag  die  Frage 
nach  dem  Urst'prong  der  Welt  schon  ferne;  sie  fragte  nur  nach 
der  Herkunft  und  nach  den  Verzweigungen  der  Gottheiten 
unter  sich,  und  eine  Ahnung  von  Einheit  Gottes  dämmerte, 
so  zu  sagen,  nur  nach  in  der  Vorstellung,  dass  die  Krfifte 
und  Eigenschaften  aller  Götter  in  dem  Olympischen  Zeus 
vereinigt  waren  ^}.  Die  Wechselbeziehung  zwischen  Gott 
und  Welt,  und. Zeus  als  freier  und  weiser  Ordner  von  dieser 
ward,  wie  es  scheint,  erst  vief  später  begriffen  und  sodann, 
verbunden  mit  dem  Begriff  eines  Gott  Vaters ,  ward  von  Pin* 
darus  dieser  oberste  Gott  der  Hellenen  ausschliesslich  bej^eich- 
net  ^}.     Wenn  ein  anderer  Lyriker  den  Zeus  den  besten 

l).Yarro  ap.  Augustin.  de  Civ.  Dei  VII.  9  (vergl.  Lobeck  Aglaopli. 
p.  533.)  Scholiast.  Lucaa.  zur  oben  angefvhrteii  Stelle  yom  Dodon&lBChea 
Zeus  VI.  427.:  j, Jovis  dicUur  quasi  Javis,  i.  e.  universalis  vis;  wozo 
Papias  beifugt,  quia  pro  mundo  a  quibusdam  accipitur.  Vergl.  auch  den 
dort  in  der  Note  weiter  angeführten  Isidorus  Orig.  VII.  1.  und  Append. 
Tom.  III.  p.  519  ed.  Areval.  Nach  Theodoretus  Comm.  in  Exod.  XV. 
nannten  die  Samariter  den  Jehovah:  Jabe,  Ueber  das  zunächstfolgende 
giebt  Lobeck  ebendaselbst  p.  614.  die  Beweisstellen. 

2)  Maetzner  de  Jove  Homeri  IV.  V.  p.  28.  33. 

3)  Diesen  Ausspruch  des  grossen  Lyrikers  verdanken  wir  dem  treff- 
lichen Dio  Chrysostomus  Orat.  XII.- p.  217  D.  p.  415  sq.  Reisk.  von  der 
Erkenntniss  Gottes,  wo  er  unter  Anderm  sagt:  „Denn  Lufl  oder  Feuer 
hervorzubringen  oder  die  reichlichstromende  Quelle  des  Wassers,  in  wel- 
chen vergänglichen  Werkzeugen  liegt 'dazu  das  Vermögen?  Desgleichen 
das  alle  diese  einschüessende  dauerhafte  Element;  ich  sage  nicht  das  des 
Goldes  oder  des  Gesteines,  denn  diese  sind  klein  und  gering,  sondern 
die  ganze  feste  und  schwere  Materie  einerseits,  jegliches  einzeln,  zn 
sondern,  und  andererseits  doch  wieder  zn  einem  und  demselben  Stamme 
Ton  Thieren  und  von  Pflanzen  zu  verbinden^  —   das  ist  nicht  einmal 


Herrscher  ■}  nennt;  so  verbinden  sich  damit  die  ^läaterten 
Vorstellnngen  vom  höchsten  Nationalgotte,  welche  wir  bei 
den  Tragikern  finden.  Unter  ihnen  stellt  Aeschylus,  stets 
bemüht,  die  gemeinen  Vorortheile  des  Volkes  zu  bekämpfen, 
den  Zeos  als  eine  all  waltende,  allwirkende  und  allvoUbrin- 
gende  Gottheit  dar,  and  verbindet  damit  den  Begriff  einer 
weisen  Vorsehnng. .  Sophokles  aber,  dem  die  Einheit  der 
Gottesidee  vorschwebt,  —  wie  er  denn  z.  B.,  gleich  dem 
Aeschylos,  der  einen  Zeos  als  Gott  der  Meere  kennt,  und 
von  einem  nichtlichen  Zeus  oder  Hades  redet,  —  nennet 
unter  Anderm  diesen  Gott  den  Herrn  des  Weltalls  ^').  Eine 
mehr  pantheistische  Idee  kehret  beim  Enripides  zurück,  wel- 
cher- den  Zeus  als  den  alle  Elemente  enthältenden  und  alle 
Theile  der  Naturwelt  umfassenden  himmlischen  Feuer- Aether 
darstellt;  eine  Vorstellung,  welche,  von  den  Stoikern  weiter 
ausgebildet ,  auch  bei  den  Römern  Eingang  gefunden  *)• 


allen  GöUern  insgesammt  möglich,  sondern   nur  eben  dem  Binen,  den 
sehr  schön  ein  anderer  Dichter  angeredet: 

„,,Dodonfter  sehr  starker,  bester  Künstler^  Vater.<<<< 
Denn  dieser  ist  der  erste  und  vollkommenste  Demiurgos.'^     Dass  dieser 
Dichter  PIndaros  ist,  wissen  wir  aus  mehreren  Stellen  des  Plntarch  (s.  B. 
de  S.  N.  V.  p.  S50.  und  dazu  Wyttenhach   p.  .H31;   vergl.  Pindari  Fragg, 
p.  571  Boeckh.)* 

i)  ^AQtara^o^,  BAkchylldes  oder  Simonides  (s.  Bakchylidls  Fragg. 
p.  62.  und  dasn  Neue.)* 

2)  Sophod.  Oedip.  tyrann.  vs.  89B.  (903^  Herrn.)*.  Vergl.  über  diese 
Ueen  beider  Tragiker  Welcker's  AeschyU  Trilogie  S.  99  F.  u.  Thudichum 
sar  Uebersetsnng  der  Tragödien  des  Sophokles  (Oedip.  tyr.  vs.  175,  be- 
souders  ku  vs.  200.  S.  241  F.). 

3)  Cicero  de  N.  D.  II.  25.  mit  den  Anmerkk.  p.  306^309.  Neuerlich 
hat  Bm^ric-David  in  seinem  Juppiter  diese  Auffassung  wieder  geltend 
SU  machen  gesucht.  So  sagt  er  gegen  den  Schluss  (Tom.  II.  p.  579.): 
„Dans  la'realite,  T Aether  createur  regnott  seul  en  eFet  sur  tous  les 
^tres  sans  exception;  leur  Arne  ^toit  fermee  de  sa  substance;  il  pouvoit 
ä  son  gre  retirer  de  leur  sein  les  sonrces  de  la  vie,  les  ravir  a  la 
lumiere,  les  y  rappeler,   replonger  la  mattere  dans  le  chaos,  organiser 


-^     198    -^ 

Da  liati,  um  am  Schills»  nach  Dodona  zurfickzublicken , 
bei  aller  Einfalt  Ja  Rohheit  des  dortigen  Cultns ,  in  demselben 
sich  dennoch  eine  Ahnunjp  oder  ein  diinkeles  Bewnsstseyn  der 
Einheit  des  allgemeinen  Naturlebens  verräth;  da  ferner,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  allen  filtesten  Religionen,  von  den  In- 
dischen an,  Natur  und  Geist  zusammenfallen,  wonach  z.  B. 
der  Sonnengott  zum  Weltgeist  oder  zur.  kosmischen  Intelli- 
genz wird;  da  gerade  zu  Dodona  die  Sage  ging,  die  Pelas- 
ger  hMten  die  Götter  9€oi  genannt,  weil  sie  alle  Dinge  in 
Wohlordnong  gebracht '),  womit  natürlich  der  Dodonüsche 
Zeus  vor  Allen  geroeint  war,  —  so  ergiebt  sich  daraus  von 
selbst,  wie  Pindams  sich  veranlasst  finden  konnte,  den  weisen 
fFelthaumeüter  als  Dodonäer  zu  bezeichnen;  denn  er  hatte  im 
Grunde  nichts  anderes  gethan ,  als  nach  einem  naturgemissen 
Entwickelungsgange  in  heller  Anschauung  und  im  klaren  Be- 
griffe hervorgehoben,  was  in  donkelen  Ahnungen  Griechischer 
Naturmenschen  Jahrhunderte  lang  geschlummert  hatte.  An 
diese  Idee  des  Dichters  konnten  sich  im  Liaufe  der  Zeit  die 
würdigsten  Begriffe  von  einem  Gott  Vater  anreihen;  nicht 
sowohl  für  die  bildende  Kunst,  da  die  Dodonfiische  Religion 
ihre  Gottheiten  weniger  mit  einem  grösseren  Kreise  von  My- 
then umgeben  hatte.  Dazu  bedurfte  es  der  anschaulicheren 
Geschichten  vom  Zeus  der  Kreter  *). 

un  autre  univers ,  le  sonmettre  k  des  lois  que  sa  sagesse  inilnie  6toil  seule 
capable  de  concevoir.^    Dieses  sey  der  Olympische  Zeus  der  Orieehen. 

1)  Herodot.  II.  52,  vergl.  SymboUk  I.  S.  169  2ter  Aus». 

2)  Hierin  stimme  Ich  Bottiger'n  vollkommeo  bei,  der  In  Vorberiehi 
zur  Amalthea  unter  Audcrm  S.  XX.  sagt:  „Aber  ffir  die  Kunst  gilt  uns 
allein  der  in  der  BrsbewaftiUDg  ein  Heroengeschleeht  hervorrufende  Kre- 
tenslsohe  Olyn^er.^  Die  DarsteUung  des  Olympischen  Zeus  durch  Phi- 
dias  ist  von  uns  im  Allgera.  Theil  I.  S.  86  —  90  3ter  Ansg,  betrachtet 
worden. 
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Allgrabe  der  Albbiidungreii 


sam 


0r«f«fi  Ihft  de$  dritten  Tkeäes. 


Nr.  1.  Der  orphische  Phane»,  das  Weltei  hallend,  eine 
Flogeli^talt  mit  hänigem  D^ppelgesicht;  darunter  der  Dio- 
nysische Stier  mit  bärtigem  Menschenanth'tz.  Auf  der  Ruck- 
seite ein  Schwan.  Münze  von  Kamarina  in  Sicilien,  bei 
Combe  Mos.  Bunter  06.  Sl;  nach  Visconti  JHus.  Pio- Clement. 
Vol.  VI.  T.  B.  III.  4.  Vergl.  oben  1. 1.  den  Jlllgememen  Tkeil 
dieser  Symbolik  dritter  Ausg.  III.  Hieratische  Bildnerei,  S.  67 
'•9  vergl.  jetzt  auch  Ed.  Gerhard  Ueber  die  Flogelgestalten 
der  alten  Kunst.    Berlin  18W,  und  daselbst  Tafel  I.  nr.  S. 

•  Nr.  2.  B&rtiges  und  unbftrtiges  Doppelhaopt  Kekrops; 
Bnckseite  der  behelmte  Kopf  der  Pallas  -  Athene.  Münze 
von  Athen  nach  Mus.  Pio-Clem.  a.  a.  0.  nr.  0.  Vergl.  oben 
I.  1.  III.  Bieratüehe  Büdnerei,  S.  58. 

Nr.  S.  Bärtiges  Haupt  des  ersten  Kabiren  Hepkdttoa  mit 
dem  Eihute;  Ruckseite  eine  brennende  Fackel,  daneben  zwei 
Dreiecke,  worüber  die  Sterne  der  IJioeturen,  endlich  der 
Hermes- Stab.  — •  Münze  von  der  Stadt  Hephästias  QH0^ 
auf  der  Insel  Lemnos,  nach  Choiseul  -  GouiFier  Voyage  II. 
pl.  16.  S;  bei  Guigniaut  pl.  LIX.  nr.  2S6. 
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Nr.  4.  5.  6.  Hieratischer  Bilder\'ereiD  Kabinaeher  Wesen 
oder  der  Kinder  des  Asieros,  und  zwar  a}  Hermes  mit  drei 
Köpfen,  darstellend  die  drei  grossen  Götter  von  Sambthrake, 
AsiokerBoa^  Asiokersa  and  Kadmüo».  Axiokersos  als  Dumgeoe- 
Hadea  mit  dem  Attribut  des  Phallös;  Axiokersa  als  Pereepkone 
oder  Koro,  des  Hades  Gattin,  ganz  bekleidet:  Kadmäoe- 
Hermes  als  Ithyphallicus  bezeichnet,  b}  Auf  den  drei  Fuss- 
gestellen:  Apollon -  Helios  mit  der  Lyra,  dem  Dionysos  verei- 
nigt; Aphrodite,  der  Kora  beigeseilt,  und  Eros,  dem  Hermes, 
als  die  drei  ebenfalls  in  Samothrake  verehrten  Kabirischen 
Gottheiten :  Phaäthon ,  Aphrodite  -  Fenus  und  Pothos  -  Cupido. 
Im  Vatikanischen  Museo,  nach  Ed.  Gerhardts  Antiken  Bild- 
werken Cent.  I.  Taf.  41.  vergl.  den  Prodromus  S.  IIS;  bei 
Guign.  CXXI.  238  a,  b,  c. 

Nr.  7.  Scene  der  Mysterien  auf  Lemnos:  Rechts  ein 
Myste ,  als  am  Felsen  angeschmiedeter  Prometheus ;  links  vor 
Ihm  ein  ihn  besprechender  Priester  (^etwa  Hermes^;  hinter 
ihm  der  Kabiren  Mutter,  Kahira  des  Hephastos  Frau,  mit 
der  einen  Hand  einen  Blasebalg  berührend,  mit  der  andern 
auf  ein  mystisches  von  einem  Felsen  getragenes  GefSss  hin- 
deutend; hinter  ihr  ein  Kahire  oder  Hephäslos  selbst;  ober 
der  Scene  sieht  man  Hummer  und  andere  Schmiedewerkzeuge 
hängen.  —  Sicilisches  Yasenbild  nach  Christie  und  Weicker 
(Aeschyl.  Trilogie  p.  261.};  bei  Guign.  auf  .derselben  Tafel 
nr.  237. 

Nr.  8.  Poseidtm' V9n\zti  mit  seinem  Dreizack  den  Felsen 
von  Ni^yros,  den  er  fus  dem  Grunde  gehoben,  auf  den  gan^^ 
gewaffneten  und  schon  hingestreckten  Giganten  BphüUtee. 
Beiden  Personen  sind  die  Namen  beigeschrieben ;  nach  Millin- 
gen  Aiic.  uned.  Honnm.  1.  7;  bei  Guign.  CXXXJ.  509.  (vgl. 
Desselben  Text  H.  1.  p.  88S.  und  Weicker  in  der  Zuschrift 
ftn  Schwenck  in  den  EtymoL-mythol.  Andeutt.  S.  SlO.}. 

Nr.  tt.  Janus  mit  detii  unbärtigen  Doppelhaupte  und  mit 
spitzigem  Hute;  zwischen  den  Köpfen  der  Kopf  eines  Bockes; 
Rückseile  ein  Delphin.  —  Münze  von  Voltena  (Felathri}  in 


Etrarieo;  nach  Lanzi  Sa; gio  II.  V.  loghirami  Monum.  Etruseh. 
1.  S.  4;  bei  Gaign.  LX.  nr.  tM  a.  (S.  Allgem.  Tbeil  III. 
EBeraii9dk9  Büdnereir.  S.  66  -- OD,  woraas  man  ersehen  wird, 
daflfl  Janas  hier  an  seinem  Platte  ist,  weil  er  uberhaapt  der 
alten  Syniboliii  vieler  Völker  nnter  .  verschiedenen  Namen 
angehört). 

Nn  10.  Das  bärtige  Doppelhaopt  des  Jatm»,  worüber 
die  Mondsichel}  Rückseite  das  Vordertbeil  eines  Schiffes;  — 
Römisches  As  häufig  in  den  Hünzsammlongen ;  bei  Guign. 
LX.  MS.  . 

Nn  11.  Alt  -  Etruskischer  KronoB  -  Saiwmus ,  geflügelt, 
aut  Scepter,  Sichel  (Harpe,  ensis  falcalas}  und  Kugel.  Sca- 
rabäos  nach  Tassie  und  BöUiger  Knnstmythologie  I.  1.  4.  — 
bei  Guign.  LX.  240  a.  (S.  Böttiger,  ebendas.  S.  2S&,  der  die 
Kugel  iils  Attribut  auf  die  planetaWsch^^edeutung  des  Sa- 
turnus  bezieht.}. 

Nr.  12.  Saiumua  mit  erhobenem  sichelförmigem  Schnitter- 
messer, auf  einem  Wagen  mit  vier  Rossen  fahrend;  darunter 
der  Namen  des  Münz  Vorstehers  L.  Saturnius.  Silberdenar 
der  Familie  Sentia;  nach  Morelli  Thesanr.  p.  S8S;  bei  Guign. 
LX.  242.  (vefgl.  Stieglitz  Distrib.  numm.  famill.  Romann. 
pag.  22.> 

Nr.  IS.  JTranoB,  als  bärtiger  Greis  mit  verhülltem  Hin- 
terkopfe sitzend,  die  Harpe  oder  das  Sichelmesser  erhebend; 
nach  Winckelmann  Pierres  grävees  de  Mr.  Stosch  p.  24.  2. 
Cbei  Schlichtegroll  Tafel  16.};  -  bei  Guign.  LX.  240. 

Nr.  14.  -  Bk€a,  die  Mutter  der  Götter,  liegend  und  in 
Besorgniss  wegen  des  Schicksals  des  Zeus ,  den  sie  gebähren 
wird.  Relief  auf  einem  vierseitigen  Altar ,  nach  Mus.  Capitol. 
IV.  6;  ^  bei  Guign.  LXH.  246. 

Nr.  16.  Der  am  Qlnterhaupte  verschleierte  Knmos  em- 
pfängt von  seiner  Gattin  Rhea  statt  des  neugebornen  Zeus 
einen  in  Tüchern  eingewickelten  Stein.  Zweites  Basrelief  an 
demselben  Altare,  ebendaselbst  IV.  6;  —  bei  Gnigniaut 
LXIl.  247. 
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Nr.  16.  Mrk  oder  Adrastea-Nemem  mit  6ergonenmalU% 
und  doppeltem  Flügelpaar,  eilend;  --  Kehrseite  einer  ägypti- 
scbeo  Seiiale.,  worauf  Tydeus,  Polynikes  und  Adrulios  abge- 
bildet sind  9  nach  De  Wüte  Cabinet  de  M.  de .  Magnoneour 
nr.  M;  —  bei  fid.  Gerbard  lieber  die  Flügelgestalcen  der 
alten  Kunst,  Tafel  II.  nr.  I.  (Anmerkung:  Eine  ahnliehe  Flu- 
gelgestalt  meflschlichen  Angesichts,  worunter  eine  jSehlange 
sieh  erhebt,  ist  im  Bilderheft  zur  zweiten  Ausg.  der  Symbolik 
Tafel  IL  nr.  S.  geliefert,  und  dorten  nach  dem  ersten  Editor 
Passeri  der  Etruskische  Mercurius  oder  Camillus  genannt 
(ß.  die  Erklärung  S.  57.  nr.  1.}.  Nachher  hat  Raoul-Ro- 
ehette  in  den  Monum.  ined.  p.  82S.  dieselbe  Figur  als  Thana- 
tos  oder  Todesgenius  bezeichnet.  Dagegen  möchte  Fanofka 
dieselbe  Figur  für  Phobos  oder  für  den  Schreckenerreger  hallen 
in  den  Hyperboreisch-Bdmischen  Studien  I.  S.  SSO.  —  Jetzt 
sagt  von  derselben  Flügelgestalt  Ed.  Gerhard,  der  sie  auf 
derselben  Tafel  II.  nr.  S.  ebenfalls  mitgetheilt  hat:  „Sie  wird 
von  einer  Schlange  begleitet,  welche  vielleicht  auf  Irü  als 
UnterwelUboim  deutet.^'). 

Nr.  17.     „Aehnliche  Figur  von  zierlichem  archaischem 
Styl;  sie  trägt  ein  langes  gesticktes  Gewand,  Stirn  —  und 
Armschmuck,  überdies  Flügelstiefeln ,  und  ist  durch  alte  In- 
schrift als  Erk  bezeichnet.     Innenbild   einer  Schale  meines" 
Besitzes.  ^^    Bd.  Gerhard  ebendas.  zu  Taf.  II.  nr.  6. 

Nr.  18.  ,^ Aehnliche  Figur,  kürzeren  Gewandes;  ihre 
Füsse  sind  unbedeckt.  Die  alte  Inschrift  bezeichnet  sie  als. 
hrü:  IPIS  — ;  ihre  Erscheinung  in  Mitten  zwei  gegeneinan- 
der ziehender  Streitwagen  stimmt  zur  Person  einer  Götterbo- 
tin. Aus  einer  archaischen  Hydria  bei  De  Witte  Cab.  Durand 
nr.  14.  vgl.  meine  Auserlesenen  Vasenbilder.  ^  Ed.  Gerhard 
ebendas.  zu  II.  0.  (Anmerk.:  Da  im  Altgriechiscben  die 
Sehreibarten  Brü  und  Irie  verwechselt  wurden,  so  wäre  die 
Frage ,  ob  die  Figur  auf  dieser  Vase  zwischen  zwei  gegenem- 
ander  fahrenden  Streuwagen  nicht  wirklich  für  ErU  zu  halten 
sey.    S.  über  diese  Doppelschreibart  und  über  die  bildlichen 
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Yorstdlanj^en  der  Eris  äberhaopt  meiae  Schrift  Zur  Oallerie 
der  JÜlen  Dramatiker  S.  IS.  ver^l.  S.  INI  f.    Wogegen: 

Nr.  !••  die  ähnlich  gestaltete  Figur  mit  der  archaischen 
Beischrift  IPIS  auf  einem  Geiass  des  Fürsten  von  Canino  (in 
dessen  Vases  Etrusq.  pL  1.  bei  Inghirami  Gall.  Omer.  II.  S6& 
and  bei  IL  0.  Müller  Denkmäler  d.  a.  IL  I.  SW«  so  wie  bei 
Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  IV.  nr.  4.}  wegen  der  Blume,  die  sie 
in  der  einen  Hand  hält,  eher  für  eine  wirkUche  Götterbotin 
Irü  zu  halten  seyn  möchte.}. 

Nr.  SO.  IMmoB  und  Pkobaa,  PurclU  und  Sehreeken^  Kampf- 
dämonen auf  einem  ägyptisirenden  GeiSss  im  Museum  xu  Nea- 
pel ;  -^  bei  Gerhard  «a.  a.  0.  III.  nr.  4  und  6.  (vergl.  P«inofka 
in  den  hyperbor.  röm.  Stud.  I.  S.  S40  ft  und  Zur  GalL  der 
alt.  Dramatiker  S.  101.  not.  ISO.  Sie  erscheinen  Uiad.  IV. 
440.  mit  der  Eris  neben  Ares  und  Pallas.}. 

Nr.  Sl.  Nike  als  Götterbotin,  geflügelt  mit  Opferkmg 
und  Heroldslab ,  mit  der  Beischrift  NIKE;  auf  einem  Nolani- 
sehen  GeOss;  —  bei  Gerhard  a.  a.  O.  IV.  S. 

Nr.  SS.  Ein  von  Flugelgestalten  umfitöster  Leichnam; 
letzterer  als  Sarpeden  bezeichnet,  erstere  als  BgptiM  und 
TkanaUm^  Tod  und  Schlaf;  auf  einem. Etruskischen  Scarabäus 
des  Herrn  Dr.  Braun  in  Rom ;  —  bei  Gerhard  a.  a.  0.  IV.  S. 

Nr.  SS.  Zwei  DioBkuren,  der  eine  g^fiägcU;  auf  einem 
Etruscischen  Spiegel  im  Besitz ,  des  Herzogs  von  Bnccleuch ; 
—  bei  E.  Gerhard  Etruskische  Spiegel.  Berlin  1810,  Tafel 
LH.  nr.  S. 

Nr.  S4.  Drei  KaMren  auf  einem  Etruskischen  Spiegel  im 
Coilegio  Romano  (vergl;  Inghirami  Monum.  Etrusch.  II.  97.) ; 
-*  bei  Gerhard  ebendas.  Taf.  XVI.  nr.  S. 

Nr.  SS.  Eine  der  OrSen,  welcher  Perseus  Aug  und  Zahn, 
den  sie  ihm  geliehen,  wieder  giebt,  auf  einem  Carneol  der 
könlgl.  Berliner  Gemmensammlung;  --  bei  Tk.  Panofka  lieber 
verlegene  Mythen,  Berlin  1810,  S.  4.  SO.  Taf.  I.  nr.  1.  ^(An^ 
merk. :  Winckelmann  hatte  in  der  männlichen  Figur  den  Mer- 
cur  zu  finden  geglaubt,  Tölken,  den  Hermes  psychopompos 
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mit  einer  Sirene,  Braon  einen  Menschen  bildenden  Prome- 
theus. —  Panofka  dagegen  weiset  nicht  nur  auf  Hesiod.  Theog. 
vs.  270  sqq.  von  den  Grfien  hin ,  sondern  wendet  auch  glück- 
lich eine  Stelle  des  Aeschylus  (Prometh.  vs.  Y93  [801.])  an, 
der  ihnen  das  Pridicat  xvxi^6fÄOQ<poiy  schwanengestaltig ,  bei- 
legt, welches  demnach  Stanley  und  Schütz  unrichtig  cycneo 
colore  erklärt  haben.  Nach  Panofka's  £rklarubg  zeigt  die 
Kunstvorstellung  der  Gräen  sich  hier  zum  erstenmal.  Die 
Vogelgestalt  mit  Frauenkopf  und  Menschenarmen  in  einer 
Terracotta  derselben  königl.  Preussischen  Sanmilung  (s.  Pa- 
nofka Mus.  Barthold  p.  146.  nr.  5.}  ist  eine  Sirfine.  Von  den 
Sirenen  und  von  den  Harpyen  wird  im  Verfolg  das  Nöthige 
bemerkt  werden.}. 

Nr.  26  und  27.  Ztius  mit  den  Attributen  der  drei  Reiche: 
mit  dem  Blitz  als  dem  Symbol  des  Himmels,  dem  Dreizack, 
des  Meeres,  dem  Wagen,  der  Unterwelt  (a^iia  tlkovTuivog)^ 
geschnittener  Stein  der  Berliner  Sammlung,  ingleichen  auf 
einem  Scarabäus  Etruskischen  Styls,  auf  welchem  letztem 
der  neben  dem  Wagen  herlaufende  Htmd,  als  Hund  dea  Ha^ 
dea,  den  Gott  der  Unterweit  noch  n&her  bezeichnet;  so  dass 
wir  also  fiier  denselben  Begriff  dargestellt  sehen,  den  der 
dreiaugige  Zeus  auf  der  Argivischen  Burg  Larissa  (^nach 
Pausanias  U.  25.  4.)  darstellte;  —  bei  Panofka  Ueber  verle- 
gene Mythen  Taf.  1.  nr.  4  und  6;  fiergl.  daselbst  S.  17  —  19. 

Nr.  28.  Antike  Erzmünze  von  Epirus;  Vorderseite:  die 
Inschrift  JDEIPßTANf  ein  jidier,  auf  einem  Kelsen  stehend ; 
Rückseite:  eine  alle  Eiche,  an  der  mehrere  Aeste  und  drei 
Eicheln  sichtbar;  eine  Taube  sitzt  auf  dem  Wipfel  und  zwei 
Tauben  am  Pusse  derselben  einander  gegenüber;  in  der  Münz- 
sammlung des  Stifts  St.  Florian  in  Oesterreich;  —  Titet- 
vignette  der  Abhandlung  des  Herrn  Joseph  Arneth  Ueber 
dae  Taubenorakel  van  Dodona,  Wien  18M.  (vergl.  meinen 
Bericht  über  diese  Schrift  in  den  Münchn.  Gel.  Anzz.,  nr.  ISl 
und  lt2.  und  jetzt  noch :  Das  Peiaegieehe  Orakel  dea  Zem  sn 
Dodona  von  B,  v.  Laeauls.    Würzburg  1810. 
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Nr.  M.  Asklepio^^  Bfygtea  und  Tele^karos;  Medaillon  der 
Stadt  Nicaea,  dem  Lucios  Verus  za  Ehren  geprägt;  nach 
Boonärotti  HedagL  antich.  VI.  1 ;  bei  Gnign.  LXXXYII.  SlO. 
(Anmerk.:  Auf  Silber  -  Denaren  der  Gens  Acilia  und  auf 
Gold -Denaren  des  Nero,  beide  in  einer  Heidelberger  Samm- 
lung, wird  Hygiea  Salm  genannt;  vergl.  Stieglitz  Distrib. 
nurnm.  famillJ  Bomm.  p.  8S.]). 

Nr.  'SO.  HermeB  stellt  dem  ABhlepioB  einen  Genesenen 
dar ,  der  knieend  ihm  seinen  Dank  abstattet ;  die  drei  Chargen 
oder  Oraüen  sind  daneben,  nicht  nur  als  Personificationen 
des  Dankes,  sondern  auch  der  wiederhergestellten  Harmome 
der  Elemente  des  Lebeng  und  seiner  Atmudh ;  nach  Museo 
Pio-Clement  IV.  S;  —  bei  Goign.  XC.  SIS. 

Nr.  Sl.  Zeu8  KasUte  (Casius},  als  Fels  in  einem  offenen 
Tempelchen  vorgestellt;  auf  dessen  First  ein  Adler;  Münze 
von  Seleucia  in  Syrien  unter  Trajanus;  nach  Vaillant  Nnm. 
Graec.  p.  SO;  —  bei  Guigniaut  LXX.  268.  (Anmerk.:  Diese 
Münze  hat  auch  Beger  im  Thes.  Brand.  II.  p.  6iS.  2;  \et^* 
auch  Patin  !•  180.  2,  wo  aber  die  Inschrift  unrichtig  ist;  Tri- 
stan. I.  42&  und  Bianchini  Hist^  SSO.  «.> 

Nr.  S2.  Zem  Labrandeus  oder  der  kriegerische  Joppiter 
der  Karier  ^  stehend  in  seinem  Tempel  zu  Mylasa ;  auf  seinem 
Kopfe  der  modins  oder  das  Getreidemaass ,  in  seinen  Händen 
unterstützt  von  Stäben  tragend  die  doppelte  Streitaxt,  worüber 
ein  Dreizack  und  eine  Lanze.  Erzmönze  des  Kaisers  Geta; 
nach  Morell.  Medaill.  d.  roi  XXIII.  S;  —  bei  Guign.  LXX. 
2ff7.  (Anmerk.:  Denselben  Jnppiter  stellen  andere  Münzen 
im  Profil  dar;  z.  B.  die  bei  Beger  Thes.  Brand.  III.  p.  16.}. 

Nr.  SS.  Zem  Aetapkorae  (^Jnppiter  der  Adlerträger};  nach 
einer  Münze  des  Königs  Demetrius  L  im  königl.  Münzcabinet 
in  Paris;  —  bei  Guign.  LXX.  267» 

Nr.  S4.  Zeu»  van  Dodona  und  die  Dodoo&ische  Dione, 
thronend  mit  Polos  und  Scepter,  und  nAch  Art  der  Aphrodite 
das  Gewand  über  die  Schulter  ziehend;  —  bei  Mionnet  De- 
script.  pl.  LXXI.  nr.  8;   vergl.  Tom.  II.  p.  64.  und  Supplem. 
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Tom.  III.  pl.  XIIL  nr*  0.  (Anmerk.:  Diefie  SübernniiisBe  des 
Königs  Pyrrhus  stdlt  eben  so  angezweifelt  den  Dodoii£ischen 
JaH>iter  mit  dem  EicbenkranK  dar,  als  die  mit  ihm  in  dem- 
selben Tempel  verehrte  Dione,  Strabo  VO.  p.  880.  —  Dage« 
gen  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  im  BiMerhefte  sar 
zweiten  Ausg.  der  Symbolik  (Tab.  V.  10,  vergl.  SL 14^  nr.  &} 
jnitgetheilte  Münze  von  Halikarnass  diesen  Gott  darstellt  8. 
Arneth  lieber  das  Taaben- Orakel  von  Dodona  8.  21  f.  und 
&  28  f.*).  Baoul  -  Rochette  (Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr. 
Tom.  XIV.  2.  p.  2i7.^  will  diese  Göttin  Cwres  genannt  wis- 
sen) well  sie  auf  einer  andern  Münze  des  K.  Pyrrhus  mit 
einer  Aehre  in  der  Hand  vorgestellt  sey  (s.  pl.  I.  nr.  8.).  -* 
Ich  glaube  aber  dennoch  bei  dem  Namen  Diona  stehen  bleiben 
zu  müssen,  nämlich  mit  dem  Gedanken  an  PrMtfrpMa- Venus 
und  an  die  Oa  (]Gea}  im  Liede  der  Peleiaden,  worin  »  von 
ihr  heisst:  sie  bringe  Früchte  hervor.  Auch  hat  die  Göttin 
auf  der  letztem  Münze  den  modius  (^poios}  nidit  auf  dem 
Haupt,  wie  auf  der  erstem. 

Nr.  35.  Haupt  des  Zeus  von  Eiis,  bftrtig,  mit  einem 
Kranz  vom  wilden  Oelbaöm  (Kdtinos};  Kehrseite  der  Adler 
stehend  zwischen  Blitz  und  Schlangen«  (Anmerk.:  Dass  das 
FA  'Ake/fov  d.  i.  *Hkei(ovy  der  Eleer ,  bedeutet ,  i^t  jetzt  aus- 
gemacht. 8.  Mionnet  Descript.  pl.  LXXIII.  nr.  2;  woraus  vor- 
liegende Oopie  entnommen  ist,  und  Soppl.  IV.  pl.  V.  2;  wo 
jenes  Wort  ganz  ausgeschrieben  ist.}. 

Nr.  S6.  Haupt  der  Uere-Juno,  umgeben  mit  einem  brei«- 
ten  Stirnband^  auf  dessen  Oberfläche  der  von  Blumen  unter- 
brochene Name  der  Göttin  HPA  zu  lesen;  Büekseite  ein 
grosser  von  Geissblatt  oder  ähnlichen  Blattern  umgebener 
Blitz j  dazwischen  dieselben  Charaktere  FA,  wofür  auf  an- 
dern Münzen  auch  das  gtnze  Wort  steht;  -—  Silbermünze 
von  Elis  in  den  Sammlungen  der  Herren  Broendsted,  Millin-i» 
gen  0.  A.  —  bei  Mionnet  Supplem.  Tom.  IV.  pl.  V.  nr.  S. 
und  daselbst  p.  118. 
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Nr.  SY*  H^ra  oder  Jimo  von  Samum  in  ihrem  Tempel  9 
yerscUeiert  mit  den  Kalathns  auf  dem  Kopfe,  neben  ihr  zwei 
PfSuien,  naeh  einer  nralten  Statoe  dieser  Göttin  von  Smiiis; 
auf  einer  Mfinne  von  Samos  bei  Deeamps  Select.  nom.  8S;  — 
bei  6n^«  LXXII.  STt. 

Nr  Ki  Juno  Sö^äa  (die  Erbalterin}  von  Lanuviam; 
mit  einem  gehörnten  Helm  von  Zieg^enfell  auf  dem  Kopf  und 
mit  gleichem  Broathamisch ,  mit  Spiess  and  Schild  undinit  vom 
omgestölpten  Schuhen  (^calceolis  rqiandis),  vor  ihr  eine  Schlange^ 
Silberdenar  der  Familie  Procilia,  naeh  Morell.  Theo.  p.  960.  nr.  1 ; 
—  bei  Goign.  LXXIL  276  b.  ^Anm.:  Man  vergi.  die  Ahnliche 
Statne  des  Vatican  im  Mus.  Pio  -  Clem.  If.  21 ;  die  Etmscische 
Bronse  bei  Inghirami  Ul.  8.  und  bei  MicaU  XXIX.  8;  endlich 
den  Silberdenar  der  Familie  Roscia ,  welcher  auf  der  Vorder- 
aeite  den  gehörnten  Ziegenhaut- Helm  deoth'cher  zeigt;  auf 
der  Rückseite  eine  Lannvinische  Jongfraa,  welche  die  der 
Jone  Lanuvina  heilige  Schlange  aas  ihrem  Schoosse  füttert  — 
in  einer  Heidelberg.  Saminlung;  vergl.  Süegiit»  Distrib.  numm. 
fiimilL  Rom.  p.  40.}. 

Nr.  SO.  JuppMer  Asur^  unbArtig  mit  Strahlenhaupt  9  die 
Lana&e  in  der  einen  Hand ,  in  der  andern  eine  Sehale ,  sitzend 
aof  einem  Feldstuhl ;  auf  einem  Denar  der  Familie  Vibia  nach 
Morellip.  144;  —  bei  Gaign.  LXIX.  202.  (^Anmerk.:  Auf  der 
Rückseite  haben  diese  Münzen  zuweilen  einen  Faunus,  zuwei- 
len andere  Bilder;  s.  Eekhei  D.  N.  V.  VoL  V.  p.  U2.  und 
Stieglitz  Distrib.  numm.  p.  85.*). 

Nr.  40;  JttppUer  Piuthta,  gefli^elt,  mit  ausgebreiteten 
Armen;  Wasserströme  fliessen  von  ihm  nieder,  auf  der  An- 
toninus  -  SAole ,  nach  Bellori  und  Bartoli  Column.  Antonini 
pK  15 ;  —  bei  Guign.  LXIX.  2M. 

Nr.  41.  JuppUer  Custoa  (der  Wächter},  stehend  in  einer 
Capelle,  Scepter  und  Blitz  in  seinen  HAnden;  zu  seinen  Füs- 
sen ein  liegender  Hund;  auf  einer  Grabeslampe  in  Bellori 
Lucern.  sepulcr.  IL  1;  —  bei  Guign;  LXIX.  250.  (Anmerk.: 
Der  Hund  bezeichnet  diesen  Juppiter  als  einen  Laren  ^Jup- 
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piter-Lar ,  aber  aach  in  anderer  Beziehnng  ist  Joppiter^Penas 
eben  so  wohl  begrikadety  Der  Ursprungs  dieses  Wesens  lie^ 
im  Zeifq  SQxesoq;  s.  meine  Commentt  Herodott  h  p.  236—280^9 
verg^l.  Raoul  -  Roehette  Lettre  a  Mr.  Panofka  in  den  Annales 
de  rinstitut  de  France  III.  p.  415  sqq.  r-  Auf  einem  Gold  - 
D,enar  des  Kaisers  Nero  in  einer  Heidelb.  Sammlung  sitzt 
dieser  Gott  auf  einem  Thron,  mit  Blitz  und  Lanze  in  den 
Händen  j  wie  auf  der  Lampe ;  der  Münze  Umschrift  ist :  Jup- 
päer  (»0  mit  doppeltem  p}  Cu8tos.y 

Nr.  42.  Aktäon ,  erstens  die  Artemis  im  Bade  belauschend, 
zweitens  nach  seiner  Verwandlung^  von-  seinen  Hunden  zer- 
rissen ;  nach  einem  Popejanischen  Wandgemälde ;  —  bei  K.  O. 
Malier  und  Oesterley  Denkmäler  der  alten  Kunst  II.  Taf.  XVII. 
nr.  18S.  (^Anmerk«:  Auf  derselben  Tafel  finden  sich  noch 
andere  Biiderdenkmale  dieses  Mythus,  unter  Anderm  auch 
nr.  187.  die  Bronze «-Mönze  von  Orchomenos  mit  dem  Bilde 
des  an  einen  Felsen  gefesselten  Aktäon.}. 

Nr.  4S.  Atlaa,  Herakles  und  dfe  Heeperiden;  Vasenge- 
mälde auf  der  Rückseite  eines  grossen  Gefässes  von  Ruvo, 
dessen  Hauptseite  unter  Anderm  den  Tod  des  Archemoros 
darstellt;  —  bei  Ed.  Gerhard  in  der  Vasenerklärnng :  Arche- 
moros und  die  Hesperiden,  Berlin  1888,  Taf.  II.  (vergl.  über 
diese  Schrift  meinen  Bericht  in  den  Munchn.  Gel.  Anz.  18S0, 
S.  251  ff.). 

Nr.  44.  Raub  der  Leukippiden  durch  die  IHo$kuren$  obere 
Seite  der  berühmten  Vase  im  Britischen  Museuro,  jetzt  Vase 
des  Midias  genannt.  —  Die  Namen  Kastor,  Polydeukes, 
Elera  (^Uaira},  Eriphyle,  Chrysippos  u.  A.  sind  beigeschrie- 
ben ;  -—  bei  E«  Gerhard  Notice  sur  le  vase  de  Midiae  au  Musee 
Britannique,  Berlin  1840,  Taf.  I. 
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S.  11. 
H  0  r  e   -   Juno. 

Mlw^  dem  alten  Kaleoderkreise  hatte  sich  in  der  gebildeten 
Tbeogonie  eine  Zwölfzabl  von  Wesen  {oi  Saidexa^  doiSexä» 
9eog')  entwickelt ,  eine  Götterfamilie :  Zeas  nebst  seinem  Bru- 
der, drei  Schwestern,  drei  Töchtern  und  vier  Söhnen.  In 
dieser  Olympischen  Ordnung  ist  nun  Here  dem  Zeus  als 
Schwester  und  ordentliche  Gattin  beigesellt.  Sie  mag  ihren 
Ursprung  herleiten  woher  sie  wolle,  worüber  gleich  das  Nä- 
here bemerkt  werden  soll:  ihren  Namen  kann  man  als  Grie- 
chisch anerkennen.  Die  alte  Sprache ,  deren  Formen  im 
Aeolischen  Dialect  am  hfinfigsten  vorkommen,  kennt  ipog^ 
iQQog^  wovon  sich  ipa  und  hernach  "ÜQtj  natürlich  ableiten 
lassen,  jenes  in  der  Bedeutung  von  Herr  und  mit  herua  ver- 
wandt, dieses  Herrin,  kera^y     Den  Italischen  Namen  Jtmo 

t)  Hesjcb.  I.  p.  1445.  Albertl.  Lennep.  Etymol.  llng.  gr.  p.  222. 
245  ed.  aller.  Oder  f^,  ilgfi,  die  Erde;  vergl.  Piiyne  Knight  «jmWl. 
lA«g.  S-  ^^'  P«  25  sq.  [In  Betreff  der  Here-Juno  überhaupt  erinnere  ich 
▼orlauSg  an  folseade  Schriften ,  die  in  den  Naehirägen  tbell weise  be- 
räcksiehtigt  werden  sollen:  C  ii.  Rotüger^s  Mythologie  der  Juno  in 
Desse»  Ideen  snr  K«nst->  Mythologie  11.  9.  213  —  320.  La  naiesanee  de 
JsBOBy  par  n«  Pmnofka,  in  den*  Annali  delF  Institute  archeol.  1832, 
Tom.  IV.  p.  217  —  230.  —  Ceher  die  Hera  der  Griechen,  vonM.  W.Hfff- 
ter,  in  der  AUg.  Schoheitang,  Darmstadt  1633,  Mai,  Nr.  59.] 
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wollten  bekanntlich  schon  alte  Schriftsteller  von  juvare^  hel- 
fen 9  herleiten.  Neuere  haben  lieber  an  jurare  denken  wollen, 
weil  man  bei  ihr  vorzüglich  zu  schwören  pflegte,  während 
doch  das  alte  Jovis,  Jovina  (^Jovino}  naher  liegen  möchte, 
und  noch  näher  Dione,  ^luivTjy  von  /ii^  ').  Es  darf  hierbei 
nicht  vergessen  werden,  dass  diejenige  UnbestimmiheH  von 
Begriffen,  die  mit  diesen  Namen  verbunden  wurden,  bei  den 
Italischen  Völkern  sich  länger  erhalten  hat ,  als  bei  den  Grie- 
chen. Es  wurde  nämlich  die  alte  Grundvorstellung  von  einem 
grossen  weiblichen  Schut%gei8t  durch  die  Benennung  Juno  in 
Italien  auf  mehrere  Wesen  ausgedehnt,  z.  B.  auf  den  Geist 
der  Ceres  und  auf  den  Schutzgeist  aller  Matronen '}. 

Ueberblicken ,  wir  nun  die  bedeutenderen  Sacherklärungenj 
die  von  der  Here  -  Juno  bei  den  Alten  sich  finden ,  so  wird 
es  uns,  bei  der  Weitschichtigkeit  von  jenen,  sehr  begreiflieh 

1)  Cicero  de  N.  D.  II.  26.  und  dazu  Wyttenbach  p.  754.  unserer 
Ausg.  und  jetzt  Payue  Knight  sjmbol.  lang.  §.  36.  p.  26.  Di$  iJiq)j 
davon  IH'ii ,  scheinen  die  einfachsten  Formen,  und  auch  der  Bedeutung 
nacli  ganz  allgemein  Gott^  Göttin^  »u  bezeichnen.  Nun  folgt  auch  ^ij», 
und  dann  die  abgeleiteten  Formen  üfjanus  («luntr«),  Diana ^  Dione  uod 
Juno,  [Die  Namen  der  Göttin  betreifend,  so  dachten  schpn  Griechen 
bei  dem  Namen  V/^  an  itt^g,  Luft  (Piaton.  Cratjl.  p.  404,  c.)  Neuere 
Etymologien  halten  entweder  an  hera,  Herrin,  oder  Ifga,  Erde,  oder  an 
fQoq,  Liebe,  fest  (Schwenck  Etjnnol.  -  roythol.  Andeutungen  und  dazu 
Veelcker,  S.  62  f.  294  f.,,YergI.  Volcker  Mythol.  des  Jap.  Geschl.  S.  79. 
—  Ersterer  gesteht  jedoch  unsere  Unwissenheit  der  Bedeutung  dieses 
Namens,  s.  Dessen  Mythol.  Skizze»  S.  760*  Beim  Namen  Juno  verwei- 
set Derselbe  auf  das  Griechische  Zav«^  (Etym.  mythol.  Andeutt.  S.  34.> 
und  -so  auch  Döderlein  (Latein.  Wortbildung  g.  i45.  u.  Handb.  der  lateio. 
Etymologie  S.  9l.)J. 

2)  S.  meine  Anmerkung  zu  Cicero  L  I.  p.  309.  und  besonders  auch 
die  dort  angeführten  Alterthumsforscher:  Lanzi  (Saggio  dl  ling.  Etmse. 
p.  238.  578.)  und  Marini  gli  AUi  de'  fratelli  Arvali  ^  160.  174.  386.  4l4. 
500  sqq.  und  p.  686.  —  Sclavinnen  sch'waren  in  Rom  bei  ihren  Junonen, 
d.  i.  bei  dem  Geist  ihrer  Gebieterinnen.  Aber  jene  Bedeutungen:  Geist 
der  Oerea  und  der  Matronen  hatten  doch  einen  gtnmntamen  Grund. 


werden ,  wie  diese  Gottheit  mit*  vielen  weiblichen  Natarwesen 
des  Orients  für  gleichbedeutend  genommen  werden  mosste. 
Sagten  die  Stoiker  z.  B. :  Here  ist  der  Luftkreis  zwischen 
Meer  und  Himmel '};  so  sagten  Andere:  Here  ist  der  Mond  ^}, 
sie  ist  die  Erde  and  das  Dunkel  auf  und  unter  der  Erde ,  sie 
ist  Finsterniss  und  Nacht,  und  die  Bewusstlosigkeit  der  Schla- 
fenden'). —  Diesen  Vorstellungen  zufolge  würde  es  zuvör- 
derst statthaft;  seyn,  in  der  Here -Juno  jene  Indische  Bhavani 
SU  finden,  welche  von  Brehm«  dem  unbekannten  Gotte,  aus- 
gehend,  die  Mutter  der  drei  grossen  Dejota*s,  der  drei  Be- 
dingungen der  ganzen  sichtbaren  Welt,  wird.  —  Als  Mond 
ist  sie,  nach  einer  herrschenden  Vorstellung  des  Mocgenlän- 
ders,  die  Empfängerin  aller  zeugenden  Keime,  die  von  ihr 
der  Erde  mitgetheilt  werden.  —  So  will  Juno  ferner  nach- 
gerade zur  Anaitis  oder  zur  Mitrn  der  Perser,  zur  Astarte, 
zur  Venus -Urania  der  Phönicier  und  Carthager  werden, 
welche  letztere  ja  auch  unter  Römischer  Herrschaft  vorzug- 
lich die  Juno  verehrten;  und  Niemand  wird  es  dem  Lucianus 
verdenken  wollen,  wenn  er  die  Syrische  Göttin  zu  Mabog- 
Uierapolis  mit  der  Griechischen  Here  vergleicht  (^siehe  U. 
p.SW  ff.  [Ster  Ausg.  vergl.  Plutarchi  Crass.  17.  p.  451  Reisk. 
und  Inghirami  Monumm.  Efl'usch.  II.  1.  p.  234.3). 

Wie  wenig  uns  aber  solche  allgemeine  Vergleichungen 
genügen  kiinnen,  mag  daraus  ersehen  werden,  das  einige 
altere  Schriftsteller  mit  Zustimmung  des  gelehrten  Plutar- 
chus^3  die  Here  und   Leto  (^Latona)   für  einerlei  nahmen, 

1)  Cicero  de  N.  D.  a.  a.  O. 

2)  [Beide  Vorstellung^en  trafen  in  der  aUrömischen  Religion  xusam> 
men.  Macrobius  Saturn.  I.  15.  p.  284  Zeun. :  —  huic  deae  cancti  Kaien- 
darom  dies  Tidentur  adscripti.  Cum  enim  initia  mensium  maiores  nostri 
ab  ezortu  lonae  servayerint:  iure  lunoni  addixerunt  Kalendas,  lunam  ac 
lunonem  eamdem  putantes.  —  Tuno  autem  aeris  arbitra  est.l 

3)  Plutarch.  ap.  Euseb.  Pr.  Ev.  p.  83,  vergl.  Plutarch.  Fragmin.  fX. 
p.  756  sq.  Wyttenb. 

4)  S.   Fragmm.   laudd.   p.   757  Wyttenb.    -    Damit  man  mich  nicht 


:>14 


welches  anen  Aei^tisehen  Vrsprnng  jener  Söttin  voraus- 
setzen wurde,  während  doch  Herodotus  '}  die  Here  der  Grie- 


missverstehe ,  so  soll  das,  was  Dun  In  Texte  folgt,  keine  Opposition 
ge^en  die  Annahme  machen,  da&9  Juno,  wenn  wir  nach  'der  letzten 
QueUe  fragen,  aus  dem  Bmanationssystem  der  IndUr  abzuleiten  sejm 
möchte.  Vielmehr  bitte  ich,  nachzulesen,  was  im  ersten  TheÜ  (p.  411. 
3ter  Ausg.)  von  der  Juno-Luciua  als  Indischer  Bhavani  vermnthet  wird. 
Ich  knüpfe  hier  aber  meine  Untersuchung  an  die  Babylonische  Mylitta, 
welche  letztere  dann  vielleicht  selbst  Bhavani  ist. 

t)  Herodot.  II.  50.  *—  Man  wird  im  Verfolg  sehen ,  dass  ich  auf 
jene  Mythen  beim  Plutarch  viel  Gewicht  lege,  aber  um  der  Begrlife  wil- 
len, nicht  um  das  Vaterland  der  Juno  daraus  zu  erforschen.  Jene  Ver- 
legenheit Griechischer  8cbrift8teUer  aber  —  wohin  sie  bei  der  grossen 
Asiatischen  Naturgottin  mit  ihren  vielen  Namen  sollen  —  was  zeigt  sie 
uns  anders ,  als  dass  in  Griechenland  ein  poetischer  Polytheisnitts  ttef  ins 
Volk  eingedrungen  war,  w&hrend  sich  bei  den  Barbaren  Asiens  von  der 
ältesten  Religion,  dem  Monotheismus,  noch  mehrere  Spuren  erhalten 
hatten.  [Andererseits  beweiset  aber  gerade  diese  Stelle  des  Herodotus, 
dass  er  vom  Einzelnen  des  Aeg^'ptischen  Göttersystems  keine  genaue 
Kenntfliss  hatte ;  wie  denn  die  Griechischen  Schriftsteller  viele  Aegyp- 
tische  Gotternamen  gar  nicht  kannten.  Denn  wenn  wir  In  der  berühm- 
ten Inschrift  am  Nilkatarakt  jetzt  lesen :  Sinti  %^  uai  'Hgq ,  so  haben 
wir  eine  uralte  Aegyptische  Göttin  Satfl  (Sati),  welche  dem  Chnubis- 
Aromon  zugesellt,  mit  der  Hera  identiflcirt,  und  in  einer  lateinischen  In- 
schrift Juno  regina  genannt  wird  (s.  jetzt  Symbolik  II.  1.  S.  277—279.)- 
—  Aus  HorapoUo  {l.  11.  p.  17  ed.  Leemans)  erftihren  wir,* dass  bei  den 
Aet^yptiern  der  Athena  die  obere  Hemisphäre  des  Himmels  zugetheilt 
war,  der  Hera  aber  die  untere;  aus  Manetbos  (beim  Porpbyrius  de  Ab- 
stin.  n.  55.  p.  200  Rhoer.},  dass  der  Hera  zu  Heliopolis  täglich  drei 
Menschen  geopfert  wurden ;  aus  welchen  Angaben  man  auf  eine  Göttin 
der  Unterwelt  schllessen  möchte*  Da  nun  aber  Herodotus  die  l9%s  als 
die  Göttin  des  Aegyptlschen  Todtenreiehs  kannte  (II.  59.  und  H.  123.), 
so  konnte  er  die  Haupt-Cr^ittüi  des  ArgoUschen  und  des  Samischen  Coltas 
in  Aegypten  nicht  anflMen.  Aber  desswegen  hatten  andere  Griechen 
doch  nicht  Unrecht,  wenn  sie  die  chthonische  Göttin  Satis  der  Aegyptier 
mit  der  Hera  zusammenstellten,  nämlich  mt  dem  Gedaiken  an  den  Do- 
donäischen  Zeus  und  die  ihm  beigesellte  Diona,  welche  ja  mit  JRro#«r- 
;?f>a-Venus  identisch  war,  so  wie  er  mit  Dionysus-Hirtfejp.  ^    Aber  der 
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eben  •nsdröck.lich  den  weni^eji  Gotthetten  beigeseHt,  die  ihren 
Umpriinj^  bei  den  Ae^ptiern  nicht  genommen  haben.  Das» 
eine  Here  von  Argolis,  mit  dem  Beinamen  Prosymna  bezeich* 
net,  jener  Aeicyptischen  Bato-Latona  im  WesentUchen  ahnlich 
^wesen,  wird  der  Verfolg  wahrscheinh'ch  machen  j  aber  jene 
Aehnh'chkeit ,  die  sie  mit  der  Latonl^  gehabt,  macht  sie  auch 
der  Artemis  von  Ephesos  und  jener  Asiatischen  Lilith-Uithyia 
beinahe  gleich,  weil  alle  diese  Wesen  in  gewisse  Gmndbe- 
griffe  von  Nacht  and  Licht  sich  gemeinsam  tjieilen.  Und  so 
Ueibt  also  die  erste  Frage  nach  dem  wirkliehen  Siammorte, 
der  den  Gciechen  ihre  Here  geliefert,  vor  wie  nach  s&a  beant- 
worten äbrig. 

Derselbe  Vater  der  Geschichte ,  der  uns  bei  dieser  Frage 
von  Aegypten  ablenkt,  lässt  doch  einer  Griechischen  Here 
von  einem  Aegyptischen  Könige  Weibgeschenke  senden.  Sie 
worden  vom  Amasis  nach  Samos  gestiftet;  und  eben  wegen 
sräies  Herimn  wird  Satnos  von  dem  Geschichtschreiber  aus- 
gezeichnet. Es  war  der  grosseste  Junotempel  in  Griechischen 
Landen,  der  nur  gewissen  Bauwerken  der  Aegyptier  nach- 
stehen musste  *y  Diese  Inselstadt,  zum  Ionischen  Bunde 
gehörig  ^},  musste  frühe  und  schon  vor  der  Ionischen  Pflan- 
foukg  mit  den  Asiatischen  Völkern  in  geistigem  Verkehr  ge- 
wesen seyn.     Vielleicht  war  selbst  ihr  Name  Phönicisch '). 


Verfofg  wird   seigen,   daaa   auch  andern  Hera-Culten  der  Begriff  einer 
QaUka  der  Naeht  und  selbst  der  Todesnacht  nicht  fremd  gewesen.] 

1)  Herodot.  II.  180.  Tergl.  II.  t48.  und  IIL  60. 

2)  Herodot.  I.  142. 

3)  Samos,  die  kohs,  fernhin  sicMbttre  Insel,  vermuthet  Munter  (Er- 
Uaroag  einer  Griechischen  Inschrift  p.  29.)  >  sey  aus  dem  Phonicischen 
abntleites.  Strabo  sagt  (lib.  X.  p.  457.))  JTtt/Movc  habe  man  die  Hohen 
genaoBt;  s.  ScheUtng  Die  Gottheiten  von  Sa^^otbr.  p.  44  f.  not.  1.  Sie 
lihrte  auch  den  Namen  noi^^vln  (Parthenia),  welchen  Namen  die  Sage 
fir  den  früheren  ausgeben  wollte  C^panhcm.  ad  Callimacb.  Del.  48.). 
—  Samos  war  von  Pelasgern  besetist  worden,  und  hatte  mehrmals 
Griechische    Gelonien    aufgenommen;    verj^leiche   Raoul    Rochette    Hist. 
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Hier  mochte  früher  mancher  alte  Tempel  gestanden  haben, 
im  Geschmacke  der  Asiaten  gebaut,  bis  endlich  der  Samier 
Rhökos  jenes  grosse  Heriom  zwanzig  Stadien  von  der  Stadt 
auffährte ,  welches ,  wie  bemerkt ,  die  Bewunderung  von  ganz 
Griechenland  auf  sich  zog,  und  nachher  ein  Hauptrerein 
Griechischer  Kunstwerke  ward  ^}.  Man  wird  erwarten,  dass 
ein  solches  Heiligthum  an  Stiftungslegenden  keinen  Mangel 
hatte.  Wir  müssen  sie  berühren,  weil  sie  uns  den  Ursprung 
dieses  Dienstes  und  seinen  Charakter  kenntlich  machen*  Ihnen 
zufolge  machten  die  von  Argos  auf  das  höhere  Alterthum  ihrer 
Here  Anspruch.  Von  dort  hätten  erst  die  Argonauten  das 
älteste  Bild  nach  Samos  gebracht '}.  Wenn  die  Samier  sich 
dagegen  den  Ursprung  der  Himmelskönigin  zueigneten,  so 
wussten  sie  dafür  eine  bemerkenswerthe  Beglaubigung  beiza- 
bringen, und  die  Tempelexegeten  sorgten  dafür,  dass  sie  nicht 
unterging.  In  ihrer  Insel ,  sagten  sie ,  sey  die  Gottin  geboren, 
am  Flusse  Imbrasus'},  und  unter  einem  Stamme  von  einer 

de  retablissement  des  Colooles  Grecqaes  Tom.  I.  p.  293.  Tom.  II.  p.  206. 
222.  226  sqq. 

1)  Apulej.  Florid.  I.  p.  350  Elmenhorst.  Verf$I.  BoUiger's  Andeu- 
tuDgeo  p.  52.  Jacobs  über  den  Reicbthum  der  Griechen  p.  14.  und  Qaa- 
tremere  de  Quinci  le  Jupiter  Olymp,  part.  III.  vergl.  auch  Heyne  Opuscc« 
Academm.  Vol.  V.  p.  343  sqq. 

2)  Pausan.  VII.  4.  4.  [Auch  der  Hera-Dienst  zu  Sparta  ward  Ton 
Argos  hergeleitet,  Pausan.  III.  13.  6.  Vergl.  K.  0.  Muller  Dorier  I. 
8.  395  f.  —  Wenn  Guigniaut  II.  2.  p.  601.  alle  Local-Culte  der  Here 
von  dem  altpelasgischen  Juno -Dienst  zu  Argos  herleitet ,  so  mag  dieser 
letztere  Ort  diese  Religion  zuerst  (über  Pbonicien,  wovon  sich  auch 
Spuren  beim  Herodotus  I.  1  sqq.  zeigen)  empfangen  haben.  Der  Orients^' 
tische  Ursprung  derselben  Religion  giebt  sich  aber  eben  so  nnzweideutiif; 
im  Hera -Dienst  von  Samos  kund.  —  Um  so  weniger  konnte  ich  veran- 
lasst seyn,  den  bisherigen  Gang  meiner  Darstellungen  zu  &ndem.J 

3)  Pausan.  ebendaselbst.  Daher  "H^  'T/iß^airf  die  noch  bestimmtere 
örtliche  Benennung  der  Samischen  Here.  Auch  hiess  «le  von  einer  Köni- 
gin, oder  von  einem  Orte,  dieser  Insel:  'Inmvvtt^  oder  ''Hqvi  litpwi/ia^ 
Stephau.  Bys.  p.  421  Berkel.  vergl,  p.  4l6. 


Weidenart  (^^yoq)^  den  man  nach  dem  Pausanias  im  Heräum 
zeigte.  Diese  Legende  trügt  nun  an  Samischer  Chronist, 
Menodotus,  so  charakteristisch  vor^  dass  wir  das  Wesent^ 
liehe  seiner  Erzählung  ausheben  müssen:  Admeta,  des  Eu* 
rystheos  Tochter,  entflieht  von  Argos  nach  Samos.  Dort 
erhalt  sie  eine  Epiphanie  der  Uere.  Dies  bestimmt  die  Schutz- 
so'^hende,  Priesterin  des  alten  Tempels  der  Juno  zu  werden. 
Nymphen  und  Leieger  hatten  ihn  gebaut.  Aber  seeriqberi- 
8cbe  Tyrrhener,  von  den  Argivern  aufgestfket,  müssen  das 
alte  Bild  der  Göttin  rauben,  %m  der  Admeta  Strafe  zuzuzie- 
hen. Allein  nun  steht  das  Schiff  unbeweglich.  Die  erschrok- 
kenen  Seeräuber  tragen  es  ans  Ufer  zurück,  und  versöhnen 
es  Aurdk  eine  Spende  von  Kuchen.  *  Am  andern  Tage  suchen 
die  wilden  Einwohner  das  Bil4  Da  sie  es  am  Ufer  finden, 
glauben  sie,  es  sey  von  selbst  entlaufen,  und  befestigen  es 
an  einem  Zaune  von  Weidenbuschen.  Admeta  löset  es  ab, 
und  stellt  es  wieder  auf  seine  vorige  Unterlage.  Daher  all- 
jährlich das  Vesselungsfest  (Tbv^a},  wobei  das  Schnitz- 
bild ans  Gestade  getragen  wird,  und  Spenden  von  Kuchen 
empfängt '}. 

1)  Atbenaens  XV.  p.  672.  p.  449  Schweigh.  Man  vergl.  daselbst  die 
Aamerkk.  Vol.  VIII.  p.  l6~59.  Heyne,  der  dieser  Sage  in  der  Urge- 
schichte der  Griechischen  Bildncfrei  die  gehörige  Aufmerksamkeit  schenkte, 
stiess  doch  dabei  an ,  dass  die  Nymphen  und  Leieger  den  ältesten  Tem- 
pel der  Here  gebaut  haben  sollten.  Er  schlug  vor,  für  Nv/m/mp  zu  setzen: 
AiMp  CArtium  inter  Graecos  tempora  Opuscc.  Acadd.  V.  p.  345.)«  Raoul- 
Roehette  Bist,  de  1'etabliss.  des  Coloniea  Grecques  Vol.  IV.  p.  386- 
Mochte  lieber  Mivuwp  lesen,  so  dass  diese  zwei  Volksstämme,  die  öfter 
beisammen  genannt  werden,  als  Bewohner  Ton  Samos  Urheber  jenes 
Tempela  wären.  -^  Heyne  schickt  aber  seiner  Conjectur  den  Zweifel 
▼oraas:  NIsi  mjthicum  aliqnld  subest.  Dieses  Mythische  nun,  örtlich 
betrachtet,  macht  ans  auf  den  Fhtss  Imbrasns  aufmerksam,  an  dessen 
Ufer  der  alte  Tempel  stand.  Das  konnte  wohl  mythisch  heissen:  dte 
Nymphen  haben  ihn  gebaut. '  Wenn  man  nun  aber  weiss ,  dass  die  Leie- 
ger seÜMt  symbolisch  als  Storche  genommen  worden,  und  wenn  man 
sich  erinnert,  dass  zu  Dodona  das  Heiligthum  von  Tauben  besorgt  wor- 


i  * 
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Ich  übergehe  mehrere  Umstünde,  welche  schon  ioi  -Vor- 
hergehenden erläutert  worden ,  und  verweile,  bei  andern*  Hier 
ist  nun  vorerst  der  alt«  barbarische  Ursprung  des  Tempels 
und  Tempeldienstes  ausdrucklich  bemerkt.  Here  war  nicht 
zuerst  von  Argos  gekommen»  Barbarisch  sind  auch  die  Ge- 
br&uche  und  Vorstellungen.  Es  ist  ein  magisches  Bild,  des- 
sen Besitz  auch  magisch  befestigt  wird.  Es  thot  Wander, 
und  #las  jahrliche  Tragen  des  Bildes  ans  Ufer,  seine  Fesse- 
lung und  Lösungif  ursprünglich  von  Jahresepocben  und  Honds- 
phasen und  deren  symbolischer  Andeutung  afusgegangen)  wer- 
den nun  in  Volkslegenden  umgedeutet  Man  erinnere  sich 
nur  an  die  Art^  wie  im  alten  Aegypten  die  heilige  Kuh  mit 
Attributen  von  Sonne  und  Mond  j&hrlich  aus  den  Tempeln 
hervorgefuhrt  ward. 

Dieses  Schnitzbild  der  Samischen  Himmelskönigin  war 
roh,  und  zuerst  vermuthlich  einer  Spitzsänle  ihnlich,  oder 
doch  gewiss  ein  blosses  Schnitzwerk  aus  Holz  0«  Nachher 
noch  ward  es  mit  dem  Calathus  oder  mit  dem  modios  (^Schef- 
fel), dem  Bilde  der  Fruchtbarkeit,  auf  dem  Kopfe  gebildet. 
Die  ausgebreiteten  Hände  ruheten  auf  Stäben,  welche  (verua} 
an  der  Basis  oder  im  Boden  befestigt  wurden;  gleich  den 
Standbildern  der  Artemis  von  Ephesns.    Auch  verschleiert 

den  seyn  sollte,  und  das«  Bienen  zu  Delphi  ein  Tempelchen  aus  Vogel- 
federn  und  Vl^achs  sollten  gebaut  liaben  (Pausan.  X.  5.);  dann  wird  man 
aucli  an  den  Samischen  Nymphen  und  Lelegern  kein  Aergerniss  nehmen. 
[  —  Vebrigens  scheinen  in  Argos  ähnliche  Gebr&uche  Statt  gefunden  su 
haben.  Dort  feierte  man  nämlich  der  Hera  ein  Fest,  genannt  Mx^^»t 
Zweighett,  s.  Hesych.  II.  p.  459.  vergl.  K.  O.  Müller  Dor.  I.  S.  396.3 

1)  Plutarchi  Fragmm.  p.  762  sqq.  Wyttenb.  "Jfyi^  di  »ai  ^fUttq  fvJU- 
P09  ftxop  tldoq,  mq  fifal  KaXU/iaxoQ*  Bs  folgen  die  Worte,  welche  in  den 
Fragmenten  des  Callimaohus  stehen  p.  477.  Erst  hatte  man  eu  Samos 
ein  blosses  Holz,  Brett,  als  Gegenstand  der  Verehrung.  Nachher  hatte 
Smilis  ein  menschenähnlicheres  Sohnitsbild  der  Göttin  gemacht  (Clemens 
Alex.  p.  4t  Potter.  Tecgl.  Heyne  Ariium  inter  Gmecos  tempora;  in 
Opuscc.  Acadd.  Vol.  V.  p.  342.  344.). 


waren  derg^ieichen  Bilder  häufig.  Nar  Here  wurde  auf  Mäu- 
sen oft  eotsehieiert  rorgestettt^  indem  der  Schleier,  der  sie 
vom  |[opf  bis  auf  die  Fasse  bedeckte,  znruckg^eschlagen  ist, 
oder  von  beiden  Seiten  des  Kopfes  hinten  herabhängt.  Hier- 
mit wurde  sie  als  Stifterin  der  Ehe  bezeichnet,  indem  die 
Griechisdie  Ehefrau  von  defn  Brautschleier  nun  befreit  er- 
scheint *y 

Die  Hauptsache  für  unsern  jetzigen  Zweck  ist,  dass  wir 
in  j€nen  Legenden  auf  die  Erwähnung  der  fFmdenaweige  mer- 
ken. Es  kommt  uns  hier  nicht  sowohl  darauf  an,  dass  von 
der  Weidenart  die  Bede  ist,  die  die  Griechen  hiyog  nannten 
(vitex  agnus  castus,  Keuschlamm}.  Dieser  Baum  hatte  auch 
in  den  Thesmophorien  der  Ceres  seine  mysteriöse  Bedeutung, 
und  die  Alten  legten  ihm  besondere  Kräfte  bei  ^}.  Auch  will 
ich  nur  mit  Einem  Worte  an  die  tähnliche  Geschichte  von  der 
Diana  Orthia  erinnern,  welche  die  Lacedämonier  desswegen 
Xvyodiofiap  nannten,  weil  das  alte  Schnitzbild  derselben  in 
einem  solchen  Strauch  eingewachsen  und  aufrecht  stehend 
gefunden  worden,  so  wie  die  Aegyptier  ihren  Osiris  und  die 
Thebaner  ihren  Dionysos  in  einem  Baume  oder  in  einer  Säule 
gründen  haben  wollten  '}•  Wir  werden  durch  die  in  Wei- 
denzweigen eingebundene  Samische  Here  auf  eine  Babglom- 
9cie  Here  und  auf  Phönicische  Benennungen  aulmerksam.  Ein 
alter  Lexicograph  sagt  uns  Folgendes:  r>^da  (^Add):  Lust, 
Quelle,  bei  den  Babyloniem  die  Here  ([Juno};  bei  Hen  Tgriem 


1)  Spanheim  ad  Callimacli.  Dian.  vs.  228.  mii  den  xwei  Bildern 
p.  1133.  und  p.  4t 7.  BdtCiger  Kunstmj^thologie  der  Juno  p  89.  Dessen 
Aldobrandin.  Hochzeit  p.  38.  p.  120.  Münzen  von  Samos  und  ein  Relief 
Bic  den  älteren  Vorstellungen  der  Juno  liefert  Miliin  Galerie  mytholog. 
Tab.  VI.  21.  Tab.  ill.  49. 

2)  S.  nur  Kustath.  ad  Odyss.  IX.  427.  p.  367.  und  p.  369  Basil. 
Andere  SteUen  der  Alten  führe  ieh  im  Verfolg,  bei  den  Cereallschen 
Religionen,  an. 

IL 

3}  Pausan.  III.  16.  7.  vergl.  meine  Commentt.  Herodott.  I.  p.  246. 
248.  sq. 
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aber  die  IFeide''  ^).  Betrachtet  man ,  wie  man  sonst  wobl  oft 
mnss,  diese' Glossen  als  getrennt,  so  hat  der  Weidenbaum 
dort  mit  der  Juno  nichts  gemein  als  den  Namen.  So  sieht 
einer  der  Ausleger  diese  Stelle  an ,  bescheidet  sich  jedoch , 
dass  auch  eine  andere '  Ansicht  richtig  seyn  könne  ^}.  Er 
erinnerte  sich  der  Legende  nicht,  die  uns  die  Juno  in  dem 
Weidenzaune  vor  Augen  gestellt  hat.  Daher  werden  wir  auf 
die  andern  Erklärer  hören,  wovon  der  eine  uns  lehrt,  dass 
am  Lauberhiittenfeste  der  Israeliten  Weidenzweige  in  *den 
Händen  getragen  wurden ,  und  dabei  der  Freudernf  Hosanna 
Adona'i  erscholl  (yvie  in  Aegypten  bei  der  Oeffnung  der  Nil- 
schleussen  Lotusstengel  mit  Freudengeschrei  getragen  wurden 
und  werden ;  s.  H.  Tb.  p.  41  ff.  S.  Ausg.).  Daher  die  Weide 
selbst  den  Namen  der  festlichen  Freude  gewann.  Den  Namen 
Ada  als  Namen  der  Juno  bezieht  aber  ein  anderer  Erklärer 
zunächst  auf  den  Mond,  welches  Gestirn  dieser  Göttin  beson- 
ders zugeeignet  war'},  und  vermuthlich  unter  jenem  oder 
einem  ähnlichen  Namen  (Wr^a,  IzSa)  bei  den  Tyriern  gött- 
liche Ehre  genoss.  Welche  Meinung  nun  aber  auch  die  vor- 
zuglichere scheinen  mag,  in  jedem  Falle  haben  wir  Zeugnisse 
uralter  magischer  Religionsgcbräuche  im  Dienste  einer  Asia- 
tischen Juno.  Denn  einmal  ist  gewiss ,  dass  man  der  Wei- 
denart, Keusch -lamm  genannt,  besondere  Kräfte  gegen  den 
Biss  der  Schlangen  und  erkältende,  den  Geschlechtstrieb  hin- 
dernde, Wirkungen  beilegte.  Andrerseits  wissen  wir,  dass 
die  alten  Italischen  Frauen  die  Juno  unter  dem  Namen  Fluo- 
nia  anbeteten,  weil  sie  nach  der  Empfängniss  die  Menstrua- 
tion zum  Stillstand  bringen  sollte  *}.     Hierin  ward  Juno  also 

t)   Hesjrch.  Tom.  I.  p.  81  Alb.  *jida'  ij^oy«}*  miyri'  nai  vno  Baßvlmvlm¥ 

2)  Alberti  a.  a.  O. 

3)  S.  die  NoteD  a.  a.  O.  und  daselbst  Macrob.  Saturn.  1.  15.   vergl. 
Gerh.  Vossius  de  Idolol.  IIb.  II.  cAp.  6. 

4)  Festus   in   voce,  vei-gl.  Arnob.   aciv.  Geutt   III.  30.  und  daselbst 
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gMz  und  gwc  der  GöUin  Mena,  Joppiters  Tochter,  ähnlich, 
welcher  die  Alten  gleichfalls  die  monatlichen  Ileinig:Qngen 
onterworfen  glaubten;  während  Andere  diesen  Einflnss  der 
Gattin  des  Jappiter ,  der  Juno ,  selber  zuschrieben  *}.  Und 
so  trag  also  jener  Samische  Menodotua  einen  Namen,  der 
ganz  aas  dem  Kreise  der  Mondsgöttinnen  genommen  war, 
deren  eine  er  in  seinen  Legenden  verherrlichte.  Es  möchte 
dies  wohl  der  schicklichste  Ort'seyn,  diesen  Kreis  der  alten 
Jononischen  Religion  kürzlich  zu  berühren.  Alle  physische 
Znstände  und  alle  moralische  wie  auch  rechtliche  Beziehun- 
gen, in  welche  das  weibliche  Geschlecht  sein  ganzes  Leben 
kommen  konnte ,  waren  unter  den  Schutz  der  genialen  Hera- 
JoBO  gestellt,  und  sie  war  ihnen  selbst  unterworfen  gewesen. 
„Da  wird  sich,  sagt  ein  alter  Kirchenschriftsteller,  keine 
Schwester  und  Gattin  des  allmächtigen  Joppiter  finden  lassen; 
keine  Fluonia,  keine  Pomona  (^Covona},  keine  Ossipagina, 
keine  Februtis,  keine  Populonia,  Cinxia  und  Caprotina^^  ^}. 
Die  Bedeutung  des  ersten  Beinamens  wurde  so  eben  von  uns 
angegeben.  Das  zweite  Epitheton  würde  sich  auf  die  Gar- 
tenfrnchte  beziehen ,  wenn  man  nicht  lieber  Covona  (^Covella} 
lesen  will,  welches  die  Urania,  die  Göttin  des  gestirnten 
Hinunels,  bezeichnete '}.  Von  dem  Beinamen  Populonia  wer- 
den verschiedene  Erklärungen  gegeben,  die,  so  widerspre- 
chend sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen,  sich  dennoch 
vereinigen  lassen.   Die  Ehe,  sagten  die  Einen,  giebt  Völkern 


die  Anmerkk.  Tom.  II.  p.  157  OreU.  AUein  in  eioem  allgemeinen  Sinne 
war  Jano  auch  als  die  feuchte  Natur  und  als  Wasser  genommen  C^^oh, 
Lydos  de  menss.  p.  66.  p.  166  Roth.).  Rbea,  das  personificirte  Fliessen, 
war  auch  ihre  Mutiler.   • 

1)  S.  die  Anmerkk.  Eum  Arnobius  a.  a.  O.  Juno  kommt  als  Mond 
auch  beim  Job.  Lydus  de  menss.  Romann.  p.  36.  p.  98  Roth,  vor,  vergl. 
p.  66.  p.  166  R5th. 

2)  Arnobius  a.  a.  0.,  vergl.  Augustinus  de  Civitate  Dei  VII.  2. 

3)  Covona  Qi  eovo  i.  e.  coelo)  oder  Cerella ;  Varro  de  L.  L.  V*  p.  49. 
▼ergL  die  Noten  zum  Arnobius  p.  158. 
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das  Daseyti,  daher  heisst  Juno:  Pcpulatda  (^a  popolis')  *).  Bin 
anderer  Zeuge  föhrl  gerade  die  Populonia  als  Wittwe  (vidna^ 
an  ^y  Wenn  nun  ein  gelehrter  Lexicograph  '}  diese  Benen- 
nung bei  der  Juno  unpassend  findet,  und  darin  eine  heseo- 
dere  Göttin  vermutbet,  weil  Juno  nieht  als  Wittwe  gedacht 
werde,  so  erinnerte  er  sich  nicht  an  ein  bemerkenswerthes 
Zeugniss,  welches  uns  von  einem  alten  Dienste  der  Arcadi- 
schen  Here  Nachricht  giebt.  Die  Stymphalier  hatten  folgende 
Legende :  Temenns ,  Sohn  des  Pelasgus  *} ,  erzog  die  Here 
so  Stymphalos,  nnd  weihete  ihr  drei  Tempel:  den  ersten  der 
Jungfrau  (pcapdivyi)^  den  sweiten  der  Ehefrau  des  Zens 
unter  dem  Beinamen  Telea  (tekiLgi)^  den  dritten  der  Wittwe 
(XV9^^y  als  sie  sich  von  Zeus  einst  getrennt  hatte,  nnd  nach 
Stymphalos  zurückkam  *}.  Hier  seken  wir  also  die  Here  vor 
der  Ehe ,  in  der  Ehe  und  nach  deren  Aid'Iösung.  Wann  aber 
die  Stifter  des  Ehebundes  sieh  trennen,  wann  Juno  Wittwe 
wird,  dann  wird  die  Welt  verheeret  und  mensdienleer  (^po- 
pulator}.  -^  So  konnte  sich  die  Italische  Sprache  selbst  von 

1>  Maerob.  Satarn.  in.  2,  der  da«  Jos  Paplrianam  dabei  erw&hni. 
Haitiaons  Capetta  de  oaptt.  phllol.  II.  p.  38.  [g.  149.  p.  201  ed.  Kopp., 
wo  jetflt  Popuionam  gednicki  Ist^  nach  gatea  Baadschriflen.  Ob  das 
dabei  stehende  plebs  eine  Volluigdttin  bedeutea  soU,  will  ich  nicht  en(- 
scheiden.l   vergl.  zum  Amob.  a.  a.  0. 

2)  Seneca  apud  Aagustinum  de  Civit.  Dei  IIb.  VI.  cap.  10.  sab  fin. 

3}  Forcellini  im  Lezicon  (ot.  Latin,  unter  Populonia. 

4)  Juno  hlesa  auch  selbst  Pelasga^  welchen  Beinamen  Einige  auf 
die  ArglTlsche  Hera  besogen ;  Andere  auf  die  von  Samos ,  weil  diese  Insel 
auch  Pelasgia  geheissen  hatte.  [Hera  hiess  Pelasgis  als  uralte  Sehuts- 
herrin  des  thessalisohen  Jolkos  mit  mysteriösen  Oebr&uchen;  wovon  im 
Verfolg  die  Rede  sejn  wird.  Vergleiche  K.  iO.  Muller's  Orchomenos 
S.  267  f.] 

6)  Paasan.  VIII.  22.  2.  p.  411  Fac.  lieber  den  Beinamen  Jla^tHa, 
den  man  bald  auf  die  Samische,  bald  auf  die  Arcadlscbe  Hera  beaog,  s. 
Pindari  Olymp.  VI.  vs.  160  ff.  und  Pyth.  II.  62.  und  an  beiden  Orten  die 
Scholiasten.  [Man  rergl.  jetat  O.  Jahn  in  der  Zeltsciyift  für  Alterth. 
Wissensch.,  Darmst.  1841,  Nr.  20,  S.  166  f.] 
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dieser  Vorstellung  Becbenschaft  geben  *).  Wenn  nun  in 
jenem  dreifiicfaen  Stande  von  Jungfrau,  Frau  und  Wiltwe  die 
erste  und  leiste  Beziehung  weniger  ausgebildet  ward,  so 
hatte  dies  in  den  Hauptbegriffe  seinen 'Grund,  weil  Hera-Juno 
doch  vor  Allem  als  Ehefrau  und  als  Vorbild  aller  Ehefrauen 
galt  Daher  diese  Würde  nun  auch ,  wie  wir  sehen  werden, 
in  vielen  Mythen  und  Beiwörtern  nach  allen  Beziehungen 
hervcMrtritt.  An  das  Mfidchen  Here  schliesst  sich  nun  die  als 
Braut  verhüllte,  brAatliche  (pvfjtipevofjiipfi)  an.  Nun  wurde 
sie  zur  HeimfShrerin  (domiduca,  interduca}.  —  Nun  sollte  sie 
auch  unxia  heisseo,  weil  die  Thurpfosten  des  neuen  Hauses, 
das  die  Braut  aufnimmt,  vorher  gesalbt  wurden  ^}.  Hier 
empfingt  sie  auch  die  Schlüssel,  deren  Bewahrung  daher 
aodi  der  Juno  beigelegt  wird  ').  Die  Vollziehung  der  Ehe 
ist  ihr  zuletzt  noch  als  der  Zvyla  (Cinxia}  anvertraut*). 
Und  die  ganze  Ehefeier  ward  durch  den  Vorgang  der  ersten 
Olympischen  Ehefrau,  Here  selbst,  als  eine  WmTke  betrachtet 
und  behandelt  *).  Hieran  schliessen  sich  nun  Beinamen  der 
Göttin,  die  d^  Ehesegen,  gluckliches  Gebahren  und  dergl. 

t)  Hermann  nimmt  die  0riechiBche  'H^  auch  als  Fopulonia,  and 
denkt  dabei  an  die  Verwandtschaft  des  ersten  Wortes  mit  aQfig^vtu,  in 
Schaaren  sammeln,  iind  mit  Heer  (s.  unsere  Homerischen  Briefe  p.  188  f*)* 
Aber  ich  habe  dort  schon  bezweifelt,  dass  dieser  Begriff  der  Hauptbe- 
griff sey. 

2)  Wovon  man  auch  uxor  herleiten  will.  Andere  woUen  dabei 
lieber  an  jüngere  oder  auch  an  das  Griechische  ^iv»Q  denken ;  s.  Melett. 
in.  p.  134.  [Ueber  Juno  Unxia,  Cinxia  etc.  vergl.  man  die  Hauptstelle 
des  Bfartianus  CapeUa  II.  %,  149.  mit  U.  Fr.  Kopp  d.  199  —  202.3 

3)  Auch  mit  Besiehung  auf  den*  Verein  der  Khe  selbst;  Aristoph. 
Theonophor.  9B2.  985«  f  ulj/dac  ya/iov  ifvXmn, 

4)  Z^/ia  and  Tdhmg  s.  Stanley  ad  Aesohyl.  Agamemn.  vs.  66. 

5)  Diese  BegrIÜB  wurde«  schon  oben  beim  Juppiter  berührt;  und  ich 
Ma  überhaupt  vm  so  kürzer  darüber,  da  Böttiger  derselben  aweimal 
geMiie  Ausführungen  gewidmet  hat,  in  der  Kanstmythelogie  der  Juso 
p.  94  ff.  und  in  der  Aldobrand.  Hocbseit  p.  140  ff. 
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bezeichnen.  Dahin  gehören  die  Juno  Nataiis  und  Lucina, 
die  zum  Lichte  fordernde,  und  mehrere  Bea^eichnnngen ,  die 
den  geburtshelfenden  (yepe^kioK;')  Gottheiten  gemeinsam  sind. 
Und  wenn  wir  in  der  Juno  Opigena  wirklich  eine  Geburts- 
helferin hätten ,  so  würde  die  Ossipagina  ([oder  Ossipaga}  gar 
eine  Gottheit  bezeichnen,  welche  im  Mutterleibe  die  Knochen 
der  Embryonen  bildet  *}.  —  Mit  dem  Beinamen  Februtis  oder 
Februlis  ferner  wird  Juno  als  reinigende  Göttin  bezeichnet, 
die  im  Reinigungsmonat  Februarius  Heerden  und  Hirten  ent- 
sühnet —  Vorstellungen,  die  wir  oben  beim  Arcadischen  Jup- 
piter  berührten,  und  die  sich  in  den  Römischen  Luperealien 
wiederfinden  ^}. 

t)  Arnob.  Ilf.  30.  mit;  den  Anmerkk.  p.  158  OreU.  Andere  woUen 
zweifeln,  ob  Juno  beide  Epitheta  gehabt  habe;  aber  das  Ossipaga  ist , 
gut  vertbeidigt  von  Gerh.  Vossius  und  Andern.  Daher  auch  die  Römer 
an  den  Kaienden  des  Junius  auf  dem  Capitol  der  Juno  Gelübde  darbrach- 
ten, und  von  Morgens  früh  au  kaltes  Wasser  tranken.  Das  sollte  gegen 
Krankheiten,  besonders  gegen  das  Podagra  schützen,  und  zugleich  die 
Frauen  vor  monströsen  Geburten  und  Zwillingen  bewii^ren  C^oh.  Lydus 
de  menss.  Romm.  p.  106.  [p.  248  Röther.  ^  Kopp  fuhrt  p.  201.  die  Aen- 
derung  des  H.  Grotius  (ad  Mart.  CapelL  p.  38.)  an,  der  auch  im  Amo- 
bius  Opigena  liest,  und  diesen  Namen  von  der  Mutter  der  Juno  Ops 
herleitet;  gedenkt  aber  der  Grunde  nicht,  die  für  Ossipaga  sprechen; 
und  wonach  anzunehmen  ist,  dass  Juno  beide  Beinamen  geführt  hat.  *— 
Im  Allgemeinen  vergleiche  man  jetzt  J.  A.  Hortung  Religion  der  Römer 
II.  8.  2  —  5.  S.  64  —  76.]). 

2)  Arnob.  und  die  Annott.  1.  1.  Beim  Johannes  dem  Lydier  de 
menss.  p.  68.  p.  172  Roth,  lesen  wir :  der  Februar  sey  der  Juno  geweiht, 
weil  diese  Göttin  physisch  als  die  Luft  genommen  werde,  und  weil  die 
Reinigung  wesentlich  der  Luft  sugehörig  sey.  Martianus  Capeila  II. 
p.  38:  „Hie  te  (Jononem  nämlich)  aeriam  potius  ab  aeris  regno  nunca* 
putam  puto.^'  [s.  jetzt  Kopp  zu  dieser  Stelle  p.  201  sq.j  Wegen  dieser 
reinigenden  Kraft  der  Luft  sollte  sie  auch  als  Attribut  die  Sckeere  haben, 
weil  man  auch  den  Körper  mit  der  Scheere  reinige  (Suidas  n.  p.  67. 
und  daselbst  Küster;  vergl.  Eudocia  p.  208.).  Vielleicht  hatte  die  Scheere 
aber  auch  auf  die  Jone  als  Todesgöttin  Beziehung.  Auf  Römischen  Kai- 
sermünzen erscheint  Juno  mit  dem  Beinamen  Martialis  mit  Spiess  und 
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I 

Hiermit  ist  endlich  die  Juno  Caprotina  verwandt,  der 
unter  eineoi  wilden  Feig^enbaome  (eaprificos}  jihrlich  an  den 
Nonen  des  Jolins  die  Fraoen  in  Latiom  mit  allerlei  Crebräa-^ 
chen  ein  Opfer  brachten,  und  wie  die  Samierinnen  vom  Wei^ 
denbaome,  so  von  jenem  die  Zweij^e,  mysteriös  g^ebrauch- 
ten  ^y  —  Za  den  nralten  Bel^ionen  Italiens  gehörte  aoch 
die  Verehrung  der  Juno  der  Retterin  (Sospita}  zu  Lanuvium. 
Die  Beschreibung,  die  uns  Cicero  von  ihr  macht,  giebt  den 
Beweis  davon.  Sie  hatte  ein  Ziegenfell  umhängen,  war  mit 
einem  Spiess  und  Schildlein  bewaffnet,  und  die  Fasse  waren 
mit  aufgestülpten  Schuhen  bekleidet.  So  sehen  wir  sie  noch 
in  einem  Bilde  der  grossen  Pio-^Clementinischen  Sammlung  ^y 


Scheere ;  s.  Eckhel  I>;  N.  V.  Vol.  VII..  p.  358  sqq. ;  welche^  dieses  AUti- 
b« i  auf  die  Hülfe  ^  die  man  von  der  Juoo  in  der  Pest  erM'artete,  bezieht, 
ingleicli  aber  aucb  andere  Erklärungen  anderer  Archäologen  angiebt. 
Dass  iffuXi^  Ton  dem  Instrument  Eura  Haarscbeeren  gebraucht  wird,  ist 
klar.  Einer  anderen  Bedeutung  iles  Wortes  werde  ich  weiter  unten 
gedenken. 

1*)  Varro  de  L.  L.  V.  3.  p.  47.  Macrob.  Saturn.  I.  II.  Amob.  a.  a. 
0.  mit  den  Annotatt.  Um  diese  Zeit  gescbah  an  einigen  Orten  die  Ca« 
prificatio  oder  künstliche  Veredlung  der  Feigen ;  s.  Columella  de  re  mst. 
XI.  2.  56.  p.  518  Schneider,  vergl.  Herodot.  I.  i93.  und  daselbst  Larcher 
und  die  Ausleger  cum  Athenaeus  XIV.  p.  651.  Aniroadvv.  Vol.  VII.  p.  599 
Schweigh.  %  < . 

2)  Museo  Pio-Clement.  Vol.  11.  tab.  21,  mit  Visconti^s  Bemerkungen. 
Die  Stelle  des  Cicero  steht  de  N.  D.  I.  29.  pag.  131.  unserer  Ausgabe, 
wo  in  den  Anmerkk.  Mebreres  darüber  gesagt  ist.   Sie  wurde  auch  selbst 
mit  grossen   Hörnern  Torgestellt;    TCrgl.    die    Nachweisungen  daselbst. 
CSo  auch   auf  Münzen   der  gentes  Papia,  Procilia,  Roscia  und  Thoria, 
s.  Morelli  Thesaur.  p.  360  sqq.  und  StiegHtz  Distrib.  uumor.  flamill.  Romm. 
p.  39  sq.     Wenn  Em^ric- David  in  seinem  Jupiter  11.  p.  4i7  sq.   diese 
Juno 'mit  dem  Juppiter  Aegiochus  susammenstellt,   dnd  die  Hdmer  auf 
ihrem  Kopfe  Mos  als  Theile  des  als  Sohutzbedeoknng  aufgesetzten  Zie- 
geafeUes  betrachtet,  so  zeigt  dies  ein  vor  ndr  liegender  Silber -Denar 
des  L.  Roscius  angenseheinlioh  ^  und  man  kann  mit  ihm  diese  Göttin  eine 
Jnno  Aegioeka  nennen.    Allein  dass  Hera -Juno  an  Ihrem  Körper  selbst 
Thierthelle  und  selbst  Homer  haben  konnte,  und  in  der  ältesten  Bildne- 
Creuxer'e  deutsche  SchrÜlen.    lU.  2.  |c 
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Die  Rdioer,  ob  sie  gleieh  ihre  Juno  Romiina  and  Capiiolina 
hatten )  veraehmibeten  dennoch  nieht^  dieser  alten  bewaffneten 
Hirteniföttin,  an  welcher  das  Italische  Volk  mit  ab^rglänbi* 
scher  Yerehrnng  hing,  in  ihrer  grossen  Bonui  Teni))el  einsu- 
räumen.     Im  Anfang  des  Insubrfsdien  Krieges  weihete  ihr 
einen  ordenth'chen  Tempel  anf  dem  Fora  Olitario  der  Consoi 
Cn.  Cornelius  Cethegus  (Liv.  XXXlI.Sa.  XXXIY.  ÖS.),  und 
selbst  vom  Augustus  \^'urde  ihr  in  der  NKhe  des  Palatinischeh 
Hügels  einst  am  ersten  Februar  ein  heiliges  Haus  geweiht; 
welcher  Tag,  in  die  Tafeln  von  den  Thaten  dieses  Forsten 
nnd  in  die  Jahrbucher  des  Reichs  eingetragen,   noch  spater^ 
hin  seine  Feier  behielt  ^}.    So  hatten  die  von  Gabii  ihre  Juno 
und  mehrere  andere  Städte  Italiens.    Die  kriegerischen  Sabi- 
ner  stellten  ihre  Juno  Curitis  ^)  gleichfalls  mit  dem  Spiesse 
bewaffnet  vor.    Man  wollte  auch  ihren  Namen  von  curis.  auf ' 
Sabinisch  Spiess,  herleiten;  nnd  die  Römischen  Hochzeitge* 
brauche  hatten  aus  diesem   Kreise  einen  Zug  aufbehalten. 
Der  Bräutigam  scheitelte  das   Haupthaar  der  Braut  mit  der 
Spitze  einer  Lanze'};  ein  Gebrauch,  über  dessen  Sinn  die 
-  .  ^         -      ■ 

rei  %virklieh  hatte,  namentlich  Kuhhörner  als  Jo^Bera,  darf  deaswesen 
nicht  bezweifelt  werden,  \«ie  sich  im  Verfolg  zeigen  wird.] 

1)  Ovid.  Fastor.  II.  55  sqq.  mit  den  Auslegern.  Juno  Romana  Clc. 
de  N.  D.  I.  X9.  p.  131.  Die  Juno  Capitolina  hatte  auf  dem  Capitol  mit 
Juppiter  nnd  Minerva  ein  gemeinschaftliches  Tempeldach.  Hechts  stand 
Minerva,  links  .Juno  (Lactant.  Firmlanus  Üb.  I.  cap.  11.  vergl.  Just. 
Ryckius  de  Capitol.  Cap.  XIII.  p.  158  sqq.). 

2}  Auch  Quiritis  genannt,  wie  in  einer  alten  Inschrift  in  den  Antiqq. 
Beneventt.  Cl.  I.  nr.  8. 

3)  Ovid.  Fas^or.  II.  659*  660.  vergl.  vs.  475.  mit  den  Auslegern. 
Festus  In  Curis  und  Celibaris  (Caelibaris,  wie  jene  Lanae  auoli  genannt 
wurde).  Macrob.  Saturn.  I.  9.  Arnob»  adv.  gent.  IL  67.  mit  den  Anno- 
tatt.  p.  102  Orell.  Am  Vermil^hlungslage  wurde  auo^  im  Hause  des 
Bräutigams  ein  eigenes  Lager  aufgesohkigeft ,  das  dem  Geniiia  und  der 
Juno  geweiht  w^r,  and  lectus. genial is  hfcess;  s.  Arnob.  a.  a.  <K  ^  (Dass 
diese  Lanzen-Juno,  wie  K.  O.  Btiüler  in  seilten   Btraskem  II.  46.  Me 


Alten  Mlbst  versehMnier  Meinuii^  waren.  B8tti|;«r's  Ver« 
mitfioBi^*  das«  die  Bewaflhung  der  Here  Cretensisehen  Ur- 
sprungs aey,  na;  hierbei  neeb  von  ons  bemerkt  \<^erden, 
ohne  dass  wir  darfiber  entseheiden  mdehten«  So  viel  ist  ge- 
wiss, dasa  die  Itafiseben  Völker,  wie  in  Betreff  der  «brigen 
Gottheiten ,  so  aoeh  mit  ihren  Janonen  an  der  alten  bedeut- 
samen Weise  fester  hingen ,  als  die  meisteq  Grieehen,  obwohl 
aaeh  sie,  selbst  aach  ansgebfldeter  Knnst,  gerade  in  der 
Darstelhing  dieser  Gottheit  manehes  mysteriöse  Attribot  bei- 
behielten. 

Dieses  erinnert  ans  zonächst  an  die  Samüehe  Juno ,  wo- 
von wir  aasgegangen  waren.  Mehrere  Spuren  leiteten  uns 
iaUn,  dose  diese  Gottheit  von  dem  Gottesdienste '  der  BohyUnd" 
tehen  Naturgottin  ausgegangen,  oder  vielmehr  dieselbe  sey.  Schon 
die  obigen  Bemerkangen  mössen  hier  den  Einwarf  beseitigen, 
dass  ja  die  Mylitta  der  Babylonier  aasdrflckh'cfa  Aphrodite 
(Teniis)]genannt  werde  *).  Aber  —  hier  noch  ein  bestimm- 
terer Beweis!  —  aach  Griechenland  hatte  seine  Here- Aphro- 
dite. In  Laconien  hatte  der  Earotas  den  grössten  Theil  des 
Landes  überschwemmt.  Das  Orakel  gebietet  in  dieser  Noth 
der  Here  Hypercheirla  f^WtSQxetgiaC}  einen  Tempel  zu  baaen. 

■enoC,  wirklich  auf  deq  Krieg  Beeng  hatte,  ururde  Härtung  In  der  He- 
IlgloB  der  Bdmerll.  72.  nicht  besweifelt  haben,  wenn  er  sich  der  Worte 
des  MaitAMius  11.  140:  „Carltlm  debent  memcrrare  beitantes^  erinnert 
hitte.  VergL  Kopp  daselbst  p.  201.  ~]  —  Sehr  berühmt  war  auch  einst 
der  Tempel  der  Juno  Lacinia,  gleichnamig  mit  dem  Italischen  Vorgebirge 
am  Tarentinischen  Busen  CVirgll.  Aeneld.  III.  552.  und  daselbst  Serrius 
und  Heyne).  In  der  NAhe  lag  Croton  Ct^ivius  XXIV.  3.),  und  diese  Juno 
kommt  auf  den  Mftnsen  dieser  Stadt  vor  (Eckhel  D.  N.  V.  Vol.  I.  p.  171^). 
—  Der  Torgebliehe  Tempdi  einer  Juno  Laciaia  zu  Agrigent  beruht  auf 
•iaem  IrrlkuM  des  Fasettosy  wie  Dorvllle  In  den  Siealls  I.  p.  100.  ge- 
neigt ha$,  Br  naud  bei  Oveton,  oed  war  im  Alterthum  aeeh  deseh  eis 
Büd  von  Zeuxis  bervhmt.  ,  Heut  sa  Tage  sieht  man  noch  Beste  diese* 
Oobfadee  $  DorvUle  a.  a.  Q*  «M  p.  ^74. 

O  Herodot.  I.  131.  ibid.  cap.  199. 
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Ihr  SchDitzbild  wird  Venus* Juno  '}  genannt.  Es  ist  ein  alter 
Gebrauch,  dass  die  Miitter  ihr  Opfer  bringen,  wenn  ihre 
Töchter  sich  verheirathen.  Hier  sehen  wir  so  recht  die  alte 
Natnrgöttin,  die  ihre  beiden  Arme  aasbreitet,  die  in  FInthen 
der  Wasser  sich  kund  giebt,  die  dem  Monatsflosse  der  Frauen 
vorsteht,  die  die  Ehe  einsegnet.  Man  weiss  aber  nicht,  ob 
sie  Hera  oder  Aphrodite  heisst.  Sie  iBt  an  Wasserfluthen 
Babylons  geboren;  und  diesdben  Weidto  {ixiai)^  a»  denen 
Israels  verbannte  Sünger  ihre  Harfen  auf  h&ngen  (Psalm  1S6. 
137.  2.},  wölben  sich  der  Göttin  zum  ältesten  Tempeldach. 
Diese  BAume,  die  sie  hier  umschatten,  sind  durch  die  Kräfte 
der  Flüsse  hervorgetrieben  und  genfthrt.  Also  hier  %u  Baby- 
lon, wie  dort  zu  Samos,  haben  die  Nymphen  dieser  Göttin 
ein  grünendes  Haus  gebaut.  Das  ist  der  Geist  der  allegori- 
schen Sprache  religiöser  Vorzeit  —  oder  hören  wir  nicift  auch 
vom  Griechischen  Volke  die  schönen  Bäume,  die  auf  einer 
Anhöhe  ein  Grabmal  umschatten ,  Jungfrauen  genannt  ?  j[Paa- 
san.  Vm.  24.  4.}. 

In  den  klaren  FInthen  der  Gewässer  wie  in  der  blauen 
Luft  spiegeln  sich  die  goldenen  Sterne  des  Himmels.  Darum 
ist  ihr,  der  Himmelskönigin  (Urania -Juno},  der  Pfau  gewid- 
met, der  auf  seinem  Schweife  einen  ganzen  Sternenhimmel 
trägt  ^}.  Er  hat  sich  die  Pracht  des  Frühlings  zugeeignet, 
und  scheint  mit  der  bunten  Fülle  der  Wiesen  wetteifern  zu 
wollen '}.    Er  ist  der  stolze  Vogel ,  mit  dem  ein  Perserkö- 

1)  'AfpQoSCvriq  —  *//^«;  8.  Pausaoias  III.  13.  6.  [Wenn  Siebells  II. 
p.  3d.  hier  die  Uera-Aphrodite  von  der  Hyperchiria  getrennt  wissen  wiU, 
so  trage  ich  Bedenken  ihm  beizustimmen.  Doch  auch  so  wurde  der  Zu- 
sammenhang der  Vorstellungen  keine  Störung  erleiden.] 

2>  Joh.    Lydus  de   menss.  p.  66.  p»  166.  Roth,  xal  fuHpa  ^v  o^Uht 

ovguwp» 

5)  Lucianus  de  domo  g.  11.  vergleiolie  Hcfflsterh.  zum  Nigrlnns  f. 

p.  247. 
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n^  in  seiner  Uendenden  Pracht  ver|^liehen  wird  '} ;  der  eitle 
asch,  dem  der  Liebling  der  Venös,  Paris,  in  seiner  selbst- 
^efiUlig^en  Schönheit  som  Gegenbilde  dienen  nmss ').  In  jeder 
Hinsicht  war  also  der  Pfaii  zum  Janontscfaen  Vogel  geeignet. 
Zq  Samos  hat,  sagt  ein  alter  Schriftsteiler,  Here  das  goldene 
ISescblecht  der  Vigel,  die  öberaas  schönen  Pfanen,  die  aller 
Aagen  «of  sich  ziehen  ^).  Im  Samischen  Tempetbezirk  wor- 
den der  Here  heilige  Pfiraen  genihrt  Ob  sie  dort  nun  zuerst 
waren  und  von  daher  in  die  nbrigen  Linder  kamen ,  wie  der 
aadichtige  Menodotas  in  dem  Buch  über  den  dortigen  Tempel 
zu  sagen  geneigt  schdnt,  geht  ans  nichts  an.  Genng,  die 
Samier  verewigten  den  heiligen  Vogel  anf  ihren  Mänzen  *}. 

Es  war  eine  alte  Meinang,  dass  Juno  den  Sternen  an- 
gehöre. Enr^ides  spielt  darauf  an,  wenn  er  sagt ,  Hera  wohne 
in  dem  honten  Revier  der  Sterne  *}.  Auf  diese  Priesterlehre 
beraft  sich  Plotinos  bestnnmt  Nachdem  er  zo  zeigen  gesucht, 
dass  Venös  die  Seele  des  Joppiter  sey,  fugt  er  bei,  dies  be- 
zeugen auch  die  Priester  und  Theologen,  welche  die  Aphro- 
dite und  die  Hera  auf  Ein  Wesen  zurückfuhren ,  und  nennen 
den  Stern  der  Venus  am  Himmel  Stern  der  Juno  *}•  Dadurch 

1)  Ibid.  and  daselbst  PhOostrati  Iconii.  II.  cap.  32.   < 

2)  Phflostrati  Uerotca  p.  724.  p.  186  Boissonade.  [Man  vergl.  jetzt: 
Zor  Gallerie  der  alten  DramatUcer  S.  9.  und  S.  89,  su  Nr.  I,  oder  sam 
Bilde  des  Paris  anf  der  Vase  tou  Ruyo  in  der  Karlsruher  Sammlung.] 

3)  Antipbanes  apnd  AChcDaeam  XIV.  p.  655.  p.  383.  sq.  Schweigh. 

4)  Atbenaens  a.  a.  O.  vergl.  die  Animadvv.  p.  625.  Eclchel  Doctr. 
NuDU.  vett.  Vol.  II.  p.  568  sq.  Und  weil  die  Yolkssage  meldete,  ein 
Siraocb  von  Keascb-Laram  habe  der  Qömtk  sor  Wiege  gedient,  gab 
man  ibr  auch  noch  auf  Römischen  Kaisermunzea  ausser  dem  Pfku  einen 
Strauch  als  Attribut  Barlhelemj  Anacharse  VL  p.  297.  Man  vergleiche 
daselbst  asn  P.  42.  im  Atlas  die  Grossmunae  von  Samos. 

5)  Helena  vs.  1103.  Ci096.)  vs.  It05  MaUh.  vergl.  Spanhem.  ad 
CaUimacb.  Dian.  vs.  164.  204.  ^  Das  Epitheton  der  goldthronenden  Here 
(x^vo6&goroq}  wurde  auch  von  Einigen  auf  die  von  der  Sonne  wieder- 
stnhlende  LafI  besogen  (Sohol.  Venet.  ad  Uiad.  A.  vs.  61t.)' 

6}    P.  296.  [p.  542  ed.  Oxon.  und  da&u  die  Anmerk.  p.  172.]  -*  nuXtp 
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ward  JNina  alse  G#4tia  des  M^rg^ii-  und  Aliettdslcrils.  Oanit 
mö^en  die  Vorstelloni^n  von  der  JonoXueiiia  otasaaiMenhiih* 
gen ,  ob  man  gleich  auch  diesem  Beinaaien  swd  venchiedene 
Deulongen  gab.  Nach  der  einen  war  sie  \mm  lichte  iso  ge^ 
nannt  ^\  Dahin  würde  auch  die  Juno  Maivta  ofehören ,  die 
heim  Aurelius  Victor  and  in  mehreren  Handfechrifteai  des  Li* 
vius  vorkoamt  ^}.  Habe  sie  aber  bestimnit  JHataCa  gehetaseii 
oder  nicht,  sie  war  doch  als  Inhaberin  des  BförgensterM  dia 
'Göttin  des  Morgenlichtes«  Die  weisse  LfUe  auch  war  ihre 
Blume,  und  hioss  die  Jünortistihe  Rose.  Und  weil  die  Aoge»^ 
braunen  das  edle  Organ  besCiurmea^  durch  welches  unser 
Körper  Licht  empföngt,  so  waren  ne  vorzugsweise  unter  der 
Juno  Schutz  gestellt  (Yarro  de  L.  L.  IV ^  10.  und  Festus  in 
supercilia).  -*  Aber  wie  der  Morgenstern  «uf  der  Scheiiieli-« 
nie  von  Nacht  und  Tag  erscheint,  so  gehiirt  ihr,  der  himtailj» 
sehen  Sternenkönigin ,  adch  das  UeJch  4^r  Nacht  an»  Es  ist 
dieselbe  Mutter  ^  die  des  Menscheti  A%e  fidllietet  nnd  die  ts 
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^A^i^odljupf  ayovai'  attc^  %op  «iJ«  '«^^o^/rifc  aatdga  4r  «D^oirf  "f^gtiK  Mymf9^ 
Er  hat  hierbei  auch  die  Pjthagoreer  im  Auge.  Denn  Timäus  de  aoima 
mundi  p.  550.  (in  Gale's  Opuscc.  mytholl.)  redet  auch  von  einem  Sterne 
der  Hera,  und  setzt  hinzu:  „den  das  Volk  Stern  der  Aphrodite  und 
Pliosphoros  nennt.<<  Als  Seele,  wie  Plotin  die  Venu«  nimmt,  wurde  auch 
die  Juno  von  alten  Mjthologen  genommen  Ca.  unsere  Meletemm.  I. 
P«g.  44.). 

t)  Ovid.  Fast.  H.  449  sq.  mit  den  Auslegern,  lieber  die  Juno  La- 
cina  vergl.  Eckhel  D.  N.  V.  II.  p.  569.  und  VII.  p.  99. 

2)  XXXIV.  53.  mit  den  Noten  in  der  t^rafUnhioroliisthen  Ausgabe, 
wo  im  Texte  jetzt  Jnnonis  SoepUae  steht,  w«il  ihr  Ttmpel  auf  da» 
Forum  olitarimn  Tersetzt  wird,  wo  Cetiieg««  dieser  «inim  m>lchon  •g«*> 
weiht  hatte.  Andere  wollten  lieber  üioiiaf  MaUitae  leseH,  weti  te» 
bekanntlicb  Matuta  hiess  (Cio.  de  N.  D.  Ol.  19.  vergl.  caii.  Id.).  Aber 
es  könnte  gar  wohl  sejrn ,  dass  Juno  beide  Beinamen  hatte ;  w^  Ina 
Citw)»  die  man  als  das  Wasser  deutete,  war  reell  der  Juno  rervmndt 
(s.  oben  und  vergleiche  Olympiodoras  ad  PMonto  Pbaedon.  p.  251  ed. 
Wyttenb.). 


äikiet ;  nnd  die  Scheere  in  ihrer  Hand  iteet  das  Kind  von  der 
Binbelsdimir,  und  sdin'eidei  die  Locke  des  SlefbeadeD  ab. 
Das  Alles  ist  Junonisches  Walten,  oder  Dtoneiteehes,  Denn 
mene  ist  Proserpina- Venus;  und  wie  «ns  im  Peloponnesus 
eine  a«n  Schlaf«  auch  mm  Todesschlaf  einwiegende  Hera 
be^ef^aea  wird,  eben  so  werden  wir  in  Italiens  Tempeln  eine 
/nno^^eronia  oder  ProserpIna  finden  ')• 

Alle  diese  Gegensitze  verbergen  sieh  unter  den  Schleiern 
der  Babylonischen  Mylitta  und  unler  der  Hieroglyphendecke 
der  Ephesischen  Artemis.  Wird  Mylitta  unter  dem  Namen 
Venus  >*  Urania  zur  Hera  «Juno,  so  verbirgt  sich  Diana  mit 
dar  Jana  unter  dem  geaieinsamen  Namen  Lucina  oder  Liobt- 
bringerin;  und  wenn  die  Alten  die  Syrische  CUHItn  schon  nicht 
unähnlich  der  Juno  erkannten,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wun- 
dern, diese  lets&tere  ganz  bestiuimt  diß  Assgrißche  benannt  zu 

—       ■■  .11 ■  i  I     I  I      I  I  II  IM 

1)  Die  Dodon&ische  Dione  oder  Proserpina-Venus  wird  beim  Cerea- 
lischen  Beligionsdienst  im  vierten  Theile  deutlicher  enscheioeo.  JetKt 
will  Ich  sur  mit  Einem  Worte  andeuten,  dass  die  Dodonaischen  Wesen 
Tetbys  und  Achelous  (s.  oben  III.  p.  82  3ter  Ausg.)  die  natürlichen 
Vorbilder  von  Thetis  und  Achilles  sind;  jene  d^s  Bette  der  Urgewasser 
■nd  jener  der  Urairom ,  diese  die  >'ymphe  und  dieser  die  schnell  vor- 
n^errauscbesdOy  mächtige^  kühne  Lebensfluth.  Correlat  scheinen  die 
Yerhältnisso  xu  sejn  sw^ischen  Juno-Fluonia  und  Ino-Matuta.  Darum 
will  ich  aber  dem  AcbiUos  aeio  ohoohin  Icun^es  wirkliches  Leben  und 
Dt»«eyn  nicht  abgesprochea  haben.  <—  hierher  gehören  übrigens,  um  nur 
einige  Winke  sa  geben.)  die  Mythen  von  der  Erziehung  der  Thetis  durch 
die  Juno,  von  den  Verwandlungen  der  Thetis,  von  ihrer  Hochzeit,  bei 
der  sich  die  Götter  im  Sturm  und  Regen  einfinden  wollen  (Apollodor.  III. 
iX  P*  346*  Scholiast.  Apollonii  IV.  8i6.),  und  besonders  folgende  son- 
derbare Legende :  Juppiter  verfolgt  die  Juno  mit  seiner  Liebe  *,  sie  ent- 
tiftht  in  die  Höhle  des  Achilles ,  des  Sohnes  4er  fjrde  (yrjtyovq) ,  der  sie 
aber  überredet ^  sich  dem  Juppiter  su  ergeben,  und  so  wird  Juno  vom 
Jnppiter  zum  erstenmal  umarmt  CPtol^m.  Hephaest.  ap.  Photium  p.  252. 
p.  332  ed.  6ale  p.  36  ed.  Roulez}.  [Die  Bewohner  von  Olbiu  in  Taurien 
am  Borysthenes  (Dniepr)  verehrten  den  Achilles  sehr  hoch  ( Dio  Chrysost. 
XXXVI.  p.  78 — 80  Reisk.)»  und  als  Gott  nannten  sie  ihn  noyiugxfi^f 
(welcher  Marne  auf  Inschriften  vorkommt}  Beherrscher  des  Pontusj  brach- 
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hören  9*  -^  ^^^  Einem  Worte :  die  Indische  Bhavani  maj^  bei 
den  Persem  als  Ultra  sich  in  die  Strahlen  des  Sterns  der 
Liebe  versenkt  haben;  bei  den  Arabern  als  Aliiat-Lilith  in 
neuem  Morgenglanse  aofgegangen  seyn,  um  in  Assyrien  und 
im  üppigen  Babylon  als  Ada-Mylitta  zu  schwelgen,  und  aufs 
neue  dann  als  Hera  ku  walten  in  dem  stolsen  Eilande  von 
Samos  ^}.  ^  In  der  Reli^on  der  Baalims  ist  sie  allenthalben 
als  Baaltis  oder  Königin  begrdsst  worden,  und  noch  Rom 
ei^et  ihr  vorzu/i^weise  den  Namen  Regma  zu.  Der  Venus- 
Libitina  wird  dort  das  schweigsame  Reich  der  Todten  anheim- 
gegeben. Die  Peloponnesische  Prosymna  und  die  Dodonaisehe 
Dione  waren  alle  beide  noch  Königinnen  der  Lebendigen  und 
der  Todten  zugleich  gewesen. 

ten  ibm  Geschenke,  j^a^orr^Me,  dar,  und  feierten  ihm  Spiele  (s.  Clarke 
Travels  Tom.  I.  p.  621.  und  Choix  de  Medaille«  d'Olbtopolls,  Paris  1822, 
p.  20.)  Vergl.  Koehler  Sur  les  lies  et  la  Course  d^Achille,  St.  Petersb. 
1827.  Ueber  Achilles- Achelous  als  Thessalische  Gottheit  vergl.  man 
jetzt  auch  Völcker  in  der  Darmst.  AUgem.  Schalzeltung  1831 ,  Nr.  39 
und  40.  p.  311  und  313.] 

1)  Junoni  Assyriae  auf  Inschriften  bei  Spanheim  cum  Calllmachus 
Dian.  vs,  187.  Daher  die  Syrische  Sage  von  dem  klaren  Flusse  Burrhas 
iBovfgag  —  Aborrhas),  zwischen  dem  Eophrat  und  Tigris  fliessend.  Er 
duftete  weit  umher  WoUgeräche  ans,  weil  Juno  nach  dem  Beilager  mit 
dem  Juppiter  sich  darin  gebadet  (Aelian.  H.  A.  XII.  30. 

2)  Der  Poet  Asios  und  der  Historiker  Duris  beim  Athenäus  C^If. 
p.  525.  e.  f.  p.  453  Schweigh.)  geben  uns  einen  Begriff  von  dem  orienta- 
lischen Luxus,  womit  die  Samier  ihrer  Hera  zu  Ehren  festlich  einherzo- 
gen.  Sie  hatten  dabei  weisse  Gewänder  an,  die  bis  auf  den  Boden 
herabfielen;  kunstlich  gearbeitete  Armbftnder  schmückten  ihre  HAnde, 
ihre  Haare  flössen  in  wohlgeordneten  Locken  auf  die  Schultern  herab, 
goldene  B&nder  und  goldene  Cicaden  waren  eingeflochten.  Dieser  Pracht- 
aufV^ug  wurde  sogar  sprichwortlich:  ßa6(t,tiv  'Hqaiov  fftntnXiyfiivov  Once- 
dere  Junonium  iroplexis  capillis).    Darauf  spielt  Horatius  Satir.  I.  3*  9.  an. 
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Bei  diesen  vielen  Spuren  inniger  Verwandtschaft  der 
Griechischen  Here  mit  den  weiblichen  Naturgottheiten  Asiens 
wird  es  uns  nicht  aufTallen^  wenn  selbst  die  Lacedämonische 
Here  auch  der  Phrygischen  Cybele  ähnlich  vorkommt.  Ein 
Griechischer  Grammatiker  '^  belehrt  uns,  die  Laconier  hätten 
einen  Kranz  (^atitpapoq)^  den  sie  dem  Bilde  der  Juno  aufzu- 
setzen pflegten,  pyleon  (^jtvXeuiy)  genannt  Nun  stehet  diese 
Sprachberoerkung  zwar  in  dem  Capitel  von  Kränzen ;  was  die 
neoesten  Lexicographen  noch  bestimmt  hat,  die  Laconische 
Jono  mit  einem  Kranze  geschmückt  zu  denken.  Allein  Win- 
ckelraann,  der  auf  Münzen  die  Juno  mit  der  Thurmkrone 
bedeckt  fand,  hat  auf  die  viel  ungezwungenere  Herleitung 
von  ttJX^,  Thw,  Pforte,  aufmerksam  gemacht,  und  angenom- 
men ,  dass  die  Laconische  Hera  mit  dem  Hauptschmucke  der 
Phrygischen  Cybele  bedeckt  gewesen;  eine  Erklärung,  der 
neuerlich  der  gelehrte  Herausgeber  von  Alkmans  Fragmen- 
ten ^),  meines  Erachtens  mit  Recht,  beigetreten   ist.     Ein 

1)  Pamphilus  apud  Athen.  XV.  p.  678.  p.  469  Schweigh.,  verg\. 
p.  681.  a.  p.  482  8chwefgh. 

2)  Welcker  in  den  Fragmm*  Alcmanis  Lyrici  nr.  XXIX.  p.  47. 
Winckelmann  Monamenü  inediti  zu  Nr.  6.  Uebrigens  ist  nvktur  (so 
schreibe  ich  mit  Schweighauser)  einerlei  mit  «vXwf.  lieber  letzteres 
Wort  s,  Diodor.  Sic.  I.  p.  56.  Wesseling.  und  die  liescription  de  l'Egypte 
Vol.  II.  p.  l42.  Antiqq.  mit  den  Kupfern,  woraus  wir  uns  jetzt  den  an- 
schaolichen   Begriff  bilden  können  von   dem,    was  im  Alterthum  Pylone 


Schmuck ,  der  die  Phrygische  Göttin  der  Erdfetie  bes&eichnet, 
kann  der  Hera  nicht  fremd  seyn,  die  uns  ja  ganz  bestimmt 
Erde  genannt  worden  ist.  Ja,  eben  die  Here  sollte  auch  mit 
einem  Sohne  der  Erde ,  mit  dem  Titanen  Eurymedon ,  heimlich 
gebohlt  und  mit  ihm  den  Prometheus  erzeugt  haben '),  der 
hernach  als  Fenerbringer  bestraft  wird.  Dieser  Mythas  eröff- 
net nun  eine  Reihe  von  Traditionen,  womit  sich  die  Samier 
trugen.  So  wossteu  sie  auch  zu  berichte^:  Zeus  und  Hera 
hütten  sich  dreihundert  Jahre  heimlich  geliebt ,  und  ohne  Wis- 
sen des  Kronos  und  der  Bhea  (^oder  des  Oceanus  und  der 
Tethys)  den  Hephästos  gezeugt.  Endlich,  nach  des  Kronos 
Sturz,  führt  Zeus  die  Hera  als  ordentliches  Eheweib  heim, 
und  seitdem  hiess  sie  eigentlich  erst  telea  (jiketa).  Damit 
aber  Hera  als  Jungfrau  auftreten  konnte,  so  ward  vorgege- 
ben, Hephästos,  der  unterdessen  auf  der  Insel  Naxos  beim 
Kedalion  die  Schmiedekunst  lernte,  sey  von  Hera  ohne  Zu- 

wAreiL  --  Bei  dieser  ^ele^eoheit  bemerke  ich,  dass  die  Kopf  binde,  die 
die  Alten  wegen  der  scUeuderförmigeB  Gestalt  oipivdorn  nannten  (s.  meine 
Meletemm.  L  p.  7d.),  vorzüglich  bei  der  Juno  häufig  war.  Man  s.  Böt- 
tiger's  Andeutungen  p.  126.  [und  über  die  Q<pivd6vfi  wie  über  die  a%nf^rt^ 
jetxt  B.  Gerhardts  Berlin^s  antike  Benkm.  S.  571—374.]  80  ist  auch 
die  sogeoMinte  Barberinische  LiTia  CMuseo  PH» -Clement.  Vol.  I.  tab.  2.) 
oofltumirt,  die  BfiOta  jetst  Juno  die  Konigin  nenat  {n.  zur  Galerie  mjnChel. 
nr.  47.),  Ganz  «o  isl;  auch  die  Jiino  bei  Schöpflin  Alaat.  illiMtr.  Vol.  t 
tab.  Vit.  nr.  7.  p.  472.  geschmückt.  ^  Biosse  artistische  Bemerkungea 
liegen  ausser  meinem  Wege;  aber  hier  mache  ich  eine  Ausnahme,  weil 
ich  auch  in  jenem  Diadem  etwas  Symbolisches  vermuthe.  Da  die  älte- 
sten Reliefs y  wie  bemerkt ,  schon  diese  Kopfbinde  der  Juno  haben,  da 
flomer  auch  von  einer  in  der  Luß  «chwe^^eBden  Here  weiss,  so  war 
dieses  Diadem  vielleicht  eine  Andeutung  daraof.  Aber  auch  selbst  die 
der  Ellipse  sich  nähernde  Form  der  Binde  konnte  mit  den  Voretellungen 
von  der  Juno  zusammenhängen ;  so  daes  wir  alao  In  der  Iwm  müt  dem 
pyleen  die  OMin  der  Crd^eete,  in  der  mit  4er  aphendoiie  die  Göttin  der 
l4ifl  vernmthen  dürfen. 

1)    Ettstathttfs  ad  THad.  XIV.  296.  p.  967.  vergl.  Scholia  Veneta  au 
dieser  Stelle  und  ko  Iliade  A.  609. 
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tboa  eines  Mmniies  geboreD.  Die  Saiaier  jedoch  hielten  Jene 
heioilicfae  Umarmong  ihrer  groeeen  Göttin  so  heilig,  dass  sie 
die  eheliche  Vertraoliehkeit  der  Bräutpaare  als  etwas  Refa'giö- 
nes  betrachteten,  und  nachher  erst  die  öfentliche  Vermfthlang 
feigen  liessen.  Romeras  Msst  auch  nachher  noch  mit  Ent- 
sicken  den  Zeos  und  die  Here  daran  denken,  als  sie  sich 
«narmt  hatten: 

,, geheim  vor  den  liebenden  Eltern.*' 

Eben  desswegen  aber  trifft  den  Dichter  der  sittliche  Tadel 
des  Philosophen  *')]  wogegen  ihn  hinwieder  andere  Denker , 
wie  Syrianus  und  sein  Schüler  Procius,  zu  vertheidigen  such- 
ten. Wir  werden  wohl  gestehen  müssen,  dass  der  naive 
Sänger  diese  Sachen  nach  seiner  Art  gar  sehr  natürlich  be* 
schrieben,  dass  es  aber  auch  seines  Amts  nicht  war,  noch 
eine  andere  Hülle  hinweg  zu  ziehen,  und  die  koumachen  Na- 
turwahrheiten, die  dahinter  liegen,  vor  Augen  zu  stellen. 
Diese  physischen  Wahrheiten  sind  für  uns  sehr  einfach.  Denn 
wer  sieht  nicht,  dass  2uvörder^  das  Buhlen  der  Juno  mit 
einem  Erdriesen  und  das  Gebähren  eines  Feuergenius  aus 
dieser  Bnhlschaft,  dass  sodann  die  dreihnndertjährige  heim- 
liche Liebschaft  mit  dem  Juppiter  und  das  verborgene  Erzeu- 
gen eines  lahmen  Feiiergottes  -^  dass  dieses  Alles  Voikssagen 
sind,  alte  Erinnerungen  an  das,  was  sieh  in  und  um  Samos, 
Naxos  und  Lemnos  (d,  tu  am  Inseln ,  die  so  viel  vulcanische 
Spuren  an  sich  tragen}  zwischen  Himmel  und  Erde  und  unter 
der  Erde  in  grossen  Zeiträumen    zur  Verwunderung  alter 

13  Des  Plate  \n  der  R^^uftlik  in.  4.  p.  390.  Man  tergl.  «lad.  XIV. 
296.  and  dasa  fleyae  Obftervv.  p.  688.  — >  Ueber  die  Verstossaog  dea 
Hepliistos  habe  ich  bei  4eT  fiaccMschen  Religioa  mehr  gesagt.  Jetzt 
bemerke  feh  tioch,  ükss  Vnleaiis  Hache  an  der  Juao  hi  scenlscheu 
ÜMiiniHigeii  vergeattilt  wanl.  Auf  einer  Vase  bei  Ma^oehi  Tabb.  fleracll. 
p.  137.  ftehen  wir  die  Hera,  wie  die  alte  fielschrift  zetgt,  auf  dem  Pes- 
aelitahle  sitcen ;  Mar«  dtaeaalios)  wHI  »ie  beireien,  und  streitet  darä1»er 
mit  Vulcan,  der  liter  als  JaüktXo^  be^eidinet  ist. 
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Pelasgischer  Menschen  Ausserordentliches  und  Karcht bares, 
aber  in  seinen  Folgen  Heilsames,  zugetragen  hatte.  Denn, 
um  der  Sache  auf  den  Grund  zu  sehen,  müssen  wir  uns  an 
die  Ansicht  gewöhnen,  dass  allemal,  wo  Sonnen  wärme  mit 
atmosphärischer  Luft,  Erdfeuer  mit  dem  Meere  und  mit  dem 
Dunstkreise  in  eine  auffallend  thätige  Berührung  und  Bewe- 
gung kommen ,  die  symbolische  Physik  der  Yorwelt  von  einer 
Hoehseit  der  Juno  {^Hga^  ycLf^og}  zu  reden  weiss.  Dichter 
nahmen  diese  Sätze  priesterlicher  Physik  in  ihre  Gesänge  auf, 
und  fährten  sie  in  heiUgen  Legenden  aus  -»  jeder  nach  Stand- 
punkt und  Ort.  Vom  Cithäron  und  vom  Berge  Thornax  her 
werden  wir  ähnliche  Liederfragmente  sammeln,  nur  in  etwas 
anderer  Art,  nämlich  in  der  Weise  von  ArgoUa  und  von 
Böotien*  , 

Schon  Homer  lehrt  uns  diese  Junot^en  des  Peiopormeeus 
und  des  mittleren  Griechenlands  kennen.  Er  stellt  zusam- 
men *): 

„Here  von  Argos  zugleich  und  Athen',  Alalkdmene's  Göt- 
tin." 

Und  die  erstere  zählt  in  demselben  Gesänge  (vs.  61  ff.)  ihre 
Peloponnesischen  Hauptsitze  auf: 

„Siehe,  drei  vor  allen  sind  mir  die  geliebtesten  Städte, 
Argos  und  Sparta  ')    zugleich   und   die  weitdurch  wohnte 

Mykene." 

1)  Illad.  IV.  8.  nach  Voas. 

2)  Zu  den  Junonischen  Städten  gehörte  auch  Tirynth;  Pausan.  II. 
17.  5'  Ucber  das  Herftum  ohnweit  Bf  jcene  muss  man  jetzt  die  Forschun- 
gen von  William  Gell  in  der  Argolis  p.  44  jflT.  vergleichen.  In  Betreff 
von  Sparta  macht  Heyne  Observv.  ad  Homenun  I.  1.  p.  563.  die  frucht- 
bare Bemerkung,  dass  die  Verehrung  der  Here  dort  in  den  alten  Pelas- 
gischen  Zeiten  bedeutender  war,  als  nachher,  als  durch  die  Dorer  nach  der 
Rücickehr  der  Herakliden  die  alten  Religionen  überhaupt  grosse  Erschüt- 
terungen erfuhren.  Pausyiias  kennt  in  Laconien  einen  Tempel  der  Ar- 
givischen  Uere  und  einen  der  Here  flypercheiria ,  auch  Aphrodite  ge- 


BBeran  schliessl  sieh  nan  die  Bescbreibang ,  die  Pansanias  ■) 
von  diesen  Oertliehkeiten  giebt,  nnd  wovon  wir  ausgehen 
wollen:  ,^or  Linken  von  Myeene  befindet  sich  in  einer  Ent- 
fernung von  ffanfzebn  Stadien  das  HerSam.  An  dem  Wege 
fiesst  ein  Wasser ,  Eleotherion  genannt  Dieses  brauchen  zu 
den  Reinigungen  die  Vorsteherinnen  des  Tempels  und  der 
geheimen  Opfer  *}•  Der  Tempel  selbst  stehet  auf  einer  Nie- 
derung von  Eoböa.  Denn  diesen  Berg  nennen  sie  Euböa, 
und  erzählen,  der  FInss  Asterion  habe  drei  Töchter  gehabt, 
Eaboa,  Prosymna  und  Akrfia,  und  diese  seyen  Ammen  der 
Uere  gewesen.  Von  der  Akräa  benennen  sie  den  Berg,  der 
dem  Tempel  gegenüber  liegt;  der,  worauf  er  selbst  steht, 
heisst  Enböa,  und  Prosymna,  das  BlaehfeM  zunächst  unter 
*  dem  Tempel.  Der  gedachte  Asterion,  der  unter  dem  Tempel 
fiiesst,  ffilK  in  einen  Schlund,  und  verschwindet.  Es  wachst 
aber  an  seinen  Ufern  ein  Kraut,  sie  nennen  es  Asterion;  und 
dieses  selbige  Kraut  bringen  sie  der  Here,  und  machen  von 
seinen  Blüttern  Kranze.  Als  den  Baumeister  dieses  Tempels 
nennen  sie  den  Eupolemos  aus  Argos.^^ 

Das  genannte  Kraut  heisst  Asterinm  (aciri(>/oi;'),  und 
gehört  zu  den  Arten  des  Phalangium,  welche  gegen  den  Biss 
der  Phjilangien  (Giftspfnnen}  als  wirksam  bezeichnet  werden* 
Dieser  Art  legten  die  Alten  noch  andere  besondere  Wirkun- 
gen bei '}.  Hieran  reihen  wir  eine  andere  physicalische  Be- 
^■^"^~^^^^^~~~'~^"~~~~"^"^"^~^"^""^~^^"~"~~-^^~^^"~-"~^^^~^^^^"^~^^^~— "■^^^^^""— ^-~"~~"— — ■^— »»^— i— ^.^— »^i^dk»™«»» 

nanDl  (III.  13.  6.).  Von  dieser  Juoo  ist  schon  im  Vorhergehenden  die 
Bede  gewesen.  In  Laconien  verehrte  man  auch  eine  Ziegen  essende 
Jbdo  (V/^  al/wpa/o^')y  von  welchem  Beinamen  eine  Sage  aus  den  Hera- 
kleen  erz&hlt  wird  (Pausan.  III.  15.  7.)  [Ziegen  wurden  derselben  Göttin 
auch  zu  Korinth  geopfert.  S.  Zeiiob.  Prov.  I.  27.  mit  Leutsch  u.  Schnei- 
dewin  p.  9.  u.  K.  0.  Müller^s  Dor.  I.  S.  395.3 

1)  II.  17.  1.  2. 

2)  uno^^riTuv  schlug  Kuhn  vor,   und  Ciavier  hat  eß  aufgenommen. 
[Schabart  und  Wals  haben  Bekker's  Verbesserung  aufgenommen:  —  «{ 

33    NIcandri  Theriaca  vs.  725.  ibiq.   Scholfa  und  die  Noten  p;  105. 
p.  261  sq.  Schneider. 
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merkong,  weiche  mit  dem  GotteMÜensle  der  Juiio  verbvoden 
wird.  ,)£s  findet  sieb  in  ibm  (im  Ar^oliscben  Ftnsee  InMbns) 
auch  ein  Stein,  den  Beryll  (^ßijQviiK^^  etwns  äliolich.  DiV 
ser  wird  sehwarsK,  wenn  ibn  ein^  in  die  Hand  niauiit,  der 
ein  falscliea  Zt^gniBs  ablegen  wilL  Es  iiegeii  aber  viele  ui 
dem  Ueiligthaaie  der  Prqaymnäiscben  Her^  {UgotUffiivaiai 
'Hpag}^  wie  Timotbeiis  in  den  Argotisclien  Geschichten  berieh^ 
tet.  Es  gedenkt  derselben  aocb  der  Samier  Agatbon  im  »wei^ 
ten  Boche  von  den  Flüssen  ^^  ^y  -^  Diese  eiiUbcben  liegendes 
stellen  uns  gleich  wieder  auf  den  Grund  und  Boden  dieser 
Naturreligienen^  bei  denen  es  ebne  magische  VorsteUangtn 
und  Handlungen  nicht  abging*  Ein  Sternenfloss  und  ein 
Sterneokraot  von  wunderbaren  Krüften  *-  und  der  alte  Lan«- 
desstrom  Inachos  selber  (tihrt  Steine  in  seinem  Grande,  die 
durch  ihre  Verdunkelung  die  Falschheit  des  Heraens  ans  Lielit 
bringen!  —  Es  lagen  viele  Steine  der  Art  in  dem  Tempel 
der  Uere,  und  es  mochte  hier  Mnncher  die  Uchtprobe  haben 
bestehen  müssen*  Denn  die  Göttin ,  glaubte  ohne  Zweifel  das 
Volk,  bewirkt  solche  Gewissensprobe 9  wunderbar,  so  wie  sie 
auch  dem  Stemenkraote  Phalangium  die  Wunderkraft  gegen 
giftige  Thiere  mittbeilt 

Diese  Göttin  heisst  nun  hier  die  Pro^gmnmehß.  Der  Ort 
in  der  Landschaft  Argolis,  wo  sie  einen  Tempel  hat,  heiset 
selbst  Prosymna.  Er  lag  bei  Midea,  und  zwur  anfeiner  Böhej 
denn  Stätius  singt: 

Celsae  Junonia  templa  Prosymnae  ^y 

Aber  Prosymna  nennt  Pausanias  auch  eine  der  Töchter  des 


i)    Plutarcb.  de  fluminib.  XVIII.  3.  p.  1160  sq.  p.  1032  sq.  Wyttenb. 

2)  Thebaid.  lib.  I.  vs.  383,  wo  schon  Casp.  Banh  erwiesen  hal, 
dass  die  Stadt  und  die  Landschaft  Prosymna  hiessen  Cs.  p.  132.).  Man 
vergl.  Strabo  VIII.  p.  373.  mit  Casaubonus  Comroentar  <p.  232  Tzaob.), 
womit  man  jetzt  Will.  Gell's  Araolis  p.  44.  p.  ^  sq.  verbindAn  moM. 
[C  O.  MaUer  Dor.  L  395:  ^Strabo  p.  373.  onteracbeidet  wohl  mH  Un- 
recht das  Her&on  der  Prosymna  von  dem  berühmten  OK»i  Argos).^] 
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Flüfloes  Asterkm.  AUe  drei  geben  Oertern  den  Namen.  Die 
älteste  Eoböa  eineni  Orte,  den  man  bald  von  den  guten  Ko- 
ken, bald  von  der  fetten  Weide  benannt  wissen  wollte.  Es 
wire  öberflossig,  hierüber  etwas  mehr  zu  sagen,  als  die  zwei 
eniAiehen  Dinge:  dass  wir  uns  am  Flusse  Inachos  befinden, 
dessen  Tochter  lo  mit  Stierhörnern  abgebildet  wurde,  und 
dass  die  Jano  in  dem  Attribut  von  Stier  und  I(oh  hergenom- 
men der  lo  hier  ganz  ihnlich  war  oder  vielmehr  einerlei  mit 
ihr;  so  dass  die  Tempelsitte  zu  Argos  gebot,  die  Priesteria 
der  Juno  mnsste  auf  anem  mit  Rindern  bespannten  Wagen 
Btt  dem  Tempel  fiihren  '^.  Die  dritte  Flossnymphe  und  Die- 
nerin Akria  trägt  einen  Namen,  der  an  die  Höhen  von  Ar- 
golis  erinnert  Die  Stadt  Prosymna  heisst  «och  die  hohe;  und 
wenn  Juppiter  der  Gott  der  Höhen  ^dxQioq)  genannt  wurde, 
so  wird  aoch  Juno  so  geheissen  haben.  Sie  kommt  wirklich 
nnter  diesem  Namen  vor'}.  Mit  Einem  Worte,  eine  jede 
Wirterin  wird  den  Namen  ihrer  grossen  Plegetoditer  theilen 
wollen.  Das  heisst ,  wenn  wir  auf  den  Geist  alter  Religionen 
»»«^—       ■ ■*   '  ■        ■  ■.■■..—■ I   , 

1)  Herod«t»  I.  31.  II«  41.  Ib  d«r  leisteren  Stelle  vergleicht  der 
GeMMchtschreiber  eben  desswegen  die  lo  mit  der  Isis.  Er  hfltte  sie 
auch  mit  der  Astarte  vergleichea  könneo.  Beide  hatten  als  Attribute 
bald  den  Stierkopf,  bald  Sonne,  Mond  und  Stern.  Ja  aoch  %u  Ninus  in 
Assyrien  hatte  man  ein  Bild  der  geiiornten  lo  (Philostrat.  Vit.  ApoUonii 
I.  19-  p.  23  Olear.,  vergl.  meine  Anmerk.  in  Bekkeri  Specim.  Philostr. 
p.  61.  not.  12.).  «^  So  war  Mich  Jone  ta  Argos  eine  als  Kah  dargestellte 
Gottheit  gewesen ,  mit  Besiehung  auf  den  Mond ,  nnd  im  Sternenfluse  usd 
Stenieakraate  (Asterion)  spielt  noch  das  sideriscbe  Attribut  durch.  [Vgl. 
jetzt  Welcker's  Aeschjl.  Trilog.  p.  127  fL  und  K.  #.  Müllers  Prolegomm. 
s.  Mjthol.  p.  262  f.]  —  Noch  Römische  Kaiserinnen,  deren  Vorbild  die 
Jane  war,  wurden  auf  Münzen  und  andern  Bildwerken  auf  einem  von 
Kühen  gezogenen  Wagen  fhhrend  vorgestellt;  s.  des  jüngeren  Visconti 
Memorie  encyclopediche  di  Roma  sulle  belle  arte  T.  III.  p.  6l — 07. 

2)  Man  a.  den  ZeneUus  Preverb.  I.  27.  p.  7  Schott,  p.  9  Lestsch 
■ad  Sehn.  Der  Tempel  der  Juno  Akrto  stand  auf  dem  Wege  nach  der 
Barg  ven  Arges  (Paasan.  II.  24.  1.)  Uebrlgens  hatten  mehrere  Gotthei- 
tea  das  Belaamett  ulsfais*,  Us^cmcm  (Spaaheim.  CaUU«.  in  Jot.  ts.  82.). 
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sehen,  die  verschiedenen  Eigenschaften  einer  Gottheit,  mit 
ihren  Namen  bezeichnet,  müssen  zu  besonderen  Personen 
werden^  und  als  selbstständi^e  Wesen  handelnd  vor  unsere 
Augen  treten. 

Dies  sind  aber  die  Ammen  der  Juno  noch  nicht  alle.  Wir 
hören  noch  von  einer  vierten;  und  diese  wird  uns  nach  der 
andern  Euböa  und  nach  Böotien  geleiten ,  wo  uns  jene  grosse 
Juno-Prosymna  noch  mehr  von  sich  zu  erkennen  geben  wird. 
Plutarch  fuhrt  als  Beispiel  eines  symbolisch-allegorischen  My- 
thus folgende  Sage  an  *}:   Juno  wird  auf  Enboa  erzogen , 
Juppiter  entfährt  sie,  und  Cithäron  gewährt  ihnen  eine  Höhle 
zum  schattigen  Brantlager.     Ihre  Amme  Macris  (MangiC) 
kommt,  die  Geraubte  zu  suchen.    Cith&ron  weist  sie  mit  der 
Nachricht   zurück,  dass  Juppiter  dort  mit  der  Latona    ^r^ 
ArjTof)  in  Liebe  vereinigt  ruhe.    Seitdem  will  Juno  mit  der 
Latona  Einen  Tempel  und  Altar  haben ,  heisst  auch  selbst  die 
nächtliche  {yvxlot)^  die  verborgene  (jivxia)^  ja  wird  selbst 
für  eine  Gottheit  mit  Latona  genommen.    So  weit  die  Sage. 
Es  folgen  physicalische  Erklärungen :  Juno  sey  der  Erdschat- 
ten, der  die  Luft  verfinstert  und  den  Glanz  des  Mondes  in 
den  Eklipsen.  Niemand  wird  leugnen  wollen,  dass  der  Grund- 
begriff richtig  aufgefasst  sey.    Dafür  spricht  der  Name  Pro- 
symna.    Er  kommt  immer  bei  tellurischen  oder  chthonischen 
Dingen  und  Personen  vor.    Ceres  fuhrt  ihn  im  Lande  Argolis 
in  den  Religionen  von  Lema  (Pansan.  IL  87.  2.),  eben  dort, 
wo  ein  Genius  Prosymnus  dem  Dionysos  zum  Fuhrer  dient, 
als  er  seine  Mutter  Semela  aus  der  Nacht  der  Unterwelt 
wieder  ans  Licht  bringen  will  ^^. 


1)  Apud  Euseb.  P.  B.  III.  p*  83  sq.  und  in  den  Fragram.  p.  756  9^. 
Wyttenb. 

2)  Clemens  Alex.  Prolrept.  p.  8  sq.  verg;!.  Zoega  de  Obeliscc  p. 
45  sq.  Die  Form  IlQ6üvftPo^  ist  nur  eine  weichere  Aussprache  fär  ITgo^ 
ovnvo:;;  und  derselbe  Genius  kommt  auch  als  Potppmus  vor.  Es  ist  sehr 
erlftucernd,  was  Plolarch  in  unserer   Steile  Mir  Erklärung  des  Begriff 
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Jener  Baab  des  Midchens  Here,  wie  Jone  in  dieser  Sage 
bestimmt  helsst,  and  ihre  Umarmang  auf  dem  Cithiron  ist 
also  ein  wahrer  Raab  der  Kma.  Sie,  die  Jano,  ist  hier  Pro- 
serpina, und  er,  der  Jappiter,  ist  der  anterirdlsehe  Zeos. 
Unter  diesem  Namen  kennt  ihn  noch  Homeras '}.  In  alten 
Herakleen  war  aach  die  anterirdische  Jano  vorgekommen, 
mid  aach  davon  hat  Homeras  die  Sparen  aaf  behalten.  Her- 
cales  verwandet  die  Hera.  Ob  dieser  Kampf  nun  um  Pytos 
geschah ,  oder  am  Thore  der  Todten ,  wie  ich  glaube  ^} ,  mag 


der  lAtona  Jano  sagt:  #v£  Sk  {  Aifcm^  AijM  tic  oioa  %wv  e2(  vitvop  rgt" 
noftipm^.  Ks  sind  «ben  Gottheiten  und  Genien  des  Schlafes  nnd  des  To- 
des. —  Nun  konnte  es  aoch  nicht  tSifSrnkj  dass  Juno-Latona  in  der  ver* 
geistigteren  Lehre  der  Philosophen  als  Vergetsenkeit  de$  irdischen  und 
lautterieUen  Lebens  genommen  ward.  Leto,  sagte  man  in  diesem  Sinne, 
bringt  Vergessenheit  aller  Uebel,  die  die  Seele  belasten,  in  so  fern  sie 
Umen  das  Bewnsstsejn  nimmt  von  den  stürmischen  Wogen  dieses  leibli- 
chen Dasejns,  die  die  Seele  nicht  zur  Ruhe  kommen  lassen.  In  diesem 
Simie  wird  Iieto  dem  gemeinen  GedicbtnLss  (r^  /*^f*fj^  entgegengesetzt. 
Dieses  haftet  an  sinnlichen  Dingen.  Hingegen  die  Mnemosyne  erweckt 
das  Angedenken  an  das  Ideelle*     Kai  wqneg  17  Mvfifioavvti  Ti)y  /ivti/in^ 

iProclus  in  Piatonis  Cratyl.  p.  Iti  ed.  Boisson.  mit  Anfuhmng  des  Plo- 
tinns).  [Wenn  Prelier  in  seiner  Schrift  Demeter  und  Persephone  S.  212. 
arich  zurechtweisen  wollte,  dass  ich  die  Legende  vom  Prosjmnos  nicht 
richtig  anfgefässt  habe,  und  mir  dabei  etwas  andichtet,  was  zu  sagen 
mir  im  Traume  nicht  eingefollen,  selbst  aber  sur  oberflächlichen  Bezie- 
hung auf  die  Muse  Poljhymnia  seine  Zuflucht  nimmt,  so  wäre  es  mir 
langweilig,  hier  nochmals  davon  zu  reden,  nachdem  ich  in  einer  Recen- 
sion  seines  Buchs  (in  den  Mnnchn.  Gel.  Anz.  1833^  Nr.  13,  S.  110  f.) 
seinPirrthümer  gezeigt  habe.] 

1)  niad.  IX.  457.  Ztvq  rt  narax&optoq  nai  fnatp^  UtQaiipwua,  Vergl. 
Pansan.  n.  24.  5. 

2)  Und  wie  auch  Wolf  nnd  Voss  die  Stelle  genommen  haben.  Heyne 
CObservT.  ad  L  1.  p.  77.)  weiss  auch ,  dass  Hades  und  Juno  in  demselben 
Kampfe  gegen  Hercules  verwundet  worden,  hat  aber  nicht  auf  den  Grund 
des  Mythus  durchgeschaut.  Sonst  hatte  er  nicht  so  geschwankt,  und  am 
Sade  gar  die  Vermuthung  wahrscheinlich  gefunden^  dass  diese  Stelle  erst 

Creuper^s  deutsche  Schriften.    III.  2.  ^g 
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dabin  gestellt  bleiben  -*  genug,  sie  bekämpft  dort  den  Her- 
cules als  Bandesgenossin  des  Hades -Pluto.  Wir  brauchen 
nach  allem  Vorhergegangenen  nicht  viel  Worte  zu  loachen« 
Es  ist  eben  Hercules  im  Kampfe  mit  Busiris,  Hercules,  der 
zum  Lichte  ringet,  und  gegen  den  die  Mächte  des  finsteren 
Schattenreiches  sich  verschworen.  Wann  die  Tage  kurzer 
werden ,  und  die  Erde  mehr  und  mehr  in  das  Reich  der  Schat- 
ten fällt,  dann  ist  Juno* Terra  dem  finsteren  Bräutigam  zuge^ 
than ;  dann  ward  in  Aegyptenland  das  Rind  der  Isis  mit  einem 
schwarzen  Schleier  behängt.  So  wird  auch  Judo -Isis  oder 
lo  in  Griechenland  den  Augen  entzogen,  und  muss  sich 
im  Verborgenen  dem  unterirdischen  Juppiter  vermählen  '3- 
Isis  ist  jetzt  zur  Athor  geworden ;  und  wenn ,  wie  wir  wissen, 
Juno  bei  den  Babyloniern  Ada  hiess,  so  steht  die  Vermuthnng 
frei,  obschon  ich  sie  dahin  gestellt  seyn  lasse,  dass  mit  die- 
sem Namen  etwas  Aehnliches  gemeint  seyn  konnte. 

aus  spfiteren  HeraUeen  der  Iliade  aagefliokt  sej.  Nein,  daa  sind  Nach- 
lü&nge  aus  alten  Liedern,  die  noch  von  einem  dreifachen  Jnppiter  wots* 
ten  und  auch  von  einer  unterirdischen  Juno,  von  einer  Juno-Prosymna. 

1)    Die  Aegyptische  Grundlage  dieser  alten  Kalenderfeste  ist  oben 
Im  Capitel  von  Aegyptens  BeUgion  nachgewiesen.  -  «^ 
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Wendet  sich  aber  Judo  dem  finsteren  Hades  freundlich 
sn,  80  wendet  sie  sich  eben  desswegen  ab  von  dem  Joppiter 
des  Himmels.  Auch  von  diesem  Zwiespalt  haben  wir  eine 
q»rechende  Sag^e  übri^  *):  Juno  konnte  sich  mit  Joppiter  nicht 
vertragen,  und  hielt  sich  vor  ihm  verborgnen.  In  rathlosem 
Zustande  irret  dieser  herum,  und  trifft  einen  gewissen  Alal- 
komenes.  Dieser  giebt  ihm  den  listigen  Anschlag,  die  Juno 
dadurch  zu  täuschen,  dass  er  Miene  mache,  als  wolle  er  eine 
Andere  heirathen.  Juppiter  haut  mit  des  Rathgebers  Hülfe 
eine  grosse  Eiche,  schnitzt  sie  menschenähnlich,  schmückt 

13    Plutarch.  ap.  Buseb«  III.  p.  S3  84|q.  und  in  Fragmm,  p.  759  sqq. 
VTytteiib. ,  der  diesen  Mythus  einfftlciger  itv^Htmoop)  als  die  vorherigen 
andet.    Das  Folgende  wird  gleich  zeigen  ^  dass  die  Scene  in  ^öoUen  ist. 
Homer.  Iliad.  IV.  S.  steUt  die  Alaloomenische  Athene  mit  der  Argivischen 
Here  zasammefi;  nnd  zu  Plataa  in  Bootien,  wo  Juno  einen  grossen  und 
•ehenawürdigen  Tempel  hatte ,  Mess  diese  Göttin  wieder  rtUCa  (Pansan. 
n.  2.  5.)y  also  die  ToUendete  nnd  geweihete  Ehefrau.    LUeber  die  gros- 
sen ud  die  kleinen  D&dalen- Feste  kann  ich- jetzt  auf  K.  O.  Müller's 
Orcliom.  8.  221  ff.  verweisen.    Derselbe  hat  in  den  Denlun.  d.  a.  K.  Tab. 
XXX.  nr.  134^  nach  liandon  eine  Münae  mit  dem  Haupte  der  Platäischen 
Hera  abbilden  lassen.    Man  vergl.  jetzt  auch  Fried.  Münscher  De  rebus 
Plataeensinm,  Hanau  1841,  p.  40  sqq.  und  über  die  Bootischen  €U>ttheit6n 
uBd  Cttlte  nberlianpt  diesen  Letzteren  a.  a.  0.  und  Kopp  Historia  foede- 
ris Boeottfl  p.  20  sqq.;    ingleichen  Kluis  De  foedere  Boeotico   VI.  3. 
f.  91  sqq.l 

16* 
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sie  bräutlich  aus,  und  nennt  sie  Daedale  (jdatdakijv').    Schon 
singt  man  den  Hymenäus,  schon  bringen  die  Tritonidischen 
Nymphen  das  Wasser  zum  Brautbade,  und  schon  rüstet  Böo* 
tia  Flöten  und  festliches  Mahl.    Da  kann  sich  Juno  nicht  lan- 
ger halten,  sie  eilt  vom   Cithäron  unter  einem  Zulauf  von 
vielen  Platäischen  Frauen  zum  Juppiter  hin.   Der  Betrug  wird 
sogleich  entdeckt     Zorn  und  Eifersucht  verwandeln  sich  in 
Scherz  und  Freude;  Juno  selbst  geht  als  Brautfuhrerin  vor 
dem  Trugbilde  her,  stiftet  zum  Andenken  das  Fest  D&dala 
(jdaidakoL)^  verbrennt  jedoch  aus  einem  Ueberreste  von  Ei- 
fersucht selbst  das  todte  Bild.  —  Hier  stellt  uns  der  Referent, 
dem  wir  diesen  Volksmythus  verdanken,  selbst  auf  den  rich- 
tigen Standpunkt.  ^Er  bemerkt  zuvörderst ,  dass  der  Ehezwist, 
der  die  Juno  vom  Juppiter  trennt,  nichts  anders  als  eine  Stö- 
rung und  Zerrüttung  der  elementarischeo  Verhältnisse  sey, 
so  wie  die  Aussöhnung  die  Wiederherstellung  der  elementa- 
rischen Ordnung.    Dann  aber  macht  er  uns  acht  mythologisch 
auf  Böotiens  Natunrevolutionen  aufmerksam.    Dieses  Land  sey 
in  der  Vorzeit  grossen  Theils  vom  Wasser  bedeckt  gewesen ; 
endlich  beim  Ablauf  der  Fluthen  hätten  die  hohen  Eichen 
zuerst  ihre  Wipfel  erhoben ,  und  dieser  Baum  habe  den  Men- 
schen zuerst  durch  seine  Früchte  und  durch  Honig  zur  Ver- 
ehrung angeregt.    So  weit  Plutarchus.  —   Und  in  Wahrheit, 
dieser  rohe  und  volksmässig- freie  Mythus  —  er  trägt  die 
Spuren  einer  alten  Pelasgerzeit ,  als  die  Flussbette  des  mitt- 
leren Griechenlands  noch  nicht  geregelt  waren,  %[&  die  Ab- 
leitungswerke am  See  Copais  die  grossen  Wassermassen  noch 
nicht  gebändigt  hatten.     Damals  konnte  der  himmlische  Zeus 
seine  Erdbraut  vergeblich  suchen.    Sie  war  unter  den  Was- 
sern verborgen ,  und  der  Name  Veiuipij  spielt  an  auf  ihr  altes 
Wasserhaus '}.  —  Da  muss  er  die  von  der  Berge  Gipfel 

f)  60  liaUe  Eupliorion  sie  genaure^  Etymolog,  in.  p.  703.  p.  037 
liips.  L—  eigentlich  Tochter  der  Rhea,  'Ptki^,  s.  Meineke  ad  Bnphor. 
p.  173j  welcher  Winckelmann's  (Gesch.  der  K.  V.  30.)  BrklfiruBg  dieses 


I 

hervorragende  Eiche  einstweilen  ond  zum  Nothbehelf  als  Erde 
Behmen,  bis  diese'  selber  wieder  allmüblig  sichtbar  wird,  und 
in  neuer  Liebe  sich  mit  ihrem  Gemahl,  dem  Himmel,  verei- 
nig —  Wenn  wir  nun  von  den  Aegyptischen  Pamylien  lesen, 
an  denrä  man  das  Bfinnliche.  des  Osiris  in  hölzernen  Bfldern 
einhertrog,  weil  Isis,  während  er  in  den  Wassern  begraben 
lag,  dieses  hdlige  Abzeichen  eingesetzt  hatte  ^}  —  werden 
wir  dann  miss verstehen  können,  was  von  dem  Böotischen 
Bilderfeste  (Jaldaka)  beigefugt  wird  ?  Es  waren  Kalender- 
feste,  die  an  die  alten  Perioden  der  Fluth  erinnerten.  Here- 
Blieiöne  war  verborgen.     Alte  Lieder  gaben  die  Kunde  von 

dieser  Böotisdien   Juno-Fluonia.      Es   waren  Trauerlieder, 

« 

aber .  auch  zugleich  freie  Hymenäen.  —  Unter  Scherz  und 
Lachen  ^fiera  xa^äq  xal  yAc^ro^)  umarmt  die  wiedergefun- 
dene Göttin  den  himmlischen  Juppiter  wieder  ^).  Was  beim 
Oairis  Tod  heisst,  heisst  bei  der  Proserpina  und  Jone  Ver^ 
9ekwinden,  Erdweiehen,  sich  Verbergen* 

Aber  auch  Todesgedanken  waren  mit  dem  Begriffe  von 
der  Juno  verbunden.  Ich  musste  schon  einigemal  diesen 
Punkt  berühren.  Jetzt  soll  uns  dieselbe  Ideenreihe  zu  der 
jtrgünseken  Here  zurückführen,  von  der  wir  ausgegangen 
waren.  Aus  ihrem  Tempel  zu  Argos  brachten  einst  die  Grie- 
eben  das  Gottesurtheil  zurück,  wie  es  dem  Menschen  besser 


Namens  mit  Recht  wunderlich  nennt.  — 3  Aach  )»ei  Nicetos  und  Andern 
kommt  dies  Bpitbeton  vor;  s.  Meletemm.  I.  p.  30  sq.  An  die  Fluoniu 
4er  Römer  haben  wir  schon  verschiedenUich  erinnert.  Der  physischen 
Revolntiotten  vom  alten  Böotien  und  der  Emissarien.  am  See  Copats  habe 
Ich  bereits  oben  gedacht.  Jetzt  bitte  ich  meine* Leser,  Ritters  Vorhalle 
p.  398  ff.  SU  vergleichen.  £und  besonders  K..  O.  MüJler's  Orchoni.  2. 
S.  51  it] 

1)  S.  oben  Th.  II.  p.  22  ff.  3ter  Ausg. 

2)  Wenn  wir  lesen,  dass  die  Priesterinnen  der  Argi vischen  Here 
nicht  Mos  'Hgtalitq,  sondern  auch  ^HtXCSeQ  genannt  wurden  (s.  Th.  f. 
p.  183.  not.  325.  2tcr  Ausg.) ,  so  scheint  dies  auf  eine  Vermutbung  von 
Phallagogien  zu  fuhren. 
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sey  zu  sterben  als  za  leben.  Einst  war  die  Stiulde  des 
Junonischen  Festes  erschienen,  aber  die  Kfihe  fehlten ,  die 
den  Wagen  der  Priesterin  ziehen  sollten.  Da  zo^n  ihn 
deren  beide  Söhne  Kleobis  and  Biton  -^  und  die  Belohnung 
der  Juno  für  diese  Kindesh'ebe  war  ein  sanfter  Tod  beider 
nsifih  dem  Festmahle  am  selbigen  Tage.  Zum  ewigen  An- 
denken wurden  die  Bilder  der  beiden  Bruder  nach  DelpU 
gestiftet  *}.  Zu  Argos  waren  sie  mit  der  tebennns  (ynß^p^ 
vog)  oder  mit  langen  Feierkleidern  angethan,  dergleichen  die 
Könige  im  Alterthume  zu  tragen  pflegten  *}•  Wir  wissen  ja, 
wie  sehr  das  königliche  Argos  igyptisirte.  Wir  haben  daher 
an  die  alte  Priesterwurde  zu  denken ,  die  mit  den  Königen  so 
Vieles  gemein  hatte  (9.  oben  Th.  IL  p.  67  S.  Ausg.),  und 
müssen  also  bei  solchen  Namen  an  die  langen  Priesterröcke 
auf  den  Aegyptischen  Sculpturen  denken  (s.  z.  B.  unsere 
Tafel  XVII.  2ter  Ausg.). 


i)  Herodot.  I.  31.  Aueh  eu  Argos  «ab  man  dergleichen)  Panaan. 
II.  20.  [Die^  Sage  (o  koyoq  tuqI  v^c  ^AgytüxQ  U^UiO  ^Af  berühmt  y  ein 
locus  communis  der  Philosophen  CCic.  Tusc.  I.  47  8i|.  vergl.  Fried.  Kay- 
ser  ad  Crantor.  p.  47  sq.)  ein  Gegenstand  der  Dichter  und  der  Künstler. 
(8.  BAttiger's  Kunst- Mythol.*  II.  S.  282,  Jacobs  ad  Anthol.  gr.  Ton.  XIII. 
p.  620.  und  p.  637  f.  und  Raoul-Bpchette  Peinture  ches  1.  0reos  p.  142 
sq.  und  p.  162.)3 

2)  PoUuz  Vn.  61.  mit  Heringa's  Terbessernng,  ObservT.  oap.  3. 
p.  29  sq.  v^y  Si  opoftaiofiinjv  ^fißtsnfov  tuq  fth/  wp  ntgi  Bkwm  nal  KUoßw 
dxoraq  h  "A^yu  ipoQiiv  ipaa(,  Tfißiwlda  ^  avvriv  naltJv  ahovoiv.  Sollte  etwa 
nach  ^  wtriv  fehlen:  f^v  'Jlgav,  so  dass  dieses  letztere  ein  Epitheton  der 
Gdttin  selbst  w&re  ?  Die  Argiyische  Juno  des  Polyklet  hatte  auch  vom  Ge- 
wände einen  Beinamen.  —  Photins  Lex.  gr.  p.  429.  sagt  von  der  tebennns: 
ipo^vaiv  Tvqap¥o^i  vergl.  Zonar.  Lex.  gr.  p.  1727.  Es  wird  dies  Gewand 
auch  Persischen  Königen  beigelegt  (Plntarch.  LncuU.  eap.  39.).  Hfiafig 
ist  das  Wort  von  der  Bdmischen  Toga  gebraucht;  Schweigh.  Lex.  Polyb. 
p.  HI7.  Man  vergl.  Jo.  Lydus  de  Magistratt.  Romann.  I.  7.  p.  20^22. 
(dort  ist  von  den  Bömisohen  Kdaigen  die  Rede)  und  Du  Cange  Glossar, 
p.  1577.  in  Ttißtwa,  denn  diese  Form  kommt  auch  vor. 
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In  Mleben  Um^ban^en  erblicken  wir  die  alt-Griechische 
Here.  Hier  sanichst  oinsd  sie  nan  als  Prosymiiäa  gedacb 
werden 9  d.  tu  als  Göttin,  die  selber  ins  Dunkel  hinab j^esti^ 
gen^  nnd  die  darch  des  Schlafes  Pforten  zorn  Tode  f&hret*— 
Aach  diese  Vorstellung^  hatte  das  alte  Italien  ans  dem  Pslo- 
poanesos  heräber^nonunen ,  nnd  zwar  von  Laccdftnon  her. 
In  Latiom,  ün  Sabinerlande  um  Circeji  und  bei  den  Rocolern, 
kannte  man  eine  Jone  -  JPVronAi.  Der  Name  wird  im  Griecbi-« 
sehen  verschieden  j|;eschrieben  *)l  Um  ihren  Begriff  richtig 
anfisofiM^en,  merken  wir  auf  drei  Sütze,  die  wir  ans  den 
Alten  gewinnen.  Sie  heisst  einmal  bestimmt  Persephone 
(0i^ae(jp69fif)'^  sodann  erhielten  in  ihrem  Tempel  die  befreie- 
ten  Sklaven  die  Haarschar  und  den  Hut  der  Freiheit ;  endlich 
ward  sie  auch  als  die  blühende  oder  Blamen  tragende  (av- 
*«/«•),  äv&jjijpoQog^  <pikoöTi(jpapoq')  bezeichnet  Der  Verfolg 
wird  ons  bei  den  Cerealischen  Religionen  zeigen,  dass  Pro- 
serpina unter  dem  Blumenpflucken  geraubt  worden,  und  dass 
fltr  der  Blumenkranz  fiberreicht  wird  zum  Zeichen,  sie  solle 
itk  Frfihling  wieder  zum  Olymp  zurückkehren.  Dieselbe  Pro- 
serpina beireiete  auch  die  Seele  von  den  Banden  des  Leibes, 
wie  Juno-Feronia.  Beide  schneiden  die  Locke  der  Sterben- 
den ab.  Feronia  schneidet  auch  die  Locke  des  Sklaven ,  der 
van  den  Banden  der  Knechtschaft  befreiet  wird.  Juno  ist 
überhaupt  eine  Freundin  der  Bedringten  und  Schutzsuchen- 
den, und  der  Flüchtling  Adrastus,  nachdem  er  in  Sicyon 


1)  ^i^pnf$Ui9  0i^mfia,  ^tigwtia,  0riQit9lu,  Mi^h  ^agmnla  and  ^ogmPiiaf 
8.  UBiere  Meletemm.  I.  p.  29.  und  daaelhat  die  Hauptstellen :  Dionys. 
ABÜqq.  II.  49.  p.  340  Rol9k.  UI.  32.  p.  595.  Iiiviu«  I.  30.  XXIf.  1. 
XXVL  11.  XXVII.  4.  VirgU.  Aeneid.  VII,  800.  mit  deo  Attslegein.  Horat 
Sern.  I.  5.  24.  SU.  Ital.  XDI.  84.  Fabretti  InscripM.  p.  45  i  sqq.  Palia 
linniiamin.  &miU.  Romni.  p.  205. 

2)  Gerade  ab  'ApM»  hatte  Here  aach  xu  Arges  einen  Tempel; 
Vansan.  11.  22.  l.  vergl.  Bckhel  D.  N.  V.  Vol.  VII.  p.  287. 
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Schutz  und  Königreich  gewonnen ,  errichtet  4ler  die  Milaner 
schätzenden  Here  einen  Tempel  ^}. 

Dieses  Mitleid  gegen  Hülf  lose  hatte  einst  Jappiter  benutzt, 
ui^  sie  za  seiner  Gattin  za  machen.  Die  jongfraoliche  Uere 
sass,  die  Einsamkeit  suchend,  an  der  Sndspitze  von  Aigolis 
auf  lern  Berge  Thornax.  Zeus  erregt  einen  Sturm,  und  in 
einen  Kukuk  verwandelt  fluchtet  er  zu  ihr  hin.  Sie  nimmt 
den  eistarrten  farchtsamen  Vogel  in  ihr^i  Schooss  auf,  und 
so  wird  vom  wieder  umgewandelten  Zeus  das  erste  Beilager 
gehalten.  Daher  hier  auf  dieser  Stelle  der  Here  xe^^a  ein 
Tempel  erbaut  worden  *). 

1)  l^i^q  aUlavdi^ov  Menaechmus  Sicyonius  apad  Sclioliast.  Pindäri 
Nem.  IX.  30.  Here  hatte  in  Argos  auch  den  Schiid,  und  ward  öfter 
bewaffnet  vorgestellt.  Ihr  zu  Ehren  ward  auch  an  einem  Fest  ein  Wett- 
streit angestellt,  ;^aAkcXoc  u/wß;  Hesych.  I.  p.  79  Alb.  Callimach.  in  Pal- 
lad, vs.  85.  und  daselbst  Spanheim.  Bottiger  Kunstmythologie  der  Jnno 
p.  130  ff.  p.  280  f.  2ter  Ausg.  In  der  Bridarang  der  Bilder  p.  41  f. 
2ter  Ausg.  habe  ich  die  verschiedenen  Sagen  vom  Argolischen  l^hild- 
kampfe  berührt.  ([Dieser  Schild  hatte  Bezug  auf  Sonne  und  Mond^  .«. 
Schwende  etymoL-mythol.  Andeutt.  S.  79.  und  S.  350.  Vergl.  mein  Mi- 
threum  von  Neuenheim  S.  52  f.  und  den  Zusats  dazu.  Diesen  Argoli- 
schen Schild  unter  dem  Pfau  der  Hera,  neben  einem  Wolfekopfe  und 
einem  Brunnen  (vielleicht  dem  Fluss  Inachos)  zeigt  uns  jetzt  eine  antike 
Paste,  zum  erstenmal  edirt  von  Th.  Panofka  in  der  Abhandl.  Argos 
Panoptes  Taf.  li.  3.  vergl.  ebendaselbst  S.  id  f.3 

2)  Pausan.  if.  17.  4.  vergl.  n.  36.  2.  Scholiast.  Tbeocrit.  XV.  04. 
und  Valckenaer  zu  dieser  Stelle.  Ich*  finde  von  den  Herausgebern  nicht 
bemerkt,  dass  der  Ber^  beim  Pausanias  Oo^a^,  beim  genannten  Scho- 
Kasten  aber  Oqovul  heisst.  £Wo  aber  Hemsterhuys  nach  der  in  allen 
Codd.  einstimmigen  Lesart  ans  Pausanias  gewiss  richtig  etf^vol  geändert 
hat.  Es  war  dabei  höchst  wahrscheinlich  auf  die  Begattung  angespielt, 
und  das  Verbum  ^^w/u  war  dieses  Namens  Ursprung;  vergl.  Schwenck 
Andeutt.  S.  350.3  Nachher  hiess  er  6goq  KoKxuytov.  Unter  Wolken  war 
der  Kukuk  gekommen.  Ob  vielleicht  Aristophanes ,  der  die  altreligiosen 
Sagen  so  gerne  komisch  benutzt,  bei  seiner  PitpüonoxMvyla  in  den  Vögeln 
819  ff.  darauf  mit  angespielt  haben  mag  ?  Da  er  dort  den  Namen  Sparta 
komodirt,  und  auch  bei  Sparta  eUi  Berg  Thornax  lag,  so  hätte  ihn. dies 
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Dass  Zeos  hier  der  Here  im  Sturm  nnd  Regen  nahet, 
deutet-  auf  den  Grund  der  Fabel  hin.  Die  Samothraeisehe 
ood  alt-Italische  Priesterspraehe  nannte  es  eine  Vermählung 
des  Colns  mit  der  Dea  Dia,  des  Himmels  mit  der  Erde,  wann 
aidk  in  furchtbaren  Crewittem  die  elektrische  Himmelakraft 
der  Erde  mittheüt.  Becht  grossart^  und  imichten  Geiste 
des  Alterthnms  hat  Virgilius  (Georg.  U.  SM.}  dies  ausge- 
sprochen: 

Tum  pater  omnipotens,  fecnndis  imbribus  Aeiher 
ConjugU  in  gremium  laetae  descendit,  et  omnes 
Magnus  ah't,  magno  commixtus  corpore,  fetns* 

Liegt  aber  aocb  nun  die  Hauptbedeutung  der  Fabel  vor  Au- 
gen —  '^  wer  wollte  es  unternehmen,  alle  Nebenzuge  ent- 
räthseln  zu  wollen?  Es  waren  eben  Hieroglyphen,  die  ihren 
geheimen  Sinn  enthieltet.  Dies  lüsst  schon  die  Art  merken, 
womit  sich  Pausanias  über  jenen  Mythus  erklärt.  Und  selbst 
noch  der  Urheber  des  Junonischen  Ideals,  Polyklet,  hatte  in 
seiner  Here  zu  Argos  jenem  Vogel,  der  die  mysteriöse  Göt- 
terehe bezeichnete,  unter  den  Attributen  seinen  Platz  ge- 
lassen. 

vielleicht  auf  den  Einfall  bringen  können.  Vom  Kukuk  hatten  die  Grie- 
chen schon  viele  Sagen.  Hierher  gehört,  dass  sie  ihn  dem  Weihe  iU^l^ 
ihnlicky  und  als  einen  furchtsamen  and  geschw&tzigen  Vogel  beschrei- 
keii  (Tsetz.  Schdl.  ad  Lycophr.  vs.  305.  p.  576  MaUer.).  Ueber  die  Oert- 
Üehkeiten  l«se  man  noch  GeU  in  der  Argolis  p.  132.  nach.  Der  andere 
Vogel  tufl  ward  als  S3rmbol  des  liiebeszanbers  betrachtet.  Bine  'Zaube- 
rin, die  dnrch  ihre  Iiiebestranke  den  Zeus  zur  Liebe  der  lo  bewogen 
katte,  soUte  von  der  Juno  in  diesen  Vogel  verwandelt  worden  seyn 
dncepkoms  in  fiksholiis  ad  Sjnesinm  p.  360  ed.  Patavü).  Mit  Siroien 
auf  der  Hand  war  das  alte  BIU  der  Juno  vom  Thebaner  Pythodorus  zu 
Coronea  in  Booten  vorgestellt.  Diese  Sirenen  waren  Töchter  des  Ache- 
loa»  CPlwsan.  IX.  34.  2«). 

1)  C—  Worüber  ich  ii  der  Entwickelnng  der  Griechischen  Götter- 
lekroy  im  AUgemeinen  Theii,  unter  der  Rubrik  hieratische  Poesie  I. 
S.  25  C  3ter  Ausg.,  mich  nochmals  erklart  babe.J 
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Denn  aoeh  hier,  suArgos,  erwachsen  alle Reli^onsideen 
dieses  Kreises  ans  denselben  örtiiehen  •  Anlässen ,  ^e  zu 
Sanos.  Was  dort  der  Weidetistraach  war,  war  hier  der 
wilde  Bimbaom*  Erst  war  Meeresgrimd  und  trockenes  Kä-« 
stenland  zweifelhaft  gewesen;  nnd  wie  ku  Athen  um  den 
Besitz  der  Borg  die  Athene  mit  Poseidon  siegreich  gek&npft 
hatte,  so  hatte  Here  nm  die  Herrschaft  über  Argos  mit  dem- 
selben Gotte  den  Kampf  bestehen  müssen  ^}.  Nachdem  Here 
gesiegt,  d«  h.  nachdem  die  Wasser  in  ihre  Grinzen  gewie- 
sen, ordnet  Pirasns,  des  Argus  Sohn,  den  Dienst  der  Göttin, 
aber  eben  wie  er  in  einem  wilden  Lande  seyn  kann.  Er 
schnitzet  aus  den  wilden  Birnbäumen  um  Tirynth  ein  Bild 
derselben,  und  stellt  dabei  seine  Tochter  Kallithyia  als  Prie- 
sterin an  ^y  Also  werden  aus  Weiden,  aus  Eichen  und 
Birnbäumen  die  ersten  Junonischen  Bilder  gemacht.  Dort 
stand  das  alte  Schnitzbild,  bis  Tirynth  von  den  Bewohnern 
von  Argos  zerstSrt  ward.  Hier  fand  es  im  Heräum  seine 
Stelle.  Ebendaselbst  sah  man  aber  noch  ein  etwas  späteres 
auf  einer  Säule.  Es  wird,  als  das  alte,  von  jenem,  dem 
ältesten,  unterschieden,  und  von  beiden  das  neue,  aus  Gold 
und  Elfenbein,  ein  Werk  des  grossen  Polycletus.  Das  war 
nun  die  Argolische  Here  in  aller  ihrer  Herrlichkeit,  auch 

1)  Soholiastea  ArUtidls  ad  Panathen.  (ad  verba  ovx*  o/wta  %dlq  *Aq^ 
yUot^  p.  188  Jebb.)*  jifyMt  ik  o  JloXäfitnf  Ip  rfj  *£XXti9tuy  io%i>(füff  an>  ^^cw 
Mul  nt^  %w  "A^yovq  JIwnMv  wal  'H^ ,  nal  ^x%f(&i^  nal  Utl,  [Vevgl.  Vol.  IIL 
p.  322.  ed.  Dindorf  und  PolemoBis  Fragg.  ed.  Preller  p.  44.] 

2}  Pausan.  II.  l7.  5.  Platarcb.  ap.  Boseb.  P.  B.  ni.  99.  and  in  den 
Fragmm.  p.  763  Wyttenb.  Brsterer  nenni  den  Stifter  /Tc^aoc,  leteterer 
/7<f^c/  ersterer  den  Baom  &x9^^i  letslerer  oyx^.  Wer  die  iiiefteB 
Mytben  kennt;,  wird  e«  nicbt  tadeln,  wenn  blerbei  Ton  mir  an  den  Berg  "Ox^i 
ond  "Oxifq  auf  Babte  erinnert  wird,  der  den  Namen  hatte  äno  vf(  Im* 
oxtütq,  ^vM  %üp  ^St9  fiiUtt^  ^«oc  uai  'Bguis  (8.  die  Stellen  beim  Valckenaer 
an  Tbeoerlt.  Adesiaa.  ▼«.  64^  p.  366.  «q.  [ond  Tergl.  daa  verber  über 
den  Berg  Thomaz  Bemerkte«]).  Die  Birne  iat  hfioSg  ein  eretieohee  Bild 
bei  den  Alten. 
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iveißMmy  gMannt,  von  üureai  scbdoen  Gewände  *}.  —  Also 
dm  weit  von  einuider  entfernte  Zeitabschnitte  sah  hier  der 
Besciiaaer  in  BSdem  vor  Angen.  In  dem  letzten  war  Here 
nim  erit  in  einem  andern  Verstände  vollendet  (rekita)  ge*- 
wordai)  d«  b.  sie  war  nun  vollendet  im  Horaerisclien  Geiste^ 
wie  der  (Nympioche  Jnppiter  des  PUdias^  neben  dem  Jnno 
nach  zn  Olympia  emen  Tempel  hatte  ^  und  dazu  noch  einen 
Altar  *y  Polyklet  hatte  ihr  non ,  als  der  Olympierin ,  einen 
Kranz  gegeh&kj  worüber  die  Hören  and  die  Chariten  schweb- 
ten, nnd  zur  Seite  hatte  Naucydes  die  Hebe  gestellt,  oder 
die  Göttin  der  schon  gereiften  Jugend.  Aber  auf  Jono's 
Scqiter  in  ihrer  einen  Hand  sass  noch  immer  der  mystisshe 
Knknk,  und  die  andere  hielt  den  noch  mysteriöseren  Granat* 
^el  *y  Davon  haben  einige  Altarthumsforscher  ausführlich 
gehandelt  *}•  Doch  kann  ich  einem  darin  nicht  beistimmen, 
dass  er  blos  ein  Liebespfand  bedeuten  soll,  weil  die  Aepfel 
überhaupt  erotische  Gaben  bezeichen«  Dieses  verbietet  mei- 
nes Erachtens  schon  die  Stelle  des  Pansanias,  sodann  aber 
der  Gebranch  des  Granatzweigs  bei  mysteriösen  Opfern,  wo 
vom  Aitfel  gar  nicht  die  Rede  ist  *}.    Wenn  Vir  lesen,  dass 

1)  Paaaao.  a.  a.  O.  Strabo  Vm.  p.  517  B.  und  daza  jetet  die  Ins 
ElDselne  gehende  technische  Beschreibung  bei  Qaatremere  le  Jupiter 
OljBpieB  p.  326  aq,  mit  der  colorirten  Kupfertafel  XX.  [vergl.  K.  O.  Mül- 
ler Handb.  der  Arcfa&ol.  8.  500  ff.] 

2)  Pansao.  V.  14.  6.  p.  63  Fao.  Auch  die  Argiviscbe  Jnno  wird 
von  einem  alten  Dichter  Olympische  Königin  COlvfisttaq  ßaaiXtux)  genannt 
(Phoronides  Auetor  ap.  Clement«  Alex.  Strom,  f.  p.  418  Potter.). 

3)  Pansan.  Jh  17.  5.  nennt  den  Mythos  von  ihm  einen  noch  Terbor- 
geaeren  iinofftitovi^p}, 

4)  Bdttiger  in  den  Andeutungen  p.  124;  in  der  Kunstmythologie  der 
Juno.  p.  98.  Kunst -MythoL  U.  S.  249  t  Welcker  in  der  Zeitschrift  für 
alte  Konse  JL  p.  10  —  12. 

6)  Festus  in  veoe  inaraUum  (so  nennt  er  es)  nnd  SerTius  ad  Vir^ 
giL  Aeueld«  IV.  137:  Areuium  vero  est  virga  ex  male  Punioo  incurvata, 
qnae  fit  quasi  Corona  ^  et  ima  summaqne  inter  se  alligatur  vincnlo  laneo 


im  Dienste  der  Rhea  ein  gewisses  Geßiss  cernos  Quigpoq) 
besondere  Bedeuten  j^  hatte ,  dass  es  *  allerlei  Sämereien  ent- 
hielt, wovon  ^wisse  Personen  etwas  genossen  '3  9  so  ist  es 
wohl  zu  vermuthen  erlaubt,  dass  der  Granatapfel,  als  ein 
naturliches  Saan^enbeh&ltniss ,  mit  besonderen  .Torstelinngen 
von  der  Farbe,  Gestalt  und  von  den  Eigenschaften  dieser 
Frucht  verbunden,  den  Göttinnen  eignete,  in  deren  Schoosse 
so  \iel  physisches  Leben  und  so  viele  tarnen  der  Pflanzun- 
gen und  Geschlechter  verborgen  lagen.  Denn  nicht  verge- 
bens wird  Juno  als  Vetuivt]  (Fluonia}  bezeichnet.    Sie  hat 

alliOy  quam  In  «aorificiis  certis  reg^na  (d.  I.  die  Gemahlin  des  Rex  sacri- 
flculns)  in  capite  habebat  Flaminiea  aatem  JHaUs  omni  sacrificatione 
uti  debebat.  Das  Vorhergehende  wird  schon  belehren ,  dass  Thiersch 
(über  die  Epochen  der  bildenden  Eunst  p.  8.  p.  31  2ter  Ausg.)  so  Unrecht 
nicht  hatte,  wenn  er  den  Granatapfel  der  Proserpina  dabei  in  Erinnerung 
brachte.  Auch  die  rpaHt:,  welche  einen  Bogen  bildete,  war  der  Judo 
heilig.  Es  war  dabei  vielleicht  eben  so  an  die  bogenförmige  Gestalt 
gedacht,  als  an  die  Soheere  (s.  oben  and  vergl.  Schneider  im  Worterb. 
unter  fpaUq)»  [Vergl.  da  Gange  in  fpaXiSi^,  Jo.  Laur.  Lydas  de  menss. 
III.  33.  p.  128  RötCer  beschreibt  ytak(q  als  ein  Geb&ude  von  halbcyJindri- 
scher  Form.J 

1)  Athenäns  XI.  p.  477.  p.  265«  Schweigh.  vergl.  meinen  Dionjsns 
pag.  223.  seq.  [Dass  der  Granatapfel  der  Juno  vorzüglich  eignete, 
bezeugen  die  Worte  des  Pbilostratus,  V.  A.  IV.  28.  p.  168.  Olear.:  ^  Qoa 
Sl  fiovfi  (pvvov  C^vTwy  verbessert  nach  Codd.  unser  Professor  L.  Kayser.) 
tjj  'Hqtf  ifvetai,  vergl.  E.  Spanh.  de  U.  et  Pr.  Nomm.  I.  p.  318  sqq.  Des 
Granatbaumes  Bluthe  (balaustium)  wurde  von  den  Alten  mit  den  Son- 
nenstrahlen verglichen,  und  der  Sonne  geheiligt,  s.  E.  Q.  Visconti  Mus. 
Pio- Clement.  V.  3.  p.  25.  ed.  de  Milan.  Die  Granatblume  erscheint  aber 
auch  ihrer  Form  nach  auf  Grabes  -  Denkmalen ,  und  mehrei%  solcher  Ge- 
staltungen w^rden  als  Einfassung  eines  Raums  aneinander  gcreihet.  Da- 
her balustre  und  balustrade.  (S.  Raoal-Rochette  Monumm.  ined.  zu* dem 
Vasenbild  pl.  XXX.  p.  153.)  —  Bei  solcher  Mannigfaltigkeit  der  Bezie- 
hungen dieses  SymboFs  hat  K.  O.  Müller  im  Handb.  d.  A.  d.  E.  S.  500. 
unten  sich  begnügt,  von  der  Juno  des  Polyklet  zu  sagen,  sie  habe  di^ 
Frucht  des  Granatbaums  in  der  Hand  gehabt,  als  Andeatung  der  grossen 
Naiurgottheü. 
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UD  meisten  von  der  Rkea  an  sich  '}.  Mit  andern  Worten , 
sie  ist  im  nenen  Gdttersystem  der  Olympier,  was  Rhea  im 
alten  war«    Sie  ist  eben  auch  das  Umtäte  und  FKesaende. 

Fassen  wir  nun  diese  unbestimmten  Prfidicate  in  ihren 
verschiedenen  Momenten  aaf,  so  werden  wir  zum  Schlüsse 
dieser  Betrachtung^ ,  so  weit  es  in  schlichter  Prosa  geschehen 
kann  9  zu  sagen  im  Stande  seyn,  was  denn  Juno  im  ReUgiom- 
tgeieme  der  alten  VSlker  ihrem  Wesen  nach  eigentUeh  war»  Wir 
hörten  oben:  Juno  sey  die  Luft  zwischen  Erde,  Meer  und 
HimmeP}.  Vom  Joppiter  wird  sie  an  des  Himmels  Gipfel 
schi^ebend  aufgehängt,  und  der  teliurische  Vulcan  hält  sie 
unten  in  seinem  Fesselstuhle  gefangen.  Sie  buhlt  mit  dem 
Erdensohne,  dem  Titanen,  und  ein  Erdensohn  beredet  sie 
doch  wieder,  sich  dem  Herrscher  im  Himmel  zu  ergeben. 
Sie  prangt  nun  an  seiner  Seite  im  Sternenglanz,  und  gefallt 
sieh ,  durch  ihre  Pracht  und  Hoheit  aller  Augen  auf  sich  zu 
ziehen,  und  dennoch  sucht  sie  oft  die  Einöde,  und  weicht  von 
ihrem  Gatten;  sie  ist  nicht  selten  widerspenstig,  erkennt  aber 
dodi  auch  wieder  seine  Herrschaft  an ,  und  ist  am  Ende  doch 
und  heisst  auch  die  Oute ').  Sie  scheint  ihm  gegenüber  keinen 

1)  Mit  der  Rhea  wird  Jano  auch  in  der  Pjtbagoreisch-synibolischeii 
Geometrie  KosaminengesteUt.  Denn  beiden  Göttinnen ,  und  ausserdem 
der  Venas,  Ceres  und  Vesta,  eigneten  sie  die  Figur  des  Vierecks  Crttga- 
fwHfo)  zu  (Ettdoxtts  beim  Plutarch.  de  Isid.  et  Osir.  p.  363.  p.  487  sq. 
WjUenb.). 

2)  So  giebt  auch  Augustinus  de  Cirit.  Dei  IV.  10.  auf  die  Frage, 
warum  Juppiter  und  Juno  verbunden  seyen,  die  Antwort  der  Heiden  an: 
pQuia  Jorem  (iniiuiunt)  in  aethere  accipimus,  in  aere  Junonem.^^ 

3)  Bona  Juno  Virgil.  Aeneid.  f.  734.  Ich  weiss  zwar  wohl,  dass 
sie  eigentlich  so  hiess,  weil  sie  zu  den  alten  Penaten  oder  den  guten 
Göttern  gehörte.  Man  lese  nur  was  Servius  zu  dieser  Stelle  sagt:  ,,Aut 
sicut  supra  dictum  est,  /^avif,  quod  est  bona^  quam  inter  penates  Tro- 
jan! habuisse  dicuntur.'^  Vorher  hatte  er  der  Juno  inferna  gedacht.  Man 
vergL  auch  daselbst  zu  vs.  15  sqq.  Allein  Jano,  als  Vorbild  der  Ehe- 
frauen, ward  auch  in  diesem  Sinne  als  die  Oute  bezeichnet.  Plutarchus 
CFragmm.   IX.   2.  p.  755  sq.  Wyttenb.)  redet  von  der  Feindschaft  der 
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eigenen  Winen  zu  haben,  und  dennoch  schweift  sie  wieder 
in  Mindern  Eigeqduiriiel  über  alte  Gr&nzen  hinaus*  Ihr  Sinn 
ist  klar,  sie  verbreitet  Lieht  (^Lucina),  und  dennoch  entziehet 
sie  sich  wieder  dem  Lichte  des  Jappiter ,  wandelt  ab  rasende 
Mondskuh  lo  ihre  ungemessene  Bahn,  und  wird  ganz  und 
gar  zur  finsteren  Brimo-Proserpina ,  bis  sie  wieder  umkehret, 
und  zur  würdevollen  und  geordneten  Juno  sich  verkULret  Sie 
ißt  die  grosse  allgemeine  S^ete,  so  lange  der  grosse  Geist 
der  Welt  (Jnppiter)  sie  leitet  Sie  weicht  von  ihm,  und  so- 
fort schweifet  das  sedenbafte  Leben  ohne  Bahn  und  Maass 
—  aber  auch  er,  der  Geist,  fühlt  alsdann  sich  verödet,  und 
moss  die  Seele  suchen.  Nur  in  ihrer  Eintracht  blühet  das 
volle  Leben.  -«  So  ist  also  diese  Gottin  nichts  anders  als  eine 
Personification  der  Natur,  aufgefasst  in  dem  bestünden  Wen- 
depunkte von  Chaos  und  Kosmos  (Unordnung  und  Wohlord- 
nung}. Das  ist  die  Geschichte  ihrer  Ehe  mit  Joppiter.  Es 
ist  keine  andere ,  als  die  wir  oben  ans  dem  iego^  k6yog  vom 
Cölas  und  von  der  Dia,  vom  Mercurius  und  Proserpina,  an 
entwickeln  versucht  haben  *}.  Das  Ehegesetz,  dessen  Aner« 
kennung  oder  Verwerfung  hier  in  leiblichen  Handlungen  tät^ 
roglyphisch  erscheint  — -  dieses  Gesetz  ist  ein  kosmisches  und 
ein  bärgerliches  zugleich.  Es  ist  das  Gesetz  der  Welt  und 
des  Hauses.  Der  weibliche  Theil  soll  es  hinnehmen,  ob  es 
von  ihm  erkannt  ist  oder  nicht    Im  letzteren  Fall  erscheint 

Here  und  des  DioDysns,  bemerkt  dabei,  dass  die  Priesterinnea  ea  Athen 
sich  gegenseitig  erinnern,  keinen  Ephea,  die  Baccliische  Pilante,  in  den 
Tempel  der  Here  mitzubringen,  und  wendet  dies  als  Andeutung  der 
Nüchternheit,  als  der  nothwendigen  Bedingung  des  Bheglncks  und  Ehe- 
segens. Daran  knüpft  er  die  Nachricht,  •dass  diejenigen,  welche  der  Juno 
opfern,  ihr  niemals  die  Galle  der  Opferthiere  mit  darbringen,  sondern 
sie  neben  den  Altar  begraben,  weU  das  eheliche  Leben  zwischen  Mann 
und  Weib  rein  bleiben   solle  Ton  Leidenschaft  und  Bitterkeit  («?  ^^of 

I)    Th.  II.  p.  326  ff.  2ter  Ausg.  Ilf.  p.  22.  3ter  Ausg. 
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ihm  dieses  Gesets  oft  als  O^f^Mek,  im  ersteren  sieht  er  darin 
sein  QUei.  In  keinem  Fall  bat  das  Weib  das  Gesetz  ge- 
macht Daher  in  diesem  Jononischen  Kreise  so  viel  vom  Ge- 
nios  waltet,  im  ^ten  und  im  bösen  Sinne*  Was  in  der 
Weltordnong  wie  im  Hanse  als  eines  stärkeren,  als  eines 
mannlichen  Geistes  Willen  empfangen  werden  muss,  das  Alles 
ist  Junonische  RegeL  Aber  im  Verzichtleisten  auf  den  eige- 
nen Willen,  in  freier  Einigung  mit  dem  Manne,  ist  die  g9tdal0 
Juno  die  Oläeklieke ,  und  stehet  als  der  gute  Geist  den  Haus- 
firauen  vor  >}.  Ihr  Thun  und  Lassen  hat  Itabens  alte  Religion 
in  mehrere  weibliche  Wesen  zerlegt,  in  die  geisterhaft  schreck- 
liche Mania,  in  die  buhlende  Acca  Larentia  und  in  die  gute 

1)  S,  oben  sa  AiAiDge  dtoMs  Atednitto  #l6  Annerkk,  und  vergL 
Pilo.  H.  N«  n,  7.  Daher  auf  iBschriften :  Jnoones  AogQstae ;  Juno  Clau* 
dla,  Jolia,  Junta  y  beftm  Orntenu  p.  24  «q.  Daher  die  Schwüre  der 
Fraaen  bei  der  Juno  und  der  Sclavlnnen  per  Junonem  herae  (8.  die  Aus* 
leger  xun  TibnUna  III.  6.  48.  und  RupertI  tum  Juvenalis  II.  98.).  Juno 
lei  aneh  nuXUa,  Aafbeherin  aber  die  eheliche  Treue ,  und  helsst  auch, 
nebet  Jnppiter,  Vorateherln  der  Ehe  Cn^%wtq  %mp  yaftmw,  Suidas  in  tilUa 
Tom.  ÜL  p.  443  Kueter.}.  Daher  sie  auch  bei  Verlohninen  als  Zeuge 
angemtei  wird«  Ovld.  Herold.  XII.  87:  Ceneoia  alt  Juno,  aacrie  prae- 
feeto  nuuritte.  [Ale  Hoohneikgöttin  erscheint  Here  auch  auf  eriecUschea 
Vasen  von  Vold  (s.  £•  Gerhard  in  den  AnnaU  dell'  Insl.  archeoL  Tom. 
m.  p.  38*  nnd  p.  141.).  -*-  Was  aber  als  ein  Zug  von  tiefer  Bedeutung 
in  der  Heroen-Sage  der  eriechen  hervorgehoben  nu  werden  Terdlent,  ist 
dieses  t  4a«s  die  tragische  SehicksalslEette  der  Oedipodioniden  Ton  einer 
Versindlgnag  gegen  dms  heUige  Ehepeieix  der  Here  abhinglg  gemacht 
wird.  Des  Lalos  schandbare  Knabenllebe  gegen  Chrjsippos  hatte  nte- 
Ihtk  den  Zorn  der  MShegötti»  C^^  faftooroloO  ^^^e^y  welche  dem  dwnoh 
die  Verbrechen  seines  Königs  beieckten  Lande  von  Aethioplen  her  die 
schreckliche  Sphinx  nur  Rftcherin  sandte  5  auch  bewirkte ,  dass  Laios, 
umsonst  yoa  Tireaias  gewarnt  ^  nach  Delphi  nogy  um  das  Schicksal  sei« 
nes  Sohnes  an  erllragen;  auf  welcher  Reise  er  von  diesem  erschlagen 
ward  0Pi«Mi4er  ap.  SchoL  Borlpid.  Phöniss.  1748  (1760)  9  woTlresias  dem 
lAlos  räth:  «g  ik'Hqif  fuiXXov  %y  yufioerol^  ^vu9  Uqa  (vergL  Valcke- 
naer  Diatrlb.  Burip.  HI.  p.  23  eq.  Matthlae  ad  Eurip.  Fragg.  p.  119.  und 
jetBt  ▼.  lAsaolz  Ueber  den  Sinn  der  Oedlpnssage,  Wunb.  1841 9  S.  5.] 
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Anna  Perenna.  Sie  alle  sind  schwebende  i^eniale  Gestalten, 
und  was  die  Zeit  in  ihrem  Laufe,  was  das  kreisende 
MondeiQahr  ^}  in  Stadt  und  Land,   in  Hans  und  Hof  Gu- 


1)  Juno  wurde  von  den  Pontifices  an  den  fialenden  als  Novella 
angerufen,  und  in  Laurentum  ward  sie  von  Alters  her  als  Ka!lendaris 
verehrt  (Macroblns  Saturn,  f.  14.).  Auch  war  ihr  der  erste  Tag  jedes 
Monats  gewidmet.  Mithin  war  die  Beobachtung  des  Mondenjahrs  an  die 
Junonische  Religion  geknöpft.  Wenn  wir  nun  hören  j  dass  sie  auch  Mo- 
neta  hiess,  mit  welchem  Namen  die  Lateiner  auch  die  Mnemosyne,  Jup- 
piters  Weib  und  der  Musen  Mutter,  bezeichneten  (s.  zu  Cicero  de  N.  D. 
Ifl.  18.  p.  569  uns.  Ausg.),  so  möchte  im  Namen  Juno  Moneta  >vohl  zuerst 
der  mündlich  überlieferte  Priestercalender  personificirt  seyn.  Natnrphä- 
nomene  gehörten  In  den  Kreis  alter  Fasti,  und  so  wird  es  begreiflich, 
.warum  Juno  Moneta  bei  einem  Brdbeben  gebietet,  wie  man  die  0ötter 
versöhnen  soll  (Cic.  de  Divin.  I.  45.).  Dass  sie  von  der  ßeldnoth,  die 
sie  in  dem  Tarentinischen  Kriege  von  den  Römern  abgewendet,  den  Na^ 
men  Moneta  erhalten,  und  dass  seitdem  die  Münzen  in  ihrem  Tempel 
geprägt  worden  (Suidas  in  Morri%a  Vol.  IL  p.  572  Küster,  vergl.  Span- 
bem.  de  usn  et  pracst.  numm.  Vol.  f.  p.  29.) 9  ist 9  wie  Jeder  sieht,  eine 
sp&tere  Sage.  Sie  erscheint  aber  darin  in  ihrer  königlichen  and  politi- 
schen Bedeutung,  wie  firuber  schon,  als  ihr  Bild  den  Willen  erklärte, 
die  Göttin  wolle  Vejl  verlassen,  und  den  Römern  folgen  (Livius  V.  22. 
nnd  cap.  31.  und  Dionys.  Hai.  Excerptt.  et  Fragmra.  XIII.  3.  p.  26  sq. 
ed.  Mediolan.).  [Hier  noch  ein  Blick  auf  Italische  besonders  Etmskiscbe 
Junonen.  Ans  Strabo  wissen  wir,  dass  Juno  bei  den  Etruskern  Cupro 
(Kvre^a)  genannt  wurde  (Strabo  V.  p.  24l.  p.  1S3  Tzsch.),  unter  welchem 
Namen  sie  in  einer  Tuscischen  Colonie  im  Picentischen  einen  Tempel 
hatte  CK.  O.  Muller  Etrusker  II.  8.  47.).  Was  der  Name  sagen  woUte, 
ist  noch  nicht  auszumitteln  gewesen  (Böttiger  Kunst -Mythol.  II.  248.). 
Denn  wenn  Härtung  (Relig.  der  Römer  II.  S.  73.)  ihn  vom  Sabinischen 
cypms  (dprus,  i*  e.  bonus,  Varro  de  L.  L.  IV.  p.  159  ed.  Spengel)  ab- 
leiten will,  so  dass  auch  dorten  Juno  die  Gute  geheissen  habe,  so  haben 
die  Eltmuher  ihrer  grossen  Göttin  gewiss. nicht  einen  Sabinischen tÜBmaa 
gegeben.  Wenn  andrerseits  der  auf  dem  Gospianisohen  Spiiegel  und 
anderwärts  vorkommende  Name  Tkaina  der  Etruskischen  Juno  anzage- 
hören  scheint,  so  möchte  sie  diesen  letztem  als  Juno-IiUCina  oder  als 
Ilithyia  geführt  haben  (Inghirami  Monnram.  Etruschi  Tom.  II.  1.  p.  2tO 
sq.).  —  Bei  den  Etruskern  wurde  Juno  (Jovino)  in  Perusia,  in  Vcji  nnd 


tes'  und 
begriffen. 
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en  —  das  Alles  ist  Janonisch  in  ihnen 


iB  FUerii  Terehrt.  In  Veji  hatte  sie  den  Beinamen  Königin,  in  Falerii 
den  Beinamen  Cnriiis  oder  Quiritis.  Der  Jnno-CaU  der  FaUsker  war 
dem  Hera -Dienst  in  Argos  sehr  ahnlich ,  wahrscheinlich  daher  entlehnt, 
und  ward  von  dorn  Ursprung  der  FaUsker  aus  Argos  hergeleitet  Cs.  K. 
O.  Muller  Ktrusk.  II.  S.  46  ff.  und  S.  274.  und  vergl.  Raoul-Rochette 
Monumm.  ined.  p.  143  5  welcher  letztere  noch  eine  weitere  Ableitung 
dieses  CulC^s  aus  Klein -Asien  versucht  hat.].  S.  hierzu  Nachtrag  HI, 
oder  zur  Mythologie  der  Hera  ^  Juno. 


n 


Creuxer^s  deutsche  Schriften,    in.  2. 
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$.   14. 

Poseidon-Neptunua. 

lieber  den  Namen  des  Poseidon  (^ttoöetSiSv^  Hoöeidav, 
Neptanas}  hat  man  mehrere  vergebhche  Etymologien  der 
Griechen^  die  ich  hier  übergehe  ^}.  Denn  es  ist  derselbe 
vermuthlich  Panischen  Ursprung,  und  bedeutet  den  Breäen, 
Auagedelmten  *).     Aoch  die  Gottheit  selbst  ist  Punischen  Ur- 

9 

1)  8.  Etymolog.  inagD.  p.  684.  vergl.  mit  dem  Etymolog.  Oadtanum 
p.  476*  40  sqq.^ 

2)  So  Bochart;  Torgl.  Lenn^.  fitymol.  L.  Gr.  p.  602.  Munt0r  (die 
Religion  der  Carthager  p.  63.  p.  90.  2ter  Ausg.)  verwirft  zwar  Bocbartt 
Erklärung  durch  die  Behauptung ,  data  lAbysehe  und  PunUche  Sprache 
verschieden  y  und  Poseidon  keine  Phenicische  oder  Carthagiache ,  sondern 
eine  Libysche  Gottheit  sey.  Schelling  hingegen  Cnber  die  Gottheiten  von 
Samothr.  p.  9t.)  «hat  die  Bochartsehe  BrklAmng  wieder  angenommen, 
eumal  da  sie  mit  «llen  übrigen  Attributen  und  Beinamen  dieses  Gottes, 
insbesondere  wo  er  der  Unfeste,  der  Erderschutterer  heisst,  in  Einklang 
ist.  [Auch  Vdlcker  CMjthol.  des  Japet.  €^eschl.  p.  134  IT.)  verwarf  da- 
gegen die  Ableitung  aus  dem  PhöiMcisohen,  und  suchte  die  Namens-»Wnr- 
Kel  im  Altgriechischen  nom,  wovon  novoq,  noaif,  norafto^,  n&rgo^f  v'^ 
deu^  Grundbegriffe  des  Wassers  überhaupt  ^  und  dies  Ist  allerdings  ur- 
sprünglich die  aligemeine  Bedeutung  des  Poseidon.  —  Sehr  gut  Mgt 
K.  O.  Muller  Prolegg.  8.  209  f. :  ^^fttten  wir  nicht  Im  Epidiarm  und 
Sophron  die  oinibchste  Form  vom  Vamen  des  Meergottes,  nfimlich  /7ot^ 
Saq  (Gen.  not^ia,  Herodian  n.  ftow»  Af(.  p.  lODindorf.,  Dorierll.  8.520.): 
so  konnte  kaum  folgende,  ich  glaube  evidente,  Al(leitung  des  Worts 
aufgestellt   werden    Cvergl.    Sehwenck    Btym.   And.    8.  106.):    Stamm 
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Sprungs.  Nach  Herodotns  verehrten  die  Libyer  zuerst  den 
Pmeidom  (D.  50.  IV.  ISB.),-  and  von  dort  her  haben  ihn  die 
Griechen^  weldie  ihn  sodaatf  in  ihr  Cretenstsches  Götter- 
aystem  einigeiSirt  Nun  ward  er  des  Zens  Bruder  und  selbst 
M09r%eu»^  näkayatoq  ^}^  daher  mit  Beixtg  auf  die  Farbe  des 
Meeres*der  Dunkele,  Schwärzliche,  6  Mekap^ogf  genannt^}. 
Er  ist  JlovroTtoaudtoPf  d.  h.  er  hat  die  Herrschaft  über  das 
innere  Meer,  über  den  Pontus.  Dort  waltet  er  furchtbar  ge- 
bieteriseh  und  tosend ,  als  Mhx^tijq  '}•    Doch  sanftigt  er  sich 

nOT02y  Flüssigkeit ,  in  norro^j  nojofioq,  verwandt  mit  nou,  Iloxidaq,  ia 
patroojmisch^  Form,  aach  Umtidaq,  ionisch  UoaC^  (wovon  ein  Tempel 
des  Gottes  noatUhop,  der  Monat  Iloat^Ul»^,  Attisch  noaudiwi)  nnd  durch 
Verlängerung  HottMwf,  JltntMp,  floatidimv ,  Hoan^üp»^^  —  Obschon  nun 
hierbei  von  einer  Dorischen  Namensform  ausgegangen  ist,  so  war  doch 
Cnacfa  demselben  y  s.  Dorier  I.  8.  403.)  Poseidon  ursprünglich  kein  Gott 
der  Dorier,  sondern  mehr  der  lonier  als  der  Anwohner  des  Meeres.  — 
Ueber  diese  Gotthdit  nberbaupt  verwefise  ich  jetzt  auf  Böttiger^s  Ideen 
zur  Kunst- Mythologie  des  Neptunus,  S.  322  ff.,  nnd  auf  Neptuns.  Re- 
cherches  sur  ce  dieu,  sur  son  cuHe  etc.  pur  EmMc'^Bavid.  Paris  i839*!l 
1)  Ueber  dieses,  so  wie  über  andere  verwandte  Prädicate  des  Po- 
seidon, ist'Pausanias  VIL  2ib  g.  3.  Hauptstelle. 

:D  S.  Kustathias  zur  Od^ss.  XVII.  212.  p.  62ü.  42  Basil.  [Daher 
Ihm  ancli  sciiwarse  Stiere  geopfert  wurden.  Philostr.  Imag.  II.  16,  mit 
Jacoto.  p.  4Q3.1 

S|  8.  Comutas  de  N*  D.  p.  19S.  Bndoa  p.  341«  Aus  diesem  ßrul- 
Jen  ud  TiMien  der  Wogen,  das  dem  des  Stiers  gleicht,  wollte  man  auch 
den  Mideni  Beinamen  des  Poseidon-,  Tat^^cio«  (statt  dessen  bisweilen 
asck  gerade  tavgoq,  der  Süer,  steht,  s.  Uesych.  IL  p.  i35|.)  erklaren, 
wtewolil' Andere  bald  an  die  Gestalt  der  Wogen,  oder  an  das  dem  Nep- 
au  gewdlinHeiie  Opfer  von  Stieren  dacliten;  s.  Hesied.  Seat.  104.  und 
mad.  *XXL  237.  nebst  den  Sohülien  CBieletemm.  I.  p.  32.).  —  Nicht  min- 
der saUreiche  und  verschiedene  Auslegungen  gidbt  man  dem  Namen 
Ai^utm^t  unter  welchem  *Pos)&ldon  dliers  vorkommt.  Da  dachte  man 
bald  an  die  Stadt  Aeg&  Im  Achaierlande,  wo  er  verehrt  wurde  (s.  Hey- 
ne^s  Observv.  bu  fliad.  VHI.  2(»v  Pausan.  VU.  25.  7.);  oder  an  Aegft 
asf  Bub^a  (s.  Strabo  Vm.  p.  386.  vergl.  mit  Höyne's  Observv.  ixl  Hiad. 
U  21.),  oder  an  die  Wogen,  welche  wie  die  ZSiegen  (J/x^  fäyoO 
•  Yj  * . 
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auch,  and  hfilt  die  Erde  zusammeti  (^Tcuijöxog^  und  stellt  sie 
fest  und  sicher,  als  'jiaqxiKiog  ^).  £r  erschfittert  sie  aber 
auch  durch  Erdbeben ,  er  ist  Erderschotterer,  'Evpoitlycuog^ 
'Evoaix^tav  y  Suoix9u}v  und  Kivfjcix^mv  '}.  Er  trotzt  wohl 
selbst  demZevs,  doch  erkennt  er  öfters  seine  Obermcht  an: 

emporspringen ;  oder-  man  leitete  es  endlich  ab  Ton  alyai^p,  das  so  viel 
als  nüayoq,  Meer,  bedeute;  s.  Txetzes  su  Lycophr.  135.  Wie  Pherecy- 
des  ihn  genommen ,  lässt  sich  nicht  mil  Sicherheit  bestimmen;  s.  Scbol. 
ApoUon.  Rhod.  I.  831.  und  Sturz  sm  des  Pherecydes  Fragmm.  p.  215. 
CMeletemm.  I.  p«  32.).  [Mit  Aiyal  haben  Schwende  a.  a.  O.  S.  179.  und 
VÖIcker  a.  a.  O.  S.  69.  noch  andere  Wörter  zusammengestellt  von  ver- 
wandten Bedeutungen )  wie  ^riv,  iuiavoqt  ^Aytivw^ ,  Jlyvyriq  n.  s.  w.J. 

1)  Ueber  yturioxoq  und  die  andern  verwandten  Formen  s.  Iliad.  Xin. 
43.  Pausan.  III.  20.  2.  Spanh.  zu  Callimach.  in  Del.  vs.  30.  und  was  ich 
sonst  noch  In  den  Meletemm.  I.  p,  31.  Not.  30.  bemerkt  habe.  In  der- 
selben Note  (p.  3?.)  habe  ich  auch  die  nöthigen  Beweise  für  das  Beiwort 
*A0q>alioq  beigebracht^  und  die  verschiedenen  Abweichungen  in  der 
Schreibart  bemerkt;  s.  Heliodor.  Aethiop.  VI.  p.  232.  und  dort  Coray 
p.  :^07.  Pausan.  VII.  21..  und  III.  il.  8.  Die  Rhodier  insbesondere  ver- 
ehrten den  Poseidon  unter  diesem  Namen;  s.  Strabo  I.  p.  67.  p.  156 
Tzsch.  Auch. kommen  öfters  beide  Namen  in  Verbindung  vory  z.  B.  bei 
Plut.  Theseus,  zu  Ende,  cap.  36.  Schol.  Aristoph.  Acharn.  509.  683. 
Suidas  I.  p.  363.  [p.  627.  mit  Toup  uod  Gaisford.] 

2)  Ueber  diese  häufig  vorkommenden  Namen  des  Poseidon  habe  ich 
schon  in  den  Meletemm.  I.  p.  32.  gesprochen.  Sie  haben  alle  denidlnn: 
Erschütterer,  Bewegter  der  Erde;  vergl.  z.  B.  Iliad.  XIII.  la  und  sonst 
häufig.  So  erldären  auch  die  alten  Griimmatikor  dieselben^  z.  B«  Apollo*, 
nius  im  Lex.  Homer,  p.  246:  v  »»yijv^c  t^c  yr^tif  oder  wie  Plndar.  Isthm. 
IV.  32.  sagt:  6  «»yj^T^^  ya^,  und  Sopfiocles  (Trachln.  603.  nebst  den 
Scholien):  T^vunxiüQ  yalaq,  Vergl.  noch  Spanheim  zu  Callimach.  Bymn* 
in  Del.  30.  Herodot.  VII.  129.  mit  Wesseling's  Bemerkungen.  [— '  Uebtr 
diese  Stelle  und  über  die  Identität  des  Poseidon  mit  Zeus  Pelorios  (iZc- 
UtqioO  ist  jetzt  nachtraglich  im  Abschnitt;  vom' Zeirs  gesprochen  worden.J 
—  Kurz  und  klar  sagen  die  Schollen  zu  Odyss.  I.  74«  vergl.  mit  10.  6: 
rt'Evoolx^ttv,  o  tfjp  yfiv  tt$vüp'  Jtwooiq  yuq  i}  nlv^atq,^^  ProdPS 
spricht  in  einer  Stelle ,  welche  ich  in  den  Meletemm.  milgethelUy  aus  dem 
Commentar  zu'Plato's  Cratylus,  p.  90  Bolsson.,  dieses  Verhältniss  d^< 
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,,lTnmatksvolI   nnn  beg^ann  der  Erderschütternde  Herr- 
scher : 

Trarni,  das  ^etsst,  wie  mäditig  er  sey,  hochinfithij^  ge- 
redet: 

Mir,  der  an  Wfird'  flioi  gleicht,  mit  Gewalt  den  Willen 

zn  hemmen. 

Dem   wir   sind   drei   Brüder,    die   Kronos   zeugte  mit 

Rheia. " 
and  dann:' 

Nimmer   folg'  ich   demnach  Zeus  Ordnungen:    sondern 

geruhig 
Bleib'  er,  wie  stark  er  anch  ist,  in  seinem  bescheidenen. 

Drittheil. 
Nicht   mit  den   Armen   fürwahr,    wie    den   Zagenden, 

schrecke  mich  Jener^^  ^}. 

Sein  Zorn  ist  See/iihrern  oft  fnrchlbar,  wie  dem  Odysseus, 
seine  Rache  nicht  minder  schrecklich ,  wie  die ,  welche  er  am 
treulosen  Laomedon  nimmt,  und  dergl.  mehr.  Er  ist  in  ^dieser 
Hinsicht  ein  wilder ,  furchtbarer  Dämon ,  und  seine  Sohue 
sind  wild  und  vermessen,  wie  er'}.     Meerdurchbräche  und 

Poseidon  foIgeDdermassen  aus:  ^^Der  mittlere  unter  den  drei  Göttern, 
Poseldotty  nimmt  aian  tAi,  Ist  für  Alles,  selbst  für  das  Unbewegliche  Cmq 
Mal  ovTos  %diq  « xm^iJtokD  7  Vifsache  der  Bewegung. '  Als  Urheber  det*  Be- 
wegung helsst  er  ^Evroalyu^oq,  und  ihm  ist  unter  denen,  welche  um 
das  Kronische  Reich  gelooset,  das  mittlere  lioos  und  zwar  das  leicht 
hewegliche  Meer  sugeflilleB^^  <o  niaoq  «A^^  ,nul  ^  tviJvfftoq  &ttlaaaa  avtf 
ttwaiitttu)»  • 

O  IHad.  XV.  185  C  nach  Voss;  s.  ebendaselbst  VIII.  440.  XIII. 
3S5  ff.  CZn  dem  Nächstfolgenden  bemerkt  Guigniaut,  dass  Poseidon  In 
den  Kretischen  und  Attischen  Mythen  anch  als  Rachegott  vorkomme, 
im  Verh&ltniss  Bum  Minos,  Erechtftfeus  und  Hippolytus,  Pausan.  L  27.  u. 
22.  Apoll^d.  m.  15.  5.  Ovid.  Metam.  XV.  477  sqq.]' 
N  23  Ueber  den  Begriff  der  WUdheiiy  welchen  die  Alten  bfiufig  mit 
dem  Begriff:  Meer,  Poseidon,  so  wie  mit  den  Sdhnen  desselben ,  den 
S5hnen  der'FIuth,  verbanden,  s.  ausser  dem  schon  Th.  III.  p.  40.  3ter 
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andere  physische  RevoIationeQ  an  den  Kästen  Griecbenlands 
und  im  Archipelagns  mochten  wohl  die  historische  Onmdlage 
ZQ  diesen,  dichterischen  Bildern  des  Poseidon  gegeben  haben. 
Eben  dahin  gehört  auch  sein  Beiname  C^vrciXfjiioqy  der  das 
Meerwasser,  wodurch  er  vorher  ^aäten  nnd  der  CMwichse 
Wurzeln  verdorben ,  von  der  Erde  zarfickzieht  (qvxiti  äkfjLijv 
dvrjxBv  eig  t^v  7p^j  der  also  das  Gedeihen  der  Fräehte  be- 
fordert Zwar  wussten  Andere  auch  ganz  allgemein  von 
einem  BoareiScSp  (pondkfuog^  d.  i.  der  in  der  Salzflath,  im 
Meere  Hausende  (ö  iv  ry  akfin  qpo^rcJ^}  ■}. 


Ausg.  Bemerkten  y  Bastathias  sur  Odyss.  IX.  187.  p.  346  BasU,  oben, 
ferner  Davles  za  Cicero  de  N.  D.  I.  23.  p.  102.  und  den  dort  nngeftihr- 
ten  Erklärer  des   Lycophron  v9.  156:   jyxwq  &vfn*ovq  *al  apigiiovq 

1)  Ueber  diesen  Poseidon  iXhnalfuoq  hatte  ich  schon  In  der  ersten 
Aasgabe  der  Symbol.  Tb.  IV.  p.  87  f.  Einiges  bemerkt.  Jetxt  Terbinde 
man  damit  das  in  den  Meletemm.  I.  p.  33.  Oesagte.  —  Veber  die  letatere 
Erklärung*  vergl.  man  besonders  Zonaras  he%.  Qr,  p.  827.  Ueber  d|e 
erstere  Plutarch.  Sympos.  Vm.  8.  p.  730.  p.  1013  Wyttenb.  und  die 
HanptsteUe  des  Pausanias  II.  32.  7.  von  dem  Poseidon  0vTilfuoq,  dtufL  die 
Argiver  verehrten.  ,  [Wie  denn  der  ganze  Peloponnes  dem  Poseidon 
heilig  war.  Von  Tänarus ,  wo  ein  berühmter  Neptunus-Tempel  mit  A^^l 
war,  bis  nach  Troesen,  welche  Stadt  den  Dreisack  avf  Ihren  Mfinsen 
fährte,  wesswegen  Goltzins  eine  eigne  Munee  Iferfandi  (Bcdchel  D.  N.  n. 
292.),  war  Alles  voll  von  Neptunns-Capellen,"  afldsAnlen,  Spielen.  ^ 
CBottiger  Kunst -Mythol.  H.  S.  326.)  —  Die^e  Munse  ist  nämlich  wahr- 
scheinlich nach  Pausanias  gemacht,  welcher  (It.  30.  6.)  erEählt,  dass 
Eum  Andenken  des  durch  Zeus  ausgeglichenen  Streites  um  das  Trfeenl- 
sche  £and  zwischen  Poseidon  und  Athena,  die  Trözenier  den  PaUaskopf 
mit  dem  Dreizack  auf  ihren  Münzen  geprägt  hätten.  Dieser  Streit  Iknd 
unter  des  Althepos  Regierung  Statt.  Dieser  Althepos  war  ein  Sohn  des 
Poseidon  und  der  LeTs,  einer  Tochter  des  Oroa,  und  gab  dem*  Lande  den 
Namen  Althepia.  Wenn  Pausanias  din  Namen  Oros  Aegyptisck  findet, 
so  muss  bemerkt  werden ,  dass  auch  Althepos  ein  König  Aegyptens^  und 
dieses  Land  ebenmässig  von  ihm  Althepia  genannt  wird  COael.  Rhodigin. 
V.  L.  XIL  9.).  —  Die  Genealogie  bei  Pausanias  lihrt  fort :  Dem  Althe* 
pos  folgte  Baron,  welcher  der  Ssronischen  Artemis  an  den  Untiefen  des 
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Om  WierkMOff  «mer  Gewalt:^  das  Zdchen  seiner  Maoht, 
80  wie  daher  das  Syalnd  der  Seeherrfeichaft,  ist  die  rgUupa, 


Meeres  einen  Tempel  gebaut*  Das  waren  di%  eigentlichen  Oerilichkeiien 
ISt  die  Dianen -Tempel,  wellte  Gdttin  aucli  mit  Poseidon  gieifeeiiisAilie 
■elligtiifimer  and  selbst  AUribdte  hatte  (s.  ^r.  Streber  ii^  den' AbhandU. 
der  Mincbii.  Akadeale  1835^  I,  8.  139  C).  -^  Merken  wir  utiii  auf  die 
NaaieB)  so  spiegelt  sich  darin  die  Natorgeschichte  jenes  Küstenlandes. 
Denn  jener  JS'a^tnr  hat  vom  ouqop,  vom  Sumpfrohr  oder  Seeschilf  (Hesych. 
n.  1 156.  mit  den  Auslegern)  seinen  «Namen.  Beim  'M^rpioq  hat  schon 
Ckügniant  gut  an  den  ZtvQ  uläiifMtq  erinnert,  und  bemerkt,  dass,  wie 
Poseidon  die  Personification  des  Wassers  überhaupt,  auch  des  Fluss- 
wassers war,  «o  auch,  gleich  dem  Zeus  Aldemlos  (Jnppiter  AÜmns}  als 
Imifcrer  der  Piamien  and  Baaten  betrachtet  wurde.  Diese  natfiHIchen 
IMage  warea  Im  Trözenisoheif  Sesohleohtsregister  duireh  die  Personen 
des  Oros  C^l^oq^.  der 'Sonne) y  des  Poseidon  und  der  Saronischen  Arte- 
mis,  d.  L  des  Wauers,  des  Althepos  des  Wachsthumgebers^  Em&hrers, 
so  wie  der  *  Athene,  verkörpert.  —  Diese  F&den  leiten  uns  von  selbst 
snm  Poseidon  0vräXfitoq  (dem  Pflanxenemäkrer)  surnck;  und  wir  sehen 
den  Grand  ein,  warum  des  Poseidon's  Sohn,  derselbe  Althepos,  der 
Bemster  ein  Heiligtham  bei  Trdxen  gegrdndet.  Wir  sehen  auch  ein, 
warum  man  jenen  ^vriXfM^  mit  dem  Poseidon  yem^yo^  und  ^luf^ah^c 
Cdenn  diese  drei  Epitheta  führte  dieser  Gott)  susammensteilte ,  und  von 
ihm  sagte ,  breite  Gefilde  des  Festlandes  gefkllen  iffm  nicht  weniger,  als 
die  Flachen  des  Meeres;  warum  man  ihn  als  Ackermann  darstellte,  der 
jedoch^  seiner  eigentlichen  Natnr  gemäss,  mit  einem  Schiffsvordertheil 
stati  der  Pflagschar  den  Erdboden  darchschneidet  (Philostrat.  Imagg.  II. 
14.  and  U,  17.  mit  Jacobs  und  Welcker  p.  476.  478.  490.).  ^  Aus  dem 
Allen  geht  endlich  hervor,  dass  in  diesen  Mythen  und  Personificationen 
weekselnde  Naturereigmase  in  agrarischer  Besiehung  versinnlicfat  waren, 
and  dass  der  vieldeutige  Beiname  Phytalmios  diesen  Wechsel  bedeutsam 
boiBelchnen  sollte.  —  Ueben  den  Dreizack  hat  seitdem  Bottiger  eine  Ab- 
tumdlai^  geliefert  (Amalth.  II.  S.  302  ff.),  und  wenn  Andere,  wie  Gni- 
gniant  bemerkt,  dieses  Attribut  von  der  trisula  des  Indischen  Gottes 
Mahadeva  herleiten  wollten,  hat  dieser  Archftolog  auf  die  Fischer- Werk- 
senge,  wo«!  aach  der  Dreizack  gehört,"  aufmerksam  gemacht  (vergl. 
meiae  Note  xa  Herodot.  I.  62.  p.  106.  ed.  Bahr)  und  wirklich  erscheint 
auf  Mwuen  von  Tarent  die  Triana  als  Thunfisch -Harpune  (s.  Raoul- 
lioChette  liOttre  a  Luynes  pL  4.  37.).  J 
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tridens,  fascina,  der  Dreissaek.  Sein  Attribst  ist  ferner  das 
Pferd,  woher  er  der  Remge,  der  Ritter,  6  "Innioq  und  j&r^ 
n€io^ ,  faeisst.  Denn  nach  Attischen  Mythen  ist  er  aach 
Schöpfer  des  Pferdes.  «Es  möchte  1|ber  wohl  schwerlich  die- 
ser Mythos  blos  daher  zu  erklären  seyn,  dass  Poseidon  im 
Vaterlande  der  Rosse,  aaf  den  Kästen  der  Barbarei,  Ursprungs 
lieh  verehrt  ward ,  und  dass  die  Phönicier  mit  dem  Neptonus- 
dienste  zugleich  die  Pferde  aus  Nordairica  in  ihr  Vaterland 
brachten,  und  Beides  an  die  Griechischen  Küsten,  besonders 
an  die  Peloponnesischen ,  Attischen  und  bis  nach  Thessalien 
hinauf  eingeführt  haben,  in  welchen  Ländern  der  Poseidons- 
dienst hauptsächlich  blühete.  Böttiger  (Andeut  zur  Kunst- 
mythol.  des  Neptun  p.  155  f.  p.  824  ff.  2ter  Ausg.}  hat  ihn  so 

erklärt  *}.    Oder  müssen  wir  zugl^h  an  die  Pelasgische  Be- 

— 

1)  '  Ueber  tnmoq  oder  rgmc^oci  wofür  anch  Initfiyixii^  C unter 
welchem  Namen  ihn  die  Delier  verehrten;  s.  Tzetz.  sa  Lyc'ophron.  767.) 
vorkommt,  und  über  die  verschiedenen  Erklärungen  dieser  so  häufig 
vorkommenden  Epitheta  s«  ausser  dem  im  Texte  schon  Angeführten  ^ 
Wesseling  zu  Diodor.  V.  69.  p.  386.  Aristoph.  Nub.  83.  mit  den  Ausle- 
gern. Euripid.  Phoeniss.  1701.  Gornutus  de  N.  D;  p.  195.  Eustath.  tu 
Odyss.  I.  174.  (jf.  43.)  u.  s.  w.  cMeletemm.  I.  p.  32.)  —  Der  Ansicht  von 
Böttiger  über  den  Grund  dieser  Beinamen  scheint  auch  HüDmann  beizu- 
pflichten (de  Consual&bus  scripsit  €.  D.  IlüUmann,  Bonn  1819.  p.  4*)f 
venu  er  nämlich  das  Attribut  des  Pferdes  daher  leiten  wUl,  dass  vor 
Alters  über  das  Meer  die  Pferde  in  Griechenland,  besonders  in  den  Pe- 
loponnes,  elugeführt  worden,  und  wenn  er  eben  darauf  die  verschiede- 
nen Namen  des  Neptun,  deren  ich  oben  erwähnt,  beziehen  will.  [Sehr 
richtig  bemerkt  K.  O.  Muller  im  Handb.  der  Arch.  d.  K.  S.  503.  2.  Ausg.: 
„Poseidon  war  auch  Fluss-  und  Quellen^ott,  und  eben  desswegen  das 
Ross,  welches  in  uralter  Zeit  bei  den  Griechen  in  enger  Beziehung  %u 
den  Quellen  stand,  sein  Symbol/'  Diese  Beziehung  erklärt  Aristoteles 
(Bist.  Animall.  Vni.  24.  p.  394  Schneider  vergl.  Eustath.  zu  Iliad.  VI. 
608.  p.  133  Lips.)  mit  den  Worten:  das  Pferd  ist  ein  Wasser  liebendes 
Thier,  tpiXvSgop  iwo^  6  (!nnoq.  Ro&se  wurden  auch  mit  den  Wolken  ver- 
glichen (SchoL  in  Odjss.  9.  303.  p.  537  Buttm.).  Hiermit  hängt  der  Mjr- 
thus  von  den  Gentauren  zusammen,  die  wir  in  Griechischen  Bilderwerken 
manchmal  den  Dreizack  des  Poseidon  tragen  sehen  CSp&nb.  de  U.  et  Pr. 
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UgHm  der  Cabiren  denken ,  an  die  Roasgebort  der  vam  Posei- 
doB  geschwängerten  Demeter,  an  das  dunkele  Ross  der  tel- 
Inrtsdien  Kräfte,  und  an  dessen  Gegensatz  gegen  das  weisse 
Ross  des  solarischen  Geschlechts?  Die  erste  Meinung,  dass 
Poseidon  von  der  Bändigoag*  der  Pferde  diesen  Namen  habe, 
trigt  Paasanias  (  Achate,  cap.  Sl.  $.  S.)  vor.  Derselbe  Schrift« , 
stdl^  theili  aber  an  andern  Stellen,  wie  wir  gleidi  sehe» 
werden,  Mythen  und  symbolische  Zuge  mit,  die  uns  eben 
veranlassen,  diesen  historischen  Sinn  nic|it  für  den  einzigen 
oder ültesten  au  halten.  Man  vergesse  nicht,  dass  die  Area- 
dier  auch  noch  yon  einer  Tochter  erzählten ,  die  ans  deradben 
Umarmung  geboren  worden.  |äs  war  ein  legog  K6yogf  den 
man  sehr  zorückhaltend  berührte;  selfist  übef  den  Namen 
dieser  Tochter  Despona  will  Pansanias  (Arcad.  S7*  %.  9.  coIL. 
tu.  $.  &}  nichts  Bestimmtes  sagen.  Auf  jeden  Fall  gehören 
diese  Symbole  und  Mythen  in  den  Cerealischen  Geheimdienst 
von  Arcadien  und  Attica,  .wie.  denn  die  Athener  namentlich 
die  Erschaffung  des  Pferdes  durch  Poseidon  sich  zueigneten. 
Auch  PamphoB,  der  uralte  Dichter  der  Attischen  Cereshymnen, 
hatte  des*  Poseidon  als  des  Gebers  der  Schiffe  und  Rosse 
gedacht  (Tausan.  Achaic.  21.  $.  S.};  ein  Mythus,  den  nach- 
faerige  Dichter  und  Verfasser  der  Atthiden  weiter  ausbildeten 
(VirgiL  Georg.  I.  12.  ibiq.  Interprr.^.  Ohne  die  historischen 
Zuge  von  der  Verpflanzung  der  Pferdezucht  durch  Seefahrer 
Iß  verwerfen ,  wird  man  bei  einem  näheren  Blick  auf  diesen 
Arcadisch- Attischen  Fabelkr^  bemerken,  dass  das  aus  dem 
Meere  geborne  Koss  ein  Symbol  alter  Religion  war ,  wodurch 


Namni.  I.  p.  283.}-  —  Ueber  die  Centaareo  habe  ich  in  einem  Bericht 
über  Broendsted's  Reisen  in  Griechenland  p.  203  tt.  ein  Mehreres  bemerkt. 
Hier  #uge  ich  schliesslich  noch  bei:  Beim  Sophokles  heisst  es  cOedip. 
Colon.  692  sqq.  — 716  Bqii,^i  Poseidon  giebt  dem  Lande  Attika  Ross-  nnd 
See-Fahrt;  woselbst  der  Dichter  diesem  Gotte  nur  das  Rosse- Bändigen 
oder  Zigeln  der  Pferde  beilegt  (vergl.  Thodicham  zu  jenen  Worten 
S.  2d5.  f.  TCrgl.  Völcker  Mythol.  de  Jap.  GeschL  S.  154  f.).l 
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phyrisehe  Erumennigeii  festgehalten  wurieo.  An  tellnrisclie 
WiriLWig^n  erinnert  asch  die  Ceres  Erinnys ,  wie  beretts  oben 
-bemerkt  warde.  Hiermit  verbinde  man  min  die  ;merkwirdige 
ErsShIsng  des  Paosanias  (Ai*cad.  ffi.  $.  I.)  von  dem  alten 
£Minitshikle  der  Ceres  «o  Phig^alia  in  Areadien.  Dieses  hatte 
einen  Pferdekopf  mit  der  M&hne  und  mit  Bildern  von  SchUuH 
«gen  ond  allerlei  andern  Thieren.  Auf  der  einen  Hand  hidt 
es  eine  Taabe,  auf  der  andern  einen  Delphin.  Der  übrige 
Leib  war  mit  einem  schwarten  Unterkleide  bedeckt.  Daher 
nannte  man  diese  Ceres  die  «ctearfl^  Es  war  ein  Traaer«- 
kleid,  wie  weiter  erziihlt  wird^  nnd  diese  schwarze  Ceres 
war  die  tranemde  ond  die  zornige  Ceres  ^  die  iib^  Poseidoo 
smrnende.  Wer  kai^i  bei  diesen  Eraählongen  den  Charakter 
att«*symboliMher  Sprache  nnd  Bildnerei  verkennen  ^  nnd  xo- 
gleich  die  Aehnliehkeü  mit  den  Aegyptisch- AttmchenMytheD 
von  der  «Irauecnden  bis -Demeter  ^^?  An  der  pbysicaUschea 
Bedentang  dieser  letnteren  zweifelt  aber  Niemand. 

O  [Ich  ha^  4ie8e  Mythen  im  -Abschnitte  von  den  Cere^Iischen  Re- 
ligionen IV.  73  ff.  2ter  Ausg.  und  in  demselben  Cultus- Kreise  I.  S.  168. 
3ter  Ausg.  wieder  berühren  müssen.  Hier  sey  vorerst  bemerkt,  dass 
seitdem  Preller^ln  feiner  SchHI]t  Demeter  ond  Persephone  S.  149  ff.  diese 
Mythen  nach  seiner  Weise  besf  rochen  hat.  Vor  ihm  hatte  BMlger  in 
4er  KvBst- Mythologie  IL  8.  323  f.  swet  Sagen  anterschieden :  Nach  der 
tiiiea  hatt«  die  Toa  Poseidon  gesohwaagerto  Demeter  das  ttoss  Areioa 
hervorgebracht  y  nach  einer  andern  C^elchOi  gelegentlich  bemerkt  9  der 
Persischen  von  dem  aui  dem  Fels  gjbornen  Sohne  iea  Mithras,  Dior- 
phos,  ähnlich  lautet.'  S.  das  Mithreum  von  Neuenheim  S.  14.  uud  67.) 
war  jenes  Boss  ans  einem  Yon  Poseidon  befinichteten  Felsen  entstanden ; 
woher  der  Gott  nicht  allein  Vnmoq,  sondern  auch  ntrgaioq  genannt  wurde 
(Schol.  Pind.  Pyth.  IV.  246.  *}.  Dieses  Boss  sollte  durch  Schenkung  erst 
an  den  Kopreus,  dann  an  den  Herakles  und  zuletat  an  den  Adrastos 
gekommen  seyn,  dem  es  neben  einem  andern  Rosse  Karos  diente;  wie 


*y  Wie  PMaidan  pctra««»  deaa  aach  ein  angahearea  Falaenolaak  ga- 
gea  die  CUgaalea  BpUaltea  and  Pelybetea  aeUeadert,  ia  elaem 
VasenMId  hei  J.  He  WUte  Desaript.  d.  Vases  de  PKInirie  pw  76. 
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In  die  iMtaa  M^bgisclien  tl^liiamßn  geMrte  jmth  4$» 
40m  NeptanM  eigene  Thier,  der  Dpifik$,  V^r  die  piiyel* 
«ßbe  GÖefaicIite  dieees  Wunder thiers,  des  IBildeß  des  tlittet- 
meers  (s.  oben  IL  p.  !••  Ster  Aof^.})  b^ben  ßüeh  sehen  die 
Alten  seit  Aristoteles  verbreitet  (Sehneider  JCeleg.  Pbysic* 
p.  410-  Es  ist  der  Tnnunler,  der  Delphinos  deIpMs  Linn.) 
mid  niebt  der  Manntos  *}.  Hier  nnr  M^ige  Bemerkuni^en 
darfiber  in  Bemg  aof  Neptqnos:  Den  Pelssgem  nilmh'ch  eig* 
nel  sefaon  der  Homerisdie  fiinfte  Hymnus,  siif  Bsecbus,  dieses 
Sinnbild  zu*  Dort  verwayridelt  dieser  Gott  die  Tyrrbener  (ohne 
Zweifel  Tyrrbenisehe  Pelsfiger}  in  Delphine«  Das  war  denn 
der  Delphin  als  (Sternbild,  naeh  AgUiesthenee  in  den  Naxi* 
sehen  filesebiebten,  der  uns  die  ganae  EniUxmg  ndttheilt 
(Hygin.  peet.  AstronouL  XVH.  p.  4MII  Staver.)}  ein  berühmter 
Mythos,  den  mta  im  Bildwerke  dargestellt  sab  aof  dem  Mo* 
nnaient  des  Lysierates  zn  Athen  (lleyne  ad  Apollodon  p.  919 
und  Stuart  Antiq.  ef  Athen,  eap.  4.).  Auch  dareb  andere 
Faden  hing  der  Delphin  mit  den  Bacebiseben  Sagen  srasam*^ 
men.  Man  denke  nur  an  Ine  (I^eaeethea}  md  deren  Sohn 
PüUmon  0)  4es$en  Bildaünle  man  aof  einem  Deipbine  ateb^ 


1$   I  »  I    j  I  -»       1  T^—— — >*—^'**'^^^ 
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Aa^hBMkoB  In  der  ThebaMe  (ap.  PMisan.  VIEI.  £5.  5.  vergL  AnClvaoliI 
Wrtkgg.  p.  65.  Schelleiili.)  getaagen: 

So  süss  oteUcli  alatt  ^A^iova  geackrteben  wardea^  «ad  ao  babea  jeM 
aaah  Sohobar^  aad  Wftl^  dr^olie^  laaaea.  Deaa  Artoa  C*-4(^)  w»r  dar 
H^nie  dea  bel^aiioten  Sangers»  woyon  gleich*  \n  Verfolg  die  nede  ac^ya 
wird,  Areton  aber,  der  des  Rpsses  (Aq%kw  s.  Eostatii.  ad  Hlad.  ^,  34^ 
p.  290  ed.  Lips,  and  J7.  B.  Stoli  Aniaiadversiones  la  Attttmachi  CcAopho* 
all  fragg.  GoUiag.  1840.  p.  12  sqq.,  wo  diese  Fragmeaie  einer  sehr 
galen  Epikrise  nnterworfea  worden  sind.]. 

1)  Beckmann  ad  Antigen.  Caryst.  p.  110.  Schneider  ad  Aellaa.  K. 
A.  IL  52. 

2>  VergL  Appalcij.  Metomorpk.  IT.  p.  30e  ad.  Oniandarp.  ,,ef  aari^« 
pmrpMhu  SOfikM  maiäemon^^  wo  man  Oadaadorpa  Anmerfcwie  verglel- 
Ghen  BitiB. 
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darstellte  (l^ausan.  Corinth.  cap.  S/$.  4.}.  Aäeh  die  Bacehi- 
schen  Vaseng^emfilde  zeigen  nicht  selten  diese»  wunderbare 
Thien  So  hatten  auch  die  Verfasser  der  Dionysiaden  viel- 
fältige Gelegenheit  desselben  zu  erwähnen.  An  den  Haupt- 
sitz  des  Bacchnsdienstes ,  Naxos,  schloss  sich  die  alte  Sage 
von  Delphinmenschen  an,  und  so  wurde  dann  in  den  Poemen 
dieses  Kreises  hanfig  darauf  angespielt  Das  zeigt  noch  Non- 
nus  ■}•  Dass  er  aus  4Vnheren  Vorgängern  schöpfte,  beweisen 
theils  die  angeführten  Excerpte  bei  Hyginus,  theils  andere 
Spuren,  wie  z.  B.  das  Fragment  aus  den  Bassarica  des  Dio- 
nysius  bei  Stephanus  von  Byzanz  (in  KdoTteiQoi).  Doch  wir 
kehren  zum  Vorliegenden  zurück :  der  Delphin  war  und  hies9 
Tyrhenm  piseh  (Seneca  Agamemn.  451.),  weil  die  TvQOijvoi 
(^Tyrrheni}  ihn  zum  Sinnbilde  ihres  Landes  und  ihr^r  Schiffe 
wählten  (^Bnonarota  bei  Passeri  Pictur.  vasc  Etrusc.  I.  p.  60.). 
Fragen  wir  aber  nach  dem  Grunde  y  so  Mlen  darauf  verschie- 
dene Antworten:  weil  ihr  Name  mit  dem  Namen  des  Meer- 
schweins, iurno  (^Griechisch  q>oixatvoL)^  grosse  Aehnlichkeit 
hatte,  oder  weil  der  Delphin  eine  glückliche  Seefahrt  bezeich- 
nete ').  Nach  den  Beweisen ,  die  ich  anderwärts  aus  alteren 
Griechischen  Dichtern,  Pindarns  (Pyth.  IV.  29.),  Euripides 
(Helena  14ff3r.  Eleetr*  4SS.),  beigebracht  habe,  kann  kein 
Zweifel  übrig  bleiben ,  ^dass  die  letzte  Erklärung  die  einzig 
richtige  ist  Von  Alters  her  war  der  Delphin  ein  dem  Men- 
schen freundliches  Thier  (€ptk<wSQ(onov  ^cJoi^),  ein  Thier, 
das  durch  die  Töne  der  Musik  rührbar  (jfAofAovoop)  war, 
und ,  nach  vielen  Erzählui|gen  der  lasier  und  Carier ,  der  •  * 
Bewohner  von  Puteoli  in  Italien,  Menschen,  besonders  Kin- 
dern wunderbare  Anhänglichkeit  bezeigte;  ein  Thier,  das  den 
Sängern  Arion  und  Hesiodus  gehuldigt  haben  sollte;  dessen 
Gestalt  der  Gott  der  Musenkunst,  Apollo,  selber  angenom- 

t)    8.  z.  B.  die  SteUen:    XXHI.  292.  XXXVni.  371.  XLIII.  191.  288. 
2)    Uocbart  Geogr.  b.  p.  386.    Sfiaalieiiii  de  Ura  et  Praest.  NniMsv* 
I.  p.  424. 
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aen,  ab  er  das  Heilig^lhiiiii  von  Delphi  stiften  wollte.  Mit 
£jiiefli  Worte,  durch  eine  von  frohen  Zeiten  her  fortlaufende 
Tradition  war  der  Delphin  ein  Symbol  der  Unmanität  im  Ab- 
gramde  des  Meeres,  der  sonst  nnr  wilde  Un/gf ebener  blrj^t; 
and  was  Dante  in  der  Hölle  (nach  A.  W.  Schle|[^ers  Uebers.} 
als  Gleichniss  gebraucht:  «  • 

,,Wie  ein  Delphin  mit  hoch  gekfämrotem  Rucken 
Die  Fluth  durchspielt,  und  so  den  Schiffer  warnt ^ 
Sein  Fahrzeug  schnell  den  Stürmen  ku  entrücken  ^^  — 

das  war  im  Grunde  uralter  Griechenglaube«  Hiermit  ver- 
banden sich  Beobachtungen  oder  Vorstellungen  von  der  un- 
gemeinen Schnelligkeit  dieses  Fisches  *}.  Was  das  Pferd  zu 
Lande  war,  das  war  der  Delphin  zur  See.  Sprichwörter, 
wie  dfs:  ovx  eoil  d£k(pivo<;  iv  xi^o^p  ßla^  m  Lande  hat  der 
Delphin' keine  Macht  (Wyttcnbach  ad  select.  histor.  p.'42S.}, 
deuteten  anschaulich  auf  die  Herrschaft  beider  Thiere  über 
Land-  und  Wasserreiche  hin;  und  wenn  die  weissagende 
Medea  das  veränderte  Schicksal  des  Insulaner  von  Thera 
bezeichnen  will,  die  zu  Cyrene  Landbewohner  werden  wür- 
den, so  setzt  sie  das  Ruder  dem  Zügel  und  den  Delphin  dem 
Boss  entgegen  (^Pindar.  Pyth.  IV.  29.^.  So  war  also  der 
Delphin  ein  ganz  naturliches  Bild  der  Seefahrt  und  Seeherr^ 
Bchaß  geworden  (s.  meine  Abhandlung  Mythor.  ab  artiuro 
operibus  profectorum  exemplum}.  So  konnte  nun  auch  in  die- 
um  Sinne  Pferd  und  Delphin  symbolisch  verbunden  werden, 
und  der  alte  Pelasgische  Mythus  von  der  Ceres  Erinnys  und 
Neptuns  Verfolgung,  in  der  Bedeutung  eines  Elementenkampf a, 
konnte  in  dieser  neuen  Ideenreihe  den  Streit  und  die  nach- 
herige Vereinigung  über  Land-  und  Seeherrsehaft  bezeichnen. 
Dass  die  Teichinen  von  Rhodos  und  der  Gegend,  die  nach 
der  Sage  Erzieher  des  Poseidon  waren,  von  Juppiter  aber, 
ihrer  Zauberei  wegen,  ersäuft  wurden,  zuerst  den  Libysich- 

I)    Piadar.  P^th.   II.  93  sq.    Attius  bei  Cicero  de  N.  D.  II.  35.  und 
dort  die  Note  p.  35 1. 
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Phönicisehen  PferdesckSpfer  mit  dem  WouerSetss  verkRfipft 
haben 9  ist  sehr  mögHeh,  Ja  wahrscheinlieh.  Ob  aber  aas  der 
^inuthnassteii'  Verwandtschaft  des'  Wortes  rekxiv  (&ehfivy 
Zaoberer}  nrit  dektpip  >}  die  NMisehe  Sag^e  voi)  den  in  Del- 
phine verwandelten  Schiffertf  g^edenfet  werden  könne  (wie 
Böttiger*  a.  a.  0.  p.%157.  Kunst  -  Mythol.  II.  p.  998  ff.  Termu* 
thet),  möchte  ich  beawetfeln;  unter  andern  auch  desswegen^ 
weil  die  ältere  Aeolische. Sprache  nicht  dektplv^  sondern  fish- 
q>iv  sagte,  wodurch  aTso  ein  Wnrzelboehstab  wesentlich  ver- 
ändert wird  (s.  Etymol.  magn.  p.  SOO.  27  ed.  Sylb.}.  Ans 
demselben  Grunde  kann  ich  auch  Lennep  nicht  beipflichten, 
der  (im  Etymol.  p.  172.)  den  Delphin  von  seinef  bauchigen 
Gestalt  (SekqivO  genannt  seyn  lässt. 

Auf  jeden  Fall  war  der  Delphin  Symbol  des  Poseidon, 
in  der  mystischen  Sage  der  wilden  Pelasger,  wie  in  d^X  Poe- 
men der  gebildeten  Hellenen  und  in  den  Schöpfungen  Grie- 
chischer Kunst.  Die  Meeresstille,  die  auf  ebener  Bahn  die 
Schiffe  sanft  und  schnell  dahin  gleiten  lässt,  die  gesanftigfe 
Fluth,  die  gluckliche  Fahrt  und  der  versöhnte  freimdlicbe 
Meeresbeherrscher  (aaq>dkioq)  —  das  waren  die  Begriffe,  die 
man  an  dieses  durch  und  durch  poetische  Thier  anknüpfte. 
Daher  verbanden  die  Künstler  es  auch  mit  dem  Bilde  des 
Gottes,  bald  gaben  sie  es  ihm  in  die  Hand,  bald  unter  die 
Fiisse.  Auf  diese  letztere  Art  gebildet  stand  derselbe  auf 
dem  Markte  zu  Anticyra  (Pausan.  Phocic.  (^X.)  34.},  ißn 
Dreizack  hatte  er  in  der  Hand.  Auf  einem  Delphin  über 
einem  Schiffisschnabel  ruhend  sieht  man  ihn  zu  Dresden^  als 
iStatue  (Beckers  August,  tab.  4A.}.  Bei  Lucianus  in  den 
Meergöttergespräch^n  (Tom.  VI.  p.  105  Bip.)  fordert  Posei- 
don ,  um  geschwind  zu  seiner  Geliebten  Amy^ione  nach  Lerna 
zu  kommen,  einen  der  schnellsten  Delphine,  der  ihn  also,  ans 


1)  Vcrgl.  über  die  Verbiadung  der  Telchlnen  mit  den  Delpliiocn 
Th.  II.  p.  505.  2tcr  Ausg;.  und  je.txt  Nacktrag  Uly  zur  Mytholologte 
der  Uem,  ;i.  Ausg. 
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Ziel  seiner  Wämclie  tng.  Das  war  denn  im  eif^eatficken 
Sine  eine  gUetUel»  Fakri  (_Alanuel  Philo  de  animalium  pro* 
prfetate  hisl.  V^)j  eine  epixXomy  wekhe  Worte  auf  etaen 
Cameo  aagedeiilet  sisd ,  4as  ons  den  JBirm  aaf  einem  Deljpliin 
reitend  zei^  (Wiackebnanii  Deseript  da  eab.  de  Stoseh. 
p,  lM.y  Das  mensehenfreaadliehe  Thier  begünstigte  wie  die 
Knnal^  so  die  Lieber  Za  Cnidas  Terelirte  man  die  aas  dem 
Meere  gejiorne  fiUMäi  der  Li^e  selbst  als  Bttplöa  *>  Der 
Sehmetterliog  aber  dem  DelpÜn  schwebend^  wie  eine  andere 
Gemme  ihn  aeigt,  könnte  soaaebdie  menseUieh  gesdnft^gte 
and  gerilfarte',  sehnende  Seele  seyn,  wenn  man  nicht  lieber 
(fluk  Winckelmami  Alteforie  p.  91S  der  S.  Dresdn.  Aosg«}  an 
den  Zephyrwind  denken  will,  der  ,die  Seefahrt  fordert*  Auch 
aar  geb'ebten  Amphitrite  hatte  ein  Delphin  'den  Poseidon  hin- 
getragen;  fSr  welchen  Dienst  er  anter  die  Sterne  versetzt 
ward  (Eratosth.  Catast.  Sl«  Hygin.  h  L}.  Dahel  gehörte  er 
nach  alter  Halereonvention  hnmer  in  Poseidons  Umgebong; 
Er  war  seta  Liebling  and  zagleieh  liebender  Diener  seiner 
Gfinstlinge  and  Söhne.    Daher  aach  zur  Hochaeit  der  Thetis 


1)  Evnloi^ai  s.  Paiuan. •  Aitlc.  I.  1.  3.  Als  solche  hatte  sie  am 
Gestade  I  an  Häfeo  und  auf  Inseln  ihre  zahlreichen  Tempel.  Hieranf 
besieben  sich  auch  die  Beiwörter  Jlopviu,  ylif^tvia,  unter  welchem 
Namen  sie  zu  Hermione  einen  Tempel  hatte  CPftQs^n.  Attic.  II.  34.  11.), 
und  in  Tielen  Epigrammen  noch  besungen  wird;  s.  ]liitscher)ich  zuHorat.^ 
Od.  I.  3.  !•  [^-  Es  nähert  sich  die  Vorstellnng  dieser  Göttin  der  Ton 
der  Thetis,  und  es  giebt  Kunstdenlcmale ,  irobei  man  zwischen  beiden 
Namen  ungewiss  bleibt.  Die  berühmte  Aphrodite  des  Kleomenes  (die 
Mediceisofae  Venus)  hat  man  wegen  des  ihr  beigegeben^  Delphin's  aoob 
m'ohl  als  Aphrodite  ICaplöa  bezeichnet.  Auch  die  geflügelte  Figur  mit 
einem  Aplustre  in  Händen,  auf  einer  Nolanischen  Vase,  ist  als  Euplcia 
bezeichnet  worden.  Auf  Gemmen  und  Cameen  lieset  man  auch  JSTUjK^* 
neben  einem  auf  eioeüi  Delphin  reitenden  Amor,  und  auf  einer  Marbur» 
ger  Gemme  vom  Grabe  der  heiligen  Elisal>eth  scheinen  unter  dem  Sterne 
der  Venus  und  spitzen  Schuf«- VordertheUen  dieselben  Buchstaben  einge* 
graben  zn  seyn.  (S.  meine  Schrift  Zur  Gemmenkunde  S.  5?  — 56.  und 
8.  IW— 166*.)] 
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nnd  des  Peleas  Bros,  der  Gott  der  Liebe,  auf  einem  Delphine 
reitet  (s.  das  Basrelief  bei  Zogga  Bassir.  nr.  68.}.  Daher 
anch  die  übrigen  Wesen  des  Meeres  banfig  durch  Delphine 
kenntlich  gemacht  werden;  wie  z.  B.  der  Triton,  oder,  wie 
Andere  deuten,  Oceanos  im  Musee  Napoleon  (XIIL  nr.  4&), 
ans  dessen  Bart  zwei  Delphinenköpfe  hervorragen..;  wie  der 
Nilus  ebendaselbst  (nr.  4fk).  Üie  Delphine  auf  der  Architrave 
in  einem  Circus  (^ebendas.  VII.  67.}  erklärt  man  als  Anspie- 
lung auf  den  Neptunns,  von  dessen  Capelle  man  noch  Spuren 
anter  dem  Circus  des  Caracalla  sieht  Es  ist  bekannt,  dass 
die  alten  Künstler  dieses  Thier  wegen  der  geschwungenen 
Wellenlinie  seiner  Gestalt  sehr  gern  zu  ihren  Darstellungen 
wählten,  aber  bei  dem  Circus  lagen  noch  andere  Zwecke 
zum  Grunde.  Man  zählte,  an  den  Delphinen  die  Touren  der 
W^gen  ([Petit  Radel  I.  I.),  und  das  hing  wieder  mit  dem 
ursprunglichAi  Begriff  vom  Neptunus  Imtioq^  von  Prerd  und 
Delphin,  als  Bildern  der  Schnelligkeit,  zusammen. 

Seestädte  und  Seefahrer  aber  wählten  sich  letztere 
besonders  zum  Zeichen.  In  diesem  Sinne  fährte  ihn  auch 
Odysseus  in  seinem  Schilde  und,  wie  man  hinzusetzte,  anch 
im  Siegelringe- (Lycophr.  Cassandr.  655.  ibiq.  Tzetz.}.  Dafür 
ronsste  um  so  mehr  ein  Grund  ersonnen  werden,  da  man  aus 
den  vooTot^  den  Poseidon  als  Verfolger  des  0dysseq3  kannte, 
weil  dieser  den  Bolyphem  geblendet  hatte  ^3.  Da  sollte  denn 
einst  ein  freundlicher  Delphin  den  in  die  See  gefallenen  Te- 
lemachus  gerettet  haben  (Plutarch.  de  solert  animal.  p.  965 
B.3.  Diese  Sage  gehörte  in  die  Reihe  jener  Schiffermährchen, 
die  täglich  mehr  und  mehr  anwachsen  mussten,  je  häufiger 
die  Seefahrer  längs  den  Küsten  von  dem  fernen  Hesperien 
bis  nach  Vorderasien  hin   Bilder  von  Delphinen  als  herge- 


I)  Odysft.  XI.  10)  ff.  V.  282  ff.  —  Auch  den  Schlauch,  den  Aeolus 
dem  Odjsseutf  gegeben,  und  worin  die  Winde  verschlosBen  waren,  hiel- 
ten Einige  für  die  Haut  eine«  Delphin  und  für  verxaubert;  EustaUi.  nd 
Odyss.  Xf  19.  p.  37!)  Basil.  (t.  Theil  lt.  p.  30j.  2ter  Ausg.). ' 
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bradite  Synbole  von  Seestädten  erblickten.  Das  Bild  auf 
Tianron  in'  Laoonieü  hatte,  bei  dem  alten  Glanben  von  der 
SnnftnNith  und  Knnstliebe  dieses  Thieres,  zu  dem  schönen 
Mytlm  vom  Sanger  Arion  Anlass  gegeben.  Das  alte  see- 
nichtige Tarent  hatte  auch  seinen  Delphin  zum  Wahrseichen 
(llasochi  Coaunentar.  ad  tabb.  Heracll.  I.  p.  90.}.  Da  sollte 
mm  bald  d^  Heros  Taras,  de«  Kephmu  Sohn,  selbst  aof 
einem  Delphin  geritten  seyn,  bald  sollte  des  TarasSohn,  den 
dieser  mit  der  Nymphe  Sataria  erzeugt  hatte,  aas  einem 
Schiffbroch  dnrch  den  Delphin  wanderbar  gerettet  worden 
seyn  (^Probos  und  Pompon.  Sabinas  ad  Virgil.  Georg.  II.  107.}» 
So  schlang  sich  allenthalben  am  dieses  wunderbare  Seethier 
ehi  sdioner  Zaoberkreis  von  Mythen,  der  ans,  wollten  wir 
ihn  in  nlle  Wendangen  verfolgen,  zu  weit  von  unserm  Ziele 
entfernen  wnrde«  —  Hierzu  vergleiche  man  die  im  Bilderhefte 
2ter  Ansg.  Tab.  VI.  nr.  4.  beigef&gte  Mänze  von  Tarent,  mit 
dem  Heros  Taras  aof  einem  Delphin  '}. 

Was  das  Geschlecht  des  Poseidon  betrifft,  so  habe  ich 
aber  seine  mystische  Ehe  mit  Demeter  schon  oben  geredet. 
Seine  Gattin,  nach  öffientlicher  Religion,  war  Amphitrite, 
Tochter  des  Oceanas  (Hesiod.  Thdog.  MW.  ApoUodor.  I.  ft.  4.}. 
Mit  ihr  erzeugte  er  den  Triton  and  die  Rhod^  Seine  übri- 
ges Kinder  sind,  von  der  Iphimedia:  die  A leiden 5  von  der 
Molione:  die  Molioniden;  von  der  Libya:  Agenor,  Bolus  und 
die  Bdiden;  von  Hippothoe:  Proteas;  von  der  Medusa:  Pe* 
gasus  das  Flugelross  a.  s.  w.  (s.  Tab.  VI.  zu  ApoUodor.  ed. 
Heyn.}.  —  Sein  Wohnsitz  war  bei  Aega  im  Meeresgrande  ^ 
daher  Aiyaimv  *},  oder  bei  den  Aethiopen  (^Odyss.  I.  22. 


1)  [Ein  Gegenstück  nebst  einigen  andern  beftndel  sich  jetzt  in  einer 
Heidelb.  Sammlnng.  Einen  reichen  Ueberblick  aber  diese  Reihe  Taren- 
tinischer  Münzen  giebt  jetat  Raonl  -  Rochette  in  den  Memoir.  de  FAcad. 
des  Inscr.  Tom.  XIV.  2.  p.  334  sqq.3 

2)  Daher  er  beim  Philostratus  zu  den  Acb&em  aufbricht:  ano  Twy 
Jäfw,  wie  jetat  Jacobs  aus  einem  Cod.  verbeasert  hat,  s.  au  Imagg.  f. 
8.  p.  l4.  30.  vergl.  Olear.  daselbst  p.  774.1 

Creuxer^s  deutsche  Schriften.    III.  2.  |g 
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V.  S8S.);  die  berühmtesten  Tempelsitse  £u  Tünaron,  Trözea^ 
Helike,  aaf  dem  Isthmin  von  Corinth,  wo  ihm  zu  Ehren  fei<- 
erliche  Spiele,  die  Isthmia,  angestellt  warden;  ferner  anf  dem 
Vorgebirge  Sunion.  Blicken  wir  nun  noch  in  der  Kurze  auf 
die  Tempel  bilder  und  Kunst  ideale  dieses  Gottes  9  so  finden 
wir  ihn  in  den  älteren  Vorstellungen  bekleidet  mit  einem 
langen,  faltenreichen,  bis  auf  die  Fasse  herabgehenden  Han- 
tel, in  schnellem  Schritte,  wie  im  Sturmschritt,  einberschrei- 
tend,  mit  dem  Dreizack,  dem  Zeichen  seiner  Macht,  in  der 
Hand ;  so  z.  B.  auf  unserer  Tafel  IV.  nn  1.  (vergL  Erklärung 
p.  1&  und  Taf.  XXXVL  2.  d.)  2ter  Ausg.  Charakteristisch 
auf  den  verschiedenen  Vorstellungen  des  Neptunus  ist  ferner 
das  strenge  Ansehen,  der  fast  wilde  Blick,  das  etwas  ver- 
worrene Haar  und  dergleichen  mehr.  Die  Ideale  dieses  Got- 
tes ,  majestätische  Colosse ,  schufen  dann  Praxiteles  und  Ly- 
sippiis.  Sein  Gefolge,  die  Hippocampen  (s.  Voss  Mytholog. 
Briefe  Th.  11.  p.  22  —  20.),  bildeten  in  mehreren  Kunstdar- 
stellnngen  Hyron  und  Scopas,  wovon  wir  noch  Nachbfldun- 
gen  in  dem  Museo  Pio-Clementino  besitzen.  Auch  die  Münzen 
von  Posidonia  und  einigen  anderen  Seestädten  geben  uns 
schöne  Darstellungen  des  Neptun  '}.  Hierher  gehört  auch 
die  weibliche  Figur,  die  mit  dem  Oberleib  ans  Wellen  her- 
vorragt, und  mit  beiden  Händen  vier  P/eri/e  hält,  unter  denen 
zwei  grosse  Delphine  spielen,  auf  einer  alabasternen  Urne 
abgebildet;  bei  Micali  (lltalia  avanti  11  dominio  dei  Romani 
tav.  XXV.),  der  eine  ans  dem  Meere  heraufsteigende  Aurora 
darin  sehen  will  (s.  T.  II.  p.  70.}. 

Entsprechend  dem  Poseidon  der  Griechen  sind  die  Itali-' 
sehen  Götter  Neptunus  und  Coitn»  (s.  Dionys.  Halic.  IL  Sl. 
Plutarch.  Roroul.  cap.  14.}.  Den  Namen  Neptunus  leitet  der 
Stoiker  Baibus  bei  Cicero  de  N.  D.  II.  26.  p.  SlO.  ab:  0  nmdo^ 
d.  i.  vom  Schwimmen.     Andere  zwar^  wie  Varro  (de  h.  L« 


1)    S.  BöUiger  Andentungen   p.   l59.   und  KnnttDjUioL    d«r   Jaiio 
p.  158.  159.  p.  343  ff.  2ter  AoBg. 
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IV.  p.  M.},  lehrten:  a  nqito  oder  a  nabendo,  weil  das  Was- 
ser die  Erde  umgebt  ^  einhilllt  (qood  aqua  nubat  terram,  s. 
Amob.  III.  Sl.  mit  den  Anslegern  p.  IW.)^  s.  Dades  ond 
■Kioe  Anmerkong  za  der  a.  St.  Wyttenbach  (^ebendaselbst 
p.  ISft.^  will  Ueber  an  das  alte  nepos,  Grieohiseh  phroq^  Visdi, 
oder  viitreiPf  allaere,  denken;  eine  Ablatang,  bei  weleher, 
wie  bei  der  Ciceronianischen,  doch  inuner  der  Begriff  von 
Woiaer  oder  Meer  zu  Grande  liegt.  Andere  erklären  den 
Namen  ans  dem  Libyschen. 

Den  andern  alt -Lateinischen  Namen  Consos  deoten  die 
alten  Grammatiker  fast  einstimmig  auf  den  Gott  der  Saih-' 
eeklage,  den  Seraiher,  deus  consiliorum,  ßooXaiog^  yne  PIu- 
ftarchos  a.  a^  0.  sagt  ^}.  Unter  sdnem  Schutz  and  anter  sei- 
ner Obhat  versammeln  sich  die  Völkerstamme  Latiams,  um 
aber  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  des  Vaterlandes  sich 
sn  berathen:  ihm  zu  Ehren  feiern  sie  die  Consaalia,  ihm,  dem 
Neptnnns  equester,  nach  Livins  I.  9.  mit  den  Aaslegem;  ein 
Fest,  wie  HäUmann  Consual.  p.  &  glaabt,  blos  zur  Feier  der 
Versammlangen  jener  verbfindeten  Völker  Latiums,  anter  dem 
Schatze  des  Consos.  Sie  scheinen  nachher  in  die  Circensi- 
achen  Spiele  äbergegangen  za  seyn  ^y 

t)  Arnobius  advers  genU.  III.  23:  Salutaria,  et  llda  eonsilia  nosfcris 
snggerit  cogiUtionlbas  Consus;  s.  die  Note  von  ElmenhorsI  T.  II.  p.  144 
Grell,  nnd  den  dort  angeführten  Servius  xu  Virgils  Aeneis  VIII.  636: 
,yCon9us  antem  Deus  est  consiliorumy  qui  ideo  templum  sab  tecto  habet, 
ot  osiendatar,  tectam  esse  debere  consiUuni>^  Festus  s.  ▼.  p.  96.  ^yCon- 
euaüa  Indi  dicebantnr,  quos  In  honorem  ConH  ftidebant,  qaem  ilrvm 
cmMtlü  patabanl.^' 

2)  S.  Servins  a.  a.  O.  ^^Iste  Consos  et  equestris  Neptonns  dicitnr, 
onde  etiam  in  ejus  honorem  Circenses  celebrantnr.^  An  dem  Feste  der 
Consoalien  beging  Bomolns  den  Ranb  der  Sabinlschen  Jongftaueny  und 
Dionysins  Gl*  30.)  giebt  diesen  Raab  als  Grund  der  Blnsetzung  dieser 
Spiele  an.  HnUraann  (de  Consualibns  p.  It  sq.)  sieht  in  diesem  Raube 
eine  Ehe  Verbindung  ^  wie  sie  unter  benachbarten  Völkern  der  ältesten 
Zeit  üblich  gewesen,  und  zur  Vermehrung  oder  Errichtung  von  Bürger- 
abtheilungen ,  Phratrien  oder  Curlen  beigetragen.     Die  Frelar  erwarben 

18* 
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philoeopbifiieha  Aosidit '  von  diesem  Gotte ,  infibesoD- 
dere  die  der  Stoiker,  giebt  Cicero,  weon  er  de  N.  D.  III.  9b. 
yergh  II.  2&  /sa^:  Neptim  sey  der  Oeüt  oder  der  verstiii- 
di^e  Iteach,  d^r  durch  dm$  Meer  üerbreUet  eeg  ^  aiUBiiis  crai 
intell^^ntia  per  mare  periinens.  Ihm  entsprecbeBd  sagt  Ha^ 
ximus  Tyrias  Dissert  X.  &  Vol.  I.  p.  18S  Reisk.:  Poseidon 
sey  ,,—  ro  TtveSfia^  dia  y^gxaX  9akaTTrjq  iov^  ot^op^iAoSp 
avTvSp  tn^  ardaip  xal  dQfwvLav^^  AehnKche  Sitae  finden 
sich  bei  Corontus  de  IN.  D.  22.  p.  102  sqq.  ed.  6ale,  md 
aoderw&rts;  vergl.  meine  Anmerk.  zn  Cicero  a.  a.  0.  p.  S2S. 
[Wo  ich  auf  meine  Meletemata  verwiesen  habe,  woselbst 
p.  Sl.  über  die  Epitheta  des  Poseidon  Mehreres  znsammenge* 
steUt  ist.  -*  Hier  will  ich  nur  schliesslich  beweisen ,  dasa  die 
geistige  Auffassnngsart,  welche  in  den  Worten  des  Stoikers 
bei  Cicero  de  N.  D.  IIL  25.  ausgesprochen  ist:  „NeptoMm 
esse  mmmum  cum  intelligenüa  per  mare*  pertmentem^^,  von 
Proclns  in  Platon.  Cratyl.  $.  ISO  sqq»  p.  Ol  sqq.  and  p.  Ot 
Boisson.  —  auf  platonische  Weise  weiter  ausgeführt,  und  un* 
ter  Anderm  gesagt  wird:  Poseidon  hünge  auf  intelligiUe  Weise 
mit  dem  Zeus  zusammen,  und  Poseidon  sey  ein  vielwissender, 
ein  intelligenter  (yoe^og)  Gott,  der  die  Seelen  nach  ihrer 
Herabkunft  aus  höheren  Sph&ren  in  die  sinnliche  Welt  auf- 
nehme u.  s.  w.  — ]  —  Hiermit  vgl.  man  femer  Naehtrag  IV, 
zur  Lehre  vom  Poseidon -Neptunus. 
«      .,■■■-  ■  ■     ■  ■  ■  ■  ■        ■  ■■    I I  ■ 

«ich  als  Sieger  in  de«  WeUkSmf^u  lu  Pferde  vor  den  Tenammeltai 
Völkern  die  Toditer  eines  andern  VolkastoHunea^  deren  VÜer  «ngem  Is 
die  Verbindang  mit  firemden  StSmmen  willigten,  und  ao  die  Saehe  Ter 
der  Veraawnlnng  den  Siege  in  Kanpfe  überliessen. 
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werfen  hier  noch  cini^  Blicke  auf  Ares  C^Qt]^^ 
•der  Mars,  den  wir  schon  oben  in  Samothrace  als  Axieker- 
SM  gesehen  haben  (in.  1.  S.  20  ff.  Ster  Ausg.).  Name  and 
Vaterland  des  Ares  ist  Thraeien  (s.  Arnobins  adv.  gentt  IV. 
9Bl  imd  die  Aurie^er  Tom.  IL'p.  2S1  Orell.).  Die  Idee  die- 
ses Wesens  bietet  eine  Fergleichung  mit  der  Pallas  dar.  Der 
Areopagtts  zu  Athen  hatte  von  ihm  den  Namen.  Der  Gott 
führte  mehrere  Beinamen;  vorerst  'EwdXiog  (Ilind.  XVIII. 
m.  ond  dort  Heyne},  der  Kriegerüche,  6  TtoXefiixoq,  wie 
es  die  Grammatiker  erklären.  In  der  Folge  jedoch  unter- 
schied man  ewischen  Mars  and  Enyalius  als  zwei  verschie- 
denen Crotfheiten.  Letzteren  gab  man  fär  einen  Sohn  des 
Mars  und  der  Enyo,  oder,  nach  Andern,  des  Kronos  and  der 
Bhea  ans  **)•     In  demselben  Sinne  heisst  er  auch  ax^dnog ; 

s.  Plutarch.  'Egcov.  p.  S5 :  onXa iari  rig  kcpoQuiv  xai 

ß^aßivüßv  'EpväkioQ  xai  orpdtiog.  Daher  singen  die 
•Krieger,  wenn  sie  in  die  Schlacht  gehen,  dem  Enyalius  zu 
Ehren  einen  Hymnus  —  dkakä^eip  EvucAJUp ,  nnd  bringen 

1)  S.  Schol.  Aristoph.  Pac.  456.  Alkman,  heUsC  e«  dort,  toU  beide 
bald  ffir  Klne  Gottheit  geDommen,  bald  aie  unterschiedeu  haben.  S.  Fragg. 
AJcman.  Lyric.  ed.  Welcker.  XLI.  p.  55.  Sophod.  Ajac.  179.  uad  dort 
die  Ausleger  y  nebst  Cornntas  de  N.  D.  21.  p.  190. 


ihm  Of(et  als  dem  Vorsteher  der  Waffen  und  des  Kampfes '}. 
Er  heisst  ferner  jdifALvQioq  and  jdi^oipog^')  mit  Bezogt  auf 
seine  Rüstung  als  Krie jpsg^ott :  der  einen  doppelten  Kriegsguri 
um  seine  Lenden  trägt,  einen  gewebten  oder  einen  ehernen 
und  ledernen.  Daher  ihn  auch  Sophocies  ("Ajax  190.}  XcA,^ 
>io9(oQa^^  d.  i.  den  mit  ehernem  Pan%er  Oewappneien^  nennt 
Derselbe  (Antigen.  140.  mit  den  Auslegern}  giebt  ihm  ferner 
den  Namen  jde^iooeigoQ  (^vorher  stand  SaijioxsiQoo)^  d.i.  der 
Ungestüme,  mit  Rücksicht  auf  das  Kriegsross,  wie  Hermann 
zu  der  angefahrten  Stelle  meint.  Nicetas  (^Epithett.  Deorr.  in 
meinen  Meletemm.  I.  p.  85.  vergl.  die  Note  p.  87.}  nennt  ihn 
aber  Se^todeiQogy  analog  mit  dohxodeiQog  und  rapaodei^oq^ 
vielleicht  mit  Bezug  auf  das  Pindarische  (^Olymp.  IX*  16S.} 
eCx^iQ  und  Se^cöyviog^  der  Mars,  der  mit  seinem  beweglichen 
Nacken  leicht  und  geschickt  die.  Streiche  der  Feinde  vermei- 
det oder  gewandt  ausspähet.  Er  ist  der  Mauemeretärmer, 
TeixeoinXfJTijg  Qliad.  V.  81.  und  dort  Heyne},  der  MenschetH 
Würger j  der  die  Männer  im  Kriege  tödtet,  'Av5QO(p6vTf]^^  'Jv* 
ÖQeiqtopTijg  (Iliad.II.  651.  und  dort  Heyne} ,  6Qo%okoty6g  und 
mai(p6vog  (lliad.  V.  81. 840.  mit  den  Bemerkungen  von  Heyne}» 
Mit  Bezag  auf  die  Stärke  seiner  Gewalt  und  seiner  Stimme 
heisst  er  ferner  ß^i^itvog^  d.  i.  der  Starkaehreiende ,  6  fisyd^ 
X(og  ßodiv  (lliad.  XIIL  521.  und  dort  £ustatli.>  Endlich 
führt  er  den  Beinamen  MvaiTtiog  (Cornutus  de  N.  D.  21.  p.  lOl-}^ 
entweder  als  der  Ungestüme,  Tolle,  oder,  wenn  (ivaitli  die 
Peitsche 9  den  Sporn  bedeutet'},  der  Beie(ge,  6  hmiog^  wie 

1)  Z.  B.   Xenophon   Anab.  I.  8.  12.    Cyropaed.  VII.  1.  3.    Arrian. 
Ezped.  L  14.  10.  etc.  —   Pausan.  ni.  14.   Muncker  ad  Albrioum  p.  900« 

2)  8.  Zoaaras  Lex.  gr.  p.  507:  Jifä%q%ioq'  o  ivo  idw^aq  h^»  ^  ^^^ 

xfjq  layovoq  x^Q*^  uaifaliütq,  ^  j|raA»o»  Xtni^tq»  In  den  Meletemn*  l* 
p.  36.  habe  ich  aasfährllcher  diese  beiden  Epitheta  des  Mars  zo  erlao- 
tcrn  gesucht. 

3)  S.  Xenoph.  Equestr.  VIIL  cf.  Hesych.  s.  v. 
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i  Pausanias  V.  14.  4.  Ebendas.  kommt  er  vor  als  QijQUxaq 
(III.  19.  8.},  und  zwar  bei  den  Lacedamoniern  '};  ein  Name, 
welchen  man  von  setner  angeblichen  Amme  Grjgai  ableitete, 
oder,  wie  Paosanias,  von  9tj^  (wildes  Thier);  also  der  Wüde, 
MuMge,  Ungestüme,  denn  der  Kämpfer  müsse  sich  nicht  mild, 
sondern  wild  wie  ein  Löwe,  im  Kampfgewuhl  zeigen.  Im 
Gefolge  des  Mars  ist  'Eqk;^  06ßoq^  Jatfioq.  In  die  mythi- 
sche Geschichte  dieses  Gottes  fallen  die  Aloiden  (Iliad.  V. 
a»  IT.),  Diomedes  (ibid.  8S5  ff.),  Pallas  (XXL  408.>  - 
Des  Römischen  Mars  (Jfomers,  Mavws)  Genealogie  und  Kin- 
der giebt  Ovid.  Fast.  Y.  220  sqq.    Auch  er  entspricht  seiner 

Mee  nach  ganz  Jenem  Samothracischen  Axiokersos,  wie  sich 

■ 

1)  [Die  Spartiaten  ehrten  diesen  Gott  als  Theritas  und  Enyalios. 
CK.  O.  Müller  Der.  I.  S.  406  f.)  —  Ich  fasse  schliesslich  zum  Vorherge- 
henden und  Folgenden  Mehreres  Eusamraen.  In  der  Stelle  des  Sophokles 
Antig.  140.  folgte  Tbudichuni  der  Erklärung  Seidlers  und  übersetzte: 
^Helfer  zur  Rechten^';  wogegen  Hermann  sich  erklärt  hatte;  ^c&oo<i^oc 
las  aoch  Ea.  Spaahelm  ad  Aristoph.  Nubb.  vs.  122 ^  den  man  nachselie.  — 
Zni'  Stelle  des  Pindams  Ol.  IX«  165«  vergleiche  man  jetzt  Tafel  und 
IMMen.  Was  ebendaselbst  oqwf  %*  uXmixp  heisst,  wird  noch  stärker  an- 
4|rwäris  ausgedrückt:  '^yd/^x^y^oder  "jfyijy  ßUnw,  einen  kriegerischen, 
■idrderis<dien  Fenerblick  zeigen  (s.  Blomileld  Glossar.  Aesclijl.  vs.  530* 
Der  Feuerplanet  illvQouq)  führte  seinen  Namen,  Cic.  de  N.  D.  li.  20. 
p.  280.  mit  meiner  Anmerk.;  wie  denn  im  Orient  die  Vorstellungen  von 
bieg  and  Blut  sich  an  den  Planeten  Mars  knüpfen,  vergl.  Guigniaut 
II.  2.  p.  650;  wo  dieser  Abschnitt  über  den  Ares -Mars  überhaupt  ver- 
voUstftodigt  worden.  —  Im  Gefolge  des  Ares,  oder  auch  allein,  erschien 
Bris  mit  zerrissenem,  oft  blutigem  Gewand,  zuweilen  mit  Schlangenhaa- 
reu,  oder  wohl  auch  geflügelt  (S.  meine  Schrift  z.  Gallerie  d.  alt.  Dramm. 
8.  12.  S.  37.  und  90.),  Phobos  und  Deimos,  Pavor  und  Pallor,  zei- 
gen sich  bildlich  vorgestellt  auf  Rom.  Familienmünzen  (Stieglitz  Distri- 
bat.  nomm.  Ikmm.  Romm.  p.  89  sq.).  —  Ueber  die  Art,  wie  die  Alten 
den  Ares  selbst  in  Bildwerken  darstellten,  hat  Raoul-Rochette  Monumro. 
ined.  1.  p.  37.  p.  54  IT.  ausführlich  gehandelt ;  womit  K.  O.  Müller's 
Handb.  der  Archäol.  d.  K.  p.  544  ff.  zu  vergleichen  ist;  so  wie  über  die 
Darstellangen  des  Mars  auf  Römischen  Denkmälern,  Stieglitz  a.  a.  O. 
p.  45  f.J 
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unten  deutlicher  ergeben  wird,  wo  von  dem  ihm  geheilij^ 
Monat  März  (Martins  Mensis},  von  seinen  Priestern,  de« 
Saliern,  von  den  Ancilien  nnd  dem  Campos  ]IIartiQs  zu  Rom 
geredet  werden  muss.  Dort  tritt  auch  sein  VerhAltniss  sa 
der  Bellona  hervor.  —  Den  Namen  Mavors  erklärt  Cicero 
de  N.  D.  n.  20 :  qui  magna  verteret.  Andere ,  wie  ich  in  den 
Anmerkk.  zn  dieser  Stelle  p.  S19.  bemerkt,  gaben,  und  viel- 
leicht richtiger,  dem  Worte  einen  Oscischen  oder  Sabinischen 
Ursprung;  s.  Festos  und  Varro  de  L.  L.  lY.  10  An.  etc.  nnd 
Lanzi  Sagg.  di  ling.  Etr.  p.  72S  sq.  p.  470.  ^y 

Von  Konstvorstellongen  des  Ares  beschränke  ich  mich, 
die  anzuführen,  welche  unsere  Tafel  IV.  nr.  8.  Ster  Ansg. 
unten  zeigt,  wo  Mars  nach  alt -Griechischem  Styl^  in  star- 
kejp  Schritte,  mit  Speer  nnd  Harnisch  und  mit  dem  doppelten 
Oiirtel  erscheint.  Den  Helm  hat  er  abgenommen,  nnd  trägt 
ihn  mit  der  einen  Hand.  Durch  denselben  ist  er  auch  kennt- 
lich unter  den  übrigen  eilf  Göttern  auf  dem  runden  Altar,  s. 
Tafel  XXXVI.  nr.  2.  2ter  Ausg. 

1)  Bnttmann  im  LexUogus  p.  195.  bringt^  wie  Mars  —  mas  — *  na^ 
ris,  80  *^^c  —  ^ion*  init  einander  in  Verbindung,  als  naek  einer  nfd 
derselben  Analogie.  Festus  s.  v.  Mameis  p.  217  Dacer.:  Osci  Martern 
Mamertem  appellant,  und:  Mamera  Mamertis  faclt,  id  esl  Un^ua  Osea 
MavM  Martis. 
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Aphrodite^  Venus. 

Der  Ursprung  dieser  Göttin  {^Aq>QoSiTi])  gehört,  nach 
dem  schon  vielfach  Gesagten  (s.  IL  Theil  p.  850  ff.  417  ff« 
433  ff.  Ster  Ausg.  nnd  über  den  Samothracischen  Dienst  s. 
oben  UL  Th.  p.  14  ff.  Ster  Ausg.}  nach  Asien.  Sitze  dieser 
Gottheit  waren  Cypern^  Cythere  (Pausan.  L  14.  6.  mit  Wes- 
selings  Berichtigung  zu  Herodot  I.  IML},  Cnidos,  Cos,  Miiet, 
Athen,  Sparta,  in  Siciüen  Eryx,  Corinth  ^s.  die  Ausleger 
zum  ersten  Briefe  Pauli  an  die  Corinther}.  Mehrere  SpureA 
alter  Yenusbilder  finden  wir  auch  in  Griechenland:  Urania 
(Tansan.  Attic.  14.  $.  6.  10.  $.  2.),  die  schwarze  Helänis 
pausan.  Arcad.  6.  $.  2.  ^},  die  bewaffnete  (^Lacon.  2S.  $.  1.} 
u.  a  w,  Ihre  Griechische  Genealogie  giebt  Hesiodus  (^s.  oben 
IILp.80.).  Sie  entstand  aus  dem  Schaume  des  Meeres,  worin 
des  Uranus  Zeugungsorgan  gefallen  war.  Nach  Homerus 
hingegen  und  nach  dem  Cretischen  System  (Apollodor.  I.  8. 
1.  nnd  dort  Heyne}  stammt  sie  von  der  Dione  ab.  Jene  fährt 
Cicero  unter  den  vier  Yeneres  {Ae  N.  D.  III.  28.  p.  821  sq.} 
als  die  zweite  auf;  diese,  die  Tochter  des  Zeus  und  der  Dione, 

1>  ^e  liel88|  MtXatwiq,  „»tn  nJUo  fkkv  wih,  or*  ^  «p&Q»nmp  fny 
vtc  MCM»  of  ftibt^  (Ssivi^  «OK  »vif  «10»  fu&*  i^H^cn^  *  tn  nliUt  Sä  üqw  Ip  nmtL" 
8.  PwMUilw  ft.  a.  O.  Solll«  jedoch  hier  nichl  eine  tiefere  kotmische 
Botartuig  aom  thnmie  liegen?  Ich  will  nar  na  die  Aegyptlaehe  Nacht- 
gottin  Athor  erinnern. 
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die  Gattin  des  Volcan,  als  die  dritte  *}.  Datier  ihre  Beina- 
men jdKovaii]  und  Jtoipt]  (wovon  Mehreres  im  vierten  Theile^^ 
'Aq>Qoyeveiay  die  m  oder  ans  dem  Sehaume  Geborene.  Nach 
ihren  Hauptsitzen  and  Verehrun^örtern  fuhrt  sie  verschiedene 
Namen,  ala:  KwtQoyeveia ,  die  zu  Cypern  geborene.  Kv^e^eut, 
die  Cythereische  ^)  und  Ila^ia,  die  Paphische,  T^oi^tjvLaj 
die  Trözenische,  ZtjQvv^ia  von  der  Zerynthischen  Grotte  in 
Thracien,  auch  Mvxia^  ein  Beiwort,  das  sie  mit  mehreren 


i)  S.  meine  Note  asur  a.  St  des  Cicero.  Ich  fuge  hier  eine  für 
diesen  Punkt  besonders  merkwürdige  Stelle  aas  dem  Commentar  des 
Platenischen  Philosophen  Proclas  in  Plato^s  Cratylus  bei  p.  117.  cap.  83 
ed«  Boisson. :  jyduup4Qovm  fJikv  oit  aJUijA^y  ai  ^uiX,  latxu  tc  tävta  nud  »ot« 
%aq  Ttt^fK  xa)  xavce  %äq  dvvufutq'  i]  fihv  ya^  i*  tov  ovgavov  vnBgxoofnoq 
ioT*  »ai  avaywyoq  inl  to  yoi}Toy  xdlXoq  xal  axQcirrov  ifotjq  x^^VY^^  "C'^* 
yafdataq  x^Q^^'  ^  ^  S^wvaia  invtQonevit  ndaotq  vac  i^  ^f  ovqopC^  x6a/i^ 
Mtl  ytj  avüTOix^taq  nal  awf^ü  ngoq  allfilaq,  *al  vtXtiol  täq  /enn;TUic(c  avvw¥ 
ngooSovq  dittt  %fjq  oftovatitiMtiq  avitv^mq^  C^^rgl.  Meletemm.  I«  p.  26  BqJ). 
Von  dieser  Venös,  welche  Cicero  die  Kweite  nennt,  und  aus  Hernes 
>^ard  Eros  geboren  (Job.  Lydus  de  menss.  p.  89.}«  Andere  gaben  als 
die  Eltern  dieser  Venas  den  Aphros  an,  d.  L  den  Schaum,  und  die  Eu* 
rynome,  des  Oceanus  Tochter,  welche  gewöhnlich  die  Mutter  der  Gra- 
zien genannt  wird;  s.  ApoUodor.  I.  3.  1.  und  dort  Heyne  p.  12.  —  Ueber 
die  Geburt  der  Venus  aus  Schaum  s.  Comutus  de  N.  D.  24.  p.  197.  und 
über  die  dritte  Venus,  ausser  Cicero,  Job.  Lydus  a.  a.  O.:  vgCrr,9  Ju>q 
*al  dduiniq,  ^^  fyfifitv  'Hiptuaroq,  Xa&gu  dh  avTJi  avPiX&mv  "Agf^q  Ircst  «of 
'^Aif^iqmw^^  (besser '^«rr/fttTtt). 

2)  Ueber  Kv^ig^ia  s«  Homer.  Hymn.  IX.  1.  und  Eubnken.  Eplst 
crit.  I.  p.  61.  Heyne  Antiqnarr.  Aufsatze  I.  p.  135.  u.  s.  w.  Ueber 
Jlafpla  vergl.  die  Genannten  und  insbesondere  Pausanias  VIII.  5.  2. 
Der  Grunder  von  Paphos,  Agapenor,  hatte  auch  hier  der  Venus  einen 
Tempel  erbaut,  welche  bis  dahin  von  den  Cypriem  an  einem  Orte,  der 
C^olgoi  hiess,  verehrt  worden.  In  i  Paphos  sollte  sie  auch  mit  Ctnyras, 
ihrem  Cteliebten,  beerdigt  seyn  (Schol.  in  Gregor.  Naz.  Carmm.  p.  35.), 
[Bfan  vergleiche  jetzt  was  II.  p.  333  ff.  und  p.  466  ff.  über  die  Mittel - 
und  Vonlerasiatischen  Veans-Culte  und  übtfr  die  damit  über  die  Griechi- 
schen Lander  bis  nach  Sicilien  hin  verbreitete  Uierodalte  abgehandelt 
woicden.] 
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OSttern  der  alten  Griechisehen  und  Italischen  Beli|K^ion  (den 
Penaten")  gemein  hat  *},  Kwihdq  von  einem  Vorgebirge  glei-* 
dien  Namens  in  Attika,  wo  sie  einen  berühmten  Tempel  hatte« 
lieber  ihre  Verbindung  mit  Anchises  vergleiche  man  den  Ho- 
merischen Hymnus  in  Venerem  vs.  &S  sqq.,  so  wie  über  ihren 
Zaobergörtel  (x£tfro<)  Heyne  ad  Homer.  Uiad.  T.  VI.  p.  02S 
— AB.  In  den  Homerischen  Kreis  fallen  femer  die  Namen 
Kopdtjfioqf  cLTtooxQOffia^  ^aXdfjuov  ävaaoa^  so  wie  die,  welche 
ihr  ab  der  (Göttin  der  Schönheit  zukommen:  xQvcrhj^  die  gol- 
d«e  (Iliad.  IH.  6t.  Odyss.  IV.  14.  mit  den  Schollen  und  Er- 
kiarern},  ipikofieiöng^  die  das  Lachen  liebende,  die  freund- 
Kdie '},  ikixoßke^apog^  die  schöniugige  u.  s.  w. 

Ihr  analog  ist  die  Römische  Femta,  so  genannt,  —  „quin 
ad  res  omnes  venit^  '}.    Sie  erscheint  als  Genitrix  (Tun.  B. 

1)  Heber  die  Venas  Tgo^t^^Cn  s.  Euripid.  Hippolyt.  32  sq.  mit 
Valckenaers  Note.  Tsetz.  sum  Ljcophr.  610.  p.  697-  MulL  Eustaihius 
«ur  ntas  II.  p.  287.  Veber  die  Zeryntkiscke  Aphrodite  s,  das  BtymoL 
magn.  p.  411.  25  Sylb.  p.  373  Lips.  nod  Tzetzes  zam  Lycophr.  449« 
p.  617.  Von  der  Aphrodite  KoUas  sprechen  Pautanias  I.  l,  4.  nnd  Alci- 
phron  Epistt.  III.  11.  8.  p.  49.  mit  Berglers  uod  Wagners  Anmerkungen. 
Statt  iw^ia  findet  sich  auch  fnvx*^,  wie  bei  Snidas  II.  592.  und  Orphol  H. 
LXIX.  C68.)  3.  Diese  ^lol  ft^x^*  ^^^  alten  Griechischen  Religion  ver- 
gleicht  Dionysias  von  Halicamass  I.  67.  p.  54  Sylb.  mit  den  Penaten  des 
atten  Borns. 

2)  S.  Iliad.  III.  24.  wo  die  Schollen  es  durch  iptXoytX»^  und  IXaga 
eiUiren.  Dahin  gehört  auch  der  Name  "Li^^od^  i^tQaiy4lu%§^,  unter 
welohem  sie  in  Orphischen  Gediditen  Yorkommt;  s.  Werfer  in  Actt.  Phi- 
lo]]. Bfonacc.  II.  1.  p.  150.  Hesiodus  hinTgegen  CTheogon.  200.)  hatte  die 
Venus  qttXoftfifii^Q  genannt,  weil  sie  aus  den  Geschlechtstheilen  des 
l^raotts  herForgingy  ot*  /uij^/tiy  iUffoav&ii;  s.  Lennep  zu  Coluth.  IL  4. 
p.  93  sq. 

3>  So  leitet  der  Stoiker  Balbus  bei  Cicero  de  N.  D.  II.  27.  fin.  den 
Namen  her  (s.  die  Note  p.  320.) ,  nnd  eben  so  Amobius  adv.  gentt.  III. 
33.  jy  g»o4  ad  cmne$o$  vemat^^^,  wo  Blmenhorst  und  Noorr.  noch  einige 
andere  B^yaiologlen  angeführt  haben  Tom.  II.  p.  163  Orell.  Die  meisten 
folgen  jedoch  der  Ciceronischen   Etjmologie  (s.  G.  Vossii  Etymol.  I#  L. 


-*.    284    -*. 

N.  XXXV.  ».)  und  VkMm  Cebendas.  VUL  7.)^  wie  ich  in  der 
ErkUruD^  der  Bilder  p.  80  f.  2.  Ans^.  g^eze^^  habe  («ueh  Vktor 
auf  Muozen^  s.  Biirmann  ad  QnintiL  U.  4  p.  14B.^  VeniUH 
feste  gab  es  in  Vordeiasieii  •  Griecbealand ,  SicUien  {aua^*, 
jicl)  und  Rom.  Unter  den  KuastTorsteUuRgen  beaierhe  ich 
die  Aphrodite  von  Caidos  auf  einer  Hüaze  dieser  Stadt  (s. 
ansere  Tafel  VI.  nr.  S.  2ter  Ausg.)  ^  ferner  die  Veras  Vietrim 
auf  unserer  Tafel  i».  nebst  der  EkkUruag  p.  Ift  ff.  Enie 
Venus,  welche  auf  etaeai  Schwane  sitat,  habe  ich  auf  der 
Tafel  LIIL  nr.  S. ')  copircn  lassen.  Die  ältere  Verstelluag  der 
Venvs^  dn  bloss  konisches  Idol  mit  dem  Altribut  der  swei 
Tauben  und  Leuchter»  ze^  eiae  Cypriscfae  Maase  auf  aase* 
rer  Tafer  lU.  nr.  7.  vergL  Erklär,  p.  SS.  Ster  Aus^:  Auch 
das  Bild  der  ^A^godinj  iw  KtJTtou:  in  den  Garten  sa  Athen 
war  noch  in  jenem  alten  Sinne  viereckig,  wie  das  der  Her- 
men (ravT^Q  yoQ  cx^fia  (leu  rerQdymvov  xard  xavTa  xaL 
%olg  'Egfiaig  Pausan.  I.  19.  2.}.  Von  ihrem  Sohne  Frmpta 
und  dessen  Gefolge  s.  oben  II.  p.  4Sft  Ster  Ausgaben  Der 
Dienst  desselben  war  besonders  in  Propontis  verbreitet,  so 
wie  der  des  Eroa  Q'Epoig').  Ferner  bemerken  wir  noch  den 
Eros  von  Parium  und  den  Dienst  des  Eros  zu  Thespiä  in 
Böotien  (Pausan.  IX.  27.},  wovon  im  Verfolg.  An  beiden 
Orten  hatte  Praxiteles  die  Ideale  dieses  Gottes  geschaffen. 
Griechische  Dichterideen  von  Eros  geben  ihm  auch  ein  6e* 
folge  >  als  Himeros  (7ju€(>o$},  Pothos  (itodof).  So  sah  Paa- 
sanias  den  Eros,  Himeros  und  Pothos  von  des  Scopaa  Hand 
(Pausen.  I.  48.]).  Eros  selber  war  der  Sohn  des  Mercur  und 
jener  Venus,  die  aus  dem  Schaume  des  Meeres  entstanden; 

p.  546.)*  Aacb  Lenaep  im  Etjmol.  p.  21t  H-  woht  4ie  Wureel  äktaen 
Wortes  im  Griechischen  fv»,  wovon  venia  selber  abzuleiten  sey. 

1)  [fm  BUderbeft  2ter  Ausg.  (Tergl.  die  BrklfiniBi^  dasu  H.  23* 
nr.  37.)  and  jetBt  bei  Guisniaot  pl.  C.  nr.  1)93.  Seitdem  sind  dieser  wefb- 
liehen  Ctestalt  Terschiedene  andere  Namen  gege^u  wonfeiir  Korn»  Ky- 
reae  «der  eine  verberrUchte  schone  Frau,  a.  E.  0.  Mälleff'»  Aiadb.  d. 
ArehäeK  d*  K.  t.  378.  p.  557.  21er  Ausg.} 
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dea  Anteros  hatte  sie  (angeblich  die  Tochter  des  Zeus  und 
der  Dione,  die  dritte  des  Cicero}  aus  des  Ares  heimlicher  Um- 
amang  geboren  ('s.  den  oben  angefiih'rten  Lydos  und  Pausan. 
I.  SO.  VL  SS.  vergl.  meine  Anmerkung  zu  Cicero  de  N.  D.  2S. 
p.  ASS.}.  —  lieber  den  Mythus  von  Amor  und  Psyche  vergl. 
vorlaufig  Thorladus  Opuscc.  academm.  p.  S15  sqq.  Ueber  den 
Einflnss  dieser  Ideen  auf  die  Mysterierilebre  im  Verfolg  ein 
Hehreres  ^}. 

In  dem  Sinne  der  Philosophen  endlich  war  Aphrodite 
genommen  als  IauA,  Begierde,  ijn^vfiia  oder  ^Sopij'y  wie 
Theodoretus  de  Provid.  Orat  I.  Tom.  IV.  p.  484  Opp.  sich 
bestömt  aufdruckt.  Als  mi^v^a  wird  sie  auch  eridirt  in 
des  AUegorr. .  Deorr.  (n.  Meletemm.  h)  p.  VL  s.  Tzets.  zor 
llias  p.  M.  Apion  in  den  Homerischen  Glossen  (jdA  calcem 
lätymoL  Gudias*  p.  M8.  48.}  sagt,  Aphrodite  bezeichne  ^ti^i^ 
dcUfiowa  xtti  r^p  üvvoMftriap.^  Yergl.  Apollon.  Lex.  Homer, 
p.  BS  sq. 


1)  [Seitden  habe  ich  über  die  Aphrodite-Venus ,  ihre  YerschiedeBen 
VonteUoftge»  «ad  BeioMDeM,  wiePettho,  Paregora,  Praxis  lu«.  w«,  über 
ilre  ümfebaagi  die  €harite>,  Bros,  Hiiaeros  iiad  Pothos,  ui^r  ihren 
Güitel,  Anuigi  Schmuck  n.  s.  w.  Mehreres  zu  sagen  Gelegenheit  ge- 
hably  in  der  Sehrift  Zur  GaUerie  der  alten  Dramatiker  p.  40  &  62  ff. 
72  C  96  IT.  112  ir.^  —  worauf  ich  vorlftnüg  hinweisen  rauss,  bis  wir  im 
letzten  Theil  die  Lehre  von  Diene,  Venus  Proserpina  u.  s.  w^  abhandeln 
werden.] 
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$.   17. 

Hermea^MercuriuB* 

lieber  den  Ursprungs  des  Namens  (^E^fiiJ^j  Mereoriiis} 
und  der  Gottheit  selber  in  Aej^ten  and  Pbönicien  ans  der 
Zosammensetznng  von  Tboth  (Taant}  nnd  Annbis  haben  wir 
oben  II.  Th.  p.  5  ff.  p.  101  ff.  SM  ff.  277  ff.  SS»  ff.  Ster  Aiis|^. 
ansföhrhch  gehandelt,  so  wie  aber  die  Bedeatang  desselben 
in  den  Samothraciscben  Religionen  als  Kasmilos  oder  Eadmi- 
lod,  III.  Tb*  p*  SO  ff.  und  p.  160  ff.  Ster  Aosg.  i^bönicische 
Handelsleute  hatten  diesen  Gott  den  Griechen  zagefüihrt.  Da- 
her er  auch  bei  diesen  als  die  personificirte  Kbigkeä,  Hw^ 
deUklugheüf  genonunen  wird;  s.  Böttiger  Vasengem«  I*  & 
Mit  Bezug  darauf,  so  wie  auf  seine  frühe  Gewandtheit,  haben 
ihm  die  Griechen  verschiedene  Namen  gegeben,  als  2S.  B. 
6  aoijpog^  der  Weise,  Kluge,  6  XoyioQy  der.  Beredte  ■),  aber 
auch  TvoixikomjTijq^  der  Verschlagene,  Gewandte,  dokio^f  der 
Listige,  der  List  und  feinen  Betrug  aussinnt  und  angiebt, 

1)  S.  Plat.  Pbaedr.  p.  272.  p.  340  Heind.  nebst  den  Schollen  des 
Hermias.  Euseb.  P.  E.  I.  9.  p.  31.  Diodor.  Sic.  V.  75.  mit  den  Ausle- 
gern, und  Andere,  die  ich  in  meinen  Meletemm.  I.  p.  33.  Note  31.  ange- 
führt. Aus  dem  merkwürdigen  Scholion  zu  der  Rede  des  Aristldes  (Tom- 
II.  p.  t73  Jebb.)  will  ich  nur,  der  Kürze  wegen,  den  Schluss  beifügen: 
fiaXlov  ^  6  IIu9  }.6yoq,  Sw  xat  'JEgfiov  vioq  o  Xoyoq  o  fprt)[ifoq,  nal  w^ 
&tov  didofuvoq  tlq  nat9tvaw.  Also  ist  Hermes  selber  6  koyoq.  [Im  Allge- 
meinen vergl.  man  jetzt  die  kleine  Abhandlung :  De  'JSg/tov  seu  M ercnrii 
Mythologia  scripsit  Jos.  Dan.  Guigniaut.    Lutet.  Paris.  1835.1 
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<n^oq>aio^  in  demselben  Sinne  der  Gewandte,  Klu|;e,  Lis- 
tige *> 

Im  Griechischen  Göttersystem  ist  seine  Geburtsstütte  auf 
den  Berge  Cyllene  in  Arcadien;  woher  er  anch  der  Otfilemer, 
6  Kvlhljpioqy  so  hfinfig  heisst  *).  Er  ist  der  Sohn  des  Zeus 
md  der  Plejade  Maja '}.    Hanpturknnde  ist  hier  immer  der 

1)  8.  Spanheim  so  AriHophaD.  Plat.  vs.  1158.  p.  636.  der  Beck- 
scheo  Ausg. 

2)  S.  Eustathins  zur  Ilia«  II.  603.  XV.  6ia  Odyu.  XXIV.  1.  nebst 
Spohos  Disserlat*  de  extr.  Od jss.  part.  p.  38  sq.  Apollodor.  Bihl.  m.  10. 
2.  uod  dort  Heyne  p.  273.  Pansan.  VIII.  17.  1.  und  was  ich  sonst  noch 
in  den  MeleU.  1.  p.  34.  Note  angeführt. 

3)  Dieser  Mercar,  des  Zeos  und  der  Maja  Sohn,  ist  onter  den  ffinf, 
welche  Cicero  de  N.  D.  III.  22.  anteählty  der  dritte ,  and  der  Vater  des 
Pan;  s.  auch  Joh.  Ljdus  de  nenss.  p.  100  sqq.  p.  236  sqq.  Roth.  Ueber 
ihn  yerbreitet  sich  Proclus  zu  Plato^s  Alcibiades  I.  mit  Aosfohrlichkeit. 
Hier  zeichne  ich  nur  die  bemerkenswerthen  Worte  aus:  „^x  ^  t^«  MuMt^ 
n^oi^v  (o  'EQfifi^') ,  naq*  ^  nqv<pU»q  ^  ^ijnjffi^  %i\v  evQiaiv  ^»QiiTat  To»g  iavtov 
x^o^l/ioiq^  (8,  meine  Anmerkung  zu  Cicero  p.  610.).  LProcIus  in  Alcib. 
pr.  Tom.  ni.  p.  29  ed.  Cousin,  p.  105  sqq.  p.  195  sq.  Oiympiodor.  in 
Altib.  pr.  p.  63  ed.  Crenzer.  —  Hermes  heisst  Aufseher  aber  die  Was- 
ser (üpo^  tüv  vddrmv)  und  dies  wurde  von  den  Alten  mit  seiner  Abkunft 
voir  der  Maja  zusammengestellt  (Aquillnus  und  Varro  beim  Jo.  Lydus 
a.  a.  0.).  Seine  Heiligthümer  standen  an  Seen,  Wasserquellen  sprangen 
in  seinen  Tempeln.  Nicht  nur  der  Widder  war  sein  Attribut  CJSQftn*: 
a^uHfi6gaq)y  sondern  auch  der  See -Widder  (aries  marinus)  mit  einem 
Vischscbweif.  —  Mit  Einem  Wort :  in  der  Naturreligion  der  Griechen  und 
ItaUker  war,  von  dieser  Seite  betrachtet,  Hermes  der  belebende  BU- 
dungsgeist,  der  aus  dem  Feuchten  (den  Wassern,  als  ihrem  Stoffe)  ge- 
borenen Creaturen,  der  Bildner  und  Lenker  der  Thiere  oi^  der  Menschen, 
Bttd  der  Hervorbringer  vemunftiger  Gedanken  in  den  letztern.  (S.  Zur 
Creamenicnnde  p.  153 ;  Abriss  4er  Rom.  Antiquitäten  p.  495«  2ter  Ausg. ; 
meine  Deutsche  Schriften  4te  Abth.  zur  Rom.  Alterth.  Kunde  p.  128>  f. 
▼ergL  PanoflEa  Ueber  verlegene  Mythen  p.  12  if.  Ed.  Cterhard's  Schrift: 
Hermes  auf  Vasenbildern  p.  1  C,  wo  auf  Tafel  XIX.  1.  ein  Vasenbild, 
worauf  Hermes  der  Maja  gegenüber  steht,  und  die  Namen  beigeechrie- 
ben  aind,  mitgetbeilt  ist.  —  Dies  zum  Theil  nachträglich,  zum  Theil  vor- 
läufig. ] 
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berriicbe  Homerische  Hymims  auf  Hennes,  vergUchen  mit 
Iliad.  V.  800.  und  Apoliodor.  UL  10.  2  sqq.  In  diesen  rein 
Hellenischen  Sagenkreis  fallen  nun  seine  Verbindongen  mit 
der  Chione ,  Herse ,  Polymela  und  Andern  ^  woraof  ich  hier 
nicht  weiter  eingehen  will;  ferner  der  Raab  der  Rinder  Apol« 
lo's,  die  Wegfähmng  des  gefesselten  Ares,  der  Mord  des 
Argos,  der  ihm  den  Naftien  ArgaMdter,  'J^y€tq>6pfijg  ^^ 
verschafft  hat  Hermes  ist  femer'  der  Götterbote ,  6  x^gvit 
der  Wanderer  zwischen  Erde  und  Himmel,  der  Seelenführer, 
tfßvxaytoyög y  veitgoTtofATtoQ ^  der  Führer  der  Träume,  der  Ge- 
ber des  Schlafes  *},  der  Unterirdische ,  x^^^^^^  "^^  egiovifiog '), 
Beinamen,  deren  tieferen  Sinn  wir  zum  Tbeil  schon  oben 


1)  S.  Iliad.  n.  103.  nebst  Heyne^s  Observv.  Homer.  Hymn.  in  Mer- 
cur.  vs.  73.  und  dort  Ilgen.  Fulgent.  Mythol.  I.  24.  ibiq.  Interprr.  Es 
ist  dieser  Merenr,  welcher  den  Argos  getodtet,  und  desshalb  nach  Ae- 
gypten  floh,  wo  er  den  Aegyptiern  (als  Tboth)  Gesetze  und  Schrift 
gebracht  hat,  der  fünfte  bei  Cicero  de  N.  D.  III.  22.  CS.  oben  11.  Tb. 
p.  277.  ff.  3ter  Ausg.] 

2)  Vergl.  Odyss.  VII.  138,  wo  das  Scholion  der  PfiUxer  Handschrift 
▼on  Hermes  sagt:  init  optiQonofinoq  ual  vnvodoftiq.  EustathiHS  zu 
Odyss.  VIII.  278.  p.  311  Basil.  bringt  dort  mehrere  KtyAiologien  dei 
Wortes  ^Eqfiiq  oder  'JSgfi^p  (der  Fuss  an  den  Bettstellen)  vor,  unter  an- 
dern auch  eine  von  Hermes,  als  Geber  des  Schlafes,  der  desswegen 
auch  an  Bettstellen  abgebildet  war  —  ^  naQu  v6p  '-Eqftnp,  lauten  die 
Worte,  döT^^  ona  %ov  vnvou'  $*o  ipaaw  nal  '£Qfti^q  «a*c  igfdauf  avnv^ 
xotrro. 

3)  S.  Iliad.  XX.  72.  mit  Heyne's  Bemerkungen,  den  Homerischen 
Hymnus  auf  Mtfcnr  ts.  3.  und  daselbst  Ilgen.  Etymol.  magn.  p«  374. 
Comuttts  de  N.  D.  cap.  16.  p.  164.  (s.  Meletemm.  I.  p.  34.).  —  Aach 
ütiuoq  wird  er  in  Verbindung  mit  i^tovpwq  genannt;  Iliad.  XX.  22.  mit 
Heyne^s  Bemerkk.  und  ApoUoniuB  Lex.  Hom«  p.  628.  —  Nicht  blos  al< 
Führer  der  Seelen  heisst  er  ^vx^noftnot  und  noftnuloq,  sondern  auch 
als  Fuhrer  der  Irrenden,  des  Weges  Unkundigen,  als  Wegweiser;  er 
Ist  Hermes  ^yg^ovtoq  und  ivo$*oq.  Auch  hierüber  geben  die  Erkl&rer 
des  Aristophanes,  Spanheim,  Bergler  and  Fischer,  zu  vs.  1160.  des  Pin« 
tus  viele  Nachweisungen. 
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erkaant  haben,  und  die  Aegyptiseh-Phönieischen  Ursprangs 
sind.  Eben  dahin  gehören  auch  die  Attribute  des  Bechers 
(oJCavSeiov)^  des  Heroldstabes  (xijQihceiov ^  cadoceus},  Sym^ 
hole  dieses  Gottes  schoi^  in  den  ältesten  Reh'gionen  (s.  Dio- 
nysos p.  2W  sqq.).  Daher  das  Epitheton  X^vaÖQpcatiq^  das 
ihm  Homer  häufig  giebt ,  der  einen  goldenen  Stab  führt  ^). 
Hehnes  ist  endlich  Diener  beim  Gottermahl,  Camiilus,  Mene- 
strator. 

Die  ältere  Bildung  dieses  Gottes  mit  spitzem  Barte  und 
mit  einem  Stabe  zeigt  unsere  Tafel  lY.  nr.  S.  2ter  Ausgabe 
vergL  mit  Winekelmann  Moniunm.  I.  80.  Auch  das  Schlan- 
genattribut ist  hier  nicht  zu  übersehen.  Auf  Etrurischen  Denk«- 
malen  soll  er  mit  Fingein  gebildet  erscheinen.  Ich  habe  daher 
nach  einem  Yasengemälde  bei  Passeri  einen  solchen  angeblich 
Etrurischen  Mercurius  mit  Flugein,  mit  der  Reisehaube  (pe- 
tasos),  mit  Fliigelschnhen  und  dem  Attribut  der  Schlange, 
auf  onserer  Taf.  II.  nr.  8.  (s.  Erklärung  p.  57.}  2.  Ausg.  copiren 
lassen ;  obgleich  damit  der  wirklich  Etrurische  Ursprung  des- 
selben nicht  ausgesprochen  seyn  soll  ^).  Sein  Name  in  Etru- 
rien  soU  Turms  gewesen  seyn;  s.  Winekelmann  a.  a.  0. 

Unter  den  vielen  Beinamen  dieses  Gottes  bemerke  ich 
hier  noch  einige  der  auflTallenderen  und  gewöhnlicheren.  Vxa- 
xr^OLoq  heisst  er  als  der  Gute,  der  Bosheit  fnd  Uebel  aller 
Art  abwehrt ,  der  ein  Feind  alles  Frevels  ist  (s.  Spanheim  zn 
Callimach.  Hymn.  in  Dian.  liS.}.  Als  Beschützer  der  Heerden 
lieisst  er  No/Jiiog*'),  woher  ihm  auch  das  Attribut  des  Wid- 

1)  Z.  B.  Odyaa.  X.  277.  331.  Apollon.  Lex.  Hom.  p.  715.  Cornutas 
de  N.  D.  p.  165.  u.  s.  w.  vergl.  mit  VirgUs  Aeneis  IV.  242.  und  dea 
Auslegern. 

2)  LDieses  BUd  stellt  ▼ieUeicht  eiaen  Hernfes  nekropmnpos,  Todten^ 
fährer,  d«r.  Baoul-Bochette  Monumm.  Ined.  II.  p«  223.  erklart  e«  gera- 
deau  für  ein  Bild  des  Thanatos^  des  Todes  ^  selbst]  t 

3)  So  B.  B.  in  dem  Homerischen  Hymnus  häufig;  s.  Hesiod.  Theo- 
Creuxer^M  deutsche  Schriflen.    III.  2.  19 
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ders  zukonint  (s.  Wiackelmann  a.  a.  0.  L  Sl.}.  Mereor  ist 
Erfinder  der  Lyra,  Vorsteher  der  Palastra  —  Bvaytivioq 
(verjcl.  Eustathius  zu  Odyss«  VIII.  268.  p.  909  Bas.)  —  iibei^ 
baupt  der  Wettkampfe;  er  ist  praeses  agonuoi)  di^saen  Bild 
darum  auch  am  Eingänge  des  Olympischen  StadiasBs  stände 
wie  Pausanias  V.  11.  berichtet«  Einige,  schrieben  ihm  sogar 
die  Erfindung  und  Einrichtung  der  Wettkämpfe  selber  zu 
(Oppian.  Cyneg.  U.  27.};  was  er  sonst  gewöhnlich  mit  Her- 
cules theilt  ^}.  Als  Gott  und  Vorsteher  der  Marktplatze  und 
des  Handels  endlich  heisst  er  ayo^aloq  und  ^e^dtßog  ^3* 

In  den  Kreis  der  Kunstvorstellnngen  dieses  Gottes,  de- 
ren ich  oben  einige  erwähnt,   gehören  auch  die  Hermen, 

gOD.  444.  mil  den  Schollen;  ApoHodor.  III.  10.  2.  und  d#rl  Heyne;  Cor- 
nuttts  de  N.  D.  cap.  16.  p.  165.  £Den  Hermea  Nmios  sehen  wir  jeUl  in 
einem  Vasenhilde  auf  einer  Lekjthos  des  H.  v.  iUenze  in  Blinchetty  hei 
E.  Gerhard  Hermes  auf  Vasenbildern  Taf.  XIX.  2.  Tergl.  p.  3  ff.3 

i)    S.  Spaabeiffl  und  Bergler  zu.  Aristophanen  Plutos  ▼«.  1162.. 

2}    Ueher  den  Maaen  ttgi^,  der  dem  Mercnr  besonders  im  Home- 
rischen Hymnus  so  oft  l>eigelegt  vrird^  s.  Bpanheim  zu  Callimaoh.  Hymn. 
in  Dian.  68.  und  zu  Arisioph.  Plut  1156.    Hemsterhuis  zu  liucians  UmoB. 
T.  I.  p.  407  ed.  Bip.  und  Andere ,   die  ich  in  den  Meletenun.  I.   pw  34. 
angeführt    Ich  habe  dort  auch  eine  Stelle  aus  dem  CommeoCar  Aes  Pro- 
clus  zu  Plato's  Cratyius  mitgetheilt,  wo   dieser  Platonische   Philosoph, 
nachdem  er  die  vprscbLedenen  Begriffe   erörtert  ^  welche  die  Idee  des 
Hermes  in  sich  enthalt,  also  schliesst  [cap.  28.  p.  12  ed»  Boisson.]:  %a 
^  itttl  TV«'  2$«i  nogffiuttp  durafumn  iml  vu«  xegSmv  x^9^y^'   vatrtce  yitg  i^* 
vä  Jlaxavn  toi/  ^oD  diiqa  »at  twlai    SntQ,   lü«  <pmalv  oi  uQtgol6yok,  h  ttät 
a^oloK  ita^daeoiv  o  &toq  SiSuatv.  •—  Eben  dahin  gehört  auch  der  Beiname 
ifinoXaZo^,  der  Handelsmann   oder  der   Vorsteher  des  Handels;  man 
sehe  Spanheim  und  die  übrigen  Erklärer  zu  der  angeführten  Stelle  ^^ 
Aristophanes  p.  634  ff.   der  Beckschen  Ausgabe.     Bei  diesem  Dichter 
erhält  er  auch  (vs.  1154.)  den  Namen  oT^o9a7o(,  in  so  fem  er  neben 
der  Thäre  bei  den  Thurangeln  (or^o^tic,  cardines)  steht,  um  die  tHebe 
abzuhalten;  wiewohl  dasselbe  Epitheton  an^h  den  Begriff  Hstigj  ^^' 
^chlfitgen,  gewandt,  in  »ich  soUtesst;  man  sehe  nur  die  Ausleger  tu  der 
angeführten  Stelle. 
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iffiiSiaf  aber  deren  Be^^riff  und  Ursprung^  Garlitt  Yersaeh^ 
aber  die  Bästenkonde  p.  S  ff.  nachzolesen  ist;  femer  der 
Hermaphroditos,  Hennerakies,  Uermathene)  Hermeros,  Her- 
nares,  Hermopan,  Hermanabis;  worüber  Welcker  in  dem 
vierten  Theil  der  Studien  p.  187  ff.  sich  verbreitet  hat  [ygh 
Bottig:er'8  Amalthea  L  p.  Si2— M6.] 
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$.  18. 

H  e  8  t  i  a  -  Venia. 

Der  Name  dieser  Göttin  —  'Earta^  Feana  ind  tLo^ 
miscb  Festa  —  wird  von  iö(o  (lateinisch  edo,  ich  esse)  oder 
wahrscheinhcher  von  i^(o  oder  von  iörtü^  Tavai  (ardio)  ab- 
geleitet; daher  iövLij  oder  icvla^  der  feste  Sitz  (s.  Tib.  Hern- 
sterhuis  in  Lenneps  EtymoL  p.  224.}.  Aach  Cicero  bemerkt 
aiisdräckbch,  dass  der  Name  Yesta  den  Griechen  angehöre, 
und  von  'Eaxia  herkomme  (^^vis  antem  ejus  ad  aras  et  foeos 
pertinet^^  de  N.  D.  IL  27.  p.  814  sq.)  '> 

Der  Ursprung  dieser  Gottheit  ist  nach  Herodotos  II.  M. ') 
nicht  ans  Aegypten  herzuleiten;  er  möchte  eher  in  dem  mitt- 
leren Asien,  in  den  Religionen  Irans,  zu  suchen  seyn.  Im 
Cretensischen  Göttersystem  ist  sie  die  älteste  Tochter  des 
Kronos  und  der  Rhea  '}•  Sie  schlug  Poseidons  und  Apollo's 
-  ■  ■  -      ■  ■■      ■  -     -  ■        -    - .       .   .      ■      - .  -  ,       -  — — . 

1)  S.  auch  Cicero  jdc  Legg;.  II.  12.  nnd  OWd.  Fast.  W.  299  ^  wo 
Gierig  mit  Recht  die  Stelle  des  Arnobius  m.  p.  119.  Ccap.32.7  beigesetzt, 
eine  Stelle,  zu  welcher  jetzt  Orelli  (Tom.  n.  p.  1620  ▼i^l^  Nachwei- 
sungen  glebt.  [Man  vergleicht  auch  das  altdeatsche  Veste^  wovon  fei^y 
mit  Uebereinstimmnng  von  Wort  nnd  Begriif ;  vergL  Wächter  Glossar. 
Germ.  I.  5.  II.  1783.] 

2)  [Doch  erscheint  jetzt  eine  Aegyptische  Testa  in  der  von  Buppel 
entdeckten  Inschrift  am  ersten  NiUcatarakt,  worin,  es  nnter  Anderm 
heisst:  *A¥ov7t€k  ti/  xtL^^Bmltf.  Ueber  diese  Anaki  s.  die  Nachweisnngen 
Symbolik  II.  p.  279.  Ster  Ausg.] 

3)  Hesiod.  Theogon.  454.    Homer.  Hymn.  In  Vener.  2t*  vergleiche 
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li¥et'biiii^ii  ans  9  und  hUcb  Jungfrau.  Sie  ist  dSfi^rij^  wie 
Athene;  daher  einer  wie  der  andern  die  einjährio^e  Kuh,  ju* 
venca,  ^eweihet  ist  (s.  Spanbeim  zu  Callimach.  in  Cerer.  lOO.^. 
j%e  hat  aach  am  wenigsten  mythische  Geschichte,  sfe  hat  die 
^^eni^ten  Symbole,  den  einfachsten  Tempelapparat  n.  s:  w. 

Den  Grundgedanken,  welcher  bei  der  Verehrung  dieser 
CUttin  unter  verschiedenen  Namen  vom  entferntesPten  Osten 
bis  in  den  Westen  vorwaltete,  habe  ich  bereits  oben  I.  TIl 
p.  SYS  ff.  dritter  Ausg.  auseinandergesetzt  Es  ist  die  Yor- 
stettang  von  der  wwerloaekKchen  Kraft  de$  ^Mittelpunkte 
der*  Brde  und  des  Hnnmeh  verborgenen  Feuers  (|s.  L  Theil 
pag.  190.  In  der  Note.}.  Daher  denn  der  Yesta  das 
reine  Feuer  geheiligt  ist,  das  nie  verlöschen  darf,  und  das 
ihr  zu  Ehren  auf  dem  häuslichen  Altare ,  dem  Heerde ,  ange- 
sundet H^ird  *}•  Denn  sie ,  die  grosse  Feuergöttin ,  welche 
aus  dem  Innern  der  Erde  unsichtbar  wirkt,  ist  auch  die  Göt- 
tin ,  welche  vom  Innern  des  Hauses  aus  Segen  und  Heil  über 
das  ganze  Haus  und  über  die  ganze  Familie  verbreitet.  Der 
Heerd  im  Innern  des  Hauses  firi  penetralibus}  ist  ihr  Heilig- 
tfcom,  ihr  Altar,  hier  wohnet  sie,  hier  opfert  man  ihr,  hier 

Heyne  Obsenrv.  md  ApoUodor.  p.  7.  und   der  SymboL  H.  Tb.  p.  437. 
ater  Ausg. 

1)  DieBjsius  HaL  Anti^.  II.  p.  126.  giebt  als  Grond  an:  ot»  fij  t£ 
wtca  {  ^co$,  %al  %ow  fUow  waTixovaa  vov  «oor/iov  %6nor,  va^  iva^t^  %ou 
fUTo^tw  noUitai  fm^q  aip"  iovr^q.  Denn  Einige  nabmen  die  HesUa  als 
Teuer y  Andere  als  Erde;  8.  unten.  Spanbeim  Diatrib.  de  Vest.  $.  10. 
p.  678  sqq.  In  Grae^ii  Tbesaur.  Antiqq.  Bonun.  T.  V.  giebt  Tiele  Stellen 
der  Alten  über  das  der  Vesta  zu  Ebren  unterbaltene  ewige  Feuer. 
[Vorläufig  verweise  ich  auf  Böttiger's  Ideen  zur  Kunst -Mythologie  I. 
p.  20;  K.  O.  Muller^s  Etrusk.  II.  78  ^  wo  die  sogenannte  Tyrrbeniscbe 
Vesta -Horcbia  bezweifelt  wird,  'mit  dem  Beisatz:  ,^die  Göttin  Ftaria 
gebort  mit  Jovis  und  Jovino  zu  der  gemelDSchaftlichen  Grundlage  des 
Siculisch-Pelasgischen  Glaubens.  <<  Man  vergl.  auch  Fr.  Ingbirami  Mo- 
Bumenti  Etruscbi,  Serie  II.  p.  668  sqq.  III.  211.  V.  185.  und  Hartuug's 
Relig.  der  Bomer  im  Abschnitt  überschrieben  ^  Vesta »  oder  das  Erdfeuer 
IL  p.  110  ff.<*] 
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lodert  ihr  ein  feuer  be«^fidyp  ^wr^  ^Iwn  w#  J«  von 
He^rde  aus  auf  nifsiebtiiar« ,  ¥e«)iorffe^e  Xf^äß^  J>s({>her 
JQaii89egeQ  aaagßl(t  und  gefö^deft.  wd,  Sif  j$iA  ^)W  ^M  W-» 
begreifliche  Bedingung  alles  desc^n,  y(^%  ^.  4on  Worten 
J7at«^j  £E8»«itf^6i»  und  häi4tJieher  S^lu4%  ^9gli\  sie  sphUfsst 
überhaupt  den  Aegriff  des  sickßreu,  ier^^i?^«  ifjtfrfjprtiHg» 
der  MnM&eiMi  »ml  bj^rgerliehen  Vfrem^i^pg^  JS^pff^tfAf  imd 
dergleicfieii  f»ebr  in,  «ich.  Und  i^  dieser  Bea^l^upff  k^imt« 
dew^ach  Cicero  de  N.  D.  It  2Y.  [u  ^JSu  wohl  sag«:  V«  ^na 
a4  <?r(»  et  foepa  ftttmix   ItWI*  »  «  ^^j  9"»^  ^.  w^'i'» 

ctfK^o^  Mimßtfui^^  f^t^if^  ^  p^f^tio^  «t  an^rificftti^  »tHnM  ^e^ 

(Auf  letzteren  puakt  werde  if  h  uqteii  ^iiaruekkoiwiem}.  91«^ 
y^glejcl^e  übc^r^ie«  qoc^  Cicero  dQ  liCgg.  U*  l;^  Pafmn 
gehört  sie  a^uck  ganz  yor^Hglieli.  z«  dfin  P^«tm  ^  Römeis 
wie  ui^tei^  deutlicher  werden  wird ,  u«4  fthrt  bf|  4ens^|ben 
den  ehren,val|en  Naopen  B^^er,  Mßier  *>  A^dfepKi  Beinamen 
sind  'Eavia  «<xi^(>9Ejia ,  d.  i.  domeßiiga,  f^tttf^nßß^^y  s|nD|  Unter- 
schied Yoi^  der  '£0T^  r^  Troketo^,  4er  Lettin >  «ni(«ir  deren 
Obhut  da3  WqU  und  Glück  der  ganzen  Gfii^ine>  d^  Vwil-t 
Uenvereips,,  gestellt  ist  (s.  Lesbonax  Pf^rept*.  p-  *1A0>  ftp?-, 
ner  Saji/uariTi/ix  i^SQTio^^  hoixoQ ,  auch  <riii;oiKQQ  'Eotiau.  Ujid 
in  alter  Dqriseher  l^prache  hiess  d^r  Hansherr  als  Be^tftW 
des  Heerdes  'JEanondficap  (s.  PoUux  Onomast  X.  90.  pu  IMA 
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t)  Unter  diesem  Namen  iVesta  Mater)  lfomm%  sie  bfinfig  aui^  Mün- 
zen,  Inschriften  und  in  feierlichen  Anreden,  Ann^ftingen  n.  s.  w.  vorj} 
gleicirveie  der  andere  grosse  Stadtpenate  von  Rom,  Mars,  als  Mar$  p4t^ 
ter;  s.  Spanheim  de  Testa  g.  14.  p.  682.  a.  a.,  0.  —  We^ei«  der  VestSi 
als  Bffmischer  Penate,  will  ich  vorläuflg  auf  Spanheim  verweisefi  ^]|^i\4*. 
p.  6d4  sqq. 

2)  Die  Beweise  und  ^eiteren  Erö^'terungeji  Uefert  Sj^anhjein,  «4 
Cajilimach.  vs^  109.  und  insbesondere  in  der  Diatrib.  de  Testa  g.  3.  f.  666. 
a.  %.  O.  —  Vesjt»  sollte  auch,  der  Sage  nach,  desswegen  in  jedem 
Hause  vQr^lirt  werden ,  weil  sie  die  Verfertigung  der  Wohi^i|pi£[^  und 
Bftnser  erfundep,  und  durch  Mittheilung  dieser  Erfindni^i^  |im.  <faa 
menschliche  Geschlecht  sich  so  verdient  gemacht. 
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HeiMterii.  [vergl.  K.  0.  Malier  Dorier  U.  p.  IOS.J>  Weil 
aber  der  Ueenf ,  als  der  Site  der  Vesta ,  ein  Zufluchtsort,  ein 
Asyl .  eine  g^htill^e  StStte  ist ,  die  einem  jeden  (Jngifickli- 
eheo,  der  hier  am  Sehatss  flehet,  Sicherheit  und  Unverletzt 
harket  ^ wahrt,  so  tritt  Vesta  mit  ihrem  Bruder  Juppiter, 
welcher  als  Zevg  iqfianos  ■}  der  Beschützer  dieser  auf  Hülfe 
Vlehenden  ist,  der  ihre  Rechte  wahrt,  der  sie  aufnimmt  and 
söhnet,  in  ein  nahes  Verhiltniss,  and  wird  datum  h&tAg  mit 
ihm>  m  Bündnissen  angerafen  (s.  Reinesli  Inscriptt  p.  201.). 
Darin  liegt  auch  der  Grand,  warum  bei  dem  feierlichen  Ab- 
schlösse Ton  Bündnissen,  Vertrigen  a.  s.  w.  die  Vesta  vor 
deD  andern  Göttern  angerufen  wird ,  waram  man  bei  ihr  vor- 
sogsweJse  sdtwört,  warum  endlich  der  Schwor  bei  dieser 
Göttin  ganz  besondere,  bindende  Kraft  hat,  und  onverbrüch- 
lich  heilig  ist  ^}«  Der  Vesta  opfert  man  und  zu  ihr  fleht  man, 
ehe  man  die  andern  Gottheiten  anruft  und  ihnen  Opfer  bringt;' 
mit  der  Vesta  end^  jedes  Gebet ,  das  an  die  Götter  gerich- 
tet wird,  mit  einea  Opfer  an  sie  schliesst  sieh  jede  gottes- 
dienatliche  HandlOBg  *> 


1>  8.  4S8  ebige  CafMel  üh^r  TltuB  vai  rergl.  die  vieles  Stellen, 
welebe  Uevdber  as»  iea  altea  AuiOTen  Sfsnliei«  de  VettaT  9.  8«  p.  675 
«TC«  a.  a.  O.  gttMBinlelt. 

2)    S«  SpanhehB  h.  s.  O.  %*  6.  p.  671  ffq^. 

^  Die  Beweise  giebt  Spanheim  de  Vesta  et  Prytann.  g.  1.  p.  664 
s^q.  A.  a.  O.  und  darin,  dass  mit  der  Vesta  bei  jedem  Opfer,  Gebet 
V.  t.  w.  der  Anfang  gemacht  wird,  bat  auch  die  Redensart  ihren  Grund, 
weloke  bei  Griecbischen  Schriftstellern  so  hfiufig  vorkommt:  uff  *Ea%ta^ 
S^t^&ut.  Anssef  Spanhelm  (a.  a.  0.  p.  66B.  A.  B.)  s.  Schol.  Arlstoph. 
Tesp.  842.  Hat.  Cfatjl.  p.  40l  A.  snd  dort  Heindorf  p.  62.  Wjttenbacb 
SIT  Mitarch.  de  9.  K.  ¥.  p.  22  Animadvv.  Aber  auch  den  Sehluss  machte 
ein  Opfer  oder  Gebet  an  Vesta,  welche  daher  bei  Homer  nqiin  »al 
nviiLaxn,  die  enie  und  die  letzte j  heisst,  s.  Spanheim  a.  a.  O.  Cicero 
de  N.  0.  IT.  3?.  f.  m^.  sagt  desshalb :  „Vis  autem  ejus  (der  Vesta)  ad 
araa  et  focos  perttnet.  Itaqae  io  eadea,  quae  est  rerum  custos  intimarum, 
omats  et  precatio  et  sacrfficaUo  extrema  estM   Bei  diesen  letzten  Wor- 
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Aber  es  erweitert  sich  der  Betriff  dieser  Schvtzjföttia  des 
Hauses ;  es  wurde,  wie  ich  schon  oben  angedeutet,  die  'Eariat  der 
schätzende  Mittelpunkt  des  Hauses,  auch  zum  schützenden  Mit- 
telpunkte des  bürgerlichen  Vereins  ^  der  alle  Familien  in  sich 
schliesst,  der  Stadt  und  Gemeine.  Heimath,  also  öffentlich  und 
privat,  ist  auch  hier  wieder  als  GrundbegriiF  erkennbar.  Wie  in 
jedem  Hause  das  Innerste,  der  Heerd,  ihr  heil^  ist,  so  ist  im  In- 
nern ,  im  Mittelpunkte  der  Stadt  ^3  ihr  ein  Hans  gebaut^  wo, 
wie  dort  auf  dem  Hausheerde,  so  hier,  als  auf  dem  Stadt- 
heerde,  ein  Feuer  brennt,  das  nie  verlöschen  darf  ^3.  Dieses 
Hans  heisst  77ipt;rai/£/Oi;,  und  hier  bringen  im  Namen  der  Ge- 
meine die  Obrigkeiten  der  Stadt,  JlQvräifeiq  genannt,  der 
Feuer-  und  Schutzgötlin  Opfer.    Sie  selber,  der  personificirte 

teD,  omnifii  ~~  extrema  est,  suckt  Davles  die  Meinung  geltend  zu  machen, 
das8  über  diesen  Punkt  lehr  wenige  Zeugnisse  vorhanden  seyen ,  Indem 
die  meisten  Mos  bewiesen,  dass  man  mit  dieser  Göttin  den  Anfang  bei 
dem  Opfer  gemacht  habe.  Diese  Behauptung  des  gelehrten  Britten  hat 
aber,  wie  ich  in  der  Note  zur  angeführten  SteUe  des  Cicero  bemerkli 
Marini  (gli  Atti  de'  frat.  arvali  p.  378.)  widerlegt ,  indem  Davies  hier 
blos  Griechische  Schriftsteller  vor  Augen  gehabt,  und  Römische  Sitte 
mit  Griechischer  verwechselt.  Denn  dass  bei  den  Römern  wirklich  mit 
dieser  Göttin  der  Schiuss  bei  jedem  Gebet  und  bei  jedem  Opfer  gemacht 
worden,  beweisen  nicht  nur  bestimmte  {Stellen  Römischer  Autoren,  wie 
Virgil.  Georg.  I.  498.  VeUej.  Paterc.  II.  131.  JuvenaL  Sat  VI.  385> 
sondern  auch  die  Formeln  der  Arvalischen  Brüderschaft* 

1)  Vergl.  oben.  Es  brannte,  wie  Spanheim  de  Vesta  S*  H*  P-  679 
sq.  a.  a.  0.  erwiesen ,  in  den  verschiedenen  Griechischen  Pry taneen  der 
Vesta  oder  'JSoTta  nicht  blos  ein  immerwahrendes  Licht,  sondern  es  lo* 
derte  auf  dem  ihr  geweiheten  Altar  ein  Feuer,  das  beständig,  Tag  und 
Nacht,  unterhalten  wurde.  Darauf  scheint  iasbcsondere  Paasanias  Eliao. 
I.  (V.)  cap.  15.  S.  5.  hinzuweisen:  „in*  avjtiq  (sc.  'Eü%ia^,  nämlich  ia 
Prytaneum  der  Eleer)  nvQ  ava  naauv  t§  ^/i^qop  ual  iv  naüfi  9V»%i 
«tfCOVT«?  xatiTtti^^  etc. 

2)  S,  Livius  XLI.  20.  Cyzici  Prytaneum  id  est  penetraie  urbis  eto, 
Dionjs.  Hai.  II.  «ap.  65.  p.  125.  39  sq.  'Eatlaq  di  «o»^c  ^HOp  h  %i  »9^" 
rCaxta  fiuXitna  naß-idqvovxai  i^q  noUm^  anarteq  ete*  S.  Spanheim  KU  Calli* 
machus  Hj^mn.^in  Cerer.  129.  p.  734  sqq. 
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fitadtheerd  ^]),  heisst  »ach  B^vravitn;^  xoipij  ^Ectia^  'Ecxia 
Tijq  Trokeiog^  'Eoxia  ßovkala  vl  s.  w*  So  kann  es  nicht  be- 
fremden y  wenn  in  ahnlichem  Sinne  das  Delphische  Orakel  dte 
Stadt  Athen  eine  noip^  'Eovia  oder  H^vxapBiov  r^q  'Ekkdöog 
nannte'}« 

Der  Dienst  dieser  Hestia  TC^vtaplus  war,  ausser  den 
eben  genannten  Arytanen  oder  Stadtobrigkeiten ,  Priesterin- 
jien  anvertraqt^  nnd  zwar  in  Griechenland  auch  wohl  Witt- 
wen  (s.  Platarch.  Vit.  Nanu  cap.  ft},  in  Rom  aber  keoschea 
Jonji^ranen,  die  denn  hier,  im  Romischen  Coltus,  als  Virgmes 
Vettales  besonders  hervortreten,  und  deren  Hauptgeschäft  die 
Unterhaltung  des  ewigen,  nnverlöschlichen  Feuers  war.  Rei 
den  Griechen  heissen  diese  Priesterinnen:  Eoridda^f  JT^nra- 
vei^  oder  Il^vtmvlöeg  (s.  Spanheim  zum  CaUimachus  Hymn.  in 
Cerer.  1S9.> 

Der  Dienst  dieser  Göttin  selber  war  übrigens,  wie  schon 
oben  bemerkt,  in  den  ältesten  Zeiten  sehr  einfach.  Ausser 
dem  Feuer,  das  auf  dem  Heerde  ihr  flammte,  streuete  man 
anfangb'ch  ihr  zuerst  nnd  dann  den  übrigen  Göttern  grüne 
Oräaer  auf  den  Altar  (Theophrastus  beim  Porphyr,  de  Abstin. 
IL  &  p.  IM  Rhoer.).  In  Rom  libirte  man  der  Yesta,  nebst 
Janns  und  den  Laren ,  mit  Wein  (s.  Spanheim  de  Vesta  $.  8. 
p.  070  D.  a.  a.  0.}.  Eben  so  nahm  man  statt  der  Gräser 
später  Weihrauch  (s.  ebendas.  p.  686  E.},  und  endlich  sogar 
schlachtete  man  der  Testa,  wie  den  übrigen  Göttern,  Thiere. 
Dieses  fand  aber  sowohl  bei  den  Griechen  (s.  z.  R.  Aeschyl. 

1)  Cicero  de  hegg.  II.  12  S*  ^^  comqae  Veata  qaasi  foemm  urhis^ 
at  Graeco  nomine  est  nppeUnta  Cquod  nos  propiie  idea  Chraecam  inter- 
preUlnm  nomen  tenemoa)  coapleza  bMj  eicolendae  virgines  praesint  u. 
s.  w.  Und  ebendas,  oap.  8.  %.2X^i  Virgines  Vestales  in  urbe  custodiunto 
ignem  foci  publici  sempitemoDi. 

2)  S.  Aeliani  V.  H.  IV.  6.  uad  dort  des  gelehrten  Perlsonios  Note. 
Attsserdem:  Spanheim  de  Vesta  $.  7.  p.  074.  a.  a.  O.  Mehreres  habe 
JGb  darüber  in  den  Anmerkk.  zu  der  Rede  de  civitate  Atheoar.  p.  54  sq. 
p.  51  aq.  ed.  alter,  zusammengestellt . 
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Agav«  IQKiu)  alg  bei  dm  Römern  statt,  wo  wir  iiwbesondere 
da«;  S^koafoff^r  bemerklieh  machefi ,  das  die  ArvaliiEtclien  Brd- 
4fur  der  Vesto  hrachteiL 

\SvÄ  hier  nögeo  sich  etaige  kurzQ  BemerkangeD  ober  die 
Verehrung  und  den  Dienst  der  Bömüehen  Veüa  aareihen  *). 
Dieselben  Groadgedaaken ,  dieselben  GrandbegrMfe,-  die  ich 
oben  au  Anfang  dieses  Paragraphen  angegeben,  and  die  der 
Perser,  wie  der  Chrieohe,  mit  den  Werte  Vesta  Terband,  wal- 
ten fircilleh  aaeh  hier  vQf,  Ja  sie  treten  hier  fhst  noeb  mehr 
henr sr.  Der  Uriqpning  dieses  Dienstes ,  worfiber  man  mehrere 
Sagen  anzugeben  wnsste,  fällt  ohne  Zweifel  in  die  ältesten 
Zeiten  Ron».  Die  meisten  Angaben  vereinigen  sich  indess 
dakiii ,  dass  Noma  ihn  angeordnet  *}•     Er  erbauete  zuerst 


■•■^i«^i*«***"*i^p*i"*»« 


1)  Ich  k«nii  hier  am  so  karser  seyu,  da  diesem  Gegeaatonde  vai 
m^oreiK  CtelelMrtea  ^gene  AbhiuUlkiDgea  gewidmel  wordea  sind.  Ick 
rechne  hierher  ausser  der  schon  mehrmals  erwähnten  Schrift  des  gelehrt 
ten  Spanheim:  J.  lApHi  Syutagma  de  Vesta  et  Vestalibasj  in  C^raevü 
Thes.  AnCiqq.  Romm.  Tom.  V  p.  619  sqq,  und  die  neulich  in  zwei  H&lf- 
ten  ersdiienene  Abhandlnng  von  Q.  B*  Noehden  in  Che  Classical  /ournal 
Vol.  XV«  p.  123  sqq.  und  p.  257  sqq.  0ie  ffthrt  den  Titel:  Some  Ohser- 
▼atioas  on  the  Worship^of  Veste,  and  the  Hol^  üre  in  Ancient  Ron« 
•vr  with  an  accqnnt  of  tlie  Yestal  Virgins. 

2}  S.  Iiivios  I.  2a  Pliit*  Numa  cap.  11.  Ovid.  Fastor.  Yt  25^ 
Dionysius  von  Halicarnass  (a^Hom,  Anliqq.  II.  65.  pw  125  sq«)  imtersncbt 
die  Meinung  der  Gelehrten.,  welche  die  öffentliche  oder  allgemeine  Ver- 
ehrung der  Vesta  in  Rem ,  so  wie  die  Anordnung  von  Vestalisohen  Jung- 
frauen u.  8.  w. ,  dem  Romulüs  zuschreiben.  Sr  findet  aber  diese  Angabe 
unstatthaft,  indem  Romulus  wohl  in  jeder  der  dreissig  Curien  einen  Heerd 
Umia)  aufgerichtet,  aof  welchem  die  Curlnleo  und  aa  ihrer  SJiitse  der 
Anführer  derselben  geopferti,  nach  Sttte  der  Griechen,  wo  in  den  Prytn^ 
aeen  die  höchsten  Obrigkeiten  der  GcRrneiae  Opfer  bringen.  Alle!»  einen 
aUgemnteen  Tempel  der  Vesta  ixotrop  U^v  t^c  *JS9tktO  habe  er  nicht 
errichtet,  noch  Jungfrauen  xam  Dienste  dieser  Gdttin  bestem.  Dici^ 
gehftrn  viataiehr  dem  Numa  ißa,  der,  ohne  jedoch  damit  den  Dienst  der 
einaelnen  Cwien  absuschaaen ,  suhrst  einen  aUgemmHen  Hnrä  C«o*^ 
nivtmp  fUap  lirrAt^)  zwisdien  dem  Capitollum  und  dem  Paiatinischen  Bü- 
gel, so  wie  Vestalische  Jungfrauen,  letzteres  nach  v&terlicher 
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4jaier  GMm  mm  bMM  wrfiiiebeii  Teiapel^  oiur 
Bit  Pappeln  MMktw  W^eo^teehte  bestehend,  iumI  Ewar 
ia  ravier  Form,  weil  Festa  die  Erde,  diese,  die  Erde,  ahet 
vmd  sqp  ^)%    Atdi  fand  «ieb,  naoh  Qvids  auadiucklieher 


Jim    II  in    'Ji  i'ni'J  >r  i't    ' 


BÜle  »-*  «aw»  f^  mlff  109  «^  Atnhmif  vofiw  —  »Bgeordiiet.  Hier  wird 
•lat  Aar  Meirt  4fr  •tasAiBea  Cvriea  nad  der  de»  gansen  Volkes,  aller 
Cml^,  ^«tor^if4^>  ^In  UK^^rM^Ued,  den  DlQBy^u  sflber  k^v«  eoTpr 
«IK  dfn  Wqrtee  li^  «o^ya,  inaiTNi^L  «M  If^  (n/>^f9iKci  beKelchpet;  p^Vi^n  , 
4elbb,  Jahrbb^  d.  Liter.  1817.  i^r.  7$.  p,  1233.  -^  Ueber  dea  m^sterideen 
Dienst  der  Vesta,  Ton  Aeaeas^  wie  qpan  apnimiQt^  In  Rom  eingeführt^ 
ao  wie  nber  den  Ältesten  Tempel  and  die  Yerehrung  der  Vesta  ebenda- 
aslbsl,  Tergl.  aueh  O.  V.  t.  Bonstetten's  Reise  in  die  classlschen  €to- 
f^eaiilea  Roms,  bearb.  von  K.  O.  Scbelle  (Lelp&ig  1805^)  L  p.  277.  C^etat 
beaerice  lob  kvrsUcb,  dass  Cicero  de  RepnbL  IL  14.  p.  246  ed.  Moser, 
41e  ElnsetKQBg  der  Vmttallnnen  dem  Noma  ansdruokilob  s^nspbrelbt,  und 
Terwelse  nber  diese  religiösen  Blnrlchtangen  nnd  Personen  Torlftuflg  auf 
J.  A.  Ambroseh  de  saoerdotlbas  curlallbus  dl^sert.  and  aof  das  Werk 
▼on  Klansen,  Aeneas  nnd  die  Penaten.  —  Das  VITeitere  onten,  bei  den 
aU-Itatisoben  Religionen.] 

1)  Haoptstellen  hierüber  sind  Festns  s.  t.  p.  460  Daeer.:  „Rotaii- 
Ahm  aedem  Vestae  Numa  Pomplllas  rex  Romanomm  consecrasse  videtnr, 
4«fd  eoi9dem  esa«  tmTomj  «oa  vlta  haniaam  sasteotaretur,  oiedlderit, 
W¥ff^  PiU0e  forma  [ieb  4nde  btor  bei  Andern  angeführt  ai  jrilae.  forw 
aipvil  ^i$mi  nH  Biii  slrnUi  temph»  Dea  eolereinr.^^  Femer  Ovid.  Fast.  VL 
266  iWa*  af^«t  9ievl9^  Ptatarob.  iY.  Nam.  oap.  U.)  weis«  aoeh  von  die- 
ae»  «iW|d«a  Tempel  dar  Veata ,  dea  NaaMk  glalehsa»  sum  SohntKO  dea 
WiwMaoUMtm  Faawa  gebane^,  baauMkA  ab0v,  daaaNnaui  htovbal  alebl 
aeireh)  #a  bestall  d«r  Sr4e,  aJa  wenn  dies»  die  Reoika  s^y  (nf%  ^^  m^ 
'JMiQ  eu^nt),  aaebgeakmi,  als  Tlelmahr  dioi  aes  Weltalla*  la  dessen 
Mtlte^  aMii  ^jrlhagereliober  Ansicht  dar  Slla  des  Feuere  war.  Dieses 
Fe«Bf  M«r  aaaniMi  die  P^rlbagoreer  HesHa  od?r  Monas.  Mebseves  aber 
dtesa  pbaoaopbbiptaa  Aaalehlea  der  l^eata  uaieia.  ¥ei^  aaoli  Idpslna 
dA  Veati^  a,  3i.  p.a3P^.  a.  a.  0.  und  Boxhora  ftuaaait.  Rommbu  XXXL  p.  960 
G.  ebend<af»e^  Vadüeli  aag^  «as  mfik  dMsülko  Phitarchma  in.  earap  h^ 
ifWlmiiiMMea  fMeHa  i4r»ikoa  TVL  4«MMt.  4.8;7:pw7oaap.asa 

%^ifuif  ifuiq  scU  ü%QOffvXfi  mU  /t^ftfto^  hv$  nal  »»lüg  vn    ivlm^»  i09^a 
uuXil9UK 
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V^rsichertuii^,  darm  keine  BUdsiuIe  der  GMtin,  sendern  blos 
ein  Altar,  auf  welchem  das  heilige  Feuer  brannte.  Es  ver^ 
trat  demnach  hier  die  reme  Flamme  die  Stelle  des  Götterbil- 
des *}.  Der  Zugang  in  das  Innere  des  Tempels  war  jedem 
Manne  untersagt.  Servius  TulUus  erweiterte  den  Dienst  der 
Yesta,  und  vermehrte  auch  die  Zahl  der  von  Numa  za  dem- 
selben angeordneten  und  bestellten  Vestalischen  Jungfrauen, 
der  Yirgines  Vestales '}.  Sie  sollten  über  das  heiUge  Feuer 
wachen,  welches  stets,  bei  Tage  wie  bei  Nacht,  unterhalten 
werden  musste ,  und  dessen  Verlöschen  für  eine  schwere  Vor- 
bedeutung, für  ein  Zeichen  des  Untergangs  der  Stadt  (a^pa- 
piOfiov  xijq  Ttokeaig  a^fieiov)^  wie  Dionya  II.  p.  128. 6.  sagt  '3, 
genommen  ward.  Dafür  wurde  dann  die  Vestalin  durch  eine 
■  I 

1)  S.  Oyid.  Fast.  VI.  295. 

Esse  diu  stultus  Vestae  simolacra  putavi: 
Mos  didici  curvo  nulla  sabesse  tholo. 
Ignis  inexstlncttts  templo  celatur  In  iUo 
Eflagiem  naUam  Vesta  nee  ignis  haben t. 
Man  sehe  jedoch  Gierig  zu  dieser  Stelle  p.  337. 

2)  Ueber  die  Virgine»  V€*täU$  s.  Platarch.  Nnm.  cap.  9.  10.  11. 
Dionysitts  Haue.  II.  65.  Gellias  Noett.  Att.  L  12.  Was  ihre  Amahl, 
Wahl,  Insignien,  ihre  Geschäfte,  Vorrechte  n.  s.  w.  betrefft ,  so  bat^Llp- 
sius  a.  a.  0.  p.  634  sqq.  hinreichend  hierüber  geredet.  Sie  wurden  an- 
fiings,  als  alle  sacerdotia  Eigenthum  der  Patrider  waren,  nur  ans  den 
Patricischen  Geschlechtem  genonmen.  Eine  lex  Papia  verfügte  nachher, 
dass  nach  dem  Gutbeflnden  die  Vestalfauien  aus  dem  Volke  gewShlt  wur- 
den (e  populo  legerentur),  d.  h.  aus  dem  gannen  Volke,  die  Plebcfjer 
mit  inbegriffen.  Man  kann  annehmen ,  und  weiss  ans  einer  <SleUe  des 
Dio  Cassius  (IV.  p.  563.),  dass  die  Patrlder  ohnehin  laSxSM  gern  ihre 
Töchter  zu  dem  strengen  Dienst  und  dem  freudenlosen  Dase3m  dieses 
Standes  verdammt  wissen  woUten.  Vergl.  auch  Sneton.  August.  31.  und 
s.  überhaupt  den  Heineccius  ad  legem  Jul.  et  Pap.  Popp.  p.'4— 8.  -« 
Ausser  den  Vestalischen  Jungfrauen  hatten  auch  die  ArvälUehei^  Brüdtr 
einen  eigenen  Dienst  der  Vesta,  bei  welchem  da«  0chaafopfpr  ehige- 
fuhrt  war. 

3)  Vergl.  auch  Livius  XXVIU.  caji>.  11. 
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liebe  Zätlxligühg  gestraft.  Sie  erhielt'  nimlieh  Sehlige, 
an  eineiii  abgdegenen  Orte,  und  zwar  vom  Pointifex 
Maximiis ,  weldier  iiberhaiqit  die  guaio  Oberaufmeht  über  die 
Vestalisclieii  JvogfirMen^  so  wie  ober  den  Dienst  der  Vesfa 
hatte  '> 

NSehst  dieser  Sorge  fSr  die  Unterhaltung  des  Feuers, 
womit  das  Crebot  einer  strengen  Keuschheit  *}  verbunden  war, 

1)  Ueber  diesen  Punkt  giebt  J.  A.  ^osius  äe  Pontifice  Maximo  vet. 
Rom.  Gap.  rv.  %,  3.  in  Graerli  Thei .  Antlqq.  Romm.  Tom.  V.  p.  249  sqq. 
Ae  meisten  SteUen  der  Alten  an.  -^  Ueber  die  Bestrafung  der  Testa- 
linnen  bei  Ünterlaasiing  des  Feners  sehe  man  DIonys.  wkh  n.  p.  127.  40. 
und  I<lpstM  de  Vestn:  oap«  8.  p«  638.  a*  «•  0.  Derselbe  Gelehrte  bemerkt 
nock  weiter,  dass  diese  Ziohtigang  der  Vestalin.  mit  dem  JPIngmm  sonst 
nur  bei  Sdaven  üblich  gewesen  ^  dass  sie  demnach  hdchat  schimpflich  und 
erniedrigend  war.  Festus  s.  y.  p.  178  ed.  Dacer.  sagifc:  Ignis  Vestae  si 
qnando  iDterstinctns  esset  ^  Tirgines  verberibus  afficiebantur  a  Pontiüce, 

2)  Der  Grund  dieses  Gebotes  war,  wie  Plutarch  i\,  Num.  9.)  an- 
giebt,  entweder  der,  well  das  reine,  unverdorbene  VITeseu  des  Feners 
auch  anbefleckte,  reine  Körper  xu  seinem  Dienste  erforderte  —  eine 
Aosicfat,  die  mit  Plutarchus  Dionjsius  und  Andere  theilten;  oder  weil 
das  Feuer,  wie  die  Jungfrauschaft,  unfruchtbar  aej  —  „tlve  cS«  ntt^aqav 

(sc.  voviVbv/ia)  awfiaaw,  tSht  %6  ana^jtop  ual  uyopop  vi}  na^&tpCtf  ov^owcfotüfi- 
%oq.^  Denn  in  Griechenland,  in  Delphi  und  Athen,  haben  keine  Jung- 
frauen ,  sondern  Wittwen  die*  Sorge  für  das  ewige  Fener.  SoUte  sieh 
der  Fäll  ereijgnen«  dass  das  Feuer  ausgehet,  so. könne  man  ein  neue» 
nur  dadurch  machen,  dass  man  es  an  einem  reinen  und  unbefleckten 
Funken  von  der  Sonne  anzünde  (vergl.  Festus  s.  v.  Ignis  Vestae  und 
dort  ae  Note  p.  178  od*  Dacer.).  Auch  Ovidius  Fast.  VI.  284  sqq.  giebt 
einen  dopp<9tett  Grund  an,  den,  dass  Vesta  stets  Jungfrau  geblieben^ 
und  darum  auch  Jungftunen  zu  Ihrem  Dienste  verlange;  der  andere  ist 
der  Ton  Plutarch  und,  wie  Gierig  bemerkt,  auch  von  Lactant.  Inst.  I. 
12.  5.  angelilirte  von  der  Uaftvchtbarkeit  des  Feuers,  aus  welchem 
Btehts  entstellt,  sondera  welches  im  GegentheU  Alles,  was  sich  Ihm 
■ihert,  veraehrt.  Endlick  gehört  hleriier  noch  die  Clceronianische  SteUe 
de  Legg«  n.  12:  „Cumque  Veata  q^l  fooum  urbis  *—  eomplexa  sit,  el 
colendae  Tirgines  praesint,   ut  advigUetur  fticilius  ad  oustodiam  igitis  et. 
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masstra  sie  häufig  Opfer  bringen  9  und  sonsüj^e  hierauf  sieh 
besielietide  Geschäfte  verriehten ,  in  wtlehen  Haadlongea  denn 
viele  Vasen  und  Münzen  sie  ulis  nb^tai.  Lipsitis  ai  a«  0. 
cap.  10.  p.  0i8.  hat  mehrere  der  letaleren  lAbilddn  lasseiL 
80  wurde  auch  in  den  Ältesten  Tempeln  der  Vesta  did  Bred 
bereitet.  Eine  Stelle  des  Suidas  scheint  insbesondere  anzu- 
deuten, dass  Numa  den  Vestalinnen  auch  die  Sörgcf  für  das 
Wasser  übergab  ^).  Endlich  lag  in  dem  Tempel  der  Vesta 
noch  das  Palladium,  das  Unterpfand  des  Reiches,  verbunden, 
wie  es  scheint,  mit  eineh  mysteriösen  Dienste,  unter  d^ 
Obhut  dieser  jungfraulichen  Priesterinnen '}.  In  so  weit  war 
die  Göttin  SMrmgaUim,  und  so  werden  Tatto  und  Vnke  ver- 
wandte Begriffe  (vergl.  oben  zu  Anfang  dieies  Ab^ehnitt^^ 
Das  Fest  dieser  Göttin  wuMe  im  Jfnüi  gefeiert.  Es  war 
mit  einer  Processlon  verbunden,  bei  welcher  der  Esel  (sonst 
das  Thier  der  Cybele)  vorkommt ,  der  freilich  der  Vesta  einst 
durch  sein  Schreien  einen  grossen  Dienst  erwiesen  hatte  (s. 
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sentiant  mfüiete«  hi  trättn'a  föminainift  ömnem  castitütem  peti.^  [S.  jetst 
ed.  Mo^M  p.  250  •—'!i5^  mit  dön  Anmerkungen.  Verletzung  d6r  jung- 
frftulklfei  Kiitltnshlieitr  tC'urde  mit  d^m  Tode,  oiid  Kwar  durch  Lebendig - 
Segmtreif  j  VestiM;.  Befsplele  ttei  XiUUiU  ti.  Vi*  Ixtl.  57.  Dloftyslds  Hai. 
VHIi  89.  d.  A.,  Hro  an^er  A Weiötiuii^en  Ifa  <feA  ATAmen  vorkommen.  Kei- 
nen flameik  nennt  bei  Erwähnung  des  ersten  Falls  Dto  Cässius  Ou  ^en 
neuen  Itxeerpten,  lA  SCriptorr.  fett.  Aot.  collect.  Vatic.  ed.  Aiig.  Blai 
Vol.  tl.  p.  5290  —  (itav  %w  latwiwf  ittaxa  %a  nargta  (d*  h.  molre  Ibäiorufli, 
trfe  denn  Llviu*^  sligt:  „ut  mos  est'<)  Imaav  »aroqvvrovaw  xtk,  n&mlich 
imr  Jatrr  der  Stadt  175.3 

1)  jßNov/ia^  vuq  'JEffTMxdac  nuq^ivov^  tov  vv^q  mal  vdttvof  vif«  kußi-' 
ItMv  fx*^  n^v^ey^.''  Lipslus  a.  a.  O.  p.  644.  hat  diese  SteUe  sn  erlftn- 
tem  gesucht. 

9)  S.  das  mherb  mtetf  Ml  der  fHölerviit  Anssd»  lltttat^  Ttt« 
Camili  20.  Tcrgl«  man  noch  dM  Ditfliymtf  ASti^«.  iMMm«  Hh  SS,  dS#  dM 
Totsiftiedenen  Sagen  über  dieses  PaÜadliim  int  diftn  mjiMfi9tetk  DleMI 
angieüi.  Die  Sache  selber^  weil  4fe  «la*  JtjMeflcn)  wAf  ^  ArSttl«ge% 
IriUt  der  ÜTMune  Mama  für  frevtflhiMlt 
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Joh.  Lydos  äe  mengs.  p.  191.  p.  SM  ed.  RSth.  Ovid.  i^ast 
VLUl-ai8L) 

Die  Identitit  mncher  dieser  eben  entwiekeiten  Begrilßi 
mä  denen  von  andern  weibliehen  Gottheiten  ^  als  Ote^  Rhea^ 
€ybele,  Diana,  Cerea^  Proserpina,  liegt  vor  Aogen«  Wie 
diese  Gottheiten «  so  heisst  auch  Vesta  vorsugswem  Mutier, 
Mmier  (s.  oben}^  Danua  darf  es  uns  nicht  aafiUlen,  eine 
J^fiijTfif  'Eatiovx^^  au  finden ,  nnd  eine  IVoserpina  nnler  dem 
Namen  x^opht  ^EerUij  bei  Sopbocles  Oed.  Co!«  178Y.  Die 
Verwandtschaft,  so  wie  die  Verschiedenheit  der  beiden  Feoer*- 
gottinnen  Bfanerva  md  Vesta  wird  weiter  unten  berioksiek* 
tfgt  werden.  Auf  eine  Verglekhang  d^s  Vestadienstes  in 
Rom  mit  der  Verehrung  des  Mtthras  in  Persien  kann  uns  die 
Stelle  des  Job.  Lydoa  de  menss.  p.  47.  p.  ISS^IS«  Roth, 
'fuhren ,  die  ich  oben  im  I.  Th.  p*  S70  Star  Ausg*  mitgetheilt. 

Fragen  wir  endlich  noch  nach  der  mgakehmt  und  phüo- 
mtphhchen  Ansicht  dieser  Gottheit,  so  war  sie  da^u  vorzöglich 
geeignet,  da  sie,  wie  bemerkt,  in  dem  Mythus  und  Volks- 
dienste sehr  wenig  hervortrat  Der  Orphiker  (VLymn.  84.  [83.]) 
giebt  ihr  das  mittlere  Haus  im  ewigen ,  grossesten  Feuer,  und 
i^richt  von  ihrer  läuternden  Flamme  in  Bezog  auf  Mysterien* 
Aeiinlich  seheinen  einige  Pythagoreer  sie  genonunen  zu  haben, 
wie  aus  den  Dogmen  des  Philolaos  bei  Phifarch  (placit  philos« 
IIL  11.  vergl.  Boeckh's  Philolaos  p.  91  f.}  erheHet,  wo  das 
mittlere  Feuer  rov  Ttaprog  iarla  ist.  Andere  nannten  die 
JBrde  Hestia  (Tim.  Locr.  p.  97  D.}.  Es  entsteht  daher  die 
Frage ,  wie  sich  dieser  Begriff  zu  dem  des  CetUralfeuers,  oder 
der  Weliseele,  wofiSr  Manche  die  Platonische  Hestia  erklarten, 
verhalte  ?  Die  Hauptstelle  im  Phädrus  desselben  (p»  S4A*  p.  251 
Heind.}  gab  nämlich  allen  nachherigen  Philosophen  zu  vielen 
Fragten  über  diese  Hestia  Antass,  die  dort  „in  der  Götter 
Hause  allein  bleibt^^  (s.  Ast  zu  dieser  Stelle  p.  2Ö7.  des  Com- 
mentars  >).    Die  Grundbegriffe  dieser  Gottheit  selbst,  wie  sie 

1)    Nach  Plttlarckot   (TU.  Nttn.   ca^  lt.)   ounnteB  dte  Pytha^reer 
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fortdauernd  ziemlich  allgeittein  gedacht  wurde,  ihre  Verwandt^ 
Schaft  mit  Ceres,  Cybele,  Rhea  u;  s.  w.,  und  die  Art  ihrer 
Verehrung  gaben  den  Philosophen  reichen  Stoff  zu  Theorien 
über  dieses  Wesen*  Viele  davon  sind  in  der  That  nur  Ex^^ 
Positionen  von  dem,  was  ein  frommer  Grieche  uiid  Römer 
dunkel  ahnete.  Man  lese  z.  B.  die  Stelle  des  Jöh.  Lydos 
(jp.  47.  p.  ISS  sqq.  Roth.}  9  wo  er  von  der  gottesdienstlichen 
Bedeutung  verschiedener  Farben  spricht,  und  des  Lauchgron 
gedenkt,  und  dabd  von  Vesta  und  Mithras  i'edet.  In  einem 
sehr  hohen  Sinne  nahmen  Platonische  Philosophen  die  Hestia, 
und  wem  Einige  sie  mit  der  Ceres  identificirten ,  so  stellte 
Plotinus  (IV.  4.  p.  419.  p.  719  ed.  Oxon.}  in  seiner  Theorie  vom 


das  Feuer,  das  in  den  Mittelpunkt  ^  nicht  sowohl  der  Erde,  welche 
Einige  als  'EarCa  nahmen  9  als  vielmehr  —  des  Weltalls  gesetzt  sey, 
'Eatia  und  Monas.  Denn  die  Erde,  die  weder  unbeweglich ,  noch  in 
der  Mitte  des  Umschwungs  iiv  ftia^  %ijq  mgupoQaO  sey,  sondern  rings  um 
das  Feuer  schwebe,  gehöre  weder  su  den  geehrtesten  (töw  v*fti6ndtmv)j 
noch  SU  den  ersten  TheUen  der  VTelt.  Auch  Plato,  setit  Plutarchus 
hinzu ,  soU  im  Alter  dieselbe  Meinung  von  der  Erde  gehabt  haben.  Es 
sey  dieselbe  n&mlich  in  einen  andern  Platz  gesteUt,  weil  der  mittlere 
und  baupts&chllchere  (ti}*  fiiattp  ««l  nvQuava'npO  einem  andern  mächtigeren 
(«^£^«Toi^O  zukomme,  üeber  die  höhere  Ansicht  der  Pythagoreer  und 
Platoniker  von  der  Vesta  g.  1«.  17.  p.  687.  a.  a.  O.,  der  auch  den  Gread 
auszumitteln  sucht,  wi^rum  man  bei  vielen  alten  SchriftsteUern  die -Vesta 
bald  als  Feuer,  bald  als  Erde  genommen  finde.     So  sagt  Ovidius  Fast. 

VI.  267: 

Vesta  eadem  est,  quae  terra  — 

und  ebendaselbst  vs.  460: 

^-  et  Tellus  Vestaque  numen  idem  est. 

Bagagen  vs.  291: 

Nee  tu  alind  Veftam,  quam  vivatn  intellige  fiammam» 

Auch  Euripides  in  den  Fr.  178.  sagt: 

JoZä  f^ftQ*  'JSaxia  94  o*  ol  ao^o* 

IMe  Meinung  des  Dionysins  habe  ich  schon  oben  berührt,  Cund  in  den 
Annott.  in  Plotinum  1.  1.  Vol.  HI.  ^  230  sq.  die  Lehrsätze  der  Philoso- 
phen von  der  Vesta  and  von  der  Ceres  genauer  erörtert.] 


JLeben  der  Erde  d«n  neaen  Satz  auf:  Uestia  sey  die  Intelli- 
gens,  der  Oeüi  (vovg)  der  Erde,  Demeter  aber  die  Erdteeie. 
Ucber  diese  Ansicht  erklärt  sieh  Procius  (^ad.  Plat.  Tim. 
p«  280*  'EoTi'a  x^opla)^  ond  tragt  dort  seine  eigene  Theorie 
vor  (vergL  dessen  Erläuterung  der  obigen  Stelle  des  Plato 
p.  S89,  womit  nun  noch  der  neulich  edirte  Hermias  p.  188  sqq. 
zu  verbinden  ist). 

Derselbe  Procius  im  Commentar  zu  Plato's  Cratylus 
^p,  88  sq«  ed.  Boisaoiiad.}  verbreitet  sich  über  die  Vesta  fol« 
gendermassen :  Hestia  und .  Here ,  sagt  er ,  sind  die  beiden 
gemeinsamen  Elemente  für  die  schaffenden  Ursachen.  Denn 
Hestia  giebt  aus  sich  das  feste  Beharren  und  den  festen  Sitz 
in  sich 9  das  unauflösbare  Wesen;  Here  theilt  ihnen  mit  die 
hervortretende  Neigung  und  die  Vervielfältigung  zum  Secun- 
ddren,  sie,  die  lebenspendende  Quelle  für  Alles  und  die  Mut** 
ter  der  zeugenden  Kräfte.  Darum  wird  sie  auch  vermählt 
mit  dem  Weltschöpfer  Zefas,  und  erzeugt  durch  ihre  Theil- 
nahme  mutterlich  (ßt/r^ixvSq)^  was  jener  väterlich  (zaTQixdSg). 
Uestia  aber,  bei  sich  beharrend,  bewahrt  eine  unbefleckte 
Jnngfrauschaft ,  sie ,  welche  für  alle  Wesen  die  Ursache  ihrer 
Selbstständigkeit  enthält  (ravTortjTog  ahia  ovaa  rtäaiv). 
Eine  jede  der  beiden  aber  besitzt  ausser  ihrer  eigenen  Voll- 
kommenheit auch  die  Kraft  der  andern ,  vermöge  der  Gemein- 
schaft, und  in  so  fern  leiten  Einige  den  Namen  Hestia  ab 
von  dem  Heerde  (ri^v  'Eot/up  cot 6  rfjq  sariaQ  Mn^tja^ai  tpa- 
clv)^  wobei  sie  auf  das  eigene  oder  eigenthumlicbe  Wesen 
der  Göttin  sehen ,  Andere  von  oier/a,  demStosse,  weil  sie  die 
Ursache  des  Stossens  ist  (ciotapy  ciaecog  olaav,  alxiav  cf. 
Plalo  CratyL  p.  61  Heind.^ ,  und  sehen  auf  die  Leben  erzeu- 
gende und  bewegende  Kraft,  die  ihr  von  der  Here  zukommt. 
Denn  Alles  in  Allem  ist  das  Göttliche,  und  besonders  hat  das 
elementarisch  Gemeinsame  an  einander  Theil  und  besteht 
eins  im  andern.  'Mithin  hat  eine  jede  sowohl  der  weit  bauen- 
den als  der  Leben  zeugenden  Ordnungen  ihre  Idee  selbst, 
was  sie  an  sich  ist,  von  der  Hestia  durch  Mittheilung  empfan- 
Creuxer^i  deutsclie  Stiuriftea.    III.  2.  *  20 


gen.    Am  Himmel  haben  die  Kreise  der  Planeten  das  so  und 
so  (ihre  Bahn  und  Grunze}  aus  ihr,  und  die  Pole  und  die 
Centra  haben  das  ruhige  Beharren  von  ihr  empfangen.  — 
Hestia  ist  also  nieht  das  Wesen,  sondern  der  aUeintge ,  feste 
Sit%  des  Wesens  in  sich  (^i;  'Earia  ov  tfjv  ovolav  dtjkot^   atJ^^d 
xijv  fÄOpijv  xal  ovadBQuv  iögvoiv  iv  iavry  ri}g  ovata(;^  u.  s.  w. 
Die  Kunstvorstellungen  der  Yesta  geben  viele  Schwie- 
rigkeit wegen  der  häufigen  Terwechseinng  mit  Bildern  von 
Testalinnen  u/s.  w.     Vesta  erseheint  mit  dem  Scepter  aaf 
dem  Capitolinischen  Puteal,  bei  Winekelmann  Monnmm.  nr.  6; 
mit  verschleiertem  Hinterkopf  und  mit  dem  Scepter  auf  dem 
Relief  in  der  Villa  Albani  (|bei  Winckelmann  a.  a.  0*  nr.  6. 
und  besser  bei  Zoega  Bassiril*  nr.  101.};  gleichfalls  mit  dem 
Scepter ,  der  sich  oben  kreuzförmig  endigt  9  auf  dem  Candela- 
berfusse  in  der  Villa  Borghese  (n,  unsere  Tafel  IV.  nr.  S.  die 
letzte  Figur,  zweit.  Ausg.}.  —  Man  hatte  früher  (durch  jene 
Stelle  des  Ovid  Fast.   VI.  295  sq.  >},  dass  im  Tempel  der 
Vesta  die  rein^  Flamme  die  Stelle  des  Götterbildes  vertrete} 
sich  veranlasst  gefunden  zu  bezweifeln,  ob  es  denn  wirklich 
Bilder  der  Vesta  in  Rom  und  in  Griechenland  gegeben.  Span- 
heim ($.  12  sq.}  hat  dagegen  zu  zeigen  gesucht,  dass  zu 
Rom  im  Tempel  der  Vesta  allerdings  blos  der  Altar,  mit  dem 
ewigen  Feuer  sichtbar  gewesen,  im  innersten  blos  den  Ve- 
stalinnen  zugänglichen  Heiiigthume  (^Penus  genannt}  sey  jedoch 
ihr  Bild  neben  dem  der  übrigen  Penaten  aufgestellt  gewesen'}. 

1)  S.  Gierig  zu  dieser  Stelle  p.  337.  Er  scheint  anzunehmen,  dass 
weder  zu  Rom  im  Tempel  der  Vesta  irgend  ein  Bild  derselben  gestan- 
den, noch  in  den  Griechischen  Tempeln ,  nach  der  aach  von  Andern 
desshalb  angeführten  Stelle  des  Pausanias  Corinth.  (II.)  36.  (.2:  nu^l^ 
&ov0i  Sh  i^  %6  v^q  'Eoriaqp  uyuX/ta  fi4v  ta%ip  ov^Vf  ßvfioq  dA»  nal  in'  avtov 
&vovaw  ^EfnUf,  Allein  ausser  dem  Tempel  ^  setzt  er  hinzu  9  sey  ihr  Rild 
auf  mannichfache  Weise  dargestellt  worden.  Uebrigens  widerspricht 
hier  Ovid  sich  selber,  in  so  fern  er  nämlich  Fast.  111.  45.  von  einem 
^ySimulacrum  Vestae^^  redet. 

2)  [Dass  es  in  Griechischen  Tempeln  IHldnisse  der  Bestia  gegeben, 


« 

beseligt  unter  Ämtern  Pansanlas,  b.  B.  I.  18.  S  eic.  Wenn  Porphyrtui 
(ap.  Boaeb.  P.  B.  IIL  p.  109.)  von  einem  Bilde  deraelben  als  einer  Fraa 
mit  berv erhängender  Bmst  in  Bezug  auf  ihre  BefruchtungakrafI  («a^*  o 
di  yovifioq  ^  Supafn^f  atutaipovaw  aiirriv  /i/raMog  tX6n  ngofutifTOV,  Spanhem. 
de  Vesta  p.  685.)  redet,  so  mag  er  ein  mysteriöses  Vesta-Bild  dabei 
▼or  Augen  gehabt  haben.  Uebllch  war  diese  Darstellung  nicht.  ^^Die 
Gestalt  dieser  Ck^tttn,  sagt  K.  O.  Maller  C^  Handb.  d.  A.  S.  565.  2ter 
Ausg.),  welche  auch  vonugliche  Künstlet,  bildeten ,  ist  die  einer  Fran  in 
matroaalem  Costumy  doch  ohne  den  Charakter  der  MüttertichkeUj  ruhig 
stehend  oder  thronend,  von  breiten  kxaftigen  Formen  und  einem  ernsten 
Ausdrucke  in  den  klaren  und  einflichen  Gesichtszügen.^  —  Auf  der  Schale 
des  Sosias  (in  den  Moiumenti  ined«  dell'  Instit.  archeol.  tav.  24.  25.) 
erscheint  sie  rerschleiert  (vergl.  Müller  a.  a.  O.  Anmerk.  2.).  Ueber 
ihre  Abbildung  auf  Bömlschen  Familien*  und  Kaiser -Münzen  spricht 
Meglüa  (Distrib.  aumm.  fiamm.  Komm.,  p.  43  aq.),  und  in  der  Angabe 
unaerer  Abbildangeii  werden  wir  darauf  aurückkommen.] 
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%.   10. 
PaUa§^Athene  >—  Minerva. 

Griechisehe  Schriftsteller  htmgen  diese  Gottheit  mit  den 
^gebildetsten  Religionen  des  Morgenlandes  in  Verbindang.  Sie 
nennen  die  Minerva  bei  den  tiefsinnigsten  Sfitzen  Aegyptischer 
Priesterlehre  (s.  oben  im  2.  Th.}  und  bei  den  Weihen ,  die  der 
Persische  König  mit  dem  Antritt  seiner  Regierung  empfing 
6.  I.  p.  229.  II.  p.  28S  und  IIl.  p.  6.  Ster  Ausg.}. 

Auf  diese  Vorstellungen  werden  wir  zurückkommen  müs- 
sen. Hier  aber,  wo  wir  erst  zu  zeigen  versuchen,  wie  diese 
Göttin  zu  so  hoher  Wurde  gelangt,  werden  wir  von  andern 
Punkten  auf  dem  Gebiete  der  alten  Religionen  auszugehen 
haben.  Auch  sie,  die  hohe  Göttin,  verleugnet  in  ihrem  Ur- 
sprünge nicht  die  natürlichen  Elemente  de)*  Ältesten  Culte. 
An  den  Wassern  gehen  die  ältesten  Spuren'von  ihr.  Ehe 
sie  zur  Herrschaft  der  Stadt  gelangt,  die  von  ihr  den  Namen 
trägt,  muss  sie  mit  dem  Wassergotte  Poseidon  streiten,  nnd 
das  Erechtheum  zu  Athen  stellt  eben  sowohl  ein  Meer  als 
einen  Oelbaum  auf,  als  die  Zeugen  dieses  alten'  Streites.  In 
dem  heiligen  Hause  des  aus  der  Erde  gebarnen  Erechtheas 
sind  diese  Zeugnisse  verewigt,  zugleich  die  Vorbilder  von 
der  Bestimmung  der  Stadt,  deren  Besitzerin  Athene  ist '}.  — 

1)  Herodot.  VIIT.  55.  fax^  iv  ry-aM^onoh  xavrt]  ^Egt^O^jo^  %ov  yfiyi" 
¥ioq  Uyofiivov  ilva^  ^0^9   h  t^  ikairi  xe  nal  &üXuaau  tfvt»     Daraaf  die 

Erwähnung  des  Streites.    Vergl.  Pausan.  I.  27.  und  Dionjs.  Hai.  AnUqq. 
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So  knadigt  nch  Minerva  gleich  als  ^e  Krie^iebende  (^skono^ 
kßfiog)  an.  Darum  wird  sie  auch  ^rne  mit  Ifaurs  zusammen* 
gestellt  9  and  mit  Ynlcanns  theiit  sie  die  Bestrebnogen  in  den 
Künsten  *}.  Aber  bis  ihr  die  Künste  gelingen ,  bis  sie  m'cht 
blos  die  Kriegliebeade,  sondern  auch  die  Weisheithebende 
(^gnk6^oq>o^')  heissen  kann  —  müssen  erst  die  alten  Kriege 
beendigt  seyn,  die  sie,  mit  Himmel  und  Feuer  im  Bunde,  ge- 
gen die  Madite  des  feuditen  und  dunkden  Abgrunds  zu  fäh- 
reh  hat  Libyen,  Asien  und  Europa,  alle  drei  Theile  der 
alten  Welt,  haben  Zeugnisse  von  diesen  elementarisehen 
KImpfen  und  8iegen  der  Göttin  au&uweisen.  Mit  Wachen 
und  Wehren  beginnt  ihre  Geschiehte.  Die  Libyer  melden, 
^Atfaenfia  sey  des  Poseidon  Tochter  und  des  Sees  Triton. 
Sie  aber,  enträstet  wegen  etwas  über  ihren  Vater,  habe  sich 
dem  Zeus  zugewendete^  (Uerodot  IV.  180.}.  —  Unmuth  kon«- 
^gt  diese  GMtheit  an,  und  die  Libyschen  Frauen  haben  bei' 
ihrem  Dienste  die  Gesangweise  der  Klagelfeder  meret  ange- 
stimmt, die  man  zu  Troja  und  Athen  bei  den  Festen  der  Mi- 
nerva hdrt  ^y  Auch  die  Bekleidung  der  Minervenbilder  und 
die  sehreckende  Aegis  mtt  den  daran  hangenden  Trotteln 
rühren  von  den  rothgelBrbten  Ziegenfeiten  her,  womit  (die 
Libyerinnen  sich  selber  nmhällen  *}.  —  Wie  nun  Ziege  und 
Böcklein  und  Klagegeschrei  auf  natürliche  Dinge,  auf  Sturm 
^md  Wetterwolken  sich  beziehen ,  will  ich  hier  nur  mit  Einem 
Worte  andeuten,  da  ich  in  andern  Capiteln  dieses  Werks 
davon  ansfinhrlicher  rede.    Jetzt  sehen  wir  uns  vorerst  im 

Ubrr«  deperdd.  XIV.  4.  p.  44  ed.  prioc.  Mediöl.,  der  die  Herodoieische 
Stelle  eopirt  hat    Vergl.  aneh  Prodi  Hjmn.  Sn  Minerv.  vs.  21. 

1)  Procius  in  l>latoliis  Cratylpniy  xur  Stelle  p.  79  Heind.  £8.  Ex 
Proeli  Scholl,  io  CratjK  p.  117  sq.  ed.  Boissonad.J 

2)  Herodot.  IV.  189.  vgl.  Blas  VI.  dOt.  ai  S*  okoXvyfj  naaai,  'A&ijvt; 
;t<1co<  wiüxWf  vergl.  vs.  301.  und  Aristopb.  Aves  V9.  222.  und  Matthiae 
ad  Hynn.  Homer.  AninadTv^  p.  157. 

3)  Herodot.  IV.  89.  vergl.  nU  Heinrich  ad  Uesiod.  Seat.  Uercul. 
▼«.  22S. 
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Gesehichtlichen  dieser  Libyschen  Religionen  um.  „An  dem 
^jährlicheo  Feste  der  Athenia,  erzahlt  Herodotus  ')^  treten 
ihre  (der  Libyschen  Auseer}  Jungfrauen  in  zwei  Haufen,  und 
kämpfen  gegen  einander  mit  £lteinen  und  Kndtteln ,  sagend, 
sie  verrichteten  der  einheimischen  Göttin^  die  wir  Athenüa 
nennen,  die  altväterliche»  Gebrauche«  Und  die  Jungfrauen, 
die  an  den  Wunden  sterben,  nennen  sie  falsche  Jungfrauen. 
Ehe  sie  aber  aus  einander  gehen  vom  Streite,  thun  sie  also: 
gemeinsam  schmucken  sie  diejenige  Jungfrau ,  die  sich  Jedes- 
mal am  rühmlichsten  gezeigt,  mit  einem  Corinthischen  Helm 
und  mit  voller  Hellenischer  Waffenrfistung  aus,  setzen  sie 
auf  einen  Wagen,  und  fähren  sie  rings  um  den  See  her«^ 
Darauf  folgt  die  Termuthung,  dass  sie  sich  früher  Aegypti- 
scher  Waffiewustung  bedient  haben ,  und  die  obige  Genealogie 
von  der  Tritonischen  AthenJa  (s.  vorher);  womit  wir  noch 
die  Notiz  des  GeschichtscKreibers  verbinden  (IV.  189.} ,  dass 
die  Griechen  die  Kunst,  vier  Pferde  zusammen  zu  spannen, 
von  den  Libyern  gelernt  haben.  Mögen  jene  Walfeii  nun  vor- 
her Aegyptisch  gewesen  seyn  oder  nicht  —  ungesucfat  stellen 
sich  uns  hierbei  Aegyptische  GebrSuche  von  Sais  vor  Augen^ 
„Es  ist  auch,  erzählte  derselbe  Geschichtschreiber  (ILltO.), 
die  Grabstätte  von  einem,  den  ich  mit  Namen  zu  nennen  bei 
dieser  Gelegenheit  Scheu  trage,  zu  Sa£s  in  dem  HeUigthume 
der  Jtthenäa,  hinter  dem  Tempel,  immer  dicht  an  der  ganzen^ 
Wand  der  Aihenäa  entlang*  Und  in  dem  heiligen  Bezirke 
stehen  grosse  SpU%8mlen  (^ößekoC)  van  Stein,  und  daran  stösst 
ein  See,  verziert  mit  einer  steinernen  Einfassung,  und  wohl 
ausgearbeitet  im  Kreise  (iv  xM^tp) ,  und ,  meines  Bedünkens, 
so  gross  wie  der  auf  Delos ,  der  da  heisst  der  kreisförmige.^^ 
Darauf  l£sst  er  die  Nachricht  \(^  den  nächtlichen  Mysterien 
daselbst  folgen,  ingleichen  von  den  Thesmophorien  der  Ceres 
und  von  den  Töchtern  des  Danaus  ^  die  sie  mit  nach  Grie- 


1)  IV.   180.    tveri^I.    II.    170.   mit   dou  Anmerkk.  Vol.  If    |>.  593  sqq. 
014  sqq.  ed.  BHeht*  et  Cr.] 


cbenland  gebracht  haben.  Wir  werden  dieselben  Danaiden 
im  Vetfolg  auf  der  Insel  Rhodos  ein  Gnadenbiid  der  Athene 
weihen  sehen. 

BKcken  wir  nan  auf.  den  Kampf  und  die  Kensdhheitsprobe 
der  Libysehen  Jun^raoen  ^räek,  so  sind  uns  diese  Dinge 
in  so  weit  nicht  fremd,  als  wir  in  den  Gebräuchen  der  Ama- 
au^nen  die  Begrtflb  von  jongfränlicher  Enthaltsamkeit  mit  der 
StreitlHirkeit  schon  anschaoKch  verbunden  gesehen  haben, 
und  äwar  beides  im  Diemie  Itmarischer  und  solariaeher  Reiigta- 
-uen.  Hier  und  dort:  Scheu  vor  den  Männern,  Kampf  und 
Streä  in  gemessenen  Perioden,  nach  Sonnenomiäufen  und 
Mottdscyden.  Zur  gesetzten  Zeit  werden  Kfimpfe  bestanden 
and  WalTentünse.  Alsdann  ertönet  das  helle  Geschrei  (^oko- 
Xvy^i  8.  oben}  der  Jungfrauen.  Auch  Flöten  lassen  sich  hö« 
ren.  aus  dem  Holze  des  Lotus  oder  aus  den  Knochenröhren 
der  Libyschen  Gazelle  geschnitzt ').  Das  war  noch  die  Li- 
bysche Pallas,  die  die  Flöte  erfunden  haben  sollte  Csie  ward 
in  ihrem  Dienste  von  den  Libyerinnen  geblasen} ,  noch  nicht 
die  Athene,  die  die  Flöte  onwill^  wegwirft.  Dieser  begei- 
sterten Jungfrauen  Einbädong  geßült  sich  noch  in  der  langen 
Monotonie  des  Flötengetöns,  was  nachher  der  Grieche  mit 
dem  verachtenden  Sprichwort:  „Ein  Arabischer  Flotner^^') 


1)  Kayser  ad  PMletae  Pra^nni.  p.  56.  Cvergl.  jetzt  Phtletae  Reliqq. 
p.  52  sq.  ed^  Nie.  lach,  lUittiger  im  AUiscb.  Afaueum  U  2.  8.  349  sqq., 
und  hierzu  das  antike  Gemälde,  die  Pallas  mit  einer  Doppelflote,  umge- 
ben tod  Nymplien,  vorstellend  bei  Winckelmann  Monumm.  antich.  nr.  92. 
and  bei  Oaigniaut  nr.  340.] 

2)  *Aquß%o^  aiXrfiTii  Stepb.  Byz.  in  voce  p.  I5l  Berkel.  und  daselbst 
die  Ausleger  über  die  Atbeniensische  Minerva,  über  Alcibiades  und  seine 
Verachtung  des  Flötenspiels;  ^Gegenstände ,  die  neuerlich  Böttiger  im 
Attischen  Museum  L  2.  p.  349  ff.  gelehrt  ausgeführt  hat.  loh  will  hier- 
bei nur  noch  Folgendes  bemerken :  Prodos  in  Piatonis  AIcib.  p.  196  sqq. 
vergl.  Oljrmplodor.  in  eundem  dialogum  p.  66  ed.  Fraacor.  vergleidit 
Cithar  und  Flöte  in  ihrem  Einfluss  auf  Religion  und  auf  Eraiehung.  Letx- 
tere  rechnet  er  zu  den  erregenden  Instramenten,   und  fährt  dann  fort: 


stolz  verwarf.  -*-  Und  donoodi  mögen  wir  auch  bei  dieflen 
Flötenspiel  and  bei  diesen  Waffentänzen  an  bedeutsamere 
Lehren  denken,  die  durch  beide  versinnlicht  werden  sallt^. 
£rinnert  doch  die  Umkreisang  des  Trjtoniseben  Sees  mit  der 
bewaffneten  Jongfiraa  an  Saitische  Gebräuche  in  den  Myste-. 
rien  der  Neith-Athenäa.  Warum  seilten  nun  die  Bedeutungen 
dieser  Dinge  auf  Aegypten  beschränkt  gebheb^n  seyn?  Es 
ist  also  statthaft,  hierbei  gleich  an  die  Dioscuren  zu  denken, 
denen  Athene  mit  der  Flöte  den  Waffentanz  vorspielt '}. 
Wenn  wir  nun  weiter  erfahren  werden,  dass  gerade  in  Be- 
zug auf  Minerva  die  Corybanten  und  die  Dioscuren  zusam- 
mengestellt werden,  und  auf  die  Genealogie  merken,  wonadi 
jene  fiSr  Söhne  des  Helios  (der  Sonne')  und  der  Athene  ge- 
halten wurden  Q<  so  werden  wir  vorläufig  das  Gebiet  erken- 
nen, auf  dem  wir  uns  hier  befinden,  nämh'ch  in  den  CuUen 
von  Smme  und  Mond.  Das  Weitere  möchte  nocbi  zu  firuhe 
kommen. 

Aber  wenn  wir  nun  doch  nach  jenes  Kampfes  Ursache 
fragen  n(ussen ,  den  die  Libyerinnen  als  Keuschheiti^robe  un- 
ternehmen -—  so  möchte  uns  dies  noch  weiter  fnhrai.  Es 
könnte  am  Ende  gar  der  Indische  Krieg  von  Lanca  seyn, 
dessen  dramatische  Darstellung  eine  Feuerprobe  enthielt,  wo- 
durch Sita  ihre  eheliche  Treue  bewies.  Dort  kommen  ja  auch 
Processionen  vor,  wobei  die  WalUkhrer  mit  Ziegenfellen  be- 
deckt und  mit  Sandelpulver  gefärbt  sind ,  ähnlich  den  Libye- 


9,Pie  erregejideo  i»ind  aiQ.  meisten  gemacht,  um  Begeisterung  zu  erwecken ; 
daher  ist  auch  in  den  Mysterien  und  Weihungen  die  Flöte  von  Nutzen/' 
Ich  werde  in  einem  andern  Capitel  auf  diese  Aeusserungen  zuruck- 
kommen« 

1)   Soholiast  Pindari  PythJII.  127.   o  6\  *£}r//a^/uo(  xfiv  *A^ntiß  ^/tjol    ' 
voYc  ^toattov^tq  TOP  iponXtüv  voftont  ijfavkrfOat,    Aristides  Tom«>  I.  p«  26  0. 
aennt  hierbei  den  Waffentanz  sti/^^^.    Vergl.  Tib,  Hemsterh.  ad  Lucta. 
Dialogg.  Deorr.  Vol.  II.  p.  27^  Bip. 

'   2)  Strabo  X.  p.  723.  p.  204  Tzsoh. 


-^    313    -^ 

riiinen)  die  (s.  oben}  äire  Geissfelie  roth  fürben  '}•  ^  Aber 
ttäher  ooiocMe  wobi  verwandt  seyo  .der  andere  Indisebe  /Streit, 
der  Krieg  der  Kom's  (Eom's}  und  der  Pandu's.  Jene  sind 
die  Mondskinder,  und  Krisehna,  der  in  den  Reihen  der  leta^ 
leren  streitet,  bat  i^s  Zeichen  der  Sonne  am  Halse  geheftet, 
and  in  seine  üaehe  Hand  ist  das  Dreieck  gezeichnet  ^).  Letz- 
teres ist  ja  auch  das  Zeichen  der  Minerva '}.  —  In  der  That 
werdm  vrir  bei  der  Athene  selbst  dier  Indischen  Avatara's 
noch  gedenken  mössen.  Einstweilen  mdgen  diese  Andeatun- 
gen  auf  Ihrem  Werthe  beruhen.  —  Wir  sammeln  zuvörderst 
Stimmen  in  der  Nihe  zar  Antwort  aof  unsere  Frage ,  was 
dem  jener  jnngfrialiche  Probestreit  eigentlmh  bedeoten  will. 
Herodetos  hat  unbestimmt  und  rfithselhaft  von  einer  Entrüs- 
tung der  Minerva  aber  ihren  Vater  Neptnnus  und  von  ihrem 
Ueiergang  tum  Jupfäer  geredet  (IV.  180.^.  Davon  geben 
uns  dun  andere  Schrifteteller  einen  verstandUcheren  Bericht. 
Mmerva,  hören  wir,  hat  ihren  Vater  sogar  getödtet,  wefl  er 
ihrer  Jnngfranschaft  gefährlich  werden  wollte.  Hier  heisst 
«n  ihr  Vater  Pallas,  und  wird  als  b^dgelt  bes<ihrieben ;  und 
noch  mehr,  seine  Hant  wird  von  der  siegreichen  Tochter 
sogar  als.  Aegide  um  den  Leib  getragen  *}.  E9  wird  wohl 
Niemand  zwetfeln,~dass  dieser  Pallas  kein  anderer  sey,  als 


1)  S.  I.  Th.  p.  607—609  2ter  Ausg.  Dabei  kannte  etwa  Einer  die 
Indische  Sita  mit  JStxmtta,  einem  Beinamen  der  Athene,  gewöhnlich 
*Ixmta  CBastaih.  ad  Hiad.  II.  p.  3240  9  vergleichen.  Doch  davon  mehr  im 
Verfolg. 

2)  Th.  L  p.  419  ff.  3ter  Ausg. 

3)  Damasdus;  s.  die  Sieüe  in  ansem  Commenti.  Herodott.  I.  p.  343. 
Auch  der  Beiname  rgtvoyivtia,  den  Minerva  ffihrte^  ward  von  den  Pytha» 
goreem  auf  da«  Dreieck  besogen ,  wovon  im  YerAilg. 

4)  Cicero  de  N.  D.  IH.  23.  p.  623  sq.  ed.  €r.  et  Mos.  and  Tsetz. 
SdioHa  ad  Lyoophr.  vs.  3§5.  p.  553  a«.  od.  Muller.  vergl.  Bckhel  D.  N; 
V.  Vol.  V.  p,  85. 


eDen  der  Ertdiutterer  Poseidon  selber.  Diesen  unsteten  flie«- 
het  sie,  and  iläehtet  ihre  Stetigkeit  in  den  Schooss  des  feuri- 
gen Sfieus,  der  ihi'  eigentlicher  Vater  ist  Mit  andern  Worten: 
Sonne  und  Mond  und  Sterne  gehen  zwar,  nach  alter  Lehre, 
im  Meere  unter ,  aber  sie  verlieren  dort  ihre  Feuerkraft  nicht; 
ihr  eigentliches  Wesen  behalten  sie  unversehrt.  Darüber 
beiehrt  uns  auch  eine  andere  Sage  vom  Tritonssee  lier:  Mi«- 
nerva  wird  beim  Triton  erzogen,  der  eine  Herbliehe  Tochter 
Pallas  hatte.  Beide  üben  sich  in  den  Waffen.  Aber  plötzlich 
erwachter  Neid  bewaffnet  die  Hand  der  Pallas  geg^n  die 
Minerva.  Jene  will  eben  den  tödtlichen  Streich  fahren.  Da 
tritt  Jappiter  mit  seiner  Acgis  dazwischen.  Die  geschreckte 
Pallas  wendet  ihr  den  Blick  zu.  Diesen  Moment  ergreift 
Minerva,  und  tödtet  die  Neidische.  Doch  bald  folgt  Sehnerz 
über  die  rasche  That  Minerva  fertigt  ^in  der  Todten  fihnIS- 
ches  Schnitzbild,  legt  ihm  die  Aegis  um  die  Brust,  die  ihres 
Schreckens  Ursache  gewesen,  und  weihet  es  ehrenhaft  neben 
Jappiter.  Doch  nachher,  als  die  vom  Jappiter  geschwichte 
Electra  zu  dem  Bilde  geflächtet  war,  wirft  Minerva  das  dar- 
durch  verunreinigte  Bild  zur  Erde  herab.  Ilion  nimmt  es  auf, 
Ilus  weihet  ihm  einen  Tempel,  und  das  ist  das  alte  vom  Him- 
mel gefallene  Palladium  der  Trojaner  ^}. 

In  diesen  Mythen  stehen  nun  ein  Pallas  und  eine  Pallas 
der  Minerva  gegenüber.  Von  jenem  ist  sie  die  Tochter,  aber 
auch  vom  Poseidon.  Um  nun  sofort  selbst  zu  zeigen,  dass 
meine  obiige  Deutung  die  Sache  nur  von  Einer  Seite  gefasst 
hat,  will  ich  gleich  die  Erinnerung  beifugen,  dass  die  Erzeu- 
gung der  Minerva  vom  Poseidon  und  von  der  Nymphe  Tritonis 
auf  dem  Grunde  der  aligemeinen  alten  Lehre  ruht,  wonach 
Oceanus  und  Tethys  (^man  deutete  mehrentheils :  Wasser  und 
Erde)  den  Göttern  das  Paseyn  gegeben  ^).  Aber  der  Minerva 


i)  Apollodar.  III.  i%  3.  mit  Heyne's  Anmerlik.  p.  297. 
2)   Uiad.  XIV.  201.    Dieser  Sats  war  eben  sowohl  Orphisch,  als  die 
GruDdlag^e  der  LBhre  loDischer  PhUosoptaeD,   und  Plato  beoutKt  ilru   zum 


e^Rtliches  Wesen  gehört  nicht  der  Erde  and  den  Wasser 

an.    Hier  hegt  nun  die  Vergleichang  mit  den  Indischen  Ava- 

tar's  sehr  nahe.    In  ihnen  gehen  anch  die  Götter  oft  aas  den 

Wassern  hervor.    Hierbei  begegnet  mir  die  Erörterung  eines 

Freundes,  deren  Ergebniss  ich  dankbar  mittheile,  uni  desto 

schneller  zo  meinem  Hauptzwecke  zu  kommen.    Er  geht  von 

dem  Hauptsatze  aus  ^},  dass  der  Buddhacoltus  durch  Priester-- 

eolonien  bis  nach  Griechenland  hin  verbreitet  worden,  und 

nachdem  der  Verfasser  eine  weibliche,   oft  mannweibliche, 

Gottheit  in   dieser  Religion   nachgewiesen,   schliesst  er  mit 

folgender  Ansicht  von  einer  ur-Attnchen  Minerva^  Budea:  — 

„Nur  dadurch  allein  hebt  sich  der  vielfache  Widersprach, 

dass  Bntu  (JBövxijt;  nämlich}  später  als  Ahnherr  der  Butadi« 

sehen  Phratrie '}  oder  des  PHesiergeschleehts »  früher  als  Htras, 

und  vordem  als  6oH,  der  Eine,  galt,  welcher  zu  gleicher 

Zeit,  wie  Buddha  Viselmu,  au9  den  WoMem  hervargehendi  als 

midrogjfnM^er  Awatnr ,  im  BrecUheus  der  wohlthfitige  Landes-* 

vater,   Hann-Visch  (^Schlangenfifissler '} ,  im  heraklidisch- 

Biniiliehcn  Wesen  zum  Poseidon  (^vielleicht  auch  Bntu  wohl 

einst  genannt,  wie  sein  Sohn:  Boörov  roß  noffitSwpog  viog 

E^fmol.  m.  p.  no  fitylb.  p.  in  ed.  Lips.}  ward ,  als  woihUeher 

€hU  in  die  männUche  Pallas -Athene  sieh  umbildete,   der  die 

Buiaden  darum  Seh&rme  trugen  *),   weü  sie  auch  Minerva- Bu- 


SrterD.  Man  sebe  die  Nachwelsangen  bei  Heyoe  zu  dieser  Stelle,  Observv. 
VI.  p.  565.  Athene  ward  aber  auch  als  die  feste,  troekene  Erde,'  im 
Gegenaats  gegen  Poseidon,  das  Flussige,  Cnfeste,  genommen;  Heraclld. 
Allegorr.  Homerr.  p.  444. 

1)  Ritter  in  der  VorbaUe  p.  8.  p.  408  f.  vergl.  p.  164  ff.  [8.  jetzt 
Symbolik  I.  S.  499  t  3ter  Ausg.] 

2)  Ueber  Butes,  Pandions  Sohn,  Priester  der  Athene  und  des  Posei- 
don,  so  wie  über  die  Butadeu,  siehe  ein  Mehreres  in  unserni  vierten 
TheOe. 

31  Dieses  Pr&dicat  werden  #ir  im  Verfolg  bei  den  Attischen  Mytlien 
von  agrarischer  Bedeutung  linden.        >, 

4)  Nämlich   an  den  Skirophorleu;  s.   unsern   vierten  Thcil.     Daher 
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dea  vor  und  AiiMS '}  nSmUeh  die  am  den  Waeeem  hervorgegtm' 
gene  BtdenmuUer ,  die  Jaogfran,  die  Sonne,  Köre,  die  im 
Pontifich  -  Tbracischen  Norden  zur  Tlietis,  am  Tanab  Kar 
Müetis  ward.^'  Im  Verfolg  berührt  der  Verfasser  nocbmab 
jenen  alt  -  Athenisch -BootisehenBeligionsdienst,  wo  er  in  der 
Pallas -Athene  den  aus  den  Wassern  hervortretenden  ^dhira^ar- 
Buddia-Füehttu  und  Sol  markute  findet  (S.  418.}.  —  Ich 
denke,  meine  Leser  werden  sich  durch  das  hier  MitgetheiUe 
schon  hinlüngh'ch  gereizt  fohlen,  um  nun  auch  die  ganzen 
Ausführungen  des  geistreichen  Verfassers  zu  verfolgen,  und 
^jene  Maetis  kennen  zu  lernen,  die  in  den  Donischen  L£n- 
dern  ganz  in  der  Wurde  jener  Tethys  erscheint,  die  nnsi 
Homerus  (Iliad.  XIV.  201.}  als  die.Jir«e/0r  der  Götter  nennt 
—  Hier  Hesse  es  sich  nun  wieder  wahrscheinlich  machen, 
dass  auch  nach  Attica  hin  von  jenem  Ejriege  der  Kora's  und 
Pandn's  eine  Kunde  gekommen ,  indem  ja  eben  die  Pandjoni- 
den  im  Dienste  der  Sonne-Athene  die  Sonnenschirme  tragen., 
Aber  ich  will  lieber  meioe  Leser  von  den  Pontischen  und 
Donischen  JSeen  zunächst  an  die  Libyachen  und  A^gyptischen 
zurückfahren.  Hier  wird  das  Lied  vom  Kriege  m§  Bletmie 
vorläufig  antönen;  das  wir  aber  in  seinem  ganzen  geistlichen 
Verstände  erst  in  den  Cerealischen 'Religionen  versteh»  1er« 
nen  werden. 

Also  Festspiel  und  Mythus  am  Tritonssee  geben  jnngfrfia- 
liche  Zucht  und  strenges  kriegerisches  Wesen  kund.  Durch 
beides  wird  ^  eine  Göttin  Pallaa  verherrlicht,  die  doch  weder 


Minerva  selbst  deo  Beinamen  S*^^^  führte,  ■  Strabo  IX.  p.  347  Tssch.  und 
mehrere  Nachweisungen  in  unsern  Meletemm.  I.  p.  24.  Ich  werde  nnten 
auf  diese  Beinamen  der  Minerva  zurückkommen. 

1)  Steph.  Byz,  p.  235  Berkel.  mit  den  Noten.  Hesych.  I.  p.  7S6  Alb. 
Tssets.  in  Ljcophron.  vs.  359.  p.  562  MnUer.  Bov9t$a,  Dort  wird  auch 
der  andere  Name  derselben ,  At&vta,  Minerva  fiBlica,  von  einem  Wasser- 
vogel des  Namens  auf  den  Unterricht  im^Schiffbaa  beaogen,  den  diese 
Göttin  die  Menschen  gelehrt  habe.    S.  darüber  Ritter  p.  432  ff. 


vom  Vater  Pallas  noch  von  der  Gespielin  desselben  Namens 
etwas  wissen  will.  Sie  wendet  sieh  strafend  ab  von  dem 
Unreinen,  wirft  yitg  das  Palladiam,  nachdem  es  die  unreine 
Efeclra  berohrt,  so  wie  sie,  nachher  als  AthenSa,  die  Flöte 
wegwirft,  die  entstellende  and,  sage  ich,  die  erregende,  die 
leidenschaftliche.  Vom  Wassergoti  and  von  der  Seenymphe 
ist  diese  strenge  Pallas  geboren,  aber  —  so  firemd  ist  Ihr 
dieses  Element'—  sie  geht  in  die  Höhe  zum  Zeas,  und  will 
ihn  zmp  Vater  haben.  Ja,  nach  der  gewöhnlicheren  Stamm- 
tafel ist  er  auch  ihr  Vater,  der  sie,  wie  der  Verfolg  zeigen 
wird,  ohne  Zathun  des  Weibes  aus  seinem  Haupte  gtjkoren. 
Ob  nun  die  Mysterien  am  Tritonischen  See  auch  die$e  Pallas 
gekannt,  und  ob  sie  in  ihrer  Tpivoyepua  nicht  Mos  die 
aus  dem  See  Gebome,  sondern  auch  die  aus  dem  Haupte 
Hervorgegangene  gesehen  haben  —  diese  Frage  geht  uns 
weittger  an,  als  die  Fülle  von  BegriiTen,  die. in  diesem  Pridi- 
cat  niedergdegt  waren.  Denn  jgiToysveia  sollte  Pallas  ge- 
nannt sein  aus  vielen  Ursachen,  wovon  immer  Einer  diese, 
ein  Anderer  jene  geltend  machen  wollte  0-  H^^i*  werden 
uamlich  als  Grund  des  Namens  angegeben  zuvörderst,  wie 
gesagt,  der  Tritons-See 9  dann  der  dritte  Monatstag,  dann 
der  Kopf  ^},  femer  der  Mond  von  seinen  Phasen  nach  der 

i)  S.  über  das  Folgende  nur  Heyne  ad  ApoUodor.  p.  397.  und  Tsetx- 
anin.  Sckoiia  In  Lyeopbron.  ts.  519.  p.  666  sqq.  ed.  Malier,  mit  den  No- 
ten; wa  Biebt  Mehreres  ansafäirett. 

'  2)  JappUers  Haupt.  Tzete.  1.  1.  r^ftTw  yag  Boittnixolq  tj  nttpaXtj.  Aach 
ward  der  Name  Triton  nun  in  der  mysteriösen  Erdkunde  bald  hierhin 
bald  dorthin  versetzt,  wo  Pallas  vorzöglich  verehrt  ward.  So  strömt 
er  als  FIuss  auch  in  Thessalien  und  in  Böotlen;  Schol.  Apollonil  1.  109. 
rv.  1311.  Pausan.  IX.  33-  Strabo  IX.  p.  427  Tascfa.  Hierbei  muss  nicht 
vergessen  werden,  was  die  Chronologen  sagen:  ,,Am  Tritonssee  wird 
der  Name  der  Athene  bei  den  Griechen  vernommen  ^^  Syncellus  p.  126. 
?ergl.  Easebil  Chron.  H.  p.  273  ed.  Maji  Mediol.  1818.  —  Das  war  jene 
Urzeit,  als  im  Ogygischen  Bootien  Cecrops  aber  die  alten  Städte  Orcho- 
menos,  Eleusis  und  Athen  am  Tritonsflasse  geherrscht  haben  soll.   Siehe 
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I)rei%ahl,  die  Seele  nach  ihren  drei  Kräften,  die  Laft,  nach 
den  drei  Jahreszeiten,  die  Weisheit,  Einsicht  (^Qopjio^'yj 
wegen  ihrer  drei  Gaben:  gut  ratheny  recht  artheiien  und 
richtig  handeln;  oder  endlich,  meinten  AMere,  weil  sie  die 
Bösen  zittern  (rgelv')  mache,  und  Kriegsschrecken  über  sie 
bringe  (^Cornutus  SO.  p.  186.  und  daraus  Eudocia  p.  4.").  Di^ 
Alter  des  Mythus  von  der  Geburt  aus  Juppiters  Haupte,  so 
wie  die  herrschende  Auctoritüt  dieser  Genealogie,-  Jässt  sich 
schon  daraus  abnehmen,  dass  Hesiodus  diese  seiner  Theogo- 
nie  einverleibt  hat: 

9,  Ihm  aus  dem  eigenen  Haupte  fuhr  Zeus  blauHugige  Tocfa^ 

ter, 
Schrecklich ,  umranscht  vom  Gewühl ,  Heerfiährerin ,  nimmer 

bezwungne 
Herrscherin,  die  an  Getöse  sich  freut,  und  an  Kampf  und 

Entscheidung  ^(  9* 

In  demselben  Sinne  nennt  sie  dann  auch  Homenis  des  starken 
Vätern  Tochter  ^}.  Nichts  Anderes  giebt  das  Festspiel  am  See 
Triton  zu  erkennen.  MSnnliche  Jungfrauen  kämpfen  unter 
furchtbarem  Getöse  um  der  Tapferkeit  Preis.  Erbarmungslos 
strecken  sie  die  Schwachen  und  Zaghaften  zu  ihren  Füssen 

über  diese  Sagen  MüUer^s  Orchomenos  p.  45.  213.  p.  351  ff.  and  Ritter's 
VorhaUe  p.  418.  Du  oben  neben  der  Minerra  die  Magna  Mater  genannt 
wurde 9  so  wM  es  wohl  Blobl  imndtUg  ^ejn,  hierbei  eu  bemerke«^  dass 
die  Bhavanl  der  Indler,  in  der  streitbaren  EigOnsduUI  Dnrga  ganann^ 
nach  dem  Buche  Tschandi,  auf  einen  Löwen  reitet,  wie  Cybele,  dass 
sie  von  demselben  herab  einen  bösen  Dämon  Mahischasur  mit  dem  Spiess 
erlegt,  dass  sie  als  ftirchtbar-r&chende  Gottheit  aus  dem  grossen  Feuer- 
äuge  des  Schiwa  geboren  seyn  soll,  und  dass  ihr  Bild  am  Schluss  eines 
grossen  Festes,  Durgotsava  genannt,  ins  Wasser  ^rnckversenlit  wird; 
s.  Asiatische  AbhandU.  B.  I.  p.  208.  B.  m.  p.  231  ff.  B.  IV.  p.  60.  vergl. 
mit  Paullini  System,  firahmau.  p.  99 — 102.  Ich  werde  auf  die  Vorstel- 
luug  von  dieser  Durga  zuruclücommen. 

1)  Hesiod.  Theogon.  917  ff.  nach  Voss. 

2)  'Oa^iftondv^  Iliad.  V.  747. 
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nieder.  —  Seh  wiche  ist  der  Unkeaschheit  Folge  —  so.  lautet 
dieses  Libysche  Fraiien|^eset7i ;  aber  die  Tapferste  wird  als 
reine,  spröde  Atbenäa  mit  dein  ehernen  Kopfeehnmck  im 
Trianph  um  den  See  geführt.  Aus  dieseiti  See  ist  eine  reine 
Jungfrau  geboren,  und  unversehrbare  Jnngfrauschaft  ist  des 
Festes  Zier  und  des  Landes  Stolz. 

Dieses  Alles,  soH  es  nicht  buchstiblich  von  einem  Liby-^ 
sehen  Amawonemiaaie  verstanden  werden,  ist  nun  noch  ziem- 
lich unbestimmt  und  rSthselhaft.  —  Unbestimmt,  denn  die 
Amazonen  gehören  auch  der  Artemis  an,  jener  Artemis,  die 
als  liithyia  die  theoerste  Pflicht  der  Frau,  die  Mutterpflicht, 
fordert,  und  hinwieder  doch  Alles  fliehet,  was  auf  das  Ge- 
burtsgeschäft Beziehung  hat ').  Aber  eben  diese  scheinbare 
inconsequenz  in  den  Vorstellungen  yon  beiden  Göttinnen  wird 
uns,  wenn  wir  sie  in  ihrem  Grunde  erfassen,  zum  wahren 
Verstandniss  fuhren.  Widerspruch  und  Lösung  gewährt  der 
uQoq  Xoyoq  der  Athener.  Eine  doppelte  Legende  ging  dort 
um  den  alten  Tempel  der  Athene  Polias  um.  Die  erste  be- 
richtete Folgendes :  Hephästos  erblickt  die  Athene.  Er  nahet 
sich  ihr  mit  ungestfimer  Zeugungslust.  Sie  wendet  sich  ent- 
rüstet ab.  Aber  schon  war  der  Saame  zur  Erde  geflossen, 
und  durch  ihn  erhält  Erechtheus  das  Daseyn,  welcher  nun 
der  Erdgeborne  heisst  ^3.  Aehnliches  Gelüste  gegen  dieselbe 
Göttin  hatte  ^inst  Prometheus  schwerer  büssen  müssen.  Kaum 


13  Man  vergl.  Plotaroh.  de  Soperstit.  p.  170  B.  mlft  Wyttenbacbs 
AnmerkuDgen  Vol.  VI.  part.  IT.  p,  1030  sqq. 

2)  ApoUodor.  III.  14.  p.  358.  Scholtastes  Aristl<As  Panatb.  p.  118. 
vergl.  p.  102.  Hemalerh.  ad  Luoian.  Diall.  Deorr.  Vm.  p.  28.  ia  AnnoU. 
p.  274  aq.  und  meine  Anmerk.  b«  Cicero  de  N.  D.  HL  22.  p.  599.  [Die 
akwehrettde  Selbstvertbeidignng  der  Atbene  gegen  Hephastos  sehen  wir 
jotat  MIdlleh  dargestellt  in  elneai  Terraootta  -  Fragment  bei  Broendsted, 
Befsen  In  Griechenland  ^.  Tftf«  42.  p.  170;  vergl.  p.  299.  und  Raoul- 
Rochette  Lettre  a  Mr.  Klenae  p.  22  sq.  nnd  die  Geburt  des  Ertchthonlos 
and  die  Einweihung  des  Butes  ebendaselbst,  auf  einem  Vasenbilde  Ta- 
fel 62.  p.  319.3 
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war  sie  mit  seiner  Beihülfe  aus  Zeus  Haupte  geboren,  so 
wollte  er  ihre  Keuschheit  verletzen,    ward  aber   dafür  zur 
Strafe  an  den  Caucasos  gefesi^elt«    Daher  die  Caucasischen 
Völker  dem  Zeus  und  der  Athene  keine  Ehre  erwiesen  0* 
Das  war  Prometheus ,  der  den  Feuerfunken  mit  der  Erde  ver- 
mischte, der  den  ätherischen  Geist  in  irdische  Leiber  bannte, 
dessen  Dichten  und  Trachten  vorwärts  auf  die  Folge  irdischer 
Geschlechter  gerichtet  ist.     Mit  diesem  hat  Pallas -Athene 
nichts  gemein.     Auch  hat  sie  ^  nichts  gemein  mit  dem  tellm- 
^ehen  Hephästos«    Beide  buhlen  nur  mit  der  aus  dem  Scheitel 
des  himmlischen  Zeus  Gehörnen ,  sie  wollen  ihr  entlocken  den 
ewigen  Lebensstoff,  w*odurch  das  materielle  Feuer  und  der 
Erdensohn  Unvergänglichkeit    gewinnen.      Aber    materielle 
Zeugungen  '  sind  nicht,  die  Bestimmung  dieser  Tochter ,  die 
ohne  Zuthun  des  Weibes  vom  Zeus  dem  Himmlischen  gebo- 
ren ist.  —  So  weit  auch  hier  streng  bewachte  Jungfrauschaft, 
Entrüstung  bei  der  Gefahr,  sie  verletzt  zu  sehen  —  abwei- 
sende, strafende  Sprödigkeit  —  Aber  nun  nahet  sich  ihr  ein 
anderer  Hephästos.    Es  ist  der  älteste  Vulcanus ,  des  Cölus 
(^des  HimmeU)  Sohn '}.    Diesen  weiset  sie  nicht  ab,  sondern 
freudig  ihn  umarmend  zeugt  sie  mit  ihm  den  Apollo,  den 
Vorsteher  edler  Altvordern  und  den  Schutzgott  der  Stadt, 
der  jsie,  die  mütterliche,  den  Namen  gegeben  ').    Es  gab 


t)  Duris  Samins  ap.  Schol.  ApoUonU  IL  1253.  vergl.  Hemsterh.  a. 
a.  0.  p.  275. 

2)  Cicero  de  N.  D.  in.  22.  p.  598.  mit  den  Aamerkk.  vergl.  daselbl 
HI.  23.  p.  022  sq.  unserer  Ausg. 

3)  Plato  Ettthydeml  p.  302.  d.  p.  4C4  Heiud.  *jix6llmp  nux^f^q  genannt, 
wegen  Ions  Herkunft.  Minerva  iüess  dort  *A&tipa  ^QatQÜt  Ccurialis).  Ich 
habe  anderwärts  aus  handschriftlichen  Spuren  die  Vermuthung  gewagt, 
dass  sie  dort  auch  yielleicht  yinfnuq,  lYorsteherin  der  ^/iny,,  der  .Ge- 
schlechter ^  genannt  worden  sey  ^Meleteuam.  I.  p.  24.  sq.)>  I>ie  rellgiöee 
Oeiiealogie  lautet  im  Wesentlichen  so:  Die  Athener  sind  Antochthoaeu. 
Erde  und  Sonne  sind  ihre  Eltern;  als  Ipnier  ist  Apollo  ihr  Ahnherr,  als 
der,  welcher  mit  der  Creusa^  des  Erechtheus  Tochter,  den  Ion  erseugc 
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noch  eise  dritte  Genealogie,  wonach  Minerva  des  Valcaniis 
Tocht»  war  ( Jol«.  Finnic.  de  err.  prof.  relig;.  p.  20.}.  Hier- 
mit merken  wir  nun  auf  die  alt  -  Attischen  Sagen  ^  die  uns 
Plato  aufbehalten:  Wie  einst  die  Götter  auf  Erden  regiert, 
und  deren  verschiedene  LAnder  unter  sich  vertheilt  h&tten, 
wie  Hephistos  und  Athene,  mit  ^gemeinsamer  Natur  begabf, 
und  Geschwister  als  Kinder  desselben  Vaters,  dann  auch 
wegen  ihrer  Liebe  zur  Weisheit  und  zur  Kunst  .nach  Einem 
Ziele  strebend,  das  Land  Attica  zu  ihrem  Antheil  bekommen, 
als  for  Tapferkeit  und  Klugheit  am  meisten  von  Natur  einge- 
richtet, wie  sie  tüchtige  Autochthonen  im  Lande  hervorge-' 
bracht ,  edle  Männer ,  in  deren  Geist  sie  die  Wohlördnung  des 
Staats  einprägen  konnten.  Hierauf  wird  die  Einrichtung  der 
verschiedenen  Stämme  durchgegangen,  und  wie  die  Kriegercaste 
die  \änkoken  besetzt,  und  in  dem  Tempel  des  HephäUos  und 
dir  ^tiene,  wie  in  einer  Einzigen  gartenlihnliehen,  mit  einem 
Walle  umgebenen  Wohnong,  beisammen  gelebt,  und  was  die 
Sage  von  ihrer  Sitte  und  Lebensweise  weiter  zu  melden 
weiss  ^y  Hierbei  kommen  nun  die  Namen  Cecrops,  Erech- 
thens,  Erich thonius  wieder  von  Das  ist  der  doppelgestaltete 
^di^vfjq)  Cecrops;  von  dem  es  in  den  Chroniken  heisst:  „Un- 
ter ihm,  dem  Erdgebomen  (yrjycvtjg)^  ist  zuerst  der  Oelbaum 
auf  der  Burg  gewachsen.  Er  hat  zuerst  von  der  Athene  die 
Stadt  Athen  benannt  Er  hat  zuerst  den  Zeos  (Z^va)  als 
Gott  angerufen,  und  zuerst  das  Bild  der  Athene  aufgerichtet 
—  Anordnungen,  von  denen  man  vor  Alters  nichts  wosste^^ ')« 


tmß^^mi^^ 


kat«  Demeter  ist  Ihre  Amme  and  Nfthrerin  Ct^oipdqi;  Athene  ist  0eberin 
ihren  Namens,  Mitstreiterin  und  Besitzerin  ihrer  Stadt  CA&tivu  hnopvfiöq, 
avftfittx^f  noXtovxoO}  '•  ^^^  Anfuhmngen  eur  SteUe  des  Plato  und  yergl« 
Mettrsii  Atticc.  Lectt.  V.  5*  (0ronotr.  Thesanr.  A.  Gr.  VoL  V.  p.  1889. 
mmä  dessen  Lectt.  Attioc.  II.  12.  p«  1230  besonders  auch  noch  DIo  Chry- 
0Mtom.  Or«  liXIV.  p.  332  Rrtsk. 

1)  nato  oder  ein  Flatoniker  in  Crltia  p.  109 -« 112.  Part.  m.  Vol.  If. 
p,  150  —  156  ed.  Bekker. 

2)  Boseb«  Canon.  Cbron.  tl.  p.  226  sq.  ed.  Mi^  Medlolan« 
CreM%er's  deutsche  ^hrlAen.    III.  2.  j  | 
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Ich  hebe  aus  diesen  SBg^n  zu  meiner  Absicht  einige  Hftupf- 
sfitze  aas«  Hephfistos,  heisst  es,  imd  Athene  haben  eine 
gemeinsame  Natur  (^(paioroq  de  xoipitp  xai  *A9r]vä  (pvotv 
sxovrei).  Sie  ist  seine  Schwester,  von  denselben  Vater 
(Zeus]) .  geboren  ^  (^äfia  fiep  dSekiptjv  ent  ravrov  ^Ttöttgöf) ;  in 
Liebe  zur  Weisheit  und  zu  den  Ktinsten  gehen  sie  einem 
gemeinsamen  Ziele  naeh  (äfia  ii  ipikoöoijpta  (pikorex^ia  tc 
ml  rd  avra  ikdopteg).  Ihren  Tempelramn  bev^'ohnen  nun 
die  Krieger,  die  BenchütZier  (tpvXaxeg)  ihrer  Mitbürger,  und 
Anfuhrer  der  übrigen  Hellenen ,  die  ihnen  fra willig  fol;g:en  '}. 
—  Hier  tritt  nun  die  Wekkeü  und  Krieg  liebende  (jpikofu^tpo^ 
xae  (ptkoTi^okefio^^  Athene  wieder  in  ihrem  ganzen  W^sen 
hervor,  und  zwar  hier  im  Bunde  mit  einem  gleichgestimmten 
Bruder,  dem  himmlischen,  feurigen  Hephästos.  Wenn  wfr 
die  Schaaren  der  Krieger  um  ihre  Tempel  gelagert  seheii, 
Krieger,  die  ihrer  Mitbürger  Beschützer  und  der  dWgeh 
Griechen  Yorgesettte  (i^ye/xopeg)  sind,  so  kann  uns  bei  die- 
sen königlichen  Naturen  wohl  die  Königsweihe  wieder  ins 
Gedächtniss  kommen,  die  der  Persische  Regent  in  einem 
Tempel  empfängt,  deren  Gottheit  man  Athene  nennt  *}. 

Doch ,  um  die  Grundbegriffe  von  dem  Wesen  der  Minerva 
zu  erkennen,  ist  es  nöthiger,  die  Rückkehr  nach  Aegyptens 
Tempeln  zu  nehmen,  deren  Gebiet  wir  in  diesem  Abschnitt 
schon  einmal  berühren  mussten.  Und  *-  mit  Einem  Worte  -- 
die  Platonische  Sage  ist  Ja  ganz  und  gar  Aegyptisch,  oder, 
bestimmter  zu  reden ,  Memphitisch  und  Ssiftisch.  Denn  wenn 
Uephastos  ip  Athen ,  des  Himmels  (JZavf)  Sohn ,  die  Athenfta 
zum  Weibe  gewinnt,  und  mit  ihr  einen  Stammvater  der  Athe- 
n£ischen  lonier  zeuget,  so  ist  damit  folgende  Memphitisch - 
Saitische  Genealogie  gegeben : 

Phthas^^Neith 

Phre 


1)  Plato  im  Critias  a.  a.  0. 

2)  S.  I.  Th.  p.  229.  '28:1  ff.  3ter  Ausg. 


Real  befraektet  wiH  BcMes,  das  Attische  and  daa  Aeg^ypti- 
scheDogaia,  safiren:  D&b  SmmaiMeUe  Feuer,  mämMeh  (Pfathas), 
tenget  mit  dem  immaterieüen  Feuer  y  ufeUUeh,  dae  reimte  ma- 
terielle Feuer  f  die  SuieUnid  der  Setme'  -^  der  Sonne  der  Natur 
and  der  des  CMetee*  Denn  Samie  im  Sinne  der  alten  lleli- 
giaoen,  der  mergenlindfetheil  znmd,  ist  eben  der  Strahlen* 
pankt  des  Geizes  und  des  Leibes, 'des  IntdUMn^Uen  nnd 
des  Phjsischen  *}•  ---  Und  dieser  Sonne  Bestand,  dL  b*  dieäes 
phyatochea  and  intdtoelaetten  Liehtte  €hrumd,  rahet  m'  deh 
Eltern )  in  Pfatha^  and  Neith.  Sie  habeniron  aidl  ahgMhan, 
was  na  besonderen  Baseyn  gelriiit  trsAekt;  sie  waehen  und 
wdiren,  daas  liichla  Unlanleres  an  ihr  Wesen  rähite  —  sie 
strafen  and  kiaqrfißjn,  an  des  Lidritea  Idee  zn  retten,  ohne 
welehe  das  besondere  lAtht  kein'Liefat' mehr  wäre.  Das  war 
Stftfsehe  Lehre;  nad  am  SaiM  'Keapelftatis  lagerte  die  Krie- 
gereaste,  wie  sie  im  prierterlkb-* allen  Athen  laglerte  mn  He- 
pUMtfs  naf  Athenen^  heih'gen  Riomea.  Den  Herniotybiern  ^), 
den  Krieigfem  des  einen  l^tamites,  war  in  Aegypten  hnter 
andern  der  Stttisefae  Nomos-als  Lagerplatä  angewiesen.  Im 
orsprönglichen  Geiste  der  Religion  war  nun  prieüerUeher 
Kmuff  ihre  Bestimmung.  Da  werden  an  Festti^en  Kriege 
gefahrt  w^orden  seya,  wie  der  von  Bleueib.  Jedoch,  da  dieses 
Kri^ieis  Sinn  erst  her  den  Cereallsefaen  Beiigionen  verst&nd- 
lieh  werden  kann,  so  knüpfen  wir  hier  unsere  Erörterung 
Mos  an  die  Minervalischen  Gebräuche  an ,  die  uns  zuvor  schon 
einmal  vom;;  Libyschen  Tritons -See  an^  den  Rund -See  im 
ifligthnme  der  Saitischen  Athene  geleitet  haben. 


1)  In  der  Kflrze,  und  um  solche  Xlementar^Atzä ,  ohne  derea  Eia« 
•leht  aHe  Mythologie  fnwbtTos  Ist,  oioht  wieder  Bosffihi^ii  tu  musseA, 
▼erweise  ieh  aaT  viele  Sldfleh  In  1.,  2,  und  3.'TheU  dletfed  .Werke*. 
Efttatt  Herai  in  der  obigen  eenealogte  habe  ich  mU  Onlgnlaot  jeM  Pfcre 
aen  Sonnengoti  geeeM,  weU  die  Griechen  m\i  «neeen  den  filteren  ^Ihe- 
Blechen  Apollo  BusammensteUten.] 

2)  Herodot.  D.  164.  165. 
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Dass  nun  zuvörderst  jene  Attischen  Sagen  im  Kritias  a. 
a.  0.  ganz  onil  gar  Aegyptischen  Charakter  haben,  beweist 
schon  die  Beschreibung  des  Kriegerslasdnies.  Denn  von  den 
Aegyptischen  Kriegern  lesen  wir  dasselbe.  Ward  ein  Konig 
aus  der  Kriegercaste  genommen,  so  ward  er  sogleich  den 
Priestern  einverleibt,  und  ward  eingeweiht  in  ihre  symboln 
sehe  und  allegorische  Philosophie  '}.  Das  heisst  nun,  wie 
wir  wissen,  er  war  ein  Zögling  des  Phthas  und  der  Neith, 
des  Uephästos  und  der  Athene.  In  Aegypten  hatte  ein  Nomoa 
von  der  Athene  seinen  Namen ,  vermuthlich  der  Saitische  *). 
Dass  sie  in  Athen  als  Namengeberin  QsTvtovvfJioq}  verehrt 
ward,  haben  wir  bereits  gesehen.  Sfäs.  behaupten  einige 
Schriftsteller,  war  auch  der  Aegyptische  Name  der  Athene '}. 
Auch  hatte  einer  der  vier  ältesten  Attischen  Stimme  (^tribiis, 
g)vKai)  von  dieser  Göttin  den  Namen.  Erichthonius,  mddete 
die  Sage,  hatte  die  Attiker  in  vier  Abtheilungen  geordnet, 
und  sie  nach  vier  Gottheiten  jdid^y  ^'A9f}vatq^  UofSHdmvtdq 
und  'Htpaicrtid^  genannt  *}.  Hier  stösst  sich  ein  neuerer  For- 
scher gleich  an  den  Namen  der  ersten  tribus,  die  vom  Jup- 
«■■    ■   ...i    .1    .111  I»  — — — 1^— 

1)  Platarcfa.  de  Isi'd.  et  Osirid.  p.  354.  p.  452  sq.  Wyttenb.  'O  Sk  t% 

welche  daraaf  beschrieben  wird.  Die  licser  nocen  selbst  dte  PamUele 
mit  der  Platonlscheo  Besohreibung  der  alt-AttlscheaKriegeroMte  siehea. 
In  anderer  Hinsicht  habe  ich  die  Plutarcheische  Stelle  In  denCommentt. 
Herodott.  I.  p.  214  sqq.  crlfiutert. 

2)  Aristidis  Or.  in  Minerr.  p.  12  Jebb.  Prodas  in  Piaton.  Tim. 
p.'  30.  sagt  von  der  *A&Hm :   MUt  %wf  dvo  noXituP   ff<poQoq  xnq  vi  £di^  huI 

3)  Pansan.  IX.  12.  2.  p.  37  Fac  Gharax  ap.  Scholiasl.  Aristidis. 
Diese  und  andere  Stellen  habe  ich  in  den  Meletemm.  I.  p.  63.  ml^etbelH. 
Hier  wiU  ich  noch  beilügen  ^  dass  der  Jablonsklsche  Versuch ,  den  Ae* 
gyptischen  Namen  Sai  zu  eridaren^  vergebUch  ist;  s.  dessen  Yoco. 
^^gyptt.  p.  245  sq.  and  darüber  Champollion  FBgypte  soaa  les  Pharaos« 
n.  p.  219  sq. 

4)  PoUox  VIII.  109.  p.  931  Hemsterh. 
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piter  benannt  seyn  sollte,  erinnert  aber  doeh  nachher  an  den 
JSev^  narp^oq  der  Athener  ^}.  Ganz  richtig.  Aber  den  orga- 
nischen Zasammenhang  der  religiösen  Genealogie  hatte  er  in 
semen  Granden  gesehen,  wenn  er  sieh  der  Stelle  im  Kritias 
(s.  oben*)  erinnert  bitte,  wo  Athene  und  Hephästos  Kinder 
Eines  Vates,  nSmlich  des  Zeus,  genannt  werden.  Mir  liegt 
ei  min  ob ,  diesen  Organismos  nachzuweisen.  Za  dem  Ende 
nfe  ieh  die  andere  Stelle  des  Piato  *}  meinen  Lesern  ins 
Gediehtiiiss ,  wo  der  Philosoph  den  Zeus  Herceus  der  Athe- 
ner, sodann  den  Apollo  Patrons,  als  den  Vater  des  Ion,  und 
die  Ailienaie  Phratria  auffahret.  Nehmen  wir  nun  noeh  den 
Cicero  und  Johannes  den  Lydier ')  hinzu,  so  bildet  sich  die 

StamiBtafei  so: 

CöIusv^Dies 

I    

Vulcanas  ,^.  Minerva 


Bnie  Zeugung:  Licht  und  Tag  QovQavog  xal  ^f^i^a)  bringen 
denHephfetos  hervor;  %weUe  Zeugtung :  Hephästos  und  Athene 
geben  dem  Apollo  das  Daseyn;  drUte  Zeugung:  Apollo  und 
Creusa  erzeugen  den  Ion,  den  Ahnherrn  der  lonier.  Das 
waren  die  genealogisch  aufgefassten  Erinnerungen  der  Atti- 
sdien  Menschheit  von  den  Ogygischen  Zeiten  her.  In  jener 
Periode,  wo  Böotien  grossentheils  Sumpfland  war,  und  Atti* 
ea's  Gauen  hfiufig  unter  den  Wellen  des  Meeres  begraben 
lagen,  da  konnte  dieses  Land  wohl  noch  selbst  Posidonia 
(ßofSeiSmvia  Btrabo  IX.  p.  807.^  genannt  werden.  Da  war 
Ogyges ,  das  alte  Bild  der  Fluthen ,  da  war  Poseidon  der  bei- 

i)    Schdmiinii  de  CoinitU«  Atheniensian  p.  S49. 
2)    In  BDibydemi«  p.  302.  p.  404  H^ind. 

-9)    Cieero  de  N.   D.'ll.  22.    Joh.  Lyda«  de  menst.  p.  105.    Scliow^ 
p.  244  sq.  Rdther. 
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den  Länder  Herr ,  da  waltete  Athene  an  .Tritoojy^ch  -  BtotiH 
sehen  Flüssen.    Als  aber  die  Nacht  geschwunden  war,  und 
als  Zeus,  der  grosse  Natarleib,  mit  dem  Tage  den  himmli- 
schen Feaergott  gezenget,  der  nnn  in  der  Athefain  wieder 
eine  Göttin  des  Lichtes  und  der  Wärme  umarmt,  ui|d  als  ans 
dieser  Ehe  der  .m&ehiige  Sonnengott  dem.Lande  geboren  .ward, 
da  konnte  im  getrockneten  Boden  firidithonius ,   der  Maan 
der  Erde  und  des  ^^^l^^^baaes,  seine  Unterthanen  in  Hasfim 
theilen,  wovon  die  Mehrzahl  den  Namen  von  Lieht-  and 
Feuergottheiten  an  sich  trägt   Nun  behauptet  der  himmlische 
Zeus  in  Attica  seine  Rechte  als  Burgherr  (i^xBiog  «nd  no^ 
Kuv<;y^  Poseidon  hat  sich  mit  Athene  abgefunden;  sie.giebt 
der  Burg  den  Namen,  und  gesellt  sich  dem  He|ihä8t08  als 
Gattin  bei.     Das  Walten  aller  vier  Gottheiten  wird  nun  in 
den  vier  Stämmenamen  Qipvkaiqy  verherrlicht.     Die  Bröder- 
Schäften  aber  in  kirchlichem  Verstand,  die  Curien  QtpQargiai)^ 
begeben  sich  unter  den  Schutz  von  Zeus  und  seiner  Tochter 
Athene.    Beide  werden  pkratrische  Götter  genannt,  und  Apollo, 
Ions  Vater,  heisst  der  Gott  der  Väter,  der  Altvordern  {na- 
TQfj3oQy  und  der  Ahnherr  der  Geschlechter  (^ägjxv^^^lO^ 

Mögen  nun  diese  Sagen  ^u^d  Stammtafeln  von  Dichtern 
bearbeitet  worden  seyn  *)  —  wer  wird  dies  nicht  wahrschein- 
lich finden?  —  sie  ruheten  dennoch  auf  dem  festen  Grimde 


1)  SchSmann  de  Gomit.  Athen,  p.  350.  Wenn  derselbe  beim  Aescbj- 
Ins  Eumenid.  ra,  13.  in  den  naldt^  'tiipaiatov,  in  Besag  auf  <die  AOieDer, 
eine  Anspielang  auf  jene  Attiscbe  Qenealogie  von  dem  Vnlcanus  lieltty 
so  ifit  dies  ganz  richtig,  Sie  muss  aber  auch  dort  in  ihrem  natörllchen 
Zusammenhang  genommen  werden.  Apollo  kommt  vom  See  auf  der  In- 
sel Delos  (TS.  9.) 9  begiebt  sich  za  dem  ISitz  der  Pallas  nach  Athen,  und 
verehrt  von  des  Bephästos  Söhnen  Cden  Athenern)^  die  das  rauhe  Land 
fruchtbar  machen ,  und  die  ihm  die  Wege  bahnen,  wendet  er  sieh  nach 
Delphi.  Diesen  CuUwrweg  der  Atkenkchen ., Sonnenreligion  beselohneC 
Rphorus  beim  Strabo  IX  p.  646«  sehr  gut  in  schlMter  ^rofta.  Man  ver- 
gleiche Bphori  Fragmra.  nr.  70.  p.  182  ed.  Marx.  Im  Verfolg  werden 
wir  diesen  Gang  der  Cultur  umgekehrt  angegeben  finden. 
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der  oitfiD  natifliehea  Belifioii  des  Landes ,  sie  waren  iil  dai» 
nkpfiBe  GeMbi  des  Volkes  ao^eneoiBven  —  kein  Poet  hatte 
sie  aar  Karzwed  aas  seinen  Fingern  g^esogen.  Berg^  and 
TM^  Baeht,  See  und  VJaas,  so  wie  die  ganae  natürliche 
Oeaefeiebte  der  alteatiai  CtviUsütian  Atti$eher  Stumme  -  sind 
veUgiltllse  Bärgen  far  ihre  ätnere  WahrJM. 

So  gttht  ein  GeseUMht  hjsladischer  Machte  aas  dem  an- 
hervor,  am  einem  dritten  das  Oaseyn  au  geben,  und 
diäter  AUe  vertheHten  Beaila  Attlea's  Land  and  Bewoh- 
jser  sahltligen«  Qasz  gtekhe  Antgiessongen  haben  wir  oben 
m  iea '  Gdiealogien  der  Aegyptier  wahrgenommen.  Aach 
Aegyptans  erste  41errscher  waren  Oötter  gewei^n.  -Sie  wa- 
FStt  'Aber  «ariekgegangen ,  woher  sie  gekommen.  ^  Der  vor- 
dere Gott  nimmt  de'a  nachfolgenden  immer  wieder  in  sich 
rnnSek*.  Fär  die  menschliche  Anschaonng  war  dies  durch 
Gottertod  und  Oottergrab  v^rsbinlicht.  Neith-Isis  stirbt,  und 
wirdflD  heHigen  Baome  desHephastos  beigesetzt ,  der  als  zweite 
FatemB'äir  OemaU,  als  erste  ihr  Täter  war*  Gleichermassen 
sipird  in  ihrem  Heütgthon  Oriris  begraben.  Seine  Grabstätte 
lag  aa  Sab.  Was  der  Käme  besagen  will,  wissen  wir  nicht; 
aber  das  wissen  wir,  dass  liier  an  dem  Jahresfeste  eine  Lieht- 
feieri,  ein  Lampenfeat  {h)%voii^{äri)  iiegangen  ward  ^}  zu  Ehren 
der  Alhenaa;  von  srdcher  Feier  ein  mysteriöser  Mythos  um- 
ging, feri  demselben  Saitiachen  Hinerventempelraom,  im  hei- 
tren See  warden 'Mris'  Leiden  und  Tod  in  mysteriösen 
Schaispielen  der  Versammlung  vor  Augen  gestellt ,  jener  Tod, 
dar  in  gaas  AegyptenfanMl  'mit  Weklagen  bejammert  ward  >}. 
In -demselben  heiligen  Baume  za  Sais  waren  grosse  Obelisken 
avlj^riehtet  *}  —  das  Altes  im  Bezfa'k  der  Saitischen  Athene. 


1)  Herodot.  11.  59.  62. 

2)  Herodot   If.  470.    Aehenagon  legat.  g.  25.  vergl-  oben  Th.  U. 
p.  19  a.  3*er  ^.luig. 

3)  Herodot.  IL  170.    Dort  vmw  MiGh  eines  der  Königsgriber  für  die 
Paaiaeaea;  Simbo  XVH.  p.  802.  p.  5^9  TmoIi. 
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Auf  dem  Berge  Pontius,  bei  Lerna  in  der  Oriechisehen  Land- 
schaft Argolis,  -»ab  Pausatiias  die  Trfimmer  eines  Tempela 
der  Minerva  der  Siüiterin  (^A&jpfäg  JSaTudog)  ^y  Dort  feierte 
man  auch  am  Alcyonischen  See  Mysterien,  weil  dort  IHony- 
sos  in  die  Unterwelt  hinabji:estie^n ,  um  seine  Mnttor  Semda 
wieder  herauf  ku  fuhren.^}.  Dionysos  war  ins  Todtenreich 
eingegangen,  aber  auch  wiedergekommen,  und  Semela,  die 
Erdmutter,  war  nicht  in  der  Erstarrung  geblieben;  sondern 
neu  aufgelebt '  und  befreit  war  sie  als  Libera  den  Gestimeii 
des  Himmels ,  dem  Tageslichte ,  wieder  enthällt  worden.  Da- 
von gab  der  Pia//f»  Kunde ,  der  in  den  Lernäisehen  Weihen 
am  Todtensee  aufgepflanzt  ward.  Am  See  zu  Snis  waren 
SpitzsSulen  aufgerichtet.  Auch  Colossen  waren  dort  hinge- 
stiftet ,  und  grosse  milnnliche  Sphinxe '}  als  des  Geheimnisses 
Wächter.  Sie  lagen  vor  dem  Heiligthume  der  männlichen 
Athenia.  Dieser  Göttin  männliches  Thun  und  Streiten  ward 
am  Tritonischen  See  von  Jungfrauen  gefeiert  Don  war  sie 
die  kriegerische  Göttin  und  die  spröda*  Ab  solche  hatte  sie 
sich  auch  gezeigt,  als  sie  das  von  der  geschwächten  Electra 
berührte  Palladium  im  Unmuth  zu  Boden  geworfen*  Pleser  ^ 
Zeus ,  der  bis  zu  sterblichen  Jungfrauen  sich  herablässt,  wird 
nicht  als  Vater  von  ihr  erkannt,  wohl  aber  jener  andere,  der 
ihr  und  dem  Hephästos  das  Leben  gegeben.  Mit  dieses  himm- 
lischen Juppiters  feurigem  Sohne  zeugt  sie  selber  die  schöne 
Sonne,  den  Uorus- Apollo.  In  Athenäa  liegt  der  Grund  von 
Apollo's  unvergänglicher  Kraft.  Qsiris  der  gute  und  Horos 
der  schöne  —  sie  können  nicht  auf  immer  untergehen  ^}.  .ihres 

1)  PavaaD.  n.  30.  8.  '  Ueber  dis  Refte  in  diesem  Gegeftden  yergl. 
WiU.  GeU's  Argolifl  p.  84. 

2)  Paiuan.  ü.  37.  vergL  ansem  dritten  Theil  (p.  163  2ter  Aatg.). 

3)  Herodot.  n.  176.  IZoin  Naohfolgemden  bemerke  ich  jetct  gana 
kurz,  dass  Phr^k  der  SomieogoU,  Sokn  der  Neilh  dem  alten  peIaagi«okea 
ApoUon  entspriokly  demSokne  der  Atbena,  (8.  oben)  Homa  oder  Aruörlo 
ftohn  deo^Oeiris  und  der  leia  dem  hellemleehen  Apollou.] 

4)  Un  Laufe  dee  Jähret  kehret  die  Sonne  wieder ^  die  Brde  gewin- 
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inuner  wieder  auflebenden  LIebtes  Kraft  ist  dnreb  das  Wesen 
der^Athenia  versidiert,  die  am.  Ster blieben  keinen  Theil  hat 
Daher  ist  anch  des  Bestehens  Kraft  in  Allem,  was  sie  gebil- 
det Sdbst  das  .verletEte  und  verworfene  PaOadiom  gilt  als 
Unterpfimd  und  Zdeben  dessen,  was  bleiben  soll. 


■el  wieder  ihren  Schmnck,  ood  brlngl  gnte  Nahnrag.  Im  Begriff  der 
Ifiserra  eind  Apollo  und  DIodjsos  vemlttelt.  In  der  AlbeBisehen  Relft- 
gloB  Isl  ele  des  ersten  Mniterj  den  letsteren  nber^  den  Sohn  der  Kom- 
Proeerpinn,  den  insbesondere  die  Atkener  verehren)  und  dem  sie  den 
Ineolio«  singen  (Arrian.  Exped.  Alex.  n.  16.)  >  nerreissen  »war  die  Tita* 
^  nen,  die  Mächte  der  materiellen  Erde^  aber  Pallas -Athene  rettet  sein 
noob  schlagendes  Hern  %u  dem  Vater  ^  der  ihn  gesengt  ^  nnm  Zens.  Dass 
also  Dionysos  fortlebt  ^  so  wie  dass  Apollo  immer  wiederkehrt  ^  nm  neu 
an  lencbten  and  sn  warmen  y  dayon  ist  lünerva  der.  Gmnd. 
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FhaUm,  l^Mm^  PaHadntm  und  da»  Gericht  beim  PoUadhun. 

Dm  ist  niin  ein  Hauptsatz  aos  der  Lehre  voa  der  FaUmr, 
Tom  Palhidiam  und  vom  Phattus.  —  Warum  ich  letzleren  bei 
der  Minerva  zu  nennen  wage,  davon  werden  aufmerksame 
Leser  den  Grund  in  dem  ganzen  Ideengange  finden,  den  ich 
bisher  genommen,  und  der  mich  auf  die  Phaliusverehrung  zu 
Lerna  leitete.  Doch  ehe  ich  die  auffallende  Zusammenstellung 
des  Phallun  und  des  Palladium  zu  rechtfertigen  versuche,  muss 
ich  ganz  in  der  Kürze  der  vielen  Erklärungen  gedenken, 
welche  die  Alten  selbst  von  dem  Namen  der  hochverehrten 
Pallas  und  ihren  allerwSrts  heiligen  Palladien  gegeben  haben. 
Mit  diesen  Etymologien  finden  wir  sehr  alte  Sagenschreiber 
besch£ftigt,  zum  klaren  Beweis,  dass  die  Griechen  frühe 
schon  die  verschiedenen  Seiten  dieser  Beligion  in  ihre  An- 
schauung aufgfenommen  hatten.  Pherecydes  leitete  die  Benen- 
nung des  Palladium  vom  Werfen  oder  Schleudern  her,  und 
dachte  dabei  an  jenes  von  der  unwilligen  Pallas  auf  die  Erde 
herabgeworfene  himmUsche    Bild  ■};    oder    vom    Schwingen 


1)  Pherecjrd.  p.  20S.  p.  194  sq.  ed.  alter.  Btors.  vergl.  SchollMl> 
Aristid.  p.  327.  p.  187  Jebb.  naXUdta  ixalovp,  xaea  Ufih  ^^txu9n^,  t« 
flulXo/inßa  üq  /tjt  in  vdv  ovQaPOV  u/alfimtW  xaXXtiv  fUQ,  ^al,  %6  ßakXnv 
tktfw.  Ich  habe  diese  Stelle  nach  Valckenae»  Verbesserangen  niige- 
theUt  Cs*  dessen  AnnolaU.  ad  loca  qnaedam  llbror.  Nevi  Foed.  an  Uem- 
sterh,  et  Valcken.  Oratl.  p.  366.}.    Es  hiesse  die  Geduld  der  I^eser  miss- 


(ifaXkMiy  des  S|Ha&M9  der .  Jcmfedacikea  ^GdttiD.  Amtar% 
teMgm  dea  ^iMftea  aof  ilea  floaten  ^RftUasa^JIiäJü^ 
dM.MiiM^rv«  liübenmiMlen^  ader  asf  ikroi  ^Vater  deasolben 
NwneMi^  der  ihr  Gemitt >aiithvihwfillai,  «nd^dea  «i&igietadlet 
iMUe* .  Odw»  -angtea  duidere,  ae^haiaftt  JMlas  wim^Juhiftma 
(si^aUfiiQy  oder.:Mdlich,  /Wial^aift^tdes^IliaDyaaB  aaeh  «cMa- 
fünftes  flers  {,^  ^rdULo^ci^^  xa(idiav}iaaai  Viaterdieas  bin- 
Ifatnasaa  imbe^^^oad  was  der^^ynwkpcti.iBeiir.aiBd 

JlaB  .fü^i  I  ^avöhnliob  jene  Wart  ^ ;  uad  iNameaarieliriui^ 
genj  wovon  dar  Plataniscke  BHalag^'  Ciatylas'  voU  ist.,  Inr 
Maeac  Spiele  des  Witzes  ader  fiur  Icojiiea  aa  Nhaltam  Jdi 
will  keiaeaweges  die  Opecafeionaa  9ecbtfer(i|ren ^  waiiiit.f;e- 
webnKeli  dort  diefiilynMlogitnieBawBiigaa  weffden^  aber  aaf 
daasjenige  acl^e  ieh  iaimer,  was  ^akandasetbat  *£iir  Evklaeong 
der  Nameo  AMk^  §^*H^  'wiMi.  Das  kahea  aiidi  alte  Er- 
klarer gethan;  und  Procins  ■}•  »bemerkt  eben  beim  iMaaien 
PßUoM,  dass  daria,  aaeh.  deaSoonatea  Ansiebt,  die  mhkkemd» 
and  bmchüiaende  (j^ov^viK^»}  iBvdimnumg  der  fidMe  4iege. 
In  der  VIkat  aind  .daaut  mehiene  Seiten  eigtiffcn.,  idie  in  den 
Mythen. von  der  ^PMIas  Jiegen; >  Ha»  wiederhoie'sieh  doeh 
üar  folgende  Ktige  an  (Sedanken:  Üa^nvfllisie'ibahl  .das  Ben 
des  Baccbas,  bald  «hae  Sanadrimt  «rkaUea ^  bald  wili  sie  die 
iNyaipisebe  Barg  gegea  d|e  (Giganten  oehiitacn»  and  sie 
sehatzet  und  besehirmet  den  Perseas,  den  Hereoles^  den 
Ulysses  und  andere  Heroen.  Uva  die  Bc^rilfe  Maum,  WM 
and  reine  Jun^au^  i^aelen  aber  die  ältesten  ISeluräache  des 


't*  <w    Aianri'   i>iM*     .  jiww    mfif^w^in    w%\\    umn 


.teSBOhOM,  wenn  ioii  aAle  übrigen  flt#m»log.&eB  tnife  gloicher  CiastäBdlich- 
J(oU.  AA^ebeii  tWesIKe.  leb  lie^vge  ^leh:«!««  tei»ite«14g»»elne>liMihwei^ 
mut^exk  darüber  hi.er  iMijm^iigQii»  PMo  'Intl^rots^a«  ^^  40^7^  p.  79.  80 
floind.  Jlpollonii  I««s«  .Konen  p.  52&  Ji^irniok  a.  io  «raUM#ia.MMaUkh. 
Ad  Orijr»s.  I.  aao.  ,p.  69  Meli.  JiCQras  aA  <AiM«l(idor*.  ifiL  2.  .5.  p.  296. 
Ks«!».  Sehidla  in.byospbnwi  ««.  366.  ^.  tfä.  anttr.MaUer^«  Awerkk.  «ml 
TIb.  .HftButiiyb  CA  litantpe  »Fiji^ilng,  .p.  ,5d3  ad«  lailer«  CV.«tf ;  .j«l«t 
fl«b«reaok  £l9«nl.r«0rttad.jladeatt.  ip.<  280.] 
t)    in  daiiylMi  L  1.  p.  li^  dtoiaaiaad. 
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Pallasdienstes«  Im  Jangfiraueostrelt  am  Tritonischen  See  ^* 
währt  Keuschheit,  Schotz  gegen  Wanden  and  Ted;  and  den- 
noch mass  die  Göttin  sdbst  sich  den  unreinen  Be^hmnsen 
eines  FaterB  Palkudwcdi  die  Flacht  entziehen ,  mass  mit  einer 
ihr  sehr  unähnlichen  Pallas  kämpfen,  mass  das  dnrch  unkeu- 
sehe  Hände  besadelte  PaUadmm  wegwerfen;  und  noch  bei 
Troja's  Fall  schändet  Ajax,  des  Oileas  Sohn,  die  das  PoUo- 
dban  umarmende  Cassandra  ^3  —  lauter  scharfe  Gef^nsitse. 
Es  musste  in  anderer  Beziehung  schon  oben  daran  erinnert 
nnd  bemerkt  werden,  wie  in  der  ältesten  Bdigion  Minerva 
dennoch  Mutier  ist.  Ja  noch  mehr,  sie  umarmt  nicht  allein 
einen  Mann,  sondern  sie  vereinigt  auch  beide  Geschlechter 
in  ihrem  Körper;  sie  ist  Mann  und  Weib  zugleich,  und  den-, 
noch  die  auf  Kriege  Sinnende  und  die  Weise  *}.  Aber  aoch 
die  Umkehrung  der  Geschlechtsänsserungea  sehen  wir  mit 
Namen  verbunden,  die  dem'  Worte  nalkd^  verwandt  sind. 
Das  Orakel  gebietet  dem  Artimedes  von  Chalcis,  er  sdle  sich 
da  niederlassen ,  „wo  er  einen  Mann  von  einem  Weibe  seh  wän- 
gern  jsehen  werde. ^^  Als  er  nun  bei  Italiens  PahmHum  (Ba- 
kdvTiop)  vorbeif&hrt,  sieht  er  einen  Weinstock  einen  wilden 
Feigenbaum  umschlingend.  Das  war  der  angedeutete  Bei- 
schlaf. Der  umarmende  Weinstock  war  das  Weib,  der  um- 
armte Feigenbaum,  der  Mann  0'    ^^^  Juppiter  selbst  muss. 


1)  Lycophron  ts.  348  — ä5a 

2)  Hymn.  Orph.  in  Bfinervam  XXXn.  (31.)  V8.  tO: 

agaffv  fihf  mal  ^hoq  fffv^f  noAc^TOjM,  /<?v** 

3)  Dlonysii  Halle.  Ezcerpta  XVII.  3.  p.  103  ed.  princ.  Mediolan. 
Das  Onkel  halte  gesagt:  h&*  uv  $v^  xov  if^u  vno  vfc  ^Xtiaq  mtutafti^ 
¥ov  —  SO  nnss  dort  corrigirt  werden  statt  imneftirov,  —  Das  Rdmlsche 
nakli^ttop  oder  PaUanteom,  wie  es  auch  geseihrieben  wird^  einer  der 
ersten  Sitae  der  alten  Pflanxer ,  nachher  der  Palatinisohe  Hügel  (Dionys.  ^ 
Halle.  I.  31.  p.  SO— 83  Relsk.),  könnte  auch  solche*  religidse  Sparen 
^▼errathen,  besonders  wenn  man  bedenkt ,  dasa  der  Capitoünische  Högel 

arspriinglich  Satnrnia  hiessy  nnd  dass  Satumns  als  alter  Satnr  einen 
Urphallus  beseichaet.    Satumus  hat  die  ISkahÖpfting  Toibildiieh  (potentia) 
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um  die  Pallas- Athene  hervorsnlHiiigen ,  mm  Weibe ,  und  naeh 
Franenart  entbanden  werden  —  aber  wohl  bemerkt  j  aus  dem 
Haupte.  Mit  Einan  Worte,  ufir  Uehm  Uer,  bei  der  PaUa$, 
auf  dmn  (Mieie  einer  höheren  PhaUueUhre.  Oder  stiftet  sie 
als  Isis-Neith  nieht  etwa  den  Phi^las  bei  des  Osüris  Tode, 
bei  dem  Tode,  dessen  Feier  üb  Tempelraume  der  Isis  zu  Sais 
belangen  wird?  und  ist  nieht  das  PhallnsKeiehen  gerade  in 
Lema  am  See  einheimiseh  gewesen,  wo  Dionysos  in  die  Un- 
terwelt hinabstieg?  Ja  ohne  die  Retterin  Minerva  h&tte  Dio- 
nysos gar  nieht  geboren  werden  können,  da  erst  doreh  das 
YerschUngen  des  Herzens  von  Zagreos  die  Semele  fih^  wird, 
den  Dionysos  zu  gebihren  '};  gleiehwie  Zeus  erst  die  Metis 
verschlingt,  und  darauf  die  Minerva  hervorbringt '}.  In  die- 
sem Indischen  Religionskreise  vereinigen  sich  die  Gottheiten 
iMdd  androgyntech  in  Einan  Leibe,  bald  nehmen  sie  sich  gar 
verzehrend  in  einander  auf.  Denn,  um  es  kurz  zu  sagen, 
eise  Seite  des  Pallasdiensteft  ist  aus  dem  IndUehen  Ernana-- 
tionssystem  entlehnt  Es  ist  diese  Pallas  die  Indische  Bha- 
vani-Durga.  Als  Bhavani  etat  dem  Berge  Meru  ist  sie  die 
kosmische  loni.  D.  h.  sie  ist  die  weibliche  natura  und  matrix, 
ans  deren  Dreieck  Qc^iytavop)  sich  der  Phallus  der  Welt 
erhebt,  von  dem  die  drei  grossen  Dejota's:  Brahma,  Yischnu 
and  Siva  ausgehen.  Als  Bhavani  nimmt  sie  auch  beim  allge- 
meinen Weltbrande  die  Saamen  aller  Dinge  in  ihre  Gebähr- 
matter  zurück.  Aber  als  Durga  heisst  sie  der  eehwere  Zu- 
tHU  ^} ,  und  wachet  und  wehret  mit  Schild  und  Speer  alle 
nnbiodigen  Dämonen  und  Riesen  ab ,  die  das  Unterpfand  alles 


In  sich,  \Bi  Demlnrg  In  so  fern  (Damascios  vergL  unsere  Meletemm.  I. 
p.  46.)  7  und  ist,  in  gewissem  Betradit^  die  Sonne  (Manetbo  ap.  Suseb« 
In  Ciiroa.  p.  39  ed.  Maü)  —  SonnenphaUos, 

i)    Bygin,  fiO».  176.  p.  282  Staver. 

2)    Hesiod.  TheogOB.   ts.  886  sqq.    Ueber  die  Metis  vergl.  Hesiod. 
FngBk  LZXVIL 

S)    AsiaMsche  Abhandlungen  I.  p.  211. 


"^^^       0»f*r       "^^^ 

LebeMy  Am  PbaHas,  aeratiM»  woIMd.  £K«  w«t$lilt  Ar  ilie 
£rliftitflii0 .  4er  SuhsttoB  der  Weft.  So  wadiet  PaHasv  ^ 
^eröfltete^  im*^  Olyttipw^  bekMnpA  4it  fimterea  Kr&fte,  die 
Gi^antfea,  und  als  es  4ciy  Tifanen  i^iing««  wtv^^A  S(^^ 
INonysos  sn  «erfleiacben^  m  rettet  sie  in  seineil'  Mich  seUa- 
gefeiden  Herzen  die  Sub&Unht  dmr  NiMr.^  Satttat^mn^i  W^tm 
ist  in  aUen  Dinganr  ihve  Sorg»,  niebt  die  oinnelnen  Bingis 
selber*  Daran  •muss<«ach  'Osiris-'INonTSos'nb  €tMt  <4er  Bett- 
liefakelt  nnd  der*  Vielheit  untergehen.  Aber  seinb'£teelOv'sein 
ewiges- Wesen /ist  bei  Aet  NMbAthenia  gebovgen^  and  m 
S»9,  wo  sein  Leichnam  hei  der  Mutter  rvhet,  dort  feiehrt  mlli 
sehi  imvergJnigKebes  Wesen  in  mysteritsen  -Dramen« 

Das  ist  die  edlere  Lehne  vom  Phaihisy  die  gnoasai<Hgere, 
welche  die  besseren  Weisen  nadi'4aSrieehenUmd'gMbrteht  4ia^ 
ten.  MelamfN»^'  des  Kadmiis  Zeitgenosse',  -  hatte  nnr  elBeb 
rohen  Begrhr  Vom  PhaUns  gefasst'>>  In  Stis,  wie  in  Kali 
(Benases^'WMiMe^'man  von  jenem  Zeichen  nies  Lebens  einen 
reicheren  UnterricM  za  geben^  wovon  die  Indischen  Poraml^ 
die  Lehrartikel  anfbehaken  haben.  Sie  wissen  ron  einem 
.Phallas-^Kaatahesy  vsn  einem 'Phalhm-Yyaghres,  von  emem 
Salles,  vom  Ph8llas«*IlatRes«  und  vom^  Phalhs^Kritrbasa^}. 
Da  nun  Merodotas  von  i^rseWedenen  Dedtungen  'des  Phallos 
in  Griechenland- meidet v^  wfirde  sich  diese  Lehre,  aof  Pal- 
las **•  Athene  angewendety  etwa  so  darstellen,  wenn  wir  die 
oben)  rarfcondlich  mitgetiMilte  Stamnrtafel  au  Hälfe  nehmen: 
Uranos  und  Hemera  erzeugen  den  Hephistos  '*-  tnter  Mof- 
bu^  HephAstos  etzeogt  mtt  Palias'  den  Apollo"-^  mpoüf er 
Phallm;  Apollo  zeugt  nun  wieder  Söhne,  wie  z.  B.  den 
Aesculapios  •*  drüter  PhoUm,  und  so  weiten  Diese  Indisch- 
Aegyptisehen  Dogmen  waren  weit  v^breitet.  Allenthalben 
zeigen  sich  Spuren  davon.    Ich  mnsste  oben  *  der  PaKdsdien 


n    Herodot.  n.  40. 

2)    Cfttalogue  des  rnsnuacrita   Sanscrit«  de  U   BIblioth.,  imper.  par 
Langles  et  HamUton  p.  29.  p.  35. 


GStter  gedenken  '^.  Diese  haben  einen  Stammvater  Joppfter, 
anch  einen  Menaniis,  dessen  Sohn  Vnleanus  ist,  dem  sieh 
der  übrige  G5tterehor  ansehltesst.  Im  M^nanns  haben  wir, 
der  Sprache  nach,  einen  Peiien,  MuÜägen^^  —  und  in- den 
PaHcü  simmth'eh  65tter,  die  denselben  Namen  tragen  wie 
Päie9.  Diese  Gottheit  steht  der  thierischen  Yerntehning  vor, 
wird  bald  Mann  bald  Weib,  baM  Vesta  und  Magna  Mater, 
bald  des  Juppiler  mfiitnficber  Sthaffher  genannt.  Sie'  ist  der 
grosse  und  die  grosse  Pates  *};  sie  ist  androgyniscber  Naf  nr. 
In  Joni-Lingam  hegt  der  Charakter  ihres  Wesens  begräfeh 
_  und  im  Wairte  ^aUo^  Ypl^älfais) ,  Ist  dar  Ursprung,  ihres 
Namens  sa  wie. des  der  PaSci  gegeh».  .Odnn.aoU  idi  in 
B^weiafolurangen.  noch  wejtUUiftig  seyn^^  nachdem  ein  grund« 
lidier  PoiiBCher  ^}  die  mannigfaltigen  Tenswe^^ngen  Jä&mr 
Wortfamitia. verfolgt  bat?  Man  gederice.doeh  anr  des  Her- 
mea-Pbaies  Q0akif^^*y.  Daseist  fben; der  Mtrourios^  der, 
wie  wir  oben  sahen ,  unablissig  zeuget  £r  ist  der  Sotmen- 
fhaUua,  def  dem  finsteren  HiMide  dar  OecMz  der  Ordming 
md  des  laebtes  ingenerirt.  So  «oget  Hennes,  und  so  giebt 
er  seines  Geistes  Zeugniss.  Er  zeuget  Gedanken  nnd  Ge- 
setze; in  den  SternenbiMern  ist-  seiae  Sehrift  tind,  sein  Gesetz 
zu  lesen;  an  Obelisken  aueh  — .    Sie  sind  die  Sonnenstrahlen 


O  ^tol  naXtuoi,  8.  we^en  des  gleich  folgenden  meine  Anmerkung 
Bu  Cicero  de  N.  D.  ni.  22.  p.  601  sqq.  Wenn  ich  oben  in  der  Symbolik 
II.  p.  630.  die  Deutung  von  ndX^v  gelten  liess,  so  wftr  dies  auf  Jenem 
Standpunkte  nothig.  Ich  muss  überhaupt  voraussetzen,  dass  man,  sich 
gewohnt  hat,  jede  mythologische  Idee  in  den  niederen  und  höheren  Be- 
dMitiuigen,  die  eine  jede  hat,  hnsusohauen.  [Vergl.  jetst  4Syml>olik  n.  3. 
029  f.  3ier  Ausg.l 

2)  Unten  wird  von  der  Minerva  Menerva  die  Rede  se3m. 

3)  Virgil.  Georg.  lü.  f.  und  daselbst  Servius.  Arnobius  IV.  23.  III. 
40.  vergl.  die  Annotatt.  p.  172  ed.  Grell. 

4)  Zoega  de  obeüscis  p.  219.  252  sqq.  289  sq. 

5)  Iiueian.  Jov.  tragoad.  Toi«  VT.  p.  372  Btp.  vergleiche  Pavsan. 
VI.  26. 
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auf  Erden,  und,  fiest  gemundet  auf  ihrer  Basis,  antworten 
sie  mit  iliren  Inschriften  den  Sternenschriften  des  Himmelflu 
So  standen  aoeh  die  Phallen  und  die  edelsten  derselben ,  die- 
Palladim,  nachdem  sie  vom  Himmel  auf  Erden  geworfen  war- 
ren  *),  als  grosse  Buchstaben  für  die  Nachwelt  aufgerichtet, 
als  bleibende  Zeichen  des  Lebens  und  des  Be$iehem;  Stand- 
und  Bestahdbilder  in  jedem  Sinne,  Unterpttnder  der  physi- 
schen und  bärgerlichen  Wohlfahrt;  als  Horte  der  Stidte  und 
als  heilige  filahlsBeichen  für  die  Cterichte;  wie  der  Yerfolgf 
noch  deutlicher  machen  wird. 

Am  Si^ischen  See  erheben  sich  die  Obelisken  —  aus 
dem  Tritonischen  See  steiget  Pallas  die  Jungfrau  auf.  —  Bin 
Prometheus  —  nur  auf  Erhaltung  sterblicher  Menschen  be- 
dacht; ein  Pallas  auch,  ein  Phallusgott  niederer  Art,  wollen 
ihre  Jugendbläthe  verlets^n  —  aber  sie,  die  unversehrbare, 
steigt  zum  höheren  V^r  auf  — ;  in  Juppiters  etherischer 
IV  arte  (ev  /lio^  fpvkai^f)  ist  ihre  Behausung  und  Veste.  Dort 
bewahret  sie  bleibend  und  üandhaft  das  itherische  Licl^t  und 
Leben;  und  wenn_Hestia  die  Veuers&ule  auf  Erden  befestigte, 
so  stellt  der  Obeliscus,  der  als  Spitzsfiule  sich  zur  Sonne 
erhebt,  das  Streben  und  das  Wesen  der  Pallas  -  Athene 
dar  0* 


1)  Nftch  obigem  Mythus.  Hiernach  mussten  sie  Wurfbilder  heissea. 
—  Ob  nun  Pfeüy  Pfahl,  Bild  mit  ßuliuM  verwandt  sind,  will  ich  hier 
nicht  untersuchen.  Pfiihl  und  Phallus  hat  schon  andern  Forschern  ver- 
wandt geschienen. 

2)  Es  kann  PaUas-Athene  mit  dem  Obelisken  die  entgegengeaetste 
Hestia  genannt  werden.  In  den  Begriff  des  Bleibens  und  des  Bestehens 
theilen  sich  beide.  ^Hestia  bleibet,  beim  Plato  im  Phidras,  allein  im 
Hanse  der' Qotter.^^  —  Uebrigens  haben  sich  in  vielen  Ortsnamen  Spuren 
jener  Wortfinmilie  erhalten.  Hier  nur  Ein  Beispiel:  ein  Attischer  Canton 
hiess  HaJUlijnj,  und  hatte  seine  Athene  naXXf^vlq,'  Herodot  I.  62.  Aihenftus 
VI.  26.  und  daau  Casaubon  und  Schwelghauser  Vol.  Ol.  Animadvv« 
pag.  358. 


So  hatte  sidi  die  Phalloslebre  in  den  Mysterien  von  Sa'is 
MUffelrildet.  Sie  kann  nach  den  angedeuteten  Spuren  von 
Priestern  des  FMbw  herstanunen.  Den  Geist  der  Vischmi- 
lehre  hat  sie  gunz.  Aach  diese  war  eine  Opposition  gegen 
den  rohen  Sehiwaismas,  der  in  Phallaj^ogien  rohester  Art 
ausschweifte.  Diese  Opposition  tritt  in  den  ältesten  Mythen 
von  der  Pallas  hervor.  Man  fibersehe  den  bedeotenden  Zug 
nicht,  dass  Pallas  nnd  die  Palladien  immer  o^eschutast  werden 
mfiasen  gegen  unreine  Gesehlechtslust.  —  Sie  wird  geschützt : 
der  itherische  Phallus  bleibt  unversehrt,  und  Pallas,  wie 
Durga,  kann  der  ichwere  Zutrüt  genannt  werden.  Nur  einem 
Lichtgottc  wird  ixe  Gehör  geben ,  nur  auf  des  Aethers  himm- 
Imeher  Burg  kann  ihr  Brautbette  stehen.  Sterblichen  Men«- 
schen  und  materiellen  Göttern  bleibt  es  ewig  unzuginglich. 
Das  war  die  ^allas- Athene,  in  deren  Heiligthume  zu  Saus 
geschrieben  stand:  „Was  da  i»t,  was  da  seyn  wird  und  was 
gewesen  ist  —  das  bin  ich.  Meine  Uiille  hat  Keiner  aufge« 
deckt,  und  die  Frucht,  die  ich  geboren,  ist  Sonne  gewor« 
den^^  *>  Diese  letzteren  Worte  erhalten  durch  Folgendes 
Erl&nterung:  Nach  Aegyptischer  Lehre  hatte  Minerva  den 
oberen  Halbkreis  des  Himmels  im  Besitz,  Juno  den  unte- 
ren*}. Daher  bezeichneten  sie  auch  den  Himmel  weiblich 
{rijp  ovQavop  Griechisch  ausgedruckt},  „sintemal  die  Erzeu-* 
gung  von  Sonne,  Mond  und  von  den  übrigen  Sternen  im 
Schooflse  des  Hinunels  zu  Stande  gebracht  wird;  was  des 
Weibes  Geschäft  ist^  *>    Hiemach  ist  in  der  Pallas -Athene 

1)    Procliis  in  Platonls  Tim.  p.  30^    [vergleiche  n«  l.  p.  273  sq« 
3ter  Aug.]  ^ 

3)  HorapoUo  Hieroglypta.  L  cap.  12.  sq.  p.  22  Pftwii.  |1«  H*  p.  tf 
Leeauuw;  Tergl.  Dessen  Adnot«  p.  181.  Seitdem  kennen  wir  Satt  (Satis} 
als  Hera  Im  Aegypttschen  Qdtter^ystem.  8.  Symbolik  II.  t.  p.  277  sq. 
3ter  Ausg.] 

9}    florapoUo  Ibid.  dioT*  nul  j  yivtotq  ^X^u  xcc}  atXijpfiq  ttal  xmt  Xmiwiß 
Crtuxer^s  den^schei  Schriften.    III.  2.  22 


der  Muttergchoos  von  Sonne  ^  Mond  ond  Sternen  penswificirt. 
Hephästos  und  Athene  sind  die  erzettgendea.  PotannOD.  der 
Welt  in  höherem  Sinne»  Den  Heph&ntoft  bezeiehnetett  die 
Aegyptier  in  ihren  Hieroglyphen  durch  einen  Eiter  und 
einen  Geier  (xd^9aQov  xal  ySita)^  die  Athene  <  dondi .  ei- 
nen Geier  und  einen  Käfer  {jfv'xa  *al  yLav^a^ou^.^  weil 
jede  dieser  beiden  Gottheiten  nummamUwh  war, .  und  weil 
ans  männlichen  und  weiblichen  Poteneea  die  Welt  besteht  0- 
So  standen  Phthas  und  Neith ,  das  gcosse  kosniselie 
Ehepaar,  hieroglyphisch  in  Aegyptischea  Tempelbildern  als 
Käfer-Geier  und  Geier-Käfer  yor  Aogen,  und.nor  die  Ordr- 
niing  beider  gab  zq  erkennen  ^  ob  man  aa  die  petentia  mondi 
mascnla  oder  an  die  feminea,  an  die  männliche  oder  weibliche 
Weltpotenz,  denken  sollte.  Es  zeigen  sick  Spnnen^  dass 
solche  Hieroglyphenbilder  zn  Griechischen  Mythen  den  SiolT 
geliefert  haben.  Im  Vorhergehenden  wurde  von  uns  eiil  sol- 
cher berührt,  wonach  Pallas  ids  ai9vta\  als  tauchender  Was- 
servogel, vorgestellt  wird,  von  dem  die  Menschen  die  Ver^ 
fertigung  der  Roderschiffe  lernen.  Aus  den  Wassern  seilte 
ja  die  Tritonische  Pallas  aufgestiegen,  seyii.  Neben,  dem 
Wasserzeichen ,  den  Fischen ,  erscheint  ein  anderer  Hinervft- 
lischer  Vogel,  die  Eule,  noch  in  Griecfaisdi  -  Römischem 
Calenderhildem  *)•  Darauf  folgt  unmittelbar  der  Widder,  das 
Zeichen  des  neuen  Frühlings  und  des  Lichtes^  aber  auch  des 
Lichtbringers  Hermes.  Wenn  wir  nmi  auf  geschnilteaeo 
Steinen  einen  Mauerbrecher  gebildet  sehen ,  mit  einem  Wid- 
derkopfe vornen,   oben  darauf  eine  Eule  und  daneben  den 

1)  HorapoUo  L  13.  p.  24.  I.  12.  p.  19.  sq.  Leem.  Es  wird  gleich 
vorher  vom  Geiergeschlecht  geredet,  welches  die  Aegyptier  fir  rein 
weiblich  hielten ,.  und  daher  einen  Geier  malten  9  wenn  sie  eine  Göttin 
und  Mutter  bezeichnen  wollten;  dahingegen  alle  K&fer  för  männlich 
gehalten  wurden  y  ui|d  cur  hieroglyphisohen  Beseichnong  des.  Mannen 
dienten. 

2)  ST.  die  Kupfertafel  Nr.  XLIX.  mit  der  BrklAmng  in  unserm  Bil- 
derhefle  p.  13.  2ter  Ausg. 
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Hermessteb,  so  sollen  wir  snerst  an  ^e  pbysiseh -^  calendari- 
8ch^  Verefaiigiiii;  dieser  Bilder  denken.  Dann  können  wir 
aber  auch  mit  vollem  Reehle  sa^n  r  Hier  sind  aosdauernder 
Mnth  nnd' Festigkeit,  Klarheit  imd  Waehsamkeii  bildlieb  be^ 
zeiehnet  ^y  —  Die  Eide  siebet  und  wachet  in  der  Finsterniss, 
und  ans  dem  Dnnkel  des  Winters  i^zet  im  Widdenteichen 
die  Sonne  des  FrohUngs  kraitig  nnd  frncktbar  wieder  bertor. 
Darmn  bat  ancb  der  Helm  der  Pallas- Athene  zuweilen'  VVüA^ 
derköpfe,  wie  e.  B.  jener  ikr  sohoninr  Minerra  Oiustbiiani  *). 
Derselbe  hat  anf  seiner  Spitne  die  Spkinx  mit  versehlelertem 
Hinterkopfe,  Hals  und  Sehntterflk  Sie  ist  verkflllet,  wie  Kro- 
nes,  der  Gott^der  verborgtaeni Sonne,  de»  auf  ^e»  Scheide-^ 
punkte  «wischen  Zeit  und'  Ewigkeit  steht.  So  meMet  auch 
die  Smtiscbe  Inschrift  von  dnemi  Scftleier  der  Neitb- Athene. 
Aber  auch  die  bieroglyphisehen  Vögel  dieses  Kreises  verra« 
thcn  weitere  Spuren  selbst  in  einem  Hobeüsehen  Gfeiebniss. 
Athene'  versehwindel  in  der  Odyssee  ^3  „wie  ein  Aar^^  C9^}^V 
eidofAivtjy  Dabei  wird  von  alten  ErkUrern  der  Lkhiirügerim 
Mini  I II  a  gedacht  *}• 


i*ia^*a 


1)  Eiffe  solche  Gemme  sieht  bei  Tischbein  im  Homer  in  Sildeni 
Hefl  n;  p.  t.  LetBlere  Brkläruilg  gftb  Beyne  p.  31.  Ich  woUte  nar  fttt 
den  natörlicben  Grand  derselben  erinnern. 

2>  Widderköpfe  hal  auch  der  Helm  der  PaUas  auf  dem  lUTersleich- 
.  lieh  geschnittenen  blassen  Sfipphir  in  der  Hammlung  des  Geheimen  Raths 
TOD  Schellersheim ;  s.  K.  Morgensterns  Reise  in  Italien  p.  445.  Eine  von 
den  Minerren  des  Phidias  auf  der  Barg  eu  Athen  hatte  an  den  Seiten 
ihres  Helms  zwei  Greife  (ygviuOy  Pansan.  I.  24.  6.  p.  91  Fao.  Hierbei 
mnss  man  sunfichst  an  MinerTa  als  Mutter  des  Apollo ,  oder  der  Sonne, 
denken.  IMe  Greife  waren  in  Indien  der  Sonne  geheiligt  (Philostrat.  Vit. 
ApoUon.  IV.  48.  p.  154.  und  daselbst  Olearios).  Der  Greif  als  scharf- 
sehendes,  wachsames  Thier  war  überhaupt  dem  Apollo  geheiligt,  und 
kommt  bestimmt  so  auf  Münzen  vor  (Bckhel  D.  N.  V.  Vol.  VII.  p.  396.)« 

3)  Odyss.  m.  372. 

4)  BuAtathios  uur  angefüikrtea  SteUe  p.  134  BasU. ,  der  die  andere 
Sielle  OdjM.  Üb.  I.  320.  vergleidiCy   nnd  dann  fortfSbri:   qn^pti  yuq  na^ 

22* 


Doch ,  um  noch  einen  Blick  auf  Minervens  Ursprung  zu- 
rückzuwerfen,  so  war  es  ganz  im  organischen  Geiste  des 
alten  Mythus^  dass  auch  die  Saitische  Neith-Athenia  aus  den 
Wassern  geboren  war,  gleich  der  Tritonischen  Pallas.  Die 
Aegyptische  ward  als  des  Nilus  Tochter  von  den  Genealogen 
bezeichnet  ^}.  Die  Hieroglyphe  hatte  auch  diesen  Ursprung 
in  einem  prägnanten  Bilde  gezeigt,  und  zwar  noch  zu  Athen 
an  der.  Burg.  Sie  war  auf  einem  Crocodile  sitzend  vorgestellt. 
Wenn  der  Erzähler  hierin  einen  der  Beweise  voh  der  Aegyp-* 
tischen  Abkunft  der  Athener  findet^),  so  hat  er,  was  den 
letzten  Satz  betrifft ,  grosse  Stimmen  des  Alterthums  für  sich. 
*  Es  ist  bekannt,  dass  Plato  in  einem  seiner  Dialogen'},  wo 
Neüh  als  die  Stifterin  von  Saiis  an  des  Nils  Ufern  angegeben  . 
wird ,  den  Griechischen  Namen  Athena  ganz  bestimmt  als  die 
Uebersetzung  des  eben-  genannten  Aegyptischen  giebt-  Be- 
kanntlich hat  auch  d^r  Griechische  Name  dieser  Göttin  bei 
Alten  und  Neueren  sehr  viele  Herleitungen  erfahren.  Den 
ersten  Männern  unter  den  Philologen  galt  Plato's  Aoctoritfir 
so  viel,  ,dass  sie  darauf  baueten.  Ob  nun  der  Griechische  Name 
eine  Uebersetzung  des  Aegyptischen  sey ,  oder  eine  nur  ver- 

-     -      ■  _  ■  ^  .      .      ^ 

To  (paivtlv  toMu  nag^x^^'  ^tiOtpoQoq  ü  j  *AO'fivu,  Minerva  ward  für 
das  ätherische  Feuer  gehalteu  (Bustath.  ad  lliad.  I.  p.  123.)*  Daher 
gaben  ihr  die  Alten  gern  bald  ein  rothes,  bald  ein  gelbes  Gewand; 
Winckelmann  in  der  AUegorie  p.  515.  2ter  Dresd.  Ausg.  [In- anderer 
Beziehung  soll  der  Minerva  wie  der  Venus  die  grüne,  eigentlich  meer- 
grüne oder  meerblaue  Farbe  eigen  sejn;  worüber  Fred.  Portal  Des 
couleurs  symboliques  p.^01  sqq.  sich  weiter  verbreitet.  —  Vergl.  unten 
den  Abschnitt  von  der  Pallas  Itonia  %,  24.  dieses  Capitels.j 

1)  Cicero  de  N.  D.  II.  23,  Secunda  (Minerva)  orta  Nilo,  quam 
Aegyptil  Saitae  colnnt. 

2)  Charax  ap.  Scholiast.  Aristidis  Panath.  p.  95  Jebb.  III.  p.  17 
Dindorf.  »—  nal  tovrov  nugayn  ftuQTvga  v6  r^f  'A^vuv  inoxtio&ai  xgoxodUX^ 
TiQo^  T§  aMQonoXit,  ^Aovoay  fijp  anoixütv  in  xov  Ni{Xou  xvyx^tvQvaap* 

3)  Im  Timaus  p.  21.  p.  12  Bekker.  —  oU  t^«;  noAcw?  ^<o$  ^QX^^yo^ 
»/c  i(nwt  Alyvnxiotl  fihp  %ov¥Of*a  Ntii&p  'EXXiifiatl  <Ji,  w^  6  Ixc/r«»»'  ^oyoc» 
'A&fiwtt.    Auf  diese  Stelle  spielt  Arnoblus  an  Mb.  IV.  cap.  U'u 
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üaderte  Sdireibart,  daraaf  kann  uns  am  wenigsten  ankommen  '}. 
Aocfa  werden  meine  Leser  ans  dem  ganzen  Ideen^ange,  den 
diese  Untersuchung  und  namentlieh  auch  dieser  Theil  dersel- 
ben von  selbst  herbeigeführt ,  hier  nun  weiter  keine  ausfuhr- 
liche Beweisführung  erwarten ,  ob ,  und  aus  welchen  Gründen 
wir  die  gebildete  Atbeniensische  Pallas -Athene  wirklich  für 
«ine  Saiterin  und  zwar  aus  der  frühen  Pharaonischen  Vorzeit 
m  halten  haben.  Denohngeachtet  will  ich  mich  nun  nicht 
b^nugen ,  die  -Meinung  vom  Aegyptischen  Ursprung  des  Na- 
mens A^rjvä  angeführt  zu  haben,  sondern  ich  halte  es  für 
mythologische  Pflicht,  auch  der  andern  Herleitnngen  kürzlich 
£rwShnnng  zu  thun,  weil  auch  die  offenbar  falschen  Etymo- 
logien auf  Ansichten  gegründet  sind,  die  von  einer.  Seite 
etwas  Wahres  enthalten.  So  liegt  z.  B.  gleich  den  im  Pla- 
tonischen Cratyltts  vorgetragenen  zwei  Etymologien,  wovon 
eine  so  gezwungen  ist  als  die  andere,  eine  tüditige  Ansicht 
zu  Grunde;  denn  der  Verfolg  wird  zeigen,  dass  die  Minerva 
allerdings  als  Theonoa  (^Qaovoa)^  als  der  Geist  in  Gott,  ge- 
nommen Verden.  Nicht  minder  war  sie  von  der  ethischen 
Seite  als  das  Vernunftmassige  in  der  Gesinnung ,  als  Ethonoe 


1)  Im  letfttdreo  FaU  wurdo  Netha  die  Aegypttscbe  Form  und  Athen 
BACb  der  Schreibuog  von  der  linken  zur  rechten  Hand  die  Griechische 
«eyn.  Diese  Meinung,  des  Aegjptischen  Ursprungs  von  *A&n»a  fanden 
^emsterhois,  ^Iberti,  Valpkenaer  und  Ruhnkenius  am  wahrscheinlichsten. 
iChampoUion  1.  j.  Panth.  -  Egypt.  su  pl.  6.  (5.  a.)  nahm  Nat  oder  Neth 
als  den  wahren  Namen  dieser  Gottin  an,  aber  ohne  Belege  dazu  zu 
geben.]  Andere  begnügten  sich  mit  der  Annahme,  dass  die  Göttin  von 
der  Studt  den  Namen  habe,  wobei  aber  die  Frage  nach  dem  Namen  der 
Stadt  sich  erneuert^  s.  die  Ausleger  zum  Fulgentius  p,  667  ed,  Staver* 
und  besonders  Jablonski  und  Te  Water  in  den  Voce.  Aegyptt.  p.  426. 
BJMNil-Roeheite  Hist.  des  Golonies  gvecques  Tom.  L  p*  1 16  sqq.  hat  fiU- 
dle  Colonisirung  Attica^s  von  Aegypten  aus  neuerJicb  MeUreres  gesagt. 
Br  halt  den  Cecrops  für  einen  der  flirtenkönige,  die  damals  im  Besitz 
▼OA  Sais  gewesen;  eine  Untersuchung,  die  mich  hier  zu  weit  fähren 
nrörde. 
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(^Wovoif)^  gedacht  ^}.  <Gs  fol£ea  andere  JBtymol^Cieii ,  gatea 
Theils  aus  den  SQbriaea  der  SloUcer  entlehnt.  Da  faeistt  nie 
'jä9i]vu  von  ddffBip^  wwksek^n,  oder  von  aä()(}oc,  versamiMett 
(Cornatus  de  N.  D.  oap.  20.  |^  185  Gal.}-»  tn  letsd;erei^  Fall 
dachte  man  an  dea  fieinmmtx  dy^Hf  dy^Kaia  (Eodocifie 
Yiolan  p.  4.))  in  ao  fern  fiie  KrJegßheere^eaflNnelt  Oder  sie 
hat  ihren  Naioen  voa  9fjlv^^  privativ »  »reä  aie  ntchia  .Weibn 
fiches  hat  (^C#rBata$  a^  a.  O«)?  oder  von  .^ij^jjpS  gicadifi^ 


1)    Platonis  Gratyl.  p.  407.  p.  81.  Heindf.    Man  vergl.  dort  die  An- 
luerkuog.     Ich  bin  mit  Schleiermacher  Buitmanns   Lesart  gefolgt.    Be- 
kanntlich leiteten  Römische  Philosophen  Minerva  bald  von  minuere  bald 
von  nUnari  ab,  beides  grundfiüsch  (s.  Cicero  de  N.  D.  II.  27.  mit  den 
Anmerkk.  p.  815  uns.  Ausg.);  obwohl  das  Vemiadern  wie  das  Drohen 
Jorch  die  Vorstellung  von  der .  krlegeiischen  Pallas  dem  BegrUT  nach 
richtig  ist.     Diese  Etymologen  dachten  aber  an  die   alte   Namensfom 
Dicht :  Menrfa ,  Menerva  CLanzi  Saggio  di  Lingua  Etrusc.  p.  199  sq.  203. 
205.  209.).    Davon  dann  Menerva,    Richtiger  legten  Andere  das  Griechi- 
sche fidvo^  zum  Grunde,  leiteten   aber  davon  meneo  1.  q.  moneo  ab,   so 
dass  Minerva  zur  Moneta  wurde  (Arnob.  III.  51.  mit  den  Auslegern  p.  159 
Orell.).    Bei  fUvoq  muss  zuerst  an  /i4pt»  gedacht  werden  tTib.  Hemsterhais, 
Lennep  und  Scheid  im  Etymol.   p.  411.  427  sq.  929.).    So  wird  fiipo^  als 
unwandelbare,    ewige  Kraft  richtig   auf  Menerva  bezogen;    vortäglich 
bleibende  Geisteskraft.    In  diesem  Sinne  wird  sie  wirfclich  17  dvvafuq  %ov 
Jtoq  genannt,  Juppiters  Kraft  CA.ristidi8  Orat.  in  Minerv.  p.  16  Jebb.).  — 
Sie  ist  die  unwandelbare  Intelligens  des  Joppiter.     Daher  sie  aueh  oft 
als  die  erste  Gottin  nach  Joppiter  genommen  wird  (florat.  Garmm.  I.  12. 
19.   und  daselbst  Mitscherlich).     Wie  aber  tob  f$ip<i»,'fipa»  und  fUftvrift^ 
herkommt,  so  geht  nun  auch  von  ft^voq  der  Begriff  der  Behaltsamkeit  au», 
'  und  Minerva  selbst  ist  und  heisst  Memory  die  Behaltsame  ,*  auf  Insehri^ 
ten  (8.  Viotorius  acu  Clceron.  Bpistt.  fiunilf.  XIL  25.  p.  4l5  ed.  GraevU>. 
In   so  fern  hatten  also  di^enigen  nicht  ganss  Uprecht,  die  sie  als  Ge- 
dächtniss  nahmen,  und  Meminerva  ^dachten  (Arnob.  a.  a.  O.).    Wer  aber 
4en  morgenlandisohen  Ursprung   der  Grundidee  richtig  erkennen  wfl]> 
muss  an  Zeus  Fenerj;eist  und  an  die  Etherische  Feuerwarte  denken,  der 
die  Minerva  vorsteht.     Darum  ist  ihr  der  ausdauernde  und  behallsame 
Lichtgenius  der  Pharaonen,  Memnon  iM/ftvm  s.  oben  Th.  II*  1.  p.  304  ff. 
dter  Ausg.)  in  Namen  und  Begriff  verwandt. 
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piwMiT,  weil  sie  nicht  an  der  Sfotterbrast  gesäugt  —  Ne- 
iaete;  oder  von  9ijveaSai  mit  dem  privativen  AIpliA,  weil  sie 
nieniiMd  unterworfen,  oder  von  9dto  mit  dem  intensirten  « 
alerdlegroMelttlnperin  (ti^^V^,  Feder  in  Aesdiyl.  Agamemn. 
Oommentat  p»  SS.},  oder  vota  Aether,  afiso  statt  zo  sagen 
ABt^vBimv ,  haben  sie  dito  Bfensehen  *A9i]väv  genannt  (Cor* 
saloB  ^  a.  a.  O.} ;  oiier  endlieh  dSKtvart] ,  die  Unsterbliche 
(SfoDeker  ad  Fnlgent  p.  Wt  Staver.).  So  wettetferten  Grie- 
ehtache  Milosopkea  ud  Grammirtiker,  die  hoUe  Gottin  dorch 
Btyaologiea  wo  mdglich  dem  Yaterlande  ^usneignen ,  wäh- 
rend Jlerodotas  ^oad  die .  ihm  £rigien  den  Aegypfischen  Ur- 
Bfftbug  dieser  «Gottheit  anerkannten.  Aber,  da  doch  nicht 
glA»g;m^  werden  -kann ,  wie  aneh  ans  dieser  Untersuchaag 
sich  «triebt,  dass  in  ^diesen  Religionsaweig  Asiatische  Ele- 
aMBle  igesddossen  sind,  so  war  es  naturlich,  djiss  neuere 
Gelehrte  auch  /andere  Sprachen  aar  firklir ung  dieses  Namens 
banatflEten.  Hier  wurden  nnn  zwti  fitymologien  belidbt,  ^ni* 
weder  von  iJrPM?  fortis,  starhf  odec  von  ^3^9  meditari,  nach' 

Anken  '}.  Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  der  Vorstellung  eines 
geistreidien   und  gelehrten  Forschers  ^)  gedenken ,   die  in 


i)  GerbMTd  ViMSlii«  (4e  Orig^  Idololair.  II.  42.  p.  199.)  gftb  beide 
Herlaitaiigeii  lui.    Diftiriel  fl«iiMi«8  im  Afistorchiis   sftcr.  p.  712.  a.  sog 

«eloaiteipe  vor.  Slokier  iai  Kadmas  p.  LXXVIII.  vergleieliC  ^f(i^  ffeben, 
■nd  will  N«l^  and  Id^a  al*  ^a^mpenderim  efUftren. 

2)  Kanne  In  d^  Mythologie  der  Griechen  p.  143.  «^  leh  fSge  hier 
ii6eh  eliiige^  Bemerkinigea  dber  den  Namen  Athene  bei,  welehe  weiiig- 
«lena  für  den  Öelat  der  Alten  eharakteristisoh  «Ind.  Ea  wurde  schon 
eIniiHd  !>enierki,  dass  We  SpraehgeMfcrcen  in  alteftbümliehen  Tormcln 
HA.'''ilkai^.*Mf[Hi  miBgesoiili^ssen  nnd  dafSr  *A&fiva{fi  gesetzt  wissen 
weSteHi,  2.  B.  M  Ffttto's  Ifiulhyd^  p.  302.  p.  404  Heind.  nach  Eastatb.  zur 
M^h^s.  p.  112.  A«8  demselben  Erklirer  zur  Hlad.  p.  84.  und  ans  Suidas 
l^ot  T.  p.  *70  «ifeter.  erfkthren  wir  die  Oründe.  Mamllch  ursprünglich 
•oHte  der  l4ame  als  heiliger  Name  der  06ttin  vorbehalten  bleiben.  Daher 
itnwKwin  sieb  zwar  4ie  M&nner  *A&ri¥moi,  die  Frauen  aber  wurden  *slnixal 
oder  aüTot  genannt.   Nachher  aber,  als  auch  die JPrauen  t^^ram»  genannt 
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ihren  Gründen  sehr  lehrreich  ist,  wenn  auch  die  Etymologie 
selbst  nicht  fär  i^elang^eii  geachtet  werden  dürfte.  Dieser 
denkt  sich  die  Verehrung  der  Minerva  ans  dner  VermischoDg 
von  Religionen  entstanden ,  wie  sie  in  den  Pontischen  Lin- 
dern statt  gefunden.  Asiatische  Aegyptier,  glaubt  er,  in 
Kolchis ,  mit  Chaldäern ,  Persern  und  Syrern  zusammengefloa- 
sen,  hätten  einen  Gott  aufgestellt,  welchen  sie  doppelnamig 
Pal-Adon  genannt,  ,und  ein  weibUches  Wesen  Pallah-Ado- 
nah,  Göttin,  Herrin;  letztere  als  Göttin  der  magischen  Ge- 
lehrsamkeit und  der  Künste.  Weil  sie  aber  hier  an  Sc3fthiens 
Grunzen  und  in  den  Wohnsitzen  der  Amazonen  eine  kriege- 
rische Göttin  vorgefunden,  so  sey  durch  eine  natürliche  Ver- 
bindung der  Culte  jener  doppelte  Charakter  der  kriegerischen 
und  weisen  Pallas  -  Athene  entstanden.  —  Der  Amazonen 
habe  ich  in  dieser  Erörterung  oben  selbst  gedenken  müssen. 
Aber  nach  meiner  Ueberzeugung  ist  die  Idee  von  Krieg  und 
Weisheit  ursprünglich  aus  Einer  Wur%el  erwaeksen;  und  so 


wurden  y  ward  der  GÖttto  die  Nameosform  'Aktiva  vorbehalten.     Darfiber 
gab  68   noch  eine  andere  Tradition,   n&mlich  die  Athener  hätten  ihre 
Frauen  des« wegen  nicht  *A&nvalai  genannt,  weil  wegen  der  VorgnnsC 
der  Frauen  gegen  diese  Göttin  Poseidon  das  Land  Attioa  mit  üeber- 
schwemmungen  heimgesucht  'habe  CVarre  beim  Angnstinns  de  Civ.  D. 
XVin.  9.  p.  538  sq.  ed.  Lud.  Viv.).    Suldas  fuhrt  nun  gegen  diese  Be- 
hauptungen stellen  der  Komiker  an   imsLü  vergleiche  auch  PhUenon's 
Fragmente  p.  322  Mq,  und  daselbst  Glerica«,  p.  377  ed.  Meinek.).     Dock 
will  man  bemerkt  haben,   dass  vor  Euclides  in  aUeo  ölTentlidien  Urkun- 
den *A&ijvaia,  niemals  ^Ae^va,   vorkomme  (vergleiche  Böokk  Staatshans- 
haltung  der  Athener  II.  p.  20().)-     C'u^^i^  war  episch,  *A^ipnLta  attisch, 
^A&¥ivu  gewöhnlich ,  letztes  susammengesogen  ans  'Ae^ma*    Auf  Griechi- 
schen Thongefässen  finden  sich  die  Formen  ^A^aa  und  ^A^ntta  CA&t^ 
vata)  s.  meine  Schrift  Zur  Gallerie  der  alten  Dramatt.   p.  tOl.  not.  127, 
vergleiche  De  Witte  Collect.  Beugnot  p.  5.  —  K.  O.  Müller  Prolegomm. 
zur  Mythol.  p.  244.  nimmt  *AOiivaiti  adjectivisch,   und  ubersetst:  Uttlla^ 
^A&fimifi,    das   Athenische   M&dchen.      Ich    bleibe   dabei  >    dass   ^A&ii*^ 
C^&uva  dorisch)   ein   primitives  Substantiv  sey,   und   Guigniaut  atimmt 
mir  bei.J 
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will  jch  denn,  falls  der  Name  Aihrnw  nicht  Aegyptischen 
UrBfvai^  isl)  lieber  abwarten  9  bis  ons  känftig  vielleicht 
eine  ^«ckliche  Entdeckung  aus  Indischen  Schriften  den  wah- 
ren Ursprung  des  Namens  bringt*  Denn  Indische  Vischnu- 
lehre,  verbunden  mtt  Aegyptischer  Lichttheorie,  verräth  sich 
doch  gar  su  deutlich  in  den  Grundgedanken  von  der  Pallas- 
Athene. 
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Von  Aegypten  und  von  Libyen  aus  verfolgen  wir  diesen 
Keligionszweig  weiter,  zunächst  längs  Vorderasiens  Küsten. 
Danaos  aus  Chemmis  ^}  bekommt  Libyen  zum  Antheil ,  muss 
aber,  weil  das  Orakel  vor  der  Heirath  seiner  fünfzig  Töchter 
mit  den  fünfzig  Söhnen  seines  Bruders  Aegyptus  gewarnt  hat, 
um  deren  Nachstellungen  zu  entgehen,  über  das  Meer  ent- 
fliehen. Hierbei  erscheint  nun  beständig  Minerva  hülfreich. 
Sie  giebt  den  Bau  des  Schiffes  an ,  auf  dem  Danaus  mit  sei- 
nen Töchtern  entfliehen  soll,  und  als  endlich  doch  in  Argolis 
nur  der  Dolch  sie  von  den  ungestümen  Brautwerbern  bdreien 
kann,  und  die  Köpfe  der  neun  und  vierzig  ermordeten  Jüng- 
linge in  den  See  von  Lerna  versenkt  sind,  so  muss  auch 
Minerva '}  die  Mörderinnen  wieder  reinigen.  Wenn  wir  nun 
erwägen,  dass  der  Lernäische  See  auch  hier  wieder  bedeut- 
sam, und,  gleich  dem  Tritonischen,  mit  der  Anspielung  auf 
den  Kopf  in  Verbindung  gesetzt  wird,  wenn  wir  ferner  erwä- 
gen, dass  gerade  Lynkeus  der  Gerettete  ist,  der  Luxäugige  ^3» 

1)  Nach  der  Aegyptischen  Sage  beim  Herodotns  If.  91.  VII.  94. 

2)  Und  Mercur;  s.  Apollodor.  H.  1.  5.  mit  Heyne  daea  p.  105   sq. 
Diodor.  V.  58.    Mesiriac  zum  Ovid.  Tom.  11.  p.  77.  8t. 

.3)  Auf  diese  nnd  andere  allegorisehe  Zuge  habe  ich  in  der  ErMä- 
rang  der  AbbUdangen  p.  36  ff.  besonders  p.  40  f.  2ter  Aasg.  auftnerksam 
gemacht.     Wenn  ich  gleich  darauf  von  calendarischen  Allegorien  und 


^«^    347    ^ 

wenn  wir.  endlich  4ie  JDoppdxaM  Fönfeif  in  Anfcbkig  btim* 
gm  —  80  läsat  urieh  wohl  verniaftigerweise  oieht  ^wcifehi, 
daso  die  DaiMrideMage  wo  niclrt  am  •  dem  caleadanschen 
Bilderkreiae  hepvorgc|fao|^ii,  <ao  doch  dorch  *das 'Mediiui 
einer  bierai^grphirohen  Liehttheatia  hiadiircbgcfaogaiifsl*  Aller 
woraifiieh  hier  v^nigüA  -bioweiseoi  wallte  «^'  wlederao  ist 
hier  iwn  .gefilhnleier  Jnng^fiiaiisehaft  uiid  iVM  Flacht  dieaedr« 
Sa^  Iheilaa  die  AaiMideii  daa  Seirickaal  ihrer  ««ttin.  Aber  sie 
Uift  ihnen  auch  cor  Flucht ,  and  geleitet  aie^^Acldieh.  Denn 
ehgleiGh  dea  Aegyptaa  Sohne ,  Toa  blinder  LeMeaachaft  ge* 
trieben,  den  Danaiden  nnrerweilt  aaehaetflen^  wie  Habiebta 
den  Tanben '),  so  •gewianen  dieae  doch  den  aiehenen  -  Port 
von  Lindoa.  EKer  auf  Bhodua  Eiland  aetztea  m»  ihren  Fnss 
anerst  aaf  den  festen  Boden ,  ond  da  gedenken  sie  der  festi- 
genden, ständigen  Gottheit,  and  stiften  der  Pallas -Athene 
Tempel  nnd  Standbild  *}.    Oiesea  Bild  wird  ganz  bestimmt 


'0»mm^-^m^^m-mi^m^mmmm4mm'm'mm-^mm^m,mm0mm 


Hieroglyphen  bei  diesen  Sagen  rede,  so  wUl  ich  hier  noch  einige  Winke 
geben.  Man  vergesse  nicht  die  Tritonische  Pallas,  nnd  wie  sie  am  See 
an  SaTff  das  Qrab  des  Osiris  in  ihren  heiligen  Besirk  auteimmt;  wie  aber 
auch  der  Bepräsentant  des  Osiris,  der  mit  einem  Preieck  l^exelchnete 
Stier  Apis,  sn  Memphis  in  einem  Brunnen  oder  bei  Syene  in  den  Tiefen 
des  NU  versenkt  wird. 

1)    Bildlicher   Vergleich  des  Aeschylns   im  Prometheus  863.  (857.) 
Kt^uM  imIimw  ov  fta*^9  XMUfAfUwi^    Man  mnss  die  ganae  treffliche  Stelle 


2)  Herodot.  II.  tS2;  mit  geringer  Abweichaag  Andere,  die  den  Da* 
■ans  «ribsl  als  Stifter  aennen^  vergL  Diedor.  V.  58.  mit  den  Ansiegem. 
Ceber  die  Tempel tiwmmer  cn  lündes  s*  Swvary  Lettves  anr  la  Oreoe 
p.  86.  vergl.*  p.  51.  und  Sonnial  Voyage.  en  Areee.Vom*  I.  p»  C71  e%. 
Uelier  4eB  angeblleli  Aegypiftsehen  Charakter  dimserllanreate^lMite  man 
mehr  aelehrnna  w«naeh«n.  ^-«  >Von  iRhodas  kam « auoh  -Minerva^s  Bienst 
ttaeb  Agrlgeat'in  Sicilien,  wo  die  a^dltla  aaf  einem 'JBfigel'CJlo^M)«  'A^ 
Mxioc)  «inen  prfiehtagea  Vempel  hatte)  SehoUaet.  Piadar«  4)lymp.  II.  t6. 
Polybins  K.  27.  7.  vergl.  Dorvillli  Sknda  p.  90.  p.  106«  und  daselbst 
anoh  über  den  pv&obtigeB  Minenveatempal  isu  figrnMsa  p«  101.  [Vargl« 
Le  Antichita  della  Sicilia  per  D.  1.  F.  P.  Duca  dt  Serr0d$f€aeo  Vot  HI; 
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unter  den  Beispielen  der  Ältesten  Grieebiseben  Bildwerke  auf- 
geffihrt.  Es  war  eben,  wollte  man  wissen,  eine  Säule  oder 
ein  stcainerner  Kegel  gewesen  ^).  Aber  das  war  Telchinisches 
Land;  von  den  Telcbinen  hatte  Bhodns  einen  seiner  vielen 
Namen  bekommen.  Jetzt  werden  wir  wohl  nicht  zweifeln , 
dass  sie,  die  gewaltigra  Kunstler,  selbst  auf  die  Ehre  An- 
spruch machen,  der  Athenia  ein  Bild  gefertigt  zu  haben. 
„Sie  waren  Künstler,  wird  von  ihnen  gemeldet,  ahmten  der 
Vorftihren  Werke  nach ,  und  setzten  zuerst  der  Telchinischen 
Athene  {^A^rjväq  TaKxiviai^^  das  ist  zu  sagen,  der  bezau- 
bernden Athene*),  eine  Bildsäule ^^. 

(Jnd  hier,  längs  Kleinasiens  Kästen,  eröffnet  sich  dann 

(AntichU^  dl  Agragante)  p.  4  sqq.  mli  meiDer  Anseige  In  den  Heidelbb. 
Jahrbb.  d.  Lit  1840,  Dr.  22,  p.  347.1 

O  So  etwas  von  roher  Arbeit  will  wenigstens  Callimachos  dem 
Zusammenhang  nach  dabei  gedacht  wissen ,  man  mag  nun  dort  statt  kuov 
lesen  XiS^av  oder  ntov  ;  s.  Fragmm.  nr.  CV.  p.  477  Ernesti  und  daiu  Beut- 
lejr  und  Toup.  vergl.  Wyttenbach  in  den  nott.  critt.  zu  Plutarchi  Fragmm. 
p.  763.  und  He^nii  Opuscc.  Academm.  Vol.  V.  p.  345.  Kai  yiQ  ^A&^mltiq 
h  Atvd^  Japaoq  Aüop  t&rpttp  Uoq,  [Dieses  Fragment  ist  neuerlich  mehr* 
fach  behandelt  worden;  s.  Billig  Catalog.  ärtif.  p.  422,  der  in  dem  letz* 
ten  Verse  die  Vulgata  vertheidigt;  vergl.  Helllter  Die  Gotterdtenste  a«f 
Rhodus  im  Alterthume  II.  p.  8  f. ;  wo  über  die  Minerva  von  Lindos  aus- 
führlicher gehandelt  worden.] 

2)  'AOriPttq  ßuauttvou  Nicol.Damascen.  ap.  I^tob.  Serm.  p.  406.  Fragmm. 
p.  146  Orell.  Dem  Worte  nach  könnte  es  auch  der  meidisehen  heissen 
*^  aber  wegen  der  Sagen  von  den  Palladien  siehe  ich  hier  diesen  Sinn 
vor,  der  aber  auf  derselben  Vorstellung  mit  jenem  beruht.  Das  Volk 
sagt  in  doppeltem  Verstände:  beschreiem.  Ich  mochte  daher  die  TtXxüfkq 
nicht  Ttvxlnq  erkl&ren,  wie  Hennann  thut  de  Historiae  graecae  primor- 
diis  p.  11. .  Denn  der  Begriff  des  Zaubems  Ist  in  diesen  mythischen  Per* 
sonalitaten  herrschend.  [S.  Pindar.  Olymp.  VII.  50.  mit  Boeokh  und  Dia* 
sen,  und  die  von  K.  O.  Maller  im  Handb.  d*  Arehaol.  %.  70.  4.  p.  40  f. 
angefahrten  Neuem ;  welcher  am  Schlüsse  richtig  bemerkt :  ,« Alle  diese 
Innungen  und  Geschlechter  erscheinen  in  der  Sage  nicht  selten  als  bös- 
artige Zauberer.<<] 
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äueh  der  ^osse  Zauberkreis  der  Palladien  ^   welchen  wir  in 
dieser  Untersuchung  wenigstens  berühren  mässen. 

Bekanntlich  wollten  viele  Städte  der  alten  Welt  im  Besits 
von  Palladien  seyn ,  und  darin  ein  Unterpfond  ihrer  dauernden 
Wohlfahrt  haben  ^y  Es  genüge  uns  hier,  ganz  kürzlich  der 
Palladien  von  Troja ,  Athen  und  Rom  zu  gedenken.  Es  musste 
schon  oben  des  Mythus.  Erwähnung  geschehen ,  wonach  Ilos 
und  llium  zum  Besitz  des  vom  Himmel  gefallenen  Palladium 
kamen.  Dieser  Mythus  wendete  sich  auch  so:  Uus  hatte  bei 
der  Gründung  die^r  Burg  ein  gutes  Zeichen  vom  Zeus  be- 
gehrt, und  nun  fand  er  das  Palladium  vor  seinem  Zelte.  Es 
hatte  Sonnenkraft  in  sich  das  Bild,  aus  den  Sternenkreisen 
war  es  herabgekommen.  Von  dort  her  kommt  Leben  und 
Unverginglichkeit ,  und  der  Phallus  ist  dessen  Zeichen.  In 
60  weit  er  das  ätherische  Götterleben  darstellt,  gehört  er  auf 
den  Gipfelpunkt  des  Himmels,  wo  die  reine,  strenge  Pallas 
thronet  In  so  weit  aber,  nach  Juppiters  Rath  und  Willen, 
auch  das  materielle  Leben,  das  Stidte-  und  Menschenleben, 
Bestand  haben  soll ,  muss  das  Phalluszeichen  auf  Erden  herab. 
Weil  aber  auch  hier  bei  ihm  auf  das  unversehrte  und  unzer- 
störbare Princip  gesehen  wird ,  so  wird  es  als  Bild  der  Jung- 
frau ,  als  reines  Bild  ^}  und  Palladium ,  geweiht.  Sein  ganzes 
Wesen  ist  geheimnissvoll.  Wer  es  freventlich  ansieht,  muss 
erblinden.  Man  weiss  nicht  welches  es  ist,  denn  die  Sorge 
der  Könige  und  Priester  gab  ihm  gleich  eine  Mehrzahl  von 
Bildern  bei,  damit  das  rechte  desto  zweifelhafter  sey.  Daher 
wird  es  bald  als  gross,  drei  Ellen  gross,  bald  als  sehr  klein 
beschrieben'^  Daher  seine  Entfuhrung  so  misslich,  und  das 
_ — —    ■■ —  ■  ■         '       I  ■ 

1)  S.  die  AbhandlHDgen  von  Fontenu  und  von  du  TheU  ia  den  Me- 
aioires  de  l'Acadeniie  des  biacriptt.  Tonu  V.  p.  260  sqq.  and  Ton.  XXXIX. 
p.  238  sqq. 

2)  Tiypliiodor.  va.  M.  (va.  55  ed«  Wernickc)  ß^ituQ  a^^i^. 

3)  Apollodor.  UI.  12.  p.  328  Heyn.  ^¥  9k  w  fAfyi^H  tgfmixv.  Conen 
cap.  34.  p.  30  KannU  •—  nollmp  oPTmv  to  afwt^tajor. 
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Gelingen  lidrselbea  d&e^  wiehtigste  Aristie  des  TroJiiiierluri^ge& 
Unter  den  manaiffinltigen  Mythen  von  dieser  Tbat  ^^  ist  fülr 
unsern  Zweck  folgender  der  wichtigste:  Helemts  hat  verra- 
thea  mäasen,  woraaf  Troja'a  Schickst  beraht   Diomedes  und  - 
und  Ulysses  machen  sich  auf,  am  das  Palladinwr  ssa  rauben. 
Auf'  des  letzteren  ^biiltern  erklettert  der  erstere  die  Mauer, 
zieht  abi^  nun. den  Geführten  nicht  nach  sich,  so  sdir  dieser 
danachr  verlangt    Diomedes  entwendet  das^  BilA  alleöi.   Beide 
kehren-  über  das  Feld  zurück.    Diomedes  sucht  den  Fragen 
des  li0t%en-  Ulysses  durch  das  Vorgeben  auszuweichen:   er 
habe  das  rechte  Bild  nicht,  sondern  an ^ anderes. ^  Da  aber 
das  Bild  sieh  wunderbarer  Weise  bewegt,  so  sieht  Ulysses 
wohl,  dass  es  das  rechte  sey«    Ec  zuckt  sein  Sehwert,  um 
den  DiamedeSiVOA  hinten  zu  tddten^  juiid  jden  Achäera  allein 
das  Palladium  zu  ibringea.    Da  aber  Ulysses. den  Streich  führ 
reurwill,  blitzt  das  gezuokte  Schwert  in  des-Diomedes  Augeni; 
und,  nun  treiht;  er  den  verratherischen  Ulysses*  mit  iacber 
Klinge  schlagend  vor  sich  her^).    AiehidiGhie  Zuge  beim«  Vir- 
gilins  ^y    Kau»  i  steht  ^as  tPsalladinm  im  Oriechisohen>  luager, 
so  verkündigt  es  seine  Wunderkxaft  dareh  leuchtende:  Feneiv 
straUen,  durch  Sebweiss  und^  durch  dreimaliges-  sich  Erheben. 
Man.  hat  sich ,  dieser  letzteren  Worte .  wegen ,  dieses .  Palla- 
dium der  Tr«ganer  als  ein  Sitzbild  vorsteUea  wdlea.    Das  ist 
aber  nicht  nöthig  und  nicht  einmal  richtig  *).    Freflich  gab 
es  auch  ein  Trojanischea  Sitabild  der  Pallas.     Das  war  das, 
auf^dessen  Schoess  Hecnba  den  Peplus  niederlegte  *)•     Auch 

1)  S.  darülier  Spanheliii  ad  OalUiaaeh.  H.  in  FalladL  vs.  39.  p.  650 
8qq.  Heyne  im  Excurs  IV.  **  und  Excurs  IX.  zu  Aeneid  n.  p.  330.  und 
p.  945  sqq.  vergl.  jetzt:  Le  sette  cose  fatall  di  Bouia  antica  da  Franc. 
Caacellleri^  Roma  1812.  nr.  VIT.  p.  44  sqq. 

2)  Conen,  cap.  34.  p.  30  aq.  Kann. 

3)  Aeneid.  n.  171  sqq. 

4)  Oancellicri^.  56-  und  daselbst  «och  FiKppo  Viseonit  und  Gui- 
sepp« Guattani  saai  Jf iiseo  GManuMott  p.  44. 

6)    Iliad.  VI.  92  sq.  273.  303.  wak  Heyae't  ObsenrT.  Vol.  V.  p.  195. 


Stnbo  0  beseift)  dass  «s  nicht /omr  ni  JliuiB^  sandern  aaeh 
an  andern  Orten,  zo  Phoeäa,  CUw,  MaMliit  md  Boot, 
sitnende  Minenrenbilder  gab;  desgieiiihcn  auch  enw  in  Me^ 
troon  ZB  Athen  ^}l  Eine  uSbere  Beschreibung  des  Trojanj^- 
sehen  PaUadiam  giebt  ApoUddorns  ^}:  Eb  war  drei  Ellen  hoch; 
■nt  aneinander  knapp  anstehenden.  Beinen  einhersebreitond  hatte^ 
es  den  i^iess  an^hebea  in  seiner  rechten  Hand,  m  der  Ko- 
ken aber  Spindel  and  Rocken«  Hier  wiH  ich  nnn  nicht  mit 
Heyne  streiten ,  ob  das  so  besehriehene»  Bild  daa  »ilfeste  vom 
Hinunel  gefallene  war ,  oder  ein.  zweites  mehr  ansgeirihleteSf 
wahrend  jenes  roher  and  einfacher  war  *};  ---  g^^«^^  Spindel 

-  -  -       ■         ■-  ■  ■ 

iiad  dcMen  Excim  bd  Vfrgil«  n.  p.  347.    Veber  daa  PalliMliuB  und  vher 
He  aod^n  PAllMhildec  za  1!rqja  fOiisl.  auk  WliicktiiMiin>  Anmerka» 
B«r  Geschichte  der  Kinut  L  p.  27t.  nieste.  Dread.  Aii9f . 
•    1)    XIII.  p.  897. 

2)  Arrlan.  Perlpl.  Pont.  Enx.  I.  p.  7  Hadaon.  vergL  Rltter'a  Vor- 
hatte p.  201  It 

3)  JII.  12.  p.  328  Bejni.  aad  daraus  Tsete.  in  Lycophr.  356«  p.  658 
ed.  Mnller.  mit  den  Annerkk.  Der  Ausdmok  daaelbst:  tok  d^  nool  avf^ 
p^b^iq  mMMi  SckwierlgkeMeii«  CaneeUle«!  ähenelEfe.p.  54:  ^^oo'  piedl 
aaeon  coagiuaii  uno  ean^  altroy  in  atto  di  caimi«aiv&  apoataneiunenie^. 
Man  sieht  y  dass  auch  er  die  gewähaliehe  Lesart  >  belhehalt.  —  Meines 
Bedüakens  massten  solchfi  Vorsiellaim^-  entstehen:,  weil  die  ältesten 
Götterbilder  momienactig  verbandene  Fusse  haiteiiy  und  desii  anf  ScbUfen 
oder  Wa^en  einhergefiriirett  wurden^  so  das^  die  rahige  Steltang  und  die 
Bewegung  EOgleieh  in  die  Augen.  Ael.  .  EVesgL^uher  diesen  Ansdniok>  und 
über  den  glek^hbedencenden.  aufmoSa^  aber  das.  .fMEsriie  Palladlani  and 
über  die  SitaUlder  der  Athena,  wie  anch  über  das  Bild  der  Athene^ 
Cbryse  von  Lemnos  K.  O.  Mnller'a  Handb.  d.  A.  d.  iL  8«.68.  p.  40-- 46^ 
and  Desselben  Pallas-Athene. in  Ersek  Jind  Grnbets  Bncyelopadie  Illt  lO* 
gegen  welchen  aber,  wie  gegen  Andere,  C.  E.  Heinrich  De  Chrys»  i»- 
sttla  et  dea  Bonn.  1839^  p.  25  sq.  an  erweisen  gesacht  hal^  daes  Sopho*- 
kles  im  PbUoktet  der  Volksmeimwg  g^slgfesey,  wenaek  di»  Insel  €hi7«e, 
annaehst  bei  Leninoa  gelegen^  und  die  Göttin  Chiyse  Mr  Athene-Minerva 
seihst  ^sehalten  worden.]  f 

4}    Hejne  zum  ApoUodor.  p.  296.    Heyne  ba^te  «aber  das  PaUadinai 
nicht  auch  der  Hände  beraubt,  wie  Sainteoroix  getban  hat.    Dieser  lets- 
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und  Rocken  gehören  ^u'den  AUesten  Attributen  der  ^i*...».«», 
wie  sie  in  Syrien ,  in  andern  Asiatischen  Lfindern  und  im  alten 
Italien  dargestellt  wurden.  Da  ich  mich  hierüber  anderwirte 
ausführlicher  erkläre,  so  will  ich  hier  nur  bemerken,  dass 
Heyne's  Unterscheidung,  mag  sie  nun  richtig  oder  unrichtig 
seyn,  darin  ihren  Grund  hat,  dass  er  hierbei  gerade  nicht 
daran  dachte,  dass  der  Pallas  zu  Troja  der  Pepbia  auf  eine 
feierliche  Weise  geweihet  wird.  Qieser  macht  aber  mit  Spin- 
del und  Rocken  einen  organischen  Symbolenkreis.  Mit  Einem 
Worte:  Pallas  ha.tte  zu  Ilion  den  Peplns,  wie  sie  ihn  zu  Sa» 
und  zu  Athen  hatte,  und  aus  denselben  Gründen.  Sie  war 
die  Weberin  des  kosmischen  Gewebes,  sie  selbst  über  der 
Welt,  und  verborgen  hinter  dem  Peplus;  aber  sie,  die  ver- 
borgene, hatte  das  Licht  der  Sonne  hervorgebracht;  und 
gerade  auch  die  Minerva  Ilias  hat  auf  Trojanischen  Münzen 
die  Fackel  in  der  Hand  '}•     Darauf  weisen  auch  die 


tere  giebi  in  den  Noüces  et  Eztraits  des  Manuscrito  du  Roi  Vol.  I.  p.  539. 
aus  Joliannefl  Kanabatea  folgende  Vorstellung  vom  Palladiam:  ^^Le  Pal* 
ladium  etoit  forme  de  denx  Agares  dejeunes  gens  arm^s,  ^«1  üoient 
Sans  mainß,  %ä  Sh  &vo  nalludut  ^aitp  oji^ci^oifo^a ,   et  plus  bas:  iq  ^to^ 
ntftnw  Y^  Kft^  ax^i^tmotiißa  ^-  c'est  k  dire,  q^'Uä  4ii»oUnt  iet  krme  fioi- 
dans  et  colies  selon  Fanciea  costnme  usit^  dans  les  preniers  temps  de 
la  Grece^^    Wenn  nun  Eanabutaa»  wie  Salntecrolz  seigt,  den  DioDyriaa 
von  Halicamass  vor  Augen  hatte«  so  bfitte  der  Brklftrer  au^  «eben 
müssen,  dass  dort  (I.  68.  p*  171  ReiskO  auch  von  Trojanischen  Penuien 
überhaupt  die  -Rede  ist ,  die  als  Werke  alter  Kunst  (t^c  naXmiSiq  t^yu 
T/jpnjc)  ia  Jünglingsgestalt  dargestellt  waren./    Aber  der  Hauptfehler  lat, 
dass  Saintecroix  nicht  ans  N.  T.  gedacht  hat,  wo  er  hatte  Snden  können, 
dass  ix^igoitoiffta  heisst:    9ieht  von  Memekenkänden  gemacki,  dem.  daia 
i^§6ntfm%ck9  von  QoH  geiend^ty   entspricht  ^  und  dem  die  ^cei  ff^ya  x^i^ 
ap&^otp  (LXX  im  Buch  der  Weisheit  XIII.  10.)  entgegengesetzt  8iB#. 
Mit  Einem  Worte:  es  werden  Jmmiiv^,   rom  Himvul  gefuUene  BUdery 
aber  keine  mit  mumienartig  angeschlossenen  und  gesenkten  Binden  dan^ 
beaeichnet.    Gerade  von  den  Palladien  brauchen  die  Gebrüder  Taetsae 
(ad  Lycbphr.  35^  p.  556  Müller.)  denselben  Ausdruck,  den  Eanabutea 
gebraucht  9  nämlich  axa^fimoiifziu 

t)    Bckhel  D.  N.   V.  Vol.  II.  p.  484  sq.    Er  hat  die  Packel  ausser 


^ 

\ 
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hegenden  vom  Fiiiiil,und  vom  RaiAe  des  Palladimn  hin.  — 
Bfondseheln  and  ISehwertesblinken  und  Veuerg\um  machen 
sidi  darin  bemerklich.  Das  sind  wesentiiche  Züge  neben  vie- 
ler sagenhafter  Verbrinrang.  Das  Lampenfest  in  der  Nacht 
n*  Siis  nad  die  strenge  Indische  Darga,  ans  Schiwa's  Feuer- 
aoge  geborte,  gehören  aodi  dahin.  Vorzugh'ch  auch  Mitra, 
die  du^ch  Feuer  Unternde,  und  die  Feuerzeichen ,  die  von  den 
nuiHen  des  Visdinu  ausgehen.  Denn  diese  reinere  Aussehe!- 
^dong  des  Feuerdienstes  stellt  sich ,  wie  schon  öfter  bemerkt, 
in  dtf  Palias  läid  in  dem  Kreise  der  Palladien  dar;  aber  auch 
Mämiermuth  und  Krieg. 


* 

2Ew^(^  gesetzt,  and  diese  Tetradracbmeo  mit  der  JIccIXck:  *IXiuq  der  Stadt 
Ibaoi  yiadieirt.  Dieselbe  Minerva  hels^t  auch  *IX/fun  und  ihr  wurden 
Spiele  (Iliea,  'TkUm)  gefeiert;  Eckhel  daselbst.  Mehreres  darüber  in 
«eisen  Meletemn.  f.  p.  22.  sq.  [cum  Nicetas  Serrariensis ,  auf  dessen 
Auctorität  und  auf  der  des  8aidas  I.  p.  1760  Gaisf.  jedoch  die  Benennung 
'Illwi  ^A&Tiva  allein  beruht.  Sonst  faeisst  sie  '/Xmc  *A&,  das  ihr  gefeierte 
Fest  aber:  %a  *IXUm,'\  Pallas  kommt  Öfter  mit  einer  Lampe  vor',  so  z. 
BraHf  einen  Barberin Ischen  Sarkophag  ]  s.  Zoega  in  Welokers  Zeitschrift 
lir  alte  Kanst  I.  99,  wo  Welcker  selbst  Mehreres  über  die  Pallas  rich- 
tig angemerkt  hat;  cbendas.  p.  77.  Unsere  ganze  Darstellung  des  Mi- 
ner venbegrifh  wird  immer  wieder  auf  diese  alte  Ltclitlehre  suruckkom- 
nea  müssen.  [ —  Wie  die  Alten  schon  eingesehen;  s.  die  Schollen  zu 
Odyss.  XIX.  54,  wo  Pallas -Athene  dem  Od^rsseus  und  Telemachos  mit 
einer  goldenen  Lampe  vorleuchtet  (p.  506  ed.  Buttmann.}-  —  Daher  ihr 
anoh  auf  der  Burg  zu  Athen  Kallimachos  eine  goldene  Lampe  verfertigt 
hatte,  Vorin  ein  ewiges  Licht  brannte,  M'ie  die  Sage  ging  (Pausan.  I.  26.7.), 
wie  da«  heilige  Feuer  in  den  Prytaneen  ein  Sinnbild  der  ewigen  Licht- 
gSiUUy  sieht  aber  zur  Erhellung  des  Dunkels  (s.  Bdttiger  Amalth.  Ilf. 
p.  T70  f.),  vfnrgl.  Stuarts  Alterthümer  von  Athen  L  p.  487.  der  Deutsch. 
DanBatMter  Aasgabe  j  wozu  Ich  tn  den  Nachtragen  p.  552  bemerkt  habe, 
dasa  die  Ckieohen  in  Bezug  auf  diese  Vorstellungen  das  Bild  der  Minerva 
auf  Lampen  angebracht  za  haben  scheinen;  wie  denn  ein  solches  auf 
einer  Grabeslampe  ans  gebranntem  Thone  zu  sehen  Ist,  die  durch  giitige 
BOMheUsng  des  Herrn  Jo.  Dav.  Weber  in  eine  Heide^ierger  Sammlung 
gekommen.  Man  vergl.  unten  den  %.  24.  am  Schluss,  wo  von  der  Ito* 
ntsehen  Athene  gehandelt  wird.] 

Creuxer^s  deutsche  Schrifteu.    III.  2.  23 
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Das  Alles  Uuft  nun  hb  den  Attisoben  Mythen  fort  Dort 
hat  gerade  ein  Demophon  (^J^fAo^iSi)  mk  dem  PaHadtoai 
viel  9»  Ihun.  Mag  nan  dieser  Name  einen  Würger  im  ¥oiko 
bedeuten )  oder  einen  Opferer,  der  Ton  der  leuchtenden  Qpfeiw 
flamme  und  vom  Fette  den  Namen  hat«  immer  mnss  daranf 
geachtet  werden ,  dass  die  alte  FieoerlilDteningslehre  vnd  der 
Krieg  von  EUeusis  mit  einem  Demophon  verbunden  sind  *}. 

Einem  Attischen  König  Demophon,  dem  Sohne  den  The- 
sens  ^})  vertraut  Diomedes  das  Trojanische  PaUadimn  an.  Er 
lAsst  es  durch  den  Balges  (^Bov^ifyj/)  nach  Athen  brii^n, 
und  ein  nachgemachtes  in  seinem  Zelte  anfeteülen.  Agamem- 
non kommt,  und  fordert  das  Bild  zurück.  Demophon  weigert 
sieb,  und  mit  verstelltem  Kampfe  sucht  er  des  fidscben  BiMes 
Besitn  za  vertbeidigen ,  bis  endlich  Agamemnon  siegt,  and 
getinscht  das  unfichte  Patladinm  wegfahrt  *y 

Dergleichen  Legeoden  gab  es  mehrere.  Denn  Jede  Stadt 
wollte  das  wahre  Bild  des  Heils  besitzen,  und  Athen  konnte 
nicht  zugeben,  dass  das  in  Altem  wetteifernde  Argos  das 
wahrhaftige  Palladium  besitze.  Das  ist  uns  gleiehgult^;  — 
aber  nicht  so  die  symbolische  Andentnng,  dass  d«r  König 


1)  Die«e  Ideenreihe  ist  von  mir  Im  vierten  Tbeil  (ju  256  ff.  9.  271 
It  2ter  AusgO  verfo^t  worden.  Hier  bemerke  icb  nim  erg&nsendy  dns« 
mein  Freund  Welcker  in  der  Zelteclirifk  für  alte  Kunat  I.  p.  129.  den 
Nnmen  Jii/*oifSi¥  sehr  scharfsinnig  aus  d^^o«,  Fett^  und  ^ttp,  ifmtuv,  ^fm^ 
erU&rt;  wodurch  wir  also  im  Demo|fhon  eine  PersoQification  gewinnest 
worin  die  reinigende,  Untemde,  heilende  Opfer/lamme  verkörpert  iak 

2>  Von  der  Pbidra  ckiev  von  4fir  Ajrtlop^  muuttk,  Tbe«.  »w  13. 
Pindaxi  Fragmm.  p.  90  «ad  117  Bajau  Yiel^  Mj^hea  fflnf^Hi  von  dloaem 
KöaAg  \9  der  Sage  9  die  leb  der  Käme  wegen  «NrgehA»  Man  vtHgMnkif 
aji>er  Meurslus  de  Aegao  Athen.  HL  6—8.  in  «roMv«  Vkea.  IV.  pw  lii3 
a^qtp  Baraea  ad  BaripM.  Heraell.  Itö.  214.  Pbevecjd.  Vragmn.  pw  196.  s^. 
Star«.  VroeU  Ckrestoik  In  der  WU.  der  aMaa  Miter.  und  Eaiiai  I.  p.  dS. 
Tseta.  aA  lorcophr.  va..  49^  p.  650  MvHer.  and  Hygte.  Adb.  59i  alt  «ea 
Aiialegern. 

3)    Polyaeni  Stratag.  L  5.  p.  22  Masv.  ^ 


^^  ass  ^ 

Demofboia  beiost,  «sd  der  Miiin,  den  er  dae  BOd  aof 
Bprg  zu  äberbffioj^en  gtebi:  Ba&yges  {Ochsenspanner}.  Där- 
aber  fcönneii  wir  bier  kurz  seja,  da  der  ganze  Ideeagang 
»ar  erat  ba  Verfalg  aas  den  Cerealiscben  Mysterien  erLI&rt 
werde»  Kann.  Es  aey  also  bier  blos  gesagt:  Es  liegen  hier 
Namen  und  Bilder  von  Fmerlautentttg  ond  ven  der  Pßamtmg 

as^K V  w^^  #wiaa w     ^^vvpvvas'a'^v       a^ 

Ceres  bringt  mit  der  GerstenäbreSatzuiigeft)  und  ist  ond 
heisst  Thesmophoros  QGsaiioijpÖQOQy  Das  ist  Cerealisches 
Gesetz,  aber  auch  Palladisches.  Denn  mit  dem  Palladium 
wird  eine  alte  MahUtälte  gegründet  j  und  Bbägerichte  gewinnen 
einen  festen  Sitz  unter  dem  Zeichen  der  ständigen  und  festen 
Pallas.  „Mordthaten  zu  untersueben  und  zu  bestraren,  sagt 
Paasanias^,  sind  versehiedeae  Gericbte  verardnet  ^  insbesoa^ 
dere  aber  eines  bei  dem  Palladium,  tiber  die,  so  ohne  Vorsatz 
einen  Menseben  um  das  lieben  gebracht  haben.  Dass  üemo- 
phon  der  erste  sey,  welcher  vor  diesem  Gerichte  gestanden, 
wird  von  niemand  in  Zweifel  gezogen  ^  wögen  der  Ursache 
aber  sind  die  Meinungen  verschied^.  Oiomedes,  sagt  man, 
kam  nach  der  Zerstörung  von  Troja  zu  Schiffe  zurück,  und 
bei  dem  Hafen  Phaleroa,  da  es  schon  Nacht  war,  an»  Die 
Argiver,  9»  bei  ihm  waren,  stiegen  aus,  und  streiften dnrch's 
Land,  wie  dmreh  ein  feindliches,  weil  sie  in  der  Nacht  es  för 
ein  anderes  hielten  und  nicht  für  Attica.  Darauf  zog  Demo- 
phon,  ebenfalls  nicht  wissend,  dass  die  von  den  Schiffen  Aus- 
g;estiegenen  Argiver  teyen,  gegen  sie  aus^  maelite  einige 
von  ibrer  Mannschaft  nieder,  und  nahm  das  Palladiuia  als 
Beute  adt  aieb.  Ein  Athener  aber,  den  er  iiiebt  wahrgenom- 
flien,  ward  vom  Pferde  des  Demophon  umgeworfen,  und  zu 
Tade  getreten.    Nun  sey  er  von  den  Angehörigen  des  zer- 

1)  [Vorlfoüg  veri^clie  nan  u»ton  &•  2^.  von  dem  AUiscIieii  6e* 
schlecht  der  Lichtkittder  nlt  neineai  BeiMii  Zasaiii  9  und  das  WeHere  im 
AbfChniUe  tob  den  Cerealiachea  CalteD.3 

2)  I.  28.  9.    Ich  folge  hier  den  Verbcsserungen  der  Herausgeber. 

23* 
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treteuen  Mannes  vor  Gericht  gefordert  worden;  Andere  aber 
beKaupfen,  von  dem  ganzen  Argi vischen  Volke  ^^  *).  —  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort  9  ober  dieses  alte  Gericht  zu  sprechen,  das 
zu  derjenigen  Classe  der  Attischen  Gerichtshöfe  gehörte,  A'e 
man  von  der  Appellation  die  der  fiphcten  nannte.  Auch  will 
ich  einem  andern  Orte  die  Frage  aufsparen,  ob  diese  Epheten 
Q'Etperat)  beim  Palladium  längere  Zeit  zur  Hälfte  aus  Argi- 
verri,  zur  andern  H&lfte  aber  aus  Athenern  gewihlt  worden 


1)  Quellen  über  die  Entstehung  und  die  Einrichtung  dieses  Ephe- 
tengerichts  (Appellationsgerichts):  Pollux  Till.  118.  Harpocration  in  Inl 
JluXXad^.  Hesycb.  I.  p.  994.  I.  p.  1374  und  p.  1547  Alb.  Etymol.  in.  in 
inl  Jlulkad.  Sutdas  unter  demselben  Artikel,  verglichen  mit  Phot.  Lex. 
Gr.  p.  36.  und  Zonar.  L.  Gr.  p.  812  und  p.  926.  und  Phanodemi  etCAto- 
deml  Fragmm.  p.  11.  ^nd  p.  37  ed.  Leu«  und  Siebeiis.  Ein  Theil  dieser 
Zeugen  nennt  statt  des  Diomedes  den  Agamemnon  in  dieser  Sage>  aUe 
aber  nennen  den  Attischen  König  Jtifio<pwv,  Nur  eine  Quelle  weicht  hierin 
ab,  der  Scholiast  des  Aristid.  Panath.  p.  187  Jebb.  Ich  theUe  die  Stelle 
hier  mit:  —  dm  to  nttX),dd$6v  tpim  %o  ano  T^oia^'  o  yaq  dtiftofptXoq  {ßo  alle 
drei  Codd.  die  ich  vor  mir  habe,  und  so  auch  Valesius  im  Excerpt  siim 
Harpocration  p»  71,  der  aber  JiifiOf»p  verbessert)  lugl  Jioft:^^  Cnaqa 
AhOfAfiüovq  Yales.}  aqjiaaa^  üq  xf^v  noXw  fyay^v»  St^fiaifii  jivoiaq  h  %i  unkq 
^anguTovq  Tr^og  lloXvMQcivtlv  koyi^,  Xfyu  Sk  av  xai  ntq\  ulXttp  moXXMß  JJaXXit^ 
iiwv,  %ov  Tc  xaTaXv6fuv€iv  top  avrox^ova  xat  raiv  mql  itivi^v^p  waXovfiiptnft 
«C  ^li^nvüfi'q  nal  *Ainloxoq  iaroQovai,  aal  %wv  vaxtvtjmyftdrav  fi^  TJJ  vw  rV* 
yartiav  ft»xV»  ^  ^^  «y^oyo*^  o  ^vXagxoQ  (ffjoi,  —  [Vergl.  jetet  Pbylarchi 
Pragmm.  coli.  Lucht  nr.  LXXIX.  p.  l40  sq.]  —  Die  Worte  sind  in  allen 
Mscrr.  zum^heil  verdorben.  So  Viel  geht  daraus  hervor,  dass  es  my- 
steriöse Traditionen  von  den  Palladien  gab,  die  bei  verschiedenen  Gele- 
genheiten vom  Himmel  gefaUen  sejm  soHten,  und  >jdass  es  ihrer  viele 
gab.  —  Hier  mag  noch  der  sonderbaren  Sage  gedacht  werden,  das«  et  ^ 
auch  ein  Palladium  gab,  das  aus  den  Resten  vpn  Pelops  Gebeines  ge- 
macht worden  (s.  Clemens  Protrept.  I.  fol.  43.  vergl.  Müller  tu  Taets. 
In  Ljcophron.  p.  565  sq.).  Die  obige  Stelle  des  Si^holiasteu  xum  Aristt- 
des  erh&lt  »um  Theil  durch  ein  Fragment  des  Plntarchas  (I.  p.  762.  763.) 
Licht,  wo  era&hlt  wird,  das  ^ölseme  Bild  der  Polias  («i|c  noXm^y, 
das  die  Athener  noch  aufbewahrten,  aey  von  den  Antochthonjen  ge- 
stiftet. 


Nor  Fol^ndes  g^ehört,  meines  Bediinkens^  hier  Ear 
Sadie:  Die  Geschäfte  dieses  Gerichtshofes  beslrafen  nicht 
blos  unvorsatzlichen  Mord ,  sondern  anch  Naehsteilnng^en  (ßoC- 
KevaiQy  insidiae^  und  Todesfälle  als  Folge  empfangener  Wan- 
den. War  nan  im  ersten  Falle  das  Un vorsätzliche  eines  Mordes 
aosgennftelt  worden,  so  brachte  dieses  alte  Gewohnheitsrecht 
dennoch  mit  sich,'  dass  der  Mörder  sich  auf  einein  ihm  be- 
stimmten Wege  aus  dem  Lande  entfernte ,  auf  eine  Frist  von 
einem  Jahre,  während  welcher  Zeit  er  sich  mit  den  Ver- 
wandten des.  Erschlagenen  vertragen  konnte.  Aber  auch 
dann  noch  folgte,  nach  der  Rückkehr,  eine  religiöse  Sühne 

Jhu$  nun  diese  alten  OeriehUgeiräuche  aus  der  Idee  van 
der  MUnerva  kervorgewachsen  waren,  kann,  nach  allem  Obigen, 
mit  wenigen  Worten  dargethan  werden.  Athene  hat  im  Hause 
des  Triton  an  dessen  Tochter  Pallas  eine  Nebenbuhlerin,  die 
in  ihrer  Leidenschaft  sogar  die  Göttin  tödten  will.  Juppiter 
tritt  dazwischen ,  und  schätzt  sie  mit  seiner  Aegide.  Nun 
fuhrt  Athene  den  Streich  auf  die  Falsche ,  und  verwundet  sie, 
welche  Wunde  dieser  das  Leben  kostet.  Die  uber'den  Tod 
des  Maddiens  betrübte  Pallas  stiftet  deren  Bild  in  Juppiters 
Bmrg.  Das  war  das  erste  Palladium.'}.  Also  Notkwehr  und 
tmfrmwtUiger  Todsehlag  von  den  Händen  der  Athene.  Auf  der 
andern  Seite  Hinterlist  und  Nachstellung.  Diese  sollten  durch 
Streiche  gestraft  werden.  Der  Tod  war  nicht  der  Göttin 
Forsatz.  Darum  wird  das  Bild  der  Gefallenen  beim  Zeus 
niedergesetzt.     Es  bleibt   Warmmgs%eichen,  Gerichtimakl  für 


1}  Demosth.  in  Neaer.  p.  1348.  io  Everg.  p.  1160  io  Aristocrat. 
p.  643.  coli.  634.  Barpoerat.  p.  37  ed.  Gronor.  Scholiast.  Euripid.  Hip- 
polyt.  TS.  35.  cf.  Matthiae  de  judiclis  Atfaeiiieoss.  in  Miscelll.  phUoU.  p. 
150.  Sblq.  laud.  Heraldus  in  den  Observv.  ad  Jus  AUic.  et  Ron.  p.  34l. 
und  über  die  Attische  Appellation  ifytaiO  überhaupt  Uudtwalcker  über 
die  Di&teten  in  Athen.  $.  7.  p.  li9  ff. 

2)    ApoUodor.  HI.  12.  p.  329  sf.  Heyn. 
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die  Hiifterlistigeii ,  und  Rechtfertigung  der  reinen  Jnngfhm 
Athene.  Diomedes  (^der  im  Sinne  des  Zeus-Dis  Denkeade 
und  Handelnde}  iiatte  daher  auch,  seinem  Charakter  treu, 
den  mit  Mordgewehr  ihn  hinterbstig  anfidlenden  Ulysses  nur 
mit  den  Streichen  der  flachen  Kün^e  gestraft  Im  andern 
Falle  (wie,  nach  der  Stiflungslegende ,  der  Attische  König 
Demophon}  hatte  .selbst  der  unvorsitzliche  Mörder  doch  immer 
Blut  vergossen,  und  wenn  er  vor  dem  Palladiengerieht  ge^ 
rechtfertigt  war,  so  mosste  er  doch  durch  Flucht  eine  Zeft 
lang  büssen ,  und  durch  den  reinigenden  Zeus  *}  einer  religio* 
sen  Sühne  theilhaftig  werden. 

Solche  Satzungen  eines  uralten  6ewoknheüsteehi9  gvigeu 
f>im  dem  Dietut  dee  JuppSter  und  der  Mmerna  aus»  Aber  das 
Palladium  gewährte  auch,  wie  bemerkt,  Schutft  nnd  Beste* 
hen.  Nun  häufen  sich  die  Sagen  von  seiner  Yeqiflanzang 
nach  Laurentum,  Alba  longa,  bis  in  den  Tempel  der  Vesta 
in  Rom ,  von  welchem  Platze  es  der  Kaiser  Elagabaias  in 

.H.   1^.  ■    ,■■»■1     ■  ■  im,,  ■■■    ■        —    ■    r»  ...     I    ■        ,        — ■■■ I    ■ ■■      I  11        »I      ■■!    ■■■!  —         ■ 

t)    Zivi:  Ku&uQoioq.    S.  darüber  oben  im  Abschnitt  vom  Juppiter.  — 
Weil  wir  eben  von  Attischen  Blutgerichten  handeln  ^  so  moss  auch  einet 
Sprichworts  gedacht  werden,  das  unserer  OÖttiD  sum  Lobe  gereidile. 
Wir  lesen  bei  den  Alten  von  einem  *A^timq  ^«po«  (suffragium  Minervse)^ 
von  einer  Abstimmung  der  Minerva  CPhilostrati  Vit.  Sophist.  U,  3.  ^»  569« 
[und   dazu  jetzt  die   Anmerk.    von   unserm   Professor  L,  Kaiser  p«  320. 
seiner  Ausgabe.]    Es  wird  gewöhnlich  in  der  Bedeutung  eines  treffende» 
XJrtheils  genommen.     Der  wahre   Grund  des  Sprichworts   ist  aber  auch 
In  einem  menschenfreundllphen  Gerichtsgebrauch  der  Athenienser  zu  su- 
chen.   Waren  nämlich  in  einem  Crimlnalprocess,  z.  B.  vor  dem  Areepa* 
gus,  bei  der  Stimmzählung  die  schwarzen  und  weissen  Steinchen  gleich, 
so  kam   diese  Gleichheit   dem   Beklagten   zu  gut   und  nicht  dem  Kläger 
(Antiphon   de  caede   Herodis   p.    135.   p.   730  Reisk.  —   tXnfQ  yt  ual  %w9 
y/if(pwv  o  UQ^&fioq  i^Caov  ytpo/ntroq  rop  g>tuyorra  ftaXkoP  tüipiXtit  i}  %ov  Snaxorrd}» 
Es  warf  auch  wohl  der  Herold   einen  weissen  Stein  zu  Gunsten  des  ^An- 
geklagten in   die  Urne.     Dieser   Gebrauch   hatte,  wie  alle  dergleichen' 
seine  heilige   Legende.     Minerva,   erzählte  mau,   hatte   einst  auf  diese 
Weise  den  Orestes   vor  dem  Blutgericht  gerettet.     Daher  auch    ^90« 
A&tivaq  die  Bedeutung  gewann:    ein  reitendes  ürthiil. 
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den  Tempel  des  Juppiter  bringen  Hess  >)•  Es  erscheint  aof 
den  Mänzen  der  Römischen  Geschlechter,  z.  B.  der  gens 
Jolin  *y  Weil  aber  die  gens  Nautia  die  Beschutzaog  des  Pal- 
ladium hatte,  so  meldete  auch  davon  eine  Sage  den  Grand  Q; 
and  so  dorfte  dann,  nach  dem  Sinne  der  alten  Religion,  auch 
das  neoe  Rom  —  Constantinopel  —  sich  am  Ende  der  Zeiten 
noch  des  Besitzes  vom  Palladium  erfreuen  ^\ 

1)  Die  er8tereii  Sagen  bei  DlODjeius  Halle.  I.  45.  57.  69,  sum  Tbeil 
frühere  aus  Arctinus  und  den  Cjclikern,  init  kritischeo  Prüfungen  bei 
Heyne  foenrd.  ÜC.  ad  Aedeld.  tl.  p.  SU5  sqq.  I^IeLwige  SammlungeA  bM 
Caneellieri  le  sette  cose  fiitali  dt  Roma  antica  p.  45  sqq.  Die  histori* 
sehen  Momente  erwogen  von  Niebuhr  Rom.  Gesch«  I.  p.  d28  f*  p*  135* 
Die  spftteren  Ereignisse  bei  lierodlan.  I.  t4.  p.  003  ed.  Imisch.  mit  den 
NMiwelsangen  dMtes  Anslegert. 

t)    MonOll  Then.  tab«  I.  nt.  &.  T.  XX^  nr.  0. 

3)    Servi«s  ad  Aeneld.  II.  i60.  veiigl»  Canceliierl  f.  46  ««• 

4>  OJIjmpiodor.  In  Meteorr.  1.  vergl.  Meursil  ACticc.^  LecU.  üb.  V, 
p.  1888.  in  Gronov.  Thes.  Vol.  V;  und  Cancellieri  p.  56. 


^-      \ 


360 


I  • 


%.  sa. 

Phameiseher  Zweig  des  Pallasdienates  in  BoaUen  und  anderwarU. 

4 

Wir  waren  von  dem  alten  Pällasbilde,  das  Danaus  »a 
Lindos  gestiftet  hatte,  ausgegangen.  Dorthin  kehren  wir 
zurück ,  um  die  Verpflanzungen  dieser  Religion  weiter  zu  ver- 
folgen. Nicht  lange  nachher,  meldet  die  ^9tg^^  kam  Cndmus, 
die  Europa  suchend,  eben  dahin,  und  ehrte  die  Lindische 
Minerva  durch  Weihgeschenke,  worunter  auch  ein  eherner 
Kessel  von  alter  sehenswerther  Arbeit  mit  Phönicischer  In- 
schrift war,  worin  besagt  wurde:  er  sey  zuerst  aus  Phonicien 
nach  Hellas  gekommen  '}.  Der  Insel  Rhodus  gegenüber  in 
Phonicien  lag  die  Stadt  Astyra  {^Aartvgay,  Anch  diese  hatte 
ihre  Pallas.    Sie  ward  Astyris  (^Aotvqk;^  genannt  *}. 

So  laufen  nun  die  Spuren  des  Minervendienstes  fort  längs 
Kleinasiens  Küsten  bis  zum  Pontns  und  gegen  den  Cancasos 
hin.  Ich  hebe  nur  noch  einige  wenige  aus.  Zu  Priene  in 
lonien,  wie  zu  Phocäa,  hatte  Minerva  Tempel.  Bedeutender 
aber  ist  was  wir  von  der  Bildsäule  der  iPallas  zu  Erythrfi 
lesen:  „Es  befindet  sich,  heisst  es,  zu  Erythrä  auch  ein 
Tempel  der  Minerva  Polias,  und  ein  grosses  Bild  von  Holz, 

1)  Dlodor.  Sic.  V.  58.  p.  377.  mit  Wesselings  Anmerkung.  VergL 
auch  Larcher  Chronologie  d'Herodote  p.  320,  der  das  Jhhr  1551  für 
die  Ankunft  des  Cadmus  auf  Rbodus  setzt ,  und  übereinstimmend  Baoul- 
Rochette  Uistoire  des  Coionies  Grecques  Tom.  I.  p.  133. 

2)  Stephau.  Byz.  p.  l89  Berkel. 


36i 


attseml  Mf  einem  Throne*  Es  hat  einen  Spinnrocken  in  bei- 
den Händen  und  auf  dem  Kopfe  einen  Helm  mit  Unterlage. 
Dass  dieaes  ein  Kunstwerk  des  Endöus  sey,  schliessen  wir 
theila  aus  andern  Merkmalen,  theils  wenn  wir  die  Arbeit  in- 
nerhalb des  Bildes  betrachteten,  wie  nicht  minder  wegen  der 
Grauen  und  Hören ,  die  aus  weissem  Steine ,  ehe  sie  hierher 
kamen,  unter  freiem  Hunmel  standen ^^  *).    Einer  Minerva  aus 

1)  Paoftao.  VII.  5.  g.  2.  3.  4.  la  4er  letoteren  Sielle  liabe  ich  Helm 
Hör  Himraelskogel  gesetzt,  weil  ich  Heynen  beipflichten  mussj  der  statt 
%6Xo9  vorschlägt  nXXop  (Opascc.  Academm.  V.  p.  342  sqO-  Denn  auch 
die  Trojanische  ^Minerva  sej  eine  pileata  gewesen,  nach  Eastath.  p.  627. 
Ich  möchte  aber  lieber  an  eine  galeata  denken;  denn  die  Trojanischen 
Falladiea  haben  gewöhnlich  den  Belm^  s.  B.  wo  es  Tom  Diomedes  ge- 
nwbc  wird;  s.  m.  B.  unsere  Tafi^I  XXXIX.  nr.  3.  [der  2len  Aasg,  .— 
LAse  man  «oJLoy,  wie  Scbweacjc  li^ymol.-mjthol.  Andeutt.  p.  69.  und  235^ 
S.  O.  MöUer  Haudb.  g.  368  p.  535  thun,  und  wie  Guigniaut  p.  740  tapfer 
verfechten  will,  so  hätten  wir  eine  über  dem  Haupte-  sich  wölbende 
Scheibe  zu  verstehen ,  welche  weiblichen  Gottheiten  sar  Andeutung  4hrer 
Himraelsherrschaft  aufj^esetzt  ist.  —  Und  es  ist  beitannt,  dass  auf  den 
Polos  manchmal  eine  Thnrmkrone,  oder  ein  Fruchtmaass  als  Aufsatz 
vorkam  (Gerhard  Berit  i's  antik.  Denkm.  p.  371.),  und  dass  also  bei  der 
Athene  Polias  des  Endöos  auch  ein  Helm  hätte  aufgesetst  seyn  können. 
Aber  weit  natirlicher  ist  an  eine  Unterlage  von  Fiix  inUoO  zwischen 
dem  Hau/ftkaar  und  dem  Helme  ^va  denken.  (S.  Synesii  Encom.  calv. 
cap.  17.  p.  SO.  p.  23  ed.  Krabinger.  Saidas  in  nOj(^,  p.  2987  Gaisf.  mit 
ToapO  Daher  gereuete  es  mich  nicht,  der  Heyne'schen  Aendening,  bei- 
getreten EQ  seyn.  —  Und  siehe  da,  gute  Handschriften  haben  in  der 
Steile  des  PaosanJas  theils  nilo^p  theils  niUp,  welches  letztere  nur.  eine 
Umstellung  von  jenem  ist,  und  Schubart  und  Walz  haben  a.  a.  0.  If. 
p.  617.  nUloj^  in  den  Text  aufgenommen.  —  Ich  kann  jetzt  nach  Baoul* 
Rochette's  Erörterung  in  den  Monuments  inedits  III.  p.  246  sq.  noch  ans 
Homerns  selbst  weiteren  Aufschluss  geben:  In  der  Beschreibung  des 
Helmes,   welchen   Meriones  dem  Odysseus  aufsetzt  Iliad.  «'  261  —  265. 

heisst  es  zuletzt: „und  ein  Filz  war  drinnen  befestigt.^^  iiUaari  d' 

M  niXo^  M^c^«-)  —  Alle  Helme  bei  den  Griechen  uncf  selbst  bei  den  Römern 
hatten  eine  Ausfutterung  von  Filz,  Wolle  a.  dergl.,  um  den  Druck  des 
Metalls  unmittelbar  auf  den  Kopf  zu  verhindern.  Abgesondert  und  nach 
Ablegmig  des  Helms,  was  wohl  öfter  der  Bequemlichkeit  wegen,  beson- 
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dem  nordöfitlieiien  Asien  ji^edenkt  Paimaatis  auf  eine  bemer^ 
kenswerthe  Weise.    In  Lmconien  unter  den  Resten  der  Surft 

x 

Las  (^«0  ^^S^^  .™*<^  ^^^  Reisenden  einen  Tempel  der 
Athene,  mit  dem  Reinamen  der  Asiatisehen.  Ihn  hatten, 
wollt0  man  wissen,  Caster  und  Pollox  errichtet,  da aie  f^Ifick*- 
lich  von  Koiehis  beim  gekommen.  Hierbei  wird  nnn  die  La- 
eonisehe  Sage  angeführt,  dass  die  Kolchier  eine  Astntisehe 
Athene  (^Adtp^äv  'Aoiav)  verehren  ■3-  Di^^  hat  einem  neue- 
ren Ferseher  eu  der  Yermathung  Anlass  gegeben,  diese 
Minerva. möge  jene  Göttin  am  Phasis  seyn,  deren  Sitzbild 
Arrian  als  ein  Bild  der  Magna  Mater  beschreibe,  dabei  aber 
der  Minerva  im  Metroon  zu  Athen  gedenke  *y  Da  der  ge- 
nannte Gelehrte  mit  fruchtbarer  Umsicht  dieses  Nordasiati- 
sche Gebiet  der  ältesten  Völkergeschichte  in  ein  helleres 
Licht  gesetzt  hat,  so  will  ich  meine  Leser  an  ihn  weisen,  und 
mich  hier  mit  der  Vermuthnng  begnügen,  dass  auf  diesem 
Wege  wohl  die  Idee  einer  Aeeyriaeh -  Perebehen  Minerva,  mit 
den  Vorstellungen  von  strenger  Fetserläuterung,  wobei  Per^ 
UVB,  jener  Assyrische  oder  Persische  Genius,  als  ein  gerech- 
ter Mörder  *) ,  dieser  Göttin  beigesellt  ist ,  zu  den  Griechen 

ders  von  alten  Personen,  wfe  vom  Nestor,  geschah,  btMete  jene  Fütte- 
rung eine  Art  voh  konischer  Miltee ,  auch  nUoc  oder  ntU&iw  genannt. 
An  eine  solche  Unterlage  mit  dem  Helme  muss  auch  bei,  dem  PaUasMlde 
des  Endoos  gedacht  H^erd^n.  In  Betreff  der  ndmer,  so  habe  Ich  In  mei- 
nen Rdm.  Antiqq.  p.  362  f  2ter  Ausg.  der  herrlichen,  auch  von  B.  Q. 
Visconti  besprochenen  Marmofbüste  des  Nero  Cland.  Drusns  In  der  GriUl. 
Erbachischen  Sammlung  gedacht,  die  eine  Kopfbedeckung  hat,  deren 
R&nder  nur  helmartig  sind,  während  die  ganze  mittlere  W4U»nttg  aus 
Rauchwerk  besteht,  eine  Erscheinung,  worin  sich  Monges  In  der  Iconogr. 
II.  Suppl.  pl.  21,  nicht  zu  finden  wusste;  die  aber  ans  den  Wfnterfeld- 
SBÜgon  in  dem  kalten  Oermanien  sich  ganz  naturlich  erkifirt.] 

1}    Pausan.  III.  ^.  5. 

2)    Ritter  Erdkunde  II.  p.  914.    Dessen  Vorhalle  p.  201  ff.  mit  Arriaii. 
PeripL  Euxin.  I.  p.  7  Hudson. 

.^)    Ein  Ausdruck,  den  Pisandcr  von  Herakles  gebraucht  hatte  (diM«M- 
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gelanget  seyii  mag:.  Doch  iKe  liSoteran^be^^riire,  wie  sie  die 
Rel^ion  der  Athene  nu't  sieh  bringt,  köntien  erst  itn  Verfolg 
unserer  Betraehtttng  ins  Licht  treten. 

£9  ist  nun  Zeit  nachzusehen,  welche  Hauptbegriffe  von 
der  Minerva ,  tfaeiis  ven  Vorderasien  ^  theils  von  Aegypten  aus, 
in  Griechenländischen  Religionen  sieh  angesiedelt  und  weiter 
ausgebildet  haben.  Und  hier  machen  wir  jetzt  den  Anfang 
mit  den  Cadmeischen  Pflanzungen*  ,, Unter  freiem  Himmel, 
ersihlt  Pausanias  in  der  Beschreibong  von  ^f heben,  stehet  eilt 
Altar  und  eine  Bildstule.  Cadmiis ,  sagen  sie ,  habe  sie  ge-^ 
weihet.  Der  Behauptung  derer  nun ,  die  da  sagen ,  Cadmus, 
der  nach  der  ThebaJfs  gekommen,  sey  ein  Aegyptier  und  nicht 
ein  Pbönicier,  siehet  der  Name  dieser  Athene  entgegen,  da 
sie  Oi^ga  genannt  wird  nach  Phdnicischer  Sprache  und  nicht 
SaEs  nach  Aegyptiseher^^  ').  Diese  Beweisführung  will  ein 
Gelehrter  nicht  gelten  lassen,  der  vorzüglich  die  Vorstellung 
von  Aegyptischen  Colonisationen  Griechenlands  vertfaeidigt 
Er  sagt,  wenn  an  Thor  von  Theben  das  OnkKische  genannt 
worden,  so  habe  dagegen  ein  anderes  das  Ntiftische  geheis* 
sen,  welcher  Warne  doch  oifenbar'an  die  Aegyptische  Nettli 
erinnere  ^  Er  hatte  noch  anfahren  kftnnen ,  dass  ein  SchtK 
Hast  wirklich  diesen  Namen  Onga  pder  Onka  einen  Aegypti- 

fOTov  fCMofo«))  der  aber  Auch  auf  Perseas  anwendbar  war  (s.  Olympiodor. 
ia  Platon.  Alcib.  pr.*  p.  167.  mit  meiner  Note.)* 

t)  Pausan.^  nc.  12.  2.  Land  daselbst  Schnbart  und  Wals.  01.  p.  310.] 
Es  ist  jetzt  längst  ausgemacht,  dass  hier  statt  ^iya  gelesen  werden 

muss  'Oyya. 

2)  JablonskI  Voce.  Aegyptt.  p.  244.  *Oynaiai  nvla^  Schollast.  Ae- 
scbyli  Sept.  advers.  Theb.  vs.  163.  vs.  143  ed.  Schwenk.  Derselbe  Scho- 
liast  fuhrt  auch  den  Antfmachus  an,  ohne  SSweifel  In  der  ThebaTde;  vgt. 

Schellenberg   ad    Antimachi   Reliqq.  XXX.   p.  77   sq.     Das  andere  Thor 

» 

hiess:  n^lut  NtfixtSe^  von  der  Ntf^,  wie  Jabloaski  meint.  Vergl.  Heyne 
zun  Apollodor.  p.  283.  NoU.  crltt.  and  Observv.  p.  224.  248.  fleyne  a. 
a.  O.  aad  Branck  zum  Aesobyl.  Sept.  adv.  Theb.  vs.  166.  halten  das 
Ottkaische  Thor  für  dasselbe  mit  dem  Ogygischen. 


/  - 
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sehen  nennt ;  welche  Notis  hingegen  ein  Ausleger  eben  durch 
jene  Stelle  des  Pausanias  zu  widerlegen  sucht  '}•  E^^n  Ande- 
rer zeigt  sich  geneigter,  eben  dieser  Ungewissheit  wegen, 
lieber  beide  für  verd&chtig  zu  halten.  Er  will  zunächst  an 
das  Thebanische  Dorf  Onkfi  gedacht  wissen ,  wo  ja  eben  das 
Bild  der  Göttin  errichtet  gewesen;  und  weil  denn  do^h  wegen 
der  Sphinx  das  Aegyptische  nicht  ganz  zu  verkennen  ist, 
sucht  er  einige  Spuren  von  späterer  Hellenf^irung  Aegj'pti- 
scher  Dinge  auf'}.  Ich  lasse  gern  einem  Jeden  seine  Mei- 
nung, und  möchte  sogar  hier  noch  beifügen,  dass  sich  Sphinx- 
artige Figuren  auch  anderwärts  wohl  noch  finden  Hessen.  Ich 
eile  zu  meinem  Hauptzweck,  und  will  nur  bemerken,  dass 
jener  von  Pausanias  berührte  Streit,  ob  Onga  der  Aegypti- 
sehen  oder  Pfiönicischen  Sprache  angehörte ,  auf  einer  andern 
wichtigeren  Differenz  beruhete,  ob  Cadrans  ursprünglich  der 
Aegyptiscben  Thebais  angehöre  oder  dem  Lande  Phönicien  ^}. 
Ich  glaube,  die  Entscheidung  darüber  werden  wir  der  Zeit 
überlassen  müssen^  die  uns  tiefere  Blicke  ins  Pharaoncnland 
und  dessen  Geschichte  verspricht.  Es  gab  im  Böotischen 
Theben  zwei  Heiligthümer  der  Minerva,  eins  der  Ismenischen, 
das  andere  der  Onkiischen  ^}.  Hiermit  könnte  man  denjeni-* 
gen  zu  Hülfe  kommen ,  die  nichts  Aegyptisches  hierbei  anoelir 

1)  Staole^r  zum  Aesch^-Ius  Sept.  adv.  Theb.  v».  l63.  vs.  l46  ed. 
Schwenk. 

2)  Mullers  Orchomenos  p.  121  f.  mit  Anführung  vom  Schol.  IPindari 
Olymp.  II.  39.  und  Tzetz.  ad  Lycophr.  vs.  1225.  (p.  965  ed.  MulJer,  der 
dort  über  die  Onga  noch  mehrere  Nachweisungen  giebt.)   ' 

3)  8.  meine  Fragmm.  Bistorr,  antiquiss.  p.  35  sqq.  sum  Uecalaus 
Milesius,  und  Comnienit.  Herodott.  I.  p.  90  sq.,  wo  ich  mehrere  reelle 
Uebereinstimmuogen  der  beiden  Theben,  des  Aegyptiscben  und  Böotischen, 
oline  zu  entscheiden,  berührt  habe. 

-  4)  *IanrpfCttq  —  ^OyktUaq  'A&tivaq  nach  dem  Scholiast((n  des  Sophocies 
bei  Brunck  zum  Aeschylus  Sept.  vs.  166.  und  mit  dessen  Verbesserung. 
Ueber  die  letztere  Minerva  vergleiche  man  Hesych.  in  "Oyyu  und  'O^xb^ 
p.  713  Alb. 
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men,  wenn  man  anders  ^den  Ismenisehen  Apollo  als  einen 
Esmunischen  9  folglich  PUBnicischen^  ausser  Zweifel  gesetzt 
hStte.  Doch  ich  will  ja  selbst  der  gewohnliehen- Vorstellung 
keineswegs  widersprechen ^  dass  Cadmas -eine  Phönictsche 
Cotoaie  nach  Bootien  geführt  hube«  BekaanUieh  war  diese 
Anpflanaong  sehr  benihmty  and  die  Tragiker  wetteiferten  mit 
den  vielen  Dichtem  vpn  Thebaideii)  um  sie  in  eiawi  recht 
schönen  Lichte  am  verewigen.  Dabei  wurde  so  ouMicber  Zug 
ans  der  alten  Sage  benutzt  9  —  bis  aar  Grdndni^  der  Oad-^ 
meerburg  und  des  Onk^Usohen  Tempels  der  Athene,  welchen 
er  sogar  auch  durch  eine  Insdirift  geweUiet  haben  sollte  ')i 
Man  wird  erwarten,  dass  neoere  Spraebgdehrte  nicht  weni- 
ger bemuht  gewesen ,  die  Bedeutung  des  Namens  Onka  oder 
OagB  auszumitteln  '}•  Yalckeaaer ,  das  Gewicht  der  Sagen 
und  historischen  Zeugnisse  vom  orientalischen  Ursprung  The-* 
be's  fühlend  und  würdigend,  ging  von  der  Phönicischen 
Sprache  aus,  und  schlug  vor,  bei  der  "OyT^a  des  Cadmus  an 
i^PSV?  ^<"P  Verbum  p^,  zu  denken,  wonach  sie  als  promi- 
nens, excellens,  die  hoke^  koekaiehmde,  bezeichnet  wurde;  so 
dass  Cadmus  durch  sein  'Ofna  hatte  sagen  wollen,  was  die 
Griechen  meinen,  wenn  sie  die  Pallas  bald  Wx^/a  bald  JSWi- 
nvQyUi^  nennen«  Auch  habe  Miner\'a  als  Stadtbeschätzerin 
{üokid(ij  IloXtoSjioq  oder  'Pvoinxo'kig)  so  genannt  seyn  kön-* 
nen  '3»    ^'^  anderer  Forscher,  der,  nach  der  Richtung  seiner 

■■  ■       '  '  '      «     '    ■  ' 

ty  Wontos  eine  ßXM^  nltgetheiU  wird  rom  SclioitAtleB  dee  Eerl- 
pldeft  ES  den  PhoeniM.  vs.  IO689  wo  man  Valckenaers  Anmeric.  p.  725  sq. 
▼ergleicben  muss  9  wie  ancli  Bninclc  Kum  Aescliylur  a.  a.  O. 

2>  Valciienaer  giebt  die  NacHweisnngen  a.  a.  O.  p.  725  9  wosa, 
avsser  dem  gleloii  anaufluhreBden ,  nocii   Kanne  im  Pantheon  pag,  31?. 

kommt. 

3)  Valckenaer  a.  a.  O.  Der  gelehrte  Mann  setst  gewiss  Torans, 
dass  seine  lieser  das  ficholion  nnm  Aeschylas  Sept.  advers.  Theb.  ys.  I7t. 
Cvs.  145  Schol.  A.  Schwenkli)  kennen ,  was  ieh  jüngerer  Leser  wegen 
doch  beifügen  will:  —  r^v  nal  Avnotpffip  nvXahtda  Uyti,  6ui  vr  uvtt&tv  l'ata^ 
o^t  TRvnry  rip  tijq  noXtt»^  nvlmv.    Hierzu   vergleiche  man  Teetz.  ad  Ly- 


-^    366    11^ 

UntersiichangeQ,  Ae^ptische  ^acbwnraala  wenig  oder  gar 
nicht  gelten  lässt^  belobt  den  Pau^ias  wegen  seines  Wider- 
spruchs gegen  die  ägyptisirende  Partei,  und  findet  in  den 
bekannten  biblischen  Nanen  der  Enakioi^  D'^p33?9  ^^  Stamm- 
wort, und  zwar  in  gedoppeher  Bedentang,  physisch  als  JV^ 
mm,  und  ethisch,  die  Srhaiene,  die  Berrseherin;  vrle  denn 
Jenes  Wort  im  Arabischen  Vornehme,  Forsten,  bezeichne  ^y 
Sehr  willkommen  wCren  uns  nan  Naehriehten,  wie  diese 
Onka -Athene  TorgesteHt  gewesen.  Pausanias  meMet  nichts 
davon.  Doeh  bat  er  etwas  Bedeutendes  gesagt,  indem  er 
bemerkt,  der  Altar  mit  dem  Bilde  habe  an  derSMle  gestan- 
den, wo  der  Stier,  der  dem  Cadmos  den  Ort  gezagt,  wo^  er 
die  Barg  bauen  solfte,  ermfldet  niedergefallen.  Im  Zachen 
des  Stiers  war  diese' Stadt  gebaot,  wie  mehrere,  nnd  die 
SenkttDg  des  Stiers  (SxXaoig)  hatte  auch  Hire  astronomische 
Bedeutung  im  Frühlingssegment  des  Thierkreises.  Dardber 
werden  die  Bacchischen  und  Cerealischen  Rd^kinafi  iin  Yer-* 
folg  unseres  Buchs  mehr  Licht  geben.  Jetzt  gedenke  ich  der 
eb^en  Ideenreihe  nur,  wonaeh  Athene^inerva  den  Bacchus- 
Stier  im  Tode  bei  sieh  aufnimmt  Sie  ist  der  irdischen  Dinge 
ScMuss;  in  ihrer  Ehnbeit  lösen  sie  sich  auf,  von  ihr  gehen 
sie  aus.  Da  sie  nun  auch  hier  zu  Theben  1%orbesch6fzerin, 
md  da  Ein-  nnd  Ausgang  unter  ihre  Aufiircht  gestellt  war, 
B&  wftre  es  m&glich ,  dass  sJe  hier  afs  TtkeidoSxogi  als  Schlü$- 
selföhrerhi,  gedacht  und  gebildet  ward.  Es  soll  diess  nicht 
für  mehr  gelten ,  als  fär  eine  Vermuthnng-)  die  Jeder  nehmen 


cofhroo.  vs.  S66  r  ^o  d«r  geleiirte  Maller  y»  ^1.  jeae«  andere  Soholion 
nldil  ▼ergesMii  hat.  ->  CtolegenUicIi  bttv^kti  sa  l^s!>^o«Ugt  die  Stella 
des  Tzetoes  die  obige  VprstelluDg  des  Verfassers  der  Schrift  über  Or- 
chonu^aos  nicht.  Vielmehr  mAsste  aach  Tzet^es  auf  den  Thoren  Mlaerva 
auch  absehildet  gewesen  seyn.  Das  vim  VaW^eaaer  aageCöbrie  BpiUie- 
tea  9va^v«iK  wurde  ^on  Andern  ^fvfu/SToJUc  i^esehrieben  ^  s.  die  Nach* 
weisun^ea  in  meinen  Meletenmi.  I.  p.  23. 
1)    aickler  im  Kadmas  p.  LXXIX  f. 
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iiMi^  wie  er  wilL  Den  Orandl  daza  i^idbt  mh  iie  Stelle  des 
Aescbylos  *^^  wenn  ieh  sie  mit  einer  des  Aristofdisnes  ver- 
jl^elie.  -*  Anf  sieheren  Eeagnissen  der  Allea  mbt  der  SntK, 
das8  es  andi  in  Arradien  einen  Ort  Onka  gab^}^  nnd  der 
^eiebrie  FerfiMser  des  ersten  Theiis  Grieebiselier  Stamni^e-* 
sdnidite  »>  hat  liei  der  BaoliBeiien  Onkte  sehr  gut  an  das 
Arcadisehe  Loeal  erimieit.  Wirklich  hat  sieh  auf  Inschriften 
der  Nunc  einer  Lacoanohen  On^  nad  Ogh  gefunden  «).  Es 

1)  9ept.  adv.  Yhe!>.  rs.  164  sqq*  Vergl.  Arlstoph.  Thelntopbor.  vs. 
tt5S  «^  aelm  Aeadkylns  rmtt  '4«r  CMr  4it  Mtaerm-Oska  ftn,  »l» 
KöaigiD  der  SUdt,  preiset  Ihr  Gütfk  Im  Krida»,  beaeiehaol  lbr«ii  Wohn- 
«ilft  TAr  der  Stadt,  mtd  Habet  sie  an  lUP  Bescbvi&iing  von  Theben 
C—  "jhaaa*  Y)^«  «^  tioJU«»«  ^JE^sivcuiv^Uw  f<lac  hu^^ov*  Valekeaaer  gedachte 
auch  dabei  der  Qualntok^q,  «.  vorher}.  Auf  ähnliche  Weise  wird  nun  beim' 
Aristophanes  a.  a.  O.  vs.  tl46.  die  Athenische  Pallas  herbeigewuiucht 
uod  am  Schutz  gebeten.  Dabei  wird  sie  als  Besitzerin  und  starke  Be- 
aoMrmerlB  der  Stadt  besohrteben ,  und  mU  dem  Namen  SchlfisseKrägerin 
b«seiQbttel  CJCA^db^o«  t«  »mX$Ht»^  I»  wie  Tieles  BeBleftuttgen  Gotaeiteit 
dl#sea  BfitlMtM  ftbrtes ^  M  beraH»  ▼••  Anders  bemerkt  werden.  Mas 
tergleicbe  nur  Sfanheim  s»im  Callimafibss  Cer^  vs*  45.  und  Wesselingii 
ObserYv^.  I,  3.  •—  Minerva  konnte  namentlich  auch  als  hochstweise  «Bath- 
genossin  des  Weltbeherrschenden  Juppiter  so  genannt  werden.  Unter 
den  MinervenbUdem  des  Phidias  war  auch  eine  Schlässelträgerin  (Plin. 
n.  N.  XXXIV.  19.  p.  650  Bard.  Fecit  et  Cliducfaum  [Minervam]  — ). 
Aneh  dieaes  Attribut  hat!»  seinea  getstlioben  Verstand«  Sehdn  sagt  Pro- 
das  im  Ujmnns  auf  die  Minerva:  „Du  hast  die  von  Gott  betretenen 
P€Ni6a  der  Weiaheit  geoSiaet«^  (vs^  7.): 

f  ««^i|«  n9%mimaa  ^toovtßim^  mkimpa^ 

*2>    TsetK.  ad   Ljcopkr.  vs.   1225.  p.  965  Müller,  vergl.  Astlsachl' 
Vngaus.  nr.  XVni.  p»  65  sq»  ed«  igfcdieUenberg« 

S>  Millers  Orckoaenoa  p.  121  1  01«  Schiuase,  die  er  daraos  tMh% 
Uagen  ausser  meinesi  Zweek.  Nur  miobte  lob  mit  Hineaf  Wofte  die 
Veranthiiag  biar  aadsuten  ^  daaa  die  aumeade  Ceres  (Demeter  Srioaja 
mit  dem  BfOM^  wovo«  im  Verfolg  an  seinem  Orte  ela  Mehreres)  der 
Minerva^  als  der  mit  dem  Neptaa  hadenulea  Tochter  (s^  •l^n>  sehr  Shn- 
llch  Ist. 

4)    Academie  des  Inscriptt.  Tom.  XV.  p.  400  sqq.   Namenmeh  scheint 
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verdient  AnfinerksandLett ,  wton  ein  gelehrter  neuerer  ScbriA-* 
steiler  hierin  einen  genetisdien  ZosammenhaDg;  nachweist.  £r 
vermuthet,  dass  die  därch  des  Cadmus  Coionie  aus  Böotten 
vertriebenen  Lele^er  bis  nach  Laconien  vorgedrungen  seyeo, 
und  setzt  damit  die  BftotischeOnga,  die  sich  auch  in  Lacomea 
findet,  in  Verbindung  ■}*  ^^  Messenier  um  das  Yoi^gebirgie 
Corypbasinm  hatten  aiieh  eine.  Minerva  diese*  Natnens  '}*  £6 
werden  sieh  vielleieht'  innere  AnalogisD  dieser  letstereö  mit 
den  BegrilFen  von  jener  Minerva  zeigen ,  die  der  Böotisehe 
Sänger  am  Helicon  aus  Joppiters  Haupte  hervorgehen  Usst 
Jetzt  wollen  wir  vorerst  noch  andere  Minerven  Btetiens  und 
Nordgriechenlands  liennen  lernen« 

Zunächst  kommen  wir  hier  an  den  See  Copais,  ins  Ge- 
biet der  Städte  Alalcomenä,  Coronea  und  Haliartus.  Die 
ältere  Stadt  Orchomenos  und  das  frühere  Athen  sollten  dort 
in  den  Fluthen  untergegangen  seyn.  Das  waren  im  Alter- 
thume  schon  Erinnerungen  aus  der  Vorwelt.  Dort  floss  auch 
ein  Tritonsbach ,  dem  die  Böotisehe  Sage ')  den  Vorzug  vor 
dem  Libyschen  Flosse  desselben  Nnaens  zuerkannte.  An 
jenes  Baches  Ufern  sollte  Minerva  erzogen  worden  seyn,  und 
davon  sollte  sie  den  Namen  T^ioniache  QT^amifl^)  erhalten 
haben.  Die  obige  Betrachtung  hat  bereits  gezeigt,  dass  der 
Name  priesterlich  und  absichtlich  gewählt  war,  weil  er  recht 
viele  Bedeutungen  zuliess.     Es  war  eben  damit,    wie   mit' 


Onga  in  Amycla  verehrt  worden  su  seyn.  Dort  sollte  ihr  ein  nUer  Ls- 
oonischer  Eurotas  einen  Tempel  erbaut  haben;  s.  Laroher  Chronologie 
p.  S&4  sqq. 

1)  Raonl-Rochette  Hlst.  des  Colonles  Grecques  T.  1.  p.  305  ~sq. 
Seine  weiteren  Sitoe  über  Laced&mons  Colonisation  durch  die  Sparten 
verdienen  PruAing.  [Guigniaut  macht  aber  hierbei  auf  die  sehr  sweifel- 
hafte  und  mit  gleichem  Elfer  angegrUTeae  als  vcrtheldigte  Aechthelt  der 
Foiirmont'sclien  Inschriften  von  AmjcU  aufmerksam,  und  verweiset  anter 
Anderm  auf  Boeckti  Corpus  Insoriptt.  Tom.  h  p.  61.  66.  77  sqq.] 

2)  Pausan.  IV.  36.  l.  ?. 

3)  Pausan.  IX.  33.  5. 
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OiypqMS  oiid  Olympiaeh;  welche  Niunen  sieh  aneh  die  ver- 
schiedensten Oerter  anei^eten.  Allemal  kann  man  bei  solchem 
Wettstreit  nra  religiöse  Namen  etwas  Mystisches  voraossetzen« 
Es  soll  nicht  damit  gesagt  seyn,  dass  jeder  Dichter  oder 
Schriftsteller,  der  die  ü^ogetda  (tQiroyhsta)  nennt,  diese 
JBeziehttDgen  imm^  gewnsst  oder  beabsichtigt  hat  ^};  aber 
bei  dem  Orphischen  Hymnns,  der  diesen  Beinamen  auch  ent- 
hält'3?  moss  man,  nach  dem  ganzen  CSeiste  desselben,  an 
dergleichen  denken«  In  dem  arithmetischen  and  geometri- 
schen System  der  Pythagoreer  war  die  Dreisahl  und  das 
Dreieck  als  Minerva  personificirt,  in  der  Art,  dass  diese  Phi- 
losophen das  gleichseitige  Dreieck ,  eingetheilt  in  sechs 
rechtwinkelige  Dreiecke  oder  Elemente,  Athene  Tritogenia 
nannten '}: 


Solche  Besiehangen  können  nun  verschieden  benrtheilt  wer- 
den, entweder  so,  dass  man  darin  „endlose  und  kaum  der 
Betrachtung  wfirdige  Mythologumene^^  findet  *},  oder  in  der 
Weise,  dass  man  in  ihnen  die  symbolische  Einkleidung  alter 

1>  Stellen  hftbe  ich  oachgewiesen  In  den  Melett.  I.  p.  23;  unicr 
andern  die  UomeriBChen  Hymnen  XI.  nnd  XXVm.  Man  fuge  bei  den 
nengefandenen  Hymnus  des  Proclus  auf  d!e  Mineira  ts.  4. 

2}    Hymnus  Orphicus  XXXII.  C31.)  vs.  13. 

3)  Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  381.  p.  561  Wyttenb.  Ol  ^  Jlv&a- 

iaonXtvqov  rqiynvov  iuaXovp  *A&tivttP  *o(^V(pay*¥fl  xal  xqitoyi^ 
y<ftay»  OT*  %qi^l  ua&äToiq  uao  viHw  xf^v  ywft»v  ayoftdvatq  StatgtlTiu. .  Ich 
habe  bereits'  oben  die  fthnliche  Stelle  aus  Damascius,  ofoy  'A&rivaq  fikv  %o 
x^ympop,  angeführt. 

4)  Böckh  über  Philolaos  p.  196.   ' 

CremTur^s  deutsche  Schriften.     111.  2.  24 
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Priesterwissenschaft  erblickt,  und  es  dann  sehr  belahnens- 
werth  achtet  9  diesen  Spuren'  wissenschafth'cher  Kenntnisse 
nachzugehen  i  die  dadurch  an  ihrem  Werthe  nichts  verlieren, 
dass  sie  in  ein  uns  fremdes  Gewand  eingehüllt  waren  Q.  -* 
In  keinem  Falle  darf  der  Hythologe  dergleichen  Sätze  mit 
Stillschweigen  ubiergehen,  zumal  wenn  er  historische  Zeug* 
nisse  gefunden,  dass  manche  unter  den  Alt^n  schon  lange 
vor  der'  Alexandrinischen  Periode  wussten,  Pythagoras  habe 
in  der  Stille  Aegyptische  Priesterlehren  zu  den  seinigen  ge- 
macht ,  und  sie  in  Griechenland  als  die  seinen  verbreitet  *}. 

Wenn  die  Alten  nun  ferner  die  Tritogenia  mit  der  Glao- 
kopis  QykflvxtSftic;')  zusammenstellten,  so  war  dabei  der  Ge- 
danke an  die  blaue  Wasserfarbe  der  Seen  und  Flusse.  Diese 
Erklärung  beruhete  auf^  einem  sicheren  physischen  Gmnde; 
denn  die  ursprunglichen  Begriffe  dieses  Religionszweigs  sind 
von  Indischen  Avatara^s  ausgegangen.  Aus  den  Wassern 
kommt  nach  der  ältesten  Anschauung  dieses  wunderbare  We- 
sen, welches  nachher  verschiedene  Wandlungen  durchgeht 
Feuer  ist  sein  Kern ,  und  die  Sterne  haben  ihr  Licht  von  ihm. 
Es  hatten  die  Naturphilosophen  auch  die  Mtjptj^  den  Mond, 
ykavxuiTtt^  genannt,  und  Enripides  hatte,  seiner  Gewohnheit 
nach,  ihnen  dieses  BUd  abgeborgt').  Dieses  suchten  Einige 
so  zu  erklären :  es  sey  damit  das  schwärzliche  und  meerbläo- 
liehe  Licht  des   aufgehenden   Mondes    bezeichnet     Andere 

1)  Joraard  Memoire  sur  le  Systeme  metrique  des  anciens  Egypiiens^ 
Paris  1817.  —  ein  Theil  der  Description  de  TEgypte  p.  245.  und  Torlier, 
wo  «liier  andern  die  Gradmessung  den  alten  Aegyptiern  sagesprochen^ 
und  die  Uebereinstiromung  der  agrarischen  Maasse  dieses  Volkes,  naeh 
der  grossen  Pyramide  gemessen,  mll  den  harmonischen  Zählen  der  Py- 
thagoreer  erörtert  wird. 

2)  S.  meine  Commentt.  Herodott.  I.  p.  165  sqq.  und  p.  317.  au  He- 
rodot.  n.  49  uud  123. 

3)  Hemsterhnis  Eum  Lucian.  DiaU  Deorr.  VIII.  T.  11.  p.  274  Bip. 
und  daselbst  die  Stellen  des  Empedocles  und  Euripides,  vergl.  Empa-» 
doclis  Fragmm.  vs.  176. 


wollten  dabei  lieber  an  die  silberweisse  Farbe  des  Mondes 
denken  ').  Nun  war  es  natürlich,  dass  wieder  Andere  auch 
die  loftUaoe  Farbe  in  Anspruch  nahmen,  und  die  Minerva 
Trito^enia  selbst  als  Luft  umdeuteten,  nämlich  in  so  fern  sie 
sich  dreimal  im  Jahre,  im  Frühling,  Sommer  und  Winter, 
wesentlich  verändert  *).  Nun  musste  'Minerva  als  Luft  den 
Perseus  als  Sonne  unter  ihrer  Obhut  nehmen,  und  die  Gor* 
g:ooe,  der  verg^üngliche  Tag,  ward  ihre  Widersacherin  '). 
Noif  moss  Perseus,  der  die  Luft  durchlaufende  scharfe  Son- 
aeagenius,  mit  der  Hippe,  dem  Bilde  der  Geschwindigkeit 
und  Schärfe,  unter  Minervens  leitender  Aufsicht,  dieGorgone, 
den  unstetigen  Tag,  abschlachten.  Darum,  wollte  man  wis- 
sen, sey  auf  den  Wasser-  oder  Sonnenuhren  das  Bild  der 
CSprgone  eingegrabent  Aber  wie  Athene  den  Namen  der  ihr 
feindseligen  Pallas  annimmt  (s.  oben} ,  so  dürfen  wir  uns  nicht 
wandern,  wenn  sie  auch  seihst  als  Gorgo  (Fop^cJ)  vorkommt. 
Der  König  Phorkyn,  der  Beherrscher  der  drei  Herculessäu- 
len,  hatte  der  Athene  ein  vier  Ellen  hohes  goldenes  Bild  er- 
richtet. Hiermit  wird  die  Nachricht  verbunden,  dass  die 
Bewohner  von  Gerne  die  Minerva  als  Gorgo  bezeichnen  *).  — 
Alle  solche  Widerspruche  sind  nicht  2u  lösen ,  wenn  man  sich 


f)    Platareh.  f.  920.  929.  9M,  and  Sturz  ad  Etiip«doci.  p.  69!. 

3>  Job.  Lydus  de  mensa.  p.  66.  p.  158  Rüther.  —  yluvkwnv  6k  dw 
«ijy  Toir  a/^c  0^9  JyyXauMP  tlvdt.  Dem  Diodorus  sufolge  .wftreo  diese 
Sitse  Aexyptisch,  s.  Lil>.  I.  cap.  12.  p.  16  Wessel.  vergl.  Arnob.  DI.  31. 
mit  OrelU^B  Appendix  zu  den  AnnoU.  p.  42. 

3)  Job.  Lydus  I.  I.  and  Ttete.  sd  Lyoopbr.  t«.  17.  Vol.  I.  p.  296 
ed.  Maller. 

41  Palnephat.  XKXII.  6.  p.  136  sq.  Flscber.  —  sa;.ot;9ft  dk  xrir  '^^- 
Mcr  Ki^pttiot  Fo^m.  Dies  i»i  die  iUtere  AUische  Foroi,  wofür  bernach 
ro^wri  gebrfiacblich  ward.  Dass  hierbei  Palaephaius  die  Insel  Gerne, 
IM  AtlaolisobeB  Ocean  gelesen,  nenne,  ist  ein  grober  Irrthun,  und  bo- 
mbt aaf  Verwechselung  mil  der  Insel  Cercina  oder  Cercinna  bei  der 
kleinen  Syrte.  Dortbin  geboren  die  Oorgonen ,  s.  Is.  Vossius  «im  Mela 
n.  7.  f.  766.  ni.  9.  p.  869  ed.  Abr.  Gronov. 
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nicht  in  den  Indischen  Avatar's  orientirt.  Dort  ist  nichts  ge- 
wöhnlicher, als  dass  einem  göttlichen  Grund wesen  sich  ein 
Scheinbild  gegenüber  stellt,  das  des  ersten  Natur  und  Eigen- 
schaften trügerisch  annimmt,  in  welchem  Trug  aber  eben 
seine  eigene  Zernichtung  liegt.  Ich  will  hier  noch  nicht  mehr 
sagen  als  dies:  Athene,  als  Princip  der  Sterne,  der  Sonne 
und  des  Mondes,  kann  das  Wechselnde  in  ihnen  nicht  als  ihr 
Eigenthum  betrachten.  Diesem  Wechsel  ist  sie  feind.  Sie 
ist  in  Sonne  und  Mond ,  und  nimmt  ihre  Namen  an ;  aber  was 
in  ihnen  unstet  ist  ,>  wird  von  ihr  verfolgt  und  vernichtet.  Die 
weitere  Erörterung  wird  darüber  Aufschluss  geben. 

Aber  die  meer blaue  Farbe  Q/kavuorr]^)^  in  so  weit  sie 
aus  den  Augen  reissender  Thiere,  der  Pardel  und  Löwen, 
blitzt,  kündigt  auch  Blut  und  Tod  an:  und  der  Mensch  kann 
diesen  Anblick  nicht  ertragen.  Auch  darum  hat  Minerva,  die 
strenge,  mannhafte  und  gegen  ihre  Feindin  schreckliche  Göt- 
tin, meer  blaue  und  zugleich  feurige  Augen').  Das  ist  nun 
die  poetische  Anschauung  der  kriegerischen  Athene;  und 
wenn  Orphische  Dichter  ^}  in  diesem  Beiwort  an  jene  andern 
Beziehungen  dachten,  so  wollten  Homems  und  die  ihm  nach- 
folgenden Rittersänger,  so  wie  die  (ur  den  natürlichen  Sinn 
arbeitenden  Künstler,  damit  zunächst  den  Eindruck  bezeich- 
nen ,  den  die  unter  dem  Helme  der  Göttinn  hervorblitzenden 
Augen  machten ,  wenn  sie  Tod  und  Verderben  über  die  Feinde 
brachte'}. 

1)  Cornatus  de  N.  D.  20.  p.  185  Gal.  and  daraus  Eadocia  p.  3  sq. 
Job.  Lydus  de  menss.  p.  64.  p.  204  Rother. 

2)  Hymn.  Orph.  XXXU.  (31.)  VB.  14.  ykavKwp. 

3)  Daräber  hat  Hemsterhuis  zum  Lucian.  Vol.  I.  p^  274  Blp.  Alles 
gesagt  y  was  darüber  zu  sagen  ist.  Das  seitdem  erschienene  Homerisclie 
Lexicon  des  Apollonius  p.  208  Toll,  kann  über  diesen  dichterischen  Wort- 
verstand  noch  nachgesehen  werden.  Procius  meint  nun  schon  wieder 
etwas  anderes,  wenn  er  ein  reines  Licht  Cqmoq  tt;'roy)  von  dem  AntlHz 
der  Athenüa  strömen  lässt  (vs.  31.).  [K.  O.  Müller  Dor.  I.  p.  397.  rer- 
gleicht  den  Namen  yXavnwnu;  mit  Rwei  andern  Beinamen  der  Minerya. 
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In  diesem  Charakter  war  die  jtlateam^ßeüeke  Athene  ge- 
nommen, die  Homeras  mit  der  Argivischen  Here  Kusammcn 
nennt  ■}.  Paasanias  sah  noch  den  sehr  beschädigten  Tegipel 
dieser  Minerva  bei  einem  Flecken  in  Böotien ,  in  der  von  uns 
oben  bezeichneten  Gegend,  und  gedenkt  dabei  schon  ver- 
schiedener Sagen ,  wovon  die  eine  einen  Alalcomenes  als  Er- 
zieher der  Minerva,  eine  andere  eine  Tochter  des  Ogyges 
AUUcomene  nannte  ^}.  In  der  Homerischen  Stelle  haben  die 
meisten  Neaeren,  nach  Strabo's  Vorgang,  diesen  Namen  als 
eine  Localbenennong  genommen  '3^  und  man  mnss  ihnen,  zu- 
mal in  jener  Stelle,  wo  die  Argwiache  Here  gleich  daneben 
genannt  wird,  Beifall  geben.  Aber,  auf  den  Grund  gesehen, 
soll  man  nun  bei  dem  Ortet  wie  bei  der  Göttin,  auch  an  den 
Ursprung  denken ,  n&mlich  dass  diese  im  Kampfe  (aA.x0  aus- 
danert  (jAivBi) ,  oder  dass  sie  mit  ausdauernder  Kraft  (ßhei) 
kämpft  und  beschützt  *).  —  Es  war  eben  die  Burg  der  starken 
CroUin;  und  lange  vor  dem  geütUchen  Kriege  von  Bleueie  {der 
Hadereladi)  waren  um  AIalcomen&  Kriege  gefuhrt  worden  — 
physische  Kämpfe,  elementarische  Kriege,  wo  die  austrock- 
nende Feuerkraft  festen  Boden  abgewinnen  musste  den  Posi- 
donischen  und  Gigantischen  Mächten,  die  in  den  Ogygischen 

Ueter  jenes  Epitheton  ^lancopls  hat  seitdem  C  Q,  Lucas,  Bonn  1831, 
eine  fleissige  Monographie  geliefert.  -^  Glaukopis  war  auch  der  Minerva 
Coltnsname  zvl  Athen  und  sn  Sigenn,  und  ricLVKwuov  wurde  die  Burg 
B«  Athen  und  der  Berg  Lykabettos  genannt;  vergl.  W.  Dindorf  im  Pari- 
ser Thesaur.  Steph.  II.  p.  638.] 

t>    Dias  lY.  8. 

2>    Pausan.  VL.  33.  4. 

3)  Heyne  Obserrv.  ad  Iliad.  1.  1.  p.  556.  uod  daselbst  Strabo  IX.  634« 
(p.  413.  p.  470  Tzsch.) 

4)  Etymol.  magn.  p.  56.  p.  51  Lips.  und  wiederum  besonders  in 
Kvnqi^  (p.  546.  p.  495  Lips.),  vergl.  ApoUonii  Lex.  Homer,  p.  86  Toll. 
[Schon  in  den  ältesten  Palladien  war  sie  wehrhaft  und  vorkämpfend 
CalaJlxo/</9f|)  mit  erhobenem  Schilde  und  gezücktem  Wurfspeer  vorgestellt. 
K.  O.  MuUer  im  Haodb.  d.  A.  d.  K.  S-  368.  p.  ^34  f.] 


Zeiten  ^  in  der  Periode  der  Flath ,  das  gnme  Bdotien  in  Besitz 
genommen ,  und  in  einen  stehenden  Sumpf  verwandelt  hatten. 
Dayim  heisst  Alalcomene  mit  Recht  eine  Ogygische  Tochter. 
Das  waren  die  Kriege'}  um  das  Ogygisch-Böotische  Athen, 
die  sich  nachher  in  dem  neuen  Erechtheischen  Athen  wieder*- 
holten  (s.  oben  und  das  Weitere  bei  den  Cerealischeil  Reli*- 
gionen). 

Auch  hatte  dieses  neue  Athen  vermutlich  sein  It&niaehei 
Thor,  von  einer  Böotisch * Thessalischen  Athenaa  genannt,  In 
der  Nähe  des  Denkmals  der  Amaxone  Antiope '}.  Doch  im 
neuen  Athen  muss  dieser  Name  andern  Benennungen  weichen, 
die  der  Stadt  den  Namen  selbst  gegeben.  Mit  desto  spre- 
chenderen Zügen  ist  er  in  den  Religionen  von  Böotlen  und 
Thessalien  verbunden. 


1)  Von  den  alten  Städten  Orchomenos  oder  Athen  und  Eleusfs,  die 
vom  CoparsGheii  See  verschlungen  worden ,  8.  Strabo  IX.  p.  407  p.  427 
Tzscb.  Steph.  Byx.  p.  45  Berkel.  vergl.  Raoul-Rochette  Bist,  de  VEiA- 
blissement  des  Colonies  grccques  I.  p.  191  sq.  Ritters  Vorhalle  p,  4l8. 
und  Mullers  Orchomenos  p.  57  if.  mit  der  Charte. 

2)  Aeschines  im  Axiochus  §.  3.  p.  113  Fischer,  p.  365  Steph.  p.  108 
ed.  Döckh.  wo  die  neuesten  Herausgeber  die  Lesart  aller  Ausgaben  tok 
'Ir^tttq  mit  Recht  vertheidije;en.  Ich  will  hier  nichts  davon  sagen,  wie 
gut  ein  Itonisches  Thor  in  die  Nähe  des  Denkmals  einer  Amazone  passi.x 
Nur  das  will  ich  bemerken  ^  dass  "It^p  und  Yrair^  einer  der  vielbeden- 
tenden  Namen  ist,  die  sich  mehreren  Oertern  mitzutheilen  pflegen.  Aus- 
ser Bdotien  weist  diesen  Ortsnamen  Stephanus  der  Byzantiner  (p.  429  sq. 
Berkel.)  in  Thessalien,  Epirus,  am  Hämus,  in  Italien  und  in  ^ydlen 
nach.  Da  gerade  die  Minerva  Itonia  in  so  enge  Verbindung  mit  dem 
Tritonischen  Wasser  und  mit  dem  feuchten  Monde  kommt,  so  sieht  man 
sich  unwillkührlich  veranlasst ,  das  V^'ort  Itonia  mit  jener  Babylonisch- 
Phönicischen  Mondgottin  Atta,  Itea  zusammenzustellen.  Aber  diese  Mi- 
nerva hat  vermuthlich  auch  Sitonia  geheisseu.  Nun  heisst  in  vielen 
Indischen  Avatar^s  (oder  Mythen  von  Gottes  Uerabkunft  auf  Erden)  Siia 
die  umgepflügte  Erde  c^^orrae  versura),  und  ihr  Gemahl  heisst  der  Führer 
des  Pfluges,    Gerade  aber  als  Sitonia  befördert  Minerva  den  Getreidebau. 
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Der  OegenBthnd  dieser  Religionen  war  die  Minerva  tto- 
nia  '3-  Unter  diesem  Namen  war  die  Göttin  sowohl  zu  Coro- 
nea  in  Bootien  als  in  Thessalien,  in  einem  zwischen  Pberä 
und  Larissa  g^Ie^enen  Tempel,  verehrt.  Dort  hatte  eine 
Stadt  Iton  {gestanden,  die  Homer  noch  kennt,  und  welche 
auch  Siton  jf^nannt  ward '}.  Die  Lage  dieses  Tempels,  in 
der  Landschaft  HestiSotis  am  Flusse  Coralius,  der  sich  nicht 
weit  von  diesem  Heiligthume  in  den  Peneus  ero^oss,  beschreibt 
Strabo  ^nauer'}«  Dieser  Dienst  war  sehr  alt,  und  der  Lo- 
f^raph  Hecatios  nnd  Andere  hatten  davon  gehandelt.  Der 
Colt  hatte  auch  seine  Genealogie,   wodurch  er  mit  den  be- 

13  *ljmrUt,  Mich  'Ivmvalfi,  'Inmaq  Bnd  *Irmpiq  Stephan.  Byje.  p,  429 
«q.  Berkel.  und  mehrere  andere  Stellen  in  der  fleUsigen  Saramlnng  nnler 
äfukfta  tm  neuen  Siephaalschen  Thesaums  p.  3l9 — 321  ed.  Valpy. 

2>  "1%^^  oder  '/r«^  und  J?*twr.  Wenn  Valesius  ad  Excerpta  Polybii 
p.  22.  die  letztere  Form  nach  der  erateren  corrigiren  wollte,  so  hat  Ihn 
Berkel  zum  Steph.  Bys,  p.  429.  schon  durch  andere  Zeugnlete  widerlegi. 
JCan  vergl.  nur  Eustath.  ad  UUd.  II.  vs.  696.  und  Heyne's  Observr.  bu 
dieeer  Stelle  p.  373. 

3)  Üb.  IX.  p.  43d.  III.  p.  635  Tzach.  Vor  Casaubonus  stand  dort 
'ItmftUiq,  woraus  man  eine  Itomijche  Minerva  ^  aU  eine  yerschiedone, 
nnrlchtic^  hat  machen  wollen.  Eben  so  weniK  war  In  demselben  SchriA- 
steUer^  wo  er  von  der  BootischeB  €toitin  redete  vorher  *Im9k^  ütott  'A«- 
Mm^  geechrieben ;  s.  Tzachucke  xu  d,  a.  8t. 


rähmtesten  Heroen  der  griechischen  Stfimme  in  Verbindung 
gebracht  wurde.  Beide  Reh'gionen  sollten  von  einem  Sohne 
des  Ampbictyon,  Itonus  ('iraiyd^},  ihren  Namen  bekommen 
haben  '}•  Wir  dürfen  diese  Genealogien,  der  ihnen  zum 
Grunde  liegenden  Begriffe  wegen,  nicht  ans  der  Acht  lassen. 
Denn  der  alte  Bund  der  Amphiciyoiien  stellte  sich  unter  den 
Schutz  einer  Minerva  Pronöa  (ÜQovolag)  ^y  Auf  dieselbe 
Weise  hatte  die  Itonische  Minerva  bei  Coronen  die  Bundes- 
Versammlung  der  Böotier  in  ihrem  Schutz.  Letztere  ward 
der  Verein  der  Böotier  (^IlafißoKoua)  genannt ,  auf  dieselbe 
Weise ,  wie  man  Panhellenische  und  Panathenfusche  Versamm-* 
lungen  hatte  ').     Wir  haben  bestimmte  Nachrichten,  dass 


1)  Scholiast.  Apollonii  I.  551.  und  721 ;  womit  man  jetzt  die  Pariser 
Schöllen  p.  43  Schäfer,  vergleiche.  Pausan.  IX.  34.  1.  wo  'I%t»viov  'steht. 
Spanheim  zum  Gallim.  Ger.  vs.  75.  corrigirt  *Itw9ov,  welches  in  den  neuen 
Steph«  Thesaurus  aufgenommen  worden ;  'Imvtov  hat  jedoch  TxetK.  in 
Lycophron.  vs.  355.  p.  554  ^  wo  man  Möllers  Note  Terglelche* 

2)  Pausan.  X.  8  4,  wo  man  mit  Recht  die  Lesart  aller  Handschrif- 
ten Ugovola^  beibehalten  hat.    Denn  wenn  es  gleich  Stellen  geben  mag^ 
wo  die  Lesart  HfjovcAtt  oder  Ionisch  Jl^ovtjtfi  vonsuziehen  ist  Ca,  Berodot. 
I.  92.  und  VIII.  37.  und  daselbst  Wesseling),   so  hat   Lennep  zum  Pha- 
laris  p.  142  sq.  In  einer  gründlichen  Ausfuhrung  längst  bewiesen,   doss 
Minerva  zu  Delphi  und  an  andern  Orten  früher  Jlgovota,  Providentin,  als 
Ilgortäa,  die  Göttin  vor  dem  Tempel  (des  Apollo)  genannt  worden  sey. 
—  Es  war  nicht  die  Absicht  des   gelehrten  Tittmann,  in  diesen  religiö- 
sen Theil  der   Bundesversammlung,  weiter  einzugehen,   sonst    hatte  er 
darüber  mehr  sagen  können.     Vorsichtig  hat  er  sich  so  ausgedruckt: 
„Bei  den  Zusammenkünften  zu  Delphi  aber  opferten  die  Amphiktyenen 
wahrscheinlich  dem   pythischen  Apollo,  der  Diana,  der  Latona  und  der 
Minerva  Pronoea  (oder  Pronaeay   s.  Tittniann  über  den  Bund  der  Am- 
pliiktyonen  p.   112.     Ich  will  hierbei  zur  Bestätigung  jener  Ansicht  nur 
vorläufig  das  Eine  bemerken ,  dass  Hecatäus  in  einem  Münchner  Scholion 
zum  Thucydides  einen  Pronous   (iJ^rooc)  als  Sohn  des  Deucalion,   und 
also  in   demselben  Vcrhältniss   zu  ihm   wie  sonst   Amphictjon,    kennl. 
Weiterhin  kommen  wir  auf  diese  Begriffe  von  der  Vorsehung  zurück. 

3)  Strabo  IX.  p.  411.  p.  459  Tzsch.    Pausan.  IX.  34.   vergL   Span* 


dieser  Bootisehe  Bfinervendienst  mit  dem  ThessaUschen  in 
einer  f^neliseheii  Verbindim^. gestanden.  Denn  die  Cadmeer 
oder  die  Unterthanen  des  Beherrschers  der  Phoniciseh-Booti- 
sdien  Pdasger  hatten  steh  in  mehreren  Haufen  nach  Nerd- 
griechenland  gezogen«  nnd  namentlich  in  der  Thessalischen 
Hestifiotis  Colenien  gegründet.  Ein  Theil  dieser  Colonien 
sendete  nachher  wieder  rückwärts  Colonisten  nach  Böo- 
üen  *> 

Dieses  sind  die  historischen  Spuren  vom  Ursprong  und 
von  der  Yerln'eitung  dieses  ReUgionszweigs  in  Griechenland. 
Fragen  wir  nun  nach  den  Vorstellungen,  die  ihnen  zum 
Grande  liegen ,  so  fuhren  uns  Genealogien  und  Mythen  immer 
wieder  zur  Tritonischen  Minerva  zurück.  Wir  mässen  sie 
aber  dennoch  beachten ,  weil  sie  uns  nun  auch  wieder  andere 
Aussichten  eröffnen.  Itonus ,  so  lautet  der  eine  Mythus ,  hatte 
zwei  Tochter,  Athene  und  lodama.  Diese,  wetteifernd  mit 
einander  im  Waffenkampfe,  geriethen  in  ernste  Feindschaft, 
bis  lodama  von  der  Athene  erschlagen  ward  '}•  In  dem  Tri- 
tonischen  Mythus  hiess  die  Gespielin  und  Feindin  der  Athene, 
wie  wir  gesehen  haben,  Pallas,  Hier*  erlaubt  schon  die  Ana« 
l^e  den  Sehluss,  dass  auch  lodamia  ein  Name  derselben 
GAttin  gewesen,  von  welchem  ich  erst  nach  Anfährung  der 
zweiten  Legende  sprechen  werde.    Jetzt  werde  nur  vorerst 


heim  s«m  CallimAch.  in  Pallad.  vs.  6l.  der  auch  Inschriften,  die  davon 
Meldnag  thun,  anfährt. 

1)  Larcher  sam  Herodot.  T.  ü.  p.  278.  und  deutlicher  und  ausfuhr-* 
Ueher  Baoal-RocheUe  HIst.  de  PEtabliss.  des  Colonles  grecques  Vol.  U. 

p.  235  sqq. 

2)  Simontdes  Genealogus  im  Etymol.  m.  p.  479  Ueidelb.  p.  435  I'ips. 
Dieser  Autor  schreibt  den  Namen  'Ma/tav,  so  auch  Tzetz.  in  Lycophron. 
TS.  355.  p.  554.  sq.,  der  jene  Stelle  abgeschrieben.  Pausanias  IX.  34.  t. 
halte  'loduftuaw,  nach  der  gewöhnlicheren  Form  in  dieser  Mamenclasse; 
▼ergl.  2.  B.'^rjtnodafUMP.  Doch  hat  der  Moseauer  Codex  im  Pausanias 
wiederholt  die  Lesart:  *Io9u/utp.  [und  diese  Lesart  haben  auch  nach  an- 
dern Codd.  Schnbart  und  Walz  wieder  hergestellt.] 
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der  mythische  Grundza^  ins  Ged&chtniss  soräekgertifen ,  wie 
auch  hier  ein  schwesterliches  Gegenbild  der  Minerva  sich 
^genüber  stellt,  ein  Kind  desselben  Vaters,  und  ihrer  Her- 
kunft wie  ihrer  Neigung  nach  denselben  Bestreboiigen  wie 
die  Schwester  folgend,  dann  aber  sich  verfinsternd  in  Neid 
und  Eifersucht,  und  nun  von  der  stärkeren  Schwester  dem 
Tode  geweihet.  Wer  nicht  rein  und  lauter  bleibt,  wird  von 
Athene  bekriegt,  und  Untergang  ist  sein  unabwendbares 
Loos.  Mithin  auch  hier  wieder :  die  wachsame  und  läuternde, 
die  strenge,  weise  und  streitbare  Q(piköooq>oq  xcA  qftko^oke" 
f4og)  Göttin.  Mit  jeder  neuen  Legende  pon  ihr  hören  wir  auch 
von  eineni  neuen  Kriege*  Es  ist  der  Kampf  des  Lichtes  mit 
der  Finsterniss,  wie  uns  sogleich  folgender  Mythus  zn  ver- 
stehen giebt:  „In  dem  Tempel  (der  Itonischen  Minerva  bei 
Coronea,  berichtet  Pausanias  a.  a.  0.}  befinden  sich  die  Bilder 
der  Itonischen  Athene  und  des  Zeus  aus  Erz,  Kunstwerke 
des  Agoracritus,  eines  Schulers  und  Lieblings  des  Pfaidiasi. 
Man  hat  auch  zu  meiner  Zeit  die  Bilder  der  Chariten  dorthin 
gestiftet.  Auch  erzählt  man  Folgendes:  lodamia  sey  einst 
bei  Nacht,  um  die  priesterlichen  Verrichtungen  bei  der  Göttin 
zu  versehen ,  in  das  Heiligthom  gegangen ,  als  ihr  die  Athene« 
selbst  erschienen.  Auf  dem  Unterkleide  der  Göttin  sey  der 
Kopf  der  Medusa,  der  Gorgone,  gewesen.  lodamia  aber,  als 
sie  dies  gesehen,  sey  zu  Stein  geworden;  und  darum  legt 
eine  Frau  jeden  Tag  Feuer  auf  den  Altar  der  lodama ,  und 
spricht  in  Böotischer  Sprache  die  Worte  dazu:  ^^ lodama  lebt 9 
und  verlangt  Feuer*^'  —  Also  eine  durch  das  Schreckensge- 
sicht verursachte  Verwandlung.  Das  ist  jenes  uralte  Gorgo- 
nengesicht  (yogyeiov^  yoQyöveiop  oder  yoQyovetov)^  mit  brei- 
ten aufgeblasenen  Backen,  das  aus  dem  Munde  fletschend  die 
Zunge  herausstreckt  '}•    Aehnlich  schrecken  die  drei  Gorgo- 

1)  Cornutus  de  N.  D.  20.  p.  186  G«l.  iti^ßtßlt^viu  vn¥  yknauivs  Pel- 
Jiu  X.  167.  ValckoMor  ad  Enripid.  PhoealM.  io  dea  S€lN>lien  p«  664; 
\%ie  es  die  metalleDen  Musken  uad  die  Einirttclico  Münzen  von  Pttpluna 
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Ben  dort  auf  der  Sehreck eosflor)  an  der  Grenzseheide  von 
IdeJU  und  Fbmiend^, 

„Die  sehend  nie  ein  Sterblicher  den  Geist  behält ^^ '). 

Dort  wird  lo  vor  ihnen  gewarnt.  Perseus  hatte  sie  erst  spä- 
ter überwunden,  und  seitdem  wftr  das  Gorgonenhaupt  auf 
Minervens  Brustsehild  gekommen.  Wir  haben  oben  von  alten 
Erklärern  Deutungen  gehört ,  wonach  Perseus  den  Gorgoncn, 
als  die  rastlose  Sonne  den  drei  vergänglichen  Zeilen,  gegen- 


noch  sefgen  (s.  die  Abbildungen'  bei  Lanzi  Tom.  HI.  tab.  II.  bei  Micali 
Tab.  LIX.  nr.  1 — 3.  bei  Mionoet  Tab.  LXII.  dr.  8.  9.  10.),  [and  auf  der 
Macedonischen  Silbermünze  des  Konigl.  Franzds.  Cab.  Suppl.  III.  7.  5, 
auch  bei  Neumann  Popunor.  Tett.  numm.  I.  5.  1.  und  bei  Lcve7iOW  Taf. 
n.  14.1  nachher  d«rch  die  Kunst  mehr  und  mehr  gemildert,  nnd  endlich 
gaas  veredelt*  Vergl.  Echhel  D.  N.  V.  Tom.  I.  p.  9^  BMiger  über  die 
rarienmaske  p.  I07--112.  12^.  [S.  jetzt  detsen  Kleine  Schriften  I.  p.  t96 
sqq.  und  p.  254  sqa.]  und  E.  Q.  Visconti  zum  Museo  Pio- Clement.  I. 
p.  92  sq.  nach  der  neuen  Französ.  Ausg.  von  Mailand.  [Jetzt  giebt  K.  Le- 
vezow  in  der  gelehrten  Abhandlung  Uebcr  die  Entwickelung  des  Oorgo- 
nen-IdeaU,  Berlin  1833,  mit  54  Abbildungen  auf  5  Tafeln,  über  diesen 
Mythen  -  ttnd  Bilder-Kreis  die  vollständigste  Uebersicht.  --*  Ich  verweise 
also  daranf  9  wenn  Ich  gleich  die  Hypothese  des  Verf.  die  Ctorgonea^ 
Maske  aey  ven  dem  SIegeszelchea  eines  skalpirten  nordafrikaatschen 
Afenkopfts  entstanden,  keineswegee  billigen  mag.  Vielmehr  schli^sse 
ich  mich  Ansichten  an,  wie  sie  O.  M,  r.  Stackeiberg  in  seinem  Werke: 
Der  Apollotempel  zu  Bassae  in  Arcadien  p.  134  nti.  in  folgendem  Satze 
angedeotet :  „Minerva ,  die  dieses  Monäzeicken  (das  Gorgonenhaupt)  als 
Ihren  gewöhnlichen  Kriegerschmnck  tragt,  finden  wir  Im  Drnstbilde  mit 
dem  Medusenhaupt  vorn,  von  dreizehn,  in  eilf  Absonderungen  zwisehen 
Sternen  stehenden  Mondsersckeinungen  umgeben,  anf  dem  Tusculantschen 
Mosaik fassboden  des  Vatican  dargestellt  und  auf  einem  auf  dem  Palatin 
Misgegrabenen  Btarz  mit  einer  Aegis  bekleidet'^.  ^  Vergl.  meine  Anzeige 
jenes  Werkes  in  der  Darmst.  allgem.  (Schulzeitung^  t832,  nr.  6,  p.  41. 
vnd  daselbst  die  Hinweisangen  auf  Mas.  P8o*€l6ment.  Tom.  Vif.  tav.  47, 
Gerhardts  Antike  Bildwerke  1.  Taf.  VIII.  zu  p.  t39  sqq.  und  Panofka^.om 
Maaee  Blaca«  p.  34.] 

1>    Aeaehyks  im  Premetheiia  vs.  804  —  806.  mit  Voss  in  den  mytho- 
logischen Briefen  B.  II.  p.  i47  f. 


-^    380    -^ 

über  steht.  Das  war  die  Heroenthat ,  womit  er  der  Träegi 
huldigte.  Sie  ward  auch  die  aus  meerbiaaen,  biitzendeii  Au- 
gen bückende  (ykauxcSitig)  genannt.  Diesen  Namen  fährte 
auch  die  Mene,  der  Mond  ^).  ,,Was  Apollo  in  der  Sonne  ist, 
das  ist  Athene  im  Monde.  Als  Athene  ist  sie  des  Leuchtens 
Bild "  ^}.  Also  Minerva  ist  der  Mond ,  aber  nicht  als  donke- 
1er  Körper,  sondern  in  so  fern  er  strahlet  und  leuchtet.  Das 
Finstere  in  ihm  ist  das  Gorgonische.  Der  Mond  an  und  für 
sich  liebt  die  Finsterniss  und  Unordnung.  Es  mnss  erst  ein 
ordnender  Lichtgeist  kommen,  der  ihn  auskläret,  läutert -und 
ordnet  ').  Er  muss  gebändigt  und  geregelt  werden.  Das 
heisst :  über  die  lo  ('ieJ}  *3  muss  eine  wachsame  tind  leitende 
lodamia  kommen  —  aber  es  muss  die  ächte  lodamia,  die  feste 
Bändigerin  der  wilden  lo,  der  rasenden  Mondskuh,  seyn. 
Wer  sieh  nicht  standhaft  hält  in  den  Bestrebungen  im  und 
zum  Lichte,  dessen  wird  die  träge  Masse  Meister;  oder  wer 
auch  zaghaft  und  nachgiebig  jenes  Bändigungswerk  betreibt, 
der  ist  dem  kalten  Tod  verfallen,  und  wird  im  Schrecken 
über  die  Gorgonischen  Mächte  zum  todten  Stejne.  Aber  des 
mitgetheilten  Lichtes  Funke  lebet  auch  im  Steine  fort,  und 
die  todte  Masse  begehret  endlich  wieder  nach  dem  Lichte  *}• 
—  Das  ist  die  Geschichte  der  Böotiscfaen  lodamia.  Sie  hatte 
auch  den  Lichtdienst  übernommen;    aber  Leidenschaft  und 

1)  S.  oben  und  dABelbst  Enpedocles  ▼<•  176. 

2)  Porphyr,  apnd  Euseb.  P.  E.  III.  11.  Minerva  lumlnls  .miAlslra 
beim  Arnobius  IV.  25. 

3)  Als  finsterer  Mond  beisst  er  auch  yoftyovioK 

4)  lo  ('/(»)  hiess  der  Mond  in  alter  Sprache;  8.  oben  U.  p.  249. 
not  yergleiche  de  Rossi  Etjmol.  Aeg:ypt.  p.  76  aq.  Der  Name  *I<Mfitia 
ist  nach  der  Analogie  von  'Xmtoiafifui ,  Rossbändigerin^  gebildet.  Es 
wird  wohl  bei  so  alten  Namen  ^  wie  *Im  und  *IfM/uia,  wegen  des  langen 
und  kurven  o  Niemand  eine  Einwendung  machen, 

5)  Parallelen  s.  oben  I.  2.  p,  272  —  289.  3ter  Ausg.  in  den  Mythen 
von  dem  aus  dem  Felsen  gebornen  Diorphus  und  von  den  Mycenischen 
Kühen. 
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Zagheit  hinderten  sie  in  ihrem  Werke.  Die  Materie  über« 
wältigte  ihren  Geist.  Sie  konnte  dem  Gorgonischen  Sehrek- 
kenso^esieht  nicht  ins  Auge  sehen,  and  Erstarren  ist  nnn  ihr 
Loos.  Aber  in.  dem  Znstand^  der  Verzauberong  behält  sie 
doch  die  alte  Neigung  zum  Lichte.  Diese  lebet  auch  in  der 
Erstarrten  fort,  und  sie  fordert  Licht ,  und  erhfilt  Licht.  Aret^ 
mal  täglich  wird  ihr  das  Feuer  verheissen.  Das  sind  des 
Tages  drei  Zeiten,  deren  Einheit  die  ständige,  feurig  blik- 
kende  Tritogenia  beherrscht.  Diese  drei  Tageszeiten  sind  in 
den  drei  Mondszeiten  begriifen.  Drei  sind  auch  der  Gorgo- 
nen.  Ihre  Einheit  ist  in  der  dreigestalteten  Hecate  (Hecate 
triceps}  begriifen.  Das- ist  die  dunkele  Mene  (^öxoTOfAOPa) 
in  ihrem  dreifachen  Wechsel.  In  so  fern  sie  aber  der  Dun- 
kelheit entsagt,  wird  sie  zur  milden  jungfrfiulichen  Artemis 
oder  Diana  triformis.  Der  HeÜerkeU  und  der  Ordnung  Orund 
Hegt  in  der  Liehtgöiim  Athene  "lodanUa. 

Das  war  also  die  Licht-  und  Läuterungslehre  aus  den 
Tempel-  und  Calenderhieroglyphen  der  Böotischen  Athene- 
Itonia.  Sie  verräth  in  manchen  Zögen  Persischen  Charakter. 
Man  denke  nur  an  den  Chrysaor  {ien  Mann  mit  dem  Geld- 
eeikwerte)^  der  nebst  dem  Flügelrasa  Pegasus  aus  dem  Haupte 
der  getödieten  Gorgone  Medusa  entsteht  '}•  Diese  Bilder 
werden  im  Verfolg  durch  die  Idee  der  Minerva  Alea  oder 
HippioB  deutlicher  werden.  Den  Persischen  Besitzer  des  Gold- 
schwertes kennen  die  Leser  aqs  den  Erörterungen  in  unserm 
ersten  Theile.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  dass  der  herr- 
schende und  läuternde  Geist  Gottes  (^der  Xoyoi)  bei  einem 
Schriftsteller,  der  in  die  orientalischen  Anschauungen  tiefe 
Blicke  gethan,  durch  das  Bild  des  feurigen  Schwertes  ver- 
sinnlicht  wird  *}•     Ein  goldenes  Bruslschild  legt  namentlich 


1)  Uesiodi  Theogon,  ts.  277  sqq. 

2)  Philo  de  Cheniblm  p.  1 12  Francof.  Tom.  1.  p.  144  Mangey.  Xoyov 
9k  r^p  ipXoyirtiv  ^fupaiav  iauftßoXov  iZw«0.  Vergleiche  denselbea  de  profu- 
gls  p.  465.). 


dieser  Itonischen  iMinerva  ein  alter  Dichter  bei  *},  und  einen 
goldenen  Helm  ein  anderer  (^Procius  Hyinn«  in  Minerv.  vs.  4.^, 
der  sie  xQVoaomj'kr]^  nennt. 

Dieser  Tempel  war  berdhmt  darch  das  Alter  seiner  Ent- 
stehung und  nachher  durch  historische  Umstände,  Hierher 
flüchteten  sich  manche  Böotier,  als  sie  vom  Agesilaas  bei 
Coronea  geschlagen  waren '}.  Auch  liess  der  König  Persens« 
von  Macedonien  unter  andern  in  dem  Temfiel  der  Itonischen 
Minerva  die  Edicte  anschlagen ,  worin  Amnestie  und  Wieder- 
erstattung der  Oöter  allen  Verbannten  versprochen  ward  '}• 
Uns  mnss  folgende  firzahhing,  weil  sie  ganz  die  Farbe  die- 
ser Religion  verräth,  für  unsere  Absicht  bedentender  ef schei- 
nen :  Ein  Böotischer  Mann ,  so  laotet  die  Sage  *} ,  Phocus  mit 
■  I    ■  ..    I       .11 1.I.. ......    ■■ .1     ■         — 

1)  Baoehylidos  betui  DSonysius  Halle,  d«  Coinpos!  p.  240.  p.  4(X)S€lift- 
fer.  Bacchylidis  Frajcg.  ed;  N«tte  XXI.  p.  3BJ  *AlXa  xifvaut/iSoi;  *lT»rktq. 
Wer  »einen  Ideen  gefolgt  ist,  wird  nielit  blos  eine  schöne  Aegide,  der- 
gleichen die  GoUer  haben,  darin  sehen.  -^  Es  wird  jedoch  nicht  unnöis 
scyn,  hier  beizufügen,  was  ein  alter  Erklftrer  zu  Uias  V.  ys.  124  if. 
bemerkt  (in  Leonis  Allatii  Excerpta,  Rom.  1641.  p.  42.  mit  den  Verbes- 
serungen nach  dem  Codex  von  Bast  in  Bredowii  Epistoll.  Parlss.  p.  55.): 
Feuer  strahlt  von  Diomedes  Waffen,  und  die  Finsterniss  Mird  von  sei- 
nen Augen  genommen.  Das  ist  das  Werk  der  licbtbringenden  Athene, 
welelie  den  Geist  leitet  und  fordert.  "JSti  to  «Mutaymutnov  nvg,  S  artinx^ 
ino  %iv  onXw  rov  ^io^ffdov«*  intl  ^»qfpogo^  nagaä^doruk  ^  \4&^vv, 
»al  jto^f}/oc  ioTt'  vov,  nal  ipQov^aemq  ak^&ovq,  avtlipe  ttj  ^topi^- 
dovq  yfvxji  9tt>f>  >(<^^  i^^y  ax^vp  aq>tCXmo,  tjyov^  ttjv  ayvmoiar. 
Am  Ende  heisst  es:  So  ist  das  Feuer  zu  verstehen  und  Athene^  die  es 
verleihet,  nach  Proclus.  —  Mithin  WaiTenglanz  hier  ein  Bild  vom  unbe- 
siegbaren Glans  des  strebenden  und  k&mpfendeo  Geistes. 

^)    Pausan.  HI.  9.  7. 

3)  Polyb.  XXVI.  cap.  5.  p.  343  Schweigh.  In  der  Handschrift  stand 
hier  StTtmfiaq,  s.  oben  und  vergleiche  die  Animadvv.  zur  a-  Stelle  p.  57$ 
Schweigh.  (Gottfr.  Hermann  De  Graeca  Minerva  p.  11.  wlU  in  dieser 
Stelle  von  einer  JWwr^t  durchaus  nichts  wissen ,  und  besteht  auf  der 
Aenderung  des  Valois  *I%t»vktq.1 

4)  Plutarchi .  Amatorr.  narratt.  IV.  p.  774  sq.  p.  106  sqq.  Wvtteub. 


Nanen ,  hat '  eine  Tochter  Calirrhoe ,  gleich  ausg^ezeichnet 
durch  Schönheit  and  Zacht.  Dreissig^  der  vomebmsten  Jüng- 
linge Bootiens  werben  zugleich  um  sie.  Phocos  sucht  einen 
Aufschub  nach  dem  andern.  Endlich  erkUrt  er,  von  ihrer 
Zndringlichkeit  Gewalt  befürchtend,  sie  soHten  dem  Pythi- 
schen  Apollo  die  Wahl  überlassen.  Dieser  Vorschlag  bringt 
sie  in  Zorn,  und  sie  erschlagen  den  Mann.  In  dieser  Ver- 
wirrung entflieht  dessen  Tochter  ^ .  und  mitleidige  Landleute 
verbergen  sie,  da  die  Junglinge  ihr  nachsetzen.  Im  Getreide. 
So  reiten  diese  vorüber.  Auf  diese  Weise  gerettet,  wartet 
die  Jungfrau  das  Fest  des  Böotiervereins  ab ;  ^  sodann  begiebt 
sie  sich  nach  Coronea ,  und  setzt  sich  als  Schutzsuchende  zum 
Altar  der  Itonischen  Athene  *}.  Nachdem  sie  alle  Umstände 
der  Frevelthat  erzählt  und  die  Namen  der  Freier  und  ihre 
Geburtsorte  genannt  hat,  so  fohlen  alle  Böotier  den  tiefsten 
Unwillen.  Die  Freier,  davon  unterrichtet^  fluchten  nach  Or- 
ehomenos.  Dort  abgewiesen  finden  sie  bei  den  Einwohnern 
des  festen  Fleckens  Hippotä  Schutz.  Auf  die  Weigerung  sie 
anszttliefern,  umstellen  die  Thebaner  den  Ort,  und  zwingen 
ihn  durch  Wassermangel  zur  Uebergabe.  Die  Freier  werden 
gesteinigt,  und  die  Einwohner  von  Hippotä  zu  Sciaven  ge- 
macht In  der  Nacht  vor  der  Einnahme  des  Fleckens  soll 
der  Geist  des  Phocus  vom  Berge  Helicon  herab  gerufen  ha- 
ben: Ich  bin  da.  An  dem  Tage  aber,  als  die  Freier  gestei- 
nigt wurden ,  soll  von  den  Grabmal  des  Alten  {Phocus} 
Safran  geflossen  seyn^}. 

Bätle  diese  Erlegung  der  Freier  (jMvijaxrjQoyirovloL)  einen 
Homerus  zum  Bearbeiter  erhalten,  so  würde  sie  poetisch  be- 
rühmter seyn,  als  sie  jetzt  ist.  Beide,  die  in  der  Odyssee 
und  die  vorliegende ,  sind  mit  Ingredienzien  der  Naturreligion 

2)     llrld.  p.   tos*  10  fivfjjutt  xov  y4(fono^  xQoni»  fpual  Qtvoai. 
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versetzt  Bei  der  Homeriscfaen  haben  die  alten  Erklärer  auf 
das  Fest  des  Neumondes  nnd  des  Apollo  ^  auf  die  swdif  Aexte, 
woran  sich  die  Freier  vergeblich  vor  ihrem  Tode  versucheo, 
und  auf  den  Ulyssesbogen  aufmerksam  gemacht  '}•  Eben  so 
kann  hier  in  der  Sage  von  der  Calirrhoe  die  Zahl  dreissig 
der  Freier  einen  calendarischen  Grund  haben.  Nicht  minder 
ist  der  am  Todestage  vom  Grabe  des  Greises  Phocus  flies- 
sende Safran  symbolisch  zu  nehmen;  und  da  sein  Geist  auf 
dem  Mnsenberge  Helicon  erscheint,  so  fallen  einem  auch  die 
Musen  mit  safranfarbigen  Kleidern  ^}  ein ,  und  die  bekanntere 
Aurora  in  safranfarbigem  Gewände  (xpoxoncTtkog  'Hvio).  Aber 
die  Jungfrau  wäre  nicht  gerettet,  und  nicht  so  furchtbar  der 
Vater  gerächt  worden,  wenn  jene  nicht  im  Getreide  (ep  rip 
crirtp)  verborgen  worden.  Als  Rächerin  wird  hier  die  Mi- 
nerva zur  Praxidice  (Il^a^idUijy^  welche  als  des  Ogyges 
Tochter  und  Amme  der  Minerva  bezeichnet  wird,  und  den 
Böotisch- Attischen  Religionen  angehört«  Sie  gewähret  Sieg 
gegen  die  Frevler  und  deren  Beschützer;  und  wenn  am 
Schlüsse  jener  Sage  gemeldet  wird,  die  dem  aus  dem  Felde 
zurückkehrenden  Thebanischen  Feldherm  so  eben  gebome 
Tochter  habe  er  zum  glückUchen  Zeichen  Ntcostrata  ge- 
nannt'}, so  werden  wir  an  die  Minerva,  die  Sieg  bringen- 
de *} ,  erinnert ,  so  wie  an  die  Carmenta  Italiens.  —  Unter 

1)  Eustath.  ad  Odyss.  XX.  166  sqq* 

2)  Mwam  HQoxonmXo^'  Alcmaa.  ap.  Hephaest.  de  metria  p.  39.  rergh 
Alcmanis  Fragmin.  VII.  p.  23.  •—  Die  Nameo  des  Phocus  C^vsov)  and 
der  Callirrhoe  iKulXi^goriQ)  spielen  auf  das  Meer  au.  Der  letztere  ist 
an  sich  verständlich,  und  eine  Tochter  des  Achelous  heisst  auch  so 
(Pausan.  VIII.  24.  4.)*  Ber  erstere  aber  ist  mit  den  Seefischen  (phoca> 
verwandt  (vergl.  über  diesen  Fisch  Sestini  Descr.  degli  Stateri  antlchi 
p.  22  sqq.)- 

3)  Plutarchus   a.   a.   O.   p.    lOd«    —    alamu(tivo¥  sc^ii/o^i/oa*  iVuro» 

4)  Orphic.  Hymn.  XXXII.  (31.)  vs.  13.  Tgno/^ifaa,  Xvru^  naxiSv, 
Mjcij^o^a  M/itav,    Die  Verehrung  der  Minerva  als  Victoria  (Nixfi)  und  als 
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^em  Sehatxe  d^r  ItoBuchen  Athene  stand  aber  auch  das 
Getreide,  mA  sie  konnte  auch  Sitmvia^  von  dem  Gelreide, 
heissen  '}•  Dies  ist  ein  ahnlieher  ^Beiname  wie  der,  den  Ce- 
res führte:  Sixd;  and  es  ist  in  andern  Capitein  von  mir  dar- 
^than  worden,  dass  n^eh  der  Eieusinischen  Lehre  Minerva 
mit  der  Ceres  und  mit  der  Proserpina  ihrem  Wesen  nach 
ganz 'nahe  verwandt  ist.  Anjet2t  wüi  ich  ihrer  engen  Ver- 
bindung mit  dem  Hermee  gedenken. 

Ganz  in  der  Nachbarsdiaft  von  Coronea,  <za  Leb&dea  in 
Böotien,  war  die  beröhmte  Höhle  mit  dem  Orakel  des  Tro- 
phonios  ^y  Dieser  TQoq>aiviog  hatte  nun  eben  so  gut  und  - 
ohne  die  geringste  Veründerung  des  Sinnes  auch  Siruivioq 
heissen  können.  In  den  Mysterien  lernte  man,  und  späterhin 
wusste  man  öffentlich,  dass  dieser  Trephonius  kein  anderer 
als  Hermes- Mercurius  war^}.  In  diesen  A^ttisch-Döo tischen 
Religionen  war  dieser  Hermes -Trephonius  der  Athene-Itonia 
gerade  so  beigesellt,  wie  in  den  Saitisch -Aegyptischen  Her- 
mes-Anubis  der  Isis-Neith.  Was  sie  in  ihres  Geistes  Tiefen 
bildete,  das  brachte  er  zur  Wirklichkeit.  Diese  Ideen  der 
Miner\'a  leitet  er ,  der  Bote  und  Ministrant ,  auf  den  Mond 
und  auf  die  Erde  herab,  und  prägt  sie  ihnen  ein  als  organi- 
sches Gesetz.  Ohne  dieses  höhere  Feuer  und  Licht  wäre  der 
Mond  kalt,  und  könnte  die  Keime  der  Pflanzen  und  Thiere 
weder  empfangen,  noch  hinwieder  befruchtend  der  Erde  mit- 
*thei]en.    Alle  Triebkraft  wäre  nichts  nütze  ohne  geregelten 

Praxidice,  die  jedem  zu  seinem  Rechte  verhilft,   ist  im   vierten  Tlieile 
p.  ?06  sqq.  2ter  Ausg.  abgehandelt  worden. 

1)  S.  oben  and  besonders  Steph.  Bys.  p.  429  fierkel.  und  Eustath. 
ad  ni2|d.  IL  ys.  696*  —  %w\^  Sk  olvvova»  i  Ufornq  on  lüro^a^cTO  xa\  Sitwr, 
S^a  v6  aixoipoifov.  Man  yergl.  Berkel  daselbst  über  den  Beinamen  der 
Gdttin  nach  einer  Handschrift,  worin  SvttavCa  steht. 

2)  Pansan.  IX.  37.  3.  Tcrgl.  Schol.  Aristoph.  Nnbb.  ys,  508. 

3)  Cicero  de  N.  D.  III.  22.  Mercurias  i^  is  qui  sab  terris  habetur, 
idem  Troplionius.  / 

Crtuxer^M  deutsche  Schriften.    III.  2.  25 


-^    386    -^ 

.  • 

BUdungdlrieb.  Von  dieser  ZweckmSssigkeit  ist  Athene  die 
Qaeiie,  und  er  der  Verwirklicher  Hnd  Vollstrecker,  filie  Si- 
ru}vid:  er  T^o^uivioq*  In*beiden  lie^t  das  Princip  alltls  Or- 
ganismas  uhd  aller  Nutzbarkeit '). 


i^bI. 


1)  S.  ob.  III.  p.  37  ff.  3.  Ausg.  die  AttsfOhrüngeii  ab.  den  Hermes  Biiuniili  oder 
TrophoDius.  —  NamenUich  auch  bei  den  Böotiern  führte  Minerva  den  recht 
a;Ei:rari8chen  Beinamen  Boarmia  iBoa^fiMy  welPaie  die  filiere  aBJochle 
und  an  den  Pflug  spannte  ina^  to  a^fniaat  mi)  avl^iu^mt  cic  iuyov  »ol 
itf^ovgov  ß6aq')y  Tsete.  in  Lycophron.  vs.  620.  p»  668.  vergl.  Phavorlntti 
in  voc.  Wir  haben  oben  schon  den  Ochsen antpanner  Buzyges  bei  dem 
Palladium  gefunden. 
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Das  Attische  GeaeUechi  der  Lichtkinder. 

Diese  Lehrsatze  der  priesterlich -Pelasgischen  Mysterien, 
deren  wesentlichen  Inhalt  wir  schon  aas  den  Samothracischen 
Dogmen  kennen,  waren  nun,  nach  der  Weise  der  gesamm-' 
ten  Vorwelt,  auch  in  Böotien  und  Attica  genealagiseh  ausj>:e- 
prägt  Wie  Zeus  sich  mit  der  Selene  vereinigt,  und  mit  ihr 
die  Herse  (Joppiter  mit  dem  Monde  den  Thau}  erzeuget,  ist 
bereits  im  Vorhergehenden  bemerkt  worden.  Jetzt  wollen 
wir  die  hierher  gehörige  Böotisch*  Attische  Geschlechtstafel 
beifugen : 


25 
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Osyses 
Alalcomenia  Elensin 

Aetftns 
CeeropsywAslauros  (Agraalos) 

Erpsicht  hon,  Aglauros,  Her«e,  Pandrosos  ^Hermes 

I  I 

erseugt  mit    erzeugt  mit 

Ares  die  AI"    Hermes  den 

cippe.  Tithonus ; 

nach  Andern 

den    Cepha- 

lus. 
PhaethoH. 

Cranausv^Pedias 

M^_ ^ 

Cranae.     Cranaechme.       Aithig^^^ephastm 


Keryx   - 

Daher  die 
Keryken , 
ein  Priester- 
geschlecht 
in  Attica. 


I 

erzeugt  mit  Amphi- 
ctyon  den 


Pooiiit«        C^romia. 


Zwei  ungenannte 
Tochler,  ron  de- 
nen die  erste  mtt 
dem  Pharu«  den 
Trijftolemm  t  die 
andere  mit  Pofei» 
douAden  Gcnjoa 
seufet. 


_J 

ißrteA<AoiitiuSv_jPa8ithea 

1 

Pandioov^Zeaxippe 


I 


Procne.  Philomela.  Praxithea. 


vermählt 
mit 
ErechtheuM. 


Butt» 

.  I 

vermählt 
mit 

Chthonia 

I 
Daher     dfe 

Butaden 

Eteobntaden) 

Priester  der 

Minerva. 


Da  wir  über  die  ältesten  Traditionen  vom  Döotisehen 
Athen  und  Eleusis,  oder  von  jenen  Og^gischen  Mythen,  be- 
reits oben  das  Nöthige  gesagt  haben,  so  wollen  wir  hier 
Qber  einige  nachfolgende  Hauptglieder  der  Genealogie  kurze 
Bemerkungen  folgen  lassen.    Homerus  spielt  darauf  an  Q : 


1)    Uiad.  II.  546  sqq.  nach  Yoss^ 
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•sDann  die  AthenS  bewohnt  des  hochgesinnten  Erechth'eus 
Wohl^banete  Stadt,  des  Königes,  welchen  Athene 
Pflegte,    die  Tochter  Zeus,    (ihn   gebar    die   frnchtbare 

Erdej) 
Und  in  Athenä  setzt'  in  ihren  gefeierten  Tempel: 
Wo  das  Herz  ihr  erfrean  mit  geopferten  Farren  nnd  Lfinn 

mern 
JängKnge  edier  Athener ,  in  kreisender  Jahre  Vollendang.^^ 

Homeras  hatte  nfimlich  eine  Sage  von  einem  Ereektheus  vor 
sich,  den  er  als  Autochthonen  und  als  Liebling  der  Minerva 
preiset  Ein  anderer  Mythus  meldete  von  einem  Erechtheus, 
den  Andere  Erichthonius  nannten:  er  sey  aus  der  von  dem 
Saamen  des  Hephästus  geschwängerten  Erde,  als  dieser  die 
Minerva  umarmen  wollte,  entstanden*}.    Minerva  hatte  das 


1)  S.  oben  zu  Anfang  dieses  Absehnitts,  und  vergl.  die  verscbfede- 
aen  Sa$[en  bei  Meurslus  de  Regn.  Athen.  II.  1.  und  die  Ausleger  zu  der 
angeführten  Stelle  des  Homerus.  Erichthonius  ward  von  Andern  für 
einen  Sohn  des  Hephästus  und  der  Atthis  gehalten;  s.  den  Apollodor.  Iir. 
14.  16.  p.  358  Heyn.  Der  Scholiast  zum  Aristides  im  Panath.  p.  102  Jcbli. 
sagt:  Ztmiu  Sk  Tou  *ff(palajov  top  fw&ov,  ot»  t^c  *A&fivaq  igaa&tU  ««*  <J*w- 
«cor  avtri^  uqnjyt  co  an/gfia  inl  rijq  yrjq,  nul  ovtw^  avtdo&tj  o  rcgotro^  ctv- 
^gvTtoq.  Vi^onach  also  Erechtheus  der  erste  Mensch,  der  Attische  Adutn, 
wfire.  Nach  Pausanlas  I.  14.  5.  stand  dieser  Verbindung  wegen  ein  Bild 
der  Minerva  im  Tempel  des  Vulcanus  zu  Athen.  Erichthonius  wurde 
auch  als  Drachenfussler  beschrieben,  und  sein  Name  bald  von  tga  Erde, 
bald  von  fgiov  Wolle,  bald  von  fqiq  Streit  abgeleitet  (Hygin.  fab.  100. 
mit  den  Auslegern  p.  282  Staver.).  Die  letzte  Erklärung  von  dem  Streit 
am  die  Jnngfrauschaffc  und  von  /^y,  Erde,  stimmt  wenigstens  mit  den 
Grundbegriffen  von  der  Minerva  vollkommen  überein.  [Vorläufig  begnüge 
Ich  mich  auf  Stuartä  und  Revetts  Alterthfimer  von  Athen  I.  und  nament- 
lich auf  den  Abschnitt:  Erklärung  der  Scnlpturen  am  Parthenon,  p.  414 
—  442  deutsch.  Darmst.  Ausg.  mit  meinen  Nachtr&gen  p.  544  sgq.;  auf 
L.  BottUr  de  gentibas  et  fkmilüs  Ätticae  sacerdotalibus.  Darmstad.  1833; 
und  wegen  des  heiligen  Rechts  (ins  sacrum)  und  mehrere  Attische  Feste 
und  Mythen ,  auf  Lycurgi  depeixlitanim  orationura  fragmenta  ed.  Kiess- 
ling,  Halae  18.15t  P*  42.  50  sqq.  96  sqq.;  endlich  auf  P.  0.  BrotiulstetTs 
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Kind  aargenommen,  und  Cn  dnem  Kfetehen  den  Tftchteni  des 
Doppelmeo^chcn  Cecropa  ■)  überleben  J  welche  9  ah  aie  die 
Kiste  öffneten,  neben  dem  Kinde  eine  Schlange  fimden.  Die- 
ses Thier  ward  nun  ein  treaer  Geführte  der  Athene.  In  einem 
ihrer  Tempel  ea  Athen  wurde  noch  aar  Zeit  der  Peraerkricge 
die  so  genannte  Hansbeschutzende  Schlaago'}  nnt^halten, 
und  alle  Monate  mit  Honigkuchen  gefüttert;  und  die  Schlänge 
blieb,  (heils  in  agrarischer)  theila  in  ürzt lieber  Bettiptattig, 
der  Minerva  ständiges  Attribut)  wie  so  viele  ihrer  Bildsinlen 
beweisen,  selbst  die  von  der  ausgebildeten  Kunst)  wie  z.  B. 
die  der  Minerva  Giustiniani.  Das  waren  Ueberbleibsel  des 
Thierdienstes  von  Aegypten  her;  wohin  auch  die  Hieroglyphe 
des  Crocodils  gehört,  das  in  Athen  der  Minerva  beigesellt 
war,  wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben.  Alle  diese  Fetische 
waren  die  Begleiter  jener  ältesten  Cecropischen  Athene  ge- 
wesen ,  jener  Polins  und  Poliuchos '} ,  d.  h.  ursprfinglich  jener 

Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland.  Zweites  Buch  9  Paris  ld30| 
p.  165  sqq.|  und  auf  meine  Recension  dieses  Werks  iq^  den  Wiener 
Jahrbb.  der  Lit.  Band  LYII.  p.  47  —  65.  zu  Terweisen.]       ? 

1)  Kix^oip  6  dufv^K,  d.  i.  der  Schlangenfüssler^  nach  einer  symbo- 
lischen Hieroglyphe ,  welche,  arsprunglioh  aaf  Ackerbau  besugüch,  nach- 
her die  TerschieieAsten  Auslegungen  erhielt,  e.  B.  Yon  dem  doppelten 
Yaterlande  des  Cecrops,  vqn  seinen  swei  Sprachen,  der  Aegyptischen 
und  der  Pelasgischen,  von  der  Ehe,  welche  er  eingesetzt,  von  seinem 
doppelseitigen  Charakter  und  dergl.  Ich  habe  die  Stellen  in  den  Mele- 
temm.  !•  p.  63.  zusammengestellt.  Buttmann  im  LezUegus  p.  67  sq.  fin- 
det  im  Kekrops,  wie  in  Pelops^  Merops,  die  mythische  Personifieation 
verschiedener  Stamme.  Weiter  unten  werde  ich  anf  diesen  Namen  sn- 
rückkoramen. 

2)  ciuovQoq  S^nmv  olx.  o^  Hartdot.  VIH.  44.  mük  VUckenaorn  A«* 
merkuug. 

3)  Tib.  Hemsterfattis  «d  Aristophania  PJnt.  v^L  772.  JZsAiac,  /Zb- 
lunixoq,  Dass  es  auf  der  Cadaieerbur^  auch  so  geweMA^  beweisen  «ehon 
die  Stifbungsiegeoilea  von  Theben ,  von  deM  ^Mer^^  ^ies  Cadmas  Führer» 
von  der  Schlange  an  der  Quelle,  und  «res  den  Orftehennahnen  und  Sperr- 
ten.   Vergl.  Uellautci  FraguM.  nr.  XXVI.  p.  65-  sqq.  und  nr%  LII.  p.  82 
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BesdiJtturin  snd  Sehifnv^gtin  der  Oecri^idenburg ,  welche 
Jn  die  Jdvait  stadlispbe  Niederlassong  (^tikig;^  war«  Im  Tem- 
pel der  PoliM  ward  auch  der  befliß  Oelbaam  gezei^l,  und 
dabei  das  Woiider  eraihlt,  daas  er  in  Perserkriege  ^  ver- 
brannt wardW)  tber  aai  andern  Tage  wieder  ellenhoch  ge- 
wach«en  aey  »3  ^  emeSfage^  die  eben  ao  i|Df  dem  Begriff  der 
■mrargi^gUohen  Kraft  der  Minerva  beruhete,  wie  der  Ge- 
brauch 9  in  deoMtelben  Tempel  tm  ewiges  Licht  su  unterhal- 
ten ^3-  ^W4  VerBtellQOg  aeb webte  dem  Homerus  vor,  und 
eine  Stelle  in  der  Oifyaaee^  we  die  Gottiif  dem  Ulysses  und 
Telemaehns  sait  auier  gtddmtim  Lampe  wunderbar  mrleuchtet, 
ga]b  alten  Erklarern  Anlass,  an  das  ewige  Licht  zu  Athen 
so  erinnern,  u^d  wie  der  Minerva  vom  Pichter  schickh'ch  das 
LieU  and  das  Leuckieu  beigelegt  werde,  weil  sie  Geist  und 
WeitlkeU  eey '}.  Aof  dem  Grunde  solcher  noch  ungetrennten 
Anschauungen  der  Natur  und  des  Geistes  beruhet  alle  alte 
Religion,  und  dieser  Theil  derselben  gründet  sich  namentlich 
aof  einen  Feuer-  und  laphtdienst.  Die  Personiiicationen  dieser 
Art  treten  in  der  mitgetbeilten  Geiiealogie  des  alten  Attii>che|i 
Eönigshaiises  wiederholt  bervort  Cecrops  hatte  eine  Agiau- 
ros  (die  belle}  »ir  Gattin,  und  eine  der  Töchter  führt  den- 
selben Namen  *)^  ein  Name",  womit  Minerva  nicht  selten  selber 


8<i.  mit  (üen  An^nerkk.  v^n  ^/f^r/..  Priesterinneii  der  PolJiUi  werden  ia 
A^coUch.^ji  |jiscl^fi/leQ  er>yäl^.pjt,  Corsinl  Fasil  AUicl  h  p,  42  cq.  Auf 
()e.n  hoheq  Rjurj^s^t^  dejr  fi/fjj^Qjry^  zu  Athen  spielt  Pjrüclus  Hymo.  ip  Mi- 
lierv.  ys.  2^.  bedeiijt«fini  a^. 

1)  UjPrpdot.  VIU.  65.  Pajifi/in.  I.  27.  2.  Prcvclys  Hym«.  ia  Miaerv. 
V«.  27,  ^^«19 1^  dicAeq  Oelibaiifii  ein  Zeichen  für  di^  Nacilikonmep. 

2)  P9tt«aa-  JU  20.  7,  wo  mMk  dber  «öMeae  UmeUer,  ein  Werk  des 
CftUlmaohaf ,  beoieiiiLi  'ifl.  Atral»»  üt.  p.  ^606.  imd  meliMne  Stellen  bei 
MettrsiiM  In  Cefirpfi]»  oap«  21.  C&ronovii  Tbes.  A.  Qt.  Vol.  IV.  p.  94i.> 
i:V«r^.  oben  $.^2,1«  Abschnitt«  v^n  4^  PnU»diieny  mit  dem  Zusatz.l 

3)  Odjss.  XIX.  33  nqq.  uad  /daselbst  dma  SoholUNi :  on&mq  d^  natoinrc 
T>r  'A^ifup,  ^p^vtia^p  oiatuf,  nae-a^f  uvxf  (dnm  ClyjseO  xu^x*"'  ''^  9^'^' 

4)  "AfhoLv^oq   oder  "Jyquviio^.    B«ld.e  J^ormen  wären  in  Athen  selbst 
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bezeichnet  ward  ^J.  Dieser  Religionszwei^  hing  miC  den  Re- 
ligionen von  Cypern  zusammen,  wo  Cephalus  und  Aurora, 
Ttthantis  und  Phaethon  als  Stammeltern  im  Geschiechtsregister 
der  Könige  nicht  wen^er  aufgefülurt  werden,  wie  in  Athen. 
Das  war  Phaetlion,  den  Hemera  (der  Tag)  geraubt  hatte, 
und  der  im  Heiligthume  der  Insel  Cypern  varleuchtete '}.  Nun 
würde  man  aber  sehr  irren,  wenn  man  in  jenen  alten  Pelasgisehen 
Zeiten  diesen  Gottesdienst  selbst  immer  für  rein  und  erleuch- 
tet halten  wollte.  Wir  haben  oben  bereits  entgegengesetzte 
Züge  in  den  Cyprischen  und  andern  Reli^onen  nachgewiesen. 
Dazu  kommt  nun  noch  die  bestimmte  Nachricht  der  Alten, 

gebräuchlich  ^  s.  Rhoer  ad  Porphyr,  de  Abstin.  II.  54.  p.  198.  Andere 
M^oUen  die  Agrauios,  als  des  Cecrops  Tochter,  tob  der  Aglaoros,  der 
Tochter  des  Erechtheus,  unterscheiden;  wie  Larcher  zum  Herodot.  VII. 
53.  p.  471  sqq.  £Im  Namen  der  Tochter  schwanken  die  Haadschrifteu 
zwischen  I^^^Aat/^o?  und  "Ayqavloq  (ß*  Heyne  ad  ApoUodor.  p.  323.  Siebe- 
lis  ad  Pausan.  I.  2.  5.  Schweighaeuser  ad  Herodot.  VIII.  53.  p.  26.  Für 
den  letztem  Tochternamen  erklären  sich  Heyne,  Siebeiis,  K.  O.  Müller 
de  Minerva  Poliad.  p.  3.  und  Volcker  in  der  myth.  Geogr.  I.  p.  220.  Doch 
haben  die  neuesteu  Herausgeber  des  Pausanias  für  die  Tochter  den  Na- 
men "AyXuvqofi  beibehalten,  und  God.  Hermann,  de  Graeca  Minerva  p.  10 
sq.  sagt,  es  sty  der  Natur  dieser  Genealogie  gem&ss,  A\e  Mutter  ^Af^v* 
Xoq  zu  schreiben ,  weil  ihre  drei  Tochter  sich  sämmtlich  auf  den  Ackerbau 
bezögen,  Eine  der  Töchter  keineswegs  also  von  diesem  Gesammtbegrtff 
benannt  seyn  könne.  Letztere  aber  müsse  "AylavQoq  geheissen  haben; 
denn,  fugt  er  bei,  die  Alten  hätten  Aglauros,  Herse  und  Pandrosos  rich- 
tig unterschieden,  um  die  Aecker  oder  Saatfelder  zu  bezeichnen,  einmal 
insofern  sie  durch  die  reinen  Lufter  getrocknet,  sodann  durch  massigen 
Thau  befeuchtet,  und  endlich  durch  .viele  Feuchtigkeit  gewässert  wur- 
den. —  In  der  Bezeichnung  der  Mutter  als  Agraulos  and  der  ältesten 
Tochter  als  Aglauros  stimmt  Forchhammer  in  den  Hellenlka  p.  49  sqq. 
mit  G.  Hermann,  überein.  —  Jenen  Unterschied  hat  schon  Mosgrave  ad 
Euripid.Ion.  vs.  23,  vergl.  496.  (508.))  eingeschärft,  wo  jene  drei  Töch- 
ter des  Cecrops  nuQ&ivci'Aygav)Jdiq  genannt  werden ,  und  als  AgrauUden 
hat  sie  auch  Broendsted  Reisen  in  Griechen!.  II.  p.  239  ff.  bezeichnet.] 

i)    MeursU  Lectt.  Atticc.  II.  13.  p.  1816  Gronov. 

2)    S.  oben  Th.  II.  2.  p.  487  sqq.  3t^r  Ausg. 
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dass  zu  Salamis  auf  Cypern  der  Ag^auros  selbst  ein  Mensch 
jahriieh  zum  Opfer  g^ebracht  wurde ').  Auch  Ulsst  das  Schick- 
sal der  Aglaoros,  Herse  und  Pandrosos^  die,  nach  der  Atti- 
sdieu  Sag^e,  von  Minerva  gestraft,  sich  selber  entleibten'), 
vielleicht  auf  einen  strengen  Charakter  der  iltesten  Religion 
von  Attica  schliessen. 

Bedeutsame  Gebräuche  wurden  allen  drei  Töchtern  des 
Cecrops  zu  Athen  gefeiert  Der  Aglauraa,  weiche  einen  Tem- 
pel auf  der  Burg  hatte ,  war  das  jährliche  Reinigungsfest  (ta 
TtküpTiJQta)  gewidmet '}.  Der  Herse  Q'E^öij')  zu  Ehren  wur- 
den ebendaselbst  die  Hersephorien  (^EQfSrjtpoQia)  gefeiert. 
Ein  festlicher  Aufzug  sollte  einst  den  Hermes  auf  die  Schön- 
heit der  Herse  aufmerksam  gemacht  haben.  Er  wühlte  sie  zu 
seiner  Braut,  und  zeugte  mit  ihr  den  Cephalus,  der  dann  wie- 
der Stammvater  des  Phaethon  und  anderer  Lkhtgenien  ward  *}. 

1)  Porphyr,  a.  a.  0.  vergL  Theodoret.  Therapeut«  Üb.  Vit.  p.  894 
ed.  ScbttU.  • 

2)  Uygin.  fab.  l66.  p.  282.  Poet,  astrottom«  XIII.  p.  446  sq.  Staver. 
Aristid.  Panathen.  p.  182  Jebb.  mit  dem  Schol lasten ;  obgleich  aus  der 
Vergleicbung  dieser  Sagen  sich  auf  symbolische  Bedeutung  schliessen 
lasst.  Sonnenschein,  Mondesltcbt,  Thau  und  Vegetation  sind  zu  einem 
Vergänglichen  Iioos  bestimmt.  Diese  Sätze  liegen  in  dieser  ganzen  Ge- 
nealogie: Morgenschimmer  und  Morgenthan^  Abendroth  und  Nachtthau 
rinnen  äher  Athene's  Burg  herab;  so  können  sich  Aglanros  und  ihre 
Schwestern  auch  wohl  herabstürzen ,  wie  die  Fabel  sagt. 

3)  Ueber  ihren  Tempel  und  ihr  Fest  s.  Herodot.  VIII.  53.  mit  Wes- 
«elings  Anmerk.  und  Meursius  de  Begib.  Atticc.  I.  11.  p.  1048  Gronov. 
(Thes.  Vol.  IV.)  [Die  drei  Töchter  des  Cecrops  erscheinen  nicht  nur 
anf  einem  von  Visconti  erklarten  Athenischen  Basrelief  im  Museum  Wors- 
lejranum  I.  tab.  9.  Darmst.  Ausg.,  sondern  sind  auch  in  mehreren  Meto-, 
pen-  and  in  einem  Friesen  -  Bilde  des  Parthenon  glücklich  gefunden  und 
gedeutet  worden  von  Broendsted  in  den  Reisen  und  Untersuchungen  in 
Grieohenl.  n.  p.  229  sqq.] 

4)  ApoUodor.  in.  14.  p.  364  Heyn.  Ovid.  Metamorph.  II.  708  sqq. 
Mehreres  bei  Meursius  de  Regg.  Atdco   I.  II.  p.  1048  Gronov. 
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Pandr09a$  *)  endlich  hatte  eine  mit  dem  Tempel  der  Minerva 
Poh'ae  znsammenhJuigende  Capelle  (ita»df60wp)j  worin  bald 
ein  heiliger  Oelbaum,  bald  mehrere  gestanden  häbm  sollen'}. 
Beide  5  Aglanfos  and  Pandroao99  hatten  sn  Athen  gemein- 
9cfaaftliehe  Myvterien« 

Hit  diesen  Attributen  and  GebrSocJmi  stehen  die  Bild- 
werke anf  Athenüschen  MänMa  <a  Verfaindang,  Naa  weiss, 
dass  die  filteren  den  Kopf  der  Pallas  5  die,Bo]e,  die  fiUehel 
des  Mondes  und  daneben  einen  Oelsweig  haben  ')$  andere 
unter  der  fioie  eine  Diata  oder  doppeltgehenfceliea  kleinen. 
Krug,  and  neben  ihr  einm  Hirseh.  Die  Olive,  der  Qelbanm, 
wie  die  Alten  sagten,  liefert  des  liehtea  Stoff  (t^A.17},  niid 
Licht  ist  das  Wesen  der  Minerva»  In  dieser  Besiehnng  stellte 
die  alt-Athenisehe  Natorreligion  diese  Cfaottheit  in  fetgenden 
Verhiltmssen  mit  zwei  andern  dars  Zeas  ist  der  Alles  m»- 
fassende  Himmel,  Apollo  ist  die  Sonne,  Athene  aber  der 
Mond  *}.  Der  Hirsch ,  ein  bekanntes  Attribut  der  Artemis, 
stand  in  den  Allegorien  des  Alterthums  mit  dem  Monde  in 

1)  navd^oo<:  gewoJinlicIij  vergU  Ap^Uodor«  III.  14-  p*  3i69  sq«  Der 
Hcholiast  des  Aristid.  Pigiatb.  p,  182  Jebb«  bai  Us  h»ydner  Codex  lUX^ 
d^iy,  Im  Miincboer  Ap«gi»pb:  iSbi^^il» 

2)  S.  meine  Cemmentiitt.  Herodott.  I.  p.  239.  «od  daselbet  Pblleche- 
ru8  p.  2.  Apollederu«  p.  35)2.  «eant  eine  tlafu  In  Pandroetum^  Andere, 
mehrere y  genannt  fio^ltn,  aneh  uaral  und  naywiffoi;  vergl.  Menrflii  Cecro- 
pia  22.  p.  942  «roneir.  CT^es.  Tom.  FV.)  CVergi*  jetel  das  gelehrte 
Memoire  sur  las  UBue^  Punjatkinaiques  par  Br^endftedf  Paris  1833, 
p.  14  sqqO 

3)  EcfclMl  D.  N.  V.  11.  ^09  sq.  Man  vergl.  jetzt  d^n  goldnen  Sta- 
uer bei  Btgtküi  De9».  d.  litateii  aot^eU  (ab.   IX.  «r.  26.    m«t   dessen 

.  Bemerkk.  p.  109  sq. ,  momma  SMcJ^s  S^aalsh.  d.  Athen,  f.  p.  2S  b^i.  mi 
bericMgen  Ist. 

4)  Dalier  Zeus  noUovxoqt  Apollo  itatQ^toq,  Athene  iniapvftoq  so  Athen; 
8.  die  Stellen  der  Alten  bei  Meursius  Lectt.  Aiticc.  V,  5.  p.*  18^.  und 
Aihen«  AtftiD.  n.  12.  p.  123  €brouov.  ftwelus  Hiymtt.  in  Mftnerv.  v-s.  25. 
Minerva  namlioh  Lkshtgeist  des  Meades.    Klave«  noch  Mn  Verfolg« 


^    395    -^ 

Verbimiiio;.  Diewi»  nichtige  Thier  wird  von  ien  Gottheiton 
4er  Seoae  and  des  Mondes  gebünd^^  and  gezügell  ■}.  Pia- 
iielendieast  wSr  in  den  Pelasgischcn  CMten  inst  überall  aazo- 
treffen«  Daränf  besogen  die  Alten  nnn  insbesondere  die  äkira- 
fhi9tt(cxifa^ia)y  oder  ein  Würfelspiel,  weldiesan  gemss^i 
Tagen  beiai  Tempel  der  Minerva  fikiras  vor  der  Stadt  von 
den  Athenern  gespielt  ward.  8eia  orsprüngiicher  Sinn  war, 
wie  man  meldet,  astroaoniistdi,  und  es  ward  das  Erscheinen 
and  Verechirmden  der  fioaf  Planeten  darin  Mrgestellt  '}• 

Mit  diesen  astronomischen  Allegorien  des  Minervendien- 
stes  hingen  nnn  die  bemerkten  Allegorien  and  Genealogien 

\ 

1>  8.  <ite  AüieDlBdie  Moiik«  mni  Biiser«r  Titfel  VI.  «r.  lt.  and  das 
nelM  auf  der  iMal  LI,  nr»  1.  i^w«it«  Aatf.  n&mllcfc  letctere«  vra  den 
RelMi  d«s  afoll#*Tt0pel8  yoq  PUgalia,  WMrälier  aunaiehr  p.  SUekel' 
kerg  Der  Aj^oUoteoipel  zu  Baesa«  p.  64  ss^  und  Ph,  Le  Bas  MoninneAts 
d^Antiqulte  figuree  I.  p.  43  sq.^  su  pl.  21.  or.  2»  naohzasehen  sind.]  Ueber 
die  AiheoUchen  Münzen  mit  der  Kachteule  (daher  YXavxB^  genannt)  s. 
Sehol.  Ariaitoph.  Aves  vs.  1106.  Torgl.  Philodliorl  Pragmm.  p.  83.  so  wie 
aneii  ober  die  diota  darauf  Corsini  Fasti  Attici  II«  p«  245.  und  Eclchel  D. 
N.  V.  II.  p.  212.  ' 

2^  Glearchtts  a^.  EusUtb.  a4  Odyss.  L  <ra.  107.  p.  26.  SasU.  Cp.  1397 
ea.  Bank  ^erigf.  A  M.  Verraert  Dtalr.  de  Ciearcho  SitAeBsi  p.  104  sq, 
UehrlfMis  verweise  Ich  verlanflg  aaf Sd.lV'p.  454. 2*  Aosg,  dieses  Werics  Im 
A%iehallte  rwa  4ea.  Certadlaehea  Culten.]  Man  aadet  «woh  ^ntw^mpHu,  oad 

^eHi  OMnSMtiker  la  Aekkeri  AaecdoU.  I.  p.  ao4.  «hreibt  *Jj»^  JBkti^^, 
welches  Andere  in  ^«i^  «niftsdern.  Spftterkfi  iMar  Aeasa  «pM  aoage» 
ariai,  «ad  es  mtM  seiner  arit  ^TtL^eL  gedariit^  s.  bacrait  AreofAgll. 
eap.  IS.  ead  dazu  Bergaianii  (Leid.  1819^)  p.  l4S.  (m  Geianiieas  sa 
Atkea  -sah  ^aasaaias  (I.  3.)  «of  deai  Dache  4er  ledaigltehen  Halle  4le 
theaeraen  SÜder  des  Tiieseus,  ^«le  er  dea  nktren  ins  Meer  «türal,  und 
der  HeoMra,  wie  aie  dea  Oc^alus  TavM.  Man  vergleiche  «aras  Pmsaalaa 

.  wom  diesem  MjrttinB  veiter  sagt.  Oiiese  Wder  gehdrlteB  dem  i^hbäiemie 
aa  f  aad  Skirwi  stellt  Im  CfjgeaaaU  gegen  die  Oeaiera  <l««n  -v^r^.  tras 
oben  über  die  Mkierra  fikiras  «remeritt  ^rviden)«  Vadaudl  In  den  Me- 
aumm.  Peloponn.  II.  p.  Se  a^.  Mtet  die  Sui^mf  r^m  Byf^e^  ^tito  toi 
^id^ou,  ^.  Uawaivaok^hiHeh.  fUebar  die  Mdra  oder  SktreflM^ria  vergl. 
man  jetet  €•  Uoffmann  Vaaathenaikes,  Caasel  161$,  7.  ^  mn.  p>'f^  s^-1 
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zusammen.  Aglauros  erinnerte  dareh  ihren  Namen  an  side- 
risehes  Licht;  Herse  aber  und  Pandrosos  waren  Personifica- 
tionen  des  Nacht-  und  Morgenthaaes.  Auch  did  Person  des 
Cranaus  war  aas  dem  darren  (xQapatß^  Attischen  Boden  ent* 
standen ,  and  die  Copseqaenz  der  Allegorie  forderte  •  dass  es 
auch  eine  Cranaische  Minerva  geben  musste  '}.  Aber  Herse 
nnd  Pandrosos  tränken  das  dnrstige  Land  aas  ihrem  Becher, 
wovon  die  Diota  neben  der  nächtlichen  Eule  aaf  Athenischen 
Münzen  das  Zeichen  ist^};  und  Hermes,  verspnken  in  die 
Sch&nheit  der  Himmelstochter  Herse,  prägt  ihr  ein  seine  zea* 
gende  und  bildende  Kraft.  Nun  kann  der  Mann  der  Erde, 
der  Schlangenfässler  Erichthonias,  mit  Hoffnung  den  vater- 
ländischen Boden  bauen.  Wärme  verleihet  ihm  sein  Vater 
Hephftstos  von  unten,  und  aus  der  Höhe  giessen  die  Licht- 
götter  und  die  Beherrscher  von  Sonne,  Mond  und  Planeten, 
ApoUo,  Hermes  und  Athenäa,  Licht  und  Thau  über  seine 
Fluren  aus.  Ab^  in  dem  harten,  steinigen  Boden  von  Attica 
müssen  mehrere  Erichthone  kommen  ^3,  bis  endlich  das  Ge- 

\ 

1)  Pausanias  X,  34.  4.  ^  *A&^paq  inluXtiatv  K^avaCaq  Itgov, 

2)  Bs  ist  mir  nicbt  unbekannt  ,^  dass  Corsinl  Fasti  Alticl  Part.  II. 
p.  235  sq.  das  auf  den  Athenischen  Münzen  vorkommettde  Gef&ss  auf  die 
berühmten  Topferarbeiten  der  Athenienser  beziehen  vill.  Es  ist  mir  aber 
nicht  milder  bekannt,  dass  diese ,  so  wie  andere  Erklärungen  |- auf  blos? 
sen  Meinungen  beruhen,  da  die  Alten  davon  schweigen;  und  so  mag 
denn  auch  meine  Erldarung  hier  ihre  SteUe  finden.  ^-  Die  Eule  kommt 
auf  den  Athenischen  Golonialmünsen  Siciliens  nebst  dem  Kopfe  der  PaVas 
vor  (Gorsini  a.  a.  0.  p.  231.),  namentlich  auf  denen  von  Megara  und 
Camerina';  Corsini  ebendaselbst,  s.  besonders  auch  D'Orville  Sicula  p. 
431—436.  469.  491.  Auch  Pallas  mit  der  Medusa,  s.  ebendaselbst;  auch 
Hercules,  Apollo,  Pallas  und  der  Medusenkopf  in  der  Sammlung  des 
Prinzen  Biscari  zu  Catana ,  s.  Sestini  Lettres  sur  la  Sicile  Tora.  I.  p.  494. 
-r-  [Auf  die  Darstellungen  der  Ceoropstdcbter ,  der  Agrauliden,  auf  den 
Metopen-  und  Friesen  -  Bildern  des  Parthenon  ist  oben,  mit  Anfiähntng 
von  Stuart  und  Broendsted,  hingewiesen  worden.] 

3)  Ueber  die  Mehrheit  der  Ereohtheus  und  Bricbthonius  vgl.  Is.  Vos* 
sius  zum  Justinus  II.  6.  und  unsere  genealogische  Tafel  vorher. 


set«  der  Deoieter,  die  Cerealische  Satsong,  unauslöschlich 
wird.  Nan  treten  mehrere  agrarische  Personen  aof :  zoerst 
Bozyges,  der  die  Ochsen  an  den  Pflog  gespannt  Sein  An- 
denken ward  bleibend  im  heiligen  Gebrauch,  indem  man  drei- 
mal in  seinem  Namen  mit  feierlichen  Cärimonien  einen  Acker 
unpflogte  '^.  Diesem  Heros  schrieben  die  Athener  jene  Ver- 
wuAsehungen  der  alten  Rohheit  zu:  „Yerfiucht  wer  einem 
*  Verirrten  den  rechten  Weg  nicht  zeigt  ^^;  ^Verflucht  wer  einen 
Leichnam  onbeerdigt  liegen  l&sst^^  u.  s.  w«;  ja  selbst  Vor- 
schriften höherer  Sittenlehre,  wie  die:  „Thue  dem  Andern 
was  du  willst  dass  dir  geschehe ^^.  Daher  man  diesen  Buzy- 
ges  auch  Epimenides  nannte  ^y  Auch  war  dieser  Vater 
Bozyges,  nach  einer  den  Alten  gelaufigen  Allegorie ,  zugleich 
der  erste  Stifter  der  ehelichen  Verbindung,  und  er,  der  Och- 
senspanner, ward  als  Ehestifter  in  den  heihgen  Sagen  von 
Bieosis  verewigt '}.    Das  war  denn  aber  wohl  kein  Anderer, 


i;)  Hesych.  I.  p.  748  K\b*  Bovivyti^,  i^^wc  'ATrmoq'  o  n^unoq  ßovq  vno 
a^QOP  iiu^g,  ixaXtno  dh  *Eirtftipid>iq*  Ktt^araro  dh  nuq  auvolg  uul  o  Tovq 
UqovQ  aQOTOuq  inntXwp  Bovivpi^* 

2)  Vergl.  die  Annotatt.  zo  meiner  Rede  de  cWitate  Atfaenarum 
onnis  hamaoltatis  parente  p.  53»  p.  tl.  and  p.  60  ed.  alter. 

3)  Vergl.  BQlUger  Die  Aldobrandiniscbe  HooliEeU  p.  165.  und  oben 
im  dem  AbscbniU  von  der  Juno.  LSeitdem  habe  ich  in  den  Annall  deU^ 
Ittstitato  archeolog.  di  Roma  Tom.  VII.  p.  92  sqq.  dem  Herakles- Busy- 
ges  eine  eigene  Abhandlung  gewidmet:  De  vasculo  Herculem  Bnzygen 
Minoemque  ezbibente;  woraus  ich  hier  nur  einige  8&tze  ausheben  will: 
Pallas -Athene  sollte  den  Erechtbeus  die  Bändigung  der  Pferde  und  das 
Fahren  mit  ihnen  gelehrt  haben  ^  den  Buzyges  die  Bändigung  der  Stiere 
aod  das  POugen  mit  ihnen.  Dieser  Buzyges  war  der  Ahnherr  eines  Athe- 
nischen Priestergeschlechtes  Buzjgia  iBovlvyia)j  ähnlich  der  Priester- 
sehaft  der  Fratres  Arvales  im  alten  Rom ;  und  wenn  ferner  ein  Attisches 
Königsgesohlecht  einen  Tom  Anspannen  der  Pferde  genannten  Zieuxippos 
kannte,  so  hatte  Böotlen  seine  HeroTne  Bnzja,  vom  Anjochen  der  Stiere 
genannt.  Nachdem  die  Athenischen  und  Eleuslnisohen  Local-Culte  Ter- 
boaden  waren,  feierten  die  Athener  drei  Pflug-  und  Ackerfeste,  das  erste 
XU  fiOLiron  zum  Andenken  an  die  älteste  Aussaat,  welche  die  Athener  der 
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als  eben  jener  Triptotemos ,  dessen  Name  m  ciilMsr  B9mehamg 
ebenfalls  vom  dtehtuJigen  Pflügen  (r^i^t  ito^ehT^  hergeleitet 
ward  —  Lauitr  tt^thkehe  Penamßcationen ,  t$m  die  üereeUede- 
nen  VerhäUtd$ee  und  FartechriUe  der  ogräHeehen  OuUttr  und  des 
geeeizUehen  Lebene  au  bezeickmen.  Dies6  ersten  Aekermanner 
waren  in  jeder  Hinsieht,  wie  die  65tter,  von  denen  sie  ab- 
stammen sollten,  Heilande.  Wie  laedios  wihrend  der  Per- 
serschlaeht  in  lautem  Pestjubel  bei  Eleusis  erschien,  so  war 
auch  der  Pflugmann  Echetlos  (von  exiTkif)  in  diesem  Kriege 
hulfreich* .  Er  hatte  in  der  Harathonischen  Sehlacht  mit  seiner 
Pflugsehaar,  unter  die'  Athener  sieh  mischend,  einen  groescn 
Haufen  Perser  erschlagen  '). 

PaUas  suachrlebe«)  das  swelte  auf  dem  Rharischen  Feld«  im  Eteastei- 
sohen  Oase,  and  das  dritte  an  einem  andern  Orte,  das  Bazjrgisehe  ge- 
nannt; wie  denn  auch  die  su  Elensls  die  lieUlgen  Ackerstiere  Pflegenden 
Buzygen  CBovtvyaO  genannt  wurden  (PJutarch.  Praecept.  coniug.  p.  896 
Wjttenb.  Scholiast.  Aristid.  p.  473  Dindorf.  und  meine  angeführte  Ab- 
handlung p.  100  sqq.).] 

1)  Pausanias  L  15.  4,  wo^ExnXoq  steht,  und  I.  32. 4,  wo  er  ^JSxtthOoi 
heisst.  Die  neuesten  Herausgeber  haben  beide  Lesarten  beibehalten,  da 
die  Handschriften  dafür  sprechen.  Dieser  Echetläus  erscheint  noch  so 
mit  seiner  Pflugschaar  auf  einem  Relief  der  Villa  Albani ;  bei  Winckel- 
mann  in  den  MonumentI  C^^^gl.  dessen  Brl&uterungen  p.  75.  der  deutsch. 
Ausg.)  und  bei  Zoega  Bassiril.  tab.  40.  und  dasn  die  Brkl&rung  p.  304. 
der  deutschen  Uebersetz.  von  Weloker. 
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Aihene^Bepkästobul^  oder  Minerva  die  Heilende  QUediea). 

Wie  Minerva  in  der  agrmachen  Allegorie  von  einem 
Chor  von  drei  Franen,  Aglauros^  Herse  und  Pandrosos,  um- 
geben ist,  und  darunter  ihre  Kraft  vert heilt;  so  hat  sie  in 
der  är%tUcken  wieder  drei  Begleiterinnen,  die  Panaeea,  laso 
und  Hggiea.  Zu  Oropos,  ehemals  in  Böotien,  nachher  zu 
Attica  gehörig,  sah  Pausanias  einen  Altar  des  von  der  Erde 
vereeUungenen  Gottes  Amphiaraus ,  dessen  eine  Seite  dem  Her- 
mdes,  Juppiter  und  Apollo  Päon,  die  dritte  der  Festa,  dem 
Mercttr,  dem  Amphiaraus  und  AmpÜlochus,  die  vierte  der  Fe- 
nusj  der  Panaeea,  der  laso,  der  Bggiea  und  der  Minerva 
Paonia,  die  fünfte  den  Ngmpheiij  dem  Pan  und  den  Flüssen 
Aehelous  und  Cephissus  gewidmet  waren  '}•  Also  ein  ganzer 
Kreis  von  Lichtgöttern,  Flussgöttern  und  tellurischen  und 
irztlichen  Wesen.  Hierbei  werden  wir  uns  zuvörderst  erin- 
nern, dass,  nach  Pisanders  Zeugniss,  Hinerva  es  war,  die 
zur  Stärkung  des  Hercules  bei  Thermopyiä  die  warmen  Quel- 
len aus  den  sogenannten  Kesseln  hatte  hervorspringen  lassen. 
Nicht  minder  werden  wir  an  die  genaue  Verbindung  des 

«cfo«,  Ft»  ^  *tuewi  w\  'IVeAc«>  nal  '^«ijpSc  Üam^ttti;.  [Ich*  bfiMrk«  jetet 
Mr  kinlM)  4»m  loh  übeir  iea  Aptrilcn  Nm  «dar  Pia«  iilwmp,  nmm¥) 
MUfifikrlich  Ui  meiner  aohrtfl'  vu  fieiMiienkaBde  p.  106  sqq.  geSfto« 
eben  habe.] 
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Lichtffottes  Apollo  mit  dem  Esmun  -  AeseuJapias  denken  '). 
Weiter,  bei  diesem^  Böotischen  ,Gott  Amphiaraus  unter  der 
Erde  9  der  local  und  real  dem  Hermes  Trophonius,  gleichfalls 
unter  der  Erde ,  so  nahe  ver3vandt  ist  (s.  Pausanias  a.  a.  O.y 
werden  wir  aufmerksam  werden,  >venn  einer  der  Aesculape 
Bruder  des  Hermes  genannt  wird ,  und  zwar  gerade  desjeni- 
gen Hermes,  der  unter  der  Erde  hauset,  des  Hermes -Tro- 
phonius  ^).  Hier  tritt  also  Hermes -CadmUos  mit  Eemun-Askle^ 
pios  in  die  genaueste  Verbindung,  und  w*ir  erblicken  die  PMh 
mdsche  Seite  dieses  Böotischen  Religionssystems  in  Personi- 
ficationen  tellurischer  und  medicinischer  Begriffe.  Die  Aegyp^ 
tische  Seite  tritt  im  Hermes  und  Pan  hervor.  „Des  Hermes 
Nachfolger  war  Tat, ! sein  Sohn  und  zugleich  der  Empfänger 
seiner  Lehren,  und  nicht  lange  darauf  auch  Asklepios  Imu- 
thes,  der  Sohn  des  Pan  und  der  Hephästobule  ^^.  Das  ist 
derjenige  Aesculapius,  der  auch  als  Urheber  der  Poesie  be- 
zeichnet wird '}.  —  In  diesem  Emanationssystem  hat  nämlich 
Hermes,  der  geniale  und  erfinderische  Geist,  Söhne  und 
Nachfolger,  die  seine  Ideen  verwirklichen,  Tat,  die  Hand- 
fertigkeit in  allen  Künsten,  Aesculapius,  die  arztliche  Kunst, 
Aesculapius -Imuthes,  der  durch  den  Zauber  der  Töne  die 
Krankheiten  besänftigt  und  heilet.  Das  sind  Lehrsätze  aas 
der  y,6py  xociiov^  d.  i.'ans  einem  Buche  der  Isis*}.  Wenn 
wir  nun  im  Capitel  von  der  Aegyptischen  Religion  gelernt 

1)  Ich  bitte  oben  m.  I.  p.  44  aqq,  3ter  Ausg.  zu  vergleichen. 

2)  Cicero   de  N.   D.  HI.   22.  p.  607   sq.   vergleiche   p.  612.  meiner  ^ 
Ausgabe, 

3)  Hermes  'ap.  Stob.  Sermon.  I.  p.  930— -932.  and  p.  1092  ed  Hee- 
ren, o  *AaiiXrim6q  o  *Ifiou&fiq,  ^(^voq  xal  *J£<paia%oßovXiiq»  *—  i'^r^fiütp)  nonfr«- 
nijq  ittti^p  6  'Aanliptioq  'I/iou&tiq. 

4!)  VergL  Fabricii  Bibl.  Gr.  I.  p.  59.  ttlid.p.  64  Harles.  Heeren  ko 
Stobäas  a.  a.  O.  macht  auf  den  sienüloh  allgemeinen  Phönicisch-Aegypti- 
sehen  Gotteruamen  Mov^  aufmerksam.  Vergl.  JaUonski  Voce.  Aeg^rpU. 
p.  94,  wo  andere  Meinungen  über  den  Namen  *Iftov&^  aagefTihrt  werden, 
die  man  dort  selbst  nachsehen  mag. 
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haben 9  dass  der  Isische  Krug,  um  den  sich  eine  Schlange 
windet,  als  ein  Heilkeleh  vorgestellt  war,  so  wollen  wir  jetzt 
bemerken ,  dass  die  Aegyptische  bis  hesttmmt  als  Erfinderin 
von  Ansneien  beschrfeben  wird ,  und  dass  sie  den  Hulfsbe- 
dfirft^gen  in  ihren  Tempdn  vermittelst  der  Incubation  Heilmittel 
ugab  ^y  Inenbatien  war  auch  in  den  Böotischen  Aeligionen 
TOB  Lebadea,  beim* Trophonins ,  gewöhnlich,  und  wir  werden 
bald  erfidiren,  dass  Minerva  zu  Athen  durch  Triome  Arznei« 
nittri  verordnete.  Nach  Aegyptisdien  Begriffen  kam  auch 
die  Arzneikunde  ganz  naturlich  von  der  Athene ,  dieweii  auch 
Aakl^ios  -  der  Geist  des  Mondes  ist ,  wie  Apollo  der  der 
Samie  '}^  So  wollte  Porphyrius  wissen«  Jamblichus  aber 
wollte  den  Aesculap  auch  jnicht  von  def  Sonne  getrennt  den- 
ken; und  wenn  «wir  «rwagen,  wie  nahe  der  Phönicische 
Esmnn  -  Aesculap  mit  der  Sonne  in  Verbindung  stand,  so 
werden  wir  ihm  Recht  geben  müssen  ')*  Uns  ist  es  yorjetzt 
wichtiger  Folgendes  zu  bemerken ,  zuvörderst  y  dass.  Pan  an 
iler  Burg  zu  Athen,  nicht  weit  von  dem  des  Apollo,  einen 
Tempel  hatte  und  eine  Grotte  in  der  Gegend  von  Marathon  ^}; 
zweitens  wissen  wir,  dass  in  der  alten  Religion  von  Athen 
Minerva  Mutter  des  Apollo  heisst,  des  Gottes,  der  in  der 

Genealogie  als  Vater  des  Aesculapias  aufgeführt 
*^;  drittens,  dass  sie  eben  in  dieser  Athenischen  Religion 


1)  Diodon  I«  25.  f.  29  Vl^essel.  —  nal  xora  toifq  vnvavq  tok  i^vat 
Momu  ßmie^funa.    Vergl.  WeMeling  daselbst. 

2)  PorphyrluB  ap.  Proclam  in  Piaton.  Tim.  I.  p.  49. 

3>  Jambliqhas  ebendaselbst.  Man  erwäge  auch  folgende  Genealogie 
Baeh  Hermippns  beim  iScboIiasten  des  Aristophan.  Plut.  ts.  701 :  Äskle- 
fios  hebrathet  die  LampeUa,  die  Tochter  des  Heliof  (der  Sonne) ,  and 
senget  mit  ihr  den  Bfachaon^  den  Podaleirios,  die  Panakeia  und  die  Äigte» 
Bbendaselbst  wird  auch  der  Tochter  des  AmphiariM>s,  der  laso,  gedacht 
—  fintnche  Personen,  ans  dem  Lichtdienste  ausgegangen. 

4)  Pansan.  I.  28*  4.  p.  107  FacU,  wo  Ciavier  mit  Recht  das  erste 
mU  Jhußiq  w^gelassen  hat,  und  I.  32.  6.  p.  126. 

5>    Cicero  de  N.  D.  m.  22.  p.  599.  und  p.  612. 
Creuzer's  deutsche  Schriften.    Itl.  2.  25 
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Gattin  des  HephäHw  tot  ^y  JedetmMän  wird  aber  ingfkm^ 
dass  wir  nicht  alle  Gefiehleelitsregidter  der  Attieehen^^ei^** 
nen  kennen.  Da  mm  in  obfger  Geneatof^e  die  Vraa  des  Rn 
mit  dem  Namen  HephSdoM«  bMeicbnet^  wirdA,  alie.Brtiigebe^ 
rin  des  Hephastes-VulcatiuS)  da^  g^erade  an  Athen  von'Minerva 
als  der  Balte  (Rathgeberin)  iHe  Rede  ist*};  so  werde» wv 
wohl  vermmthen  dirfett',  dlott  d8w»  HepMitokM,  dmPan^Ffrm 
und  dw  AMeptos  MHMer,  Mne  andttre  MMAl  afe.  «tmn^jüken^ 
Mmervm  selber  seg.  Es  war  Hermelisehe  Lehre ,  daas  der 
Weit^eist  Pan  orit  dem  weiblfehen'  Liditgeist  Athene  den 
Arztg;ott  und  Musiker  ABklepieS'  erzeaft  habe  *}.  Die  Göttin 
aber  wird  in  dieser  Beaiehmig  Hqihistobnte  genannt,  weil 
sie  dem  Valcanns  helltod  mid  Ifintemd  zor  fShtite  steht  Tal- 
canus  kann  aus  den  Feneressetf  der  Erde  keine  Heilquelien 


MtaMA. 


1)  S.  ebendaselbst  y  ond  vergl.  defi  Ana^ng  dieses  Absehflitis. 

2)  'A&fivat:  Bovlata^.  [Vergl.  Tafel  Dilucldd.  Pindaricae  Olymp.  VII. 
71  sqq.  Vol.  I.  p.  256  sqq.] 

3)  Auf  diese  Weise  ist  ▼ielleicht  auch  die  ffinervä  Musiea  entstas- 
den,  von  welcher  Plinius  H.  N.  XXXfV.  8*  sect.  f9»  sagt:  BflHerTaiii  qoae 
Musica  appellator,  qttoniaai'  dracone»  In  €k>rgona  ijus  ad  idiis  oMhatae 
tinnitam  resonaat.  Man  weiss  ja',  weldie  Künste  and  wohl  amh  Oan«- 
keleien  mit  Schlangen  von  den  Asklepiaden  getrieben  worden^  und  selbst 
mit  Minervenbildern  mag  manche  Künstelei  der  Art  veranstaltet  worden 
seyn.  Desshalb  erlcannten  Verständigere  dennoch  eine  alte  symbolische 
Bezelchnmgsart  mit  dem  gesunderen  Gedanken ,  dass  die  Schlangen  der 
Gorgoncy  jenes  alten  Symboln  diftr  widerspenstigen  Hftterie^  dnnft  die 
Gewalt  der  Minerva  medica  und  musica  bis  zur  barmonlechett  Figong 
unter  den  geistigen  Willen  bes&kftlgt  werden.  Thorlkciuft  (Prolnss. 
acadd.  p.  145.)  dachte  wohl  an  diesen  Ideengäng  nicht,  da  er  eine  Bep- 
tulaüensische  Mineifvai  weil:  sie  die  Gorgone  habe,  nicht  für  eineMedtca 
gelten  lassen  will.  —  Minerva  hatte  audi  von  dem  liebfichsten  Ctesang- 
vogel  einen  Namen.  Sie  ward  bei  den  ^amphyBem  &ifimp,  NaiAtigall, 
genannt  cHesych.  I.  p.  121.).  Dttss  sie  mit  den  Mmsen  in  Verbindung 
erscheint,  ist  bekannt.  [Ueber  Minerva  Musica,  —  Aeten  nnd  •*-  Salpinx 
vergl.  man  jetat  E,  Gerhardts  auserlesene  VaaeBMÜer  p.  146^  aqq.  aa 
Tafel  XXXVIL] 
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iMnrofbnÄgeiry  okne  daiss  s^iiltal  Feaer  die  erhaltende  and 
ren^enie  K^aft  «fal  der  Hdhe,  dfesHbe  WMt\  von  der  dte 
Srnne  h!6rT9rgtkf$MA  ist,  und  die  dM  Hbnd  und  die  Sterne 
Haterl,  eftigelstigefad  beiwohne.  In  m  wdt  konnte  man  dann 
sagen,  dsiis  Mmerva  warme  Heilqndien'  her^orto'n-^^/wie 
PiMnder  i^esnngen ,  weil  Volcantts  daer  Matdritf  zwitf  liefert, 
üä  Heilkraft  aber  von  seiner  BadigebeHki  MMerva  herrährt. 
Das*  isti  die  eae  Seife,  von  weMier  sich  fiese  Lehre  betrath- 
teof  Usst-  Die  andiire  ktenen'  wir  von  Ae^gypteh'  her,  wo 
Phthta^^Hepliistos  aU  der  niiianlidie'  Fenergfeis«  mi  gaH%en 
VnhwHtum  sidi  die  NeiO-Isis  als  daiss  weibUehe  Uefat  ir  hininH 
Kseher  Liebe  beigesellt 

nis  ist  nan  jene  BÜnerva,  die  mit  den  Äirideptbs  in  einer 
gtaihen*  Ifiiügiu^  lebt,  und  der  die  Attesten  Athener  als  der 
Athene  Hygiek  einenrAMar  gestiftet  haben  *}•  Pausknias  führt 
elM  BüdsMie  der  MinAr^  Piania  (AmoiWa^,  der  är%ifkhen) 
an,  die  Araassen*  amThore  vor  dem  Ceramieos  stand ']);  und 
aaf  der  Barg  befiind  sieh  ein  HeUigthim  der  Bfinerva  der 
Rettefin  *y  Wenn  nun  gleidi  dieser  letztere  Seiname  an 
sich  vott  aligenwinerer  Bedeutung  ist,  und  wenn'  2.  B.  Ulys- 
ses nnclt  naeh  de^  Bdekkehr  v(m  seinen  Irrftdirten  der  Athene 
Retterin  einen  Tempel  gewidmet  hatte  *} ;  so  Usst  sich  doch 
nicht  zweifeln,  dass  die  Dankbarkeit  der  von  Krankheit  Ge* 
nesenen  diese  Göttin  oft  vorzugsweise  als  Retterin  (^Svit^iQOL) 
bezeichnete.  So  verordnete  z.  B.  Aristotdes  in  seinem  Testa- 
mente Weihgesehenke  an*  die  Retterin  Athene,  weil  sre  dcfn 
NiMMier  alh  LebM'  erhaMm'  habe  *>  Feiger  isf  es  bemer- 
keiis^eitt,  dass  man' der  üfinerva,  unter  allgemeinen  Pr&di- 


1)  AristldU  Hymn.  in  Minerv.  Vol.  I.  p«  14  Jebb*  p.  22  Oindorf. 

2)  Paiuaii.  I.  2«  4» 

S)    Lycai^  Orau  adven.  Leoamt»  cftp.  a  p.  48  C#niy;  Kul  to  Uqiv 

4)  Psiuiis.  VÜL  44. 

5)  Diogenes  Laeit.  tu  vlt.  Arlstotel.  S.  16. 

26* 
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caten,  wie  z.  B.  der  StadigSMi  (Uokid{)^  der  Minerva  mm 
irmem  OedäcUnin  (Memor},  aaf  den  Votivtafein  der  Gene- 
senen gedacht  findet '}  —  and  gewiss  hatten  aäeb  die  Aegyp- 
tier  schon  in  der  Gmndanschaaang  von  ihrer  Neith-Isis  und. 
die  Phonicier  von  ihrer  Onka  die  heilende  Kraft  dieser  gros- 
sen Göttin  mit  begriffen.  Die  in  den  gesammten  aKen  Rdi- 
gionen  sehr  bemerkbare  Emanationslehre  legte  jenes  ärztliche 
Vermögen  zuerst  in  das  Grandwesen  selbst ,  und  gab  ihm  in 
dieser  Beziehung  zuweilen  einen  besonderen  Beinamen  5  dann 
sonderte  sie  diese  bestimmte  Eigenschaft  von  Ihm,  und  per- 
sonificirte  sie  in  einem  eigenen  Geiste  oder  Genius.  So  muss 
die  Nachricht  des  Paasanias  genommen  werden  ^  wenn  er  in 
einem  Attischen  Tempel  das  Bild  einer  Hygiea,  einer  Tochter 
des  Asklepios,  und  daneben  das  Bild  einer  Athene^  Ehßgiea 
sah  ^').  Das  heisst:  Minerva- Hggiea  hat  rieh  in  einer  mweitem 
Hpgiea  auagegoaeen,  wie  Mmerva-AgUittree  sieh  in  einer  wmei- 
ien  AgUmres,  des  Ceeropa  Tochter  J  ausgegoeeen  hat.  Jene 
Athene  Hygiea  war  eben  die  grosse  Burggöttin  der  Athe- 
nienser  selbst.  Als  solche  hatte  sie  einst  gerade,  auf  der 
Burg  augenscheinlich  Hülfe  geleistet,  und  zwar  dem  Manne, 
der,  wie  kein  anderer,  jenen  Wohnsitz  der  grossen  Göttm 


1)  Beispiele  bei  Cuper  Inscriptt.  et  Marmor»  antiqq.  illustrr.  p.  301. 
und  bei  Oruterus  p.  LXXXI.  9.  vergL  Paciaudi  Monamenta  Peloponn.  II. 
p«  158,  wo  Votivtafein  vorkommen,  von  Kranken  dar  Bfinerra  JloXtaq, 
der  Minerva  Memor,  ancli  der  Minerva  Cabardiacensli  (von  einer  Stadi 
Cabardiaciim  genannt),  nach  der  Genesung  gewidmet.  Man  vergleieke 
auch  Cellaril  Dissert.  XII.  de  Antiqnitatt.  medlcls  p.  234  sq.  und  Thorli^ 
cius  in  den  Proluss«  academm.  p.  141  sqq. 

2)  Paosan.  I.  23.  6.  —  ayalfia  torfv  ^Tyulaq  vf ,  ^9  *AmtXfpu€u  stoSd» 
f&a*  U/ovai,  nul  *A&r(¥uq  inlnLnauß  xai  xavTt^  *Tftitaq»  [Ich  erinnere  hierbei 
jetat  an  die  Aenderang ,  die  man  neulich  im  BnUetino  dett*  Inst,  archeol. 
1840.  I.  ans  einer  Atiienischen  Inschrift  In  den  Worten  des  PllaUis  XXXTV. 
8.  19.  20.  gemacht  hat:  ,^Pjrrhns  Hjgiam  et  Miaervam  (fecit,  vergjl. 
Sillig  Catal.  Artiff.  p.  399.),   namllph  nach  der  Analogie   von  *Aetfni 
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verherrUcU  hat  Pericies  ■}  hatte  die  grossen  Baudenkmaie 
daselbst  fast  vollendet.  Eben  war  er  noeh  daran,  die  Pro- 
pyläen anzotiS^n,  als  sein  Diener  Mnesicles,  der  den  Ban 
besiehtigte,  von  der  Höhe  herabfiUIt.  Er  liegt  sehwer  danie- 
der, und  die  Aerste  geben  alle  HoAiung  auf.  Da  erscheint 
dem  tief  betrübten  Pericies  AthenSa  im  Traum,  und  giebt  das 
Mittel  an,  durch  dessen  Gebranch  Mnesicles  in  Kurzem  wie- 
der hergestellt  wird.  Desswegen  ward  auch  der  Athene 
Hygiea  ein  Erzbild  neben  dem  Altar  auf  der  Burg  geweiht. 
Das  Mittel  war  das  Mauerkrant  gewesen.  Es  wurde  aber 
seitdem  das  Kraut  der  Jungfrau  genannt'}.  Auch  wurde 
darauf  gesehen,  dass  durch  sorgfaltige  Anpflanzung  dieses 
Krautes  4im  die  Burg  herum  die  wohlthitige  Hälfe  der  gros- 
sen Bnrggöttin  im  Angedenken  der  Nachwelt  erhalfen  ward '}. 
Wie  die  Athenischen  PropyUen  eine  Nachahmung  der  Vor- 


1)  Plntarch.  Perid.  cap.  13.  p.  160.  p.  295  Coray. 

2)  Plin.  H.  N.  XXII.  17.  20.  p.  272  Hard.  Perdlcium,  nachher  Par- 
thenium  iJIuQ&dnov)^  Juogfernkraat,  genannt.  Celans  bezeichnet  es  als 
herba  naralis,  de  Medicinft  n.  23.  Es  soll  die  *Eltirti  des  Dioscorides 
IV.  36.  (39.)  seyn,  welches  Sprengel  Hist.  rei  herb,  fnr  das  Polygonum 
dsnetomm  Lins,  bftlt.  VergL  auch  Padaadi  Monamni.  Peloponn.  n. 
p.  155  —  160  sqq.  [DIerbach,  Flora  mjthologlca  p.  208,  nennt  diese 
Pftinse  MntterkranI,  Matricaria  Partheninm  L.  oder  Pyrethmm  Parthe- 
nina  Sm.  mit  Verweisung  auf  SprengeFs  Qeseh.  der  Medicin  I«  p.  174. 
—  Das  Basrelief  haben  seitdem  auch  Millin  6.  BI.  36.  nr.  140.  und  Oui- 
gttiant  92.  nr.^352.  An  Paciandi's  ErU&mng  asweifeft  K.  0.  Müller, 
Hndb.  p.  540.  not*  7,  nnd  Goigniaat  denkt  dabei  an  Minerva -Victoria 
oder  Pai^ea,  welche  siegreichen  Kriegern  die  Palme  darreicht.  —  Bs 
käme  alles  anf  genaue  Betrachtnng  des  Original  -  Bildes  an.  Die  AbbU- 
dnng  bei  Paciandi  begünstigt  wenigstens  die  letstere  Deutung  nicht.  Un- 
ser BasreUef,  bemerke  Ich  nooh,  hat  auch  Marini  in  den  Attl  e  Monn- 
menti  degll  Fratelli  Arvali  I.  p.  247  sq.  Ton  der  Heilung  eines  Blinden 
darch  die  PaUas  verstanden  In  der  gelehrten  Brortemng  über  eine  Vo- 
tivtafel:  LumlnUras  RestiCtttis;  mo  er  ähnliche  Danksprnohe  geheilter 
BUaden  an  Aesoulaplus,  an  die  Bona  Dea  und  andere  Gottheiten  er- 
Uotert.] 

3)  Plutarch.  in  Snlla  p.  460.  cap.  13.  p.  143  Coraj. 
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hallen  des  T^empels  der  Sr^thf-Jbis  in  der  Aegfflptwmheii  SU» 
waren,  so  ha^te  syiqb  auch  hier  Atbrae.den  ffmaoBi  Petieies 
äßbt  Aegypibch  als  Ifi^is-Sahitaris  im  Traume  liewiihBt  Das 
war  die  Lich^ötüo  ans  der  Liehtatadt 

Dieselbe  ha^e  aoc^  dem  gpMUi^ßhen  H^ldw  Djamedes  .die 
Finstemiss  xqü  den  Augen  g&ikmmmy^^W^  ßf  mS^Mn^d^-^ 
gewähl  Wunder  der  7|ip%k^  vwi^Men  koi^  ^wllasjr- 
barfceit  weibete  ,e^  Umt  oacUber  w  Arges  meinen  Tjoüi^,  der 
scharf  sehmtdem  fMea^  h^ig^  Haps  *)•  Ich  Mbe  oidi  in 
der  Erklärung  dejr  Aim^ldungw  Q  Jkemulit?  d«  TiiwaawifaH 
hang  diesißr  VorsteUwg  mit  dem  ArgoIisdMSi  Liflhtdieiiste 
deutlich  zu  machen.  Jetzt  mu^s  ich  d(er  Uuldignog  g^enbmi, 
womit  Lycurg^s  (dessen  Name  9  yrie  wjr  wisaen,  aucih  urr 
sprunglich  der  Liekirelig^  angeihojrte}  dlfmUie  /GöMili  wmAit 
hatte.  Alcaiider ,  eMier  sf^er  Wld^i^isacheir  fr^  s^hivereii 
Werke  der  Gesetzgebung,  hatte  ihm  ein  Auge  ausgesdila- 
gen.  Lycurgus  weihete  der  Augengöttin  Athene  ein  Heillg- 
thum  '}•  Sie  sollte  ihm  nun  das  Licht  seines  einzigen  Auges 
erhalten. 

Ein  beiperkensvverjLhes  J^lief^  ^  A<jie0  gKsfundea?  stellt 
uns  diese  fiöttjn  im  Iteilungsweri&e  jreeht  lebhaft  ¥or  Ajigea. 
Mit  Helm  und  Schild  bewaffliet ,  streckt  sie  ihre  rechte  Hand, 
worin  sie  einen  Krüuterbtischel  hült,  gegen  drei  Hul&bedOif- 
'tige  aus.  Der  erste  scheint  am  Kopfe  zu  leiden,  der  zweite 
ist  unverkennbar  ein  Blinder,  und  der  dritte  reckt  eine  lahme 
Hand  hervor  •). 

So  zeigt  sich  h|er  Mwierva.,  ajs  Uygiea ,  in  einem  dn»- 
fachen  Heilungswerke  zugleieh.    Dieselbe  Göt&i  waid  mw 


1)  PaosaD.  U.  24  mu  vergl.  Spaobelai  ku  jCaUlmaob.  PaUad.  vs.  35. 

2)  S.  das  BUderheft  p.  40  sq^.  2(er  Ausg. 

8)    Pltttarch.  JLycarg.  cap.  ll.  p.  209  sq.  ed.  Leopold.  —  %9f^*A&timq 

Jiofi^uU;  naloviup.    Paiisanias  III.   18.    1.  «enat  deaselben  Teiapel:    f«ov 
o(p&alfiiTtdoq  'A&fjw^.    Vergl.  auch  Coray  zum  Plntarch.  I.  J.  p.  384. 
'4)    S.  oben  »uuiobsi  uad  den  Zusate. 
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auch  y  unter  dan  Naomi  JHinerva  Mediea,  ein  Gegenstand  der 
BöiniselieB  Religion  *}.  Sie  liatte  im  EsqoUinischen  Quartier 
sa  Rom  einen  Tempel ,  und  kommt  auf  Munsen ,  geschnittenen 
Steinen  nnd  Inschriften  mit  verschiedenen  Besiehtmgcn,  z.  B. 
Hemor,  Medica,  Salotifera,  vor  ^}.  Auf  Gemmen  nnd  Mänzen 
Charakter jairt  sie,  neb^  den  gewöhnlichen  Attributen  Helm 
nnd  Schild,  der  mit  Schlangen  umwundene  Stab  in  der  Hand '). 
Anf  etaien  in  den  Trdmmem  des  fisquilin  gefundenen  Vrescoge* 
maMe  richtet  sich  neben  der  bowaUkieten  Göttin  eine  Schlange 
enqior,  und  scheint  einen  Lorbeerkranz,  den  sie  im  Maule  hat, 
auf  die  Knie  4er  OMtin  niederlegen  ^n  wMen  *y  Sie  will  ihr 
mit  dem  reinigenden  Kraut  ihre  Dienstfertigkeit  beweisen. 
Auf  dem  Relief  eines  Barberinlschen  Candelabers  futtert  die 
Göttin  von  einer  Schaale  eine  mlichtige  Schlange;  und  so  ist 
dieses  Thier  auch  in  andern  Bildwerken  der  heilenden  Minerva 
stindiger  Begleiter  '> 

1)    Cloeeo  de  mviOMt.  II.  öO.     Ovid.  C^st.  III.  809.  827  sq.  yergl. 
VlMiqlaoii  IProliMfl.  «OMteflun.  p.  UO. 

Z)   4adtt  iBscrr.  p.  'hh  Jir.  6.  7.  vecgl.  Thorlacios  p.  l4i  sq. 

5)  MonMpooB  Diar.  IUI.  cap.  VIO.  p.  122«    Tristan  im  ersten  Baad 
iber  die  MwiBen  jder  Julia  SaMoa^  ▼ergl.  P,^ciaadi  If.  p.  156  sq. 

4)    Thorlacias  p.  146. 

6)  Gnattani 'KoniUDni.  inedd.  1805«  T.  12.  Museo  Pio-CIement.  Tom. 
IV.  tab.  6.  Mtts^e  19apolMii  Ton.  i.  M>.  9.    [Vergl.  Gatgoiaiit  p1.  XCII. 
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Mitiert^-Ergame  oder  die  KümÜertn. 

Wir  haben  oben  die  Venus  in  Gesellschaft  dieser  Minerva 
Hygiea  und  ihrer  Dienerinnen  gesehen.  Das  ist  die  Aphrodite, 
wovon  uns  der  Arzt  Eryximachus  im  Platonischen  Gastmahle 
so  viel  Naturphilosophisches  zu  sagen  weiss.  Seine  Theorie 
geht  uns  hier  weniger  an ,  als  der  Grund ,  worauf  sie  beru- 
hete, nämlich  jene  hieroglyphische  Priesterlehre.  Aus  den 
Bildern  von  Thespiä,  jenem  Böotischen  Heiligthume  des  Amor, 
zahlt  uns  Pausanias  neben  einander  folgende  auf:  Dionysos, 
Tyche,  Hygiea,  Athene  Ergane  undPIutos  *}.  Natur,  Gluck, 
Gesundheit ,  weise  Thatigkeit  und  Reichthum  bilden  einen  von 
selbst  verständlichen  Kreis  natürficher  Allegorie;  undProclus 
bittet  in  seinem  Hymnus  (^vs;  48  A}  die  Blinerva  um  Gesund- 
heit zuerst,  dann  um  die  übrigen  Guter,  die  das  Leben  erhal- 
ten und  verschönem.  Diese  Athene  -  Brgane  war  die  Vorste- 
herin aller  Arbeiten,  wozu  Geschicklichkeit  gehört,  und 
Erfinderin  der  Künste  ^}.    Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Nach- 

1)  PansaniM  IX<  26.  5.  vergl.  Paiuan.  L  34.  2.  Letetere  SCeUe  habe 
Ich  oben  erlauterl.  Hier  wUl  ich  jedoch  nicht  uDbenerkt  lassen ,  das« 
SUverea  in  «den  MiscelL  Obsenry.  X.  2.  p.  399.  400.  dort  an  die  Venus 
anwn^ioffta,  die  Krankheiten  der  Liehe  abwendende,  denkt  Doch  bemerkt 
er,  dass  Venus  auch  ^t^^  genannt  wird;  welcher  Name  hauptsächlich 
ärztlich  sey. 

2)  Photii  Lex.  sr.  [p.  12  Pobr.]  'JG^ai^  if  *A&^ni ,  nu^  %6  tmp  ffyw 
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,  difls  die  Göttiii  bei  den  Athenei'o  und  Saauern  bedon- 
ders  .so  beseicimet  ward,  ja  bei  jenen  zoerat,  wie  dn  Schrift- 
steiler  Yersidhern  will;  ein  anderer  zwar  nur  in  so  weit,  als 
sie  fnr  Vorsteherin  weiblicher  Arbeiten  genommen  ward '}. 
£rgane  (efydvtj)  war  eben  arsprünglich  das  Tagwerk  und 
die  ArbeiteaflriLdt  selbst;  eine  Bedeutui^,  wovon  die  Griechen 
noch  in  ihrer  Sprache  die  Beweise  lieferten  *}.  Diesen  Be- 
griff mOven  wir  vorerst  festhalten.  —  Diese  Gotthdt,  van 
der  die  Sonne  ihr  Lidi)  empfingt ,  die  den  Augen  ihr  Licht 
wiedergiebt  und  die  Thatkraft  den  gelähmten  Ittnden,  sie  hat 
nicht  vergeblich  unter  ihren  Vögeln  auch  den  Hahn.  Denn 
wenn  bei  seinem  Schrei  der  Morgen  wiederkehret,  so  wedict 
uns  dieser  zum  Dienste  der  Athenia  Ergane  und  des  Markt- 
vorslehers  Hermes  ')•  Mit  des  Morgens  Erwachen  hört  man 
wieder  das  Getöse  der  HSmmer,  das  Gerfiusch  der  Sagen 
und  die  Stimmen  der  ausrufenden  Herolde  *y  —  Das  waren 
bdiannte  Töne  in  jenen  alten  Landern  der  Teichinen  and 

hwfxoftüiß,  wvvtiq  w^fiiniq  vac  t//fck.  Die  Worte  des  folgenden  Arttkela: 
'£^ymü%iw€Qov  Xfyovaw  yerbindet  Coray  Eam  Aelbui  V.  H.  I.  2.  p.  883.  mit 
dem  Vorhergehenden^  und  yerbessert  'E^urtp  htgot  Uywotw,  so  dass  also 
anch  die  Form  *£^d%tq  gebr&achlich  gewesen. 

1)  Suidas  in  'EQyavti  Vol.  I^  p.  850  Kost.    Pansanias  I.  24.  3. 

2)  Uesych.  Vol.  L  p.  1417  Alb.  i^ni  i}  i^yaata.  Bfan  Tergleiehe 
daselbst  die  Anmerkung  ydn  Tib.  Hemsterhuysi  der  in  dieser  Besiehung 
den  Clemens  Alex,  im  Paedag.  III.  4.  p.  269.  aufuhrty  welcher»  yermuth- 
ii^  aus  einem  alten  Schriftsteller »  yvwMMwivK  i^yu9ia  hat.  Vergl.  auch 
Corsy  a.'a.  0. 

3)  Plu^rchi  GonyWaU.  Dispntt.  IIL  0.  p.  654.  p.  666  Wyttenb.  — 
o  dl  o^^^  if^q  «^9  i^yangif  ^Mnjiiwf  waX  vor*«/o^«fiofr  *Egfi^if  huußianflt. 
Dea  Haha  auf  dem  Helme  einer  Minerva  su  BUs  besieht  Pawanias  VI. 
26.  2.  auf  die  Srgane.  CAueh  auf  panathenaischen  Preisgefässen  erscheint 
der  Hahn  häufig  als  Symbol  der  Wachsamkeil  und  Kampfirüstigkeit.  Dies 
zeigt  besonders  deutlich  ein  Vasenbild  des  Berliner  Museum^  dessen  colo* 
rlrte  Abbildung  ich  dem  Hemi  Daraw  yerdanke.  Dmt  trfigt  nämlich  in 
einer  Kampf- ficene  ein  SSuschaner  einen  Hahn  anf  seinen  Anten«] 

4)  Plntarohiis  ebendaselbst. 
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BttMe,  Mf  den  Inadn  fihedos  und  Smbos  «ad  m  Athen. 
Bas  waven  die  eraton  OriediüiebeB  Linder,  ^vm  die  umrtM^ 
Uge  Minerm  den  Meneehen  erBoHenen  war.  fioit  oaBste  maa 
also  freilieh  diesen  Namen  der  OSttin.,  »wie  ijeneiCcwihwnin-- 
ner  versichern,  •am  frfihesten  hören.  MrBher  aiier  hatte  aieli 
«eist  and  Werkthlitigfceit  in  Aegjrpten  nnd  PhiMcicn  geregt. 
Ans  diesen  MorgenUindeni  war  aneh  Knnsttrieb  «nd  Knnatge* 
sehick  4iQ%^angen.  In  A^gy|rten  war  (Hermes,  ü^ath ,  der 
erste  Geist,  jLfebrer  tond  Sehr^ber.  Ven  Jhm  gdMt  ein  JSaho 
eder  lEnhel  aas,  ODat,  >d.  i.  die  Saad.nnd  das  Sehaaibea  *> 
Hermes  ateht  «der  Meith«dbis  zar  i  Seite.  Aneh  ^aie  giessai 
sieh  in  werkthätigen  tmd  dumstfertigen-Personen  ^aas.  Sie  «st 
im  Hephistos  iGeist  and  Bath^  HepUistabnle.  üephdalas,  der 
anidi  selber  Didaliis  genannt  wwd  *^,  ziägetisieh  waekmun  in 
den  Cretisehen  ^nnd  Attisehen  iHlidiflidea.  Athenia  4heitet  ihre 
Kraft  den  Telehinen  »nüt  MÜt  ineniNginnt  eine,  neue  ffsriode. 
6ie  ersehlagen  den  Apis,  d.  h.  jder  Thierdienst  oniss  dan;liil- 
deiii  weichen.  Aber  vom  -fhi^e  lernen  sie  doeh  hinwieder 
Kunstfertigkeit^  «von  dem  Tancharv^gel  «(xtiS^^m}  die  Vierfer- 
figmig  nnd  den  Gebraüeh  der  Baderaehife.  IKeasr  fiMst  gdit 
vom  liOben  in  den  'Wassern  aus,  nnd  so  ist  aneh  Athene 
selbst  als  Tancherin  (AtSvia)  besBCidinet*}.    In  dm  Cwr^ 

1)  *2o6ga  deObeliscte  p.  981. 

2)  Den  D&dalas  «oUte,  naeh  der  Sage ,  MinerTa  unterriiäitei  ImbeD  ^ 
Uygin.'flib.  99.  p.  101  sq.  Staver.  'Die  Verehrung  der  Minenra^Brgane 
war  in  Sanos  nnd  Attien  ^onwgswelae  ^ebr&nelilloh ,  und  die  DUaMen 
hatten  Verriclitangen  dabei;  Mulleri  Aegineit.  p.  97.  [yergl.  LQfce^hrea 
V8.  3di9.  eom  Bdtt&KL  p.  88  «d.  Saohni.] 

9)  '8.  «n  AnSMig  «diesee  Ataeteltts.  Mtnerva  'A^aae  war  iwch  be^ 
den  Aegineten  Vereteherin  «des^SehiliweeeBs;  •«.  -ilunerl  Aeginett.  p.  106. 
Die  AfiieBieneer  hatten  rei|^ele  MnerreiMlder  iStOkudm)  auf  den 
Verderthetten  ilwer  SdriSb,  ArtMe^uui.  Adiam.  ¥S.  646.  'AMdeai  Stille- 
liaaten;  woraos  Saidas  ni.  p.  5  Saater.  geeolidpft  lial.  •—  'In  4en  SMb- 
gewdiben  Van  Polnpeji  siebt  man  valer  andern  ein  43ehia  abgebildet  ^  anC 
dessen  VerderibeU  ein  -Kofi  4er  Minerva  -stebt ;  s.  BfQlin  Descr.  ^des  ten- 
beanz  de  Pompelt,  Naples  1813.  p.  90.  und  dann  ^.  ^U.  l«ad  4. 
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fiivAM  UmHmu  ßrglm»^  «M  Mmätl*  tEtaß  mgnmkA  im 

^VQBIV^P  ^    i^^^^^^    ^^^ttw      .^K  ^P^^W^^B^V     ^V^^^^vW^     M^^JBIBIflBi^P     9^Wi^^^^0v^V     wBA^PW^^^^B^ft*  W^^9 

JMbflMilB.    ifar  MifrnriMdhVrifcfl  JkUdbMi^  üdlt  itoi 

JiArwin  Mter  .Jn  .ggüimw  .dbt  Mhimmfi  ■>}.     Ate  mtaüoto 
JBi/»il|iiy  iefan  jiMfar«  An"  JgfluriMi   ■rfhr  «Auf  ^[^^  ^mm  tfai 

fMAam^  dm  miri  nadUtor  M  kumärnmUf  üaiWfÜlriwi  Pm^ 
veekbsfmn,  ^  8ß  wie  «Im  Agkuirai  in  Xliat  «ond  N«^ 
Mcn  «ieeiBdi  üMl  4er  Athme  iCoiiiiMchi^  dbea^o  wind  «in 
weifeiMher  OeBiOB  firgMe  Ainolkrisdi  in  Th«t  wii  Namq 
^pt  ihr  tnwiMfngrnt<ilt  vwiai  Mfn«  Uad  ^viiUioii  spu- 
dien  Mß  Alion  vmi  diwer  Ei^pane  nweBeD  «o^  dnas  ammi 
nidit  weiiB^  ^Minomm  siihü Jtito itins «igfne PergM  dMrfl 
gsaefait  iit^  «•  9.  AMMmnm^  mBBB  «r  «on  «der  WdbeknMt 
qod  Am  4Säbeo  .der  rOBMi  Jirgwe  nedet  *%  —  ibd  ^ipch  iiier 
täM  der  ffflfmHte  k  «iner  fl%eneB  ¥emm  äan^r»  Wie  in 
eajrenwijgdwn  Mythus  «ine  fWlae  and  eine  lodaeMi  dar  CSöt«> 
Ud  -etst  OBgotheo ,  aad  aechher  «bhqld  mai^  «•  mws  «ach  in 
diesen  Gebiet  Anfimß^  iMAdem  eie  die  Wehlthaton  der 
lüMTM  mit  Stois  erwiedert,  durch  diesen  SlMs  «ieh  edhst 

II  "fiWbjtoc»  Attiig»;  BnüMlheB.  CalMter.  IS.  Hjrgiii.  poet.  Asiron. 
IL  ta.  VirgIL  Georg.  DI.  113.  mit  den  Aoalegen. 

^  GiMTo  4e  M.  D.  III.  28.  p.  62i  «q.  4}ii«r«R  CMteerva)  — -  quam 
AttAdM  C«ria«  aonkuw«,  ei  ^wMlrigMniBi  teYeairloem  feriMi.  IfiriohllH»- 
Bias  oder  Erechttieiu  begleilei  die  BoMebftndigerin  PallM- Alhene,  '«oter 
des  Mgarea  dee  wosUMmi  4Mb«IMde«  «on  PaiilieiioB;  woitber  ioh  in 
deil  ZvMteoB  sa  Sliuurt'fli  AllerChuieni  wm  Athen  dei^eli.  «ekeraets.  f. 
p.  614— M).  MwfiMMi  geiprootoi  liake.J 

3>  AdiMNia  V.  H.  f.  2.  'Ti^rtmrjv,  nai  ^foiptit^,  ttal  Suga'Egyaniq 
Jaiftopoq.  Er  nennt  dles^be:  vijv  ^tav  tt^w  'JB^dn^r,  lltot.  AnimalL  Hb.  f. 
enp.  21.    JnÜMMie  p.  631.  engt  «eiletäa«ger:  «f « 'Bgr^^n^  U^n^  df^. 
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ihren  Fall  bereiten '}.  Es  war  ein  alter  Mythos  von  Phry- 
gien  und  Lydien  her.  lieber  diese  Länder  kamen  die  Baby* 
loniadien  Webereien  und  Stiekereien  zu  den  Griechen  hinüber. 
Phönicien  und  das  Pharaenisehe  Aegypten  hatten  dieselbe 
Konst  seit  undenklichen' Zeiten  geübt  Die  feinsten  baum:- 
woUenen  Stoffe,  die  man  in  den  Gribem  der  Thebais  findet, 
liefem  davon  redende  Beweise,  wie  nicht  minder  die  AegyiK 
tiiGiefaen  Malereien ,  welche  geblämte  und  andere  künstUeh 
gefachte  Zeuge  darsteilen  *}.  Aegypten  verehrte  also  gevrisa 
auch  in  diesem  Betracht  seine  Meitb  als  KünsUerin.  Samos 
und  eimge  andere  Inseln  nebst  Athen  wurden  frnhseit^  mit 
dem  Kuqstfleisse  der  Phönicier  und  Aegyptier  bekannt  Wenn 
also  dort,  wie  wir  berichtet  worden,  Athene  zuerst  als  Er- 
gane  verehrt  ward ,  wer  mochte  da  den  BegrilT  der  kunstrei* 
eben  Weberin  von  dieser  Religion  auch  in  ihrem  Vrtpruag 
aosschliessen  wollen  0  ^  ^  ^^  ^  ^^  verhangnissvolle  Ge* 
webe  der  Penelope  und  so  manches  Andere  hinlän^ch,  um 
sogar  auch  an  die  uralte  Bedeutung  einer  ej/miolütAm  Weke^ 
rei  zu  glauben.  Es  giebt  auch  die  allgemeine  Bezeiel^nuiig 
der  Minerva  MaehanUü  einen  hinlänglichen  Beweiss,  dass  dte 
naturliche  Religion  der  alten  Griechen  bei  der  ursprünglich- 
orientalischen  Anschauung  von  der  Minerva,  als  Feuer,  Licht 
und  Geist,  geblieben  war.  „Zu  Megalopolis  in  Arcadien, 
sagt  Pausanias,  steht  ein  Tempel  der  Athene  —  Machanitis 
znbenannt,  die  weil  diese  Göttin  von  vielerlei  Rathschlagen 
und  kunstlichen  Werken,  die  Erfinderin  ist^^  *).  —  So  war  in 


1)  Ovid.  Metamorph.  VL  5  «qq.  Denn  dieser  Mythos  ist^  trots  der 
iieaen  Alexandriniscben  Zaa&tse^  die  pTidias  noch  erw^tert  liat,  in  sei- 
ner Grundlage  alt. 

2)  Die  Belege  findet  der  Leser  kum  beisanunen  in  meinen  Conmeii- 
tatt.  Uerodott.  L  $•  4.  p^  46  sqq. 

3)  MuUer  in  den  Aeginett.  p.  97.  not.  x:  ^^Ergaae^  opücii  molie- 
bris  praeses,  serioris  est  temporis.^'  [Gnigniant  yerweiset  auf  Ciiani- 
pollion  Pantheon  egyptien  nnr  Tafel  VI.  e.  daselbst.] 

;    4)    Pausan.  VW.  36.   3.  '^^ifWIc  U^i^  inittMiaiv  üfn^ttr/fiAK  (Codex 


der  That  die  erste  Ansehaaimjp  der  attm'  oirieiiMiseheti 
Lehre:  Hernes^  der  Gemus  dies  leiteiideii,  feongen  Sirius, 
war  Sehrdber,  Ldirer  and  Ordner;  Neithr Athene  war.  der 
Sonne  Matter,  ihr  Lieht  und  ihr  Geist;  HepUMos,  das  Alles 
durehdring^ende  nnd  Alles  biiidi|^de  JETeaer.  Dem  Hqihästos 
stdiet  Minerva  bot  Seite  als  Hephiatobale  — ;  sie  lenket 
gweckmüss^  des  Feuers  Kraft.  Hermes  zeuget  und  wirket 
minnlieh  und  bildend,  was  in  Athenens  Liefatgeist  i^nbart 
wird.  Beide  msmumen  bflden  die  HermMmm:  zuerst  in  der 
Hieroglyphe  von  Widder,  Hahn  und  Sehlange,'  als  den  bei-* 
den  Gottheiten  angehörigen  Thioen ;  naehher  rein  mensehlidi 
vermihlt  in  der  idealschönen  Gruppe  einer  Hefm*  Athene. 

Die  HanpteigensehaAen  der  lünerva  Ergane  sind  in  Fol- 
gendem gut  angegeben  *^i  „Athene  ist  den  Handwerkern 
gönstig  wegen  des  Namens,  denn  sie  wird  Ergane  genannt; 
denen,  die  ein  Weib  nehmen  wollen,  denn  sie  bedeutet,  dass 
dasselbe  zfiehtig  und  hioslieh  werden  wird;  den  Philosophen, 
denn  sie  ist  die  Weisheit  und  aus  Juppiters  Haupte.  Auch 
den  Landleuten  ist  sie  günstig ,  denn  sie  hat  mit  der  Erde 
denselben  Begriff,  wie  die  Phflosophen  sagen '} ,  und  denen, 

MosooT.  et  Fftciii«:  Jlf^c^Wndbc)  [wo  aber  Schulwrt  md  Wals  mit  Beeht 
MaxB^Tt^  beibehalten  baben«!  Minerva  wird  in  diesem  Betracht  auch 
0091}  genannt  9  Dionjsias  Perieg.  vs.  342  ^  wo  Enstathius  es  durch  i^vti 
erklärt.  Es  gilt  dabei  die  alte  Bedeatong^  wonach  00941  alle  Künste 
■ad  jede  körperliche  Geschicklichkeit  begriff*  Der  Hermathena  gedenke 
Cicero  ad  Atticnm  I.  i.  and  I.  4.  vergL  die  Aasleger  daselbst  and  Owr^ 
Htt9  Bästenkoude  p.  18. 

1)  Artemidorus  im  Traumbuch  (Oneirocrit.  11.  35.  p.  126.  p.  204 
BeiC).  Es  wird  nimlich  erkl&rty  welchen  Menschendassen  Minenrens 
Erscheinnng  im  Traume  gunstig  nnd  ungünstig  sejr.  Ungunstig  ist  die- 
selbe den  Frauen  9  die  sich  Terrnfthlen  wollen  9  auch  den  Het&ren  und 
ehebrecherischen  Frauen,  weil  die  Göttin  eine  reine  Jungfrau  ist. 

2>  voir  fo^  amop  ty  yv  ^^y^^  ^jt^  ^^^  setxe  das  Griechische  hier 
her  ffir  die  9  denen  etwa  der  Begriff  der  Erde  undeutlich  s^m  möchte, 
obschon  Ich  oben,  bei  der  Minerra  Itonia,  das  N6thige  darüber  bemerkt 
habe.    Veber  den  vorhergehenden  Satz  Torglelche  »an  den  Fafgentias  IT. 
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die  in  dm-  Kri^  gehe»  woVoi^.  icmh  rie-  iMt  deDSelftn  Rb* 
griff  wie  Aret^^.  Bitter  ist  MinerM  Ergäne  Vorsleheriii  alter 
Kiimitler  nmA*  Weileileister  *)l*  Ber  J^hnaeher,  d^  den 
Laa^manna  aeten  Pflog  iiaiiel,  iat  dw  Äthane  Diene«'  *y  SKe 
hat  di^  Menadhen«  gefehlt  Laitami»  fertige» ')  9  Hloser  haodn, 
Gewfindler  weben {  oad'lfjriaen  and- Jiiligfraiien,  die  an  We- 
berei'YergnigeR' finden^v  und  die  Erganb  vei^hren^  benähen 
aicAt  an  ein'  i^^diigeardnetes  and  aachtigea  Leben  «}^  Daher 
endfa'eh  in  de»  OeBang"»  auf  die  Adiene  ein  OrphAcär  sie  die 
vollbegluehende  liiMler  der  Kflnste  nenift,  und  am  Ende, 
beitt»  CMbet  am  CMdek,  Gesondlüeit»  wM^  rrieden,  der  Mtfltuk- 
rm  d9ti  Emmte^  noehmakr  geienki'  *>  -^  VonttelUulgl»»  and 
Wonacbey  gana  ih  demaelbent  Stane*  gedacht«,  wie  ^  oms 
Paasam'as'  aus  den  allegoriächen '  Bitdcüm«  \wt  Thes|Mft  oben 
simriiehit  vor  Augen  gestell*  hatr  Die  FM^/im'brtHgemk  iK- 
Mtva  (iaiff9f9k}^fiiQo^  paeifera^)  gehftrt  ia' diese '  Neenrrihe 
wesenttieh:^  Bfldiieh  wird'  sie  giewMhifieh  niit«  omgekdirtbr 
Faekel  und(  ohne  Laaae  vorgestellt  0»    Als  Ergiane  koMtet 


^.1.  ^l^  ..»»  r.»»-! 


'  «»-f  «  >    » «<>  •  .»         '  t*\ 


2.  p.  66ä  Siaydr.  Vl^^tfn  vbo  PhiioilfpkeW  als'  t^chatsläftgeii  der^  Bf fderva 
die  Rede  l^t,  80  rattss  n'aif  an  das  ZeltaUer  denArienidoras  denkea  — 
ebett  sö\  v^etfn  I'i'ocläl^  im  Geshog  aur  AlliirtaWcnf  Atfian  als' JIMiir 
der  ^ekef  sprft$lit  (▼&.  23.').    Vt^Ü  ynr  foüä'dkB  gi^e^rtö  AUMÜtl 

i}  Graeyii  LecCt^  Itesiödd.  ciap.  i^.  |^.  668  ed.'  L^ner.  Lanlbio.  ad 
HomtU  an.  pö^t  p.  4Öt:  p.  4S6i 

2)  'A^mifi^  Sfimo^  Hesiodi  *E^.  vs.  430.  Tergl.  Grävius  1.  1. 

3)  Jovga  TotnjMMy^o*  Oppiani  Halieot.  11.  vs.  2t  sqq.  Ich  weiss 
nieht,  ob  Coray  sum  Aelian.  V.  H.  p.  283.  seine  Conjectur  über  den  Texl 
des  Hesychios  Vol.  I.  p.  I4l7.  zurückgehalten  haben  wurde ,  wenn  ihm 
die  Stelle  des  Oppian  eingefallen  wfire.  Der  Lexicograph  erklärt  nin- 
lich  Igyaini  unter  andern  auch  durch  do^v.  Dabei  stiess  schon  Küster  an^ 
Hemsterhuis  nicht ,  der  diese  Stelle  des  Hesychius  doch  genau  behan- 
delt hat. 

4)  Schluss werte  eiQCs  Briefes  des  Aldphron  III.  41«  p.  128  Wagner. 

5)  Hymn.  Orphio.  XXXII.  (31.)  ys.  8.  vs.  |4  sqq. 

0)    So  bei  PaekMidl  Mommni.  Petoponn.  I.  pu  36«  nüi  der  Untersckrift 
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9B  aMh  in  eiiiiig;eii  Denkmaleii  der  BiMiierei  vor;  so,  ma( 
einem  Relief,  den  Bm  der  Argo  darstellend,  wo  sie  bcannkt 
ist,  dem  Tiphys  »ein  Segel  befestigpmi  na  helfen  ').  Ein  ande- 
res eriiabenes  Werk  Bomiseher  Periode  steigt  uns  diese  Göt- 
tin in  Yerbindiuii^  mit  Bildhauern  nnd  andern  Kfinstlemj  dabei 
aaeh  einen  Genios  in  Sehlangeni^estalt  *y 


Bn  «öderes  BUd  im  Maseo  Pio-Clevent.  II.  23. 
PHk9  entere  tot  unter  ueera  Sttdern  nr.  39.  3ter  Ah«^.  sa  seheB.] 

1)  Bei  Wiackeliuiiii  MonanuB,  inedd.  I.  uad  danuia  bei  Jfillin  Ga- 
lerie mytliolog.  CXinC  ar.  4 17. 

2>    Bei  MilUa.  a.  a.  Oi  XXXVIIi.  ar.  139. 
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Minerwi  Carjfphasia,  Corta,  und  He  Carjflani^n,  oder 

Ü9r9  Haupte  gebome  reine  und  rekdgende  Jungfrau. 


Der  Minerva  war  also  der  firähe  Morgen  heilig;  wann 
der  Hahn  die  Menschen  erweekt,  and  sie  zu  leibUcher  and 
geistiger  Thitigkeit  raft.  In  der  allegorischen  Genealogie 
omgiebt  daher  ein  Chor  von  Personen  jene  Göttin,  worin 
diese  natürliche  Gedankenreihe  verkörpert  erscheint:  Aglan- 
ros,  die  helle,  die  sich  mit  dem  rüstigen  Kriegsgott  Ares 
vermählt,  und  mit  ihm  die  Frau  des  starken  Bosses  Alctppe 
erzeugt ;  Herse  und  Pandrosos,  Nacht-  and  J'orgenthau; 
beide  vom  Herines  geliebt,  diese  von  ihm  Matter  des  Ke- 
ryx  *} ,  des  Herolds ,  dessen  Hieroglyphe  das  Thier  des  Her- 
mes, der  Hahn,  ist;  jene  von  demselben  Gotte  des  Cephabu 
Motter.  Dieser  letztere  erzeugt  darauf  mit  Aurora  den  Titho- 
nus,  den  Yafer  des  Phaethon  *}.  Es  Hesse  sich  vielleicht 
selbst  durch  die  Namen  wahrscheinlich  machen,  dass  Cepha- 
lus  und  Aurora  in  der  Grundanschauung  nur  ein  ^iederschein 
von  Cecrops  und  Agiauros  sind.  Das  ist  gewiss,  dass  Ce- 
phalnis  ein  Mann  des  Hauplee  ist    In  ihm,  dem  Sohne  des 


1)  Sohol.  mscr.  Aeschinis  in  Timarch.  (ad  p.  45  ed.  Relsk«)  JCijftf- 

Tov  'EQfiou  xa»  UavdQOiffiq  t^c  Kdx^noq,    Die  Form  Pandrose  baben  wir 
scbon  oben  einmal  angetroffen. 

2)  Apolloder.  III.  i4.  p.  554  Hejn. 


Thanes  and  des  llermes,  der  dem  Monde  zur  Seite  steht, 
HHissen  wir  aber  ein  MerunbM  und  atmoBphamck-ph^aisehen 
Hauft  suehen.  Er  erseheint  auf  des  Himmels  Höhe,  und  Au- 
rora, das  Frähroth,  wird  ihm  vermählt.  Besessen  wir  noch 
die  Cyprischen  Gedichte  und  die  Nosten,  so  wfirden  diese 
All^orien  deutiicher  vor  Augen  liegen.  Aber  wir  haben 
mch  .Data,  genug,  um  der  Sache  auf  den  Grund  ku  sehen. 
Cephalus  wird  auch  Sohn  des  Deion  und  der'  Diomede  ge- 
nannt ^3-  Auch  hier  könnte  man  der  Bedeutung  des  IVamens 
nachgcliem.  Ich  will  mich  lieber  begnügen  zu  bemerken,  dass 
nach  einer  anderen  Erklärung  dieser  Deion  kein  anderer  als 
Hermes  selbst  war  ^y  In  diesem  Falle  wSi'e  wohl  die  Ver- 
muthung  erlaubt  ^  dass  auch  die  andere  Frau ,  die  man  ihm 
giebt,  Procris,  im  Grunde  wieder  die  Eos  oder  Aurora  war. 
Diese  ganze  religiöse  Allegorie  der  alten  Athener  ging  aus 

-  -   —  —  —  -    —     --.-     -^ — ^-  -^. — ■ — —    -. — ■ ■-.__■■-_  ■  -       .      ^^^     ^ 

1}    Apc^Hodor.  I.  9.  3.  HI,  15.  1.  p.  365  Heyn.  K4<faX^  o  Jifionx:. 

2)    flygin.  fab.  CCXLI.  p.  350  Stavor.    Cephalus  Deionto  sive  Mer- 
coril  alias.  -  Verhejk  sum  Antonin.  Liber.  TIA,  p.  273.  äussert  hierbei 
einen  bescheidenen   Zweifel.     Aber  wenn  wir  hier  auch  auf  dem  Deion 
iJifm)  besteben  wollen,   so  verliert  das  Ganze  der  Allegorie  nichts; 
denn  dieser  ist  entweder  der  brennende  oder  der  kriegerische.     Procris 
(77^«^)  leitet  Danm  im  Lex.  Homer,  von  n^*tn^Q&at>  ab.    In  der  That 
wäre  der  Name:  die  AueerwähUe,  Vortreffiiekej  ganz  passend.    Allein 
vielleicht  ist  der  Name  der  Procne  (JJ^xiiy),  die  dieser  Attischen  Genea- 
logie auch  angehört  9  damit  verwandt.     Beide  werden  in  Handschriften 
oft  verwechselt;   s.  Spanheim  ad  Callimach.  Diap.  vs.  209.  und  die  Aus- 
leger  zu  Xenaphons  Cjneget.  XIII.  18.  und  zu  derselben  Stelle  Gail  im 
Philologue  Tom.  VI.  chap.  XIII.  p.  59.     [Im  Pausanias  I.  37.  p.  186  ed. 
Schub,  et  Walz,  geben  mehrere  Handschriften- /Z^dxyi^o?  statt  IJ^xgtSoq, 
^  Ich  weiss  nicht,  ob  Guigniaut  p.  777.  not.  1.  in  der  Stelle  desHjrgiaus 
das.  sn^e  beachtet  hat^  welches  bekanntlich  Synonyma  verbindet ,    wie 
4pollo  seu  Phioebus.  Procris  heisst  bei  Hjgio.  fab.  189.  Tochter  des  Pan- 
dion»   bei  Servius  in  Aeneid.  VI.  415.  des  Iphidus,  wofür  jetzt  die  My- 
(|M>gimpht  Yatic.  I.  44.  II«  2L6.  Iphilus  geben,  —  üebrigens  muss  ick  hier 
Aber  eine  andere  AufiOftssung  des  Namens  JI^oK^lq  vorlau^g  auf  Symbolik 
ly*  p.  89.  2ter  Ausg.  verweisen.} 

Creuxer'e  deatsche  Schriften.    III.  2.  27 
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ven  eiaeoi  Kampfe  der  Atheaaa  mit  dem  Poseitai  ••  ErccH- 
Ihew  '3  "^  ^^^  eraeliötternden^  iwfesteii  WimsagotU  Amm 
den  Wassern  geben  die  Gestirne  hervor  ^  nod  Procr»  ist  des 
fireebtheus  Tochter.  Di^e  Sterne  oderLiehtgöltiniiea,  diese 
VerMufeffiiiiien  des  Tages,  gehören  aber  eben  so  wohl  der 
Miaerva  als  dem  Neptanos  aa.  Der  alte  Streit  ist  ansgegli- 
qheii^  aad  der   Oelhaum  stehet  im  Brechtbeom  neben  deas 

Seb^  wir  uns  jetit  in  den  Bildwerken  uai^  die  der 
schitzbare  Paasaaias  besekretbt.  ^,Neben  der  Thyia  (P< 
dons  Geliebte;  s^  im  Texte  vorher}  steht  des  Ureehtkcas 
Tochter  Prokris*,  and  bei  ibr  die  lÜymene.  Es  kehret  ihr 
aber  Elymene  den  Rucken  zu*  In  den  Nosten  wnrd  gesongen^ 
Klymene  sey  des  Bfinyas  Tochter,  sie  sey  aber  mit  dem  Ke> 
phalo»,.  dem  Sohne  dss  fieion,.  vermählt  gewesen,  und  sie 
hätten  den  Iphiklos  zum  Sohne  gehabt  In  Betreff  der  Pro- 
kris,  S4>  singen  alle,  dass  sie  eher  als  Klymene  dem  Kephalos 
vermahlt  gewesen  y  und  auf  welche  Weise-  sie  von  der  Hand 
ibfes  Mannes  gestorben^^  *)•    Phaethon^  des  Cephalus  Bnkel^ 

1>  Mtefi  verglefche  den  Anfang^  diese»  AbschiriCCs.  Poseftfon  hslte 
i»  Athen  de»  Nameir  ErecMheua.    Biesyclr.  f.  p.  42&  Alb. :  *JEQ{x&tvq-  Hq- 

2)  ECTeber'  den-  DoppeHempel  der  ACben»  PoÜa-flr  und  des  Peseidon 
Bieelitiieas  Tergl.  msir  C  O.  BtöHer  Mfnerrae  Poffladls  Sacra  et  aedfs 
CMIlBg.  t\j^;  Stuart  Alterthumer  Toir  Acften  I.  p.  482.  der  dieatscft.  Ausg. 
uwl  jetat  hrwoed  und  TOtt  Quast  das  Erecfttheloir,  nsrHor  1910;  rergl. 
▼.  Sokorn's-  HunstHatt  184K>9  nr.  99  und  t84t,  itr.  47.] 

3>  Pausimias  fir  der  Besohrefbnng  der  Itsken  Seite  der  JEiesche  zv 
I>b1^  Hbe  S.  eap.  29.  £-  IXe  VerscMedenfteft  der  Oeneatoglen ,  die  ich 
Mer  aioftt  Terf^lgen  ftana ,  bemerkt  schon  nroios  zo  dieser  SteH'e.  Mair 
^  Üge  hima  die  Bemerihmgen  Tovr  Starereir  in  den  Btlsceff.  Obseryv.  X.  2. 
p.  908  sq*.  Bttd  Tum  Byginns  fkb,  f4.  fr.  39  9q.  Terllreyk  znnr  Anteaf». 
Lib.  cap*.  4h  p.  272  sqv  Starr  nr  HeOanief  Fragg.  ];.  125.  und  ev  Pbere^ 
cjdis  Fhigg.  p.  123.  fp.  f  f6-^rfS*  ed.  alter,  rergf.  SchMift  in*  Odjmr.  Xl. 
3?1.  p.  377  Bntt».  Terglr  jstst  mefiKr  Auswahl  CMectI.  Thongefftsse  der 
'  Karlsmber  Sammlung  p.  33.  91.  99  >  veigf.  HeMelbb.  JMrbb.  d.  Lil.  fS40!. 


wifil  tMb  Al9  Eiriiel  des  Soi  (der  Sonne^  iind  Ute  8oba  des 
Jtfymenes  autf^Mbrt '}.  £r/er  treten  die  Gegeneäise  der  lackt" 
reUffion  deutlieh  hervor.  Denn  Klymenos  (KKvfjepog)  ward  der 
KStt^  {genannt,  der  unter ^  der  Erde  herrschet.  So  hatte  ihn 
sehoB  der  alte  Lasus  von  Hermione  in  einem  Hymnus  bezeich- 
net ^).  In  der  That  steht  Cephalns  zwischen  dem  Reiche  der 
Nacht  und  des  Ta^si.  Er  steht  aoch  zwischen  Procris  und 
Clymene.  Ersfere  hat  von  der  Artemis  den  nimmer  fehlenden 
Pfeil  und  den  unerreichbaren  Hund  bekomäien  ^}  (d,  h.  Symbole 
der  Artende  und  Hecate')^  und  Clymene  kündigt  sich  schon 
durch  ihren  Namen  als  ein  Wesen  der  Nacht  und  des  Dunkele 
an.  In  einem  andern  Bilde  sehen  wir,  wie  Hemera  (die  Göt- 
tin des  Tagee}  den  scfawien  Gephalns  entführt  *}.  Nun  höre 
mm  aller  vottends  die  OeschicRie  vom  C^phaltts  und  Proi^rm. 
ZucfBt  stellt  er,  im  Canttm  Thorrcos  in  Attiea,  die  freue  selt- 
nes Weibes  auf  die  l'i'obe.  Oa  verkleidet  er  sich,  und  kofnmt 
mit  Schmuck  und  brennenden  Kackein.  Nach  der  Versuchuno^ 
und  Versöhnung  geht  er  alle  Tage  aufs  Gebirge.  Eifersucht 
bemächtigt  sich  der  Seele  des  Weibes^  sie  wächst y  ids  sie 
gar  höret  5  dass  er  allenal  d^i  Namen  einev  Ne|rhele  Msrrtfe, 
89  oft  er  im  Oehirge  sey.  Jene  wHl  sidi  setbsf  fibefs^ngeir. 
Sie  verbirgt  sich  Huf  dem  Gipfel ,  und  hSret  ntiln  sbftsf ,  vC'ie 
et  rufet:  O  NepAelä  komm;  und  nun  fallt  die  strafende  und 
eifersüchtige  Procris  von  des  Cephalus  eigenem  Pfeile  getrof- 


•ax 


p.  $2.  mid  H.  Wilh.  Scholz  fu  den  Annali  dell^  Inst,   archeol.   Tom.  Xt, 
p.  10t/  welcllöi'  eitte'Neme'sis-Klymene  annimmt.] 

1)  Aygin.  fab.  154.  p.  266  Staver.:  Phae£hon  COmeni  Solis  filii  et 
Meropes  Nymphae  filius. 

2}  [S.  Hygin.  fab.  164.  p.  266  Slaver.  Athen.  X.  466,  d.  p.  170 
Sehweigh.] 

3)    Antontn.  Über.  XU.  p*  idSa  mit  den  Auaiegerts. 

4^  rnMfAnl0#  I;  d.  1^.  väfgh  das  ebejäf  Betäthr^e.  ime  £fcdtt«  ketmt 
«Oö»  m  VaitetfMld€m  ^or^  K.  B.  bM  Tla^hK^M  ft.  6t.  nntf  darMr  bei 
e«igaUMt»  LXXXK  tf.  »35.1 

27* 


-^     420     -^ 

fen  *).    CephalQS  mit  Fackel  und  Sehmuck  ist  die  Morgemmme, 
die  der  Tag  (Hemera)  ranbt,  die  mit  der  Wolke  (Nephele) 


1)  So  lautet  die  alte  einfache  Sage,  wie  sie  Pherecj-des  beim  Scholias- 
ten  zur  Odyss.  Xf.  320.  aufbehalten  hat.  Vergl.  Pherecjrd.  Fragmin.  XXV. 
p.  116  sq.  Sturz.    Er  kommt  versuchend  l^wi»- »oa/tio^ ,  er  gebt  *-  M  %tpoq 
o^vq   noQvqi^Vt  ^^  wiederholt  die  Worte:  «»  Nup^lu  nuf^yi^ov.    Prodis 
kommt  <{c  twü%%»  tr^v  Koqvffiiw  nuX  naraHgvnrna^  —  Es  passt  ausserordent- 
lich gut  in  das  Ganze  der  Allegorie,   dass  Cephalus  auch  der  erste  ge- 
wesen ,  der  sich  von  dem  Leucadischen  Felsen  herabgestürzt  habe.  Frei- 
lich   sinket  die   Sonne   dem   Griechen   hinter  den  Dergen  der  westlichen 
Insel  Santa  Maura  (Leucadia)  nieder.    IDiese  letxten  Worte:    ,, Freilich 
sinket  —  nieder.««  hat   seitdem   K.  O.  Muller  in  den  Dor.  I.  233,   ver^l. 
231  sq.,   am  Schluss   einer  ganz  andern  AufAissung  dieser  Mythenclasse 
wiederholt.    loh  theile  Anfang  und  Ende  seiner  Darstellung  mit,  um  diese 
abweichende  Erklärung  zu  bezeichnen:  „Aber  die  Mythen  von  Kephalos 
drehen  sich  noch  um  ein  anderes  Hciligthum  ApoUon's,  welches  am  West- 
ende  Griechenlands  von  den  Kalkfelsen  des  Vorgebirges  Leukatas"herab 
das  Ionische  Meer  überschaute.««  »   „Ohne  Alles  auflösen  zu  wollen/ 
kehren  wir  nur  auf  die  Behauptung  zurück :  dass  Kepkaios  Sprung  vom 
LeukadUchen  Felsen   dem  Apollinischen  SUkn^Cultus  angehöri.^^    Die- 
selbe Vorstellung  hält  er  in  den  Prolegg.  zur  Mythol.  p.  416  aq,  fest. 
Demgemäss  möchte  er  denn  auch  in  d.em  herrlichen  Vasenbilde  Blacas, 
den  Sonnen^ufgftng  vorstellend  (Wir  haben  es  oben  II.  3^  Nr.  32  ^  vergl. 
p.  696.  3ter  Ausg.,  nach  Gerhard  mitgetheilt.) 9  lieber  tfen  Orion  sehen, 
als  den  Kephalos  in,  K.  O.  Müller's  Hndb.  d.  A.  d.  K.  g.  400.  I.  p.  61O  f.). 
—  Aber  sey  es  Orion  oder  Kephalos^  —  beide  gehören  dem  asironomi-' 
sehen  Mythenkreis  an,  und  nicht  den  Stammsagen,  aus  Cultushandlnngen 
entsprungen;  wohin  Muller  so  oft  und  so  gerne  solche  Mytbologumene 
entruckte.  —  Richtiger  hat  daher  auch  der  sinnige  Panofka  von  diesem 
Standpunkt  bildlicher  Physik  die  Deutung  jenes  Vasenbildes  aufgefkssl, 
indem  er^in  seiner  Abhandlung  Le  Lever  du  Soleil  p.  14-^  17.  im  We- 
sentlichen folgende  Erklärung  giebt:  Cephalus  heisst  König  der  Tapkier 
in  Bezug  auf  Grab  und  Finstemiss.    Durch  seine  Flucht  vor  der  Aurora 
erleidet  er  das  Geschick  der  Selene-Luna,  und  ist  in  Costume  und  Za- 
gen dem  Hermes  ähnlich.    Er  entflieht  nach  dem  Felsen  Ueukate,  dem 
Felsen  des  LicVtSy  von  dem  er  sich  herabstürzt,  bis  bei  Tagesanbruch 
das  neue  Licht  wiederkebrt««  u.  s.  w.  (worüber  Ich  in.  den  Hfinchn,  G«I. 
Anzeig.  1839|  nr.  159  tj  p*  239—241.  ein  Mehrere«  bemerkt  habe.).   — 


Milen  will,  die  finch  nachher  am  Abend  mit  der  Königin  der 
SdkOiem  und  des  Dunkels  (^Clynene}  verbindet:  früher  aber 
ist  die  schöne  Procris  -  Aurora  von  des  Cephalos  Pfeile  ge- 
storben. 

Ich  habe  den  Leser  anf  diesen  Standpunkt  stellen  mos-- 
sen,  am  die  natürlichen  Anifissef  von  der  Vorslellong  der 
Minema  Corffhama  klar  zu  machen,  und  zugleich  die  naive 
Seite  des  Mythus  von  Athenaa^B  Oehwt  aus  Juppüers  Haupte. 
Haften  wir  hur  jene  in  allem  Mythus  Iierrschende  Anscbaoong 
fest,  die  in  den  Sternen,  Bergen,  Flüssen  und  Meeren  leben- 
dige GoitheUen  sieht,  so  können  wir  nun  nicht  mehr  zwafel- 
baft  bleiboi,  wie  die  Coryphasische  und  die  von  Zeus  aus 
^era  Kopfe  geborne  Athene  ko  nehmen  ißt  Minerva,  wie 
schon  oft  bemerkt,  ist  der  Licht-  und  Lebensgeist  in  Sonne 
und  Mond.  Beide  Lichter  des  Tagies  und  der  Nacht,  beide 
Götter,  gehen  aus  dem  Meere  hervor,  und  gehen  den  Men- 
sehen auf  über  der  Berge  Gipfel.  Juppiter,  der  Natur  Leib 
und  Leben ,  thronet  nicht  etwa  blos  auf  den  Höhen  (dxQioq) , 
sondern  er  ward  in  den  Stammreligionen  der  verschiedenen 

■  I  ■■   i.i   .  II   I        I         ■■    -        II  .  »  II  I         I    ■   I  II  .    ■    II         I  I   ■  I  I       r  I        - 

Dass  ibrigcns  in  jener  Gegend  gewisse  Cultashandiangen  Statt  geftinden, 
liast  slGh  naeh  Strabö  X,  p.  64  sq.  ed.  Tssscb.  nicht  leugnen.  Der  um- 
tnrUche  Anlass.war  aber  damals  dem  Bewn8stse>'n  schon  entschwunden. 
l>ies  erglebt  sich  auch  aus  dem  Sichwanken  der  Sage  über  den  Ersten, 
der  sich  vom  Loukadischen  Felsen  heral^gestürst.  Vom  Kodriden  Phobos, 
der  es  zuerst  gethan  haben  soll,  meldet  nicht  Ptolemäos  Uephfistion, 
-Wie  Gnignlaut  p.  779.  sagt^  sondern  der  Logograph  Charon  beim  Plutarcb. 
de  Tlrtntt.  mulier.  255.  p.  45  Wyttenb.  ^vergL  meine  Historr.  grr.  antiqq. 
fragg.  p.  111  sqq.);  wobei  idh,  gelegentlich  bemerkt,  hoffe,  dass  dieser 
für  tiefere  Mythologie  so  empfangliche  Freund  nach  solchen  Beweisen 
aus  alten  bildlichen  Denkmälern ,  wie  sie  uns  so  eben  sich  von  selbst 
dargeboten,  unsere  astronomische  Aufflissung  mancher  Parthien  dieses 
Mythenkreises  künftig  nicht  so  ges^^wind  als  neuplatontsche  Philoso- 
^heme  eb  beselchnen  geneigt  seyn  werde,]  In  demselben  Fabelkreise 
kommt  auch  der  Zug  vor ,  dass  Com&iho  ihrem  Vater  Pterelaus  das  gol- 
dene Haar  abscbneidet;  s.  Strabo  X.  9.  p.  452.  p.  62  sq.  Tssch.  Tzets. 
in  Lycophron.  vs.  932.  p.  884  Muller. 


Gaurn  ^  als  Natprleih,  suim  Mligen  Bßrge  eeHmr-  (Boniio  ^/m4 
MMd  in  ihren  vftrßchiedßnen  Sl^nden  werden  j^itesvial  wißr 
der  eigene  Persooen.  jSo  J^kemnpeii  wir  eifie  (kfrffpke  (Ko^ 
QV(fif)^  des  Oceanus  Tochter,  die  mit  Juppüer  die  vierte  If inervii 
zeuget  *).  Das  heisst ,  aus  dem  Naturleih  Juppüer  gehen 
^onne  und  Mond  hervor,  aus  seinem  Uaapt  als  heiiig«ai 
Berge;  indem  sie  auf  seinem  Scheitel  oulaNttiriHi ^  ev^^^mmt 
und  strahlet  Minerva  das  siderisehe  Liebt  in  ihnen.  Das  ist 
jHhmm  im$  Juppkers  Seheüel  (^ix  /lioq  7LOQVipn{).  Man  sagte 
eben  so  wohl  und  eben  so  bald:  —  aus  JupaüerB  Haunle  fiy. 
Jioi  yLe(paXni^  ^y  Jener  Salz  war  früher  eina  astAsnapir 
sehe  Hieroglyphe,  und  ward  dadurch  im  Natur&poa  a&ur  Per^* 
son,  icur  Nymphe  Coryphe;  dieser  Satz  ward  auf  demselben 
Wege  8&um  schönen  Cephalu»,  jenem  JiingKng,  den  die  herr^ 
^  liehe,  mit  Artemis  Pfeil  bewaffnete  Procris  eifersäehtig  ver^ 
folgt,  den  Uemera,  des  Tages  Göttin,  entfuhrt,  und  der 
endlieh  \n  das  Brantbett  der  n&chtlichen,  dunkeien  Clymene 
aufgenommen  wird,  nachdem  Procris  früher  gestnrben  von 
seinem  Pfeil,  d.h.  von  der  eolminirenden  Sonne  Strahl.  Uwes 
Todes  Ursache  war  ihre  Eifersucht  auf  die  vermeinte  Neben- 
buhlerin Nephela,  die  verfinsternde  Wolke.  Ab^r  hinter  der 
Wolke  bricht  der  Sonne  heisser  Strahl  hervor  -«^  es  ist  der 
Pfei^  vom  Sohne  Deions,  des  hitzigen  Kriegers.  Das  ist  die 
Epiphanie  des  culminirenden  Sonnengeistes.  So  gewaflhet 
und  voll  heisser  Kampflust  springt  Athene  aus  Zeus  Haupte 
hervor,  Sie  schwingt  ihre  I^anze,  der  Olympus  erzittert,  die 
Erde  tönet ,  das  Meer  bewegt  sich ,  der  Soniieiigott  h^U  ^ine 
■          I         ■■■        ■■■    ■■       ■   ■■■iiii»i ■        .1. 

1)  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  p.  624.  Quarta  (Minerva)  Jove  nata  ei 
Cor^^phe,  Ocean)  filia.    Man  vergleiche  die  Anmerkk.  daselbst. 

2>  Ersteres  soll  Hetlodeiscb  ^  )etK($ret  HoiaerMi  9ejri|$  l|ß«l<M- 
TheogoD.  vs.  92:i.  .Homer.  Hymn.  in  Minerv.  (](XV|I.  va.  5.)V  Ui  ApttUin. 
vs.  309.  vcrgl.  Naeke  ad  C|iocrili|iii  SfimiMin  P'  14?*  HeriiHHUl'<  aad 
meine  Homerischen  Briefe  p.  2o3.  und  Dessen  Brief  ülier  4f(*  Weneii  49r 

Mythologie  p.  115. 
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Boom  «irick  '}.  —  Der  cataiinirenile  Licht-  ond  Feaerf^eist 
Atheate's  wirket  za  gewaltig  —  seihst  der  auUerieiie  Sen« 
neoleib  bedarf  deir  Rohe.  Mit  Hioervens  Erscheinen  auf  des 
Hmiaels  BMe  ktiiB  kein  Danket ,  kein  Oanstwesen  mehr 
bestehen.  — •  In  diesem  etlichen  Sinne  war  wirklich  Aihe- 
neas  0ebart  im  Aiterthnme  genonmen  wonlen.  ,,ln  Creta 
wnr  sie  geschehen.  In  dner  dnnkeien  Welke  war  die  Göttin 
rerbvrgen  gewesen;  Zeus  hatte  die  Wolke  Berrissen,  und 
die  GMlfn  ans  Licht  gebracht  «^  *). 

Das  geschah  anf  dem  Cretischen  Ida;  es  geschah  auf 
dem  Attischen  Paraes  oder  auf  dem  Penleliciis;  es  geschah 
alle  Tage  anf  allen  Bergen  Griechischer  Lande.  —  Wanmi 
sottte  es  nicht  auch  auf  dem  Messenischen  Vorgebirge  Corg- 
piaaium  geschehen  seyn?  —  So  willig  mag  ich  es  leiden^ 
wefip  Minenra  vea  diesem  Yorgebh-ge  die  Coryphasische .  ge- 
nannt worden  seyn  soll  '}*  ^^^^  ^^^  ^^^  ^^  Berge  ~ 
des  Herm  ---  nein,  der  Herr,  der  Herrgott  selber.  Auf  sei- 
nen, aus  seinem .  Haupte  und  auf  und  aus  seinem  Scheitel 
gehen  herrliche  Jungfrauen,  Sternengeister,  Sternenheroen, 
die 9  ihres  Ursprungs  eingedenk,  als  Coryphcn,  Coryphasien 
und  als  CephaJe  aber  die  Bahn  des  Himmels  schreiten,  and 
das  Planetenrevier  aram  Schauplatz  ihrer  kriegerischen  llia- 
ten. machen.  Ihr  Leib  ist  ein  Ausdampfen  des  Wassers**), 
ihr  Leben  and  ihre  Kraft  rührt  voq  Jappiter ,  dem  allgemeinen 
Leben,  her,  und  ihr  Licht  und  Geist  ist  von  der  Athene.  So 
begreifen  wir,  warum  dieselbe  Coryphe   auch  des  PeseiAm 

1)  Homeri  Hymn.  XXVII.  vs.  7  sqq. 

2)  Aristarchus  oder  Aristocics  in  einem  aJten -Scholion  Kam  Pindar. 
Olymp.  Vif.  66.  witpet^  yaQ  ipi}ai  xixQVfp^ai  iijy  i^coy,  top  6h  /ila  ^ilijSana 
TO  p^<poq,  n^ofpavai  «utiff. 

3)  Naeke  ad  Cböeril.  Sam.  p.  143.  ^  * 

4)  Bs  war  ein  ^Iter  und  von  Heraclitus  naturpliilosophlsch  aufge- 
fiMsler  8ato,  dass  die  Gestirne  eine  utaSv/iCuo^q ,  .ein  Ausdampfen  des 
WsLanersy  aeyen.  Nor  ipuss  man  hierbei  Feuer  ond  Wasser  recht  ver- 
stehen.   Ute  Belege  s.  in  meinem  Dtonysns  p.  81  sqq. 
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Tochter  genannt  wird**},  wamai  ein  Mythus  dm  Bteergott 
PaI£mon  Juppiters  Haupt  spalten  läset  ^  damit  Athene  ans 
Licht  der  Welt  komme '}»  Zeos  ist  ja  aneh  da^  leibliche 
Leben  in  den  Wassern,  und  die  Tritoniache  Athene  mö»  ans 
öder  an  Tritonischen  Wassern,  d.  h.  an  den  wallenden  Wo- 
gen seines  Hauptes  (s.  oben),  geboren  werden^,  damit  ans 
ihrem  Licbtgeiste  den  später  gebornen,  ja  auim  Theii  ven  ihr 
gebornen  Planeten '}  Licht ,  Kraft  and  Ordnung  werjde.  Ja 
es  hat  eine  physische  Ansicht  gegeben,  die;die:vefbergeiie 
Geisteskraft,  die  Metis  (^Mijug)^  gleichsam  als  eine  Consa, 
d.  i.  weiblichen  Consus,  als  die  unergründliche  Tiefe  der  Ur* 
gewasser  selbst  genommen.  Es  ist  eine  nicht  geringere  Be- 
schränktheit, wenn  man  den  Naturreligion^n  der  Vorwelt  ihre 
naturlichen  Wurzeln  abschneiden ,  als  wenn  man ,  sie  unter 
der  Scheere  einer  platten  Philosophie  oder  seichten  Philologie 
verstümmeln  will,  damit  sie  nicht  in  den  Himmel  wacbs^k 
Sie  spotten  der  Scheere,  denn  ihre  Eltern,  Nalur  und  Geist, 
haben  ihnen  eine  Kraft  gegeben ,  die  sie  smr  edelsten  Bestinn 
mung  fährte. 

Also  ist  auch  jene  Metis  nicht  unter  den  Wassern  ge- 
blieben. Als  verborgenes  JUehi,  d.  i.  auch  als  verborgener  • 
Geist j  hat  sie  sich  kund  gegeben  in  einer  herrliehen ,  feuri- 
gen ,  streitbaren  und  gesetzgebenden  Tochter.  Diese  ist^  Mi- 
nerA'a  Coryphasia.  Man  weiss  ja,  wie  auch  diese  Begrife 
wieder,  jeder  nach  seiner  Art  j  einen  Leib  anziehen  mussten 
—  m  der  leibUch-geisUgen  ReUgion  der  Forwelt.  Da  musste 
Juppiter,  das  allgemeine  Leben,  bald  die  Metis  bald  die  The- 

1)  Harpocration  in  'Innüi  *A^viit,  vergl.  die  Anmerkk.  so  Cicero  de 
N.  D.  in.  23.  p.  624. 

2)  Scheliatt.  Pindari  Olymp.  VII.  66.  vergl.  Hemseerhuys  ad  Lucian. 
D.  I).  Vol.  II.  p.  275  Bip.  [Guigniaut  verweiset  hierbei  noch  auf  Wel- 
cker'8  Aescbyl.  Trilogie  p.  278  f.  —  Zam  Nächstfolgendeo  über  Comsus, 
vorgl.  man  jetzt  die  Nachträge  eu  diesem  Tbeil  3tcr  Ausg. 

3)  Die  Sonne  ist  Minerva's  Kind. 
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beschbifen,  oder  er  mnsste  gar  die  Metis  in  sich  trinken, 
aof  daas  Atben&i  i^eboren  werde«  Ja  Metis  musste  schon  in 
Joppiters  Leibe  der  Tochter  ^  die  da  kommeD  soflte,  die  farcht- 
bare  A^de,  dieses  allgewaltige  Scbreckbild  gegen  atlie  J^Kn- 
ifamte,  dieses  alte  Zeichen  der  schrecklich  *  verborgenen 
Oeisteskraft,  bereiten;  and  nun  konnte  erst  Athene  mit  gel- 
dbaen^  Uitsenden  Waffen  emporschweben  über  Jappiters 
Hanpt  '>  —  Nun  ward  der  pNgnante  Inhalt  dieser  uralten 
Allegorie  vielfach  auljgefasst,  nah  und  MbhafUg,  phgmatk^ 
•iMndk  rnid  ^eeutaüo.  Das  Volk  von  Athen  dachte  an  seinen 
Cephalus  und  Pha^lhon  und  an. der  Sonne  Mutter  Athene, 
wenn  es  tiber  seinen  Bergen  den  Stern  des  Juppiter  (den 
Pkueten  Phaethon  '},  und  wenn  es  die  Morgensonne  über 
deren  Gipfein  sah.  Die  'Messenischen  Landleute  gedachten 
der  Minerva  Coryphasia  und  der  Coryphe,  wenn  über  den 
Ceryphasische^  Höhen  Sonne,  Mond  und  Sterne  leuchteten 
—  Hl  ihnen  allen  ^war  das  utwenekrte  jungfräuliehe  JUehi. 
Darum  nannten  die'  Arcadier  ihre  Minerva  auch  Coria,  die  reine 
jnngfrinUche  '> 

Da  aber  Juppiter  nun  einmal  zur  Person  geworden  war, 
80  konnten  die  mannigfaltigsten  Vorstellungen  nicht  ausblei- 
ben ^  wie  die  Zeugung  und  Geburt  der  Minerva  aus  Juppiter 
und.  von  ihm  zu  denken  sey.  Eine  Hauptverschiedenheit  war 
nan  vorerst  und  vorzüglich  die,  ob  Zeus,  wenn  gleich  au$ser- 

1)  8.  die  Belege  bei  nuhnkenius  io  der  Epistola  crit.  I.  p.  100  sq. 
(p.  1660. 

2)  Jovis  Stella  *—  ^i&mv  Cicero  de  N.  D.  n.'  20.  p.  285« 

3)  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  p.  624  sq.  QaarU  (Minerva)  Jove  nata 
et  Coryplie  — ;  quam  Arcades  Coriam  nomiDaDt.  Ueber  das  Vorgebirge 
Coryphasium  and  die  *A&iiPtt  Koqv^aia  s.  Pansan.  IV.  36.  t.  2.  und  über 
die  Minerva  Coria  VIII.  21  iln.  Tempel  und  Bild  stand  bei  Clltorium  In 
Arcadien :  ntjtidtfta^  dl  nai  inl  o^ovq  nogwpijq  ZnoQwp^^^^^*  et.WalK  e 
coni.]  (Cod.  Moscov.  xBipaXiiq;  welches  wegen  der  ganzen  ÄUegarie  zu 
bemerken  ist)  —  nxo«  nal  ayaXfia  *.^^a$  Ko^a^.  Vergl.  die  Annerkk. 
sa  Cicero  de  N.  D.  in.  23.  p.  624  —  626. 
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ordentlicher  Weise,  mit  einer  Gattio  eie  geaeinsehafUieh  her^ 
vorgebracht  habe,  oder  ganz  alleia.  Letzteres ,  wollten  ein^^ 
alte  Aasieger  behaupten ,  sey  die  Metimng  des  Hesiodos  ge* 
wesen  ^y  Hiernaeb  war  dann  Zens  im  atrengslen  Sinae 
Sethtgebärer  seiner  Tochter,  welche  daher  aaeh  dfnjvio^^  die 
nudierlaae,  genannt  wird ')«  £s  wire  unnitth^  Weitlinftig^ 
keit,  nun  auch  alle  die  verschiedenen  Ansdentvngen  ant&hrem 
ZQ  wollen,  die  sich  die  Griechischen  Philosophen  und  Ansle^ 
ger  bis  auf  die  spdteste  Zeit  herab  von  jener  Wundergebort 
der  Pallas  gemacht  haben '}.  Es  wurde  bereits  von  «is 
bemerkt,  dass.in  der  alten  Priesterlehre  dieser  Mythos  gewiss 
schon  seine  geistigere  Deatong  gewonnen  hatte.  Von  den 
gelehrteren  Auslegungen  will  ich  zwei  anfuhren,  weil  sie  so 
ziemlich  die  zwei  verschtedenen  Richtungen  von  Exegese  be- 
zeichnen, zwischen  welchen  viele  andere  in  der  Hitte  lageiK 
Chrysfppos  sagte:  Alle  Lehren  und  wissenschaftliehen  Mit- 
theilongen, die  wir  za  Herzen  nehmen,  werden  in  der  Ver- 
borgenheit unseres  Inneren  gezeitigt,  und  bilden  sich  znas 
Begriff  (ko^/og)  aus.  Nun  aber  wollen  sie  hervortreten ,  und 
ausserlich  werden*    So  kommt  es  denn,  dass  sie  als  vernonF- 

1)  Scholiastes  minor  ad  Iliad.  VIII.  vs.  31.  vergl.  Ruhnkeii.  eptst. 
crit.  I.  p.  101. 

2)  NonDi  DiOD3's.  VIII.  81.  aujoxoxoq  Zrvc.  Dieser  Dichter  geflllt 
sich  besonders  in  Wiederholung  dieses  Beiworts,  e.  B.  ](XVIf,  p.  702. 
Br  beschreibt  die  Geburt  der  Pallas  öfter,  vergl.  XXVH.  —  Den  Namen 
der  mutterlosen  Minerva  braucht  Euripides  Phoeniss.  670.  J(cu;  iftaro" 
Qoq  JlaXXuSoq»  S.  dort  die  Scholiasten  und  Valckenaer,  und  über  diese 
Namenclasse  überhaupt  Wesseling.  Obss.  lib.  II.  cap.  X.  p«  177  sqq. 

3)  Die  bedeutendsten  Stellen  habe  ich  in  den  Meletemm.  I.  p.  45  sf  • 
nachgewiesen  5  womit  man  die  Anmerkk.  zu  Cicero  de  N«  D.  1.15.  p.  7t. 
vergleichen  kann.  Dort  hören  wir,  dass  ein  Stoiker  Diogenes  von  Ba- 
bylon die  Geburt  der  Minerva  naturphilosophisch  erklart  hatte.  £Veiigl. 
jetzt  Dissertado  de  Dlogene  Babylonio  ed.  C.  F»  Thierpj  liovan.  1830. 
II.  2,  p.  46  aq.  und  Phaedri  Epicurei  de  Diis  fragraentum  od«  FeierseHt 
Hamburg  1833.] 
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tigß  Worte  (hoyoi)  durch  dm  Theil  pasemsi  Hauptes,  den 
wir  WmA  o^oiwi^  Mi9sespriH:ben  ^verdel|.  Er  nahm  deorzu* 
fol|pß  dw:  ix  xoQifgfyi  für  i^ine  dicbteriscJie  Freiheit,  und  das 
andere:  ^^  }ceq>a)i^f  erfcUrta  er  iCvtr  eine  Syoeedoche,  so  dass 
der  Mund  bewi^^hoet  wunde.  8p  war  ibm  als^  AtKene  das 
v^nmnfiigf  Wart  wa  JTuffU^r»  ibfmh  ')«  Dagegen  macht 
GideBoa  auf  den  Aitwtrock  M(fpq>tf  (ßcHUef)  besonders  aqf- 
werkMm^  nod  papht  z«  zeig^^  wie  die  l^rkenfiinm  (A*  l^ 
sanier,  der pijfuffmche  0rae},  naididem  aie  ia  deo  aotereo 
Theileo  dea  l^eibea  empfangM  ^y^  im  K-opfe  ihre  Reife  ge- 
winiie,  und  yorzoglicb  im  Scheitel  (x^xrd  n;v  ^o^ptpijii)^  weil 
ia  diesem  Xheite  die  mittlere  uod  wichtigste  Gebjrahöble 
li^;e  *y  l^iese  physiologische  Peutoagsart  ergänzt  eia  An^ 
derer  dadarch  9  dasa  er  den  Voiean  als  die  feinste  Aosdam* 
p6uig  (^4pß9vfdl{uiii)  des  ßlutes  nimmt  f  die  dareb  die  Bliit-^ 
und  Schlagadern  das  Haupt  *des  Jappiter  anrege  9  and  das 
Gehirn  veranlasse^  die  Q^dßnk^n  h^rvormßM^m ,  d»  h.  die 
Mmarva  vu  0r%et$g§u  '3< 

Poetischer,  als  diese  Aoslegungen ,  ist  die  Beschreibung, 
die  ons  Philestratns  von  einem  Gemilde  macht,  das  Miner- 
vens -Gebart  darstellte.  Da  athmet  Zeus  tief,  aber  freudig, 
wie  einer  der  um  einen  grossen  Preis  einen  grossen  Kampf 


1)  Ohrysippus  SColkus  apad  Galenum  de  Hippocrat.  et  Platon.  pla- 
citi.  HI.  8.  p.  273  8q.  Basil.  p.  150  sq.  ed.  Charter.  [Vergl.  jetzt  F.  N, 
O.  Baguei  De  Chryslppi  vita,  doctrlna  et  reliqoiSs  comment.  Lovan.  1822, 
p.  190  sq.]  Ebendaselbst  wird  angeblich  aas  Uesiodus:  nag  MQWffri>  an- 
geffthrt.  PlDdar.  Olymp.  VII.  67.  in  der  krftftigcn  Beschreibung  von 
Atheners  Geburt  sagt:  nar/goq  xogvipav  nur*  uxga^,  und  hat  doch  offenbar 
den  Homerischen  Hymnus  auf  Minerva  (nr.  XXVII.)  vor  Augen  gehabt. 
Ueber  Sache  u^d  Wort  vergl.  man  noch  Spanheim  zu  Callimach.  Pallad. 
vs.  135.  und  die  Ausleger  zum  Uygin.  p.  12  istavcr. 

2)  GiMenus  a.  a.  0.  p.  274. 

3)  t^UffOf^  of0|i.  0Hi¥ ,  aait  einer  Heidelberger  HaidMiurift  in  ttu- 
sern  Meletemii.  I*  p*  45. 
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gläcklich  bestanden  ^)«  Er  schauet  dein  Kind  an,  und  froh- 
locket über  die  Geburt.  Ich  beräbre  diese  Schilderung,  die 
man  ganz  lesen  muss ,  weil  sie  zugleich  auf  eine  Verheissong 
anspielt,  die  Minervens  Geburt  vorhergegangen  war.  Helios 
hatte  denen  von  Rhodus  und  von  Athen  verkündigt,  diejeni- 
gen  wurden  die  neogebome  Göttin  auf  immer  besitzen,  die 
ihr  zuerst  opfern  würden.  Die  Rhodier  beeilten  sich  sehr, 
vergassen  aber  das  Feuer;  während  dem  hatte  Cecrops  2u 
Athen  sein  Rauchopfer  vollendet.  Nun  wohnte  Pallas  bei  den 
Athenern  als  den  weiseren.'  Zeus  jedoch  sendete  in  einer 
goldenen  Wolke  den  Plutns  auf  die  Stadt  der  Rhodier  herab, 
weiranch  sie  die  Athene  erkannt  hatten.  Es  regnete  Gold 
auf  ihre  Hfiuser  und  Gassen;  und  in  jenem  Gemilde  stand 
Plutus  als  ein 'goldener  geflügelter  Genius  mit  geöftieten  An- 
gen  auf  der  Burg  von  Rhodus  '^  —  Anspielungen  auf  den 
alten  Pallas-  und  Sonnendienkf  Q  der  BeWohner' dieser  Insel, 
aber  auch  auf  den  heiteren  Himmel,  der  hier  herrschet,  auf 
die  naturliche  Gute  dieses  Landes  und  auf  die  Emsigkeit, 
womit  seine  Bewohner,  die  grossen  Vortheile  ihrer  Lage  zu 

■I     ■       ■  .      ,  ■  ■  '  ,1  ■        ■  ■  ■        ■  O  I  ■  ■  ■  .  ■  ■     ■  ■*!.■, 

1)  Philostrati  Icono.  II,  27.  p.  862  sq.  Qlear.  [p.'96  ed.  Jacobs  efc 
Welcker  und  daisu  die  Anmerkk.  p.  643  sqq.J 

2)  Philostratus  a.  a.  0.  vergleiche  Scholiast.  vet.  PlDdari  Oljrmp. 
VII.  7t. 

3)  Ueber  die  Verehrung  der  Bhodischec  Pallas  ist  oben  das  Ndthige 
.bemerkt  worden.  Den  Sonnendienst  anlangend,  so  wollten  die  vomeli- 
men  Geschlechter  dort  von  den  Heliaden  und  durch  sie  vom  Helios  ab- 
stammen. Man  feierte  dort  Sonnenspiele^  'AUwp'&uch^PodovaXt/w  aytMFt^; 
vergl.  Cicero  de  N.  D.  III.  21.  mit  den  Anmerkk.  p.  693—- 69S.  und  über 
die  religiösen  Symbole  auf  den  Münzen  von  Rhodus  besonders  Spanheim 
de  usu  et  praestant.  numismm.  Vol.  I.  p.  321.  Im  Bhodischen  Religiona- 
System  stand  vermuthlich  Apollo  in  demselben  Verhaltniss  zur  Minerva 
wie  im  Atheniensischen.  [Diese  Rhodischen  Feste  und  Spiele  hiessen 
'AXiut  und  'Mut,  s.  Casaub.  und  Schweighäuser  ad  Athen«  xm.  66t.  Vol. 
VII.  Animadverss.  p.  26.  vergl.  EckÜiel  D.  N.  V.  Toni.  m.  p.  312.  Ausser 
Meursii  Rhodus  müssen  jetzt  Rost  in  der  Schrift  Rhodos  und  Ueffter  Die 
Götterdionste  auf  Rhodus  im  Alterthume  verglichen  werden.] 
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bettoteen  verstanden.  In  ihrem  Ursprung  war'  auch  diese  Al- 
I^^rie  ans  den  natürlichen  Ansi^hauuagen  von  lacht,  Sonne 
nnd  ihren  Segnungen  ausgegangen:  Gold  strömt  über  das 
Eiland  der  Rhodier  herab ,  ),  indem  Zeus  die  Wolke  zerreisst, 
weil  anch  sie  um  Athene  sich  bekqmpiert  hatten  ^^  *}.  Der 
Sonne  belebendes  und .  befruchtendes  Licht  ist  erst  Ausfluss 
von  dem  unbefleckten  Lichte  der  Pallas.  Mit  goldenen  Waf- 
fen und  abwehrend  ging  sie  aus  des  Vaters  Haupte  hervor, 
und  wird  selbst  die  goldene  genannt,  anzudeuten  ihr  hdetli^ 
giUe»,  unbeflecHee  und  immaterieUee  Wesen  '}•  Hier  ist  nun 
schon  eipe  rationale, Ansicht  von  der  Minerva  gegeben ^  wor- 
über wir  im  Verfolg  Mehreres  beibringen  werden.  Denn 
gerade  über  die  rehie  Jungfrau  {yf-o^t))  Minerva  haben  die 
philosophischen  ErkMrer  der  Griechisclien  ReUgionen  Vieles 
zu  sagen  gewusst. 

Aber  hierbei  kann  ein  Zweifel  nicht  unberührt  bleiben, 
ob  denn  auch  Minerva  bei  guten  Schriftsteilern  wqI]  y  das  Mäd- 
ehanj  heisse.  Ein  grosser  Sprachforscher  hat  dies  in  Abrede 
gestellt,  und  sogar  Beweise  vermisst,  dass  Pallas  den  Namen 
xoga  als  blosses  Epitheton  fährte  '}•  Andere  haben  neuerlich 
dagegen  mit  Recht  an  die  Minerva  Coria  erinnert  *}.  Aber 
zuvörderst  werden  wir  gleich  von  den  drei  xo^cug  sprechen 
müssen,  wovon  die  Philosophen  reden,  und  von  welchen  eine 
die  Minerva  ist:  sodann  wird  dieser  Name  der  letzteren  in 
etlichen  Stellen  ganz  bestimmt  beigelegt  *}. 

1)    Phllostratas  a«  a.  O.   —   liymu  xQvoo^  il  oS^ovot/  (ivata,  —  — 

t}  Prodos  In  PUtonii  Cra^l.  p.  25  Boiss.  x^uofi  fU^wn,  xa^nfg 
faahfp  irSfaiWfUPO»  %^9  potgup  avtijq  ual  o/^crror  ovalap  nid  avlMV  ttal  ufu/fj 
sfoc  ^'^eatn  Dju  BpUheton  die  goldene  j  ;r^a{,  führt  NIoeua  von  der 
M Uerva  an.  Sie  Mcm  aber  anch  x^oi^  auf  der  gleichnamigen  Ineel ;  «. 
Meleit.  L  p.  24. 

3)  TU».  Hematerh.  Eun  Polluz  IX.  6.  74.  p.  1074. 

4)  Theifanmt  gr.  ling.  Steph.  ed.  Valpy  i.  3.  p.  205. 

5)  Arittoph.  Thetmophor.  vs.   1147  —  1150.     JlaXlu^  —  noQ&ifow 
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Afif  dtin  Yotgeinfge  voA  Brä^ä  in  LiH^oiiienf  sah  Pa^a- 
nias  ^rei  klefticf  Erz/bilder,  nMit  ^^rösser  als  ^m  Poss,  mit 
Hüten  auf  den  Köpfen.  Et  weiss  nicht  zu  ^^n ,  ob  sie  von 
den  Einwöfmern  Dwseuten  oder  Corybantm  g'enannt  ivofden; 
aber  so  vie{  wcffes^  er^  dass  es  ihrer  drei  waren,  imd  dass 
das  vierte  davon  die  Athen«  tt'ar  ^\  Dasö  naeh  ebier  Cte^ 
nealog^le  dicr  CarybanlM  fiföhne  des  Helios  (der  iSonne}  Hn«! 
der  Athene  Minerva  sfnd^  haben  wir  bereife  bewerkf  ^]f.  Wir 
kennen  mdh  die  Bfinerva  M»"  Apdllo'i^  Mutter  |[  tm^t  jetsst  riifea 
V(f\f  ans  den  8at9b  ins  Oedidtrtniss  ssartiek,  Abs»  die  tfffMü 
Refigionen  aocb  einen  ApoHo  hatten ,  de»  ^  alsr  «SdAmt  iM 
Corgiaa  be^reiehnefen  *')•  Dies  mnssten  wir  voraasschick^it, 
nm  nun  auefr  züt  sehen  ^  wie  Mfnc^ä  CbryjfHuuAt  und  Oor<r  aift 
Apollo,  mit  der  Artemis  und  müt  Persepiione  in  TerkAtniss 

i^vytt  xo^y.  ^aTenus  de  Hippocr.  et  Platon.  placitt.  Ifl.  8.  p.  274.  t^v 
Yivyti&tiaav  §¥  tivvf  noQtiv  inixvriat  Sia  %ijq  nt<paifjq»  —  Kogoq  l^6deiitet  eioen 
rcfhfett ,  uA9cKiricng6tf  KnAben ,  tfild  so  auch  xo^  6iff  soTdie?  Mfiddlöir. 
Ijetttteres  wirif  a»e1f  «d^  a^f»Td<)  ttrga  miAofti,  gMann«  (Valekeaäer 
^IM).  in  N.  T^  1  p.  354.  fl.  p.  1^0Q«>.  ii»uclr  beitterkl  UtmBt/ethu^g  seltoC^ 
dAss  im  Verfolg  PoUux  (p.  1049.>  b^stinytft  aqführi»/  die  Alte»  biUe^ 
MÜDzen ,  M'orauf  der  Kopf  der  Pallas  stand ,  »ogaig^  genannt^  und  maa 
muss  nicAt  vergessen,  wie  jung  Hemsterhu js  war,  als  er  seine  Anmer- 
kungen zuih  Poll'ux  schrieb.  —  Dass  x6(^fj  auch  Puppe  und  Bildsäule  be- 
tfeiclnrel;,  tfarüber  sehd  Aian'  den  sreph.  Tkös'äurils  ecf.  Valp^f  a.  a.  OT. 
vergl.  Bdckh  StaatshiUish«.  4et  MheUtt  tf.  jr.  2fiy  det  dort  dl6  Wöite 
einer  Inschrift:  nof^  x^^i»  <^  ^^  Ulk»  (iktov  Athene  befiieht^ 

1)  Paasanias  III.  24.^  4.  Diese  Stelle  habe  ich  bereit»  «ibea  bei  der 
Lehre  ven  den  Diosonren  berührt.  . 

3>  Str«be  X.  p.  723.  p.  204  Tascb«  kenat  UMett  G«ilBcklMltSI«gtoter. 
PajM  Kflig^t*  Iitf^.^  ittio  the  ejaib.  Imig*  %  326»  j^.^  187^  4er  Hob  die  mn^ 
boMsolMT  SteHe  Anfährt,  »inmt  dteee^  Berkiftift^  &iff  C^yMAteiiy  iNe  ihw 
IVtesterv  steif  ,•  »Uirgoilsclv  eo:  es  eej  Üfre  gMHclk«  Wtoi'ensimiaft- daiuie 
bezeichnet.  Da  dieser  Gelehrte ,  der  allgemeinen  BichtiMg  seiner'  ^k^ 
danken  nach,  auf  tfem  rechten  Wege  ist,  eo  wilt  left  Mer  ICinAelnea 
nicht  mit.  ihm  streiteo. 

a>    Cicero  de  N.  D.  ID«  23«  pi  615.  meitfe^  A«iB|<. 


tritt,  <Mter  au  andern  Wortes^  wie  nUk  die  drei  Jungfrauen 
(xogiu)  XH  einander  verfialten  ^^;  und  wie  die  drei  Cöryharden 
9iitr  Ckr^en  sieh  femer  an  die  Athene,  an  ihren  Vater  Jap* 
piter  nad  an  ihren  Sohn  Apolh»  anacUiesseq«  Idi  werde  hier 
die  aUen  fixesten  selber  reden  lassen;  „Wie  der  König 
ApeUon  durch  die  Binfiilt  dea  Deaitetta  ^tfo^a$(aq)  mit  der 
Sonne  in  VerUndang  steht,  se  muss  man  aoeh  von  der  Athem 
giaaben^  dass,  da  aie  TOif  ihm  (dem  ApoUm}  ihr  Wesen 
nmmtj  oad  sein  votleiideter  Begriff  ist  (oScfap  r#  ocvrov.  ts- 
kiiav  T0t/w)^  sie  des  ma  die  Sonne  scfawehenden  Götter  mit 
eben  deni  König  des  GasAes,  mit  der  Sonne,  ohne  Verdöste^ 
rmg,  ZOT  Einheit  merbhidetf  nnd  dass  sie  selbst  das  ünver'- 
sehrle  und  reine  Leben  voa  dem  höchsten  Scheitelpankte  des 
Uinwela  dorcb  alle  siebe»  Kreise  bis  aaf  den  Mond  herab 
TcriheAet;  welchen  Mond,  als  den  letKtl^n  der  spfairiseken 
Köci>er,  die  Göttin  (Athene)  mit  Cteist  erfillet.  Dureti  sTe 
(vermittehii  ihres  Einflnsses^f  achaoet  der  Mond  emerseits  die 
Hrtett^faUeir  Dnige  fiber  dem  Hkmnel,  theit»  sebmfieket  et 
nnter  sich  die  Materie  mit  Ideen  (Gestalten)  aas,  und  nimmt 
hinweg,  was  in  ihr  tbieriseh,  rerwirrt  nsKl  anordentlieh 
ist^').  -^  lif  diesem  EinignDgs«  nifd  Reinigiingswerke  er- 
aeheiseii  nsn  die  Gsret^m  and  die  Ony/bM^en,  wetehe,  drei 
an  der  Zahl,  wie  wir  saheir^  in  altea  BiMem  der  Faiit»' 
jMkemer  beigeordnet  worden  ^  als  dere»  Trabantm  und  DUn&r. 
„Die  Kureten  sind  die  Ur-  und  Musterbilder  aller  wohlgeord* 

neten   Bewegnng  {jtdar}^  xijq  svQv9fAOv  xtv^ößfoq  a(>;^7^7<xa 

.  —  —  -.  -  -  .  — ^■-.  ^.  .  ■■  ■  ■  - 

1)  In  diese  Verhältnisse  der  Froserpiita  zur  Minerva  gehe  idi  jetzt 
nieht  weiter  ein.  Blan  muss  dfarüber  nachlesen,  was  im  Abschnitt  von 
Ceres  aod  Proser^ins  davon  ausfuhrlich  gesagt  wird. 

2^  Jußanus  Imperat.  Orat.  IV.  p.  449  ed.  Spanhelm.  Um  nur  einige 
Haaptansdnicke  im  Original  (eizusetsen,  so  legt  der  Verfksser  der  Mi- 
aerra  die  Verbreitung  der  ixifavtov  xul  xa^Qaq  io^q  bei^  unter  ihrer 
J[«6iCung  betrachtet  der  Mond:  v^  v^  V  oflijrti  rure  vnkg  xip  ovgapov  &t»Qil 
rotiTttf  »al  Tff  vip*  aivtiv  xoa fiouoa  tiip  vXtiP  tok  tÜtoiv,  avaiQii  to  &tjQwdtq 
avv^q  Kai  TOf Ojt^dfc  nal  aTanror* 


-^     432    ^^ 

TCaQadBiyfAaray.  Ihnen  stehen  die  Titanen,  die  Bilder  der 
Vielheit  und  der  Verwirran^,  ent^l^n.  Daher  sie,  die  Ti- 
tanen, das  Bacchuskittd  serreissen  (d.  h.  was  im  physischeit 
Daseyn ,  im  Gotte  der  bunten  Natur ,  vom  Zeus ,  als  der  EHn- 
heit  der  Natur,  noch  Eins  ist '},  das  soll  unter  dem  Aufruhr 
der  teilurischen  Krifte  ganz  und  gar  in  die  Vielheit  versin- 
ken und  darin  untergehen).  Dieses  Titanische  Untemehmoi 
wird  nun  ausgeglichen  durch  das  Bestreben  der. Pallas,  welche 
als  jungfrSulich-reine  Athene  (^J&ifpä  xoQixff)  und  als  *H9&»6^^ 
als  geistige  Bildnerin  der  Sitten ,  das  noch  schlagende  Hers 
des  Zagreus- Dionysos  zu  seinem  und  ihrein  Vater  Zeäs  hin-  . 
getragen  und  gerettet  hatte  (^sie  hatte  des  Vielfachen  Natur- 
lebens Keim  in  die  ewige  schöpferische  Einheit  geiüchtet^ 
Orphjens  und  Plato  begnügten  sich  nicht,  der  EvreUtehen 
Ordnung  zu  gedenken,  sondern  sie  fugen  auch  deren  .fi»e 
Einheit  (j^p  filav  avrdip  fwvdda)^  die  Herrscherin  Athen« 
(ti;v  SioTtotvap  'J&rpfäv')^  hinzu;  von  welcher  letzteren  die 
ganze  alte  Theologie  jenen  Stamkn  der.  Kurelen  abhängig 
macht.  Sie,  die  Göttin,  kränzt  die  Koretenschaar  oben  (m 
der  inteUigiblen  Höhe}  mit  Athenais^en. Symbolen,  sie,  die 
Vorsteherin  des  ewig  blähenden  Lebens  {du^xiKwq  C'wi^g} 
und  des  culminirenden  BegriiFes  (xal  Ttjq  dxfiata^  voiIjübük^ 
Denn  die  obersten  Kureten  gehören  der  intelligiblen  Göttin 
^voijx^q  &6ov^  an,  und  sind  Trabanten  und  Gefihrten  der 


1)  Es  gtebt  einen  Standpunkt,  worauf  wir  den  Kronos-Satnrnns  aLs 
die  ungesonderte  blinde  Zeit;  im  Gegensatz  gegen  den  Ordner  der  Zeit, 
den  Zeus-Juppiter,  erlcannt  haben.  Nacli  einer  andern  Ansicht  ist  aber 
Kronos  der  von  Ideen  gesättigte  verborgene  Geist  (i«oi;c  xov^^<)^  und  die 
Cureten  haben  das  Amt,  den  letzteren  mit  dem  ersteren  in  Zusammen- 
hang und  dagegen  mit  den  Titanen  in  Trennung  und  Zwiespalt  zu  setzen 
(Damascius  mscr.  cod.  Monac.  fol.  244.  vers.)*  Jetzt  werden  wir  ahnen, 
warum  Zeus  in  einer  alten  Titanomachie  als  tanzend  aufgeführt  wird; 
s.  Athenäus  litf.  f.  p.  22.  p.  83.  vergleiche  üb.  \IL  p.  277.  p.  10  ed. 
Schweigh. 
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verborgenen  (r^^  XQv^iag)  Göttin  ^^ '}.  —  Nun  wollen  wir 
die  Kora- Athene  im  Yerhaltniss  zur  Artemis  und  zur  Per- 
sepbone  sehen:  Nachdem  zuvor  bemerkt  worden,  dass  die 
Kora  in  Betracht  des  Jenseüs  der  Anordnung  und  Verwaltung 
QiaTd  to  ni^ag  njg  diaxoafjtija'ea}g)  vom  Orpheus  Athene 
{genannt  werde  ^  wird  zur  eigentlichen  Kora  QProierpinay  über- 
gegangen, und  Folgendes  vorgetragen:  ,,Die  Kora  soll  ver- 
möge der  Artemis  und  der  Athene,  die  in  ihr  sind,  Jungfrau 
bleiben').  Aliein  nach  der  in  der  Persephone  befindlichen 
Zengnngskraft  verbindet  sich  diese  mit  dem  dritten  Demiurgen 
(mit  dem  Hades)  ^  und  gebiert  neun  Töchter/^  —  „Es  nimmt 
sich  aber  die  Seele  selbst  zusammen,  und  richtet  sich  auf 
durch  den  ApoUon  und  durch  die  Retterin  Athene,  indem  sie 
wirklich  reinigungsweise  philosophiret ''  '3- 

Das  ist  nun  Minerva  die  Retterin  im  geistlichen  Verstände, 
so  wie  diese  Kora-Athene  eine  Reinigerin  und  Bildnerin  des 
Geistes  ist.  —  Wenn  ich  weiter  noch  ein  Wort  hinzufügen 
wollte,  so  würde  dies^  ein  tadelnswerthes  Misstrauen  in  die 
Einsieht  meiner  Leser  verrathen,  die,  wie  ich  denke,  in  den 
Stand  gesetzt  sind,  die  Verbindungspunkte,  worin  die  eben 
mitgetheilten  Phüosopheme  mit  den  oben  vorgelegten  Symbo- 
len, Allegorien,  Bildwerken  und  Mythen  zusammenhangen, 
für  sich  selbst  aufzufinden. 

1)  Proclas  in  der  Theolog.  Piaton.  p.  322.  p.  372  ed.  Hamburg. 
Derselbe  sagt  im  Hyinnns  aof  Minerva  vs.  11  sq.j  diese  Göttin  habe  das 
Unzerstückelte  des  eertbellten  Bacchus  in  den  Tiefen  des  Aethers  ge- 
rettet. 

2)  Produs  in  Piaton«  CnUjl.  p.   100.  cf.  p.  |12  Boisson.    Kai  17 

fUPHf  .X«  T.   l, 

3)  Oljmpiodorus  in  Piatonis  Pbaedon.:  JSoralgu  ^  iiavniv  17  ifn/xnp 
»US  dem  Vorhergehenden)  ^»*  *Ait6kXmifoq  xal  vtiq  JSutelgaq  'A&tipaq, 
na^aqtot^  v|»  ovxt  ftXoüofwua,  —  Damm  bittet  Proclus  Hymn.  in  Mioerv. 
TS«  33*  34.  die  GdttlUy  sie  möge  der  Seele  retnes  lAeht,  Weisheit  und 
lAebe  verleihen.  

Creu%er*s  deutsche  Schriften.    III.  2.      ^  38 
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Minerva' Mea  oder  die  äiheriBche  Zuflucht* 

Es  sind  noch  einig«  bedentende  Vorstellungen  von  der 
Minerva  za  betrachten.  Zunächst  zieht  die  Athene  *^/^a  un- 
sere Atirmerksamkeit  auf  sich.  Da  sie  nnter  diesem  Namen 
im  Peloponnesus  verkam,  so  werfen  wir  vorher  einen  knrzen 
Blick  auf  einige  andere  Minerven  dieser  Halbinsel.  Da  hat, 
um  nur  einige  Beispiele  zu  geben,  Arcadien  sein  Athenfium, 
nicht  weit  von  der  Stadt  Asea  ^);  und  wir  lesen  von  einem 
Hügel  Athenäum ,  vorher  der  Cerannische  genannt.  Jenen 
Namen  legte  flim  Diomedes  bei,  als  er  nach  Trojans  Zerstö- 
rung nach  Argos  zuräckgekehrt  war,  und  hier  ein  Heiligthum 
der  Athene  gestiftet  hatte  *}•  So  finden  wir  eine  Minerva 
Larisäa /von  einem  Flosse  Larisos^},  auf  der  Grinze  von 


l^^»»^— iMW^— ^i*"^"^»^— — ^^— .■  ■■■« 


xy  PaiMNiB.  VÜI.  44.  2.  Bio  Tempel  und  ehie  BU^sfiule  der.  Ml- 
verya. 

2)  Plutarch.  de  flumiaib.  XVm.  12.  p.  1036  Wyttenb.  %al  t^ften^ 
^A^fftfag  Mnamtevaaci^,  vo  o^oc  ano  t^c  ^taq^  *A&f(\n»w  /urmro/tcanp.  Vom 
Tempel  der  seharftebeiHtefi  MinerTa  zu  Arge«,  den  Plomedee  gesttflet 
hatte,  war  im  Vorhergehenden  die  Rede.  Vefgl.  Pausan.  II.  24.  2.  m^A 
W.  OeU  Argolis  ^  6^  Ueber  4Me  Namensfbm  'AOijvdlor  ••  Henr.  Stepb. 
Thes.  ed.  Valpj  IFL'p.  199  »^q. 

3>  Aofgtifoq»  Bs  eoUte  daher  wohl  ^^mio^  statt  ^i)n^ov«A»c  *»  M^-* 
aaniaa  VII.  17.  3.  gelesen  werden.  [0e  hat  jetet  der  debnbartit.  Walni- 
sehe  Text.l  Es  gab  im  Peloponnes  auch  eine  Athene  aller  AcMler  (i7«r- 
vxuU'i  Pausan.  VII.  20.  2.  p.  308  Fao. 
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Adiai«  aml  Elis.  Aaf  dem  Bef|^e  Buportlunod  bei  Hermione 
hatte  sie  unter  dem  Namen  Promachorma '}  ein  Heili^hnm. 
Dies  erinnert  an  die  Minerva  Area  (^A^sio) ,  welche  als  eine 
Vertheidi^erin  des  Rechts  jB^schiidert  wird  ^}.  Auch  hat  die- 
selbe Göttin  von  den  Kriej^heeren  den  Naoien  militaris  (orrpa- 
Tia).  JXß  Ruhe  vom  Kriegte  ward  dorch  die  Negation  des- 
selben Epithetons  bezeichnet)  das  man  der  Artemis  -  Diana 
beilege'}«    Minerva  hatte  ferner  einen  Tempel  ku  Cleonft 


1>    llQefwx^Qfux  Pattsan.  IL  34.  8.  rergl.  W.  Gell  a.  a.  O.  p.  126. 

2>  Cornutas  de  N,  D.  20.  p.  188.  'Jgtw  ^*  ixl^^ ,  t^  or^rij/Mt} 
tlnti',  xa}  ^MftxijTur^  noXdfiwv,  nui  t/sic^/injjfijTAxi}  Tot;  ^ittaiov.  Hiermit 
hängt  nun  die  Sage  Kusammen  ^  dass  Orestes ,  als  er  im  Gericht  auf  dem 
Areopagus  losgesprochen  war,  einen  Altar  der  Athene  Area  C^fla^) 
gestiftet  (Pausan.  I.  28.  5.^ 

3)  S.  Pausan.  III.  25.  2.  vergl.  meine  Meletemm.  I.  p.  24.  und  Feder 
ad  Aeschyl.  Agamemn.  carm.  epod.  prim.  p.  35.  Hierbei  bemerke  ich 
gelegentlich,  dass  in  der  Kühnischen  Ausgabe  und  auch  in  der  von  Fa- 
Cius  (ß,  Tom.  III.  p.  385.  und  p.  395.)  auf  eine  Minerva  jituva^  oder 
Mfimtq  verwiesen  wird,  da  doch  im  Pausanlas  selbst  niir  von  einer 
Artemis  dieses  Namens  die  Rede  ist;  s.  Pausan.  III.  2.  6.  und  daselbst 
Facius.  »So  redet  auch  Victorius  zu  Cicero  ad  famil.  T.  n.  p.  4i4  ed« 
Graev.  zweimal  von  einer  Minerva  Limenetis  und  Limnatis,  mit  Ver- 
weisung auf  Meursii  Miscellan.  Lacon.  C^.  lib.  I.  cap.  2.  Thes.  Gronov. 
Tom.  y.  p.  2301  sqq.).  Allein  auch  dort  ist  nur  von  der  Diana  die  Rede^ 
die  diesen  Beinamen  im  Peloponnes  führte,  [vergl.  Pausan.  II.  30.  7. 
Artemis  war  ein  mimea  pafnstre,  9.  Fr.  Streber  in  den  Münchn.  acad. 
Denkselir,  L  p.  139.]  Heber  die  Formen  und  über  deren  Unterschied  von 
Aitfutit*^  vergl.  jet£t  Feder  a^  «•  O.  p.  3^.  Der  Bedeueung  nach  wfirde 
sieh  der  BeHiaae  cur  Minerva  git#  MUdiea.  Denn  UfAvat  arfnd  Seen  vnd 
anliegende  Plätse.  Ma«  denke  nur  an  die  Minerva  Tritogenla.  Aach 
wollte  Riner  die  Hinerv»  *BkUni^  na  C^irinth  i9.  die  Aasleger  tum  Ath^ 
ttftns  XV.  p*.  678  b.  f.  97  AniOMdWn  ed.  Sehweigh.)  ven  tkd^,  See,  her- 
leiten. Aber  im  PiantavlAe  T.  dd.  2.  haben  die  Hennisgeber  mit  Recht 
Afiftwiaq  befbehaltetty  die  Minerva  der  Lemnier,  we  der  Wl^er  Code« 
A*ftp(a(:  hat.  [TJeber  die  KerintUeohe  Aibenn  BeHotis  bemerke  ieh  jetzt: 
,;Die  'EXXmria  ist,  wie  a«ch  die  Festengen  bei  0ehol.  PinAir.  (Olymp.  XIK. ' 
66.  97.)  lehren^  Lichigöttinj  wie  die  Ulia.'^    K.  O.  Muller  in  den  Dor.  I. 
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auf  dem  Wege  nach  Argos  ^).  Die  Trözenier  hatten  einen 
Tempel  der  Athene  Apaturia.  Ihn  hatte  Aethra  gestiftet,  als 
sie  vom  Poseidon  umarmt  worden ,  und  dabei .  den  Gebrauch 
eingeführt  9  dass  die  Jungfrauen  Vor  ihrer  Hochzeit  ihren  Gür- 
tel dieser  Göttin  weiheten  '}•  Auch  hatte  Minerva  mit  dem 
Poseidon  um  den  Besitz  der  Stadt  Trözen  streiten  müssen. 
Zeus  entschied  so,  dass  die  Stadt  beiden  verblieb,  und  Po- 
seidon ward  sofort  als  König  dort  bezeichnet,  Athene  aber 

p.  398.  Den  Namen  'EXktaria  leiteten  Andere  von  Uil»,  nehmen ^  er|;rel- 
fen,  well  Minerya  den  Pegasus  des  Bellerophon  am  Zaume  ergriffen, 
und  gebändigt  (s.  Scholl.  1. 1.,  woraus  Eudocia  geschöpft,  Violar.  p.  146.). 
Mit  Recht  verwirft  diese  Etymologie  Fr.  Osann  CBcitrage  zur  Griech.  o. 
Rom.  Litteraturgeschichte  I.  p.  280  f.)  in  einer  schönen  Erörterung  aber 
die  Minerva  Ellesia^  w\e  sie  In  einem  Heiligthnme  bei  Metapont  in  Ita- 
lien  genannt  wurde,  von  ilXiia&ai  oder  nach  der  älteren  Form  Wna&tu, 
conclttdi,  implicari,  eingeschlossen  werden.  Davon  *EkXia(ti  oder  '£lUQÜt 
(Hesych.  I.  1180  Alb.  Ruhnken.  ad  Vellci.  Paterc.  p.  3.);  wobei  Osanu 
noch  vermuthet,  dass  es  auch  einen  Beinamen  der  Pallas  gegeben  habe, 
nämlich  ElXtirla  oder  EUr^aCa;  lässt  es  aber  dahingestellt,  ob  die  ^A&r^ni 
*£kXunlq  oder  '^Llwr/a  auf  denselben  Sprachstamm  Kurückzuführen  sey.  — 
Ich  bemerke  zum  Schluss,  dass,  welche  Herleitung  des  letrtem  Beina- 
mens der  Pallas  auch  die  wahre  seyn  möchte ,  auf  jeden  Fall  der  an  dem 
Hello tlen  -  Feste  gebrauchliche  Fackellauf  zu  Pferde  den  Begriff  einer 
LichtgöHin  voraussetzt  (s.  meine  Schrift  Zur  Gemmenkuode  p.  00  f.  und 
p.  169  f.).] 

1)  Pausan.  11.  15.  init.  vergl.  Gell  a.  a.  O.  p.  19. 

2)  Pausan.  II.  23.  1.  vergl.  Gell  p.  135.  'A&timq  'u4%aTovq(aq  über- 
setzt man  gewöhnlich:  der  Täuschenden.  Goldhagen  hat  Bedenken  ge- 
tragen dieses  sii  thun.  Vermuthlich  war  der  Name  mysteriös  und  viel- 
deutig. Die  Verbindung  von  Poseidon,  Aethra  C^^^^)  und  Athene  lassea 
hier  ähnliche  physicalische  Andentangen  vermuthen,  wie  wir  deren  im 
Vorhergehenden  nachgewiesen  haben.  Es  ist  eben  ein  Nach^phimmer 
der  ludischen  Avatars.  [Vergl.  Heuler  Die  Götterdienste  auf  Rhodus  H. 
p.  14.  Welcker  in  der  Aeschyl.  Trilogie  p.  288.  deutet  diesen  Beinamen 
ganz  anders ,  und  vergleicht  ihn  mit  dem  der  *A&rivä  fp^f^füt  zu  Athen. 
—  Beide  DeutungeA  verbindet  E.  Gerhard  zu  den  auserlesenen  Vasen- 
bildern  p.  53  f.] 
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Als  Btadt^tHn  und  ah  die  Starke  (Jlokia^  y.at  SvBvtdq)'^ 
auch  verewigten  die  Miinzen  dieser  Stadt  den  gemeinsamen 
Besitz ,  die  auf  der  einen  Seite  den  Dreizack  des  Neptun ,  auf 
der  andern  den  Kopf  der  Minerva  zeigen  '^.  Die  Bewohner 
von  Sicyon  hatten  einen  Tempel  der  Minerva  Colocasia  (^J9i]' 
väq  KoKoyaoLag)  '}.  Za  Argos  sah  man  einen  Tempel  der 
Minerva  mit  dem  Beinamen  Salpinx  QSdl'jriy^^  Trompete}. 
Die  Göttin  soll  so  benannt  worden  seyn ,  weil  der  Stifter  des 
Tempels,  Hegeleos,  ein  Sohn  des  Tyrsenus  war,  welcher 
letzter^  die  Trompete  erfunden  hatte.  Den  Gebranch  dieses 
Instruments  hatte  Hegeleös  die  Dorier  gelehrt,  Vor  diesem 
Tempel  sollte  Epimenides  begraben  liegen  '*).  Dass  wir  in 
diesen  Namen  gewisse  Thatsachen  der  alten  Kriegs-  und 
Culturgeschichte  haben,  dafür  bürgen  ans  schon  die  Namen 
selbst;  denn  Hegeleos  (^Hyskeioq)  ist  ja  eben  ein  Volksanfüh- 
Ter.  Noch  mehr  aber  spricht  Folgendes  für  Thatsachen.  Die 
Tyrrhenier  wurden  wegen  ihrer  Erzarbeiten  im  Alterthum 
gepriesen,  und  namentlich  als  die  Erfinder  der  Tubae  oder 
Trompeten,  so  wie  mancher  eherner  Waffenstöcke,  genannt  *}. 
Auch  die  Trompeten^  qnd  Waffen  weihe,  die  alle  Jahre  im 
März  zu  Rom  gebräachlicb  war,  bezogen  ^einige  alte  Schrift- 
steller auf  die  Religion  des  Mars  und  der  Minerva.  Die  Göt- 
tin hiess  in  Sabinischer  Sprache  Nenne,  welches  Einige  durch 
Tapferkeit  erklärten ,  und  daher  an  die  Minerva  dabei  dachten. 

1)  Pausanias  II.  30.  6.  vergl.  Will.  Gell  a.  a.  O.  p.  120. 

2)  Atbenäas  Ifl.  p.  72.  p.  285  Schweigb.  Es  war  aber  noloxäoMv 
eine  Aegyptische  Sumpfpflauze  mit  roseoroiher  Blütbe,  die  Bobneo  als 
Fruchte  trug,  s.  ebeudaselbst. 

3)  Pausao.  II.  2t.  3.  vergl.  W.  GcU  a.  a.  O.  p.  60. 

4)  Plinius  U.  N.  XXXIV.  7.  vergleiche  Böttigor's  Andeotungeo  zur 
Archäologie  p.  28  f.  Dieser  Tyrsenus  wird  vom  Pausanias  a.  a.  O.  ein 
8ohD  de3  Hercules  und  der  F^ydischen  Omphale  genannt.  Ich  werde  un- 
ten im  Capitel  von  den  Italischen  Religionen  auf  die  hier  angeregton 
Frageu  ^uriickkommeu. 
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Andere  deatefen  Nerine  als  Venus ;  and  freiUeh  waren  nach 
der  Samothraeischen  Religion  Mars  und  Venus  Eheleute ,  um) 
jenem  der  März,  ihr  der  April  geweiht;  so  dass  also  bei 
kriegerischen  Völkern  Venus  als  Kriegsgeffihrtln  genommen 
ward  >}.  Hieran  schliesst  sieh  nun  ein  naives  Volksmiihrchen 
von  einem  Wiindersteine.  JBr  heisst  der  Kühn « Ver%agie 
(^0Qa<rvdeikog)^  sieht  einem  Helme  ühnlich,  und  ist  niur  im 
Flusse  Elurotas  zu  finden.  Höret  er  (man}  die  Trompete,  so 
springt  er  dem  Ufer  zu,  fällt  aber  wieder  in  die  Tiefe  zurück, 
wie  der  Alhenäer  gedacht  wird.  Es  liegen  aber  der^eichen 
Steine  viele  in  dem  Tempel  der  Jthene  Chaleioco$  (vom  eher* 
nen  Hause  genannt}  '}.  Das  ist  nun  die  grosse  Stadt6e8it%e- 
rin  von  Sparta  ^).    Ihren  Beinamen  vom  ehernen  Hause  bringt 


t)  Job.  Laurent.  Lydus  de  meoss.  p.  85.  p.  206  Roth.  Das  Fest 
hcis^t  dort  »a&a^fioq  adlTnyyoq  »al  »{ytfatq  %wv  onliatf  (Tuhilustrium  et  ar- 
moruin  exercitia};  die  Göttin  auf  Sabinisch :  Nertne  (iVc^/nj).  Job.  Lau- 
rentius  suebt  nun  durch  Homerische  Stellen  su  beweisen,  dass  vielmehr 
an  Minerva  als  an  Venus  dabei  zu  denken  sey.  Es  ist  sonderbar,  dass 
er  nicht  den  Pausanias  anfuhrt^  oder  vielmehr  den  Plutarcbus,  den  er 
doch  sonst  so  oft  ausschreibt.  —  In  diesen  Kreta  physisch -martiallsoker 
Allegorien  gehört  auch  die  Minerva  Xalwiftq,  fo  benannty  weil  sie  dem 
Oorintbischen  Heros  Bellerophon  das  Flngelross  Pegasus  gebändigt  und 
gezäumt  hatte;  Pausanias  II.  4.  t  und  5.  —  Aber  man  redete  auch  von 
einem  unzerbrechlichen  Zügel  der  Jungfrauschaft,  den  Athenaa  bewah- 
ret hatte.  Proelus  Hymn.  vs.  10.  HagO-tvitiq  iipvXa^q  l^c  adufiavva 
xu3iiv6¥,  nämlich  als  Vulcan  sie  umarmen  wollte, 

2)  Nieanor  apud  Plutarch,  de  Flnmin.  XVn.  2.  p.  1160.  p.  1030 
Wyttenb.  Die  Hauptworte  lauten:  ufia  yug  aaXniyyoqanovi^,  inl  Ti}y  o)^$n9 
nqoxtoqhl.  Wyttenbach  wünschte  aaXmyl  oxovcTai.*  „wenn  die  Trompete 
sich  hören  lasst^^;  aber  er  erinnerte  sich  an  die  Bildsäule  des  Erasmus 
zu  Rotterdam,  der  das  Buch  aufschlägt,  so  oft  er  die  Glocke  hört;  ge- 
rade wie  der  Dominicaner  Conrad  so  Marburg  auf  dem  Munchbrunoen. 
Es  liegt  etwas  Schalkhaftes  in  der  so  ersähllen  Sage.  Man  denke  nur 
an  die  Athener,  Der  Grund  der  Sage  war  aber  eine  alte  Allegorie  aus 
dem  Kreise  des  PalUsdienstes  der  kriegeriseheii  Dorer.  Den  Dorischen 
Diaicct  verratheo  noch  Wortformen  in  der  Sage. 

3)  noUovxo^  Pausan.  Ilf.  17.  3. 
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Pan^anifts  unter  den  Befspielen  von  ihnlichen  Baawerken 
bei '}.  Andere  wollten  den  Beinamen  (^Xah(/oiHo(;^  von  den 
PMehtiingen  ans  Chaleis  herleiten  ^  die  den  Tempel  dieser 
<35ttin  gebaut  haben  sollten  *}.  Wir  werden  wohl,  naeh  allem 
Bisherigen,  die  Sache  im  ftnne  der  ganzen  Allegorie  fiissen, 
die  den  Olympischen  Göttern  eherne,  nnvergSngliehe  ^3  Woh«> 
nnngen  beiiegt:.  wobei  dann  firetlieh  aber  der  Gedanke  an 
eherne  Rfisfnngen,  dio  man  dieser  Göttin  zaschrieb,  nieht  zu 
vemaehUssigen  ist  £i^  war  eine  f^e  Burg  dieser  alto  Tem* 
pel  der  Spartanischen  Stadtgöttin  Athene;  d.  h.  jeder  Be* 
drfingte  konnte  sich  anf  iseinen  Schatz  verlassen.  Dieses 
Asyl  gewahrte  Jedem  Sicherheit,  der  es  erreichen  konnte, 
selbst  wenn  er  znm  Tode  verartheilt  war  *}.  In  diesen  Tem- 
pel zog  an  gewissen  Opferfesten  die  ganze  Spartanische  junge 
Mannschaft  bewaffnet  in  feierlicher  Procession,  und  die  Epho- 
ren  richteten  das  Opfer  aus  *}•  Ausserdem  scheinen  die  La- 
eedamonier  in  einem  ihrer  Cantons  noch  eine  Pitanatische 
Blmerva  verehrt  za  haben  ^}. 

—  - -  .  ■      - -.   -.     .     ,  — I. 

1)  liib,  X.  5.  5. 

2)  Scboliast.  Thucyd.  I.  128.  Dm  Boholioo  isl  mit  einer  Verkür- 
soDg  von  Sttidas  TQ,  p«  651.  Aufgenooimen  worden.  Ueber  diesen  Tempel 
and  Beinamen  vergleiche  man  die  Ausleger  daselbst  zu  I.  cap.  134.  Perl- 
sonins  lu  Aelian.  V.  H.  IX.  12;  die  Ausleger  zum  Nepos  im  Pausaniaji 
V.  2.  Leopold  au  Plutarcb.  Lycurg.  V,  4.  p.  186.  und  die  Ausleger  zum 
Atbenfius  XIH.  p«  574.  CAnimadvv.  Tom.  VH.  p.  109  Schweigb.)  Man 
findet  diese  Minerra  ancb  XaXulpaoq  und  JlCaJU/cnj»oy  genannt;  s.  meine 
Meletemm.  I.  p.  25. 

3)  Das  Feste,  attqtov,  erkannten  scbon  alte  Erklärer  in  diesem 
Worte;  s.  das  angeführte  Scholion  sum  Tbucydides. 

4)  Polybius  lib.  IV.  cap.  35.  p.  88  Schweigb.  vergl.  die  angeführten 
Stellen  des  Nepos' und  Plntarchus  mit  den  Auslegern, 

5)  PeljrbluS  a.  a.  0. 

6)  t^^rft  mtavanq,  Von  Unavii,  dem  Oau;  s.  Toup  Bmendatt.  In 
Suidam  in.  p.  4i9  ed.  Lips.  Er  verbesserte  ilttapdudt  in  ^nem  Epigramm 
des  fjeottidas  Anth.  I.  222.  p.  156  Jacobs«  Da  aber  die  Oertliohkeit  nicht 
passt,  und  da  drei  Ikfüdchen  besungen  werden,   die  der  Minerva  Ergaoe 
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Baben  wir  nun  in  diesen  Namen ,  Bildern ,  Allegorien  und 

£lagen  die  ^  hhnmlüche  UnvergängUehkeU  und  SSuoerlätaigkeii, 
angewandt  auf  bürgerliche  Treue  und  auf  kriegerische  Ausdauer, 
durebscbimniern  sehen,  so  wird  uns,  denke  ich,  die  Vorslel* 
lung  von  der  grossen  Minerva  Alea,  von  welcher  so  viel  die 
Rede  ist,  keine  Schwierigkeit  machen*. 

Die  Göttin  dieses  Beinamens  treflbn  wir  in  mehreren 
Städten  des  Peloponnesus  an.  Pausanias  fand  Namen  und 
Dienst  zu  Mantinea  *} ,  zu  Tegea ,  zu  Bf anthyrea  und  in  dem 
gleichnamigen  Ort  Alea.  Hier  ist  nun  gleich  für  die  Ge- 
schichte der  Kunst  dreierlei  zu  unterscheiden:  Erstens  ein 
Tempel  und  Bild  der  Minerva  zu  Alea  in  Arcadien  ^};  -zwei- 
tens das  alte  Bild  zu  Tegea,  ebenfalls  in  Arcadien,  welches 
Angustus  nach  seinem  Siege  über  den  Antonius  nach  Rom 
bringen  liess.  Es  war  von  Elfenbein ,  und  galt  für  ein  Werk 
des  Endöus.  Es  stand  auf  demjenigen  forutai,  welches  Augustos 
neu  hatte  aufbauen  lassen.  Drittens  die  neuere  Bildsaule  der 
Minerva  Alea ,  welche  der  genannte  Reisebeschreiber  zu  Te-> 
gea  sah ,  und  welche  aus  dem  Gau  der  Manthurier '}  dorthin 
gebracht  worden  war  •). 

thre  Weberwerkzeuge  widmen,  so  hat  Reiske  die  Lesart  der  Handschrift 
Ilavui^i,  von  n^vfi,  dem  Einschlagsfttden,  vorgezogen;  womit  Mfnerva 
als  Weberin  und  Spinnerin  bezeichnet  wftre.  Aach  Jacobs  bezweifelt 
die  Richtigkeit  jener  Conjectur ,  s.  Animadverss.  ad  Antholog.  Tom.  VH. 
p.  67.  69.  —  Auf  dem  Wege  von  Sparta  nach  Arcadien  stand  anch  eia 
Bild  der  Minerva  Parea  CA^mq  IlaQtlaOi  Pansan«  in.  20.  8. 

1)  VIII.  9.  3. 

2)  Pausanias  vni.  23.  1.  p.  415.    Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  und 
ihre  Umgebungen  vergl.  Will.  Gell's  Argolis  p.  70  aq, 

3)  Mw^vqti^v^    Man  vergL  Steph.  Byz.  unter  Mav^v^tt, 

'  4)  Pausanias  ym.  46.  ku  Anfiftng  und  Vllf.  47.  1.  2.  vergl.  VTIi. 
45.  3.  Auch  gab  es  daselbst  noch  ein  Gemfilde  der  Minerva.  Ueber 
Tegea  und  seine  Umgebungen  müssen  die  Berichte  der  Neueren  mit  4er 
llcsQhreibung  des  Pausanias  verglichen  werden,  z.  B.  des  Pouqueville  in 
seiner  Voyngo  de  Moree  a  Constantinople  I.  p.  163.  der  deutsch*  Uebers. 
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Unser  Geschfift  ist  es  naa,  die  Begriffe  oder  Jmchaumt^ 
gen  Ka  bemerkea,  die  mit  dem  Dienste  der  Aleisehen  Mmeroa 
verbanden  waren.  Wir  g^hen  von  der  letzten  Stelle  des 
Reisebeschreibers  aus.  Er  erzühlt  uns ,  die  Manthyrier  hätten 
die  Göttin  Hippia  (jbtnia)  genannt,  weil  sie  im  Kampfe  der 
Götter  mit  den  Giganten  ihre  Pferde  mit  dem  Wagen  gegen 
den  Encelados  angetrieben,  und  ihn  so  niedergeworfen  habe. 
Doch  habe  nachher  der  Name*  Alea  {^A\ia)  unter  den  Pelo- 
ponnesiern  und  unter  den  übrigen  Griechen  den  Vorzug  be» 
halten«  Auch  bemerkt  er,  dass  der  Minerva  dort  ein  Kind 
zum  Tempeldienste  geweiht  sey,  aber  immer  nur  bis  zu  den 
Jahren  der  Mannbarkeit.  .Darauf  nennt  er  zweierlei  Spiele, 
die  bei  dem  Tempel  gefeiert  worden :  die  Aläa  {^Akaicty  und 
die  Halotia  (^Akoitia)  ^};  letztere  zum  Andenken  der  vielen 
Spartaner,  welche  die  Tegeaten  einst  gefangen  genommen. 
Yon  Spielen  ähnlichen  Namens^}  haben  wir  oben  auf  der 
Insel  der  Somnenünder,  auf  Rhodus,  gehört.  Da  aber  Pau- 
sanias  selbst  eine  Legende  mit  Bezug  auf  diesen  Namen  bei- 
bringt, so  müssen  wir  bill^  ihn  erst  hören.  Er  meldet  uns 
die  Sage  der  Landeseinwohner,  dass  ein  alter  König  Aleus 
{^Akeo^  den  Alteren  Tempel  der  Minerva  zu  Tegea  gebaut 
hatte.  Wollten  wir  nun  nach  einer  jetzt  wieder  beliebten 
Weise  verfahren,  so  könnten  wir  mit  dieser  Notiz  uns  beru- 
higen, indem  ja  mit  derselben  der  Name  vollständig  erklart 

und  des  Will.  Gell  In  der  ArgoUs  p.  78  sq«  Den. neueren  Tempel  der 
Minerva  so  Tegea  beschreibt  Pansanlas  als  einen  der  grossten  und 
sehenswürdigsten  in  gan»  Griechenland.  Der  berühmte  Scopas  hatte  ihn 
mit  Bilds&ulen  und  Beliefii  ausgeziert;  s.  Quatremere  de  Qaiucy  ]e  Jupi«- 
Cer  Ol3rmpien  p.  179.  Thiersch  über  die  Epochen  der  bildenden  Kunst  I. 
p.  24.  p.  48.  2ter  Ausg.  und  Tölken  aber  das  Basrelief  p.  73  sq. 

1)  EIImtm  hatte  Amasaus  vermntUich  gelesen,  nicht  so  gut.  Vergl. 
Stephaal  Thesaur.  Ling.  gr.  ni.  p.  318  ed.  Valpy.  [Nach  Spuren  in  den 
Codd.  und  nach  einer  Inschrift,  wie  auch  nach  einem  Scholion,  haben 
Schabart  and  Wals  *AUaiu  statt  ^AXtOa  aufgenommen.! 

2)  'Aymvt^  'Aklnv  oder  'PoiQPuU(wv, 
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sey.  Daim  aber  wfirden  wir  vernaehUbsigen ,  was  derselbe 
Autor  meldet ,  dass  die  nämiiehe  Minerva  auch  und  zwar  M« 
her  H^pia  geheisaen;  nicht  zu  gedenken,  dass  nun  noeh  im^ 
mer  die  Frage  nach  dem  Namen  Aleos  selbst  unbeantwortet 
bliebe.  In  der  That  haben  auch  frfihere  Alterthumsforscher 
sich  nicht  dabei  beruhigt,  sondern  weiter  nach  dem  Grunde 
des  Namens  gefragt  Wir  wollen  uns  zuvörderst  um  die  wil- 
lenlosen Zeugen,  um  die  Bilder,  bekämmern;  und  da  finden 
wir  dann ,  dass  gerade  zu  Tegea  die  Bildsftulen  des  Aescnlap 
und  der  Hygiea  dieser  Minerva  beigeseUt  waren  ^}.  Nun 
haben  wir  aber  bereits  den  Aesculap  als  ein  solarisches  We- 
sen binlfinglich  kennen  gelernt  Zweitens  wollen  wir  nicht 
äbersehen,  dass  dieses  Königs  Aleus  Tochter  Auge  {Avytj) 
heisst,  und  dass  Hercules  sie  zu  seiner  Geliebten  erwablt 
Der  Sohn  dieser  Liebe,  Telephus^,  wird  mit  der  Mutter  in 
einem  Kasten  in  die  MeeresweUen  geworfen ,  bfs  er  endUch 
wieder  ans  Licht  kommt,  und  als  tficbt^r  Heros  sdnen  Ur» 
sprang  verräth  *}.  So  muss  also  Auge ,  die  Helle  und  die 
Sehende,  ins  Dunkel  gehen,  und  des  Hercules^  des  Senntn- 
kelden,  Sohn  Telephus  erleidet  ein  Schicksal  wie  Osiris  und 
noch  vielmehr  wie  Perseus.  Das  beständige  Bild  des  Wintert^ 
der  Calydoniscbe  Bber,  war  auch  hier  in  diesen  Tempeln 
noch  in  seinen  Ueberbleibseln  zu  sehen.  Seine  zerstörenden 
Zähne  wurden  zu  Teg^a  im  Heiligthum  der  Minerva  Alea 
verwahrt  ')•  Die  Sage  wächst  organisch  fort.  Cepheus, 
jenes  Aleus  Sohn,  hatte  von  der  Minerva  eine  Locke  der 
Medusa  empfangen ;  sie  war  ein  Unterpfand  für  die  Sicherheit 
der  Stadt  So  lange  die  Locke  dort  verblieb,  konnte  Tegea 
von  keinem  Feinde  eingenommen  werden.    Eine  andere  Sage 

1)  Pausanias  VIII.  47.  1. 

2)  Pausanias  VIII.  4.  6.  ~au«  den   ülstorieii    des  Üeoatfias,    ver- 
gleiche Hecatoei  Milesii  Fragmin,  (in  UJstorico.  graeeo.  aati%q.  fragmn.) 

p.  48  sq. 

B)    Pausaoias  VIII.  4^).  1. 
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woltte  wissen,  Herciiles  habe  die^e  Locke,  die  er  von  der 
Athene  enpfongen ,  dem  König  Cepheus  mit  der-  Versicherang 
^^eben,  jedesmal  wtirden  die  Feinde  weichen,  wenn  man 
diese  Locke  von  der  Mauer  neige*  Dadurch  hatte  ei*  ihn  zur 
Theilnahme  an  seinem  Krie^noge  bestimmt '}.  Diese  Locke 
der  finsteren  Gorgone  war  eine  Bente ,  die  Persens  der  klare 
Kämpfer  g^ewonnen,  nachdem  er  dem  finsteren  Monde,  der 
Gorgone,  den  Tod  gebracht  --  In  Arcadiens  wmierliehen 
BergscUuchlen  mnss  jeder  Feind  zurückweichen,  wenn  der 
tmiergehend0  Mond  und  die  Sekreeken  der  Naeht  den  Krieger 
ereittera  machen. 

So  lauten  die  Legenden  von  Tegea  ond  Alea  her.  Dabei 
werden  Hatotien,  Kriegrfette,  gefeiert,  fAm  Andenken  der 
Feinde,  die  von  Arcadiens  Bewohnern  zu  G^Jangenm  gemacht 
worden.  Nun  werden  wir  wohl  vermuthen,  dass  jene  AleXa 
auch  Spiele  zu  Ehren,  der  Semw,  der  Sennenkelden ,  gewesen. 
Das  Angedenken  an  Uercides  und  seine  klare  Auge ,  an  Aleos, 
dessen^  Stadt  das  Haar  der  ßnUeren  Oergem  als  Palladium 
verwahrte,  und  an  Athena  Alea  selbst  erhielt  sich  treu  an 
diesen  Festen  ^y 

Nun  haben  wir  aber  von  demselben  Pausanias  gelernt, 
dass  die  Minerva  Afea  früher  Hippia  genannt  worden.  Von 
Beinamen  werden  mehrere  Sagen  angeführt'}.    Ein- 


1)  Pansaniaa  Vfll.  47.  4.  ApoUodor.  II.  7.  3.  p.  213  Heyn.,  wo 
ßom^vxov  ro^yovoq  steht. 

2)  In  Auge  iAvytii  ist  nor  der  Accent  ea  findem,  um  den  Strahl^  das 
lAchtp  den  Lichtblick  iavyri^j  tu  bemerken.  Die  Oorgonen  aber  werden 
von  Hesiodns  (Theogon.  ts.  275.)  an  die  GrftnEe  der  Nacht  gesetzt. 
DftM-nacli  Andern  Libyen  ihr  Sits  war,  ist  bekannt,  ond  h&ngt  mit  jener 
Geographie  zusammen. 

3)  Der  Name  kommt  unter  der  doppelten  Form  'Innia  und  'InniCa 
vor;  s.  Henr.  Steph.  Thesaur.  L.  gr.  III.  p.  238  ed.  Valpy.  Da  dort 
Vieles  ans  den  Quellen  sasammengetragen  ist,  so  verweise  ich  meine 
I#eser  darauf,  und  werde  nur  Biniges  noch  beibringen,  was  ich  dort 
nicht  bemerkt  finde. 
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mal  wird  sie  eine  Toehter  des  Poseidon  and  der'  Coryphe, 
des  Oceanus  Tochter,  genannt;  sie  bekam  den  Beinamen 
Hippia,  weil  sie  zuerst  einen  Wagen  erfand  *};  oder  weil  sie 
mit  einem  Gespann  von  Rossen  aus  Jnppiters  Hanpte  hervor- 
gekommen, wie  der  alte  Hymnus  singt;  oder  weil  Adrasfos 
auf  seiner  Flucht  von  Theben  auf  dem  Colones  (einem  Hügel 
und  Gau  in  Attica}  seine  Pferde  stille  stehen  liess;  oder  end« 
lieh,  wie  Pausanias  in  Arcadien  vernahm.,  weil  sie  den  Gi- 
ganten Enceladus  mit  ihren  Rossen  und  Wagen  niedergerannt. 
—  In  Betreff  der  beiden  ersten  Mythen  brauche  ich  meine 
Leser  nur  auf  die  obigen  Erörterungen  über  Athene  n/«  Toeh- 
ter aus  JuppäerB  Haupt  und  iUer  Cepkalus,  die  Sonne  auf  der 
Berge  Gipfel,  im  erinnern.  .Auch  die  andere  Legende  vom 
Poseidon,  dem  Vater  der  Minerva,  und  von  der  ihr  beigeleg- 
ten Kunst  des  Wagenlenkens  führt  uns  ganz  wieder  auf  den 
ersten  Grund  und  Boden  der  Trüonieehim  Minerva  in  Libyen. 
Denn  die  Bewohner  von  Barce  in  Libyen  rühmten  sich,  von 
Poseidon  die  Erziehung  der  Pferde,  von  der  Athene  aber  ihre 
Zügelung  erlernt  zu  haben  ^}.  In  dem  Hippodrom  zu  Olympia 
fanden  sich  die  Altire  des  Poseidon  Hippies,   der   Athene 


1)  S.  Heor.  Steph.  Tbesaur.  a.  a.  0.  Verbinde  damit  Montfaucon 
Bibl.  Coislin.  p.  604^  welche  SteUe  Ueiinga  ip  den  Observv.  cap.  XVIII. 
p.  152  sq.  bereits  so  verbesserte,  wie  sich  nachher  durch  Photius,  Zo- 
naras  und  die  von  Bekker  herausgegebenen  Grammatiker  [Vol.  I.  Anccd. 
grr.  p.  350.]  bestätigt  hat.  Allerdings  muss  in  den  meisten  Stellen  der 
Alten  /Co^v^^c  gelesen  werden,  vielleicht  auch  in  dem  Coislinianischeo 
Lexicon,  wo  Heringa  Ko^c  hat  stehen  lassen.  Da  aber  Cicero  eine 
Arcadische  Minerva  Coria  als  Erfinderin  der  Wagen  kennt  (de  N.  D.  III. 
23.  p.  624  sqq.),  so  ist  diese  Zurückhaltung  %u  loben  [und  so  hat  auch 
das  Lezicou  bei  Bekker  a.  a.  0.].  lieber  die  Stellen  des  Photius  und 
anderer  liexicographeo  vergl.  man  noch  Schow  Specim,  novae  editionis 
Lexici  Photii  p.  113  sq. 

'.')  Stephan.  Bjk.  in  Buf^Kti  p.'2U  sq.  ed.  Berkel.  In  dem  Artikel 
vom  Poseidon,  habe  ich  der  »^mbolischen  Züge  dieses  Kreises  der  alten 
Culturgeschichte  gedacht. 
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Hippi«  atkl  der  Dioscaren  '}•  Die  Dioscuren  haben  in  der 
Allegorie  und  Poesie  weisse  Rosse  *}.  In  diesen  Kreis  gehö- 
ren auch  die  Spartanisehen  Leocippiden  (^evxinTrlde^^j  jene 
Töchter  des  Apollo,  die  von  den  weissen  Pferden  ihren  Na- 
men hatten,. und  deren  Priesterinnen  wieder  Leucippiden  hies- 
sen.  Jene  hatten  eine  Benennung,  die  durchaus  der  Licht- 
religion angehört.  Die  ältere  ward  Hilaira  (^Ikäeipa),  die 
jüngere  Phöbe  (^0o/ßrj')  genannt '}.  Am  ersten  Januar  ritt 
der  Römische  Consul,  in  eine  weisse  Toga  gekleidet,  auf 
einem  weissen  Rosse  auf  das  Capitolium.  Das  geschah  dem 
Juppiter  7A\  Ehren,  der  hier  als  die  Sonne  betrachtet  ward 
(nach  Pherecydcs}.  Es  war  eine  Veier  zum  Andenken  von 
Juppiters  Sieg  über  die  Giganten,  in  welchem  Kampfe  der 
vieihf&ndige  Briareus,  der  Winter^  vom  Juppiter  überwunden 
worden  war  *).  Dieser  Gebrauch  verknöpft  sich  von  selbst 
mit  dem  Mythus  beim  Pausanias,  wonach  Minerva  sich  da- 
durch den  Namen  verdient  hatte,  dass  sie  im  Gigantenkampfe 
den  Riesen  Enceladus  (^EyxeXadog^^  den  Lärmenden,  mit 
ihren  Rossen  niedergeworfen  hatte ').  Er  war  des  finsteren 
Tartarus  und  der  Erde  Sohn,  und  sein  Getöse  wird  dem 

1>   Poiisan.  V.  15.  4. 

2)  Pindar.  Pjth.  I.  127.  nennt  die  Dioscaren  leunonuXovq,  Euripides 
in  der  Helena  ts.  646.  Xtvtiinnovq ;  vergl.  auch  Cicero  de  N.  D.  II.  2. 
OTid.  Metam.  VIII.  372. 

3)  Pausanias  «an.  16.  zu  Anfling.  Davon  hatte  Hesiodus  gesungen 
in  einem  verlorenen  Theile  seiner  Gedichte ;  vergl.  meine  Note  sn  Cicero 
de  N.  D.  p.  614.  [In  einem  dort  von  mir  mitgetheilten  Scholion  wird 
Hesiodus  h  %f  wt  jteinuitjUSmp  nwtaXoy^  citirt.  Der  Name  Elt^,  d.  i. 
HilaTra^  erscheint  auch  auf  der  Vase  des  Mldias,  worauf  der  Raub  der 
Lenkippiden  durch  die  Dioskuren  vorgestellt  ist.  S.  Itl.  1.  Taf.  XI. 
vr.  44.  dieser  dritten  Ausg.3 

4)  Joh.  Laur.  Lydus  de  menss.  p.  58.  [p.  150  ed.  Roeth.3 

5)  [In  diesem  Kampfe  mit  Enkelados  erscheint  Minerva  zu  Fuss  und 
zu  Wagen  auf  mehreren  Vasen ,  zum  Theil  mit  heigesohriebenen  Namen. 
S.  E.  C^rhard^s  anserl.  Vasenbilder  p.  27.  28.  zu  Tafel  VI.] 
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Brausen  der  virUerlichen  Orkane  iind  dem  SauBdken  der  Berg- 
ströme  nur  zar  Folie  oder  xur  Verkörperung  dienen«  —  So 
umkreiset  uns  auch  hier  wieder  derselbe  physische  Cyclus, 
der  natärh'che  Jahreskreis,  nur  in  etwas  veränderten  Bildern. 
Im  Mittel-  und  auf  dem  Gigfelpunkte  bleibt  immer  die  unver- 
sehrte Jungfrau  Minerva  Corgphasia  und  Hippta  stehen*  Nicht 
vergebens  ist  sie  mit  Boss  und  Wagen  aus  Juppäers  Haupte 
hervorgegangen.  Sie  soll  sein  Licht,  das  Lieht  der  Swme, 
die  sie  als  Mutter  geboren,  als  Jungfrau  retten*  Denn  sie  ist 
nur  des  reinen  LJchtes  Mutter,  und  die  Leucippiden,  die  Bän- 
digerinnen der  weissen )  reinen  Bosse  ^  sind  der  Sonne  Töch- 
ter. Nahrung  den  Bossen  giebt  Poseidon,  des  feuchten  E1&- 
meuts  Beherrscher ,  so  wie  Sonne ,  Mond  und  Sterne  aus  dem 
Meere  ihre  Nahrung  ziehen»  Die  Sichtung  auf  der  eidenaehen 
Bahn,  die  gemessene  Haltung  bis  auf  den  Gipfelpunkt  des 
Himmels ,  verleihet  den  Sonnennmen  Minerva  j  der  Coryphasia 
Tochter;  welche  letztere  vom  Ocean  herstammt.  Sie  heisst 
aber^  eben  wegen  ihrer  Reinheit  durch  und  durch,  bei  den- 
selben Arcadiern  Koroj  die  reine  Jungfrau* 

Hier  liegen  nun  wieder  die  Libjfadken  und  Aeg^ptiecken 
Elemente  in  einer  strebsamen  Lichtrehgion  verbunden.  Wir 
haben  deren  Wurzeln  und  Verzweigungen  im  Vorhergehen- 
den hinlänglich  erörtert.  Hierher  gehört  nun  die  Bemerkung, 
dass  diese  Religion  in  Sinn  und  Geist  sich  auch  als  Permck 
ankündigt;  nicht  blos  wegen  Perseus,  des  Ueberwinders  der 
Gorgone,  sondern  auch  wegen  einer  sichtbaren  Heiligung 
der  Pferde  $  wdche  hier  ^  wie  in  Persien ,  rente  Tbiere  sind, 
von  denen  Augurien,  Vorzeichen  der  Zukunft,  genommen 
werden.  Allegorisch  war  wohl  dlt  Grundidee  dieses  Glaubens, 
so  wie  auch  der  Gebräuche.  Die  Arcadier  hatten  zu  Tegea 
ihre  Haläa  mit  einer  reinen  Bo98göttin,  Athene,  und  in  dem 
heiligen  Haine  zu  Olympia  stehlet  dieselbe  Göttin  unter 
demselben  Namen  (Hippia}  den  Wagearennea  vor,  die 
von  den  gesamnten  Heltenen  in  der  Senaameende  gefeiert 
werden. 
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Die  letBle  Sage  endlieh,  dasa  Minerva  Hippia  von  den 
BM$en  de&  jtdrasUm  den  Naaien  bekommen,  fährt  nun  den 
Mythus  auf  die  Brdß  und  auf  den  Sehaaplat%  der  SUnrnnheldM 
»uriiek.  Diesen  Adraatos  hatte  ein  Wunderross  von  wuttrb^ 
Uehem  Owaekitfkt  gerettet.  Arion  war  dessen  Name.  Alle 
Helden  waren  vor  Theben  gefallen^  nur  er  aHein  entkam. 
Diese  XeUumg  hatte  er  dem  gftttiiehen  Rosse  zn  verdanken. 
Aber  erst  in  Athens  Gau  sah  er  sich'  geborgen  j  und  auf  dem 
dortigen  RnMgel  konnte  er  seiner  Rettung  sicher  seyn,  da 
wo  Poseidon  unter  dem  Zeieheii  des  JRoiae«  waltete,  und  wo 
Athenaa  mit  diesem  Gotte  befreundet  war  >}. 

Der  Name  Bfinerva  jtha  kommt  nweimal  im  Herodotus 
vor  *y  Ohngeachtet  nun  Pausantas  die  Erbaanng  des  Tem* 
pels  dieser  Göttin  einem  Kfinige  Aleus  (j^k96g)  beilegt,  worin 
er  der  Sage  folgte,  und  obschon  wir  keinen  Grund  haben, 
das  wirkhehe  Daseyn  eines  Arcadischen  Königs  dieses  Na- 
mens .  2»  bezwdfeln  ') ,  so  haben  die  Ausleger  jener  Stellen 

t)  8.  ausser  dem  Obigen  Hias  XXIH.  ts.  346*  mit  den  Auslegern; 
SBd  aber  KoUtroq  tmKtoq  bei  AUken  die  Bammliuigen  bei  Memifftts  B. 
AtHa  eap.  6.  —  Wena  vir  nun  st  die  ortmtalisebctt  Elemente  eines 
miiroMOtniscken  PferdecuUus  geftisst  baben,  so  werden  wir  a«oh  daa 
Attribut  des  Pferdes  fuf  dem  Helme  der  JUKnema  verstehen.  Es  gebort 
io  dieselbe  symbolische  Heihe,  wie  der  Widder  auf  demselben  (s.  oben). 
Die  Schlange  umwindet  das  Bild  dieser  Göttin -von  unten.  Es  ist  das 
Symbol  der  Erde,  ui^  eignet  der  MlnerTa,  in  so  Ibm  sie  den  Erdgeist 
regelt,  und  agrarisch  nnd  ärEtBch  Ifiutert  und  bessert.  Die  Sehlange 
war  schon  in  der  alten  Wahrsagung  der  Erde  Ktnd  genannt  (Herodot. 
I.  780*  1>M  Boss,  da»  den  Wagen  der  Sonne  siebt,  das  fsarigeBess, 
gebort  auf  ihr  Haupt,  und  kündigt  ans  die  GMkttn  auf  der  Hdhe  des  Him- 
mels (Coryphasia)  an,  die  ewig  reine  Mutter,  welche  der  Sonne  Daseyn 
imd  Idofat  gegeben. 

2)  I.  66.  DL  7a  Viele  Stellen  ans  Pansanias  und  Andern  ftnde« 
steh  jetBt  Im  neue»  Stephaniseh^n  Thenaurus  III.  p.  St7  wq.  beisammen, 
die  der  Iieser  dort  finden  kann.  Ich  werde  einige  andere  Zengnisne  der 
Grammatiker  beibringen« 

3)  Pie  Miinien  beweisen  auch  wenigstens,  das»  die  Arcadier  einen 
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sich  doch  veranlasst  gesehen ,  nach  dem  Ursprung  ond  der 
Bedeutung  des  Wortes  ^u  fragen.  Mit  Beeht;  denn  auch  im 
andern  Falle  wollen  wir  doch  wissen ,  warum  der  Mann  Aleus 
geheissen ,  und  woher  also  der  Name  der  Pallas  rührt.  Wes- 
seling,  -vermnthlich  von  dem  Zeugniss  des  Pausanias  ausge- 
hend, wonach  Minerva  erst  Hippia  und  dann  Alea  von  ihrem 
siegreichen  Kampfe  gegen  den  Giganten  Enceladus  benannt 
worden ,  erinnerte  an  die  Homerische  Stelle  lliad«  XXII.  MI, 
wo  die  Griechischen  Ausleger  das  Wort  dket]  durch  Ix^luoiq^ 
vTcdkv^tq^  Rettung  gewährende  Flucht,  erklären  —  eine  Mei- 
nung, die  auch  Larcher  angenommen  und,  wie  er  pflegt, 
weiter  ausgeführt  hat  *).  Das  Passende  dieser  Erklärung 
zeigt  sich  auf  den  ersten  Bück.  Man  denke  nur  an  den  Muth 
der  Pallas,  wodurch  den  Göttern  im  Gigahtenkampfe  vorzüg- 
lich Rettung  gewonnen  ward  ^};  nicht  zu  gedenken«  dass  ja 
allenthalben,  wo  eine  Rettung  durch  Flucht  vorkommt,  vor- 
züglich Pallas  als  Retterin  genannt  wird,  wie  z.  B.  gleich 
zunächst  beim  Adrastus.  Aber  auch  Rettung  und  Befreiung 
durch  Widerstand  und  Auedauer  ist  einer  der  Hauptbegrilfe 
dieser  Religion.  Und  in  diesem  Sinne  handelten  auch  die 
Tegeaten.  Nach  Lycnrgus  Tode  waren  die  Lacedämonier 
über  die  Arcadier  hergefallen,  und,  so  gewiss  versprachen 
sie  sich  den  Sieg  über  das  vermeintlich  schwache  Volk,  dass 

Heros  dieses  Namens  ▼erehrten,  der  dann  auch  in  den  Geschlechtsregia- 
tern  an  den  angeführten  Orten  beim  Pausanias  aufgeführt  wird.  Von  ihm 
wie  von  seinem  Sohne  Cepheus  haben  die  Münzen  Spuren.  Namentiich 
kommt  auf  denen  von  Tegea  der  bartige  und  mit  dem  Diadem  geschmucicte 
Kopf  des  Aleus  vor,  wie  auch  der  Kopf  der  Pallas;  s.  Eckhel  D.  N.  V. 
II.  p.  299. 

1)  WesseUng  su  Herodot.  I.  66.  und  Larcher  ebendaselbst  (Tom.  I. 
p.  320  ed.  sec).  Man  vergl.  auch  den  Hesychius  Vol.  I.  p.  220.  und 
p.  222  ed.  Albert,  mit  den  Auslegern  ^  welche  ikJUaK  in  hnhat^  ver- 
bessern. 

2)  Daher  ihr  auch  vorzugsweise  der  Sieg  über  die  Giganten  nac^ 
gerühmt  wird,  b.  B.  von  Proclus  Hymn.  in  Minerv.  vs.  8. 
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sie  sehoD  die  Fesseln  mitgebracht  hatten,  womit  sie  dasselbe 
in  die  Sdaverei  fähren  wollten.  Aber  sie  erlitten  eine  Nieder* 
läge,  und  nun  hingen  die  Tegeaten  diese  Fesseln  im  Tempel 
der  Ath^ie  Alea  auf  ^y  Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich ,  dass 
jenes  Epitheton  'Jkea  die  Göttin  als  Retterin  im  Kriege  be-* 
zeichnet  hat.  Nun  wörde  ich  in  der  That  die  Geduld  meiner 
Leser  missbrauchen,  wenn  ich,  nach  allem  Bisherigen,  noch- 
mals darthnn  wollte,  dass  Zeus  oxQci'tiOi;^  der  Fuhrer  der 
Heere,  dass  Bfinerva  bntia^  die  Rosselenkerin ,  xuerst  und 
hanptsichlicfa  NahtrgoUheäen ,  und  dass  ihre  Siege  Ursprung- 
lieh  keine  andern  waren,  als  Siege  der  phgmehen  Ordnung 
über  die  Unordnung,  Siege  der  Senne  und  anderer  Beetime 
über  die  Fineiendu;  mit  Einem  Worte:  Verbreitung  von  Licht, 
Leben  und  Wärme.  Diese  Begriffe  bezeichnete  aber  der  Grieche 
durch  sein  dkea  ebenftills  '*).  Nun  bemerkt  zwar  Eusta- 
thios  0  9  d^^^  dieses  Wort  erst  nach  Uomerus  Wärme  bedeu- 
tet habe. .  Aliein  im  Hesiodns  find^  sich  schon  Beweise  für 
diese  Bedeutung  *).  Auch  erklären^  die  Alten  zum  Theil  in 
der  Odyssee  das  Wort  dkifj  gerade  auf  dieselbe  Weise  ^}. 


1)  nerodot.  I.  66. 

2)  Hesych.  a.  a.  0.  mit  deo  Auslegern.  Mao  verbinde  jetzt  damit 
den  Orion  ad  Oalcem  Btymolog.  Oudian.  p.  621,  wo  es  heilst:  uUtiaOu^ 
itutXipai,  anx/tff^acw'  xv^^  dh  (vo  setzt  die  zweite  Handschrift  hinzu) 
«SD  irvgoq  iu^vatlp  O^S*  i^^tfyw^*  aX4a  yu^  tj  e^tQ/iuala  toi;  nuQOq 
ides  Feuers  Wärme)  y  ßaUa  tk  ouaa,  uno  tov  daivt  %o  xo/W.  [Man  vergl. 
aoGh  Orionls  Btj'molog.  in  f^Xifi^'fmq,  p*  67  Sturxii.j  Im  Griechischen  «Aaic, 
womit  anch  ein  weithinstrahlcnder  Schild  bezeichnet  wird ,  und  im  Latei- 
nischen htUo  hat  sich  das  Wort  mit  NebenbegrilTen  erhalten. 

3)  Ad  Uiad.  XXII.  301.  p.  1270.  Vergl.  die  Aasleger  des  Hesychius 
a.  a.  O. 

4)  Wenn  auch  bei  Hesiod.  ^Eqy.  496.  inuXia  Uaxnv  adjectivisch  ge- 
nommen wird,  wie  auch  Spoha  thnt,  so  bleibt  doch  eine  wärmende  Halle, 
[Göttling:  %n  itXia  Xdaxn^,  und  erklärt:  die  vollgedrängte f  wird  aber 
niemand  überreden,  dass  die  Bedeutung  Wärme  zur  Lesche  nicht  passe.] 

6)    XVn.  23.  uXiii  Tf  Y4vniw  „und   die    Luft  sich  gemildert^'   Voss; 
Creuxer's  deutsche  Schriften.    III.  2.  OQ 
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Unter  diesen  Uinstiindeii  bleibt  also  über  das  hohe  Alter  die- 
ser Bedeutung  kein  Zweifel  übrig.  —  Beide  Bedetämngen  mm 
zusammengenommen  flieesen  aus  einer  gemeinschafiHshem ,  näm- 
lich aus  den  Anschauungen  alter  IJcktreligion ,  warm  die  C^Siter, 
die  über  Finstemiss  und  starrende  Kälte,  über  da»  UngethOm 
des  alten  Abgrundes,  über  die  Ausgeburten  des  Tartarua,  der 
nur  ein  Veberbleibael  des  alten  Chaos  ist,  den  Sieg  davomtragenf 
und  IJcht ,  Leben  und  Wärme  ^  Heil  und  .Ordmtng  sahajfen:  als 
Helfer  und  Retter  in  aller  Noth  betraehtei  werden.  Die  Balui 
der  Sonne  and  die  Sphären  über  ihr,  jene  ülheriseben  Feaer- 
kreise  ^  waren  selbst  |»ersoni6cirt  in  jener  Lichtreligion.  Wenn 
Jiippiter  der  Aether  war  '},  so  war  PaUas  dieses  Aethers  MM- 
teipunkt  und  Herz.  Das  ist  der  rechte  Zufluchtsort  fik  Alte, 
die  gereeht  handein  und  Unrecht  leiden '}.  Schwer  isl  der 
Zutritt  zur  reinen  Pallas  den  Unreinen  und  Ungerechten;  nber 
derselbe  Feuer-  und  Lebensgeist,  der  die  physische  Weit 
besaamet  und  erhält,  derselbe  erquickt  und  beschirmet  anch 
Alle,  die  der  Hülfe  bedürfen.  Vnd  so  ist  aiso  in  der  Minerva 
Alea  wieder  derselbe  Begriff  gegeben  ^  den  wir  mm  sdkou  von 
der  schwer  zu  erreichenden  Indischen  Durga  an  durch  die  ver- 
schiedensten Localvoratellungen  hindurch  mit  dem  Begriffe  der 
Pallas -Athene  verbunden  gesehen  haben  ^^. 


ganz    nach   der   Erkläniiig  des    Apollottius  im  Lex..  HMner»  p.  S4  ToUüy 
wo  es  &t^ftaoia,  Erwärmung,  erkläct  wird.     ^ 

t)  [AUc  Mythologen  nahmen  die  rAilas- Athene  für  c(eii  Aether,  s. 
K,  Schwenk's  Mytheloj^tsche  Skizzen  II.  p.  6^  sqq.]  . 

'J)  Dies  erinnert  an  eine  Stelle  des  Philo  (de  8omn.  p.  575  Francof. 
Vol.  I.  p.  G30  Mangey),  wo  dieser  contemplative  Jude  cTie  Gottheit  als 
einen  Ort  rorstellt,  und  auch  desswegen,  weif  er  fitr  Alle  SSuflwhi  sey. 
KuTu  di  tqUov  oiiftuirofiivov  auxoq  6  0-toq  xuXiItui^  161101;  —  nul  %^  nuTtt- 
(pvytiv  avfJinamay  uvvop  ttva*. 

3)  God.  Hermann  de  Graeca  Minerva  lasst  sich  p.  tO  sq.  so  ver- 
nehmen: ,,Forro  Aleam  Mlucrvam  memorant,  a  tepore  agros  fecun- 
dautc  dictam  rati,  quasi  non  ukt^j  etiam  effugium  significet,  a  q^o 
appellatam  esse  vidit  Aem,  Rückertus  \n  libell^,    quem   de  culru  Miner- 
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vae  scripsit.  Brgo  eo  nomine  praecipae  Tegeae  culta  est,  ubi  nobile 
asylviB  fall.  —  Estqne  nomen  illud  consimile  aliis  deae  cognominibus,  nt 
StnU^q,  nätm4at,  'Tytt^aq.^*^  Ich  bleibe  dabei,  dass  diese  Alea  die  War- 
tnende  sej,  wie  K.  0.  Müller  (in  der  Allg.  Encjclop.  III.  %,  62.)  sie 
nennt;  noch  mehr  aber  billige  ich  es,  dass  E.  €rerhard  (ku  den  Auserl. 
Vasenblldd.  p.  53  st^.  und  p.  137.)  meine  Verbindung  beider  Begriffe: 
Warme  (Licht /Aether)  und  Zuflucht  (Rettung,  Heilung)  bei  dieser  Göt- 
tin adoptirt  hat;  wie  ich  dann  meinerseits  ihm  wieder  beipflichte,  wenn 
er  (in  seinen  Antik.  Bildwerk.  I.  taf.  8.)  einen  antiken  Pallassturs, 
auf  dessen  Brustharnisch  wir  Sterme  um  das  Gorgoneum  erblicken  9'  als 
Athene -Alea  bezeichnet  hat.  Vergl.  meine  Schrift:  Zur  Oemroenkunde 
p.  60  sq.  osd  p.  t69  sq. 
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Mtuerva  Pranäa  und  Pronöa,   oder   Tempelteaehe 

und  Vorsehung* 

Wie  wir  sunfichst  im  Peloponnes  eine  Panachaische 
Athene  angetroffen  haben,  so  bemerkten  wir  schon  froher 
eine  Amphictyonische ,  eine  Vorsteherin  jenes  Attesten  Vereins 
Griechischer  Stämme.  Das  ist  nun  die  Minerva  Pronoa,  die 
Vorsehende.  Mit  der  Betrachtung  dieser  Vorstellung  werden 
wir  diesen  ganzen  Abschnitt  beendigen  können.  Der  Lexico- 
graph  Harpocration  >)  sagt ,  mit  Anführung  der  Rede  des 
Aeschines  gegen  den  Ctesiphon:  ,,Es  fand  sich  bei  den  Del- 
phiern eine  Athena  Pronöa  (jlgdifoia)^  weil  sie  vor  dem  Tem- 
pel {TtQo  tov  paou')  ihren  Platz  hatte.  Diese  nennet  Hero- 
dotus  im  achten  Buche  Ttpovtjhj.  Es  hat  unter  andern  Sta-^ 
phylos  in  dem  Buch  über  die  Aeolischen  Geschichten  von  ihr 
gemeldet.^^  Hier  sieht  nun  gleich  ein  Jeder,  dass  die  ViTort- 
erklärung  zum  Worte  nicht  passt.  Man  mute  itgovaia  lesen, 
und  so  hat  wirklich  ein  rhetorisches  Lexicon  ^3;  allein  mit 
einem  Zusatz,  der  sich  wieder  mit  dieser  Aenderung  nicht 
verträgt:  „oder  weil  sie  Fürsorge  getroffen  (ngoevotjosv)^ 
dass  Leto  gebaren  konnte.^'    Da  also  eine  verschiedene  Ety- 


1)  la  IlQovoia,  p.  300  ed.  Lugd.  Batav.  16B3. 

2)  In  Bekkerl  Anecdott.  grr.  I.  p.  293.  Ich  iheile  den  kursen  Arti- 
kel ganz  mit:  ITg op a ia  'Aif'tiva:  aydXfiaxo^  ovofta,  y\xoi  dw  %o  nqo  tov 
vttov  iv  JtXtpw;  hva.rai,  ^  ot*  ngotvotiafv,  ontiq  x4no^  ^  ^t^rttf. 
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tnolo^ie  des  Namens  selbst  von  gelehrten  Grammatikern  an- 
gegeben wird,  80  dörfen  wir  nns  nicht  wandern /wenn  die 
oft  nachlässigen  Böchercopisten  hierin  im  höchsten  Grade 
schwanken.  So  hat  s.  B.  gleidi  Photias  ans  der  Stelle  des 
Herodotos,  die  doch  von  Harpocration  als  Beispiel  für  die 
UQ'ovala  angeführt  wird,  statt  Uqovijlijv  die  Lesart  n^ovoltj^ 
gegeben  '}.  Die  neueren  Kritiker  befolgten  den  Grundsatz, 
dass  sie,  voraassetzend ,  die  Delphische  Minerva,  die,  wie 
wir  aas  Herodotus  a.  a.  0.  wissen ,  vor  dem  Tempel  des  Apollo 
ihren  Platz  hatte,  habe  Pronäa  (TlQovaia)  geheissen,  fast 
immer  aach  D^ovaia  cörrigirten,  indem  bei  weitem  in  den 
meisten  Stellen  der  Alten  von  dieser  Delphischen  Minerva  die 
Rede  ist.  Hingegen  Hessen  Einige  eine  weniger  berühmte 
Attische  Minerva  für  eine  Prenöa  (n^ovota)^  Voreehende, 
gelten*).  Dagegen  -haben  aber  die  bündigsten  Beweise,  die 
ein  anderer  Kritiker'}  geliefert,  ein  ganz  entgegengesetztes" 
und  zwar  folgendes  Resultat  aufgestellt  :•  Die  Minerva ,  die  zu 
Delphi  einen  berühmten  Tempel  hatte,  ward  von  den  Alten 
die  Fareekende  (Pronöa,  n^ovoia)  genannt;  desgleichen  die 
Minerva,  \yelGher  im  Attischen  Canton  Zoster  ein  Altar  ge- 


1)  Photil  Lex.  gr.  p.  307.  Man  vergl.  8cli\vcigh&aser  [uud  Baebr.l 
KQ  Herodot.  VIII.  37.  und  Schleusneri  Curae  noviss.  in  Pbot.  p.  3t;8.  Der 
CompUator  aus  Herodots  Beobern  in  anserm  hiesigen  Codex  nr.  129. 
gkebl  in  gedachter  Stelle  auch  «{9  n^o'voiaq  '^^tw/qc;  ».  meine  Com- 
meotatt.  Herodott.  I.  p.  443.  *  Man  vergl.  su  derselben  Stelle  auch  The 
classical  Jouroal  Part.  XI.  p.  151.  IDle  spatere  Schmeichelei  trug  dieses 
Epitheton  d£r  Minerva  auf  Fürstinnen  über.  So  wird  des  Augustus  6e- 
■uthlin  Livia  in  einer  Athenischen  Inschrift:  &ta  Sfßaarri  IlQorout  genannt. 
CS.  sum  Stuart  A.  v.  Athen  h  p.  533  sq.  und  Zur  Gemmenkunde  p.  191.1 

2)  Meursii  Lectt.  Att.  Üb.  II.  cap.  17.  de  regno  LacoD.  V.  p.  22. 
vergl.  Wesselittg.  sum  Diodor.  XI.  14.  p.  4l5.  und  sum  Hdrodot.  1.  92; 
auch  Lascher  daselbst  Vol.  I.  p.  364  sqq. ;  ingleichen  Bast  Lettre  critique 
p.  204.  ttod  Jacobs  ad  Antholog.  gr.  Tom.  VII.  p.  65. 

3)  Leonep.  ad  Phalaridis  epist.  40.  pag.  143  —  147.  [p.  160  ed. 
Schäfer.] 
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vieihßt  war  '}.  Nur  alleia  die  Miaerva,  welche  hei  Theben 
eine  Bildsäule  kalte  9  tShrte  4eii  Nanen  Pnmam  (^Df^ifäoq). 
Mao  wird  gestehen  mdssen ,  dass  der  |;enanaie  Gdehrte  den 
Satz:  die  berühmte  Delphisebe  Minerva  habe  den  Beüiamai 
die  Vorgehende  geführt,  durch  eine  Reibe  der  «nverdaehtig- 
aten  Zeugnisse  ausser  Zweifel  gesetst  hat  Ich  will  nnr  eias 
beibringen.  Oeaiesthenes  sucht  seinen  Gegner  als  einen  efi 
gedankenlosen ,  oft  unsinnigen ,  unverschimten  und  tollköhnen 
Menschen  darjuisteUen.  Dies  fährt  'er  nun  durch  eine  Beihe 
von  Slitsben  und  Gegensätsen  aus.  Darauf  fugt  er  bei:  die 
alten  Völker  hatten  unter  andern  einen  Tempel  der  9erikliii- 
gen  Athene,  aber  nicht  der  Unvornehügkeä  (Tollkühnheit) 
und  der  Schaamlosigkeit  errichtet^);  worauf  dann  von  der  gros- 
sen und  ^oten  Athene  Pronöa  und  von  dem  sehr  grossennnd  sehr 
schönen  Tempel  derselben  neben  dem  dee  JpoUe  geredet  wird. 
—  Allein  nun  ist  offenbar  Lennep  auf  der  andern  Seite  su 
weit  gegangen,  wenn  er  den  Namen  Pronaa  {Ugopätiiy  bei 
der  Delphischen  Minerva  gar  nicht  gelten  lassen  will.  Dafür 
sprechen  doch  die  besten  Handschriften  eu  deutlich«  Nament- 


1)  Pausaniaa  I.  31.  1. 

2)  Demoath.  in  Aristogiton.  p.  780  Reisk.  p.  87t  Dekker.  Die 
Haapiworto  tSDd:  •—  ua\  ügopoCaq  'Aeijrnq  —  all*  ouu  unoifofaq,  oü^ 
uwutöiüt^.  Taylor  zu  dieser  Stolle  (p.  622  sqq.  Reitk.)  sah  so  sehr  ein, 
dass  die  Worte  keinen  Sinn  haben,  wenn  die  Delphisehe  Minerva  niehi 
Pronda  geheissen  habe,  dass  er  lieber  die  Rede  für  nicht  Demos thenisch 
halten  wollte.  Allein  damit  sind  die  andern  vielen  Beweise  nicht  besei- 
tigt, s.  Lennep  p.  l44  sq.  Denn  was  Larcher  zum  Herodot.  a.  a.  O. 
gegen  die  Beweise  aus  der  Demosthettischen  Stelle  sagt,  Ist  in  der  That 
nichts  gesagt.  —  Vorsichtig  hat  auch  Wyttenbach  im  Plutarch.  Reipubl. 
gerend.  Praeceptt.  p.  825.  p.  305.  Jlgopoiaq  im  Texte  gelassen.  Es  ist 
dort  auch  von  der  Delphischen  Minerva  die  Rede,  fcdi  bitte  meine 
Leser,  nun  wieder  an  den  obigen  Pronoms  iIJ^rooq)%  den  fwrsicMigem 
Sohn  des  Deucalion,  su  denken.  [Jetzt  vergl.  man  aoeh  S.  O.  Müller 
in  der  AUg.  Encydop.  Hl.  p.  701  sq,  und  Schub,  und  Wals  sum  Paniian. 
X.  8.  4.  Vol.  III.  p.  501.1 
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lieh  IIII1S8  hier  auf  die  Ionische  Sctareihart  HgopffTtj  geachtet 
werden,  welche  in  den  bewährtesten  Haiidschriften  des  He- 
rad^tos  erscbemt '}.  und  keine  so  leichte  Verwechseivng  mit 
'x^6vota  ^^attel,  wie  dies  bei  der  ordinären  Form  TtQOvata 
der  Fall  ist/  Kwatens  begeht  Lennep  auch  eine  lnconsequen%. 
Cir  a&ieht  aus  Paasanias  I.  31. 1,  wo  Athene  in  Aütca  mit  dem 
Apollo  verbanden  erscheint,  die  Vermathung,  dass  sie  auch 
dort  n^öpoia  geheissen  habe  ^}.  Nun  frage  ich,  da  derselbe 
Pausanias  {IX.  id.  2.}  die  Minerva,  deren  steinernes  Uild 
V0r  dem  Bmgang  %wn  Tempel  des  Ismemaehen  Apollo  stand, 
aasdrucklich  üpövaoq  nennt:  warum  soll  die  Minerva  zu 
Delphi  wegen  gleicher  örtlicher  Verbältnisse  nicht  auch  11  qo- 
pa7a  geheissen  haben? 

Sie  hat  beides  geheissen ;  und  die  gelehrten  Grammatik-er, 
wie  Harpocration  und  Andere,  haben  sehr  wohl  gethan,  dass 
sie  die  locale  und  reale  Namenserklärung  neben  einander  stell- 
ten. Ich  hoffe,  die  folgende  Darstellung  soll  keinen  ZweiTeJ 
übrig  lassen ,  dass  die  alten  Griechen  auch  bei  diesen  Namen 
die  Gewohnheit  befolgt  haben,  wonach  sie  bei  sehr  heiligen 
Dingen  gern  zweideutige  und  leicht  tanzubeugende  Benermungmi 
brauchten. 

Ein  Schriftsteller  eröffnet  seine  Betrachtung  i'iber  die  Mi- 
nerva mit  folgender  Bemerkung:  ,,  Athena  ist  des  Zeus  Ein- 
sicht (jrvveat^')^  sie  ist  dieselbe  mit  der  ihm  beiwohnenden 
Fürsehung  (jtQoyoigL)'^  wesswegen  denn  auch  der  Athena 
Pronöa  Tempel  gebaut   werden^-  ^}.     Hier   erscheint   schon 


1)  Wesseling  uud  Schweighäuser  io  doo  kritiscfacn  Anmerkk.  zu 
Herodot.  f.  02.  ^VEII.  37.  [p.  49  Baehr.j 

2)  Lenoep  a.  a.  O.  p.  I4ü. 

3)  C^muius  de  N.  D.  20.  p-  184  Onl.  und  daraus  Kadocia  p.  3.  abcV 
«ichi  so  voUsiandig.  Damit  hierbei  Niemand  den  A-emdarÜgeit  Begrift* 
eUier  'fföHUcken  Vorsehung  im  jetzigen  philosophischen  oder  christlichen 
Sinn  damische,  bemerke  ich  gleich  vorluuli<r?   dass  :znfiivir.  nlf^  .synonym 
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diese  Vorsehung  als  eine  Eigenschaft  des  Joppiter,  als  »eime 
Vorsorge,  und  dann  als  abgesonderte  Person.  Mithin  sind 
hier  Zeus  und  Athene  Pronöa  verbunden.  Andere  Zeugnisse 
der  Alten  zeigen  ans  dieselbe  Göttin  noch  in  einer  weiteren 
Umgebung  von  göttlichen  Personen.  Vor  dem  Tempel  des 
Apollo  haben  wir  diese  Minerva  schon  angelroffißn.  In  den 
Amphictyonischen  Religionen  und  im  Bundeseide  war  Athene 
Pronöa  mit  der  Leto,  mit  Apollo  und  Artemis  verbunden'}. 
Pausanias  in  der  Beschreibung  der  Attischen  Gaaen  macht 
uns  mit  derselben  Göttergruppe  bekannt ,  und  giebt  uns  einen 
Wink  9  wie  wir  sie  zu  verstehen  haben  ^}:  ,,In  Zoster  am 
Meere  befindet  sich  auch  ein  Altar  der  Athene,  des  Apollon, 
der  Artemis  und  der  Leto  (^Latona).  Man  sagt  nicht,  dass 
Leto  ihre  Kinder  hier  geboren,  wohl  aber,  dass  sie  wegen 
der  bevorstehenden  Geburt  den  Gürtel  aufgelöset  habe,  und 
daher  sey  dem  Orte  der  Name  (ZuiOttJQ^  Gürtel}  geworden". 
Dass  diese  Minerva  nun  keine  andere  als  die  Pronöa  war, 
lernen  wir  von  dem  Redner  Aristides'}:   „Leto  nun,  nach- 

TT r       -  1 ^iia^i  I  11^  -  T  — ,^ -  —  - — — — — ^^-^ 

mit  liQOftri&ita  hier  zu  betrachten  ist.  Siebe  die  Beweise  bei  I«eiinep 
p.  t47  sq.  Mnn  verbinde  damit  das  Btymologicum  Gudianum  p.  481,  wo 
vier  Bedeutungen  von  itqovoui  aufgeführt  werden:  ^^yr/c»  an^^c^oruni  tov 
navToq  doa^Q,  n^oaCQtaiq,  ngoyrtta^q-  Vergleiche  auch  Zonarae  Lex.  gr. 
p.  1579. 

1)  Aeschines  contr.  Ctesiphont.  p.  445.  p.  499  Reisk.  Aujoiq  C-^/up^ 
nvvooiv)  uvatQhl  17  Uv&ta,  noXtfiüv  Kt^^atotq  uul  *AiQafttlX/daus  —  uul  auxovq 

fiidi,  xal  Ar,xoX,  ttat  ^AO-^^i  ÜQOPoitf  inl  naatj  tttQyttjf  «•  t.  Jl.  .  Man 
vergl.  auch  p.  502. 

2)  Pausanias  I.  31.  1. 

3)  Panachenalc.  Tom«  I.  p.  97  Jebb.  fp.  157  IHndoif.]  Vergl.  fiCacrob. 
Saturn.  I.  17.  p.  295  Bip.  „Divinae  providentiae  vicit  instantia,  qaae 
creditur  juvisse  partum  (Latonae),  Ideo  in  insulaDelo,  ad  confimuuidam 
fidem  fabulae,  aedes  Providentiae,  quam  raoy  JJ^vptaq  'A&tiwii  appellant» 
apta  religioue  celebratur.^^  Hiernach  wäre  auch  auf  der  Insel  Deloa  ein 
Tempel  der  Minerva  Prouda  gewesen.    Lennep  p.  147.  will,  wegen  des 
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dem  sie  zu  Zoster  in  Attiea  ihren  Gortel  Bbgtlegl^  und  dem 
Orte  seinen  Namen  hinterlassen  hatte,  immer  vorwärts  schrei- 
tend gegen  Morj^en  hin,  unter  Anfthrung  der  Athene  Proooa, 
landet  endlieh  auf  Delos,  und  da  gebiert  sie  dann  die  Götter, 
die  Artemis  so  wohl  wie  den  Apollon  den  vfiterlichen  (na* 
rp^oi^}  für  die  Stadt^'  (Athen^L  Hierbei  macht  Hon  das  ge- 
dmekte  Scholion  die  Anmerkung:  „Pronöa  ward  Atbena 
genannt^  weil  §ie  fär  die  Leto  bei  dem  Oebdrungewerke  Sorge 
trug  (itQovo^aafiewf)  dadurch,  dass  sie  dieselbe  über  das 
Vorgebirge  Sunion  in  Attiea  nach  Delos  hinuberfuhrte^^  ')• 
Diesen  Dienst  hatte  Athenia  der  Latona  früher  geleistet,  als 
Andern,  wie  s.  B.  da  sie  den  Danaus  mit  seinen  Töchtern 
auf  die  Insel  der  Sonneakinder,  nach  Rhodas,  hinoberfiihrte. 
Sie  hatte  Mehreren  den  Weg  geseigt,  unter  andern  auch 
dem  Ulysses,  der  sie  daher  auch  die  Wegweisende  genannt  ^y 
Merken  wir  aber  hier  auf  die  Richtung  des  Weges.  Ton 
Nordwest  nach  Osten  geht  die  Fahrt.  Von  den  Tritonischen 
Gewissem  steiget  die  Jungfrau  auf,  die  versorgende,  um  die 
Leto,  die  treissende  Nackte  zu  leiten.    Sie  bringt  sie  auf  die 


SftUltcInreigeD«  anderer  Aatoreo^  Delphis  statt:   in  iosula  Delo  lesen  — 
ohne  Handschriften  nn  kühn. 

1)  Die  oben  angeflührten  Lezicographen  haben  diese  Notiz  abge- 
kürzt. Im  angedruckten  Scholiasten  des  Aristides  (bei  Lennep  p.  146.) 
[jetzt  Tom.  III.  p.  27  ed.  Dindorf.]  ist  sie  noch  erweitert.  Ich  bemerke 
nur,  dass  vom  LetKteren  noch  der  Redner  Hyperides  angeführt  ist  — 
Kttm  Trost  fnr  die,  denen  der  mystische  Aristides  und  der  astrologische 
Macrobias  nicht  genug  Zutrauen  gewähren  möchten.  Lieber  aber  sind 
mir  solche  Leser,  die  auf  den  inneren  Zusammenhang  der  Begriffe  ihr 
Zutrauen  setzen.  —  Aof  dem  Vorgebirge  Sunium  an  Attlca^s  Südspitze  hatte 
Minerva  .einen  alten  Tempel,  and  hless  davon  t^^n<  ^ourta^.  Odyss.  DI. 
278.  mit  dem  Eustath.  Pansan.  L  1.  1.  mit  A.  Nibby  Saggio  sopra  Pau- 
sania  p.  14.  Jetnt  heisst  das  Vorgebirge  Capo  Colonne  von  den  übrig 
gebliebenen  S&ulen  eines  Tempels  der  Minerva.  Ansichten  davon  geben 
die  Belsendeo,  und  danach  das  ergänzte  Kupferblatt  zu  Barthelcmy 
Anacbarse. 

2)  XiXm&Ua  Pausan.  HI.  12.  4. 
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Insel  Delos.  Auf  den  Eilande  der  Offmibanmg  («v  Jtjkyi} 
k<miinen  die  Lichter  des  Ta^es  imd  der  Nacht  auf  die  Welt^ 
und  mit  ihnen  Fälle  and  Reicbtfauna. ,  Es  geschab  nicht  ohne 
Absicht,  dass  ich  an  die  Sonnenimel  Bhodus  ermnerte.  Zwar 
später  als  die  Atbenüer,  vernahmen  wir  oben,  hatten  ihre 
Bewohner  der  Minerva  an  Ehren  das  Feuer  angezündet,  aber 
doch  eifrig  nnd  von  ganzem  Herzen.  Sie  ehrten  Jnppiters 
Tochter  hoch.  Daftir  belohnt  sie  der  Vater.  Er  Usst  nof  die 
Insel  in  einer  goldenen  Wolke  den  Platns  (den  Reiciithnn} 
herabsteigen.  Sein  goMenes  Bild  stehet  zum  Andenken  anf 
dem  Gipfel  der  Burg.  Der  Gott  ist  nicht  Uind  vorgestellt, 
wie  sonst,  sondern  sehend ^  „denn  uue  Füreekmng  ist  er  ihnen 
gekommen  ^^  ■}.  Das  heisst:  er  ist  ihnen  um  der  Mmerca 
ufülen,  und  darch  sie,  gekonunen.  Sie  ist  die  ßünorgende, 
sie  siebet  vor  und  sorget,  dass  Leto  (die  Nacht)  gebftre« 
könne,  und  dass  mit  Sonne  und  Mond  ReichUmm  und  fröhli- 
ches Gedeihen  auf  Erden  sich  niederlassen.  Zeus,  der  grosse 
Aostheiler  (y«/4^a»(»},  veriuget  über  diese  WohKhaten  und 
vertheilet  sie  —  mit  Recht,  denn  er  ist  der  grosse  Naturleib 
und  des  Lebens  Quell.  Aus  ihm  ist  die  grosse  vorsorgende 
Tochter  hervorgegangen.  Hütte  er  nicht  des  Lebens  LMu 
und  versehendes  Wesen  in  sich  gehabt,  wie  hätte  es  können 
hervorgebracht  werden ,  und  wie  hätten  mithin  aus  dem  kreis- 
senden Schoosse  der  Nacht  die  Lichter  des  Tages  und  der 
Nacht,  jene  Quellen  des  natürlichen  Daseyns,  hervorgehen 
können?  —  „Dieses  so  grosse  Heer  von  Gottheiten  vereini- 
gend in  eine  herrschende  Einheit  stellt  er  die  Athene  Pronöa 
-■■  ■     ■■  ■  -    —    --_■■-■■---■■■  -_         ■  ■  ^ —         — 

1)  CJeber  das  Uebrfge  s.  vorher.  Hierher  gehört  obige  Besehreihang 
des  Rhodischen  Plutus,  Philostrati  Imagg.  11.  27.  p.  853  Olear.  [p.  d7 
Jacobs.]  ^^fy^foira»  N«i  ßXintiv,  in  ngofoin^  yuQ  airoiq  ufplxiTo,  [Mag  Diaa 
nun  das  jj^ns  Fürsekung*'^  auf  die  Rhodier  besiehcn  Cs.  Jacobs  ad  b.  1. 
p.  547.) )  oder  auf  den  Zeus ;  auf  jeden  Fall  soll  JupplCer  die  Rhodier 
am  der  Minerva  willen  den  Reichthum  gebracht  haben  (s-  Tafel  ad  Pin- 
dar.  Olymp.  VII.  00.  p.  264,  und  daselbst  Himerius  Kclogg.  Xlli.  34.  mit 
Wernsdorf  p.  230..1 
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aaf  (^A9ffvSp  Tt^ovom»  na^dStoxe^y.  Von  ihr  mgl  der  My- 
thas^  sie  ney  ftos  J«p|AerB  Scheitel  (^xo^i;^]^^}  geboren;  wir 
aher,  sie  sey  gtaa  mm  dea  ganzen  König  Sonne  (^'Hkio») 
benrcvgegangen  ab  in  ihm  hegrillRi,  in  so  weit  abweichend 
von  dem  Mythus ,  dnss  wir  sie  nicht  aus  des  Hauptes  Schei- 
tel, sondern  ans  dem  ganzen  hervorkemmen  lassen,  indem 
wir  auch  darin  von  dem  alten  Sprach  nicht  abweichen,  dass 
whr  den  Zeus  in  nichts  von  der  Sonne  verschieden  nehmen; 
aneh  darin  neuem  wir  nicht,  dass  wir  eben  diese  die  Athene 
PronSa  nennen^.  Es  wird  ein  Kengniss  eines  alten  Dich- 
ters iHnnogefugt ,  welches  besagt,  wie  einer  „nach  Pytho 
(Delphi}  und  «ar  Uaaäagigen  Pronöa  gekommen^ '}. 

Hiemach  können  wir  uns  die  Elemente  der  Delphischen, 
Thebanisehen  nnd  Attischen  Sonnenlehre  nach  ihren  Personi- 
ficationen  tabellarisch  ordnen:  ^ 

Zeos  (^Natnrleib  nnd  Leben} 
Leto  (Nacht}      Athene  Pronöa  (vorsorgende  €le- 

hfiltHi  der  Lichtgebart}. 

Apollo  (SonUe}    Artemis  (Mond}. 

So  sind  hier  von  den  Lehrern  der  Naturreligionen  die  gros- 
sen Bedingungen  alles  Lebens  in  erster,  s&weiter  und  dritter 
Ordnung  verkörpert:  Obenan  Zens,  der  grosse  Naturleib  nnd 
das  tmieatmunteÄäehen^  so  lange  er  noch  nicht  die  Bestimmung 
gefunden.  Aber  er  blieb  nicht  in  sich  selbst  verschlossen, 
sondern  sfinftigte  sich ,  wallete  über  in  Liebe ,  und  theilte  sich 
selbst  in  sich  als  den  Lichtqaell  ond  in  die  Lichtfordererin.  Mit 

1)  Jttllanus  Imperator  in  Grat.  IV.  p.  l49  ed.  Spanhem.  and  daraus 
Sustathins  ad  lliad.  A.  p.  83.  Man  sieht,  wie  hier  Zeus  als  Sonne, 
d.  h.  als  Sonne  in  lioclister  Potenz,  als  Bedingung  der  Gebärerin  der 
natorlichen  Sonne,  genommen  wird.  Man  bemerice  aber  auch,  dass  der 
Kaiser  diese  Verbindung  der  Athene  Pronöa  hergebrachte  Lehre  nennt. 
Der  Vera  aus  dem  Dichter  heisst: 

"Ixijo  d*  tlq  IJvOiu  uai  i^  ykavnwna  IlQovoCtjv, 
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innigem  -Wohlj^efallen  sah  er  die  strahlende  und  (ür  lacht 
kampfende  Tochter  aus  sich  hervorgehen.  Nun  war  Füne- 
hung  getroffen,  und  die  guie  AthenSa  leitet  die  kreiasende  Naeht 
auf  dem  finsteren  Wege  ins  Margenland p  auf  dass  sie  gebären 
könne  auf  der  Tages  -  und  Offenbarungmeel  9*  Di^  Offenba- 
rung wird  enthüllt  zu  Delphi  an  dem  Orakeierte  (Jütv^of). 
Dorthin  muss  derjenige  sich  wenden ,  wer  die  UauSugige  Pro-' 
noa  kennen  lernen  will  ^}.  Die  blauäugige  Athene  gesellet 
sich  zur  finsteren  Leto  (^der  Nacht},  weil  aus  den  blauen 
Fluthen  der  Urgewässer  (am  Tritonischen  See)  und  aus  dem 
Schoosse  der  finsteren  Nacht  Sonne  und  Mond  emporsteigen, 
und  weil  die  Sterne  aus  dem  feuchten  Elemente  ihre  Nah- 
rung ziehen,  aber  auch,  weil  die  unergründliche  Tiefe  des 
blauen  Himmels  die  ewigen  Wohnungen  verbirgt,  aus  denen 
die  Sterne  hervortreten. 

Nun  werden  wir  wohl  einsehen,  wie  es  kommt,  dass 
Athene  Pronoea  vor  dem  Tempel  des  Apollo  zu  Delphi  und 
bei  Theben  stehet,  mithin  Pronaea  (^H^ovaTa)  heisst  und  ist, 
und  warum  sie  eben  dort  auch  die  Fürsehende  heisst  und  ist 
{^ÜQovoKi)  — -  sie  muss  ja  sorgen ,  dass  er  komme ,  sie  muss 
ihn  unter  ihre  Aufsicht  nehmen.  Ohne  diese  Oegenwari,  Ob- 
hut und  Verehkt  ist  kein  Licht  zu  hoffen  und  zu  erhalten,  auch 
kdne  Bhuield  in  die  Zukunft,  kein  Weissagen  und  Wahr- 
sagen, welches  Apollo,  die  Alles  durchdringende  Sonne, 
vollbringt.  -7  Das  ist  eine  Fürsorge  und  Vorsorge  (Jlf o- 
fdtjdeia)  für  die  ewigen  und  unwandelbaren  Lichter  und  für 


1)  Orpheus  ad  Musaeum  (Hymn.  I.  vs.  30.)  MnktxCovg  ve  &touq' 
uya&-iv  d*  inl  toIkji  JIgovotav.  Das  ist  Zeus  MiUchius,  der  gütige, 
Demosthenes  a.  a.  O.  »a»  UgoifoCaq  *A&iimq,  wq  fityuk^q  nal  uya&flq  &tov> 
Den  Weg  nach  Morgen  ingoq  f«)  kenut  Aristidcs.  Das  Ziel  ist  auf  der 
Tagesinsel  Up  JfjXa). 

2)  Der  Dichter  beim  Julianus  a.  a.  O,  JJv&tt  -   ykavnina  JIqo-- 


-^    461    -^ 

die  Seher  ^y     Prametheug  entlehnte  einen  Lichtfiinken  vom 
Hinmiel. 


1)  Daher  Sophocles  In  den  Trnchinerinnen  825.  (836.)  einer  nuXaiipajov 
iiQOPotaq  gedenkl,  y^o  Andere  nalaupoißov  schrieben,  d.  h.  rtj^  naltu  ftav-- 
tmau^nfit  der  von  Alfters  her  welssagenden.  Man  vergl.  den  Scbo- 
liasften  and  Musgrave  daselbsft«  welcher  den  Sophocles  im  Oedip.  Colon. 
▼8.  454.  yergleicht.  [G.  Herroann,  der  ans  meftrischen  Gründen  naXiu- 
ipuTov  yertheidigt.  Thndichom:  ,)Das  Wort  der  propheiischen  Rede  Aus 
dem  Munde  <ler  allen  Vorsicht.  <<] 


462 


$.  »1. 

Ideen  über  die  Minerva  Oberhaupt. 

Nun  wird  ein  Jeder  von  selbst  sieh  vorstellen,  dass  die 
Denker  unter  den  Griechen  aof  diesem  Grund  und  Boden 
alter  naturlicher  Anschauungen  nicht  stehen  geblieben ,  nach- 
dem einmal  Plato  angefangen ,  von  einer  n^ovoigL  &eov ,  von 
einer  Vorsehung  Gettee,  zu  reden  ^}«  Doch  erst  die  Stoiker  gaben 
ihr  eine  in  Begriffen  gedachte  Selbstständigkeit)  und  gesell- 
ten ihrem  Werkmeister  der  qualitätenlosen  Materie  eine  eigene 
rcQovoia  oder  Providentia  bei;  worüber  sie  mit  den  Epikureern 
in  Streit  geriethen  ^).  So  trennten  sich  nun  die  Theorien  ober 
die  Blinerva  weiter  fort.  Einige  redeten  von  ihr  als  von  der 
das  Universum  durchdringenden  Vernunft  *};  und  Celsus  hatte 
diejenigen  belobt,  die  in  der  Sonne  und  in  der  Minerva  den 
höchsten  Gott  verehrten,  während  Origenes  *}  dieses  nur  tro- 

1)  Im  Timaas  p.  30*.  p.  26  Bekker.  rSvSß  %6p  noofiov  —  dm  tifp  xov 
&10V  Yivia&ui  nqo^oi'apy  und  öfter;  vergl.  Proclus  io  Tim.  p.  126.  und 
Favorinus  ap.  Diogen.  Laert.  Hb.  III.  g.  24. 

2)  Plutarch.  de  Isid.  p.  369.  p.  511  WjUenb.  otre  ano^ov  dii/uovQrov 
vXtii,  Ufa  loyor  ual  fila¥  nQOPotuv,  wq  ol  ^tHHol,  u^iywofninpf  anaprmp 
nul  x^Twaav,  Vergl.  Cicero  de  N.  D.  I.  8.  p.  31.  and  p.  774.  mit  den 
Anmerkungen  in  unserer  Ausgabe;  [und  das  Ausfuhrlichere  in  den  An- 
merkungen zum  Plotinus  III.  2.  1.  p.  l40  sqq.  und  III.  3.  p.  156  sq.  ed. 
Oxon.3 

3)  qtQovf^atq  duc  nuvtnv  dtijnovau  Atbenagor.  Legat,  cap.  19.  p.  86. 
vergl.  Jamblich,  de  Myster.  Aegypt.  VIII.  5.  p.  161. 

4)  Adversus  Celsum  lib.  VIII.  p.  422.    Cudworth  im  System.  Intel- 
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pisch  versteaden  ms&en^    uwl   die   sel»9t8tüiM%e  £xiBtetiäA 
(^ifTtöaraani)  üesef  GMtin  teagoen  woltte. 

Die  VerMi^Bg  dieser  Ihcoretfecken  Dilierensett  gehett 
in  die  Geschieiite  der  Philosophie.  —  Wir  wollen  KOSi  Sehlnsse 
sehen,  wie  die  nachdenkesdeii,  aber  bei  der  Religion  Ihrer 
Vater  gebüebeaea  Griechen  sich  aadSehiig  und  geisireieh  aber 
ihre  grosse  Athene  arklareA.  Ihnen  war  mid  Uieb  sie  das 
Wunderkind  aus  dem  miUterlickem  Schoosse  oder  Haopte  eines 
Fötors.  Darüber  Msst  sich  nan  ein  priesterlieh-gliBhiiger  Mann 
60  aos,^):  ,^DS,  der  niemand  ihm  an  Wvrde  GlcklMs  finden 
konnte,  an  dmrch  diesen  sie  hertorsnhringen ,  erzeogete  sie^ 
uuhm  er  sieh  m  mh  seibtt  %ufüekaMg  f)^  nnd  gebar  sie  aneh» 
Daher  ist  sie  aach  allein  fes^güah  des  Yatem  Schle  Tochter. 
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leciual.  p.  &15.  vergL  p.  438b  Aide«  e»  dagefMi  wabraeiieiiilicli,.  dam  die 
alten  Griechen  Ihre  Aiheae  suweUnn  für  lUe  koch»ie  GottMt  sMst  ge- 
nommen, und  Begriffe  damit  verbunden  hahen,  wie  wir  sie  in  Salomons 
Spruchen  von  der  009/«^  bemerkt  finden,  z.  B.  VIII.  33  ff.  „Ich  bin  ein- 
gesetzt von  Ewigkeit,  von  Anfang  vor  der  Erden.  Da  die  TTeFen  noch 
Dicht  waren,  da  war  ich  schon  bereitet,  da  die  Brunnen  noch  nicht  mit 
Wasser  qnaDei».  Khe  denn  die  Berge  eingesenkt  waren,  vor  den  Biigeki 
war  ich  bereitat.^^  Man  wtnt  sich  wnteUeo,  wie  hterfoeL  Mcsheiai  tAr- 
wehret,  ein  Maoii,  der  übrigens,  bei  aller  seiner  Clelehrsamkolt,  eiien 
wunderbaren  Mangel  an  Sinn  für  die  Religionen  der  Vorwelt  hatte. 
Cudworth  hätte  das  Aergerniss  verhindern  können,  wenn  er  den  einfa- 
chen uod  ewig  wahren  Satz  vorausgeschickt  hätte,  dass  die  Körper-  und 
die  Geisterwelt  an  der  grossen  Minerva  gleichen  Antheil  haben.  Die 
Idee  von  der  Bflnerva  ist  fMlich  Beweis,  dnss  fn  den  Priesleriehren 
der  VoFwelt  ein  Bationalismns  im  Keine  lag ,  aber  auch  im  Keine.  Mit 
andern  Werten,  Minerva  ist  ihrem  Wesen  nach  bestinimi^  eia  allwirk- 
saner^  aelbfttatändiger  Vernonftbegriff  nn  werden,  aber  der  gewiUtige 
Natur geuS  des  Morgenlandes  Hess  sie  nicht  los.  Sie  ist  «nd  Heibt  im 
Gebiet  der  Religion  eine  grosse  Ai^ekammg  orientaliseher  Prieeter. 

1)  Aristides   in  Minervam    I.    p.    9.    p.    17   sqq.  Jebb.   Cp*    12   sqti^. 
Dindorf.] 

2)  'Afax^tqnwq  av%Qq  tk  aiiov.     Das  lautet  ganz  indisch;  und  wer 
siebt  nicht,  dass  der  l^tergrund  von  Minervens  Geburt  und  Wesen  ein 

.  Indischer  Avatara  ist? 
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Der  Vater  ist  aller  Dinge  Werkmeister  und  König.  Sie  iM 
aas  seinem  Haapte  gebocen ,  aus  dem  niekte  Seböoerea  geben 
ren  werden  konnte  als  Athenia.  Sie  aber  konnte  aocli  ans 
keinem  besseren  Orte  kommen,  als  aus  diesem  Haupte  *}. 
Sie  kam,  gleich  der  Sonne,  die  mit  vollen  Sirahlea  aufgeht, 
ganz  geröstet  aus  des  Vaters  Haupte,  weil  sie  bereits  inwen- 
dig von  ihm  den  Sehmnek  empfiingen.  Daher  ist  sie  auch 
unzertrennlich  von  ihm.  Sie  bleibt  beim  Vater,  wie  mit  ihm 
zusammengewachsen ;  af»  athmet  iu  ihm  (dvanvBt  eiq  avrov). 
Sie  allein  ist  mit  ihm  aUein  (ßovtj  fdovaji)  ihrer  Herkunft  ein- 
gedenk. Daher  ist  sie  selbst  dem  Vater  achtbar«  Sie  ist 
seine  Beisitzerin  und  Rathgenossin  ^).  Sie  sitzet  zu  seiner 
Rechten;  empfangt,  höher  als  alle  Boten,  Ar  die  Götter  des 
Vaters  Befehle,  und  ihr  kann  selbst  des  Z$us  Donner  und 
Blitz  nichts  schaden,  weil  sie  stärker  ist  als  diese. ^ 

„Die  Theologen  preisen  hauptsächlich  zwei  Kräfte  an 
unserer  Gebieterin  Athene,  die  bewahrende  und  die  vervoll* 
kommnende.  Die  eine ,  welche  die  unversehrte  und  unbegreif- 
liche Ordnung  des  Ganzen  über  der  Materie  bewahret;  die 
andere,  die  alle  OFinge  mit  intellectnellem  Lichte  erfüllet  und 
sie  zu  ihrer  Ursache  hinwendet.  Dem  gemäss  preiset  auch 
Piaton  im  Timaeos  die  Athene  als  die  Kriegliebende  und  als 
die  Weisheitliebende').  Der  Ordnungen,  die  von  ihr  ange- 
geben werden,  sind  drei:  Eine  die  quellmässige  und  intel- 
lectuelle,  vermöge  welcher  sie  sich  selbst  im  Vater  setzet, 
und  von  da  nimmer  hervorgeht.    Die  zweite  die  herrschaft- 

1)  Physisch  oahmen  dies  Andere  so:  Miserva  Ist  des  Aetiiers 
Gipfel,  Juppiter  des  Aethers  Mitte,  und  Juno  die  Luft  vnten  sammt  der 
Erde.    Macrob.  Satarn.  III.  4. 

2)  Man  erinnere  sich  an  Zeus  den  Berather  ond  Athene  die  Bern* 
therln. 

:h)  tpiXon6Xtft6p  ti  *ui  ipiX6üwpop,  Darüber'  s.  oben.  Jetst  will  ich 
nur  noch  bemerken,  dass  Valckenaer  Im  Thcophilns  ad  Autolycnm  Hb.  UL 
p.  278.  auf  dem  Rande  meines  Exemplars  dort:  *A&ijp«q  tfiq  ip^XouolnQv 
richtige  in  fptXonoX^/tov  verbessert. 
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Kehe  (fMineipmässi^e);  vermöge  weicher  sie  der  Koi^  (Per^ 
sephMe)  beistehet,  ihren  ganzen  Hervorgang  bestinint,  imd 
sie  wieder  sso  sich  selbst  ziiruek\('endet.  Die  dritte,  die  äb^ 
gesonderte,  vermöge  welcher  sie  die  ganze  geordnete: Welt 
vallehdet  und  bewachet  und  mit  ihren  agenen  (Athenäischen} 
Kräften  amhfiMet^  '> 

.  •  Dies  waren  die  Principien  einer  naturphilodophischen  Theor 
rie  von  der  Minerva»  Wir  beschliessen  diese.  Betrachtang  mit 
einer  kurzen  Darlegung  der  Hauptsütze,  die  ein  gelehrter 
und.  beredter  Grieche,  vom  Standpunkte  des  allgememen  Natio- 
nalgiaubem  in  einer  öfferitiichen  Rede  aufgestellt  hat : 

„Athena,  sagt  Aristideä  ^},  ist  die  Urheberin  des  gesel- 
ligen und  gebildeten  Lebens^  beides  für  den  Krieg  und  für 
den  Frieden.  Sie  gewährte  das  Oel,  des  Wohlseyns  Hülfs- 
mittel,  sie  erfand  Kleidung  zur  Gesundheit  und  zur  Zier', 
Waffen  für  den  Mann,  Webereien  für  das  Weib,  Burgen  und 
Städte.  Daher  ist  sie  Stmltbesitzerin  QtoJuoSxog)*^  Gesetze 
für  den  Frieden^),  Waffen  zum  Kriege,  Büstung  für  Fuss- 


1)  Proclas  lo  Platonis  Oratylam.  [jetzt  p.  117  sq.«  ed.  Boissonad.] 
Ein  TheU  dieser  M^orte  and  der  folgenden  Ist  fn  den  Actus  ptiUoll.  Bio- 
nnec.  n.  1.  p.  155.  Tom  seligen  Werfer  und  von  mir  in  den  Meletemm.  I. 
p.  35.  im  Original  mitgetheilt  worden.  Ans  dem  Folgenden  bemerke  icfat 
nnr  noch  j  dass  ihr  als  bewakrender  Kraß  der  Name  Pallas,  als  voUe'n- 
dcnder,  der  der  Athene  eigne.  Darauf ^noch  Einiges  von  ihrem  Verbält^ 
niss  ZQ  d6n  Cureten,  worüber  oben  bereits  das  Nöthige  beigebracht 
worden. 

2)  Ofat.  in   Bflnervam   Tom.  f.  p.  2t.    p.  11  sqq.  Jebb.   tv*  16  sqq. 
DlttdorfO 

6>    Tergl.  daiäit  Juliani  Orat.  IV.  p.  150  Spanh.  xaroiMil  6i  vaq  ungo- 

pfttv.  Daher  die  Sage  vom  Zaleacus,  der  als  Hirtenknabe  von  de^ 
Athena  vorzuglicher  Ofrenbarutigen  ge^urdlg't,  nicht  als  seine  sondern 
als  ihre  Gedanken' den  Locriern  Geiftetze  gab.  Aristotel.  ap.  Sch'oUAst. 
PIttdari  (Hymp.  X.  17.  Chamaeleoa  ap.  Clement.  Alex.  Strom.  I.  p.  352. 
Platorchns  de  sul  laude  p.  545.  if/t92.*  Dass  diese  alte  Volkssage  der 
historischen  Eilstenz  des  Zaleucus  keinen  Abbmoli  thnn  kann,  liat  Heyne 
Creuxer's  deutsche  Schriften.    ITI.-  2.  30 
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g&i^g^T  und  Abr  Beiter,'  Schilde  tat  den  Mann  ond  ZIEume 
für  die  Hesse.  In  der  Qmin  Usf ht  liegt  der  Sieg.  Sie  half 
Sehifb  baoen  zm  Krieg  und  »lai  Verkehr ;  sie  half  dto  Bn- 
Kyges  Stiere  an  den  Pfleg  anspannm.  Sie  i«t  sehr  nes- 
sehenfireandlieh^  aoeh  den  Asklepies  zagethan,  ond  ihr  habea 
die  &Uesten  Alhenäer  als  der  Hygiea  einen  Altar  errichtet. 
Nicht  minder  ist  sie  dem  Poseidon  titmoq  und  oromr/Qs  ^Aeok 
der  Bosse  ond  der  Plothen  des  Mittelmeeres')  hold ;  boM  aoeh 
dem  Henoes.  Ihr  holdigen.ApolIon,  Dionysos,  die  Chariten 
und  die  Hnsra*  Unter  ihrer  Aufsicht  fahren  die  Dto^corcA 
Tünze  auf.  Sie  ist  Fahrerin  und  BeschMzerin  der  Heroen 
gewesen,  des  Bellorophoa  ond  Perseas,  des  Herakles  und 
Udysseus.  Sie  beisst  Iit»f)^  'E^ydptj  und  H^opota.  Sie  ist 
die  Beinigaide  (xadidQoioiy  und  Aofeeherin  tiber  die  voll* 
kommensten  Abwendongs-  und  Sahamittel.  ^ie  beschwich«- 
tiget'den  Krieg  in  nns^  oaterwirft  die  mit  uns  von  Natur 
zusammengewachsenen  Feinde  (rcN$$  tfvpex^^^  ^^'  'cvfi^wov^ 
Bx&Qov{)^  und  giebt  daduriA  allen  Tugenden  Gedeihen.  Die 
Wort^  des  Zeus  und  die  der  'Athenüa  sind  gemeihsam, 
und  sie  kann  sonach  nicht*  anschicklich  des  Zwa  Krafi  (^ij 
SivüLfu^  ro0  Jio^  genannt  werden^  ^y 


gegen  Bentley  uiul  Andere  g«t  geaelgl  COruecttU.  acad^.  II.  p.  02 -^L)' 
und  dev  gelehrte  65Uer  ist  .Um  mit  Recht  in  diesem  Crtheil  gefolgt  (de 
sHu  Syrnoasaram  ad  Tisael  Fragma^  Lv.  ^  259  stin'^. ,—  Als  n^Uovxi^ 
ward  Minerva  in  mehreren  Griechischen  Stfidten  verehrt ,  wie  wir  boreMs 
gelegentlich  heaerkt  hahea.  Aach  an  Chios  (Harodot  I.  160.>.  Aach  ia 
einer  Cretensischen  Bnndesarkande  beim  Gmtems  Thes.  p.  DY.  V.  12; 
Ganz  im  Geiste  der  alten  Religion  weiheto  Cicero  bei  seine»  Abgang 
iflf  Exil  ein  Bild  der  Uinerra  mit  der  Anfitchrifl:  Cnslndi  Urbis,  welobea 
Pla^archtts  «becsetat:  *A&fpf^  *M/«^  «elaM»  s.  Vit.  Ciceron.  cap.  2d» 
p.  877.  IV  25S  ed.  Coray,  vergL  Cicero  de  Legg.  IL  17.  g.  42.  ad  Vaalil. 
XII.  25.  Dieses  BiM  war  durch  einen  Stiina  nmgaworlta,  aber  anf  B«- 
fshi  des  Senats  wieder  aaljieiiohtet  werden  (vergl.  den  Victoitaa  aa  dl»» 
ser  Stellte  p.  248.  und  413  ed.  OraeT.).* 

1)    Als  Dichter  hat  Prddns  sich  anf  denselben  Standpunkt  awbren- 
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Vergldcfaen  wir  was  oben  bei  dem  Nameü  Mhervu  bei- 
l^braeht  wurde,  so  werden  wir  kaoni  etwas  Besseres  finden, 
am  in  der  Kürze  das  Wesen  dieser  Gottheit  za  beseiehneo^ 
ab  wenn  wir  Mit  Aristides  sagen:  tfo  kt  JM^pä^r^  Kmft 
(jdioq  8Ö9ftifi$q  oder  alter thämlicher:  ^i6^  fiiueqy  fis  wurde 
oben  gesagt:  Zeus  kSnne  ohne  Mhene  nkU  $egn,  und  hiai^ie^' 
der:  Athene  aihme  im  Zeus.  So  ist  also  in  Pallas- Athene 
einmal  des  grossen  kosmisehen  Lebens  (des  Weltlebens} 
onwandelbares  Bestehen  gegeben.  Sie  i^t  der  Liehtkerfi  der 
geordneten  Welt;  sie  ist  das  Liehtband,  das  alle  endliehe 
Dinge  mit  dem  Urwesen  verbindet,  und  ihr  Sesteheni  im 
Ewigen  sichert.  Sie  ist  der  begeisternde  Fenertrieb  txi  allem 
heroischen  Thun,  und  indem  sie  allen  Natoren  wid  allen  6e^ 
schöpfen  das  Urbild  ihres  Wesens  Yorh&lt,  wird  sie  der  Grnnd 
.seiner  Verwirklichang.  Sie  ist  physisch  isti  ethisch  nnäber*' 
windliche,  onbeflecMiche  Lichtkritft.  Die  Leser  haben  gese-= 
•hen ,  wie  wir  bemüht  gewesen ,  Concret  za  Werke  zu  gekeüj 
und   alle  Yorstellungen   vou   der  Minerva  in   Griechische^ 

theils  gesfeUt,  und  man  findel  dUker  die  weAeuflieii^  Sfttse',  Ae'  wür' 
Uer  am  SeUnsse  sar  Uebersichl  aledergelest  haben ,  in  seinem  neuerlich 
erst  anfgefandenen^Byrnnos  §lq  *A^fi9av  nolvfofur,  in  Heefens  und  Tych^ 
sene  Biblioth.  der  alten  Liter,  and  Kunst  I.  1.  InedltC.  p.  47  sqq.  Her- 
der hat  ihn  dentaeh  gelben  in  SchlUers  Hören,  1795.  St.  10.  Besonders 
gehören  hierher  die  Yerse  37ir.^  wo  er  die  Gdttin  bittet,  ihm  Tergebnng 
zn  gewAren  wegen  der  Terimmgen  y  denen  der  Mensch  iA  diesem  ver- 
wirrten Leben  hingegeben  ist.  [Bei  den  Ansdrficken  Jto^  dvvafuq ,  A.  ftdpoq 
erinnert  Galgniant  an  den' Indischen  Ansdmclc;  wonach  Pallas  die  Sacti 
des  Zens  genannt  werden  k5nnte,  mit  Verweisimg  axit  seine  Tom.  !• 
ÜT.  chap.  2.  —  Im  innigsten  0efahl  gel&uterten  Nationalglanbens  nennt 
'  sie  Sophokles  COedip.  tyr.  ts.  159.)  des  Zens  wuterbtiehe  Tochter  ^U" 
fwtiq  ^toq,  außqox*  ul^nx.)  —  Als  besonders  bemerkenswerChes  Bei-> 
spiel  ihres  Y^rbiltnisses  su  den  Heroen  nrass  jetnt  Torsöglich  ihre 
Terhelrathnng  mit  dem  ämrckgeyrnften  Herakles  beachtet  werden  (s. 
B.  Brann's  Tages  und  der  Minenra  heilige  Hochneit,  MoniftiBn  1S39$ 
▼ergL  E.  Gerhard  Auserlesene  Vasenbilder  I.  pag.  142  sqq.  mit  Tafbfr 
09.  nnd^TO.} 

30* 
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iiMideii  SrÜieh  nnd  wirkUeh  auftsnsachen ;  Aber  es  Aorfte  nun 
Mdi  nicht  unbemerkt  gelassen  werden,  dass  der  Mittelr 
pimkt  der  Minärvenidee  mit  den  Lehrsfitzen  des  Persischen 
Zendgesetzes  grosse  Aehnlichkeit  verräth  '},  mag  auch 
die  Minerva  selbst  Indischen  oder  Aseptischen  Ursprungs 
seyn.  : 


1)    Vergl.  anaern  ersten  Theil  p.  211  sq. 
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$.  SS. 

Darüeüungen  der  Minerva  in  Athen*    Die 

Dieser  Gottheit  ghh  nun  Athen  die  word^te  .Wohnung 
nnd  die  edelste  Bildon^^.  Zu  der  Burg,  wo  sie  ihren  Haupt- 
sitz hatte ,  führten  die  Propyläen  '^  An  ihrem  Ausgang  sah 
man  rechts  auf  der  Burg  den  neuen  Tempel ,  den  Parthenon 
(6  naQ9evi6p^  das  Haus  der  Jungfrau}  '},  und  in  diesem 

1)  Vorbauen  hatte  ihr  Tempel  auch  m  Sals,  und  gelehrte  Forscher 
wollen  In  den  Athenienolachen  Aegyptische  Nachahmung  llndeo.  fJeber 
jene  AegypUsehen  s.  Herodot.  II.  175;  über  die  Athenischen  iv^mfi/Aaia 
Platarchl  Pericl.  cap.  i3.  mliPUlodiori  Fragmm.  nnd  den-Amnerkk.  daza 
p.  56^  vergl.  mit  Qtvart  Athealan  Antiqq.  Part.  II.  cap.  V;  pl.  III.  IV. 
{9.  jetzt  sweit  Band,  Damst.lS31,  p.  70  sqq«};  die  NÜchweisungen- in 
Bdttigers  Andeutungen  p.  77;  ingleichen  die  Betrachtungen  tob  Jomard 
in  der  Deserlptlon  de  PEgypte,  Antiqq.  VoL  I.  p.  3.  VoL  II.  p.  207  «qq. 
Ueber  die  Barg,  Umgegend  und  die  Fernsicht  oben  Herodot/ VIIL  6?. 
mit  den  AeBlegern;  Buripidls  Hippel jtoa  vs.  31  sqq.  mit  ValokeMier. 
Bpohn  Itiner.  p.  245.  und  Heeren«  Meen  IH.  1.  p.30.  Itunk  LeaUe^  Topo- 
graph, of  Athen,  eh.  8.  p.  176  ^%ii> 

2)  Plutarchus  a.  a.  0.  B^ttiger  Andeutongen  p.  73  uq.  Stuart«  pl. 
XXII.  .XXX.  und  daraus  the  Elgia  Marbles  Cvergl.  die  Tab.  XXXVm. 
nr.  3.  4.  5.  in  nnserm  BUderhefle  nebst  der  Erklärung  p.  18.  2ter  Ausg. 
«her  die  Fragmente  der  Reliefs)  vergl.  WUklns  AthenienMa^  Lond.  1616. 
[und  überhaupt  Leake  Topogr.  of  Ath.  cbap«  8;  Brodndsted  Eeisen  und 
Untersuch«  In  Griechenl.  der  ganse  2te  Band  ;^  die  neuem  Herausgeber 
Stuarts  in  der  deutsch.  Uebersettung  I.  p.  293  sqq  ;  p*  349  stiq.\  p.  539 
sqq.,  und  jetzt  Max,  Fuhr  ad  DicaearchlMessenii  qnae  sopers^nt,  Dlrntt^ 
sUdU  1841  y  p.  160  sqq.] 
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Temjpel  di^  dirys-<-eleph9ntini8che  BiMsiuIe  der  Athene  Polias 
(^nokidg)  oder  Jangfrau  (Ilaf9ivo<i)^  mit  der  Siegesgöttin 
([iV/x^}  anf  der  rechten  Hand;  von  welchem  Idealbilde  die 
Pallas  von  Velietri  und  die  Pallas  Giustihiani  fär  Nachbildnn- 
gen  gebalten  werden.  Jene  war  ein  Werk  des  Phidias,  wie 
noch  mehrere  andere  Mipervenbilder  zn  Athen ,  z.  B.  die 
beschirmende  (TTQOfiaxog)  mit  der  Eule  auf  dem  Fussgestell, 
und  die  Lemnierin,  auch  uakklf40Qq)og  genannt  *y 

Jene  Heiligthumer  auf  der  Atheniensischen  Burg  waren 
das  Ziel  der  festlichen  Processionen ,  wovon  ups  die  von 
Choisdeul  Bouffier  und  von  Elgin  mitgebrachten  Relief  eine 
anschauliche  Vorstellung  gewähren  '}•  Vorzüglich  sind  hier 
die  grösseren  und  die  kleineren  PmuUhenäßn  (td  Ilava^^^ 
va^a)  auszuzeichnen.  Beide  Feste  hatten,  wie  fast  alle  Feste. 


>*— ^>i***IM 


»**'^' 


1}  Vtm  ier  didochos  ist  schon  oben  die  Bede  gewesen,  üeber 
diese  yerseUedeae^  Hiienrea  des  PhldiM  s.  die  Stellen  der  Alten  ia 
Httsem  lieletemn«  I*  p.  24.  and  die  Naehweisa«seo  IM  Coreini  Fasii  A^ 
ticl  n|.  p,  217  sff*  Bpttii^rs  Andeutungen  p.  84  sq.  Heyne  Oposoo. 
ffeok  Y.  p.  367.  Jaeebs  über  den  Retehth.  der  Griechen  m  plaat,  Knns«»» 
werken  p.  !23.  Thiersch  aber  die  Epochen  der  bildenden  Knst  p.  13  Sf. 
Cp.  21  sqq.  ^te.|  Beck  emndriss  der  ArchMogIß  p^  185  —  187.  Bdckh 
IStnatshaiisfcaltang  der  Athener  IL  p.  295  sqq.  30a  342.  316.  319.  Ferner 
iiber  die  NaOhbUdongen  der  Promaches  and  Kallimerphos  sa  Dresdea» 
Cassely  Wie« 9  München  In  Statnen,  Basten,  gesehnittenen  Steinen  u.  s.  w, 
WinekelbiMin  in  der  Gesch.  der  K«ist  an  mehreren  Sti^lenj  beeen^m« 
p.  Ifi6-*118.  (im  B.  IV.  der  Werke  2ter  Dresdn.  Aiisg.)  mit  ^den  Henuur 
gebern,  daselbst  p.  339  sq.  395.  406.  and  B.  V.  p.  562*  «ad  daselbst  anek 
tber  «0  besten  PaUasbUder,  di^  der  Pallas  von  VeUetri,  in  der  Villa 
Albaai  and  Glustiniani.  Thiersch  a.  a,  O.  Bekhel  €holK  d.  pierres  ^rwf 
T^es  im  18.  Stieglitis  Versnob  einer  Einriehtang  antiker  MönssammloB^ 
gen  p.  51.  Volkel  In  Welckers  Seltsehrilt  fiOr  die  alte  Kunst  B.  I.  Sedcer 
lEiim  Aitgusteoin  I.  nr.  14.  1^  ü.  ar.  41.  III.  nr.  98*  and  über  das  Gänse 
Q^atremJDrp  de  QQiney  le  Jnptter  Olym^  p.  219  sqq.  nnd  dazu  dl#  Kap» 
f^rtdfeln  pl,  vqi.  IX.  X.  [and  Totulglich  jedai  K.  Ö«  Mfiller's  Hndb.  dfr 
4f  d.  K.  8.  369  sqqt  p.  5S6  «fq.] 

9)    MfKn  yergleiphe  di^  aagefüihrt^a  Werkp. 


der  Griechen,  ihre  Sa^engesehiehte.  Die  Eftrteehe  Chronik 
giebt  den  AthenJscken  Kimg  Eriebthonias  als  deren  Stifter 
•b;  wonach  ihr  Aü/Iäng  in  das  Jahr  104M  oder,  nach  Andern; 
IfiSl  vor  ChrMi  Gebart  zu  sotsen  wäre  '>  Die  kleineren 
Vasathenion  warden  jährlich ,  die  grdsseren  alle  (ätft  Jahre 
gefeiert.  Jene  waren  nut  gyAmisehen ,  niasicalischen  und  Ret-* 
tarspieten,  mit  einen  nichtUohen  FadceHaaf  ^XafiTraSoDxo^ 
aytji»j  Kafmado^pipc)  ^3  «nd  mit  einem  gemennehaftUchen 
Stieropfer  verbanden.  An  den  grösseren  hatten  alle  diese 
Oirfinonien  eine  grössere  Feierlichkeit  Alsdann  sanken  Rhap^ 
soden  die  Homeriseben  Gedichte,  and  daoii  ging  aath  4ie 
grwse  Proeession  der  gesanHoten  Atheniensischen  Mrger-- 
schaft  mit  den  Sdiutaverwandten;  wobei  viele  Ptosoiien  bei» 
der  Geschlechter,  nach  verschiedenen  Abstafongen,  die  fest- 
lichen und  znn  Opfer  erfbrderUcbcn  GerMhe  (^9«e}LXo9>opta , 
x«iM79opto,  frxaiyijipofia)  nur  Borg  hinaaf  tmgon.  Den  Zog 
b^gtoKteten  WaCentitee,  nrinische  Darslellangen  des  Oigan- 
tenkriegs,  wobei  Bfuierva  vorsfiglich  sidi  aosgeüeichnet  halte. 


'.  1)  S.  die  PftTtedhe  Ckronft  Bpodhe  6  und  10.  p.  4  nod  2t.  nadi  der 
Aasgabe  nm  Wagner ,  ver^  Menrafl  raBathento  c^ot.  VH.  Thesaor. 
Aattqq.  CFoeeo.  OfonoT.)  eap.  1.  and  Cortini  fast!  Ateel  Tmk  I.  p.  30. 
T.  H.  p.  3^7.  nad  T.  ni.  p.  9i  «q.  Man  hal  'A^mtm  and  i/Mo^fteia 
und  Ton  diesen  wieder  die  kleineren  und  grdsseren  an  aniersekeiden. 
[Ueker  die  srit  den  Athenden  veriwndenen  geüeinMn  Gebräuche  und  Leh- 
ren Tergl.  Man  Sloart  Anti^.  mt  A4lien  I.  p.  ASIt  -r  455.  der  deatsolMa 
Uebersetenng,  Dara^tadt  1829.  ^  Mber  die  Agenden  and  PnnattMoAen 
iberiUNipt  s.  maa  JeCct:  FanatiMMaIfcos  ^  ed.  Carsf.  Hefinaan,  CTassell. 
1005;  Paaatbenatea.  Aoelere  ■«mi.  Alexi  Mtner,  Oenn.  1017,  alt  nel- 
nein  BerleM  dsriber  ti  den  Hinobn;  ^M.  Anaelg.  1030^  »r.  21,  p.  170  eqq. 
nad  yonagneb  Bf.  H.  B.  Meier  Im  ArUkel  FmMtenäeü  In  der  HaD.  a»- 
geneln.  BneyUopddie  p.  277—294»] 

2)  Menrslns  Paoath.  oap.  8.  p.  88;  wemit  man  den  Henalas  In  Fiap- 
«onis  Pkaednnn  p,  78.  nnd  den  Sehelfasten  aoni  Plale  p.  57  Rnhaken. 
verbinden  oinss.  Bttdlieke  Darsieiiaagea  dieses  Faoiienaadi  «MM  dsi 
Englische  Werk  von  Tischbeins  Vaseagemdlden  ^  s.  B.  Tom.  If.  nr.  25« 
Tem.  m.  nr:  48« 


Dfiiber  sie  auch  voraagsvveise  4ie  Wurgerin  der  Giganten 
hiess  '}•  Hierbei  müssen  wir  etwas  verweilen  /  da  ein  we- 
sentliches'Symbol  dieser  Festlichkeit  za  bemerken  ist,  wozu 
ich  aus  einer  ungedruckten  Quelle  etwas  beitragen  kann.  Es 
ist  jener  Zug  der  Athenischen  Matronen  mit  den»  Pepkts 
(niicXogy  Zuvörderst  müssen  in  Betracht  des  vollen  Anzogs 
der  Göttin  Minerva  unterschieden  werden;  die  Tunica  (o 
Xirtxiv)^  sodann  a/y/; 9  der  Schuppenharnisch  oder  das.  lederne 
Schutzgewand  mit  dem  schlange/ihaarigen  Gorgonenkopf  (709* 
ySveiov)^')^  und  endlich  der  Peplus.  Dieses  Wort  bezeieh- 
net  bekanntlich  oft  einen  Schleier ,  oft  aber  und  bei  der  Pallas 
insbesondere  einen  Mantel,  oder  vielmehr  ein  mantelartiges 
Fraiiengewand.  Die  friedliehe  Minerva ,  wo  sie  als  Mediea 
oder  als  Begleiterin  der  Musen  oder  in  ahnlichen  Situationen 
jerscheint,  hat  in  derBegel  jenen  Peplus  an.  Sobald  sie  aber 
im  Kriege  th&tig  war,  legte  sie,  na.ch  der  dichterischen  Vor- 
stellung, dieses  lange  and  im  Kampfe  besehwerUcbe  Frauen** 
gewand  ab  *).  In  Betreff  der  Pannthenfien  sind  nun  zwei 
Pepli  (itiTtkoi)  zu  unterscheiden;  denn  auch  an  dein  kleinen 
Panathenien  ward  ein  PepM  in  Procession  getragen  *y 


-y  ^  ^-j^ 


1)  Conyalus  4e  N.  D.  cap.  20.  p.  ^69  od.  Gß^h  Eadooi»  p.  5y  welche 
sie  ytyaptoqioptCda  nennen.  Ueber  die  S»cKe  yergl«  mso  noßh  TseU.  In 
liycQphrop*  ra,  63.  mH  Müllers  Anunerkk.  p.  359  sqq. 

2)  Ueber  die  Aegis  Tergh  Gmbers  Worterb.  der  Aesthetik  L  p.  61 
sqq.  und  znr  Versinnlichung  besonders  den  beinerkensweriben  Slairz  der 
Dresdner  PiiUas  im  Aognsteum  I.  tab.  9. 

3)  Iliad.  y.  736.  vergl.  E.  Q.  Tlsoonti  «im  Mnseo  Pio^Clemeni«  I. 
p.  93  jier  neuen  Mailänder  Ausgabe.  Sehr  denttich  selgen  uns  jnancbe 
Griechische  Vasenbilder  die  Dorische  Tunica  (p  i^^f^^  ohae  Aermelf.  «nd 
den  Peplus  eder  das  faljtenreiche  Frauengewand.  Man  vergileiche.  jeist 
£nglefield  —  Vases  by  Henry  fifoses  Heft  II.  pl.  10.  und  daau  die  Be- 
merhk.  des  Heraiisgebers  p.  13.  p.  1^.  [Vergl.  jeltet  Insfitiptiones  ßrae-' 
fae  Vetfistissimae  colleglt.  et  observaliones  Uim  aliorum  tum  snas  adje- 

*  M  Hqgp  Jaeobus  Hose  Cantabrigiae   1825  9  p.  167  sqq.  9  und  daselbst 
|£,  O.  Möller.] 

i)    Pin  Satz,  den  awar  Meurslus  hat  leugnen  wollen  (Eiectt.  Aiüec. 
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B^n  Zeugniflsen  snifol^  war  auf  dem  Pqito  dtr  kteiiierefi 
PaiBatheolien  der  Sitg  der  Athener,  ab  der  Zd^inge  der 
Miaerva,  gegen  die  Atlantinar  vei^gesleilt  O9  ^^^  Andam 
war  diese  ganze  Feier  zum  Andenken  des  8ieges  Aber  den 
Onanien  Aster  oder  Astertes  eingesetzt  worden  9  und  zifirar 
vom  Erioiithoniiis^,  dem  Sohne  des  AmpUctiron  ^1.  .  Der  ge- 
lehrte  SeboUast  des  Aristides  a.  a.  0«  ßihrt  zwölf  berühmte 
Spiele  der  Hellenen  anf^  fingt  mit  den  Eleusinien  an,  nnd 
endigt  mit  den  Pylbischen.  Nach  dieser  Ordnung  habe .  sie 
Anat«rteles  aufgdnhrt  {^J^icmehj^  ek  ninkövq  avt^elg  i^4^ 
9eroy  .  Das  ist  nieht  der  Stagirtte,*  sondek'n  ein  leiderer  Ari- 
stolelesj  der  Verfosser ^«ines  Oedjehts  Tcmkoi  betitelt.  Es 
waren  darin  4lie  Grabinaler.  der  Heroen  b^nngeh,  and  das 
Werk  wird  von  andern  Schriftstellern  auch  angeführt  '}• .  In 
jener  Aufzahlung  nach  Aristoteles  nehmen  nun  die  Meiaen 
Panathenien  (die  alterte}  die  zwate  Stelle  tita.  Der  Name 
des  Giganten,  dessen  Tod  sie  verewigen. sott»,  heisst  dort 
das  einemal  'Jortfp,  das  anderemal  'Athrigiaq.  Der  Attische 
Blythas  kennt  diesen  Namen  auch  sonst  als  den  eines  feind- 
fseligen  Wesens.  Auch  der  Nationalhen^  Thesens,  der  Er- 
neuerer der  Paaathenaen,  sollte  einen  *AaxiQio<;:QAet  'AtrtB" 
()»€OF,  den* Sohn  des  Minos,  aufCreta  erschlagen  haben.  Auch 
dort  also  verschiedene  Schreibart  0;  auf  jeden  Fall  müss  nun 
in  dem,  ohnehin  so  verdorbenen  Texte  des  Hyginns  (fab.  prae- 
fat  p.  A  Staver.}  in  dem  Verzeichniss  der  Giganten  der  Name 


n.  a.'p.  I8t4  — 1816  Gronov.  nnd  Panathen.  cap.  17.  p.  97  Gronov.)?  der 
sich  ab^r  aus  mehreren  Stellen  der  Griecbtscfien  ErkAlrery  s.  B.  des 
HSMAifliasteB  xum  Plato  p.  143  Rahnken.  unwiderle^ltoh  et^bbt. 

1)  Soholiast.  Piaton.  a.  a.  O. 

2)  SehoUastes  mscr.  Aristidis  Panatlieu.  (eu  p.  169.  des  Jebbischeu 
Teaites  j  jetzt  gedruckt  in  Dindorfs  Aasgabe  p.  323.) 

3)  Meursli  Panath.  cap.   la  p.  98.     A.  GeHii  Pmeftiao  ad  Noctt. 
Atticc.  p.  5*  und  daselbst  Gronovius. 

4)  Befliß  ad  ApoHodor.  IIL  t.  4/ 
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Astrios  in  jkAer  oder  Mmrim  geindert  werden.  Nach  der 
Natar  der  filache  können  wir  Jetst  venmithen,  dnas  der  Pe- 
ph»  der  kleinen  PamUbenilen  4ie  Aristie  g«gen  den  Gt^enaten 
Aslerios,  als  efne  einxelne  Hut,  die  man  von  der  ganaen 
GJgantMnachie  absonderte^  dargestellt  hate.  Der  Pephis  der 
grossen  Pamrtheniat  raUüelt  den  gaasen  CKgantenkampf. 
Dass  dieser  Peplas  nidit  blos  aai  Rande ,  aoadern  auf  seiner 
gaazto  Oberiicbe  lak  Figuren  besetiit  war,  scheint  mir  naefc 
den  Stellen  der  Altcte  (;Fiseber  ad  Platoais  Eatyphr.  cap.  •.) 
nicht  nothwendig.  Viehnehr  gefallt  mir  Bättigers  Ansicht 
(^Andeatangen  p.  S8.};  der  ans  den  Strmfmk  mit  viMlf  FeMem 
an  dem  Pqilus  des  berflhmten  Standes  der  Dresdaer  Pallas, 
in  Verbindöqg  mit  Beobaehtongen  an  Aegyptischen  Bildwer- 
ken, den  Scblass  macht,  dass  wir  hierin  das  flehte,  nach 
dJlMa  for^eplanate ,  Aegyptisehe  Statiiencostiime<^eri»licken. 
Aaeh  der  Mythas,  dass  MMmtva  mU  Jen  Mrigen  Wgmpiem  in 
der  Gigantomachie  tbit(g  |;ewes«i  sey ,  mosste  aaf  moolf  JM^ 
dnr  (^8(od9nd9eo0  fiihren,  die  am  fuglichsten  den  Band  ein- 
nahmen« 

Was  war  aber  in  der  Mitte?  Ein  froherer  Gelehrter  0 
vermuthete:  die  sichtbare  Welt  Ich  glaube:  diese  Meiaag 
wt  so  übel  nicht,  wenn  wir  sie  richte  verstehen;  nflmlich  ab 
den  it&crfioq  ^  als  die  geordnete  IMUwelt.  Das  ist  ja  die  0^mr^ 
pkehe  Ordnimg,  imd  ob  diese  erhalten  werden  oder  uaterge- 
hea  sollte ,  darum  galt  Ja  der  Kampf  mit*  den  Gigaaten»  Wie 
schicklich  also,  wenn  am  Bande  die  Kämpfenden  abgebildet 
waren  ?  >  Man  denke  auch  an  den  Homerischen  Schild  mit  dem 
Firmament  in  der  Mitte,  um  welches  die  Scenen  auf  firden 
in  verschiedenen  Abschnitten  herumgelegt  waren.  Neeli  viel- 
mehr  möchte  ich  jetzt  an  die  Sternenhimmel  an  den  Decken 
der  Aegyptischen  Tempel  mit  den  Thierkreisen  erinnern,  wie 
sie  das  grosse'  Französische  Werk  vor  Augen  stellt  3  und 
zs^eieb  meinen  Lesern  ins  Gedicbtaiss  auruekrufen,  da» 

1)    Cttdworth  Systoma  inteU.  p.  996«  396  e4.  Moshetai. 


-^    475 

wir  dh  Uimrtm  ob  dt»  mdm  Jji^iftwrfi  «ter  Lkktweli  tmun 
g^hnd  ikoftm.    Nan  Micke  man  aiicii  aof  die  ebep  gelieferte 
CleseUeelitotafel  der  Alkeaiseiien  Kimge  soniok,  uad  sehe, 
wie  dert  ein  Brysiehthen  kinderlos  neben  Herse ,  Agianros 
and  PluidfftMns  ersefaeint    Im  vierten  Theie  ^)  unseres  Baehs 
werdet  wir  den  Erysiditken  als  eine  Art  Ton  Tjrphon  kennen 
lernen^  d.  iL  als  einen  feurigen,  verderUich^uDteon.    Hit 
dem  Typiion  mnsaten  die  Gotter  aneii  känqifen ,  ehe  die  Olym- 
pisehe Ofdoing  gesiehert  wm*.    Die  Sonnenspliire  und  das 
siderisehe  Firmanmit  habto  auch  ihre  Feinde.    Wenn  Sonne^ 
Mond  und  Sterne  in  gemüssigter  Wiricnng  dedeiben  und  S^ 
gen*  bringen,  so  nerstirai  dagegen  die  roAen,  glühenden 
ürandgeister  Alles,  was  Athene  and  Oer^  geordnet  haben. 
Aegypten  hatte  diesen  Gegensatz  in  seinen»  Typhon  personi- 
ieirt    Da  nun  die  Athenische  Genönlogie  Aren  Grysichthon 
hat,  welcher  auch  JMon  (^fSrnp)  oder  der  Brenner  hiess, 
und  da  unter  den  Gönnten  auch  ein  jMstAi«  genannt  wird, 
dessen  Niederlage  auf  dem  andern  Peplus  abgebildet  war, 
ein  Name,  der  an  das  uct^ß^k^^au  und  an  den  sehidliehen 
Siderismas  uns  erinnert  —  so  dürfen  wir  wohl  annehmen, 
dass  jene  Panathenaischen  Festgewteder  das  Firmament  mit 
den  guten  und  b9sen  Michten,  oder  mit  andern  Worten,  4m 
Kampf  des  Lichtes  mit  der  FbuterfOn ,  dargesteUt  haben.   Auf 
dem  Peplus  der  grossen  Panathenfien  sah  der  Zuschauer  den 
Kampf  der  jOlympier  mit  den  Giganten ,  auf  dem  der  kleinen 
den  Streit  der  Athener  mit  dem  bösen  Stemendämam  Asterios 
oder  orit  den  von  den  Pforten  der  J^Ssfisram  her  kemmenden 
Atlnntinem  vor  Augen  gesteltt.    So  waren  also  die  Athener 
eS»  Nachahmer  der  Olympier  und  als  Kimpfer  ftr  Lieht  und 
Ordnung  bezeichnet. 

Jener  Peplus    ward   nun  an  den  grossen  Panathenfien 
wibrend  mes  Theils  der  Cfirimonie  als  Segel  an  ein  durch 

t)    S.  n.  IV.  Bryrtohthcpa  oder  ttfer  Mfob  «er  Oere«,  cap.  7.  $.  13, 
^  iS»  9^.  Ser  fUsn  Ansg, 


Maschinen  aber  den  trockenen  Boden  bewegtes  ScUff*}  be-* 
festigt.  Hierbei  mag  man  nun  entweder  an  die  Goflin  den- 
ken, die  sich  mit  Poseidon  aaf  dem  trockenen  Boden  des 
fruchtbaren  Attika  versöhnt  hat,  an  Pallas  und  Poseidon,  die 
dem  Landbau  und  dem  Seewesen  vorstehen,  oder  an  altpne-. 
sterliehe  Erziehung  der  alten  Athenier,  deren  Gemölher  wie 
die  Schiffe  vom  Steuermann  durch  das  Steuer#ttder  leicht  und 
2um  SKttUchen  gelenkt  worden  *},  oder  woran  man  will.  Nur 
dass  Niemand  in  diesem  ganzen,  symbolischen  Kreise'  an 
etwas  Unbedeutsames  denke.  —  Sobald  der  Zug  aus  dem 
Ceramicus  beim  Eleusinium  und  Pelasgicum  vorbei  und  am 
Tempel  des  Pythischen  Apollo  angekommen  war,  löjsete  man 
den  Peplus  vom  Sciiiffe  ab,  und  nun  trugen  ihn  die  ersten 
Matronen  der  Stadt  in  einen  Tempel  der  Mmerva  auf  der 
Burg').    Dort  scheint  das  Bild  der  Minerva,  auf jein  Lager 

1)  wcv«  vnoTQoxoq  Schollast  Aristid,  ad  p.  197  Jebb.  [p.  342  sqq. 
Dindorf.J 

2)  PlstonU  Cfittas  p.  109.  p.  150  Bekker. 

5)  Pliilostrat.  Vit.  Sophlsti  II.  4.  p.  550.  Heliodor.  Aethiop.  p.  15 
ed.  Goray..  £I4.  Kajser  ad  PMIostr.  II.  4.  p.  689  Tersl.  p.  294.  later- 
puagirl :  —  vo  IJdiacyuiop,  Mfttiofi4rttP  v<  tul^  %6  IH^iw  iX&ilp,  ot  wp 
^fHOTui,,  vad  Ijmt  das  Schiff  beim  Pyttiioa  stehen  bteAeii,  and  den  Pe» 
plos  allein  zur  Burg  blDauftragen ;  gerade  wie  ich  diese  Stelle  genom- 
men  habe.  Anders  K.  0.  MuUer  in  der  Hall,  allgem,  Encyklop.  p.  235. 
nadi  Meursius  und  Olearius.  —  Die  Bedeutuog  anlangend ,  so  sagt  God. 
llermann  De  Graeca  Minerva  p.  12  sq.:  ,, Explioatio -fäcllis :  ipsum'qut 
de  dottifnatu  Attlcae  onm  dea  certav6rit  Neptunum  ei^  viclrlci  honorem 
babero.^<  —  Dieselbe  habe  ich  aber  selbst  hier  und  swar  zuerst  angege- 
ben; und  er  hjitte  also  nicht  nötlilg  gehabt,  auf  archäologisehf  M^^oU"^ 
gen  einen  Seitenblick  zu  werfen,  und  andere  hier  angeführte  Andeutun- 
gen  als  wunderlich  imira)  zu  bezeichnen.  Zur  freundlichen  Erwiederung 
wollen  wir  ihm  die  einfache  Aufgabe  steUen :  Er  rofige  uns  doch  die 
Frage  beantworten ,  warum  das  PanathenaVsohe  Schiff  gerade  beim  Py- 
thidn,  d.  h.  beim  Athenischen  Apollo  -  Tempel ,  setnen  Zielpunkt  hatte? 
—  Wir  woUen's  ihm  nicht  sagen,  und  er  wiU's  auehf  wohlnlcbi  wissen. 
Unsere  Leser  aber,  die,  von  I.  2.  p.  248  sqq.  dritter  Anagabe  an  bis 


voll  Blumen  geleg^t,  und  mit  Jenem  Pepliu  bedeckt  worden 
so  seyn'^ 

hierher,  in  den  Gelai  der  Athenalsch - ApollinUcheo  Religion  elngedrun- 
gen,  wiiseii  ca.] 

1)    Hesych.  in  nlank  (Tom.  II.  p.  971  Alb.)  PoUuz  VII.  13,  vergl. 
Menrtli  Panathen.  cap.  19«  p.  100  Gronov. 
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Minerva    in    Rom. 

Griechteche  Schriftsteller  reden  auch  von  Rämuehen  Pa- 
Sie  bezeichnen  damit  das  Fest  der  Qjumquairia  ^^, 
und  in  so  weit  nicht  unpassend,  als  von  den  kleineren  Pana- 
thenfien  die  Rede  ist.  Das'  Römische  Fest  fiel  jahrlich  auf 
den  10.  März.  Der  Grund  des  Namens  war  von  der  calen- 
darischen  Zählung  von  den  Idus  an  hergenommen.  Hiernach 
sagten  die  Italischen  Völker:  quinquatrusi,  der  fünfte  Tag  von 
den  Idus  an  gerechnet,  sexatrus,  der  sechste,  septimatms, 
der  siebente.     In  der  ilteren  einfacheren  Zeit  war  nämlich 

1)  Dio  Cassiiis  LXVII.  1.  p.  1100.  mit  Relmanis  Aomerk.  Der  Kai- 
ser DomUlannSy  der  vor  aUen  Gottheiten  der  Minenra  eine  Tonfigliobe 
Verekrung  widmete,  pflegte  dieses  Fest  besonders  feierlich  su  begehen. 
Man  yergl«  den  Snetenias  in  vlta  Domltfani  cap.  4.  p.  274  sq.  ed.  Weif, 
mit  den  Anslegern.'  Er  gab  sieh  sogar  für  einen  Sohn  der  Minerva  ans 
(PbUostrat.  Vit.  Apollon.  VII.  24.) ,  d.  h.  reoht  orientalisch  für  eine  Sonne. 
Die  Vielen  PallasbUder  auf  den  Mannen  dieses  Kaisers  gewähren  mwäk 
jetst  den  aageilscheinlicl\en  Beweis.  S.  darüber  Bokhel  D.  N.  Y.  VI. 
p.  375.  und  Veesenmeyer  Spedmen  Hlsterioo-Nnmlsmatlcam  de  Minerva 
a  Domitlano  snperstitiose  calta,  Ulmae  1803.  —  Uebrigens  mass  die  PaK 
Jas  Ton  gewissen  Rdmisohen  Personlflcatloneny  wie  Bellona,  Virtos,  and 
besonders  -von  der  Göttin  Rowia  unterschieden  werden.  Man  sehe  dar- 
über VITinckelmann  €tosch.  der  Knnst  B.  II*  p.  117.  mit  den  Heransgebera 
p.  337  sq.  aweite  Dresdner  Aasg.  Visconti  snm  Mnseo  Pio-Cleneat. 
Vol.  n.  p.  30  sq.  SU  tab.  40.  und  Zoega  in  den  antlkett  Basreliefen  t«b 
Rom.  T.  I.  p.  237.  nbersetat  von  Welcker. 
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vemittUilidi  Am  Fest  Mf  Eiaen  Tcg^  bescfaräskt  g^^esen. 
Nadiber  ward  es  auf  fiiiif  Ttkge  M»  bbbi  SS.  Wbn^msgtMmt. 
Dieser  neaen  Feier  fdgt  Ovidto  in  aciDem  FestealeiMier,  und 
da  war  es  daim  nattrfieli,  dass  üanehe  gtedrtefi,  der  Qoia^ 
^patms  oder  die  Qoinqaatria  kitten  vm  der  UükMgigm  Dauer 
ihren  Naaien  *}. 

Wir  haboi  liereits  oben  (IB«  Th.  p^  SSS.)  bemerkt ,  wie 
die  IGnerva  anf  dem  CapilolHHn  mit  dem  Joppiter  tmd  mit  der 
Jvno  unter  einem  gemeinatmen  Daelie  wohnte  ^  in  der  Art^ 
dnas  ilir  BiU  reebts  neben  Jappiter  atand^  links  das  der  Jano. 
Aneb  hatte  bmui  ihr  aaf  dem  AventiniseheB  Hdgel  einen  Tem* 
pel  geweiht  "">  Sie  gehörte  in  die  Beihe  der  sUidtisehon 
Pönalen,  oder  Jener  Sehntagitter^  die  aas  Pefamgischer  Bo^ 
ligion  herflbi^gekommen.    Es  war  dies  jener  uralte  Dienst 

t)  Vairo  ie  L.  L.  V.  3.  (Tl.  12.)  Fesu»  In  Qnlnqoatnu.  GellU 
N.  A.  n.  iU  p.  167  Gronov.  «nie  den  Anmerkk.  Ovid.  Fastor.  m.  809 
sqq.  840  B^ii.  mH  den  Aaslegern.  Joh.  Lanr.  Lydoa  de  Mens«,  folgl  der 
neaea  Hvelse  ebenfiüle  p.  84  sq.  Cp*  204  n(Hlier.  Die  Funfeabl  war  der 
Minerva  heilig,  Servius  ad  Virgil.  Georg.*  I.  277 1  vergl.  Hartang^s  Relig. 
der  nömer  11.  p.  79  sq.] 

2)  Aacli  hatte  ein  Vorgebirge  in  Campanien  seinen  Namen  von  der 
Minerva;  s.  Polybius  XXXTV.  11.  5 >  vrelcher  es  *A^mtw  nennt.  —  So 
wichtig  auch  Jone  in'  der  alten  tteligion  der  Italischen  Landleute  «nd 
onftst  in  der  Hanarellglon  der  JLatmer  nnd  Mmer  war,  so  hatte  doch  im 
Mtenllirtien  Dienste  der  Stadt  nom  Minerva  ver  ihr  den  Vorzug,  vergL 
aneh  nekhel  D.  N.  y.  V^.  V.  p.  8S.  [Dies  bdmnpten  aach  Gerh.  Vossius 
änd  Moeheim*  Pme«  widerspricht  aber  Marini  sa  den  Atti  de*  Frateüi 
ArvaÜ  p»  1Q4  sq.»  md  sMsht  ans  Insohriflen  na  zeigen:  dass  Minerva 
mmeh  der  Jone  den  nang  habe,  wo  es  immer  heisse  JoDf.  JmnonL  ilQ- 
nervue*  ^  Daiir  scheint  aneh  eine  Bauptstdle  des  Varro  beim  Aagnsti- 
nas  de  dv.  Del  Vn^  38.  sn  sprechen:  —  „cocinm  Jforem,  terntm  Jtaho- 
■em,  ideas  Minervam  vnlt  tnteHlgl:  eoehim  n  guo  Hat  aliqoid,  terram 
4€  ^m#  Aal,  exemplnm  seeariMaM»  ^fnoil  iat  aBqnid.^  Hier  hat  also  Mi- 
asrra  aneb  die  dritte  Stelle,  obschon  sie  als  der  personilloirte  Dibegriff 
eer  Meea  beaeitiinet  wird,  nach  einem  Sstse  des  Flato,  den  anch  Varro 
ebendaselbst  anfihrt.  Man  verglelehe  Bartung's  nefig.  der  Mmer  11. 
pag.  78.]  '  V 
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der  Pallaüen;  worfiber  ich  mich  oben  erkUrt  habe.  Hier 
bemerke  ieh ,  dass  ein  Schriftsteller  das  CoUegium  der  Honf- 
sehen  Pontifiees  von  dem  Griechüschen  Priesterinstitate  der 
G^hyräer  ableitet,  welche  dem  Dienste  des  Palladium  gewid- 
met gewesen  0-  Die.Aömer  feterten  am  Tage  Oainqoatms 
den  Gebartstag  der  Minerva.  Dabei  wurde  natürlich  der 
Geburt  aus  Juppiters  Haupte  gedaeht.  Darauf  bezogen  nun 
manche  Erklärer  vateriämlischer  Festg^ebräuche  den  myste- 
riösen Namen,  den  die  Göttin  gerade  in  dieser  Feier  führte, 
Minerva  Gip/ay  welche  sie  einmal  als  die  Tochter  dea  Baup^ 
<e«j  .dann .  aber  auch  folgerecht  als  die  geikige  und  durch 
geiäige  Kraft  '  hmraehende  (capitalis}  ausdeuteten ;  während 
Andere  andere  Herleitungen  suchten  '}.    Auf  den  letzten  Tag 


1)    Job.  Laurent.  Lydus  de  menss.  veU.  Roniann.   p:  85.     "Ori  llow^ 
xUpixi^  ol  «^/(f^cK  naQtt  \Pw/*atoiq   Ikfyovto ,    Ktt&amg   iv  *A&^nuq   %6  ndXni 

IloXXadi^,  Uebcr  diesen  yiqtvqiafiöq  wird  bei  'deo  Eleusinien  Bfehreres 
vorkommen.  —  Wer  mir  bis  hierher  aufmerksi^m  g;efo]gt  Ist,  wird  von 
selber  wieder  an  die  BAinerva  Apaturia  und  somit  an  die  Indischen 
Ävatars  ^  wie  diese  täuschenden  Gottervcr Wandlungen  hcissen,  inglei- 
chen an  den  Hindostanischen  Briickenkrieg  und  an  die  Persische  Brücke 
Tschinevad  denken,  an  welcher  die  Geister  um  die  Seele  streiten. 

•  2)  Ovidius  Fastorr.  'III.  837  sqq.  gicfot  diese  und  andere  HerlcriB 
tungen  an,  gesteht  die  Ungewissheit  aller,  .und  spielt  auch  darauf  an, 
dass  sie  von  den  Faliskem  als  captiva  gekommen.  Oder  capta  vom 
captus  locus,  vom  Opferplatze ^  benannt;  s.  Festus  in  voc.  Es  kdnnCe 
Jemand  auch  wohl  an  die  allgemeine  Sitte  des  Alterthunfs  denken,  die 
Götterbilder,  denen  eine  vorsugliehe  Kraft  beigelegt  ward,  rnjoLfesstlH, 
Job.  Lydus  p.  84.  folgt  der  ersten  Herleitung,  und  nennt  die  Minerva 
bei  dieser  Gelegenheit  Kttpukaia,  d.  i.  capta,  capitalis.  —  Die  Römi- 
schen Sagen  vom  Ursprung  des  Namens  Capitot^itm  und  von  dem  d»> 
selbst  gefundenen  Kopfe  sind  bekannt  (Livins  !•  11.  und  55.  mit  de» 
Auslegern;  Varro  de  L.  L.  IV.  7.).  Vielleicht  war  auch  Cecropia  eine 
CapitoUna,  wenn  K^tgofft  fxAt  niHQvqMloq  verwandt  ist;  auch  Theben  war 
eine  CapitoUna,,  wenn  das  Pharaonische  Thebe  in  Aegypten  von  Tape 
CQftput)  herzuleiten  ist,   ^-ie  Champollion   will  O'Kgypte  sous  les  Pha- 
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des  Festes,  den  SSo  Mins,  fiel  die  Trompeten  weihe  oder  das 
TobilnstriiMn ;  worüber  im  Vorhergehenden  das  Nöthige  be- 
nierkl  worden.  Hier  mag  die  Bemerkung  den  Sehluss  maehen, 
dftss  die  Römer,  theils  jJihrlich ,  theils  in  allgemeiner  Noth  von 
einem  Dietator  an  der  reehten  Seite  des  Tempels  des  Juppiter 
Capitolinas ,  da  wo  er  an  den  der  iMinerva  angränzte ,  einen 
Nagel  einschlagen  liessen.  Bürgerliche  Vermming,  Krank- 
heit nnd  einmal  die  Furcht  einer  ansteckenden  Geisteszerrat- 
tm^  gaben  z&  dieser  Cfirimonie  Anlass.  Doch  finden  sich 
aoch  Sparen  von  j&hrlicher  Wiederholong  zur  Zeit  der  Herbst- 
gleiche ^y  Wir  haben  die  Minerva  oben  als  Jappiters  be- 
ständige Gefährtin ,  als  seinen  Geist  nnd  seine  Kraft  bezeichnet 
gesehen;  wir  haben  aach  gehört,  dass  sie  anf  den  Yotivtafeln 
der  Kranken  als  Memor  aargefiihrt  ward,  d.  h.  als  die,  Mie 
der  Kranken  and  Schwachen  eingedenk  war.  —  So  Gaben 
aach  Etrasker  und  Römer  bei  jener  Cärimonie,  mochte  nan 
dabei  blosse  Jahreszäblung  oder  Erinnerang  an  herrschende 
Noth  beabsichtigt  seyh,  den  Grundgedanken  von  JuppUera  des 


inons  I.  p.  210.)-     Dergleichen  Parallelen  haben    in  solchen  Religionen 
selbst  ihre  BechtferUgung,  und  sollen  hier  nur  zur  weiteren  Prüflinge 
hingelegt  seyn. 

1)  Livios  in  der  Hauptstelle  VII.  3.  vergL  VIII.  18.  —  Wo  Jappi- 
ters Wohnung  an  die  der  Minerva  gränzte^  da  wurde  der  Nagel  einge« 
schUigen,  wodurch  beider  Gottbeiiefi  enge  Verbindung  im  Gedfichtnisa 
erneuert  ward«  Pn  der  ersten  Stelle  bemerkt  Livius,  dass  das  Gesetss 
des  alljabrlichen  Nageleinschlagens  desswegen  am  Tempel  der  Minerva 
angeheftet  worden,  weil  sie  die  Zahlen  erfunden  habe;  ferner,  dass  su 
Volsinii  im  Tempel  der  Etruscischen  Göttin  Nortia  solche  Jahresnägel 
eingeschlagen  worden.  Diese  Göttin  war  eine  Fortuna.  Dass  diese 
Feierlichkeit  an  des  Septembers  Iden  vorgenommen  ward,  lasst  verrou- 
then,  dass  das  Jahr  der  Tuslcer  mit  diesem  Monat  entweder  begann  oder 
schloss.  Das  Nageleinschlagen  war  eine  sj^mbolische  Handlung,  die  ein 
unabänderliches  Festsetzen,  wie  es  dem  Geschicke  zukommt,  bezeich- 
nen sollte;  wie  denn  auch  die  Fortuna  zu  Antium  einen  Nagel  zum 
Creuxer^s  deutsche  BchriAen.    III«  2*  31 
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grossen  KSntgs  bekdUsamer,  unwandMgrer  und  kiUfrekher  *) 
Bathsgenossin  im  Sinne  gehabt 


Attribul  hatte  ^  UDd  Boratius  der  Necessitas  (der  NothwendigkeH)  M- 
keanagel  Cclavos  trabales)  beilegt  (siebe  K.  O.  MaUer's  Stniekef  IL 
p.  54.  329  «-531.)«] 

1)    Minerva  Memor  und  Medica.    Hierzu  s.  Nachtrag  F. 


IVachCrftgre. 


Ol. 

CNachtrag  zu  g.  11  — 1 3.) 

B6di9t  einseitig ,  aber  desto  ansprnchsroUer  hat  neaerlieh 
Üesen  Mytbm  M.  W.  Heffier  behandelt  *").  Nachdem  er  ältere 
mid  neoer^  Herleitangen  des  Namens  'Wga  besprochen,  fährt 
er  so  fort:  ^  ,,Netn!  ^H^a  kann  einzig  and  allein  nar  her- 
geleitet werden  von  dpta  ich  fuge  an  einander,  verbinde,  was 
bekanullieli  auch  ^a>  —  denn  wir  haben  dpfidg  agfiö^o}  o.  s.  w« 
-*  gelautet  haben  moss.  Im  Praeterito  aber  hat  ägo^  A^ij^a 
oder  aoeh  woU  df^^a  ^)  gehabt ,  und  es  ist  bekannt  genug, 
dass  ans  der  Form  des  Praeteriti  im  Griechischen  nicht  selten 
sieh  die  Form  abgeleiteter  Substantive  herausgebildet  hat.  Und 
dass  a  wirklich  in  der  Familie  dieses*  Wortes  in  v  überge- 
gangen ist,  das  wird  unumstösslich  bewiesen  durch  die  Com- 
posita  ofAfjQoq^  iQ^fJ2p(;^  StijQijq^  ivijQj^g  u.  s.  f.  "Ufa  ist  dem- 
nach ursprungUcb^dhd,  eigentlich  die  Aafüguj^g,  Verknöpfung, 


1)  lA  der  AUg/m.  SohuteelioBg,   Dftrawt.  1SS3,  AbtheU.  II.  Nr.  59. 
p.  465-470.  . 

2)  -yjVtlktir  den  flpiriUis  Mper  Im  der  Mitte  der   Wörter  Terglelohe 
Biscb^Ci  Progr.    Wesel  1826.^^ 

31* 
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Verbindung.  Wessen?  kann  dem  nicht  zweifelhaft  seyn,  der 
da  weiss,  dass  Hera  an  unzählig  vielen  Oertern  Griechen- 
lands und  auch  im  Allgemeinen  in  Bezug  auf  die  Bhe  göttliche 
Verehrung  genoss,  und  gewisse  Beinamen  fuhrt,  "u^gai  oder 
dgai  als  Grundwort  von  *'Bga  heisst  also:  ich  verbinde  eheUeh^ 
ich  verheirathe.  Gebraucht  doch  Uero(|pt '}  itie  Redensart 
dQuo^Biv  Tivi  dvyaxi^a  in  der  Bedeutung:  an  jemanden  eine 
Tochter  verheirathen.  Und  hiess  doch  Aphrodite  bei  den 
Deiphiern  ^JQfia  (^Plutarch.  Amator.  XXIII.  60.)  d.  i.  'AQfjtovia^ 
d.  h.  die  Göttin  ehelicher  Liebe.  Ferner  Hesychius  (^s.  v. 
oig^Ai]  vergl.  Phavorin.  s.  v.}  erklärt  agfAij' AnveXi  ovPoSoq 
aojfidrmPi  und  ä^^jAog  wurde  auch  für  (piXia^  avvoia  gesa^ 
(vergl.  Lobeck.  AglaopI>.  Tom.  IL  p.  846  sq.).^^  —  Wer 
wollte  aber  weiter  abschreiben,  was  nun  über  Hera  als  Oöt« 
tin  der  Ehe  im  Verfolg  gesagt  wird ,  als  wenn  es  nicht  bereits 
längst  von  Böttiger  *)  mit  grösserer  Gelehrsamkeit  und  freie- 
rer Umsicht  gesagt  worden  wäre.  Und  diesem  Gelehrten  sind 
auch  die  meisten  Citate  abgeborgt;  oder  es  fehlt  hier  oder 
dort').  —  .Weiterhin  wird  denn  auch  der  Name  Jtmo  so 
abgeleitet ,  dass  eine  blosse  Ehegdttin  herauskommt.  —  ,,llier- 
mit' vergleiche  man  die  adjecti vischen  Beinamen  der  Italischen 
Juno  *-  welche  der  Griechischen  Hera  entsprach,  und  deren 

« 

1)  „V.  47.  VI.  65.  <<  [Vergl.  WyUenbach  •&<!  Platarcb.  Moral,  n. 
-p.  879.  ufid  meine  Aomerk.  zu  Herodot.  III.  37.  p.  248  ed.  Balir.    Cr.] 

2)  Sowohl  •in  der  Mythologie  der  Jukio  als  in  der  AldobrandlnUcliaii 
Hochzeit. 

3)  Hier  nur  zwei  Beispiele.  So  citirt  der  Verf.  im  Verfolg  in  Bezug 
auf  "Hqa  nag&^vo^  unter  Anderm  den  Pliavorln.  s.  v.  'E^/uorti-  H&tte  er 
das  Etymol.  M.  p.  341  ed.  Lip».  nachgesehen,  so  hatte  er  noch  einen 
Beleg  für  agfioT^eiv  gewinnen  können.  Denn  es  heisst  dorten:  *Egfn6rfi  ^'^^ 
tro  el'gm  x6  aQftol^fo,  a^'  ov ^'JSQftrjt:.  Gleich  darauf  wird  Stephanas  Bysant, 
in  'Eqfttiliv  angeführt  zum  Beweis,  dass  Hera  als  Jungfrau  zu  Lucerla  In 
Uateriialien  verehrt  worden.  Davon  sagt  aber  Stephanus  (I.  1.  p.  351 
Merkel.)  kein  Wort,  sondern  er  sagt,  die  Stadt  Hemiibne  sej  auch  La- 
ceria  iAa*4qtui)  genannt  worden. 
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Name  am  richiigsteo  von  jogum  Qan^ere}  ^}  abgeleitet  wird, 
lind  jenem  C^yla  auf  das  überraschendste  ähnelt  — :  pronuba, 
«Axia,  cinxia,  jog^alis,  jugatina  o.  s.  w.^^  —  Mit  gleicher 
Ruhmredigkeit  and  Beschranktheit  wird  denn  auch  über  He-- 
rakles  Folgendes  als  eine  ganz  neue  Entdeckung  verkündigt:  ^ 
—  ,, Hiernach  Jftsst  es  sich  auch  erst  genügend  erklären, 
warom  jener  götthche  Vorstand  der  Athleten,  der  Heros  der 
körperlichen  Stärke,  der  früher  den  Namen  '^kxaloq  geführt 
hatte,  als  Repräsentant  der  dkxfj^  und  der  jener  Hebe  zum 
Gemahl  gegeben  ward  ^},  den  Namen  'Hpaxktjg  (^ro  r;;^  'ff^aq 
x>.£o$}  bekommen  hat.  £s  war  ja  nach  der  Vorstellung  der 
alten  Griechen  das  Höchste,  das  Trefflichste,  das  Ehrenhaf- 
teste, was  nur  aus  der  Ehe  hervorgehen,  was  ihr  (also  auch 
der  Göttin  derselben}  aui  meisten  zur  Ehre ,  zum  Ruhme  an- 
gerechnet werden  konnte,  wenn  eine  kräftige,  kernhafte, 
athletische  Jugend  sich  eraeugte.  Und  somit  wäre  hier  der 
rechte  Anfangspaukt  zur  Aufhellung  des  Uerakles-Cultes  ge- 
geben ,  den  man  schon  so  lang  vergeblich  gesucht  hat. " 

Solches  heue  Licht  bringt  uns  von  seiner  Sonneninsel 
der  Verfasser  dei;  Schrift  über  die  Götterdiemte  aiif  Bhodus; 
wovon  er  aber  eben  .hier  in  dieser  neuen  Abhandlung  über 
Hera  selbst  sich  des  Versehens  schuUlig  bekennt,  „dass  er 
den  Heros  für  eine  ursprünglich  historische  Person  gebalten 
habe.^^  —  Als  wenn  er  hier  hinsichth'ch  der  Hera- Juno  nicht 
noch  in  demselben  Euhemerismua  befanicen  wäre !  Dehn  wer 
sich  mit  der  Weicker'schen  Vorstellung,  dass  die  heilige 
Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera  die  Begattung  des  Himmels 


O  99^  ßiDS  ^'^  Lateinischen  öfters  vor  in  oder  n  verloren,  und 
dann  ward  der  voraufgehende  Vocal  gewölinlich  verlängert:  exago  (ex< 
agmeo)  ezamen;  iu|;o  (iugmentuni)  ittmentum;  stigo  (stigniulus}  Stimulus  ^ 
mago  (maco)  malies.« 

2)  „Es  liegt  hierin  die  schone  Bedeutang:  Mit  der  Jugend  Cfjßfi) 
paart  sich  gewöhnlich  die  tStärkc  (r<AxiJ),^d.  h.  bei  der  Jugend  fiadot  sich 
die  Körperstärke.  ^' 
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mit  der  Erde  sey,  nicht  vertragen  kann;  wer  von  der  Hera 
als  einer  uraUen  Natur  ^Oottin  so  gar  nichts  weiss  oder  wis- 
sen will  *}  —  wie  könnte  der  doch  wohl  anders  genamrt 
werden  wollen,  als  ein  höchst  prosaischer  Mythologe? 

Glucklicherweise  bekunden  andere  neuere  Phifologen  mehr 
Empfänglichkeit  für  die  alten  naiven  Naturreligionen.  In  die- 
sem Sinne  ist  von  uns  und  Andern  im  Absehm'tte  vom  Hernes 
die  Epiphanie  der  Argivischen  Hera  als  lo  aufgefhsst  wor- 
den *y  —  Einstimmig  damit  sagt  K.  0.  Möller  (Dor.  I.  aiM.}: 
,,Die  Göttin  (Hera}  herrscht  in  den  älteren  Mythen  von  Argos; 
die  Traditionen  von  lo,  so  viel  davon  wirklich  einheimisch, 
sind  nur  mythische  Darstellungen  der  Ideen  nnd  Gefühle  die- 
ser Verehrong^^  ond,  Kur  MeMa  ah  einer  Epiphanie  der  Fe- 
iaagisohen  Hera  übergehend,  führt  er  unmittelbar  so  fort:  „so 
wie  die  Korinthischen  Mythen  von  Medeia  in  ihrem  ältesten 
Theile  sich  ebenfalls  auf  die  dort  einheimische  Religion  der 
Hera  Akräa '}  beziehen.  Daher  die  Korinther  nach  ihrer  Co- 
lonie  Korkyra  mit  dem  Heradienst  *)  auch  die  Mythen  und 
den  Cnltus  der  Medeia  brachten  ^^  *3. 

1}  und,  fSge  ich  noch  hinzu,  seineD  Meister  BöUiger  gerade,  wo 
es  gut,  au  den  Ausgangspunkten  verkennt  und  verlässt,  . 

2)  Im  Capitel  von  der  Aegyp^sohen  Religion  II.  1.  p.  298—303. 
3ter  Ausg.,  vergl.  Panoflia's  Abhandlung:  Argos  Panoptes,  und  daraus 
jetzt  die  Abbildung  Nr.  6.  zu  vorliegendem  Heft. 

3)  Ebendaselbst  I.  p.  267  sq.  heisst  es:  ,, Uralter  Cult  der  Hera 
Pelasgis  der  Schutzgöttin  von  lolkos  mit  mystisch  -  Bakchischen  Gebräu- 
chen, worin  Medeia  als  Epiphanie  der  Pelasgischen  Hera  durch  Vor» 
stückeln  und  Kochen  die  Körper  verjüngt  (s.  Phcrecjd.  Sturz,  p.  171  sq.) 
lason  steht  zur  Uera-Medea  in  demselben  Verhältniss,  wie  lasion  und 
Demeter  in  Samothrake.  ^< 

4)  ^,Hcraeon  zu  Korkyra  der  Haupttempel.  Thucyd.  I.  34.  IH.  75. 
79.  Auch  in  Syrakus  Aelian.  V.  H.  VI.  ll.  u.  A.'<   \ 

5)  „Die  behauptete  Oöttlichkeit  der  Medeia  wird  vollkommen  er- 
wiesen durch  Athenag.  legal,  p.  14«  Zeugniss,  Hass  Hesiod  und  Alkman 
sie  Göttin  genanntes  vergl.  p.  297 1   wo  es  heisst:   ^,Ueberhaupi  stellt 
Korinth  mit   seinem   Medeenculte   die  Kolchlsche  Seite  des  ArgOBanten- 
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Wenn  derselbe  nun  aber  nn  einem  andern  Orte '}  sagt: 
„—  Endlieh. anch  der  Tempel  der  heiligen  Eidgöttinnen  Pra- 
xiAkae  am  Tilphossion  (Paasan.  IX.  88.  2.},  als  welche  nSm- 
lieh  Alalkomenia,  Theixinoia  «nd  Aolis  angegeben  werden  ^}; 
Tochter  wie  es  heisst  des  O^avet'},  der  nun  gans  deutlich 
der  Gott  ist  des  anschwellenden  und  überbordenden  Sees,  und 
die  in  blossen  Kopfbildern  verehrt,  auch  nur  Thierköpfe  zum 
Opfer  erhielten  ^^  *)  —  so  hat  er  damit  den  Namen  der  zwei- 
ten Praxidike  stiilsehweigend  verändert. 

Sie  hiess  aber  Thelxin«ia,  und  unter  diesem  Namen  ward 
Hera  in  Athen  verehrt  ').  Dies  fuhrt  aber  nach  Rhodos  und 
in  den  Kreis  der  Seewesen,  der  Teichinen ^  welche  in  der 
Säge  wieder  mit  dem '  Wassergotte  Ogyges  verbunden  er- 
scheinen *).  Sie  wurden  Zauberer  genannt ,  und  ihr  Name 
wird  davon  abgeleitet  ^3-  ^^f  der  Insel  Rhodos,  ihrem  Haupt- 

nythna  dar.^  —  Bbendasdbst  wird  der  noch  zu  Timfius  Zeit  fortdauernde 
0dtterdieiist  der  Medea  au  Koriotli  erwähnt  (Timaei  Fragg.  ed.  Göller 
pae.  26ö.)  ^ 

1}    Orohomenos  p.  128  sq. 

2)  „Dionysios  in  den  Ktlseu  bei  Suidas  IJga^Mxti  ü*  P»  d069  Oaiat. 
Richtig I  denn  nicht  Mnaseas  giebt  diese  Namen,  wie  im  Pariser  neuen 
Stephanus  IV.  1.  p.  281*  angegeben  wird.  Mai\  vergl.  auch  Sjrmbolilc  IV. 
p.'  207.  2ter  Ausg.,  wo  ich  von  der  Athene  und  Persephone  Prazidike 
und  von  den  Praxidiken  überhaupt  gehandelt  habe.  Denselben  Artikel 
hat  PbotUitf'  Lezio.  p.  446  Dobr.  p.  385  ed.  Ltps. ,  wo  aber  aus  Suidas  ].  I. 
'AXuo/uvütv  In  'AlaXnofiivtuLP  xu  ändern  ist,  so  wie  das  etX^ipi«p  aus  dem- 
selben in  eiXiiptlav*    Cr.] 

3)  „Dionys.  und  Panyasis  bei  Steph.  TQt/iüii:  Tremilos  vermählte 
sich  wvfiftiv  'Jlyuyipiip  17V  Jlguh^UriP  uaHova*.    Pausan.  IX.  33.  4.  *^ 

4)  ^Menrsii  regu.  Athen.  I.  6.  S.  24.  << 

d)  Uesych.  I.  1690.  Otk^pin  (vielleicht  auch  hier  0<A^yiui)  V/^«. 
thftatak  jutgii  *A&iim(o^. 

6>  Bottiger  Kunst-Mythol.  il.  p.  328  sqq.  Die  Teichinen  sind  die 
Efsleher  des  Wasser*Zeas,  wie  die  Kureten  des  Brd-Zeus}  vgl.  Lobeck 
Aglaoph.  p.  1184—1190. 

7)     Suid.  I.  p.  1853  Gaisf.  von  ^Üyitv,  ^iKytr,  rilxfr. 
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sitz,  verehrten  die  Städte  lalysos  and  Kamiros  eine  Teichini- 
sehe  Hera  ^}.  —  Wir  hören  aber  nun  weiter,  dass  Zeus, 
bewogen  durch  den  Hass  seiner  Gattin  Hera,  die  Telchinen 
von  lalysos  unter  das  Meer  versenkt  ^3 ,  nachdem  Medea  sich 
von  ihnen  entfernt  hatte.  Diese  gelangt  endlich  nach  weite- 
ren Wanderungen  nach  Athen  zum  frommen  König  Periphas, 
der  in  Vor-Kekropischer  Zeit  dem  uipollon  einen  Tempel  er- 
baut hatte,  und  selbst  noch  lebend,  als  Zeua  Sater,  Bp9p9M 
und  Milichiöa  in  Tempeln  verehrt,  in  des  Zeus;  Vogel  den 
Adler  verwan4elt  wird,  so  wie  seine  Gattin  in  einen  weibli- 
chen Adler,  (pijpt];  worauf  dann  ihre  Verbindung  mit  Aegeas 

folgt  0- 

Man  braucht  verschiedene  Nebenzuge  nicht  mit  zu  be- 
rücksichtigen ,  um  schon  aus  diesen  Grundzugen  zu.  erkennen, 
dass  in  dieser,  wahrscheinlich  durch  Tyrrhenische  Pelasger 
ii)  die  Attischen  Culte  eingeführten  Hera-Thelsinea  eine  orien- 

1)  D&odor.  V.  55.  p.  374  sq.  "Hgap  Ttlx^^^f"' 

2)  Lactant.  Placid.  Narratt.  fabb.  X.  sqq.  p.  637  Staver.:  y,Dehioc 
Telchinas  Jalysios  transgressam  CMedeam),  quos  Jupiter  propter  odium 
conlagis  soae  Junonis  subiecit  mari.*^ 

3)  Ovid.  Metam.  VII.  400  sqq.  Antonin.  Liberal.  Metam.  VI.  p.  44 
Verheyk.  — •  Diesen  Mythus  hat  neulich  nach  Stellen  der  Alten  and  Bil- 
der-Denkmalen Th,  Panofka  in  einer  trefnichen-  Abhandlung :  Zeus  und 
Aegina,  Berlin  1836,  behandelt;  ^vorüber  ich  In  den  Munchn.  Gel.  Ans. 
1839.  p.  243  —  246.  Bericht  erstattet,  und  woraus  ich  die  Bilder  Nr.  1  u. 
2.  eum  vorliegenden  Heft  dieser  3ten  Ausg.  entlehnt  habe,  —  Hier  wUi 
ich  nur  einen  Wink  mir  erlauben:  —  Wer  aus  dcn^ Aegyptischen  Ca- 
pitel  sich  erinnert,  dass  Chnubis  oder  Zfu^-Ammon  zur  Gattin  die  Säte 
(Satis)  d.  h.  die  Hera  hat,  und  dass  Phre-Helios,  der  Sonnengott  Jf^olto 
zum  lebendigen  Bild  den  Sperber  hat,  dass  Säte -Hera  in  Acgyptischen 
BUd  wirken  mit  grossen  Geler  Äugeln  vorgestellt  wird  (s,  oben  II.  1. 
p.  277.  und  p.  315.  Nr.  5.  und  Nr.  7.  dieser  3ten  Ausg.),  — .  der  wird 
sich  In  die  im  Texte  vorkommenden  Verwandlungen  des  Zeus -Periphas 
und  seiner  Gattin  Uere-Luna  in  Adler  leicht  zurecht  finden,  mythische 
Vmdeutungen  aus  Aegyptischen  Götter^Hierogiyphen  vermuthen,  und  die 
V^erbinduhg  des  Apollo  mit  diesen  Personificationen  erratben. 


/ 
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talische  MandgSiHn  ^geben  ist,  die,  selbst  wandernde  Zau-* 
herin  «od  wogende  Wassergöttin ,  mit  zauberischen  Wasser- 
mSdlten  im  Bande  and  nach  ihrem  Namen  genannt,  iimschla- 
^;end  ihrer  Natar  gemäss ,  deren  Untergang  herbeiführt ,  damit 
sie  den  Rhodischen  Sonnenkindern  ([den  Heliaden}  Platz 
machen,  und  dann  selbst  als  Heliade,  aber  doch  auch  als 
Okeaoide^},  d.  \u  als\Enkelin  des  Helios,  und  Urenkelin  des 
Qkeanos,  in. dem  gemischten  Sonnen-,  Mond-  und  Wasser- 
Dienst  der  Athener  unter  dem  Namen  Hera-Thelxinea  ihre 
Stelle  einzunehmen« 


Von  den  Opfermahlzeiten  zu  Ehren  der  Hera  waren  auf 
der  Insel  Kos  die  Sklaven  ausgeschlossen  (Via  sie  im  Gegen- 
theil  bei  den  Kretern  am  Hermes-Fest  ihre  feierliehen  Mahl- 
zeiten hatten,  und  sogar  dabei  von  ihren  Herrn  bedient  wür- 
den^: Athen«  XIV.  p.  6S9,  d.  p.  820  Schweigh.  —  orav  yaQ 
[jKtSot)  r^  "H^gL  9vo}Oi^  doSkoi  ov  TCaqayivovxai  kitl  t^v 
BVioxiav*  dio  xal  0i}Xa^x^^  eiQTjxivai  Sod^ioi  oi  fiovvoi 
iX€v9eQoi  ieQoepyoi  x.  r.  X.  Hier  macht  erstens  der  Name 
Phylarchus  Schwierigkeit,  da  dieser  Historiker  Jceine  Verse 
gemacht  hatte.  Sodann  hatte  Daicchamp  das  rälhselhafte 
SovQioi  in  NioöffLoi  verändert  {s.  Pbylarcbi  Fragg.  ed.  Lucht 
p.  1^  sq.}.  Viel  glücklicher  scheint  Bergk  diese  Stelle  be- 
handelt zu  haben.  Er  legt  {ia  der  Darmst.  Zeit.  f.  Alter- 
thumsw.  IMl,  nr.  10,  p.  84.}  diese  Verse  dem  Dichter  PMle- 
tos  von  Kos  bei,  und  bessert  den  ersten  so: 

'S^aLoig  [aovpoi  fjiev  ikev^e^oi  lefospyoe, 

Stephanuiä  Byz.  in  'EpfÄiuiv  (p.  351  Berkel.}  spricht  von 
der  Ankunft  des  Zeus  und  der  Hera  aus  Kreta  in  der  Stadt 
Hermione  und  von  dem  Heiligthume  der  Jungfrau  Juno  {^Hgaq 
UuQ^evovy  daselbst.  Böttiger  (^in  ^en  Ideen  zur  Kunst- My- 
thologie II.  248.}  glaubt,  Aristoteles  habe  in  der  'A^yaitov 
KokLtei^  (^Pollox  X.  119.}  von  Zeus  und  Hera's   heiliger 

]}    Hesiod.  Theogon.  956  sq.    H^gin.  fab.  156. 
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Hochzeit  umstindlieh  gehaadelt  Preller  (Polenonia 
p.  18&)  wilh  hier  und  in  andern  Stellen  statt  AriMoteies  den 
Namen  Aristides  setzen  ^  welchen  er  willkährlich  zu  einem 
Periegeten  macht ;  wogegen  sich  mit  Recht  0«  Jahn  epist  ad 
6.  G.  Nitsch  (in  derselben  Zeitschrift  1841,  nn  M,  p.  l«)r.) 
erklart.  ^  Nicht  mehr  Zostimmong  verdient  Kiessling,  der 
im  Scholiasten  des  Theocritas  (XV.  M.  p.  IMS.)  die  Worte: 
*AQtoxoTih]^  8h  iöroQei  ev  r^  iteQl  'ßpfjiiÖPT;^  ie^tß  (lange 
vor  Toop  hatte  schon  Tib.  Hemsterhays  iB^^av  verbessert.")  in 
folgende  verändern  will:  ^  ep-nß  ne^l  ^H^aq  IsQtß.  Man 
vergl.  nochmals  das  Etymol.  M.  in  'E^fuopij  (p.  STO  Heidelb. 
p.  Ml  Lips.}.  —  Die  Stadt  hiess  'Egfdiui»  and  'E^fnövij ,  letz- 
teres vom  Genitiv  des  ersteren  'Effuavöq,  s.  Strabo  VIII. 
p.  8U  und  819  Tzsch.  Holsten.  ad  Steph.  Byz.  p.  IM  sq. 
und  Leutsch  et  Schneidewin  ad  Paroemibgraph.  Grr.  p»  8&} '). 


1)  Zum  Schlüsse  noch  twel  nacbtr&gllohe  BemürkungeD :  Bnlens 
zu  dem  oben  (p.  248.  Anmerk.  1.  dieses  Capitels  3tor  Ansg.)  erwfthBleii 
Argelischen  Hera«-Fest,  der  eheroe  Schildkampf  |;eniiDD^  hatjetsi  Th.  Pa- 
nofka  in  den  TerracoUen  des  konigl.  Museums  in  Berlin,  im  AbschniU 
Wettrennersieg  in  den  Heroen  I.  p.  42  sqq.  mit  Taf.  XI.  1,  einen  scho- 
nen Beitrag  geliefert;  — >  swertens  hat  Derselbe  ebendaselbst  auf  Taf.  X. 
,,den  Kopf  der  Göttin ,  herausgearbeitet  aus  einem  Stirnsiegel ,  der  dem 
Kopf  dieses  Tempelidols  sur  Nische  dient ,  mit  wohlerhaltenen  Farben^ 
aus  dieser  Tetracotten-Sammlung  colorirt  zuerst  bekannt  gemacht,  und 
dazu  I.  p.  '62  sqq.  von  der  Juno  Caprotlna  und  Sospita  ansföhrlich  ge- 
handelt. CMan  vergl.  Symbolik  in  diesem  Capttel  p.  221.  und  p.  225  sq. 
der  3ten  Ausg.) 
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IV. 

PaiHdon-Hippioa  und  Cmuus,  fFoiserS'  und  fFeükeäs  •  Kraft. 

CSuehing  sa  g.  14.) 

—  In  Betreff  des  Canma  moss  jetzt  einer  ganz  abweichen- 
den Vorstellang  gedacht  werden«  Härtung  '*])  behauptet  nüm- 
lich,  Consns  sey  der  Römische  Orcus  oder  Pluto:  ^^Dagegen, 
sagt  er ,  muss  der  vielfach  missverstandene  Name  Consus  ^} 
ganz  unbedenklich  ihm  (dem  Gotte  der  Unterwelt}  zuerkannt 
werden,  worüber  die  Verbergung  des  Altars  unter  dem  Erd- 
boden keinem  Zweifel  Raum  giebt  Ctnuus  ist  aus  conditus, 
wie  clausus  aus  clauditus,  oder.parsus  aus  parcitus  verändert, 
und  bezeichnet  somit  den  Verborgenen.    Das  Kest  der  Cen^ 

1}    Religion  der  Römer  II.  p.  87. 

2^  „vergl.  Festus  8.  v.  Consualia,  TertnlliaD.  Spect.  5}  wo  sogar 
eine  Inschrift  zur  Stützung  der  irrigen  Ansicht  za  Hilfe  genommen  ist; 
die  jedoch  so  sicher  ^erdichtet  ist,  als  Mars  nicht  der  Gott  des  Kriegs 
M-ar.^  —  Die  Inschrifl  lautet:  Consus  consUio,  Mars  duelio^  Lares  comi- 
tio  (vielmehr  coUo")  potentes  —  und  weder  Salmasius^  noch  Reinesius, 
noch  Spanheim )  noch  K«  O.  Malier,  noch  U.  Fr.  Kopp  haben  diese  In- 
schrift angeftwelfelt  (s.  Etrusker  II.  91.  und  Kopp  ad  Martlan.  Capell. 
5U  p.  99  sq.).  Je  mehr  Herr  Härtung  sich  in  einer  neuen  Manier  gefftlU, 
welche  allen  höheren  Betrachtungen  des  religiösen  Alterthums  Hohn 
spricht,  und  die  andekv  denkenden  Forscher  verlacht,  desto  mehr  wird^ 
es  Ptiobt,  ihm  seine  vielen  Verlmingen  and  Beschränktheiten  so  recht 
im  Einzelnen  nachzuweisen. 
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9uatien  wurde  alljährlich  am  18.  oder  am  21«  August  began- 
gen^' u.  s.  w.;  wo  er  zu  erweisen  sucht,  dass  alle  dem  Con- 
sus  gewidmeten  Opfer  und  Spiele  Huldigungen  an  die  Unter- 
welt, zur  Abwendung  des  Unglücks  und  zur  Erzielung 
grösserer  VixWß  und  Fruclitbarkeit  gewesen  seyen. 

Hier  ist  Wahres  und  Falsches  durch  einander  gemischte 
und  die  absprechende  Manier  des  Verfassers  giebt  sich  auch 
hier  wieder  kund.  Und  dennoch  hat  ein  Anderer  ^},  gewohnt 
nur  nach  dem  Nächsten  und  IVeuesten  zu  greifen ,,  auch  diese 
Sätze  gläubig  nachgebetet. 

Die  Etymologie  vorläufig  bei  Seite  lassend  bemerke  ich 
zuvörderst,  dass  der  gewöhnlichen  Volksmeinung ,  Consus  sey' 
derselbe  Gott  mit  Poseidon  Hippies '}  schon  eine  andere  Mei- 
nung entgegentrat,  welche  diesen  Meer-  und  Rosse -*^eus 
von  einem  ungenannten  Genius,  dem  Urheber  verborgener 
Rathschläge,  d^m  ein  Altar  unter  dem  Erdboden  gewidmet 
war,  unterschieden  wissen  wollte;  eine  Vorstellung,  der  sich 
der  gelehrte  Dionysius  von  Halikarnass^},  doch  ohne  bestimmt 
entscheiden  zu  wollen,  sehr  geneigt  erklärte.  -—  Unsere  Auf- 
gäbe ist  nun  vu  zeigen,  dose  diese  Unterscheidung  auf  einer 
Roteren  Reflexion  von  Gelehrten  beruhete,  denen  das  natürliche 
religiöse  Bewusstseyn  schon  ausgegangen  war ,  und  welche  die 
ursprüngliche  Einheit  uralten    Volksglaubens  nicht  mehr  fassen 

9 

konnten. 

Ich  gehe  vom  Bericht  des  angeblichen  Asconius  aus,  der 
in  fruchtbarer  Kurze  die  Grundzüge  dieses  Götterwesens  und 

2)  Herr  H**  in  A.  Pauly's  Real-Encydopadie  der  dass.  Alterih.- 
Wiss.  unter  Consus, 

2)  Liv.  I.  9.  Plutarch.  in  Komalo  15.  und  in  Qiiaest.  Ronim.  48. 
p*,l30  ed.  Wyttenb.  Serv.  in  Aeneld.  VIII.  636.  Auson.  Idyll.  12,  mono- 
syU,  de  Dil«  epigr.  69.  9.  Ascon.  in  Cic.  Yerrin.  I.  10.  Hieronym.  in  vit. 
Hilar.  161. 

3)  Antiqq.  Ramm.  II.  3i.  sub  fin.  p.  303  Reisk.  Auch  Martianu& 
Capella  a.  a.  O.  scheint  diesen  Neptuuus  vom  Gölte  Consus  zu  unter- 
scheiden ;  vcrgl.  daselbst  H.  Grotius  und  l\.  Kr.  Kopp. 
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»eines  Cultns  zasammenfasst  ■}•  Dagegen  greift  ein  neuerlich 
an^efandener  Antor,  obschon  er  die  ganze  Romalisclie  Sage 
vor  Augen  hatte,  doch  haaptsiclilich  nur  die  Eine  Seite  die- 
ses Gottes  auf,  wonach  dieser  als  der  verborgene  Rathgeber 
befrachtet  wurde  ^    Jedoch  wird  uns  derselbe  Lydier,  oder 


1)  Aseon.  in  Cio.  Verrio.  Act.  I.  cap.  10  sub .  fio« :  •—  AIll  Ideo 
magnos  ludos  dictos  putant,  quod  Conso,  con^orum  secretorum  deoy  id 
est)  Neptuno  laiicum  reg*  et  rerum  conditarum  et  diis  magnis,  id  eat^ 
haribus  urhis  Romae,  datl  sunt;  qaibiis  aiunt  raptas Sabinas  Mse..  Hier 
ist  also  erstlich  nach  der  gewoiinlichen  Vorstellung  Consus  mit  Neptiinua 
identillcirt,  d.  1.  der  Gott  der  verborgenen  Rathschläge.  mit  dem  Gotte 
des  Wassers  überhaupt  nnd  aller  verborgenen  Dinge;  wobei  der  Scho- 
liast  vieUeicht  latez  von  latere  (wie  Andere  ^  Servins  in  Aeneld.  I.  686.) 
hergeleitet  hat,  obschon  AiitoI  vielleicht  das  richtige  Stammwort  ist 
CL.  Döderlein  Handb.  der  lat.  Etymologie  p.  95.)  3  —  »Seitens  stimmt, mit 
dieser  Identificlrung  der  Mythographus  Vatlcanns  I.  191.  überein:  ,,Ista 
Consns  et  eqaes  Neptun!  dicitur  (Man  verbessere  ans  Servias  in  Aeneid« 
VflT.  636:  et  equestris  Neptunus  d.  Letzteres  haben  auch  einige.  Codd.) 
Unde  etiam  in  eius  honorem  Circenses  celebrantur.  <<  ^  Drittens  ist  zn 
bemerken,  dass  .Bfartianas  Capella  a,  a.  O.  den  Neptunus  selbst  Lar 
nennt;  denn  er  sagt:  y^Neptune  Lar  omnium  cunctalis,  well  d|e  Alten 
glaubten^  vom  Neptunu*  kämen  aüe  Dinge,  cunetay  her;  womit  die 
Heirath  der  Sabinerinnen  zusammenhangt,  uid  überhaupt  der  Grundbe- 
griff  dieses  Ck>ttes  und  seines  Dienstes  vollendet  ist 

2)  Jo.  Laur.  Lydns  de  maglstratt.  Komm.  I.  30.  p.  52.  spricht  vom 
Namen  consulj  und  f&hrt  dann  fort:  K6ra<tq  yag  atrroK  (den  ItaHkem)  o 

ti^t9,  irtoafyatoq  »al  iwoatx^^^  (*t«  ^  n^tpunfviwvo  Itltj^w^,  — '  wo  weder 
mit  ¥o%*  —  UUi^,  noch  mit  tXvi  dl  —  Mti&oq  geholfen  scheint,  wie 
Fuss  epist.  ad  C.  B.  Hase  p«  19.  selbst  fühlte)«  —  Darauf  erinnert  Ljdns 
an  das  lateinische  oondere,  übersetst  Consul  durch  6  Hqtnffipovq  (wogegen 
Niebuhr  R.  G.  II.  544.  in  diesem  Namen  nur  den  Begriff  collega  findet, 
nach  der  Analogie  von  praesul  etc.  und  den  dii  consentes;  Döderlein 
dagegen,  Handb.  d.  lat.  Etymol.  43,  das  Stammwort  von  consulere  und 
den  Begriff  des  Bemfens  der  Versammlung)  —  und  sagt  suletat:  Taurrj 
MO^  tufpocvikta  iä  kato^fuu  xalovow  ol  agz^itioi'    iratnop  yug   o  fw^oq  %6p 


-^    49*    -^ 

vielmehr  sein  älterer  GewUiranann  Labeo,  md  die  rechte 
Spur  hinleiteo,  und  a^war  darch  die  gan»  einAjChe  KrkU- 
rang:  ,,Janu8  werde  QomhktBp  das  heia«t  der  Saikg^ber  ge* 
nannt^^  *). 

Naher  xuqi  Kiele  wird  uns  fiöbren  der  alt » HeMeaiaehe 
Dienst  des  Poseidon  Phytalmios,   Genesios,   Genethlios  und 


1)  Jo.  Lailr.  Ljd.  de  meiiss.  IV.  1.  p;  t42  Rdtber:  —  o  jimß^  w9 
^>ia*¥  avToy  mtUia^w  ^larop  Koaißtov ,  rovrim^  ßovlalop.  Diesen  Beinanen 
Aes  Janus  Kovifitoq  oder  Kowotßto^  erfclflrt  Macrobius  Saturn.  T.  ^9:  99  Ja-* 
a«e  C^ynsiviae,  a  conserendo^  i.  e.  a  propagine  generU  humanij  guae 
Jmm0  auctore  amMerUur.^  Daher  Janas  vorzugsweise  Vater  Cpater) 
genannt  wurde,  und  Toni^  Dichter  Septimtus  angeredet  wird:  O  cate 
renrm  sator^  (Terentlan.  Slaor.  api  Vossium  de  Idololatr.  II.  16.  p.  l43.}. 
Weil  «bor  ein  Absdireiber  de«  Lydus  das  xovatßtov  mit  ßovXati^  nicht 
FOime»  fconnto,  so  setste  er  im  Apograph  des  Marin!  daffir  nopoCXttuf,  da 
es  doch  in  diesem  Falte  novoikm^utv  heissen  niüsste.  —  Hören  wir  aber, 
was  PlatarcMis  in  Romulo  Xm.  3.  yom  Consus  sagt:  'JZro/iaCov  d%  toi» 
0t6if  Ktjvaoy*  cItc  ßovXaJov  ovra,  »uvadtov  yaq  IV«  vvv  to  avftßovXtop 
naXovatp,nal  rov^  inarovq,  nnvaovXaq,  otov  ngoßovXovq'.  iXtb  tnntt^op  i7o- 
(miAi  wo  der  AttematlTsats  beweiset ,  dass  aucft  Plutarchus  die  ächte 
Anschauimg  uralter  Natuirellgionett  nicht  mehr  ganz  festzuhalten  ^usste. 
—  Wir,  die  wir  schon  im  atlgemeinen  Thelle  dieses  Buchs  CI-  P«  ^ — ^* 
9ter  Ausg.)  den  Jamts  «Is  ein  ursprünglich  Asiatisches  Wesen  kennen 
gelernt,  als  effien  CroM,  der  bei  den  Bab>loniern  als  Oannes,  bei  den 
Indiern  als  Yischnu  aus  dm  Wassern  Lehre  und  Gesetz  heraufbrachte 
•^  wir  9  sage  ich,  werden  kam,  wo  wir  den  Consns,  wie  den  Janus 
gleidMnfiosig  als  Rathgehet  uo4  .den  eroterem  als  Vosser^ott  bosoläuioi 
sehen f  kei»ett  Anstand  jphw<Wy  IB  dteaam  CSonons  «ine*  Nan^n«,  d.  h. 
elnott  koamisches  Beweger  der  B^m^eaar  tOMl  Sek&pfer^  aber  ««ch  waa^ 
gloich  oiMO«  nerborgengm  B^aiker,  im  &em  Aums  «bor  die  EtnNiseho 
Form  einos  gieicke»  ^  Gob^a  «nziWKkeniwn. — 

Wir  steh««  U«r  aaC  dcnwtiihgw  nytUooben  Bodo«.,  «of  woMom  wir 
die  iBo-IiOttkothea  finden,,  die  an  der  Qu^lc  fielooe  (an  der  Mondfoctle) 
den  akoB  IjacodSMoniewi  Otskel  gab  C^ausaa.  jüaeon.  «ap.  96.  FItarsb. 
Hl  AgM.  ot  CloMnen.  p.  790  B.>,  «nd  worauf  wir  die  zoin«c  Slb^^io  AI- 
iNinea,  yoa  der  glttfechnamigen  ümeUit  bei  Tibor  (Horat.  Cavnini.  L  7.  12. 
Lactam&iis  de  Cals^  roHg.  I.  ^  12.  SeboL  Mato«.  p.  6t  s^«  itariuritea.) 
antreffen. 
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PatregeneiM.  Vi»  entern  ist  sekon  in  den  vorher^hendien 
EtHnemmgea  dee  Twtee  nelbat  gelMmdMt  wenleB.  Der  Po- 
seidon Geneeios  (yipeouH)  hatte  in  Argelie  ein  ifeiligdiom, 
der  CtenethMoe  (yayi^Xioö  »  Sitfurta  (Pttosaa.  IL  Sa  4.  UL 
lA.  7S).  Dass  dieser  Cnttns  aebr  alt  war,  beweiset  seine  Zh« 
rackfdhr&ng  auf  den  Staaunvater  Hellen  (notarch..  Synpe- 
«iaca  ¥OI.  &  p.  YM.  p.  1«U  Wyttenk>  Die  mk  diesen  Ba- 
nanen Terlmdeaen  Vorsteilangen  beaogen  sidi  anntehst  aaf 
die  dnreh  Bewdsseraag  berrorgehraebte  Fmebtbarkeit  der 
Weiden  nnd  der  Saaten,  in  wasserlosea  Arges  waren  im 
SoBuner  alle  VMsse  treeken,  aasgenewnen  die  in  Lema. 
Dsrt  soHte  Peeeiden  der  Anyaone  die  QneHcii  geneigt  ba- 
ben.  Daber  preiset  Aescbyhs  ^Lema's  tippige  Wieset; 
aaf  dem  Wege  van  Lerna  am  Meere  bin  ward  ein  Feld 
Oenesion  genannt,  and  Peseidsn  genesios  batte  dovten  eine 
Capelle ').  Dieser  BegrüT  vom  Wassergotte  hatte  sieb  aber 
sehen  im  Ursprang  der  Grieehisdiett  RrMgisnm  ni  den  des 
Blneugm^  iberhavpt  erweitert  Dem  Herrn  der  Peoditigfceit 
war  wegen  der  Zeogn^gs«-  and  ttibikrafl  des  Wassers  der 
Chrond  aller  Seogong  anbenn  gegeben  *)i  aamentlieb  aneb 
der  Menseben  nnd  Völker.  ,,Die  vom  alten  UsHen  sbiUsm 
men,  meldet  Phrtar^ns,  optam  dem  urviteriiehen  Poseidon, 
gtaoben^,  der  Mmsdi  sey  ans  dem  Wesen  der  Fenebl^keit 
entstanden^  '}.  Hier  ersebeint  soimit  dieser  Wassergott  als 
ein  al(gemeiaer  Menschenvat^ ,  ond  es  ist  eine  conseqoente 

t)  Pausan.  II.  38.  4.  versL  n.  1$.  5.  Apollodor.  II.  1. 3.  4.  Aesohyl. 
Prometb.  653.  TOrgl.  auch  BuUmann  aber  Lerna  Im  Myiholog.  II.  p.  97  W.j 
wo  (p.  99.)  der  ScMusssatz  steht:  ^^daas  Arnymone  und  Lema^  als  See, 
Fluss  uDd  Quell)  Ein  zusammenhfingendes  Gewfisser  waren.  << 

* 

2)  Scbolia«^  A;p«Uon.  II.  3.   p.   119  Sch&fer:  «rctrtf^X»«»  64  ^fja» 

olwov  ilntk,  iantq  nal  %o  v6m^  ^«t^TMOi^. 

3)  PlttCaieh.  a.  a.  O. :   Oi  ik  of'  'EXltiroq  vov  mtlatöv  *al  nm%^9y%^ 


I 
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Entwickelan^  des  alt^eehischen  Nationalglaubens,  wenn  ein 
Platonischer  Philosoph  von  diesem  Gotte  sagt:  „Poseidon  ist 
ein  intellectaeller  demiargischer  Gott  9  welcher  die  in  die  Kör« 
perweit  hinabsteigenden  Seelen  unter  seine  Obhat  nimmt ^^  nnd^ 
wie  sich  aus  dem'  Folgenden  ebendaselbst  ergiebt ,  —  und  der 
wahrend  ihres  Leibes -Lebens  über  sie  waltet  *}.  Dies  lau- 
tet 'gerade  so,  wie  wir  oben  den  Zeus  als  weisen  Welt- 
Schöpfer  und  als  besten  Herrscher  von  Griechischen  Lyrikern 
besingen  hörten;  wie  denn  beide  Gottheiten  zuwetien  ihre 
Naturen  und  Namen  vertauschen,  und  z.  B.  der  Relasgische 
Donner-  und  Wasser -Gott  und  Besuchter  bald- Poseidon, 
bald  Zeus  Pelorios  genannt  wurde  *^ ;  und  wie  denn  endlick 
derselbe  Philosoph  in  weiterer  folgerichtiger  Entwickelung, 
die  drei  Brudergötter  Zeus,  Poseidon  und  Hades  nach  ihrer 
Weisheit  vergleichend  *},  von  dem  mittleren  sagt:  y^ia»  er 
Vielem  msae^'^ 

.  Hiermit  hingen  die  Mythen  von  der  Athene  H^pia  und 
von  Poseidon  Hippies  zusammen.  Jene  sollte  bald  die  Toch- 
ter des  Zeus  und  der  Okeuiide  Koryphe,  bald  des  Poseidon 
von  derselben  Mutter  seyn  ^).  Ein  anderer  Mythus  liess  den 
Meergott  PaUünon  das  Haupt  .des  Zeus  spaken,  und  so  die 
in  demselben  verborgene  Athene,  d.  L  die  Geisteskraft,  dai^ 
aus  hervorspringen  *};  und  wie  in  den  Schluchten  des  Olym- 
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1)  Procitas  in  Platonis  Cratyl.  S«  ^1-  P*  91  Boissonad.  'Or*  IIoaiMif 
iati  ^6q  yoc^c  ätiftiovQytxoq  *ai  raq  rpvxoi^  »anovaaq  üq  T^r  ^ivtaw  vno^x^" 
fuyo^.  —  Darauf  wird  das  Leben  in  der  Körperwelt  ein  Poseidonisches 
ilIo<iiidwiun7{)  genannt  ^  weil  Poseidon  über  dieses  Leben  wallet  Qnviqth- 
mvtOy  vergl.  i.  \50'.  , 

2)  6.  oben  III.  2.  p.  193  — 198.  3ter  Ausg. 

3)  Proclus  a.  a.  0.  S«  162. 

4)  Cio.  de  N.  D.  lU.  23.  Harpocration  Sn  'A&tjva  ^Innta  p.  ^199  Gro- 
noT.  nach  Mnaseas. 

5)  Schol.  Piodarl  Olymp.  VII.  66^  worauf  wir  im  Capitel  von  der 
PaUas-Athene  zurückkommen  werdoii.  Bier  nur  die  Erinnerung^  dass  wir 
uns  auf  diesem  Punkt  im  Kreise  der  Mj'then  vom  Pegasos  befinSen,   in- 
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pH,  oder  in  den  Falteo  der  GeMteeerollen ,  entbalte&d  die 
Salziiogeii  far  die  Natur  mid  für  den  Geist ,  aus  der  |lMt  der 
Xmge  Ajsalthea  bereitet,  die  Regungen  des  Olympischen  Va- 
ters sich  ans  der  Hdhe  offenbaren  '}  ^  so  legen  sich  in  den 
ymt  den  Bossen  des  Meer-Zeus  g;eza9enen  Furchen  des  Mee* 
res  Gedanken  und  Bathschl%e  aus  der  Tiefe  dar* 

Nun  haben  wir  nur  noch  auf  den  schon  im  Obigen  berühr- 
ten Arkadisdien  Cerescoltus  und  Mythus  einen  Blick  zu  wer^ 
fen,  um  zum  Schloss  unserer  Erörterung  zu  konunen«  Die 
Thelpasier  nannten  ihre  Demeter  firinnys  (Furie},  wei  Po- 
seidon, als  sie  ihre  vom  Hades  geraubte  Tochter  gesucht, 
niid,  um  Poseidons  Zumuthungen  zu  entgehen,  sieb  in  ein 
weibliches  Pferd  verwandelt,  sie,  als  männliches  Boss  denaoch 
gesckwftngert  hatte;  worauf  sie  eine  geheimnissTolle  Tochter 
und  das  Pferd  Areioo  geboren  habe  ^}*  Die  Phigalier  nann-. 
len  die  Demeter,  mit  Angabe  ähnlicher  Umsttnde,  die 
Schwarze  (^Bfelaena),  und  ob  sie  gleich  nur  von  einer  Toch- 
ter als  Frucht  jeoer  Begattung  sprachen ,  verehrten  sie  jene 
Oüttin  doch  unter  dem  Bild  einer  Frau  mit  Pferdekopf  und 
MAhne,  ihre  Tochter  aber  nannten  sie  nicht  Kora,  auch  nicht 
Persepbone,  sondern  Despona'},  dionoiva^  d«i*Ilerrin)  Ge- 
bieterin ;  dsGi  ist  nichts  Anderes  als  die  strenge  Beherrscherin 
der  insteren  Meerestiefe;  wie  dehn  ihre  Mutler  nicht  blos  aus 
Trauer  über  die  verlorne  Tochter,  sondern  auch  aus  Unmuth 
iUber  die  Gewalt,  die  sie  vom  Wasser-  und  Rosse -Gott  Po- 
seidon Hippies  erlitten,  das  schwarze  Gewancf  angelegt,  und 


dem  das  wasserllebeDde  Boss,  wie  die  Naturgescbichte  der  Alten  Letz- 
teres nannte  (Aristotel.  Bist.  AnimalL  VIII.  24.  [23.1  P-  394  Schneider.) 
als  beflügeltes  Geschöpf  den  Quell  der  Musen,  welche  ursprunglich  Was- 
semymphed  waren,  hervorlockt  Aus  dem  Urelemente,  dem  VTasser, 
Stelgen  auch  Stimmen  und  Gedanken  auf. 

1)  S.  oben  I.  Abschnitt  III.  p.  36  sq.  3ter  Ausg. 

2)  Pausan.  vni.  25.  4  — 6. 

3)  Pausan.  VHI.  42.  l  —  3 ;  vergl.  VIII.  37.  6. 
Creu%er^9  deutsche  Schriften.    III.  2.  32 
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den  Namen  der  Schwarzen  (^Mekaipi^g)  angenommen  hatte. 

—  Dass  in  diesen  Sagen  alte  Erinnerungen  an  Ueberschwem- 
mungeu  der  peloponnesischen  Küstenländer  und  an  die  wech- 
selnden Zustände  des  dortigen  Ackerbaus  enthalten  waren, 
sprechen  jene  Erzählungen  nicht  nur  in  Erwähnung  einer 
jetzt  zürnenden  dann  wieder  versöhnten  Demeter,  sondern 
auch  deutlich  aus,  indem  sie  von  der  Hnngersnoth  wissen, 
welche,  während  die  trauernde  Demeter  sich  in  eine  Hohle 
verborgen,  die  Menschen  heimgesucht  hatte. 

Das  war  jene  die  Tochter  suchen((ß  ^ijui  oder  jene  Dia- 
Dea,  wie  sie  in  den  Gebeten  und  Formeln  der  Italischen 
Arval-Brüder  angerufen,  und  von  vielen  Kundigen,  als  Ops 
Consiva  oder  Consivia,  für  den  geheimen  Schutzgeist  der 
Stadt  Rom  gehalten  wurde  0-  "'  ^ber  jene  ihre  vom  Heer- 
Zeus  gezeugte  Tochter  Despöna  müsste  Itah'sch  als  Regina 
laticum,  als  Königin  der  Gewässer,  bezeichnet  werden,  wie 
ihr  Vater  Neptunus  equestris  als  König  derselben  (rex  lati- 
cum} wirklich  bezeichnet  worden  ist. 

Sind  wir  auf  diese  Weise  zum  Romulischen  Consus  and 
zu  den  Consualien  zurückgekommen,  so  müssen  wir  jetzt 
vorzüglich  auf  die  Festperiode  sehen,  wann  sie  in  Rom  ge- 
feiert wurden.  Die  Consualia  fielen  auf  den  21,  August  ^}  und 
hingen  unmittelbar  mit  den  Voicanalia  (^am  2Ssten}  und  mit 

—  -      *  ■ 

1)  Festus  in  Opima  p.  305  ed.  Dao.  Macrob.  Saturn,  m.  9.  p.  436 
ed.  Zeune;  vergl.  Marini  Atti  e  monumenti  de^  Fratelli  Arrali  Vol.  I« 
p.  10  sq.  126.  140.  365.  und  meine  Aumerk.  zu  Cic.  D.  N.  D.  DI.  23. 
p.  603  sq.;  wonach  jene  Dia  oder  Ops  Consiya  die  Italische  Ceres  des 
Geheimdienstes  war,  im  öffentlichen  Cultus  aber  als  Gattin  des  Saturnus, 
mit  dem  Attribut  der  Sichel  fär  die  Erde  und  Erdseele  gehalten  ward. 

2)  Varro  de  L.  L.  VI.  57.  p.  202  ed.  Spengel,  wo  es  heisst:  Con- 
sualia dicta  a  Conso,  quod  tum  feriae  publicae  ei  Beo,  et  in  Circo  ad 
aram  eins  ab  sacerdotibus  lud!  Uli  quibus  virgines  Sabinao  raptae.  -^ 
Ueber  Letzteres  yergl.  man  vorlaufig  Roulez  Sur  la  legende  de  Tenle- 
vement  des  Sabines  in  der  Revue  encyclopedique  Beige ,  Tom.  V. 
JuiU.  1834. 
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Opeconsiva  dies  (am  25.  Aagust}  zusammen'}.  Das  will 
sa^en,  dem  verborgenen  König  der  Wasser,  dem  Gotte  des 
Feners  und  der  frocbtbringenden  Mutter  Erde  brachten  die 
alten  Römer  innigst  verknüpfte  Huldigungen  dar,  und  verehr- 
ten im  ersten  und  im  dritten,  als  den  Urhebern  des  Lebens 
und  der  Lebens -Nahrung,  zugleich  die  Schutzgeister  ihrer 
Stadt.  Erw&gen  wir  nun ,  dass  auch  Janus  den  Beinamen 
hatte  von  Erzeugung  und  Fortpflanzung  des  Menschenge- 
schlechts, und  dass  er  vorzugsweise  Ftüer  genannt,  aber 
auch  als  RsAhgeber  bezeichnet  wurde '},  so  werden  uns  nicht 
allein  die  obigen  Beinamen  des  Poseidon  als  genesios,  geneth- 
bos,  patrogeneios  (primigenius')  wiedereinfallen,  sondern  wir 
werden  auch  scbliessen  dürfen ,  dass  das  Wasser  und  Fisch- 
weib Kamasene '}  sich  zum  Janus  eben  so  verhalten  habe, 
wie  Poseidon  hippios  zur  Dea-Dia  {zar  Ceres}  und  wie  Con- 
sus  zur  Ops  consiva,  und  dass  dieser  letztere  eben  sowohl 
von  conserere,  vom  gemeinsamen  Pflanzen  und  Zeugen,  als 
von  condere,  verbergen,  seinen  heiligen  (und  eben  desswegen 
im  Geist  alter  Religion  vielsagenden}  Namen  hatte;  und  wie 
sonach  in  der  Römischen  Stiftung^legende  der  Raab  der  Sa- 
binischen  Jungfrauen  mit  der  Festfeier  des  Consus  verknüpft 
werden  konnte,  da  die  Romuliden,  die  Herrn  der  Welt,  und 
Beherrscher  der  Menschheit  insgesammt,  wie  sie  sich  von 
Anbeginn  nach  dem  Bescliluss  der  kosmischen  Mächte  pro- 
phetisch betrachteten,'  ihre  Ehen  mit  einem  symbolischen 
Frauenraab  zu  schliessen  pflegten  (^virgo  rapta  e  gremio 
matris}. 

Endlich  werden  wir  nunmehr  weiter  keinen  Anstoss  neh- 
men, nachdem  wir  den  Poseidon  in  seinem  kosmischen  Wal- 
ten als  den  Gott  kennen  gelernt ,  der  die  in  dieses  Weltieben 

•  « 

'1)    Varro  a.  a.  O.  vergl.  Vetera  Kalendaria  in  6rateri  Thesaiir. 
p.  133.  und  bei  Orelli  Inscrr.  IL  p.  396.  und  411. 

2)  S.  oben  and  daselbst  Macrob.  Satarn.  I.  9. 

3)  S.  I.  1..3:  p.  59  f.  3ter  Aasg. 

32* 
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eingetretenea  Mensebenseeleo  unter  seine  Obhat  nininit)  -^ 
dass  er  die  Gedanken  der  .Menschen  wie  Wasserbäehe  leriiet, 
ihr  Rath^eber  ans  der  Tiefe  wird ,  i^l^iehwie  Pallas  -  Athene 
als  Hippia  die  Bosse  Kugelt,  aber  auch  als  Weisheitsgottin 
die  schweifenden  Willeasmeinungen  der  Menge,  and  dem 
Bindiger  der  wogenden  Vluthen  und  Beraiker  der  Romuliden 
Consus,  gleich  der  Etmskischen  Bondesgöttin  VoHunina  ^)  an 
die  Seite  tritt.  —  Es  beruhet  auf  demselben  Grand  alter  Na- 
tnrreligion,  wenn  Pelops,  um  die  Hippodanua  durch  den  Sieg 
im  Wagenrennen  zur  Gattin  zu  gewinnen,  entweder  der  aus 
den  Wassern  gebornen  Aphrodite  opfert,  oder  in  finsterer 
Nacht  allein  am  Meeresgestade  den  Poseidon  Hippies  za  HiUe 
ruft  ^},  der  sodann ,  dessen  Ehelust  begänstigend ,  als  da  Ge« 
Währung  winkender  Zeus  (^Zev^  imveiStopy  aus  der  Tiefe  der 
Wasser  erscheint 


1)  S«  Torl&aflg  SiymboHk  II.  p.  957.  2ter  Ansg«,  oiid  daselbst  Lanst 
Saggio  dl  LiDgtta  Etrasca  II.  p.  108. 

2)  Pindar.  Oljnip.  I.  116  (75.)  sqq.  nlt-Beeckh,  Tafel  nad  Diesen 
und  daselbst  Paosan.  V.  13.  4. 
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Hermes  der  Wa^ergeist^  der  belebende  Bildner  und  Ordner. 

(Naohcrag  za  g.  17.) 

Wie  Homerus  ■ )  den  Hermes  munittelbar  dem  Poseidon 
Tol^n  lasset: 

9, Auch  Poseidon  zugleich,  der  Umoferer;  aach  Hermeias 
Folgte^  der  Bringer  tles  Heils ,  der  mit  spähendem  Geiste 

geschmückt  war^S 

so  enge  schfiesset  sich  in  einigen  Gedankenreihen  und  My- 
thenkreisen des  Alterthums  Hermes  an  Poseidon  an.  Um  die- 
ses anzudeuten  werden  nicht  sowohl  neue  Erörterungen 
erforderlich  seyn,  als  eine  Zusammenstellung 'der  theils  in 
früheren  Capiteln  dieser  dritten  Ausgabe,  theils  in  nachfol- 
genden der  zweiten  gegebenen  Beweise. 

Zuvörderst  wollen  wir  uns  erinnern ,  dass  es  einen  Her- 
mes Trophonios  gab,  einen  Nahrung  und  Weissagung  aus 
dem  Schoosse  der  Erde  heraufsendenden  Gott  der  alten  Pe- 

lasger,  und  dass  man  ihn  in  dieser  Beziehung  Eriunes*} 

■■■  .1..  -        »■     ■■      ■ ■      ■  ■        I  ■  .    '         ■  ■■■  ■  I   ■  1^ 

1)  Uiad.  XX.  34  sq. 

2)  *B^oiwi^  öder  iqiovvuif;.  Jenes  in  der  angefahrten  Homerischen 
IStelle,  dieses  anderwärts,  auch  wohl  igtx&onoq  (s.  Meletemm.  I.  34. 
▼ergl.  Orion  p.  63  Sturz,  und  Eiymoh  Gud.  p.  208.  und  Cic.  de  N.  D. 
m.  22.  mit  meinen  Noten  p.  604  —  608.).  Bier  bemerke  ich  noch,  dass 
flomer  a.  a.  O.  seineit  klagen  Geist  preiset,  and  dass  Orpheus  Lapid. 
vs.  197.  einen  weisen  Verstand  wov  fgiovPMv  nennt. 
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nannte.  Nun  wurde  aber  eine  Flussnymphe  Uerkyna  eine 
Tochter  des  Trophonios  g^enannt,  und  sie  hatte  mit  ihm  zu 
Lebadea  an  der  nach  ihm  genannten  Grotte  ein  Gemeinschaft- 
h'ches  Heihgthum,  in  welchem  ihr  Bild  mit  einer  Gans  in  der 
Hand,  also  mit  dem  Attribut  eines  Wawervogels ,  aofgesteiU 
war;  worüber  man  sich  mit  einem  eigenen  Mythus  trug  ^')« 
In  denselben  Bilderkreis  gehöret  die  Erzeugung  des  Pan  von 
Hermes  in  der  Gestalt  eines  Bockes  mit  Penelope,  deren 
Attribut  der  andere  Wasservogel  Penelops  (eine  Ente}  istj 
wie  sie  denn  noch  auf  Denkmälern,  besonders  Vasenbildern , 
in  Begleitung  dieses  Vogels  erscheint  °};  ingleichen  Aegipan 
(der  Ziegenbock  mit  dem  Fischsch weif) ,  welcher  mit  Her- 
mes die  dem  Zeus  vom  Tj'phon  ausgeschnittenen  Sehnen  aus 
der  Kor}'cischen  Höhje  durch  List  entwendet,  sie  wieder  ao 
Zeus  Körper  befestiget,  und  ihm  dadurch  seine  Kraft  wieder- 
giebt  '}.  Ferner  der  SecAvidder  (aries  marinus}  auf  Münzen 
und  in  Komischen  Feldzeichen  eben  sowohl  des  Pan  als  des 
Hermes  Attribut,  zuweilen  verbunden  mit  der  Kammmuschei 
(dem  Pectinit) ,  weil  Aegipan  im  Titanenkampf  mit  Seemu- 
, schein  die  Titanen  bekämpft  hatte  *}.  ->  Fische  waren  dem 
Hermes  beigegeben:  „Zu  Pharae  (in  Achaia}  ist  auch  ein 
dem  Hermes  gewe|hetes  Wasser.     Des  Hermes  Wasserfluss 


1)  Pausau.  IX,  39.  2.  Liv.  XLV.  27,  wo  er  Juppiter  TrophonSus 
heisst)  vergl.  den  Text  zum  Bilderheft  p.  60.  2ter  Ausg.  —  Hercjna,  i. 
e.  Orcina  i)L.  O.  Müller  Orchom;  p.  155.)  Göttin  .der  Unterwelt ,  -  Gespie- 
lin der  Proserpina,  aber  auch  Quellengöttiii  in  der  Tiefe  der  firde^  daher> 
neben  dem  Attribut  der  Gans,  auch  das  der  Schlange  führend.  Yergl. 
£.  Gerhardts  Antike  Denkmäler  p.  32.  p.  80  sqg.  p.  194.  und  Baoul-Ro^ 
chette  Monumm.  ineditt.  I.  p.  21  sq. 

2)  Ilerodot.  n.  145.  Symbolik  IIT.  24t  sq.  2ter  Ausg.  vergl.  Th.  Pa- 
noPka  über  verlogene  Mythen  p.  13  sq.  mit  den  Bildertafeln. 

3)  Auollodor.  I.  6.  3.  g.  10.  p.  38  Heyn. 

4)  Hy^iu.  Poet,  astrononi.  If.  3^.  p.  4ßO  Siaver.   vergl.  Symbol.  III. 

p.  2^'^3  st\.  2tor  Aus^. 


wird  diese  Qoelle  g^enannt  ').  Die  Fische  darin  fangen  sie 
nicht ,  weil  sie  glauben ,  diese  seyen  des  Hermes  Belästigung.^^ 
Allgemeiner  spricht  ein  anderer  Autor:  „Daher  (^wegen  des 
Einflusses  der  Gewässer  auf  die  Erdfeste}  machen  auch  die 
Mythologen  die  Maia  zur  Tochter  des  Atlas,  und  wir  ver- 
nehmen, dass  Mercoritts  Vorsteher  der  Gewisser  sey;  und 
ans  dieser  Ursache  werden  in  seinen  Tempeln  Quellen  gewei- 
het,  oder  Brunnen  gegraben ^^  ^).  —  Hierbei  denken  wir,  bei 
dieser  Maia  als  Enkelin  des  Okeanos,  dass  sie  die  Ur-Muse 
war ,  und  als  Sängerin  und  Prophetin  erscheint '} ;  wir  den- 
ken an  Hermes -Mejcurius,  der  aus  dem  Nilus  geboren  und 
als  guter  Geist  an  dieses  Flusses  Ufern,  aus  seinem  Gewäs- 
ser aufsteigend  die  ausgebliebene  Fluth  verkündigt,  worauf 
dann  neuer  Segen,  neues  Gedeihen,  für  Menschen  und  Thiere 
entstehet  ^}.  Wir  denken  endlich  hierbei  an  den  pelasgischen 
Hermes  ithyphallikos  ^3 ;  und  sagen  am  Schluss  mit  den  Wor- 
ten eines  gelehrten  Freundes:  „Hermes  —  war  im  altgriechi- 
schen Begriff  seines  pbalUschen  Dienstes  ein  sonnenkräftiger, 
oben  und  unten  ssu  Land  und  su  Wasser  geschäftiger  Natur- 
beweger des  Universums,  dessen  Weitharmonie  im  Klang  der 

1)  Pftosan.  vn.  22.  2.  Ich  lese  mit  Valckenaer:  —  xal  od«^^Uq6v 
lati  Toi/  'Efiftov,  'Egftov  pScfia  filv  tjJ  JiijyiJ  to  ovofin,  wie  auch  Ciavier  in 
den  Text  aurgenommen ,  aber  nicht  die  neuesten  Herausgeber;  vergl. 
Diatrib.  Euripld.  p.  289. 

2)  Jo«  Laur.  Lj'dus  p.  238.  de  meusibus  Bdther.  mit  Verweisung  auf 
Varro.  S.  meine  Deutsche  Schriften  {y.Mr  Römischen  Alterthumskunde) 
IV.  1.  p.  129,  vergl.  jetzt  E.  Gerhardts  Abhandlung:  Hermes  auf  Vasen- 
bildem  p.  l  sqq.  mit  Tafel  XIX,  wo  Hermes  seiner  Mutter  Maia  eine 
Schaale  reicht.    Die  Namen  sind  beigeschrieben. 

3)  S.  vorläufig  Symbolik  II..  p.  902.  und  III.  p.  267  sqq.  zweiter 
Aasgabe. 

4)  Cic,  d.  Nat  Deorp.  IIL  22.  56.  Jo.  Ldur.  Ljdus  de  menss.  p.  204 
—  206  Röther.  vergl.  Symbolik  II.  1.  p.  287  —  291.  3ter  Ausg. 

6)  Herodot.  II.  51.  Cic.  de  N.  D.  III.  22.  mit  meinem  Excurs  p.  604 
— 608.  und  mit  meinen  Noten  zum  Plotinus  p.  185  ed.  Oxon. 
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von  ihm  erftiodenen  Lyra  fra)l£ei%  ihr 

hatte«  »)• 

Wir  aber  auf  qnsemi  Stamipuiikt  und  heim  Ruefcbliek  auf 
die  eben  von  ans  betraehteten  Wesen  Poseidon  Hippios,  Cw^ 
sus  und  Janus,  möchten  wohl  Scbwier^keit  finden,^  einen 
Unterschied  zwischen  ihnen  /und  diesem  Hermes -HercoriM 
aussBiunitteln  ^);  wenn  er  nicht  etwa  darin  nachzuwdsen  ist, 
dass  im  Letzteren  als  dem  Kadmilos  die  Bedentang  and  Yer- 
richtang  des  Ordmere,  Mutiere  and  Büdnere  besonders  her- 
vortritt. 


O  E.  Gerhard  Uennes  aaf  VasenblMcm  p.  4  sq.  Tergl.  Dessen  aas- 
erlesene  VaseDbllder«  wo  bemerkt  wird,  dass  Hermes  auok  Meer-  nad 
Ufergott  i^Xaocto^  und  ^jidxTio«)  hiess,  und  als  ein  Fiscbergott  Yor- 
gestellt  wurde  (s.  daselbst  p.  73.  not.  42.)*  ^ 

2)  und  ihn  besonders  von  Janus  eu  unterscheiden  ^  dem  er  als  Was- 
sergeist, als  eine  ebenmfisslge  Epiphanie  von  Ounnes  und  Vfsclinu^  als 
Quelle  hieratischer  Offenbarung  und  Priesterweisheit,  in  so  Tielen  Punk- 
ten ähnlich  ist,  und  mit  dem  er  aneh  in  alten  Bildwerken  das  Doppel- 
haupt gemein  hat  (vergl.  Symbolik  II.  p.  894  Bii»  2ter  Ausg.  nad  L  1. 
p.  67  sqq.  3ter  Ausg.). 
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CNachtrag  »u  $•  19  —  33.) 

den  ilteren  Untersnchnn^en  über  diese  Götterwesen  ■} 
sind  neaeriich  mehrere  Monographien  gekommen,  welche  ich 
in  den  Anmerkungen  za  dieser  dritten  Ausgabe  bereits  ange- 
fiohrt  habe,  lieber  einige  muss  ich  jedoch  hier  noch  nach- 
trighch  berichten  und  meine  Epikrisen  beifügen. 

Vorerst  lege  ich  das  Ergebniss  der  Schrift  Emil  Ruckert's 
nach  Klausen*}  vor,  and  gebe  dann  in  Betreff  der  übrigen 
Auszfige  ans  meiner  Recension  in  den  Münchner  gelehrten 
Anzeigen  *)  mit  mehreren  neuen  Bemerkungen : 

,,  Als  Grundgedanken ,  ^sagt  R.  H«  Klausen  über  Ruckert's 
Schrift  *},  des  Athenedienstes  stellt  der  Verf.  die  Anbetung 

1)  Worunter  relatW  die  letoien  wares :  Felicia  Evelii  De  Minerva 
sa^ioDtiae  olim  praealde  SyaUgma  mythologlco^kistorloani.  Lovanii  1730. 
und  Lareber  Meneire  aar  VeDos.    Paris  1775. 

2)  Der  Dienst  der  Atkena,  naoli  seinen  drtlichen  VerliftUalssen  dar- 
geslelU  TOD  Dr.  Emii  Rackert,  Hildbarg&ansen  1829;  welche  Sclirlfl 
Ooäofr,  Hermann  De  Graeca  Mifierva  Dissertatio,'  Lips.  1837,  wie  wir 
oben  bemerkt,  belf&lJig  angeffibrt  hat. 

3)  1838,  In  der  Anseige  you  L.  PreUer's  Demeter  and  Persephooe, 
P.  W.  Forchbammer's  Hellenika,  H,  A.  Mäner>s  Panathenaica ,  Raool*" 
Rocbelte^s  Lettre  k  M.  L.  de  Klenne,  s«r  nne  statne  de  heros  Attiqne 
und  V.  Ligard^s  Becbercbea  sur  le  eolte  etc.  de  Venus.  —  Nr.  12— -24. 

4)  In  der.  Allg.  Darms tfidter  Schals.  1830.  n.  nr.  61.  p«  4ft2  sqq. 
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der  allwaitenden  göttlichen  Macht,  Weisheit  und  Gate,  der 
götth'chen  Vorsehung  hin,  die  man  angeschaut  habe  als  die 
;3:ewaltige ,  hochsinnige ,  huldreiche  Tochter  des  Himmelsherr- 
schers.  Hieraus  erklären  sich  leicht  die  Namen  der  Göttin. 
Dachte  man  sie  einerseits  als  die  unbezwungene ,  wehrhafte, 
machtvoll  schätzende  Jungfrau,  als  Pallas,  woran  sich  ihre 
Aemter  als  Vorkämpferin,  als  Schirmherrin  von  Burgen,  Städ- 
ten, Häfen,  die  Symbole  des  Palladion,  des  Gorgoneion,  des 
Schildes ,  die  Lobpreisungen  der  Ritterlichkeit  und  in  anderer 
Art  die  Reinigungen  anreihen:  so  erschien  dagegen  dieselbe 
Göttin  als  Athene^  als  fursorgende  Nährerin  (evdrjveiv) ^  als 
Erhalterin  von  Leben  und  Gesundheit  durch  Heilquellen  und 
Heilmittel,  ja  als  gütige  Pflegemutter,  als  Segnerin  mit  aller 
Fruchtbarkeit  von  Menschen ,  Thieren  und  Pflanzen ,  als  Pfle« 
gerin  der  Landesdämonen  Erichthonios  und  Sosipolis  >}  ver- 


1)  SmaCnoXt^^  Ob  er  unter  diesem  Namen  der  Athene  beigesellt 
wird ,  lasse  ich  auf  sich  beruhen ;  ähnlich  aber  war  er  dem  Erichthonios. 
Jener  Name  erscheint  zuvörderst  auf  Münzen  von  Gela  über  dem  Kopfe 
des  Stiers  mit  Men^chenhaupt  (bei  Burmann  in  Dorvill.  Sicula  X.  4,  bei 
Eclchel  D.  N.  V.  I.  p.  13(3;  vergl.  meinen  Dionysus  p.  278:  und  tab«  ni. 
nr.  3.  daselbst,  und  bei  Franz  v.  Streber  in  den  Abhandll.  der  Muncbo. 
Akad.  der  Wiss.  II.  2.  ann.  18:^6.  p.  554  sq.,  wo  Dionysos -Acheloos  als 
Sosipolis  für  den  Gott  des  Segens,  des  Ueberflusses  und  Better  erklart 
wird.)-  In  Elis  >var  Sosipolis  einmal  der  llithyia  -  Urania  beigesellt; 
womit  sich  eine  Legende  verband,  wie  er  als  ein  in  eine  Schlange  ver- 
wandelter Knabe  die  Eleer  im  Kriege  mit  den  Arkadiern  gerettet.  (Pau- 
san.  VI.  20.  2  und  3;  wozu  Bottiger  Kl.  Schriften  L  p.  69.  bemerkt:  er 
sey  dorten  vermuthlich^als  Phallus -Gott  (Priapus)  inerebrt  worden; 'so- 
dann hatte  Sosipolis  zu  Elis  links  von  dem  Heiligthum  der  Tyche-For» 
tuna  eine  Capelle,  woselbst  er  in  einem  Gem&lde  nach  einem  Tranmge* 
Sicht  als  ein  kleiner  Knabe  in  einem  mit  Sternen  gestickten  Kleid  mit 
einem  Füllhorn  in  der  Hand  vorgestellt  war  (Pausan.  VI.  25.  4^  s*  Raonl- 
Rochette  Peintures  antiques  ined.  p.  194.  und  p.  222.}.  Zu  beiden  SteUen 
des  Periegeten  bemerkt  jetzt  Th.  Panofka  in  den  Terracotten  des  königl. 
Museums  in  Berlin  1841.  I.  1.  p.  7,  dieser  Dämon  Sosipolis  sej  gleich- 
bedeutend mit  dem  PMos  (dem  Gott  des  Reichthums),   den  (nach  dem-- 
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banden  mit  den  chthonischen  Göttern  Demeter,  Persephone, 
Hades  und  Hermes  '}.  —  Indem  nun  diese  beiden  Betrach- 
tan^weisen  poetisch  verknfipft  werden ,  erscheint  sie  als  Er- 
bauerin der  göttlichen  Ordnung  in  der  Natur,  als  Besiegerin 
'  ihrer  Schrecknisse ,  daher  die  Titanen  dberwältigend.  Gemäss 
dieser  wohlwollenden  Milde  l£sst  sie  sich  auf  Belehrung  des 
Menschen  ein,  lehrt  ihn  alle  nutzlichen  Erfindungen,  vom 
Feueranmacben  und  den  Feuerarbeiten  an  bis  zur  Weberei 
und  zum  Pflügen ;  daher  (?')  mit  Heph&stos  und  Prometheus 
zusammengestellt,  als  vorschaucfnde  Weisheit.  Und  wie  eine 
der  höchsten  Gaben  dieser  Art  der  Schiffbau  ist,  so  geleitet 
die  weise,  mächtige  Jungfrau  als  Wellengebieterin  (mit  dem 
Symbol  des  Seeraben}  den  Schiff'er  auf  seinen  Wegen,  wo 
er  nicht  minder  des  klarsten  Verstandes  als  der  entschlossen- 
sten Kühnheit  bedarf,  rettet  ihn  aus  Gefahren,  wie  sie  über- 
haupt die  beste  Retterin  ist  und  für  Alles  Rath  weiss,  empfan- 
gen von  der  Metis,  aus  dem  Haupte  des  Zeus  geboren. 
Daher  wird  die  Tempelhnterin  Pronaa  zur  Pronoa,  daher  der 
Etrnskisch- Römische  Name  Menerva,  die  Sinnige.  Aber  die 
milde  und  weise  Jungfrau  wird  auch  jedem  Beleidiger,  sey 
es  ihrer  selbst  oder  der  göttlichen  Gesetze  zur  streng  rich- 
tenden Vergelteh'n ,  daher  durch  Sühnnngen  und  Reinigungen 
versöhnt,  stellenweise  sogar  durch  Menschenopfer.    In  dieser 

selben  Paasaoias  IX.  16.  1.)   eine  Statae  der   Tyche  als  Schoossklnd  in 
den  Annen  hielt.    C^> 

O  Hierbei  mache  ich  1)  aarmerksam  auf  die  Minerva  -  Narcäa 
CA&fira  Ntt^uafa),  vergl.  Ed.  Qerkard's  Auserl.  Vasenbilder  p.  137  i{950i 
2)  nachträglich  -*  auf  die  Minerva  Sciras,  welche  Derselbe  als  eine 
besekättende  (von  ajua,  der  Schatten)  mit  dem  chthonischen  Dionysos  in 
Verbindung  bringt,  (ebendaselbst  p.  137  [196.]  >  3)  »—  auf  die  Minerva 
Cissäa  CA&i^u  ^taaala,  die  Eipheu^- Göttin j  von  einem  Scbnitzbild  dieses 
Namens  auf  der  Burg  za  Epidaurus,  Pausan.  II.  19.  1,  vcrgl.  E.  Gerhard 
cbendas.  p.  212.).  Th.  Panofka  hat  hiemach  ein  Terracottenbild  treflFlich 
erklärt,  und  von  dieser  teüurisch^bakekischen  Minerva  lehrreich  gehan* 
delt,  KU  Taf.  VIL  und  VIII.  der  Berlin.  Terracotten,  p.  23  sqq.    Cr. 
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vereinigten  MajestHt  alier  ihrer  Aemter  und  Eigenschaften 
thront  sie  im  Himmel  neben  Zeus  als  seine  LiebUngstoehter, 
nnd  hat  anter  allen  GSttem  allein  (?}  Vollmadit  fiber  seinen 
Sturmschild  nnd  seine  Blitze,  wesshalb  ihr  der  Blitsdimon  (?} 
Perseus  zugeordnet  wird.^^ 

Der  Referent  bemerkt  mit  Recht,  dass  in  dieser  Auffas- 
sung der  Pallas -Athene  alles  Physikalische  ausgeschlossen 
ist,  und  fährt  darauf  in  diesem  Sinne  fort:  „—  Will  man  sich 
aber  darauf  einlassen,  die  Entstehung  einzelner  Gottheiten  im 
Volksglauben  nachzuweisen ,  so  scheint  es  doch  unsweifelhaft, 
dass  keine  jener  göttlichen  Mächte  zur  persönlichen  Indivi- 
dualität gelangen  konnte,  ohne  sich  an  eine  Naturmacht,  die 
^etn  memchUchen  Auge  erschien,  anzuschliessen ,  \yo  wir  denn 
das  Umbilden  aus  dem  durch  Zeugnisse  und  Analogie  bestä- 
tigten Pelasgischen  Naturdienst  zu  ethischen ,  freien ,  lebendi- 
gen, persönlichen  Göttern  als  den  ersten  grossen  Process 
der  recht  eigentlichen  Hellenischen  Neigung  zu  plastischer 
Verkörperung  anzusehen  haben.  Und  somit  möchte  es,  um 
anzuerkennen,  dass  das  Bild  der  Athene  sich  aus  dem  Feuer- 
dienst  entwickelt  hat,  genügen,  wenn  wir  in  der  BeschalTenheit 
ihres  Cultus  nicht  nur  nichts  dem  Widersprechendes,  sondern 
auch  einzelne  bedeutende  Hindeutungen  finden,  und  dass  dem 
Griechen ,  wenn  er  das  ätherische  Feuer  als  Person  anschauen 
wollte,  wie  er  es  fortwährend  that  bei  Erde,  Wind  und  Was- 
ser,  schwerlich  dies  anders  erscheinen  konnte,  als  unter  einem 
solchen  Bild.<< 

.  Es  wäre  überflussig,  wenn  ich,  nach  Allem  was  ich  so- 
wohl im  Allgemeinen  Theite  dieser  dritten  Ausgabe,  als  in 
dem  Capitel  von  Pallas  -  Athene  auseinandergesetzt  habe, 
etwas  Weiteres  hinzufügen  wollte,  ^als  einige  dazwischen 
gelegte  Fragezeichen,  welche  blos  einige  auffallende  Sätze 
bezeichnen  sollen.  Ich  fahre  also,  unmittelbar  an  die  von 
Klausen  angq;ebene  Herteitusg  des  Atbene-Cuitus  anknüpfend. 
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■lit  dw  angekfindl^en  AnssBogen  ans  meiiier  Becension  der 
ikrigen  Schriften  fort ') : 

Welcker  in  der  AeachyL  Trilogie  erklärte  die  Athene 
ab  Fener  ans  Wasser;  wegfegen  sieh  wieder  Schwenck  in 
den  mythologttsehen  8kizs&en  (p.  61  sq.}  erklärt ^  der,  wie 
einige  anter  den  Alten,  die  Athene  lieber  fär  den  Aether  oder 
die  obere  Feoerlaft  genommen  wissen  will.  Wenn  dagegen 
die  Stoiker  insgemein  das  Wesen  der  Gottheit  in  der  Minerva 
die  Dorchdriogong  des  waltenden  göttlichen  Princips  ddrch 
den -Aether  nennen  0  *-  so  wäre  mit  einer  solchen  Auffas- 
songsart  doch  wenigstens  die  FereMgung  des  Ideellen  tmd 
Bealem  fär  die  Pallas -Athene  gerettet.  Damit  möchte  aber 
wiedar  Gottfried  Hermann  nicht  zufrieden  seyn,  welcher  vom 
entgegengesetzten  Pol  ans  die  reelle  Sdte  dieses  Götterwe- 
s^os  gänzlich  beseitigend ,  sich  peremtorisch  also  ansdröckt  *}: 
^Mittamas  ergo,  quae  mdla  unquam  fmt,  niris  et  agricolarnm 
praesidem  Miner vam  (?},  atqne  audiamos  potins  poetas,  stfr- 
toarios,  pictores  (?}  totamqae  antiqnitatem  ipsam  {T^\  quae 
^|ud  deniqae  aliud  testator,  qnam  nnmen  consilio  manoqae 
promptuB,  paeis  aeqne  ac  belli  artibus  praefectnm?^^  Es  wer- 
den daranf  ihre  ständigen  Attribute  angeführt:  Qebn,  Speer, 
Sehäd ,  Aegis  mit  dem  Gorgoneum.  ^  Nun  aber  hat  sie  doch 
nach  die  Naehteaie  bei  sich  stehen?  —  Antwort:  „Aha  a 
foeUs  aeeepia,  nt  noctua,  quod  yKavxmmg  dicta  est.^^  Dieses 
Letzte  könnte  auch  Preller  gesagt  haben ;  so  sehr  passt  es 
m  sein  System  *y 

t)  8.  Munchn.  Gel.  Anseigg.  a.  a.  O.  p.  tl6  sqq.  Zvoäclist  aber 
FMtAhanflier'a  Sata  (p*  34*.  vergl.  133  sqO:  Athene  aey  die  Oottia  der 
reioen  heiteren  Ijufty  welche  die  erseogende  Brde  berührt ,  and  ohne  die 
keines  Ihrer  Erseugnlsse  Leben  und  Gedeihen  gewinnt. 

3)    DIogen.  Lnrt.  VU.  147. 

3)  De  Graeea  Minerva  p.  II. 

4)  Es  war  nftmlloh  Im  Verhergeheiidett  bemerkt  worden,  dass  Prel- 
ler ^e  Mythen  von  den  Poeten  maehen  lasse.     Uebrigens  wird  man  von 
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So  bewegt  sich  also  die  neueste  Mythologie  noch  immer 
um  ganz  entgegenstehende  Pole,  und  wird  auch  ferner  sieh 
in  dieser  Richtung  bewegen,  so  lange  man  sich  nicht  ent- 
schliessen  wird,  vom  Anfang  anzufangen,  und  die  Wiegen 
der  Griechisch -Italischen  Gottheiten  da  aufeusuchen,  wo  sie 
zu  finden  sind,  nämlich  im  Orient 


^}  Wenn  Forchhammer  und  Schwende  den  Erichthonios 
als  jedes  Erzeugniss  der  Erde  im  Pflanzen  -  und  Thierreich 
nehmen,  so  haben  sie,  besonders  in  Betreff  des  ersten,  den 
Sprachgebrauch  selbst  auf  ihrer  Seite,  denn  Eustathius  be- 
merkt ausdrücklich ,  und  gerade  im  Artikel  vom  Erichthonios 
als  Autoebthonen «  dass  dieser  Ausdruck  auch  von  leblosen 
Erzeugnissen  gebraucht  werde,  und  führt  als  Beispiel  avta- 
X^ova  kdxctpa  an  ').  Dieser  Erklarer  des  Homerus  findet  in 
den  Worten  des  Dichters:  rexe  öi  C^LScuQog  ä^ovQa  die  Be- 
zeichnung des  Erichthonios  als  eines  Autochthonen ,  im  Gegen- 
satz gegen  Kekrops,  den  Viele  für  einen  Einwanderer  aus 
der  Fremde  hielten«  Diesen  Begriff  halten  auch  Forchhammer 
und  Raoul-i^ochette ')  fest.  Darüber  sollte  aber,  wenn  von 
diesem  Wesen  überhaupt  die  Rede  ist,  nicht  vergessen  wer- 
den, dass  Erichthonios  auch  das  Vorbild  des  die  Erde  aufreiiH 
senden  Ackemunmes  ist,  und  in  so  fern  dem  Worte  nach  dem, 
'EqvöLx^cov  ^von  iQVO}  und  ;^^cJi;}  d.  i.  dem  Erd -  Aufreisser, 
dem  Pflüger,  sich  gleichstellt;  wie  denn  der  Pflug  und  der 
Pflugstier  in  alter  Sprache  igvcix^tov  genannt  werden  *}.  Im 

selbst  bemerken ,   wie  sehr  G».  Hermann  im  Abstrahiren  von  allem  Phy- 
sikalischen mU  E.  Rückert  übereinstimmt. 

1)  Münchn.  Gel.  Ans.  a.  a.  O.  p.  127  sti. 

2)  Eustatb.  in  lliad.  B.  546.   p.  229.    Daran»  erklftrt  sich  ein  Witz 
des  Lucianus  im  Philopseud.  3.  p.  31  Wetst. 

3)  Lettre  a  M.  ;de  Klenze  p.  "6*  10  sq. 

4)  Preller  Demeter  und  Persephone  p.  331.  * 
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fitymol.  JIL  ^3  lesen  \mr :  'Egex^svg  6  'Egix^öpiog  xaKovfjevoq 
dito  ToS  etmäaScu  eig  rrjv  igav^"^^  ^  Ttaga  xo  iQsixtOy  'Elge^ 
X9evg  xv^iov^  naga  xo  diaaxiaai  avrop  ti)v  yijv^  worin  die 
Beschreibang^  des  die  Erde  aofreissenden ,  pflügenden  Feld- 
baaers  deutlich  vorliegt.  X^^^^og,  e^ix^oviog  and  igtaiviog 
sind  Synonyma,  nnd  Erichthonios  nähert  sieh  aoch  im  Begriff 
den  Erianisehen  Göttern  Hermes,  Hades  -  Pluton  und  Perse- 
phone  '3;  ^^^  ^^  ^^d  ^"^  diese  Wesen  in  den  Begriffen  und 
Anschauungen  von  unterirdischen,  den  cerealischen  Reichtham 
heraufsendenden  Mächten,  aber  auch  von  Todesgottheiten  mit 
einander  verwandt. 


*)  „Huc  referendus  esse  videtur  locus  Philochori  •):  OiKo- 
XOQog  de  ip  SevxsQgi  og  ye  xal  xov  xaxai'dovxa  xo  i9og  ^rov 
9akko(fOQ€iv)  Eqix^öpiov  avviOxtjöiv.  —  Itaqoe  legendum  esse 
censeo:  xara^evxa^^  Das  vom  Verf.  i'eränderte  Wort  hat 
auch  Phavorinus,  nnd  Siebeiis  lässt  es  ohne  weiteres  stehen: 
Ich  lese :  xop  xataidovvxa.  Zonaras  Lex.  gr.  p.  1175.  vergl. 
1174:  xaxaidiay  QCod.  A^  xaxaiSeöei)  d^iovg  aiSovg  ita^a" 
OTcBvdoTj  (^Cod.  A.— (7^0*  ^^  Wort  kommt  beim  Plutarchus  (s. 
Wyttenb.  Ind.  Plut.  p.  859.}  u.  A*  vor.  Der  Sinn  ist  demgemäss : 
Philochorus  habe  den  Erichthonios  als  den  vorgestellt,  der 
dem  Gebrauch  der  Thallophorie  Ehrfurcht  verschafft  (ihn  zum 
Gegenstande  religiöser  Achtung  gemacht}  habe.   Weiter  be- 


1>    p.  a36  liips.  p.  371  Heidelb. 

2)  Etjrmol.  Oad,  p.  207.  hat  ano  tov  indg^i  dq  v^p  f^*»   o  ^*  vijv 
^9,    Es  ist  wohl  in  Beiden  so  lesen:  ianaq^h, 

3)  S.  Nikander  beim  Antonin.  Liberal.  XXV.  p.  166  Verb,  und  ver-  , 
gleiche  oben  Nachtrag  rv  b. 

4)  H.  A.  Müllbri  Panatbenaica  p.  24.  not.  6,   vergl.  Mnnchn.  gel. 
An2.  p.  171. 

5)  Ap.  Sehol.  Aristophan.  Vesp.  542.    Man  vergl.  Philochori  Fragg. 
ed.  Lenz  et  Biebeüs  p«  26. 
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merkt  der  Verf.,  dass  Eriehthonios  fast  ton  allen 
lern  als  der  Stifter  der  Panathenaeen  genannt  werde ,  d.  h. 
Erechthetis,  denn  KnUimachos  nahm  beide  Namen  für  iden- 
tiseh ').  Homeras  selbst  braucht  an  diesen  Stellen  den  letz- 
teren Namen.  Das  filtere  Lded  aber  oder  die  Sage  9  wekke 
dieser  Dichter  vor  sich  hatte  ^  wosste  von  einem  Unterschied 
dieser  Namen  sicher  nidits. 


Umgestaltungen  der  Farm  des  Eriehthonios  '} :  Aelteste 
Form:  Eriehthonios  als  heilige  Hausschlange  der  Athena 
(oixovQog  dQdxcov).  Ich  erinnere  dabei  an  die  Art,  wie  die 
Gebartslegende  selbst  diese  Form  aufbehalten  hatte  *}.  Daher 
die  goldenen  Schlangen  als  Amulete  am  Halse  neogeborner 
Kinder  und  das  Bild  einer  Schlange  zu  den  Füssen  der  Pal- 
las-Athene auf  Athenischen  Münzen,  oder  auch  um  einen 
Oelbaum,  vor  welchem  diese  Göttin  steht,  gewunden  ^J.  — 
Zweite  Form :  Eriehthonios  dargestellt  als  halb  Mensch ,  halb 
Schlange  *).  —  Dritte  Umgestaltung ,  analog  der  bei  andern 
Ähnlichen  Figuren  eingetretenen  Verschönerung  durch  die 
geläuterte  Kunst:  Eriehthonios  wird  als  ein  schönes  Kind 
oder  als  Jugendlicher  Heros  in  rein  menschlicher  Bildung 
dargestellt.    Hierbei  führt  B.-B.  die  verschiedenen  Vasenge* 

1}    S.  Schol.  in  Il&acL  B.  517.  p.  84  ed.  Imm.  Bekker. 

2)  Raoul  -  Rochette  Lettre  a  M,  de  Klenze  p.  12  ^  vergleiche  a.  a. 
0.  p.  179. 

3)  Hygin.  Poet,  astrom.  II.  13.  p.  447  Sta?6r:  „Angmis  aalem  ad 
Minervae  olypeum  confugit^  et  ah  ea  est  edaoatos.^^ 

4)  Man  s.  StuarCs  Alierttu  von  Athen  XXVI.  Taf.  XD.  nv.  2.  dar 
Deutsch.  Aosg. 

5)  äv&Q4imo^  6(^Morr6novQ ,  ßgiipoq  SgoMowoitäiq ,  pner  draconteis  pedi- 
bus.  Hierhei  Modificationen :  Die  Schlange  f&ngt  erst  unter  den  Knien 
an  9  wie  in  der  neulich  %n  Athen  entdeckten  Statue,  oder  Ifensch  und 
Schlange  laufen  in  dem  ganzen  Untertheile  des  Menschen,  wie  bei  den 
Giganten,  in  einander,  auch  wohl  geflügelt y  wie  auf  ehier  Attischen 
Lecythus,  bei  v.  Stackeiberg  Graber  der  Griechen,  Taft  XV. 


■ 

iBülde  mit  der  Geburt  des  firichthonios  und  andere  Bildwerke 
dieser  Classe  aof,  mit  manchen  berichtigenden  Bemerkungen 
aber  die  biidliehen  Darstellangen  anf  dem  Peplos  der  grossen 
oad  der  kleinen  Panatbenaeen  and  mit*  dem  Beifiigen ,  dass 
aoch  nach  Einfabrang  der  reinen  Menschengestalt  ^},  man 
apiterhin  bei  dem  Wiederaafleben  der  mystischen  Calte  zar 
althieratischen  Form  des  Erichthonios  als  eines  Schlangen- 
menschen zurückkehren  konnte. 


lieber  die  JphrodUe  nach  ihren  verschiedenen^Umgesfal- 
tangen  in  Morgen-  und  Abendländern  habe  ich  bereits  oben  ^3 
das  Nöthige  mitgetbeilt;  woselbst  ich  am  Schlosse  gesagt:  — 
Ich  bemerke,  dass  hier  von  einer  Tyche- Fortuna  die  Rede 
ist,  die  zugleich  dem  Todtenreich  angehört,  Verbindungen, 
die  in  dem  Attischen  Caltus  der  jdpkrodUe-Nemesky  der  Auf- 
seherin der  Todten,  und  in  den  Nemeseen,  einer  Attischen 
Todtenfeier  sich  kund  geben  '}•  —  Woran  ich  nun  folgende 
Betrachtungen  anschliesse: 

--  Also  Nemesis  eine  Aufseherin  der  Todten ,  nach  deren 
Namen  ein  Fest  genannt  ist,  wobei  man  den  Verstorbenen 
die  gebührenden  Huldigungen  erweiset  Diese  Attische  Tod- 
tenfeier, von  der  Göttin  des  Schicksals  benannt,  knüpft  sich 
durch  folgendes  Zeugniss  mit  agrarischen  und  chthonischen 
Gottheiten  Attikas  genealogisch  zusammen:  „Der  Rhamnosi- 
schen  Nemesis  gab  man  zuerst  die  Gestalt  der  AphrodUe; 


1)  Man  vergL  dM  Relief  mit  dem  yon  der  Qte%  ans  dem  Erdboden  '^ 
der  PaUas^Athene  emporgereichten  Knaben  Erichthonios ,  zu  diesem  Hefte 
Nr.  35.  mit  den  Nachweisungen  dazu. 

2)  n.  2.  Nachtrag  I.  dieser  dritten  Ausgabe  und  daselbst  FeUx  La 
ford  Recherches  sur  le  culte  de  Venus  en  Orient  et  en  Occident. 

3)  Oben  IL  2.  p,  192.  mit  AnfShrung  von  Demosthenes  adv.  Spud. 
p.  1031  Reisk.  p.  1134  Bekker.  yergl.  Harpocration,  Snidas  in  Ntfiiana 
und  Lezicon  rhetor*  in  Imm.  Bekkeri  Anecdott.  6rr.  I.  p.  282.  Das  Wei* 
tere  in  den  Münchn.  Gel.  Anz.  a.  a.  0.  p«  192  sqq*. 

Crwxer's  deutsche  Schriften,    in.  2.  33 
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wessb^b  sie  iMich  eineii  ApfeUMfuwweig  trog.  Elfi  wdhete 
ilber  ihr  Bild  ErechtheW)  weil  m  seiae  Mutter  wi|r;  und 
Nemesis  wurde  sie  genannt  y  und  herniehte  an  Jenem  Orte  9 
(zu  Rhaoinns  in  Attika)i  Hiernun  lernen  wir  den  SchlangeiH 
fössleir  Erechtbeus-firichthoaips/deii  Sebn  oder  denSfiogling 
der  Athene,  als.  einen  Sobn  der  Aphrodite «r Nemesis  kennen* 
—  Ljegt  darin  ein  Widerspruch  9  oder  gab  es  swei  Geneair 
logien  *)  des  Erichthonios ,  oder  V^oigt  sieh  hierin  eine  Andeu^ 
tung  der  Identität  beider  Göttinnen?  Das  Letztere  ist  das 
Wahre.  Dies  beurkundet  ein  altes  Cultusbild.  Zu  Athen 
hatte  Nike-Athena  (Yietoria  Minerva}  aueh  einen  Apfel  in 
der  einen  und  einen  Helm  in  der  andern  Hand  *}.  Diese  flra- 
heren  Culte  kannten  jene  episch- homerische  Abgeschlossen* 
heit  einzelner  Gottheiteii  noch  nicht.  Jene  Minerva -Yietoria 
war  eine  kriegerische  Venus ,  wie  die  Kriegsgöttin  der  Perser, 
welche  nuin  mit  der  Minerva  zu  vergleichen  veranlasst  war. 
Es  war  eine  noch  ulkbestimmte  Göttin  der  Natur,  wie  die  zu 
HierapoUs ,  welche  einige  Hera ,  andere  Aphrodite  nannten  ^}, 
deren^  Wesen  aber  darin  bestand ,  dass  man  sie  als  die  Ur* 
sache  des  Entstehens  der  Dinge  aus  dem  Urelemente  des 
Wassers  erkannte  *}.  —  Einen  tieferen  Bhck  in  das  Wesen 
der  alten  Religionen  beurkundet  in  diesem  BiMer-  und  My- 


1)  l^uMas  p.  S199  Gaiaford.    Photii  Lex.  Gr.  p.  4 16  Djobr.  ed.  Ll^. 

2)  Hierbei  nachtrfiglich  eine  Genealogie  der  ^  Aphrodite.- Moj^ra  fUkph 
Bpimenide«  (ap.  Vzets.  in  Ljcophrou.  vs.  406.  p.  585  ed.  Müller ,  vergl. 
Istri  Fragg.  IV.  p.  56  aiebeUa  und  Pauaan.  I.  19.  2.  von  der  alleo  her- 

4menartigen  U^ijii^-  4^J|irodi^e  i^  dea  MrteA»  ohnweit  4er  neuen  fittatne 
▼on  Afifprakiritos): 

Kronos  ^  Enonyme  -  Gea 

Aphrodite  «Urania,  die  Mören  cParzen),  die  Erinnyen  (Ea^enideiQ. 

3)  HeliodoFüs  Periegetes.  ap.  ^^r|(09ra^,  p.  254  Grong^v^ 

4)  Vifi,  «yriiBche  ^öM^Uk  baA^  aufPK  ala  AMribul  die  Spindel  CK^cian. 
de  d^  Sjfr.  |{.  117  3ip«) 

5)  Pltttarchi  Crasa»  cap.  17. 
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(httdireün  Brnendited,  der  in  mbum  Befeen  und  Untefsoehadgen 
in  Oriedienland  (IL  p.  SSL}  m^:  ^^Bt^  die  Attikei^  selbst  iht* 
Dogma  VM  der  Bnüehtttt^  ihrerii  GegeiieB(^rf}yeptfii  oder  Eri- 
ehthonios)  doreh  die  JatigfrSiiliche  QdtÜn  mit  ihrer  Verehrang 
des  SehUAaälBy  der  Möta,  aoter  der  Form  einer  hhnmlüchen 
Apkt^dH^  in  Terbindob^  g^esett^t  hatten,  das  beweiset  die 
merkwürdige  Ceremooie  der  beiden  Arrhephoren  in  der  Nacht 
TOT  dem  panathenAisehen  Feste,  wovon  uns  Pausaniäs  den 
einsigen  Bericht  gegeben  hat  (l«  S7.  4.}.  Denn  wer  diese 
Stdie  mit  der  andern  (L  19«  S.}  vergleicht,  wird  gewiss 
nkAt  bezweifeln ,  dass  der  Hof  {nBQißo\oq) ,  wohin  die  Ar- 
rhephoren dorch  den  unterirdischen  Gang  das  ihnen  und  der 
Priesteriit  selbst  mbeltamatB  MgHüthe  trugen,  mit  einem  Hei- 
l^hume  der  j^pkrodiie^-Maera  in  Yerbindong  stand.  In  dieser 
itteren  Vorstellung  von  aner  ernsten,  erhabenen  und  der 
Möra  verwandten  Aphrodite  liegt  auch  meines  Bednnkens  der 
Grund,  warum  Agorakritus  sein  fär  das  Heiligthum  der 
jfyhrodäe  in  den  tUtten  bestimmtes  Bild  dieser  Göttin  in  eine 
Nemetk  verindern  konnte  *}.^ 

Nachdem  ich  nun  dorten  den  geflflgelten  Schlangenmen- 
sehen  neben  einem  Schwan  auf  der  v.  Stackelbergiscfaen 
Ldcythus*)  mit  Bezug  auf  Athena^Nike  (Midervä- Victoria 
und  Aphrodite -^Urania*)  erklärt  hatte  *}^  beschliesse  ich  die 


t)    S.  Plin.  H.  N.  I.  36.  $.  1».  725  Hard. 

1)  ttt  t.  Staefelberg'8  Grflber  der  HeUenen^  Berlin  1837.  Taf,  XV^ 
OBi  wtedeiliolt  Im  Catalo^e  ^une  CoUec^oli  d^Antiquites  de  Mr.  de 
SlMAcelberg^  nr«  47. 

91  Mas  yergL  j^tai:  Aphrodile  Düia  Bild  JMo^  FragmeMe  eines 
grauen  BeUefs  ^  ^*  ^^  Göttin  a«f  einem  Setawane  reitend  erseheM  in 
n.  Panoflmfa  Terrac^tten  des  KonligL  Mnseuma  in  Berlin  1841 ,  I.  p.  64 
•i|q.  mit  Taf.  XV  a.  XVI.  —  Femer :  Minerva  als  Lampenträgeri»  — , 
auf  einer  Römischen  Lampe  in  rother  Brde^  ebendaselbst  I.  p.  29  Bqq. 
nlt  Taf.  Vttr.  2.  (Man  vergl.  was  im  Texte  dieses  Capitels  von  mir 
bemerkt  worden).  —  Endlich  ebendaielbst :  Minerva  vicirix  I.  p.  30.  mit 
Taf.  TDL  3. 

33* 
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ganze  Erörterung  mit  folgenden  Sitssen :  Es  darf  fiberhaapt 
bei  solchen  uralten  Cnlten,  Mythen  und  Bildern  nieht  ver- 
gessen werden,  dass  sie  Ausdrucke  religiöser  Zustande  sind, 
welche  sich  als  ein  tiefes  Y^r<^i^^n  und  Eidleben  in  die 
Natur  beurkunden.   Hatte  der  hülflo^e  und  noch  mit  den  ersten 
Fristungen  des  Daseyns  ringende  Mensch  endlich  mit  Mnhe 
und  Gefahr  feste  Sitze  gewonnen ,  und  Ackerbau  ausüben  ge- 
lernt, so  erfüllten  ihn  der  von  ihm  nun  wahrgenommene  ordent- 
liche Lauf  der  Natiur ,  die  regelmässige  Wiederkehr  der  Ve- 
getation,   das    wunderbare  Wechseln    und    Hinwelken    der 
Pflanzen  und  Saaten,  als  göttliche  Geheimnisse,  mit  Grausen. 
Er  empfand  Gefühle ,  die  ihn  in  Entzücken  versetzten,  oft  aber 
auch  an  die  G ranze  des  Wahnsinns  führten;  Stimmungen, 
welche  der  Attische  Mythus  in  der  bedeutsamen  Erzfihlong 
von  der  Raserei  und  vom  Sterben  der  Töchter  des  Kekrops' 
aufbehalten  bat.    Andrerseits  steht  das  Hausthier  dem  Natur- 
menschen nahe,  zumal  dem  Ackermann  der  Ackerstier.    Er 
ist  ein  wichtiger  Besitz,  ein  unentbehrlicher  Gehälfe.    Er.  ist 
unter  das  Gesetz  der  Natur  gestellt;  niemand  soll  ihn  tödten, 
aber  Lust  und  Noth  verleiten  den  Ackermann,  auch  ihn  za 
tödten,  und  sein  Fleisch  zu  essen.    Aus  dem  Ochsenspanner 
wird  ein  Ochsenesser,  aus  dem  ßov^vytj^  ein  ßovdoiva^.  Das 
ist  eine  schwere  Verschuldung,  und  es  folgen  die  Verwfin- 
schungen  des  Ackermannes ,  die  Buzygischen  Flüche  (ßov^v* 
yeioi  d^ai).    Aber,  um  hier  bei  unserm  Mythen-  und  Bilder- 
kreise stehen  zu  bleiben,  fassen  wir  es  so:   Dem  Naturmen- 
schen ist  die  Erde  Mutter.    Dem  ältesten  Griechen  war. die 
Erde  Mutter -Erde  (^T^  HV^VQy   ^^^  Mensch,  der  Erde  Sohn^ 
muss,  um  seine  Nahrung  zu  gewinnen,  die  Erde  verwunden; 
er,muss  der  Erde  Schooss  zerreissen,  als  Ackermann.    Das 
ist  der  erste  Fluch.     Erichthonios ,  der  Erden-  und  Acker- 
mann,  üt  Sohn  der  Nemesis,  der  Vergelterin,  der  Königin 
der  Todten,  nach  deren  Namen  das  Attische  Todten-  und 
Seelenfest ,    die    Nemeseen  genannt    worden.      Der  Spruch 
lautet :  Der  Ackermann ,  der  den  Schooss  der  Erde  aufreissty 
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verfillt  der  Erde  wieder  als  Leichnam ,  zur  Yer^eltiiog  (Ne- 
mesis}; der  Ackermann,  der  seinem  Leibe  nach  selber  von 
der  Erde  genommen,  die  Gaben  der  Erde  verafiehret  Das 
sind  Zustände  und  Erinneningep,  wie  sie  die  Genesis  (III. 
14.  19.3  äberliefert,  aber  anders,  einfiicher  als  die  Incanabel- 
Sage  der  vielgöttischen  Völker  sie  aof  bewahret  Jedoch  stellt 
sich  aas  dieser  alt- Attischen  Sage  und  Symbolik  das  Ana- 
loge heraus :  Der  Erdwarm ,  die  Schlange  am  Erdboden  krie- 
chend and  Erde  essend,  and-  der  Mensch,  der  die  Erde  aof- 
reissen,  and  was  er  ist,  wieder  werden  soll:  Erde  zu  Erde. 
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Angrabe  der  AUbUdung^en 


zum 


%weüen  Heft  de$  dritien  Tkeäe&. 


Mr.  1.  Zeus,  in  Gestalt  eines  Adlers,  raabt  die  in  ein 
Sternenkieid  gehällte  Ae^ina-Thalia  (welcher  letztere  Name 
unter  einer  Sonnenscheibe  erscheint ,  auf  einem  Vasenbilde  bei 
Tischbein  Ancient  Yases  of  Sir  Hamilton  (IL  l?.}  —  hier, 
nach  Th.  Panof  ka  in  der  Abhandlung  Zeus  und  Aegina  Taf.  II. 
6,  vergl.  p.  20.  daselbst 

N.  2.  Der  von  Zeus  in  einen  Adler  verwandelte  Peri- 
phas;  —  nach  Panof  ka  a.  a.  0.  Taf.  II.  B.  mit  p.  18  sq. 

Nr.  8.  Ein  Adler,  auf  der  einen  Seite  ein  Jnnglin|;s-, 
i^uf  der  andern  ein  Frauenkopf;  darüber  ein  Hkupt  des  Son- 
nengottes zwischen  dem  halben  Mond  und  einem  Stern,  mit 
Bezug  auf  Ganymedes  und  Ganymeda-Aegina;  geschnittener 
Stein ;  —  nach  Panof  ka  a.  a.  0.  Taf.  U.  9.  mit  p.  22.  daselbst 
(vergl.  unsern  Nachtrag  über  Hera- Juno  am  Schluss.}. 

Nr.  4.  Ganymedes  mit  einem  Hirtenstab ,  sich  erschrocken 
auf  die  Erde  niederwerfend;  über  ihm  ein  schwebender  Adler, 
neben  ihm  ein  Stern ;  —  auf  einem  geschnittenen  Steine  nach 
Panofka  Taf.  II.  10.  mit  p.  22.  daselbst. 

*  Nr.  5.   Geburt  der  Hera  oder  Hera  Parthenia  (^oder  Hebe) 
auf  dem  Schoos  der  Hera  Teleia.   Vor  ihr  drei  Nymphen  oder 
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Boren,  wort  dkf  erste  «ter  thrtaend»  Göttin  eine  Hrdne 
oder  efn  DUulem  reicht  7  die  zweite  eine  fe^mcl^  oder  Bftime 
in  der  Hand  halt  Rehef  der  Villa  Albani,  sonst  Relief  der 
Levkothea  genannt  md  oft  abgebildet ,  von  IL  0.  Malier  im 
Hndb«  der  Archfiol.  d.  K.  g.  Ml*  18.  ^.  T4.  allg^emeiner  Uo  be- 
sieMknet:  ^eine  Matter,  die  ihr  Kind  einer  kindernähreikden 
OoUheit  darbringt.^^  -^  Hier  5  Aach  th.  Panofka's,  rorzilglieh 
auf  Paosanias  IL  17.  gegründeter  ErkUürang  and  MittbeSang, 
in  den  Amali  deir  Institv  arekeoL  Tottf.  IV.  p.  217  —  SU. 

Nr.  0.  Die  gehörnte  lo  aeben  ehiem  Idol  aof  dem  J^Här 
aitiBend}  vor  ihr  der  m  sie  werbende  Zeos,  der  flhr  ein  Käst- 
chen übergeben ;  hiiMer  9im  Aphrodite  Peifho  toH  einem  Vogel 
aof  der  Hand ;  aber  dieser  ein  Pan;  aber  der  lo  eiä  geilfigel- 
ler  Erosj  snnichst  hinter  dem  Altare,  Argoi^;  hinter  ihm  aof 
einem  höheren  Plan  Heri;  unten  yor  dem  .Altar  eine  bunfge- 
fleekte  jange  Hirschkak;  --  VaaenbiM  aaf  einer  Hydria  des 
KonigL  Maseume^  in  Berlin;  —  nach  Th.  Panofka's  Abhand- 
lang: Argos  Fanoptes  Taf.  IT.  n^  S.  (vergl.  daselbst  p.  S4 
sqq.  p.  4S  aqq^  and  Symbolik  II.  Band,  p.  888  s^q.  dritter 
Ans^abe.} 

Nr.  Y.  Der  isMuta»  vo»  Korinth  mit  den  daselbst  ver- 
ehrte Gottheiten :  In  der  Mitte  Poseid6A ,  doli  Foss  aof  efhen 
von  Wasser  omstrSrnteo  Felsen  setzend,,  ton  Hessen  des 
Isthmischeo  Welikampfii  utegebeo.  Oben  eiae  Statue  des  Eros 
auf  eiKr  Siatej  dem  der  iilte  Meergott  Nereos  dett  aus  den 
JFIkithen  geretteten  Meäkertcfl^  darreicht;  aaf  der  andern  Seite 
breitet  Aphrodite  -  Eoploea  dem  neaev  Meergotte  ein  Segel 
entgeg^  Zm  Pcmeidc^n's  Fissen  erseheinenr  unter  Corallen- 
Staod^  etwa  Thatassa  oder  Aüpbitrite  und  gegenüber  6lau- 
ke9  (Torgt  Molfer  ond  Oesterley  zu  den  itaythologischen  Denk- 
mtferir  nr.  Vk  p;  T.^  —  Camee  des  Wieaer  Cabinets  bei 
Eekbel  Chonc  de  piorres  graveeer  pl.  14.  -^  Hier,  nach  Gui- 
gMiat  CXXIX.  nr.  SM  a. 

Nr.  &  PeacMkn  anbekieklet,  wie  in  einer  vormaBgen 
SiMtnä  iaa  Kenebretocheai  Hafens  zu  Korintb;  in  der  Rechten 
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einen  Delphin,  in  der  Linken  den  Dreisack,  als  Meeresbe- 
herrscher, haltend.  Im  Mas.  Pio- Clement  J.  88;  —  nach 
Guign.  CXXIX.  505. 

Nr.  9.  Ideal -Kopf  des  Poseidon  mit  einem  KramB  von 
Seegewächsen.  BöotisChe  Silbermönze  bei  Mionnet  Descr.  d. 
Med.  pl.  LXX.  7.  (vergL  H.  Meyer  Gesch.  d.  Konst  Taf.  M  d. 
—  Auch  in  einer  Heidelberig.  fSanuniong.};  nadi  Guign.  a.  a. 
0.  nr.  6/n  a. 

Nr.  10.  Fraaenhaupt  mit  nackten  Schaltern  wahrschein- 
lich der  Amphitrite;  daneben  ein  Fisch.  Vorderseite  eines 
Silber -Denar,  des  Q.  Crepereios  Rocos,  bei  Morelli  Thesaor. 
p.  145;  »  nach  Gaign.  a.  fu  0..nr.  610  b. 

Nr.  11.  Amphitrite  halbentkleidet  mit  dem  Dreisack ,  auf 
dem  Bücken  eines  gewaltigen  Triton  sitzend;  geschnittener 
Stein  m  Lipperts  Daktyiioth.  III.  111.  (mit  welcher  schönen 
Darstellung  die  archaische  auf  der  Schale  des  Sosias  in  den 
Monumm.  deir  Institut,  archeol.  I*  pl.  24L  nr.  25.  einen  grossen 
Cent  rast  bildet};  —  nach  Guign.  a.  a.  0.  nr.  510  c. 

Nr.  12.  Poseidon  petraeos  mit  dem  Dreisack,  seinen 
Fuss  auf  einen  Felsen  setzend,  woneben  ein  Wasaerkrog, 
bezeichnend  den  Gott  des  belebenden  Wassers ;  geschnittener 
Stein  bei  Lippert  I.  110;  —  nach  Guign.  a.  a.  0.  nr.  508  a. 

Nr.  18.  Poseidon  in  ähnlicher  Gestalt  und  Stellung,  der 
verschleierten  und  einen  Wasserkrug  haltenden  Aroymone 
die  Quelle  Lerna  schenkend.  Paste  im  Besitz  des  Legations- 
rath  Kestner,  in  den  Impronte  dell'  Institoto  archeol.  I.  nr.  M; 
—  nach  Guign.  a.  a.  0.  nr.  506  b. 

Nr.  14.  I4inks  Venus  (Aphrodite)  mit  dem  Stabe  rafaig 
in  die  Scene  blickend ;  zunächst  vor  ihr  Poseidon ,  verlangend 
die  linke  Hand  nach  der  folgenden,  aber  ihm  entfliehenden 
Amympnö  ausstreckend ;  rechts  vor  ihr  der  g^eflugelte  Eros, 
auf  die  Handlung  zurückblickend.  Humen,  spriessen  vto  sei- 
nen Füssen  bis  zu  denen  der  Amympae  hin;  und  im  Original- 
bilde  fassen  zvfei  grosse  Sternenblomen .  die  ganze  Scene  ein. 
, Vasenbild  bei  Alexandre  de  ia  Borde  Vases  de  Lamberg  X 


-*-    521    -*► 

pK  SBi  (yer^.  vorliirf|^  SymboUfc  IIL  p.  tift  sq.  zweit.  Aasg. 
und  0.  Jahn's  Yasenbilder,  Hamburg  mo.  p.  WS  sq.^  wo 
unter  nr«  ft.  ein  anderes  Yasenbfld  dessdben  Gegenstandes 
mitgetheilt  ist ;  in  nnserm  Klde  sind  Od  Personen  doreh  ihre 
nberschriebene  Namen  bezeichnet);  —  nach  K.  O.  Sliiller's 
n.  Oesterley's  Denkmilem  ans  der  Mythologie  Taf.  VII.  nr.  8i. 
(vergL  Hndb.  d.  Archiol.  p.  607.  nr.  S.^ 

Nr.  16.  Ares -Mars  im  Kampfe,  mit  Schild  und  lianze; 
vor  ihfli  eine  Eoie  mit  nsgebreiteten  Flägeln,  als  Vorzei- 
dien  des  Siegs.  Mnnze  der  Brateier,  bei  Hagnan  Bmttia 
nomisBL  tab.  8.  nr.  1;  —  nach  Gnign.  XCVI.  SOS. 

Nr.  10.  Ares  Teichesipletes  (Mars  der  Maaemstflrmer) 
mit  Lanse,  Sehfld  nnd  Sturmleiter.  Bronse-Mfinze  von  Bizya 
in  Ifa-acien ,  bei  Yoltereck  Electa  nnmaria  III.  7;  —  nach 
Chdgn.  a.  a.  0.  nr.  86S. 

Nr.  IT.  Der  siegreiche  sich  selbst  bekränzende  Ares  mit 
einer  umgekehrten  Lanze  in  der  Hand.  Mdnze  der  Bnittier, 
bei  Magnan  tab.  (LI;  —  nach  Gmgn.  a.  a.  0*  nr.  864. 

Nr.  18.  Mars  Gradivns,  mit  Lanze  und  Siegszeichen 
zwischen  zwei  Geüuigenen  hinschreitend,  mit  der  Umschrift: 
Tapferkeit  des  Gallmchen  Heeres.  Kaisermönze  bei  Gessner; 
-*-  nach  Gaign.  a.  a.  0.  nr.  860. 

Nr.  lA.  Mars  Ultor  in  seinem  Tempel ,  mit  dem  Legions* 
adler  in  der  einen  und  mit  einem  kleinen  Feldzeichen  in  der 
andern  Hand.  Goldmünze  des  K.  Angostus  bei  Gessner;  -* 
nach  Gnign.  a.  a.  O.  nr.  WDr. 

Nr.  SO.  Ares  von  seiner  Matter  Hera  gesfingt  Statue 
des  Vatil;an,  im  Mus.  Pio- Clement  L  4;  —  nach  Gnign.  a. 
a.  0.  nr.  85& 

Nr.  21.  Nike- Victoria  mit  Flägelchen  an  den  Schultern, 
mit  dnem  Diadem  nnd  Haarband  (^ampyx};  Kopf  anf  einem 
Denar  der  Familie  Yaleria,  in  Morelli's  thesaur.  p.'  ttS;  — 
nach  Guign.  a.  a.  0.  nr.  S71. 

Nr.  28.  Mars  Stator  (|der  die  Flocht  hemmende)  mit 
einem  Adler  in  der  einen  und  einer  Standarte  in  der  andern 
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Uaad.  Süber^Dttttr  dea  fieptinüiis  Sererds  bei  Gessner^  ~ 
Meh  QnigtL  XCVIL  Sek 

Nr*  tt.  Enyo^Beloiift^  die  Kriegs^dttin  im  Angriff;  vor 
iiir  eine  Eule  mk  aAsi^ebreiteten  FlOgeln«  Monze  der  Bnrttier 
bei  HafiUii;  ^  aAch  Giii|^n.  CL.  M8  tu 

Nn  fC  A)ikrodite*Vemi*  in  UmafMu^  mit  Ares-^Mtrs. 
Gmppe  des  Ca^itoliniscben  BhMiims  HL  tt;  -^  Haeh  QmgA 
C«  nr«  SSL 

Nr,  tt.  Aphrodite  Ton  Meie»  (Yem»  von  Hüe)  von 
groesartiger  Sehdnbeit ,  in  Lonviie  (tB^  darüber  Gt&gn^  Explie^ 
des  planche«  p.  18t.  and  IL  Q.  IfgUer'»  HAndb.  g.  «ML  p.  Sit); 
nach  Omgn.  au  a.  0.  nr.  SMr 

Nr.  SOi  Venn  Anadyottitae  oder  Aphrodite  ans  deai 
Meer  aafsteigend^  bei  MiMin  Honmaai.  ioed.  IL  Windtt, 
bronzene  Statae  nach  dem  Gemfilde  des  ApeOea;  •>—  mA 
Cia  ig»«  a.  a.  Oi.  mr.  WB^ 

Nrr  93.  YenoB  laanaa  Arf  eisern  Wageii,  von  eim 
Triton  wd  einer  Nereide  gezogM.  Milfeiae  von  Korinth  bei 
Vatttant  Nom.  Imp.  p«  US;.  ^  nach  Gn^iir  tu  r.  0^  nr.  S6T. 

Nr.  S.  Veaas  voo  Knldos^  Biaebbüdang  der  State»  des 
Praxiteles^  aof  eiaer  Mfez&  des  K*  CaraeaUa  (vergt.  K.  O* 
Maliers  Uandb.  $.  127.  p.  ISOU  sr.  4.>$  —  nach  Guigliw  a.  a. 
amr.  S8& 

Nr.  Sm  AphrodJtjB  voa  Erykos  (Teaaa  Erycina)*  in  Si^ 
dlien^  alterthämUeh  eostamut  and  gfaz  bdcleidet,  in  der 
rechten  Hand  eine  Taube  haltend^  vor  itir  Eros.  ^Anf  einer 


Sabermäfifte  Jenes  CN»  im  Köaigl.  Franeös.  Cabiaet,  bei  Da 
Mersan  Hedaillea  inMites^i  Paris  18B.  p.  SV  sqq.;  —  nadb 
Goign.  CL  SM. 

Nr.  SOb.  VeanstGieaelrix,  gan»  bekleidet  mit  Seepter  und 
Wdtkagei ;  welcher  ei»  nacktes  Kind  die  Arme  entgegen- 
stoeckt;  Munaie  der  JUhi.  Mcmmaea  beit  GessMr  CLXVL  MF; 
—  nach  Goign.  a.  a.  0.  nr.  S06* 

Nc  SL  Veim^FUix,  der  voriier^tbeadeii  ihaSch'  eosto- 
mirly  ei»  nackte»  KmA  tragand  ondf  Mebkoaend.    Mdaae  der 


-^    «3    -^ 

t 

4«lHi  VM«,  bei  CksMier  CUX.  «;  ~  BMh  Goig».  «.  a.  a 
■r.  UM. 

Nr.  IS.  Aplmdüe  gtutt  keUeMet,  dm  Aneiiises  die 
Und  nMkeod;  Namea^  welche  die Unadarift  «ntbüit,  m  wie 
die  Exerfoe  de«  NaiM»  der  HimMr.  Miue  ven  Nea-Hioi^ 
bei  Pelfefw  Rmmü  UI.  w.  1M.'7j  —  nach  Gni^  a.  a.  O. 

Nr«  S&  DttT  BeMcli  ihr  Aptoodite  hei  AneUM  (nMh 
Aader»^  ~  M  P«ri»>.  BroneMC  INbcbs,  bei  FMUsytUä  ii 
üpiTM  gefoBdea  ia  Hawkia»  Beriten  twcBtischer  Arbeä  «ü 
«ttheroBD  SKemMhcft  9migfk^\  bei  Hiiti^gco  Anc.  med.  ao« 
nmnente  II.  It^  bei  Tkchheift^  Boner  YIL  tu  hmI  «ei  Aadeni 
(a.  K.  0.  Mitter'»  Bttodb.  $.  SIL  wt.fk  p.  41«,  vcrgL  Mr.  1. 
IK  «ftX>  --  Biei,  wmk  OetMlheD  iwi  Ocstcdej'i  Deakim.  & 
••>  ILi  zur  Mythileipr  nr«  S»,.  vetyli  daaeftbat  pb  99^. 

Nf.  S4».  PktlM- Atheners  Geburt  ass  dem  Haopte  des 
ZMa;  «nC  weai.  KtEaadBCben  Sjj^i^eel  bei  Beaipetor  £tnir. 
Bqr.  L  t-  ~  nach  CMigai*  XGIU.  nr.  SB.  mit  ha«eaehdebe- 
nen  Etrascischen  Göüernamen ,  wie  auf  dar  a^cnaantcm  par 
tarn  döspiana.  Anmmk.9  IKeaea  GegenalaBd  hatte  Kleaathea 
im  Komth  ia  enam  GeaiUb  dargeateüfc,  aad  Pbiloatrataa 
toa#:g»  IL  27.  beschreibi  cän  geaaaes  histafisehas  Tableaa. 
desselben  Inhalts  (^A9i]väq  yovai^  &  daaa  Jacoba  ud.  Wel- 
akar  p.  Mt  a4q.>  Wir  babea  aatika  Bildwerke  mit  diesem 
Gef^siaad  aus  den  vemdiiedcBsteikZeitailera^  aas  tet  alten 
KoMlgattaBgeiiL  and  mtt  UarsteHraigen  dier  verachiedeneaMer' 
mmile  dieser  schon  vom  Besiodas^  ia  der  TlKa|[^Qiiie  beaaaga!- 
nen  Handlan^^«  Die  volistfindigste  Uebersicht  geben  IL  Ol 
Malter  im  Bandk  %  SU.  S.  p.  MS.  K  Gerhard  i»  deo  ans- 
eilasena»  Vasenbüdmn  L.  p..  S  sqq.  mü  Tafel  1  sqqv  and  De 
W8ta  ia  der  BeseripMsn  dto*  Ia  CoUactioa  Beogasi,  Paria 
MM.  p^  1^&,  WS  dba  grassart^^  und  höchsl  interessante 
Vafeeatische  VaseagemaMa  dieser  Samnrfang^  das  aach  darch 
die*  bei^esebriabanen.  GaMeBBaaaM  met kwisdig  ist  (abgebildet 
ia  der  Slila  daa  amanaMBta  a eramogiaphiqaaa  pL  M.  et  tb 
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und  colorirt  bei  Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  8.  and  4L)  besehrieben 
wird.  ^  Aach  auf  einem  archaischen  GefSss  ans  Agrigent  in 
der  Grossherzoglichen  Sammlang  zu  Karlsruhe  ist  dieser  Ge- 
genstand vorgesteilt,  wie  ich  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  18M, 
nr.  0.  p.  OS  sq. ,  mich  selbst  berichtigend ,  bemerkt  habe« 

Nr.  S5.  Pallas- Athene,  zwischen  Poseidon  und  Hephae- 
stos  stehend  und  den  ihr  von  der  Gaea  aas  dem  Erdbodep 
emporgehaltenen  kleinen  Erichthonios  aufnehmend;  Unks  die 
stehende  und  mit  einer  Schale  spendende  Nike-Yictoria.  Auf 
einem  ergänzten  Relief  in  den  Monumenti  dell'  Institute  archeoL 
I.  tav.  121  a.  (^Andere  Reliefs  ebendaselbst  und  die  grossere 
Darstellung  dieses  Gegenstandes  auf  einer  Vase  von  Volei 
ebendaselbst  tav.  10.  11.  und  in  einer  Statue  der  Athene' mit 
dem  Erichthonios  in  der  Aegis  zu  Berlin.  (S.  darüber  vor* 
Mufig  Panofka  in  den  Annali  dell'  Inst  areheoL  I.  S.  p.  288 
—SOS.  Lange  epistol.  ad  llgeoium  18S1.'  und  Raoul-Rochette 
Lettre  a  Mr.  Klenze  sur  une  statue  de  heros  Attique  Paris 
18S7,  mit  meinem  Bericht  in  den  Münchner  <6el.  Anz.  18S8, 
nr.  22  sqq.  p.  177  sqq.^ 

Nr.  88.  t  Pallas  -  Minerva  tödtet  den  Giganten  PaUas. 
Münze  von  Seleuda  am  Kalykadnus,  unter  Gordianus  III. 
geprägt,  bei  Eckhel  Numm.  anecdott  XIQ.  16;  —  nach 
Guign.  a.  a.  0.  nr.  888  a.       . 

Nr.  87.  Pallas -Athene  mit  Poseidon  um  den  Namen  der 
Stadt  Athen  streitend.  Auf  dem  Oelbaum ,  den  sie  hervorge- 
bracht, sitzt  die  Eule;  eine  Schlange  umringelt  ihn.  Bron- 
zemnnze  von  Athen  im  Königl.  ifranzös.  Cahinet;  —  nach 
Guign.  nr.  8S9. 

Nr.  88.  Athene#- Minerva 9  Kolossalstatue,  bekannt  unter 
dem  Namen  Pallas  von  Velletri,  im  Loüvre;  bei  Hillin  mo- 
numm.  ined.  II.  pl.  88.  bei  Bouillon  Musee  des  Antiques  Vol. 
I.  u.  A.;  gewöhnlich  fär  eine  Nachbildung  der  Athene  Par- 
thenos  des  Phidias  gehalten ;  —  nach  Guign.  XCIV.  nr.  Stf. 

Nr.  SO.  Athene  die  Friedenbringerin ,  wie  die  Griechi- 
sche Unterschrift  sagt,   mit   umgestfirzter  auf  einem  Altar 
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ruhender  Fackel.    Bei  Padandi  Hommenta  Peloponn.  I.  Sft; 
—  nach  Gaign.  XCm.  S50. 

Nr.  M.  Dieselbe  mit  einem  Oelzwe^  in  der  Hand,  auf 
einer  Münze  von  Ha^esia  im  KönigL  Franzos.  Cabinetf  — 
nach  Gni^.  a.  a.  0.  nr.  SM  a. 

Nr.  41.  Haopt  der  Athene  -  Minerva  schönen  Styls  mit 
dem  Bilde  der  Scylla  auf  dem  Helme ;  aof  einer  Sübermänze 
von  Tharion  in  Lacanien  im  KAnigl.  Franzos.  Cabinet  Cvergl. 
Mionnet  Becneil  L  p.  IW.  nr.  008.3  ?  —  '^^^  ^  ^^  Heiddb. 
Sammlang;  —  hier,  nach  Guign.  a.  a.  0.  XOV.  nr/  Ml  f. 

^  Nr.  4S.  Anmnthiges  Brustbild  der  Athena  mit  .reich  ver- 
ziertem Helm,  woraaf  eine  Sphinx,  zwei  Peg^asi,  vier  nnge* 
flägeite  Rosse,  zwei  Greife  sichtbar  sind;  daher  von  Ein^n 
als  Pallas  Hippias  bezeichnet;  von  Andern  tär.  eine  Nachbild 
duftig  d^i*  Athene  Kallimorphos  (^der  Schönen])  gehalten,  oifenbar 
aber  späteren  Athenischen  Münzen  Ähnlich,  wo  nicht  nach- 
gebildet (yergh  z.  B.  die  Mflnze  bei  de  Schadimann  Catalogue 
de  Medailles  p.  61.}.  Auf  einer  Gemme  des  Aspasios,  dessen 
Namen  darauf  steht,  im  Wiener  Cabinet;  bei  Braod  I.  SO, 
bei  Eckhel  Choix.d.  pierr.  grav.  nn  18.  und  bei  Andern;  -^ 
hier,  nach  Guign.  XCUI.  nr.  MT. 

Nr.  43.  Baste  des  Hermes  mit  dem  Hut  auf  dem  Kopfe, 
eines  der  voUkommneren  Werke  des  ^terthums,.  in  einer 
Englischen  Sammlni^,  vergl.  Winckefanann's  Werke  zweit 
Dresdn«  Ausg.  IV.  Taf.  T  a;  —  hier,  nach  Hirt  Bilderbuch 
fSr  Mythologie,  Archiol.  und  Kunst  Taf.  YUL  nr.  1. 

Nr.  M.  Hermes  Kerdoos,  als  K^abe  mit  Flogdchen 
zwischen  den  lockten  Haaren ,  mit  Jeurzer  lederner  Tunica 
bekleidet,  einen  Beutel  in  der  linken  Hand,  den  rechten  Zei- 
gefinger gegen  das  Kinn  haltend  (die  Geb&rde  des  Still- 
schweigens aber  den  erworbenen  Gewinn^  mit  schalkhaft 
lädielnder  Miene,  nach  dem  Museo  Pio- Clement  I.  S.  (anch 
bei  Bouillon  II.  pl.-S.  nr«  6;  bei  Clarac  Musee  de  Sculptnre 
pl.  fiSft.  nr.  löOir;  bei  Guigmaut  CYI.  nr.  4S0.  und  in.Möller's 
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und  Oesterley'B  DenkoHik  der  Mythdlo;.  br.  Sit.);  hier,  naieh 
Hirt  a.  a.  0.  VUL  2. 

Nr.  4ft.  Hermes  als  Ephebos  Qm  ansgeUldeten  Jofend- 
alfer}  aaf  einer  Gemine  Qm  Lippert  Daktylidthek  nr.  tM^ 
Copie  des  beräfamten  Antinoas  (Lantin)  von  Belvedere,  den 
Visconti  aber  als  Hermes  erkannt  hat,  im  Mos.  Pio«  dement 
L  7.)  —  nach  Hirt  a.  a.  0»  VUI*  4. 

Nr.  4Al  Der  sitsende  Hermes,  vortrefliiche  Erzstatue  ans 
Heronianom  im  Moseo  Borbonioo  lU.  dl;  ^  hier,  nach  Hirt 
a.  a.  0.  VUI.  8. 

Nr.  4T.  Hermes  als  Opftranrichter^  einen  WMder  füh- 
rend mit  der  Patera  (Opferschaale  nnm  Tranlcoftfer,  ver;^. 
K.  0.  Holler  Hndb.  d.  Archiol.  d.  E.  p.  MS.  nr.  L>  RelieT 
an  einem  Candelaber  im  Hos.  Pio-Clem.  IV.  4;  -*-  hier,  nach 
Hirt  a.  a.  0.  VUL  & 

[  Nr.  4s.  Hermes ,  mit  dem  rechten  erhobenen  Zeigeünger^ 
nachsinnend;  vor  ihm  ein  Hahn,  auf  einer  schSnen  Gemme 
StroKzi;  —  nach  Hirt  a.  a.  0.  Vni.  «. 

Nr*  40.  Hermes  alten  Styls,  bärtig  mit  Vlügtln  an  den 
Vdssen,  mit  dem  Kerykeion  (Hcroldstab}  in  der  Hand  (wie 
öfter;  vergl.  K.  0.  Möller  Handb.  d.  A.  d.  K.  p.  569.  nr.  4.}; 
nach  Hirt  a.  a.  0.  VUI.  7. 

Nr.  60.  Hermes  Seelenrfihrer  (Tsyehopompos},  die  ge^ 
üügtAte  Pisyobe  ober  die  Styx  tragend  ^e  öfter,  s.  Malier 
Handb.  p.  SM.  nr.  4.),  anf  einem  Gapitolinischeh  Relief;  ^ 
nach  Hirt  a.  a.  0.  VUI.  a 

Nr.  51.  Hermes,  einen  Widder  führend  nnd  einen  Korb 
auft  Bfaimen  nnd  Fruchten  tragend»  lieber  der  Scene  fiHenos 
oder  Pan  in  halber  Figur,  nsf  einer  Vase  bei  Millin  Pelntares 
de  vasesl.  fiL  (Amnmrh.:  Wegen  des  vermutheten  Pan,  nnd 
wegen  d^  auf  des  Oefasses  anderer  Seite  erscheineiiden  Frau, 
Penelope,  hlUt  Paoofka  Udber  verlegene  Mythen  p.  1S-«  14, 
vergL  dno  Tafd  iV.  1 ,  dieses  Vaseid>ild  flir  dne  Andeutung 
aittf  dfea  von  Hermes  mit  der  Penekf e  erseugten  Pan;  vergl» 
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Bwodot.  IL  1«.  und  Syiriwlik  IIL  p.  Ml.~Mt.  «er  Ausg.); 
—  aadi  Oo^paiaat  jL  CVL  nr.  48t. 

Nr.  5t.  Heimes  als  Ephebos  mit  umgeschla^nem  Man- 
tel and  Stirnband  mit  dem  Kerykeion,  seiner  gegenüberste- 
henden Matter  ili^a  eine  Schaale  darrdchend^  Vasenbild  aaf 
einer  Hydria  mit  schwärzen  F^ren  auf  weissem  Grande^ 
VQrmals  dem  Herrn  Feoli  in  Rom  i;^ehörig,  mit  verstümmelten 
and  verderbten  Namen  der  beiden  Gottheiten  \  —  nach  E.  Ger- 
hardts Aoseriesenen  Yasenbildem  Taf.  XIX.  1 ,  and  daza  der 
^$raa8geber. 

Nr.  5S.  Hermes  Nomios  (der  Heerden^tt}  darch  Hut 
and  Chlamys,  Heroidstab  und  Fossbeilugelang  als  Götterbote 
bezdehnet  Der  Stab  des  Hirten  und  des  Herolds  ragt  nur 
massig  hinter  dem  Mantel  hervor,  and  die  erhobene  Linke 
genügt  zum  Antrieb  der  folgsam  darch  vier  Widder  ange- 
deuteten Heerde.  Der  rechts  angedeutete  Fels  soll  die  Grotte 
bezeichnen ,  zu  welcher  Hermes  die  Heerde  heimführet.  Leky- 
thos  (Balsamgeiass}  aus  Aegina  oder  Athen,  im  Besitz  des 
Herrn  v.  Klenze  in  München;  —  nach  Gerhard  ebendaselbst, 
Taf*  XIX.  2.  mit  Dessen  Beschreibung. 

Nr.  64.  Statue  der  Yesta  mit  einem  pfeilerart^n  Ge- 
wand, altgriechisches  Werk  mit  idealisirendem  Haupte,  ausser 
den  Lippen  und  Augenlidern,  in  der  Sammlung  Giustiniani 
(GaL  Giust  L  17.3  ^^^^^  ^^  Vestalin  bezeichnet,  aber  von 
Hirt  zuerst  als  Hestia  selbst  erkannt  In  Winckelmann's 
Werken  YIL  Taf.  lY.  lit  B,  vergl.  die  Herausgeber  dazu  YH. 
p.  Sil  sq.  2ter  Dresdn.  Ausg.;  —  hier  mitgetheilt  aus  Hirt*8 
Büderh.  för  Mytholog.  Arehaolog.  und  Kunat  L  Taf.  FIII.  nr.  10. 
(vergl.  dazu  Dessen  Text  p.  TO  sq.  (Anmerk.:  Der  Kopf  die- 
ser Statue  verdient  mit  dem  Kopfe  der  Hestia  auf  der  Schale 
des  Sosias,  wo  Haaria  beigeschrieben  ist,  Monumm.  deU'  In- 
stitut. archeoL  Tav.  24,  verglichen  zu  werden.} 

Nr.  56.  Büste  der  Yesta,  im  Mnseo  Capitolino,  nach  Hirt 
a.  a.  0.  Taf.  YIU.  nr.  0. 
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Mr.  66.  Sitzende  Vesta  mit  verseUeiertmi  Hinterkopfe, 
wie  immer,  mit  dem  Seepter  im  Arm,  mit  dem  Palladioai  anf 
der  andern  Hand;  nach  Münzen;  —  bei  Hirt  a.  a.  0.  Taf.  VHI. 
nr.  11. 

Nr.  57.  Stehende  Vesta  mit  dem  Scepter  in  der  einen, 
mit  der  Lampe  in  der  andern  Hand ;  nach  Münzen ;  —  bei 
Hirt  a.  a.  0.  VIH.  12. 

Nr.  06.  Lampe  mit  einem  Eselskopf  (Anspielung  aof  die 
durch  den  Esel  des  Silenus  g*e^ettete  Keuschheit  der  Hestia, 
s.  vorläufig  Symboh'k  HL  p.  211  sq.  2ter  Ausg.;  nach  einem 
Denkmal  in  der  Villa  Borghese;  —  bei  Hirt  a..a.  0.  VHI.  13. 
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S.  11—13.    Here-Juno .    .    .^ 2il 

S.  14.    Poseidon -Neptanas 258 

$.  15.    Ares-Mars 277 
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HTemites  Capllel. 


AU-It«l}sch«  Religionen. 

JSinl^itung.    , 

MMi»  AhtXtmnmg  d«r  ReHgioaea  Italien  zun  Yheil  aus 
Peütt|gi*chMi  Cultus,  «o  wie  den  foil4aiierodeo  Kiafliws  Grie- 
dMcher  Bagrifb  diwaof.,  babeo  wir  eben  luid  zunächst  im 
^rmbd^gAmitm  Cepitei  sa  keaerkea  Gelegeaheit  gehabt. 
▲Ueita  wegen  IhNt  H  eigenthtattdieii  Getsles,  imd  weil  sie 
Bnm  Tbeü  aaeh  aw  atiderea  ala  Grieebiaohen  Qaellen  gelieflh- 
aea^  v^nliaae»^  sie  eine  besondere  Betraehtuiigj  wo^ßu  wir  bier 
einen  karzea  Äkttitm  entwerfen  wolieau 

QadVra.  Unter  den  ältaaten  Grieebiseben  L^^^egraphen 
Verden  Italier  genannt  i  wie  n«  ■•  Tfaeagenes  nnd  Hippys  von 
Bheginm  ond  Antioebos  von  Syracus  '}•  HimaGh  haben  viele 
Griechisebe  Ui^toi^er  diesem  Lande  ihre  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, Callias,  AIcimos  und  die  besonders  ausgezeichnetefi 

1)    Vsf^li  OMtr  de   Sit«    ei   Ortglae  Symoasafani,    Lipi.  tStS 
Prooem.  p.  VUI  sqq.  i 
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Timios  und  Philistus  '}.  Namentlich  über  die  Etnisker  hat- 
ten grosse  Schriftsteller  der  Griechen,  wie  Aristotdes,  Theo- 
pbrastus,  Chrysippas,  auch  Dorotheas,  Myrsilos  von  Lesbos, 
Alexander  Polyhistor  und  mehrere  Andere  geschrieben.  Hierzu 
kommen  viele  von  den  noch  vorhandenen  von  Herodotus  an 
bis  auf  Johannes  Lydos  herab,  worunter  besonders  Dionyana 
von  Halicarnass  und  Platarchus  genannt  werden  müssen.  Un- 
ter den  Römern  sind  zu  merken  die  Origines  des  Porcios 
Cato,  deren  Fragmente  wir  mit  ^denen  der  übrigen  Annalisten, 
des  Fabius  Pictqr,  Cincius  Alimentus  und  mehrerer  Anderer, 
bei  den  Schriftstellern  zerstreut,  und  zum  Theü  gesammelt 
bei  mehreren  Ausgaben  des  Sallustius  finden.  Ueber  Etrurien 
hatten  Mehrere  und  auch  Claudius  C£sar  ein  Werk  von  zwan- 
zig Büchern  geschrieben.  Von  den  noch  ganz  oder  zum  Theü 
erhaltenen  Werken  sihd  wichtig  die  Bücher  des  Varro  de 
Lingua  Latina  und  de  Re  rastjca;  die  Schriften  ded  Cicero, 
Livius  und  fast  aller  Römischen  Schriftsteller,  besonders  des 
Plinius  Hist.  natur.,  des  Seneea  Qoaest.  natur.  Unter  den 
Dichtem  vorzüglich  die  Fasti  des'Ovidius  und  die  Gedichte 
des  Virgilnis,  welche  so  manche  AMpielungen  auf  Italische 
Mythen  enthalten;  womit  die  alten  Ausleger  dieses  Diditers. 
Servius,  Probos  und  die  Grammatiker  Vestns  a  s.  w.  zn  vcr* 
gleichen  sind.  —  Unter  den  Neuere*  haben  besondeBs  Eten- 
riens  Staatsverfassung,  Handel,  Religionen  und  Denkmale 
viele  Bearbeiter  gefiinden,  bekanntlioh  von  sehr  ungleichem 
Sinn  und  Erfolg.  Schriften  der  früheren  sind  zum  Theü  in 
den  Thesauren  von  Grävius  n.  s.  w.  gesammelt}  noch  die 
Englischen  Verfasser  der  allgemeinen  WeHhistorie  und. deren 
Deutsche  Bearbeiter*)  verAenen  hier<  genannt  zu  werdeo. 


- '    -  -  -  - 


t)    Brochttucke  ihrer  Werke  ^.  bei  Gffler  in  der  angeffilineii  S6hrill 

*p,  145  sqq.  p.  209  sqq. 

2)  Im  dritten  TheUe  der  Srläatenmgssotulften  vnd  Zosfitee  svr.  nll* 
gen.  Vi^eltliisl.  p*  43  — 180.  («weite  AbthO.  **  |Vor«iglic|i  iiiioh  Chr.  D. 
Beeka  AUg.  Welt-  n.  Völkergetch. 
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Ferner  Dempster,  Ckiri,  Paaseri  and  mehrere  andere  Anhän- 
ger des  sogenannten  Toseanischen  Systems,  vorzuglich  aber 
der  gelehrte  and  krftisefae  L&md,  wegen  seuier  eigenen  Schrif-, 
ten  sowohl ,  als  wegen  der  Beiträge  zo-  4en  Abhandlungen 
der  Aeadeoue  von  Cortona,  and  MüHitt  wegen  seines  neuer- 
lieh erschienenen  Werks:  L'Italia  avanti  tt  domuiio  dei  Ro- 
mani,  Florenz  MIO,  vier  Binde  mit  einem  Kupferband  >}. 
Unter  den  Deatschen  vorzuglioh  Hegne  in  mehreren  Abhand- 
langen,  die  wir  bei  einigen  Sitzen  anzuführen  Gelegenheit 
haben  werden ,  der  allgemeineren  Werke  von  Jt^inekelmann 
and  Andern  nicht  za  gedenken.  Eine  gedrängte  Zusammen,- 
stellang,  besonders  der  Heyne'schen  Resultate,  giebt  die 
Schrift  von  Spangenberg  de  veteris  LatS  religionibus  domesti- 
eis,  Gotting.  IML  Aach  sind  zu  beräcksichtigen  alt-Italische, 
besonders  Etrorische  Bildwerke  und  Denkmale,  die  Jedoch 
wegen  der  leichten  Verwechselong  mit  alt-Griechischen  viele 
Schwierigkeiten  darbieten. 

Ein  Blick  auf  die  UeUuiBehen  Jfyoehen  de$  alten  Italiefis, 
annud  Stryriem ,  kann  um  so  weniger  überflussig  scheinen,  da 
er' erst  die  anschauliche  Uebenseogung  giebt,  wie  in  diesen 
Mischungen  and  Wanderungen  der  Völker  'auch  die  religiösen 
Instilate  nichts  anders  als  ein  gemischtes  Ganze  werden  konnr 
ten.    Hier  also  die  Hauptsitze:  Physische  Revolutionen  des 

1)  Womit  aber  folgende  Schrift  yon  Francetco  Inghirami  verbun- 
den werden  mnss^  die  eine  grossentheils  scharfe  Kritik  des  Micalischen 
Werke«  uid  besonders  des  KupfBfbandes  enthfilt:  Osservazioni  sopra  i 
Momunentl  Antlebi  nnitl  aU  opera  Intitolata  Tltalia  avanti  U  dominio  de^ 
RoMBl.  I^  FIreiise  18lt«  [SeiCdesi  ist  tob  MieaiPa  Werk  eine  neue 
aurch  Uni  4nx6k  rerbesserte  nnd  nrit  wlohtigen  Denkn&lem  aasserordent« 
lieb  bereicherte  Ansgabe  «nter  dem  Titel:  Storia  degli  antichi  popoli 
ttallaBi  1832  in  drei  Bftnden  ersditenen.  —  Voriier  wa^•  erschienen  von 
Fnmeeseo  Inghirami  Monnaentl  Btmschi  o  di  Etntsco  nome;  7  Bände 
mit  Knpidni.  Ueber  diese  and  andere  neuere  Werke,  die  antiken  Monu- 
mente Italiens  betreffend,  s.  Jetzt  K.  O.  Muller's  Handbuch  der  Arch&oTo- 
gle  der  Kunst  8*  i78  sqq.  p,  186  sfiq,  2Cer  Ausg.] 
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alten  itaiieiis  und  die  Loarciwog  Skailieiis  tqbi  Cbntnicat^ 
nach  den  Stellen  des  JnstifiM  (liü  IV.  eapt  JL},  wovon  die 
letztere  ganz  gewiss  awe  Yheopanpps  genenusen  int ,  wetdMr 
grosse  Geschicbtschreiber  gegen -die  Yeronglimpfiiag  von 
Strabo  über  diese  Parlliien  seiner  Werke  gewias  Redhtfefw 
ligung  verdieol  '3«  JHß  neueren  Unter duehnogen  von  DokK 
mieu ,  Niebohr  und  Andern  ^  und  Sehiiisse  daram  fitr  die  B0^ 
Ugionsgesefaichto  der  Ualtoeben  Völker.  Hytbisobe  Traditio- 
nen von  den  Indigetes,  Aborfgines;  von  den  alteaten  Ifibmn 
wrn  HOS  der  Fremde,  Hercules,  Jason ^  Diomedea,  Ulysses, 
Antenor,  Aeneas.  Standpunkt  wir  9eiurtheiIong  derseflbm 
(vergi.  Micali  Tltalia  avanti  il  dom.  d.  Rom.  I.  p.  ti-^tH. 
p.  40.).  Angeblicb  Stteste  Einw/oboer;  Umbrer,  Sjraier,  An* 
soner,  und  ihre  SU^.  Erste  PelasgiHhe  Colsnie  n«ber  Oeno* 
Iras  und  Pencetius  (ArisloteK  Polft  VUU  W.  Bionj».  HaKa 
I.  80.)  vor  Chr,  Geb.  IfHS.  und  fiiotess  dera^en*  Zweite 
Colonie  von  Pelasgern  und  Hellenen  nnter  dem  Areadier 
Evander  in  Ober*  und  Mittejitaiien,  ISW  v.  Cbn  €leb.  (Lar- 
cber  Chron*  p.  A70.},  Die  Siculer  verlaasmi  ItaUMi,  UM  vor 
Chr.  Geb.  (^ibid.  p^  675,}.  Hieran  schKesst  sieh  aina  zeaüehst 
die  Hellenische  Colonie  unter  Herouies  an,  darauf  die  Trojß^ 
nische  unter  Aeneas,  Oiomedes,  Antenor,  gegen  llTt  vor 
Chr.  Geb.  ^y    Wohnsitze  dies&r  Pflanaer.    Ankauft  der  Ri^ 


1)  Einen  Tb^il  dieser  pechtfertiguag  babe  icli  versuclit  in,  der  Prae- 
fatio  ad  Ephori  Fragmin,  ed.  M.  Marx,  p,  VII  $qq. 

2)  Die  Erzählung  von  der  Troischen  Hieiicrlaaauiig  in  Latium  aeMet 
Niebtthr  (Ron.  Cr^oh.  L  p.  1B5  f.)  für  etoe  einkeifm^cke  üaiiammifm^s, 
welche  qias  nicht  atreager  al«  irj^pssd  einen  andern  Uaiaftand  der  nijfiM» 
seilen  TäeVb  verwarfen  könne.  Mit  BädK  auiiM  mr  Hier  aaOatoilBMini  wt0 
die  der  Booiischea  Rettglon'  elgeBtlioh  nngahdreade  Verehmng  der  Pena^* 
len  na  l4aviQiuaif  an  die  von  den  iUteaten  Zeiten  an,  wo  man  aAas 
Fremde  und  ßrleohiaehe  varabschenete,  Traiaobe  nagen  geinuiftt  imaitm* 
Tlniäiis  hatte  von  den  Lavlaiensern  gehört,  das«  Wroiseks  tJtöMrii«  BU^^ 
der  (din  Penaten)  In  Uirer  Stadt  aufbewahrt  wusden^  a.  Dionjv.  Hai.  &. 
A.  T.  67.     Auch   WachmiNUh   (Aelters  Rte.  Gaaoh.  p.  te4  aq^) 
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senner  am  Oallten  fifcer  die  Alpen  her,  und  Reicelulioneii,  di« 
me  in  If  ftHen  bewirktai ,  gegen  1MW  vor  Chr.  Gek  Die  Ab* 
sendmi^  vm  swdlf  Btrurisehen  Celonien  nMh  Campanien,  gegen 
8M  Tor  Chr.  Geb.  Vermisclning;  der  Can^Mtner ,  Voisker  und 
Videnater  Biit  den  Sainitern  und  Ansoniern,  gegen  418  vor 
Chr.  Geb. 

Ein  Blick  atf  die  aMen  Eiru$k0r  (b.  Heyne  de  (kball. 
graeee.  ab  Etrusea  arte  freqq.  in  den  Cemmentt.  See.  8eient 
Ged«  Tom  III  ^  VIL  vergl.  Lanzi  Sa^io  di  Lingm  Etrusea 
lil.  p.  171  sqq.  und  jetzt  Micali  I.  p.  M  sqq.).  Misehung 
dieser  Nation:  aus  Ligurem  und  Sienlern,  Iberischen  Stam- 
mes, aus  UmbperB  nnd  aus  Gallischen  Rasennern.  endKeh 
aus  Peiasgern,  und  soietzt  ans  HeUenen.  Verfassung:  die 
fifdgenossensehafl  der  swölf  Etrurisohen  StSdte,  jede  unter 
ibreni  Lncumo,  Kuweiien  alle  unter  einem  Oberhaupte,  doch 
ohne  »onarehische  Gewalt  ^).  Der  Bcmdestag  nu  Vulsinii 
— -  — - — — — ^ — - — ■ — ■ — . —  ^^^ —  — ■  ■  ■  ^. 

Niebulini  bei ,  dass  die  Sage  von  der  Ankunft  des  Aeneas  und  der  Ab- 
«aunmiflg  des  Renmlas  m»  eehmn  Ckstbleobi  mcht  OrUchiich  sej  > 
dsM  «•*  mtedluh  aey,  vrtrdf  durch  da«  nenelunei  der  Qrleehes  aelber 
w^hfflNsh^lnlieii«  mermlt  Mnd  vom  dfe  UiieraiietaDaem  v«n  RimniI  aocheUe 
Uiak  d.  Colooies  arecquea  n.  p.  2d5.  354  «99.  p.  36)  sq««  zu  vergleichen. 

1>  Niahtthr  (Ete.  «eeoh.  |.  f.  77  8fq..£(i.  436««.  3ter  Ausg.])  sucht 
die  Namen  dieser  «wdlf  Sladle,  wekihe  als  die  «ouver&nen  Beherrsche- 
rinnen des  übrigen  Landes  verbündet  waren  ^  nirgends  aber  nanentlieb 
verseicfanet  werden ,  su  bestimmen.  Die  in  dem  Umfang  des  Gebiets 
einer  jeden  derselben  liegenden  kleineren  St&dte  waren  von  dieser  theils 
als  Ceienieii  ahhfagig,  iheil»  ihr  aoeh  vottig  ualerthan  <ehendas.  p.  79.). 
Dem  es  waren  die  aMen  BUiwohBer,  welche  derch  Broherang  In  diese 
AbhftaglglceiC  gerleihen.  Daher  die  Menge  der  Cnenten^  so  wte  des 
Ad^Sy  und  daher  weh!  schweriloh  doit  ein  ftreier  Velksstand,-  wie  die 
flUhnlsChe  Plebs;  darvm  keine  Yolksgemefinden  oder  Rathsversammhingett, 
seedem  blosse  Bnsammenkiiifte  der  üfagnatee,  der  Häupter  des  Landes, 
welche  die  wiehUgsten  Reschlusse  abflMSten.  80  und  nicht  Im  iMnne 
wlridleh  n*eler  YMker  habe  mau  sldh  die  Kusaainenkünfle  an  Tempel 
der  Votaniiut  venostelleu.  ^ne  Oveseea  Btmrteas  waren  ehie  streit- 
bMe  Prisslewaaie,  imtwmomm^,  4«  L  Beilessene,  Begeisterte  oder 


(Bolsena)  im  Tempel  der  Vollumoa  (Lfvius  IV.  SB.  V.  17« 
Dionys.  Hai.  IlL  <H.}.  Lage  dieses  Staats  in  der  guten  ZdL 
Blühender  Handel  im  Tyriiieniscben  and  Ionischen  Meere, 
ja  selbst  im  Arehipelagns  (^vergL  Niebohr  Born.  Gesch.  1. 
p.  85  f.}.  Hierbei  Erörterung  der  Hauptfrage:  Ist  Etrurien 
durch  Lydier  aus  Kleinasien  cultivirt  worden  oder  nicht? 
Diese  Colonie  ist  den  Angaben  nach  1M4  vor  Chr.  Geb.  ge- 
gründet worden}.  Grosse  Auctoritateju  unter  den  Alten,  fSr 
(Herodotus  I.  WL  Timaos  beim  Tertullianus  de  Speet.  cap.  ft.) 
und  ^e^m.  (Xantbus  und  Dionysius  von  Hallcarnass;  s.  meine 
Anmerk.  zu  den  Fragmm.  des  Xanthus  p.  15S  sqq.).  Daher ' 
auch  grosse  Verschiedenheit  unter  den  neueren  Schrißatellern 
(s.  ebendas.}.  Für  die  negative  Meinung  erklärt  sich  Nie- 
mand bestimmter  als  jetzt  Micali  £s.  L  p.  IM,}.  Momente 
zur  Beurtheilung  dieses  Streits,  wobei  z.  B.  ^ie  Nachriehten 
von  den  Künsten  der  Lydier  und  Etrusfcer,  von  der  Metallur- 
gie u.  s.  w.  sehr  in  Anschlag  zu  bringen  sind.  Der  Ursprung 
des  Namens  der  Nation  wird  nach  jenem  Ja  und  Nein .  zum 
Theil  beurtheilt.  Angeblicher  Tgrrbemu.  Tyrrhener.  Die  un- 
wahrscheinliche Erklärung  ans  Tursio  ([die  Delphinrainner} 
nach  Bochart  wurde  oben  lU.  Th.  p.  S88  8.  A.  berührt.  Anderer- 
seits: Tyrrheni,  Tnsci,  Bhrusd,  nur  verschiedene  Formen  Eines 
Stammworts ,  Turaseni  von  Jenen  Gallischen  Raseni  (Heyne}. 
Oder  der  wahre  Name  war  Rhätier,  von  JXesan,  einem  ihrer 
Anfuhrer  (v.  Mullers  Allgemeine  Gesch.  I.  p.  51.}  *}•    Auf 


,»^. 


prie^ter  (s*  oben  L  Th.  p.  35  i  f.  2.  A.^  vgl.  II.  p.  492.  3.  A.)  geiuuiiil»  ätuUeii  den 
Römischen  Patriciern^  welche  mit  eben  «oloheni  Hechte  Idicumonen  Cwell 
ja  dieser  Name  Name  ihrer  Caste,  nicht  der,  allerdings  aus  ihnen  stam- 
menden Könige  9  gewesen)  genannt  werden  könnten  (s.  p.  SO.  810- 

Die  Nachricl^t  von  einem  gemeinschaftliche  Könige  beruht  nacii  Nie- 
iMibr  CP*  830  auf  einer  Sage;  bloss  einzelne  Volker  wurden  von  Königen 
beherrscht.  Uebrigens  war  das  pand  der  Confoderation  sehr  lose,  und 
verhinderte  bloss  Kriege  def*  einselneii  Völkerschaften  nuter  einander. 

1)  Die  Namen  Tutker,  Ehrttekerj  Tyrrkenetj  sagt  Mebubr  iRöm. 
Gesch.  I.  p.  66  sqq.),  seyen  diesem  Volke  selbst  Aremd  gewesen,  es  habe 


Jeden  Fall  waren  die  tUrwier  in  einer  ihrer  Hauptwarzein 
ftordbeken  ^elMdit  Galliedien}  Ursprungs.     Mischung  des 

•ich  B0uata  geaaiioc«  Ea  tej  aber  dieses  Volk,  welches  als  Sieger  der 
älteren  Umbrer  und  anderer  Völker  des  fjandes  das  eigentliche  BtniHen 
bewohnt,  desselben  Geschlechts  mit  den  Rhätiern  und  anderen  Alpeu* 
volkern.  Rh&tien  war  das  ursprüngliche  Vaterland  des  Etruscischen  Vol^ 
kes,  von  dem  es  sieh  Koerst  In  Oberftaliep  und  dann  auch  über  die 
A^eaalaen  ausbreitete  (e*  f.  70  f.  73  f.).  Vorher  jedoch,  in  uralter  Zeit, 
•etat  er  hiamiy  hMiBo  eine  Bwelfel  die  Umihrer,  das  ftiteste  Volk  IIa* 
Ileus,  eine  yiel  weltliuftlgere  Landschaft  und  den  grossten  Theil  der 
Gegenden  iiine,  welche  die  Etrusker  in  der  Fülle  ihrer  Macht  besassen. 
Schlegel  (Heidelbb.  Jahrbb.  1816.  Nr.  54.  p.  854.)  hingegen  widerspricht 
der  Niebuhrschen  Angabe,  und  findet  in  dem  Namen  Turseni  den  des 
Volkes  selbst,  welchen  die  Griechen  so  ▼on'  ihnen  gehört ,  nan^lich  Tuscl 
Ton  &vttp,  glelehsam  Opferer,  Opferprie^er.  Wachsmuth  (Aeltere  R^rn. 
Oeaeh.  9«  8t  0q.  Cr*  t40  h^.  3t»r  Abs^J)  utaiait  dea  Namen  Raeena  lifir 
dea  ialüftdlsehen  Navea  dni  Vjolkes,  nach  Dioajsius  UaL  L  do;  %n,  wel- 
cher Name  auf  die  KhMier,  ihre  Verwandte  oder  Abkömmlinge,  ffibre. 
—  Hier  entsteht  nun  die  Frage  ^  die  auch  Wachsmuth  a.  a.  O*  zu  erör- 
tern gesucht  hat,  ob  die  Etrusker  Stamm volk  und  mithin  die  Früheren, 
oder  umgekehrt  die  Rhätier  Stammvolk  seyen;  für  die  Einwanderung 
ins  Gebirge  spr&chen,  ausser  Anderem,  die  üeberreste  Etmsclscher  Kunst 
hl  Rhätien,  die  man  nicht  einem  ranhen  Bergrolke,  wie  die  Etrusker 
▼er  ihrem  Ansbniehe  in  die  Ebene  hfitten  seyn  ndssen ,  sondern  einem 
in  der  Ebene  gebildeten  auschrotben  könne«  —  SHone,  dem  Deutschen 
System  huldigend,  will  bei  den  Titsciem  an  die  nordischen  ThurseHj 
Riesen,  und  an  die  Götter  Tyr^  und  Tiusko  gedacht  wissen.  Hierbei 
kommt  ihm  Zoega  au  Hülfe,  der  in  den  von  Welcher  herausgegebenen 
AMiandlottgen  p.  327.  sagt:  „Dass  z.  B.  Tusker  dasselbe  Wort  sey,  nls 
Theotlsker,  siebe  ich  nicht  sehr  an  eu  glauben,  indem  ioh  auch  ebbe, 
daaa  ta  der  Diaiaeben  Mundart  die  Deutschen  noch  beute  mit  einem  Na- 
nMn  banannH  werten,  der  Ton  Tnsker  nicht  mehr  verschieden  ist  als  y 
von  u*""  Vorher  hatte  demelbe  Gelehrte  dem  von  Mehreren  behaupteten 
Sntae  Belfhll  gegeben,  dass  die  Autochthonen  von  Italien  Verwandte  der 
Theotisker  (Deutschen)  seyen.  Den  Zusammenhang  der  Mittelitalischen 
Etrusker  mit  den  Rh&tiern  haben  Müller  In  der  Schwolaergeschichte  I.  Bd. 
Cap.  5.  ond  v.  Hormayr  in  der  Geschichte  von  Tyrol  I.  p.  26.  und  p. 
197  s^.  naehauweiaen  gesucht.  Man  ver]|l.  auch  Kater  in  Adelungs 
Mtbridates  II.  p.  465  Bqq. 
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Elmriselieii  GruadAtamms  (verg^  Miwlil«  p.  tlft«qq*}  l)Mbr 
früh  iliir,ch  Pelasger,  die  ttnier  ffcnen  6«gM»;  S)  4«ririi  die 
Abfohrnng*  der  zwölf  Colonien  unter  die  Grieehen  in  Ganpii- 
nten  (s.  oben};  S}  darch  splltere  Colöniaisdge  dieses  Volkes 
nach  Unteritalien  und  Sicilien,  wo  sie  wieder  unter  Griechen 
kamen  (gegen  744  vor  Chr.  -Geb.}.  Unterg^an^  der  Etruri- 
schen  Colonien  in  Campaoien  (gegen  4S4 — 428,  vor  Chr.  Geb^ 
Synchronismus:  der  Peloponnesiscbe  Krieg  und  höchsle  Stufe 
der  Kunst  im  Griechischen  Mutteriande}i  ünterweffniig  des 
Etrnriscfien  Staats  unter  die  RSmer  (gegen  SSO  v.  Chr.  Geh. 
im  Jahre  Roms  474.}.  Ans  dieser  historischen  Ccbersicht 
nun  ergeben  sich  für  unsere  Betrachtung  folgende  Schlüsse: 
In  dem  religiösen  Denken  9  in  der  Mythik.  und  Symbolik  der 
Italischen  Völker  lagen  ungesweifelt  sehr  verschiedene  Ele- 
mente, unter  denen  namentlich  die  nerdischen  (GalUsdieii, 
Germanischen},  Pelasgischen  und  ah-HeHeiiis^hen  herviirtr^ 
ten  mnssten;  und  die  fortdauernden  BSfhwh^knngeii  der  Grie- 
chen äusserten  auf  sie  alle  grosscfn  Einfluss. 

Kur  die  richtige  Beurtheilung  der  Italischen  Mythologie 
und  Kunst  ist  besonders  die  Beantwortung  der  Frage  von 
Wichtigkeit,  in  wie  fem  Griechisehe  Beligioii  md  religiofle 
Bildderei  darauf  Einfluss  gehabt.  Die  Bestrebungen  der  Tmk 
canischen  Gelehrten  bis  in  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts sind  bekannt.  Sie  hatten  die  Absicht,  ReHgion  und 
Cultur  der  Etrusker  vorzuglich  unabhängig  von  Allere^  was 
Griechisch  heisst ,  recht  hoch  zu  stellen.  Luigi  Lanzi  hat  die 
Bahn  gebrochen ,  und  die  Verherrsehaft  der  Griechischen  My- 
thologie und  Sprache  in  den  Btrurisehen  Denkmalen  erwiesen. 
Heyne,  der  in  seinen  Abhandlungen  tSber  das  Eli«seisc4ie 
Alterlhum  noch  sehr  schwankte,  und  noch  viele  nationale 
und  ursprüngliche  Mythen  den  alten  Italiern  zueignete  (^man 
sehe  den  fünften  Excurs  zur  Aeneide  dritter  Ausg.  p.  152  sqq« 
—  wonach  auch  Spangenbergs  Schrift  de  Reiigg«  Lat.  do-^ 
mestioe.  beartheilt  iverden  nmss},  gab  doch  in  den  letzte^ 
Jahren,  wie  ich  ans  seinen  Briefen  weiss,  viele  jener  Vor- 
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9i6itatig«n  Mf ,  Md  MUte  dbeoi  «diarf  «onitratai  Lüia&i  vollen 
BeffaU  (iMii  vergL  aittdi  Umw's  OVcm  del  Sftggio  di  JLm||^ 
Btroscü  $•  XXI.}.  In  dieser  UeterBengang  vereinigiten  Bich 
aaeh  die  ersten  AHerlhomsferselier  vertehiedener Länder^  wie 
fiekhel,  Baiüiäeniy,  ITabbratti,  Mov^UI^  Harfui,  £.  Ql  Vis- 
eeatt  and  Andere  (Difeaa  a.  a.  0.  «ad  Masee  Pio-Clement. 
Tan.  YL  p.  W^>  Man  kann  jetot  diene  Anaieht  als  dja  in 
DeatseMand  harvsdienda  Jielrachten  (aMm  yeri^L  mnr  Battigers 
Aitalentaag««'  anr  Arehäelagie  p.  ü?.}^  aosaer  däss  gm  na»* 
erUeh  wieder  mehrere  Gelehrte  die  Aufaierkaaakeit  anf  die 
nordteehe  Abkunft  fi^rurischer  Sttmiae  gelenkt  haben;  wo^on 
aaehher.  bgbinnni^  der  dkm  Mieali  v^rrwirft  ^  er  habe  aofort 
fiir  national  Etrorisehe  Blylhett  ansgegeben^  was  tr  nicht  sa 
erklferen  Ferstanden  (^Osservasimi  p*  ITSi}^  aehlitaat  sich 
gMdiMla  gana  an  Lanai  an,  und  sagtnnt^  Andeteia  (ebeiH 
daselbst  p«  IBS.):  ^^Aaifliettendo  Tantica  veaiuta  di  colonia 
Orsehe  in  Uattt  nsa  possfaaio  rigettar  dagli  EtruBChi  la  eogai^ 
^one  della  Greca  Mitologia  e  Tedeadonla  rappresentate  t^ 
stantemente  ne'  monnmenti  anche  i  piä  antichi  rimastici,  non 
pofi»iamo  dabitare  cb'essa  non  prevaicse  in  ogni  altra  nelle 
aostca  eoatrade.^^  Und  in  der  That,  man  darf  aar  die^  Reih^ 
der  Etrarisehen  DeaksNile  bei  Gsri  bis^su  Lansi  darehgehen, 
am  sich  Ton  der*  Vorherrschaft  der  Griechischen  Mythologie 
za  äberzengen.  —  Sehr  belehrend  ist  auch  in  dieser  EKrisicht 
Uhdena  Abhandlang  über  die  Todtenkisten  der  alten  Etrusker 
(in  den  Abhandll.  der  histor.  philolog.  Classe  der  Deriiner 
NAeademie  der  Wissensch.  1810L  1817.  p.  25  sqq.}.  Die  Aus- 
wahl der  mythologischen  Gegenstände  auf  diesen  Sarcophagea 
(amn  vergl.  a.  a.  O«  p.  29.  p.  40.}  kann  noch  aa  manchen 
Betrachtangen  Stoff  liefern.  Was  die  dazwischen  auftreten- 
den Genien  und  dämonischen  Gestalten  betrifft,  so  wird  den 
Kundigen  schon  die  einzige  Hin  Weisung  auf  den  K&sten  des 
Cypselus  erinnern,  dass  dergleichen  Anomalien  den  Griechi- 
aahea  Uraprong  nicht  ansschliesaen.  Ich  möchte  lieber  von 
Ptlatgimhm  apraehen.    Oean  meines  Bedöakens  hat  das  alle 
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Italiai  uiMl  nmentlieh  Etrorien  theiis  von  Thracien  mid  S»- 
mothrace  her,  theils  von  Thessali^  und  von  Dodona  rel^iSse 
Einflüsse  empfaD^n  (siehe  oben  III.  p.  86},  und  weil 
die  Alles  verschönernde  Poesie  äher  die  Italischen  ReKiponen 
niemals  die  bedentende  Macht  avsgefibt  hat,  jene  Vorstelian- 
gen  ond  Bilder  getreoer  and  so  za  sagen  pelMgkeker  b^ 
wahrt.  —  Wenn  ich  aber  mit  Lanzi  im  Peiatgifehem  (oder 
Urgrieehischen}  Elemente  die  Gnmdlage  Italischer  Siltigiiiig 
and  Coltor  erkenne,  and  mithin  das  Wesentliche  aach  der 
Etrurischen  Religion  för  alt*Griechisch ,  so  bin  ich  damit  noch 
nicht  gemeint,  diese  schwierige  Untersochung  für  geschlos- 
sen Kn  halten j.  ja  ich  stimme  Fatem  in  so  fem  bei,  daas 
Lanni  in  diesem  Griechischen  System  wohl  manchmal  andere 
Elemente  zu  wenig  in  Anschlag  gebracht  hat  (im  liithrida- 
tes  II«  pb  456.}  ^  immer  wird  ihm  das  Verdienst  ungeschmft* 
lert  bleiben,  als  ein  ächter  ScheidekCnstler  die  Haa|it»  ond 
Nebenstoflfe  der  alt-Italischen  Sprachen  und  Dichtungen  auerst 
ricrlegt  und  aufgezeigt  zu  haben  ^y 

m 

1)  [Ooigniaat  II.  1.  p.  395«  verweiset  hierbei  auf  die  UotersocbiiD* 
gea  von  Am.  Thlerry  in  dem  ersten  Bande  der  Hlstoire  des  Ckinlola. 
Ich  verweise  auf  das  Werk  des  sei.  K,  O.  Mütter:  Die  Btrasker,  ~Bres* 
lau  1828  y  sowohl  überhaupt,  als  besonders  auf  das  Erste  Capltel,  über* 
sohrieben :  Ueber  die  National  -  Verwandtschaft  der  Etnisker  und  der 
andern  Hauptstämme  Italiens.  —  Seitdem  hat  G.  Fr.  Grotefend  (Zur  Geo- 
graphie und  Geschichte  von  Alt-Italien  II.,  Hannover  1840.)  über  Italieos 
alte  Bevölkerung  folgende  Satze  aufgestellt:  Die  Slkeler,  Sikaner  seyen 
ein  Keltischer  Stamm ,  Sequaner  aus  Gallien  (yergV  Diefenbachs  Oeltlea 
n.  1.  p.  27  sqq.),  der  durch  Italien  von  Norden  her  sich  nach  und  nach 
sndwfirts  nach  dem  von  ihm  genannten  Sikellen  oder  Sidllen  faer- 
abgesogen«  Ebeo  so  aey  der  andere  Völkerstamm  der  Ausoner^  Oplker, 
Cfflbrer  von  Norden  her,  aber  aus  Illyrien  in  Italien  eingedrungen.  Durch 
die  Nachkommen  dieses  zweiten  Hauptstammes,  mit  welchen  die  aus 
Thessalien  von  den  Hellenen  vertriebenen  Pelasger  sich  verbunden^  seyen 
die  Sikeler  aus  Latium  theils  verdr&ngt,  theils  unterworfen  worden; 
worauf  das  Volk  der  Laiiner  seinen  Ursprung  genommen ,  deren  Sjnrmche 
dadurch  ein  Genilsch  ans  gMitckm^,  umMicii^n  mid  pelMpifchen  Ble- 
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nenleii  geworden  j  wobei  4er  Sriechiteke  Bestendtkell  eben  eo  den  mit 
den  Griechen  verwuidten  ümirarH  alt  den  PetOMgem  sugeschrieben 
werden  könne.  —  Srrt  naoh  der  Umbrer  Binwanderang  in  Italien ,  frn- 
hesteoe  in  der  ersten  U&Ute  des  12ten  Jahrh.  vor  Chr.  Geb.,  sey  die 
Einwanderung  der  Eintsktr,  nnd  2 war  aas  BhäiieH  nicht  i|U8  Lpdien 
erfolgt  —  Das  wirkliche,  historische  Dasejn  einer  Ljdischen  Colonie  In 
Birurie»  glaube  ich  dagegen  In  den  Noten  und  im  Excurst  11*  sum  Hero- 
dotns  L  94«  p.  243  aq.  nnd  p.  893— 896  ed.  Uhr  hinlftnglieh  erwiesen  Mi 
haben;  und  ¥erwel8e  nachtrfiglich  jelst  noch  auf  Friedr.  Thierseh  in  den 
AbbandlL  der  Münehn.  Akad^d.  Wies*  1835  (I.)  p.  426—433.3 
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$.8. 
Betrachtung  der  alt-ItäUeehen  Religion  überhaupt: 

lieber  den  Geist  der  Italischen,  besonders  der  Rdmisehen 
Heli^ion  wird  unten  am  Schiasse  dieses  Capitels  zo  reden 
Gelegenheit  seyn.   Hier  heben  wir  nur  einige  Haaptzdge  vor- 
läu&g  im  Allgemeinen  aas.    Allenthalben  stossen  wir  bier^nf 
dieselben  Erscheinungen  wie  in  V^rderasien,  und  Alles  erin- 
nert an  nahe  Verwandtschaft,  ja  Identität  mit  den  Pelasgi- 
sehen  Galten.     Fetischdienst  aach  hier^  und  ganz  nach  dem 
Charakter  der  Völker,  die  ihm  huldigen.     So  ist  z.  B.  dem 
wilden  Sabiner  ein  aufgesteckter  Spiess  sein  Kriegsgott,  sein 
abwehrender,  furchtbarer  Mamers.    Daneben  Waffentanze  von 
begeisterten  Priestern,  und  wie  in  Phrygien,  Creta,  Lemnos 
Corybanten,  Cureten^  Carcinen,  so  hier  Salier  und  Luperci. 
Auch  hier  Phaliica,  wie  unter  den  Pelasgern  auf  Samothraee 
und  in  Attica;  und  wie  so  häufig  sonst,  so  auch  hier  blutiger 
Dienst  und  Menschenopfer.    Dabei  das  dankbare  Angedenken 
an  Fremdlinge,  die  diesen  religiösen  Ausbrüchen  der  Wild- 
heit gesteuert,  und  die  Menschen  zuerst  dem  Opfermesser 
entzogen  haben,  wie  Hercules  (s.  oben  U.  p.  654  Ster  Ausg.) 
und  Andere,  Wenn  gleich  in  ausserordentlichen  Fällen  der 
Fanatismus  immer  noch  seine  Hechte  behauptete.    Vom  He- 
roendienste, der  sich  aus  der  Erinnerung  an  solche  Gesetz- 
geber und  Wohlthäter  ganz,  natürlich  entwickelte,  finden  sich 
in  Alt-Italien  gleichfalls  Spuren.   Auch  Reinigungen,  mit  den- 
selben Begriflten  wie  im  Mosaischen  Cärtmonialgeselz,  im  Vor- 
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JtegMÜtfadwK  MopJaitmist  nd  it  den  CahiriielMi  tUügßam^ 
Hierher  geimt  der  KraMwKemt  der  Webm  mit  den  VoraM* 
Umgen  ven  der  Meastamfios^  die  sieh  aoai  Theil  doreto  Büli^ 
tdalter  hioduhrti  erhaltea  halen^  und  nit  den  BeMg^ogea 
dnreh  die  Luperei  vemittelst  des  Segcafelk.  Urattie  Jaluree^ 
feste  auch,  wie  in  der  ganzen  Vor  weit,  besondeni  Erntefeste, 
und  verhültnissniHsMy  iqutter  erst ,  bei  der  Seltenheit  des  Wein- 
baues in  Ait-Italiea  (Püo.  H.  N«  XIV*  !&},  Weinfeste.  An- 
drerseits finden  wir  nralte  Stammg^er  bei  den  versehiedenen 
TMkem  dieses  Landes:  Jenen  Mamers,  den  Latinos  und  die 
Latia,  Paunas  und  die  Oscische  Ops  und  andere;  auch  Prie- 
sterschaOen  in  alten  Familien  erblich  im  Dienste  gewisser 
Gottheiten,  wie  z.  B.  das,  der  Si^e  nach,  dem  Sonnendiepste 
geweibete  Geschlecht  der  Aarelier,  die  Naatier  im  Besitz 
eines  Priesterthums  der  Minerva  a.  s.  w.  Uebrigens  zeigen 
diese  Italischen  Heligionen  im  Allgemeinen  sich  nfiher  ver- 
wandt den  Asiatischen,  als  den  darch  das  Epos  bearbeiteten 
Griechischen  Begriffen.  Jene  hatten  vermnthlich  viele  andre- 
gynische  Gottheiten.  Wenigstens  schwankt  die  Sprache  sehr 
hiafig  in  den  Göttemamen  zwischen  beiden  Geschlechtern. 
PeuB  selbst,  will  es  scheinen,  war  die  beiden  gemeinsame 
Bezeichnung;  Dens  Venus  u.  s.  w«;  und  wie  Vorderasien  sei- 
nen 'AqfQoiiToq  hatte  {b*  oben  II.  Th«  p.  Ml  Ster  Ausg.},  so 
redete  man  in  Alt-Italien  von  einem  Venus  almus ,  wovon  sich, 
wie  oben  bemerkt,  noch  spät  Ueberbleibsel  erhalten  haben. 
Aueh  Juppiter  ward  zugleich  als  Gottermntter  gedacht  (Jeber- 
haupt  ward  dieser  Name  erst  durch  Einwirkung  der  Pelasger 
von  Griechenland  her  und  noch  mehr  mit  der  Verbreitung  des 
Cretensischen  Göttersystems  auf  Einen  Begriff  von  einem  gros- 
sen Götterkonig  fixirt.  Im  alt-Italischen  Sinne  ward  Juppiter 
appellativisch  gebraucht;  der  vergötterte  Latinns  ward  Juppi- 
ter Latialis  genannt;  Ve-jovis,  oder  Vedius,  möchte,  von  einer 
Seite  betrachtet,  ebenfalls  hierher  zu  rechnen  seyn;  und  Aeneas 
nebst  seinem  Sohn  Ascanius  wurden  auch  mit  dem  Pradical 
Juppiter  bezeichnet,  wodurch  man  also  im  Allgemeinen  die 
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Ikihen  Stünshekteii  oHd  WdUihiter  in  dUe  GOttersalil  MBaaT-* 
rückte.  Basselbe  gut  von  Jutto,  wmrit  man  nrspffinglidi  kei- 
neswe^  die  hohe  .HiBioielskwii^  bexeiehnete.  Diese  BedeiH 
Ihb;  kam  vielleicht  erst  ans  Gdechenland  heriber.  Die  Alt- 
Itaiier  hatten  viele  Jmmme$.  Die  Frauen  nannten  ihre  Genien, 
ihre  Schatagelster  so^y 

1)  S.  meine  EoaieriMheii  Briefe  p.  188.  In  der  Note  und  oben  m.  Th. 
der  &ymb*  p.  211  «q.  mti  der  Note  2.  ferner  p.  265.  vnd  die  Note 
3ter  Aosg.  i;Hier»u  jetzt  ein  Nachtrag  über  den  literarisehen  ^nwnehs 
num  Capltel  von  den  Alt-Italischen  Religionen,  mit  kritischen  Beraerlinn* 
gen.  —  Znnfichst  vcrgl.  'man :  AeneiU  und  die  Penaten.  Die  Italiaohen 
Volksreligionen  unter  dem  Einflnss  der  Griechischen  dargestellt  von  A. 
H.  Klausen,    Zwei  Bande.    Hamburg  und  Gotha  1839,  1840.1 
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Religion    der   Btrueker. 

So  viel  im  Allgemeinen.  Unter  den  einzelnen  Religionen 
Italiens  fordert  natärlich  die  der  Mrusier  am  meisten  Auf- 
oierksamkeit.  Sie  ist  die  Matter  vieler  von  den  äbrifen ,  and 
diese  Nation  ragte  an  Bildung  vor  den  andern  weit  hervor. 
Die  Bestiranang  des  Otadee  derselben  wird  immer  wohl  Ge- 
gestand  widerstreitender  Meinnngen  bleiben,  weil  von  der 
Literatur  dieses  Volkes  niehts  anf  ans  gekommen.  So  därien 
wir  uns  nicht  wandern,  dass  der  Toscflinische  Gelehrte  seine 
.  Vorfohren  sehr  hiafig  za  Inhabern  der  höchsten  Weisheit 
machte,  wUhrend  AuaUader^  besonders  neuerer  Zeit,  desto 
geAisseirthcher  bemüht  waren,  was  sa  hoeh  gestellt  war  nur 
recht  tid*  herabznsefasen.  Wire  nur  erst  die  Scheidung  der 
national-Etrurischen  Bildwerke  von  den  Griechischen  iltesten 
Styls  fiber  allen  Widersprach  erhoben.  Doch  ist  einzelnes 
mitunter  sehr  Merkwürdige  schon  durch  die  bisherigen  Unter- 
suchungen den  Etmskern  als  ungezweifeltes  Eigenthom  zuer- 
kannt Bestimmt  reden  auch  alte  Schriftsteller  von  den  Ver- 
diensten derselben  mn  Wissenschaft  und  Religion*  Dass  sie 
die  PUtosophie  der  Natur  und  Theologie  mit  grossem  Erfolg 
bearbeitet,  versichert  Diodoros  Qib.  V.  eap.  40.}  ansdrtickitch, 
der  hier  ohne  Zweifel  dem  TimSus  oder  andern  Alteren  Fdh- 
fem  folgte«  Hiermit  steht  die  Nachricht  des  Livius  (IX.  86.) 
in  Verbindung,  nach  welcher  firuherhin  die  Romischen  jungen 
Leute  in  der  Etruscischen  Literatur  unterrichtet  wurden ,  an 
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deren  Stelle  spSter  die  Griechisciie  trat  '}•    Heisst  das  fretiteh 
nar  so  viel;  sie  seyen  in  der  disdpliaa  Etmsea,  d.  u  in  de^ 


1)    Was  Cicero  de  Divin.  I.  41.  g.  92.  und  Valerius  BAax.  I.  1.   y,de 
prtncipum  filüs  Eiruriae  in  duciplinom  daiis^  sagen  ^  behauptet  Görens, 
Bey  von  den  Söhnen  der  vornehmen  Etrusker,  keineswegs   yon  denen 
der  Romer  zu  verstehen.    Auch  f&nde  sich  niemals  unter  den  Hanispices, 
so  viele  ihrer  genannt  werden,  ein  RömUcher  Name$  s.  ad  Cicer.  de 
Legg.  If.  9.  p.  134,  wo  er  aber  die  von  mir  angeführte  Stelle  des  Livlos 
nicht  berührt.    Es  Ist  also  dieser  Gegenstand  bo<^  genauer  bu  untersu- 
chen.   Vergl.  Niebubr  Rom.  Gesch.  I.  p.  80.  95.   (f.  p.  316*  neue  Ausg.), 
welcher  ebenfiUls  dip  Sache  so,  wie  ich,   dargestellt  hat,   ohne  Ruck- 
sichtsnahme   auf  die   Behauptung  von  Goreoz.    Die  Stelle  selber  lautet: 
„Prodigia,  portentaad  Etruscös  (et)  Haruspices,  ii  senatus  jnsserit,  de- 
feninto:  Wtruriaeque  principes  disc^Hnam  döcenta,^     Hier  wfirieh  gar 
kein  Gewicht  daiwif  lege»,  daw  m^e  ÜMidtehrtfl  da«  Madawort  saeh 
Etmseos  JieibohiJa  (wie  auca  Ja  der  Stella  ^  N,  0.  iL  4i  p»  ZVi  «ia«i«r 
AitsgO«    Ich  kabe.ifinp^r  d^fs  Af^r^t^s  BeiMl  afg^teit  <l^r  bereHa  die 
/(opula  auaibustreicheii  b^fohien  MA  (Commeutar,  in  Cicer.  CutiU  III.  8. 
p.  628  Buhük.)  —  aber  da  Livius  a«  a.  O,   vom   M.   Fabius  Käso   (oder 
nach  Andern  vom  C  Claudius)  erzählt:  ^yCaere  educatus  apud  hospiteSf 
Etruscis  inde  Uteri»  eruditus  erat,  Tinguamque  Struscara  probe  noverai^; 
und  dann  hinzusetzt:    „tfafter>  auctares,   vutffo  tum  Bomänos  puer^w, 
Blout  nunc  Giiie<fts,  tl«  E^ruse^  liteH^  e#iidlil  Milltss<<  •*•   aa  aebe  Ka 
«tobt^  wie  ma«  de»  gedashten  C|i«i»Alsohea  0Mkm  oliw  ai|4erea  3199 
aaterlf^q  wlU.    Wj^ei^l^  bat»  vi«  lelt  a«3  seinf»  baadschriflMba« 
Anmerkk.  zu  Cio,  de  Legg.  n,  a.  0.  a«be,  jene  Slolleji  auch  nicht  aadecs 
genommen.    Ob  Rom  eine   Colonie  von   Cäre  war,   will  ich  jetzt  nicht 
untersuchen;   aber  die   enge  Verbindung  beider   Städte  Ifisst  sich  nach 
vielen  Zeugnissen  der  Alten  nicht  bezwetf^In ,  und  Livius  a.  a.  O.  erprldil 
ja  selbst  Ton  dem  Oastreehie ,   das  zwisoben  Bftrgem  aeMer  fltftdla  a^ 
stand.    Mf\e  natiillidi  wav  es  daher,  daea  Rönte*  Ihta  Mtoe  «eviUa  M 
4m  UeterrMt  gäbe».  iVeiM  gM>t  hieitei  iieeb  dif  fiaraUeif ,  4afa  ifIK 
terkla  OalUaebe  Jjngiii^  ia  den  Vriitiieiificbalep  der  Britannier  gebttdet 
wunlen,    (S,  jet^it  aber  das  Für  und  Gegen  des  zu  Cic.  de  L^g,  n.  9. 
p.  2l6  ed.  Moser  und  —^  de  Pivioat.  1. 4.  p.  203  sqq.  ed.  Mo^er  Bemerkt.e  Mit 
Kiebuhrs  und  meiner  Meinung  stimmt  'Etartung  In  dem  Werke  Die  Reli- 
gion der'  RAmer  I.  p.  123  eq.  überein.    Man  vergl.  auch  K.  0.  MfiUer's 
tthrueker  B.  p,  4  eq.) 
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«MUpteMa  HiütMnftlttet  worden,  vrii  Cicerft  (de  Divin.  I,  41.) 
«Midflt^  ISO  liäsfeh^attfet  Mdi  jfener  "««isBehschamiche  Unterrielit 
«tf  tfje  fienümiltes  ^e^liser  priesterlieher  Geschäft«  «nd  Deti- 
tufigeiL  Iii  "Aeil  fiänd^ii  ^net  ^ort  selir  zahlreichen  Priestek*-* 
MMft  WftiP  K^oM  ofafte  ZweiibI  der  Jg^iuise  B);hatz^r  natioftialeti 
fifeliirtitiiis^  bSherel'  Aiit.  Man  kann  aoth  zoteten,  dhss  die 
iM^Mi  vlAd  dito  zu  ihrem  Dienst  erforderltdien  fiinsicblen 
^  «i'mni^n  bädtelteb,  ah  dte  sich,  wie  an  disnSei'n,  «Heft 
JMfaeM  9i»)keik  iind  GHind^n  tasetzte.  Wie  viel  riteses  letz- 
tcMa  inin  f^wi^seA,  fsl,  xiii  ^esug^,  jetzt  wohl  why/dt  zb 
,  be^tikmnen.  Bass  cb  doch  nicht  «d  iveii^  wtir,  ^^  cfhifge 
iieaeiNfe  AlWHhfntaforscber  im  Wideir^praehe  g^eh  die  lieber- 
MbiKatäi^h  'jenet  Töscäner  S^olleb,  ist  wohl  tabesti-eitbar 
jgtiwÜKi.  Mhg  Msö  inmet  Manfebes  anderen  Völkern  abgcM^ 
tm^j  tti^  '%  B.  j^taef*  Tr^;ddil^didit6r  Volomniiis  1l>ei  Vfitfö 
(^tfe  L.  ti.  lib.  lY.  1^  m)  k^in  titrüskei^,  Sondern  ^iU  Römer 
l^i^l^eM  üt^ytf  ^  M  battetl  AoMi  di«  fetiwier  einbecmisiihe  An- 
kmTen  (^Oteny^.  ISal.  tll.  9e.)>  6ie  hatteh  fröhzeifig  dai^  Ul^bt 
Mli^58«r  Erkebtitfiiäs ,  vitileicbt  dai<eb  Lydei-  and  geWisa 
Mrdh  1ffks»get  vAitjgUhÜüt'^  «n%enMnmen  nhd  kratzt ^  sie 
tüMben-,  4ttM  muh^ugeben,  foHdaa^nid  durch  ih)^  Set!fidirteft 
Hltt  tefe  «(stüchen  tmaeta^  vidteicbt  selbst  mit  Aej^teh,  M 
I^H&tlMr;  Ikär  iUieb  '^ig^übilil^he  lü^abi^fcotislMie  tind  teli- 
^8sö  ISteiM  M  JeneAi  T»M!sinniä  e^ebr  %eft«undet  tihfl  forderiKfr, 
Atlf  ^  ttbiiteben  M  Naehd^keH  fiber  das  Oeinfeine  «rhtfbt 
nna  ^df  Ma^  Wahrheiten  Idtet  '>  Vtit^ter ,  die  batäi'liiüfeft 
Pibtpir  Atet  ^ia^fem\ihBB3i(^h  IKIdob^',  hatten  sit  !n  t^ 
IMdim  Hhtf^  y  nbd  titäiit  tteem  "Ol^ibrpriestei-  gewfiss  in  MSit 
K^llMiiet^  ir«)riRU;siffi^.  Mitbin  Itobbte  bd  tf em  äussei'iArdeW'' 
BMrtn  WohlstAhde  ikf  NMfofi  ih  «Ifesen  Pri^M^i'^äften  ein 
Synt^m  «dii^s<^fiftiettfifi^ei-  SMK^«  sich  gesttUHen  tofad  ditrA 
UeiArliefernng  fortgepflanzt  werden,  bis  man  mit  IStbpfMg 


in  Selti  Wflk  Imt  mit  wieset  e^mfitlisart  ai«lkr  tJfcb^i^lüfttiaiuiig  als 
iM  VieaMlie.    MäH  daiff  mir  >die  Bdtten  uiid  Iflbelniigeii  lesei.    MM^« 
CkVMMT'«  dMtaolie  ächrifteu.    in.  3.  35 


'^      AAfi      .^^ 

der  Schrift  im  Stande  war,  es  in  heiligen  Bachern  niederw- 
iegen. Wir  lesen  aoch  hie  und  da  Nachrichten  von  Scholen 
in  Etmrien,  woran  die  Kinder  der  höheren  SUUide  Theil  nah- 
men, wie  z.  B.  za  Faierii  (Liv.  V*  .27.3,  Dadnrch  ward  die 
Grundlage  zu  einem  Patriciat  gelegt,  das  auf  edlere  Gebart 
nicht  blos ,  sondern  auch  auf  Vorzüge  des  Geistes  gebaut  war, 
wovon  das  alte  Born  noch  viele  Spuren  zeigt.  Waren  andi 
die  Störungen  gross,  die  Etrurien  schon  früh  durch  EinfiUle 
fremder  Völker  erfuhr,  so  setzen  sie  doch  nicht  die  gänzliche 
Ausrottung  der  Priester  in  allen  Städten  voraus.  Folglich 
konnte  bis  auf  die  Römische  Zeit  in  Tradition  und  Schrift 
manches  sehr  Alte  von  religiöser  und  wissenschaftlicher  Er- 
kenntniss  gerettet  werden.  Und  so  mögen  die  sogenannten 
Bücher  der  Nymphe  Bygois  über  die  Kunde  der  Blitze  (^Ser- 
vius  ad  Virgil.  Aeneid.  VI.  72,}  ^  die  Acheruntischen  Bächer 
des  Erdgottes  Tages  and  die  Auslegungen  seines  Schälers 
Bacches  (s.  I.  Th.  pag.  188.  2te  Ausg.}  und  Ahnliche  Anga- 
ben mythische  Einkleidungen  historisdier  Nachrichten.,  von 
der  Priestertradition  und  Priesterschriften  seyn.  Allenthalben 
wo  alte  Beligionen  bestanden,  waren  ja  die  hohen  Götter  die 
heiligen  Schreiber  und  Schriftsteller:  Brahma,  Oannes,  Her* 
mes,  Taaut  u.  s.  w.  So  legte  denn  auch  der  Etruaker  die 
Blume  des  geistigen  Besitzes  in  den  Schooss  seiner  Gottheiten 
zuräck.  Was  der  kriegerische  Römer  vernichtete  oder  aus 
religiöser  Ursache  aufnahm ,  aber  eben  deswegen  als  Geheim- 
niss  behandelte,  davon  können  wir  freilich  keine  ganz  deut- 
lichen und  vollstündigen  Nachrichten  haben.  So  beschrankt 
sich  die  Kenntniss  Etrurischer  Literatur  auf  die  bemerkten 
und  andere  einzelne  Angaben,  z.  B.  dass  Tarquinius  Priscos 
ein  Ostentarium  Etruscum  (Macnrob*  Saturn.  III.  7.  90. .  Lac* 
tant.  I.  10.  welcher  den  Ver&sser  Tarquitius  nennt}  geschrie- 
ben habe  >>  f 

1)  [GalgniMit  erianert  hierbei  an  die  yon  C.  B.  Hase  so  gescliickl 
ergiasten  Fragmeaie:  JoaimiB  LaureaUi  Ljdi  dev  (ktentit  quae  saper- 


I 
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liefern  RSmer  und  Griechen  einiiB^e  Be* 

richte  vber  den  Inhalt  der  Etmrischen  Reh'^onslehre  und  der 

damit  zosammenhin^enden  Weltansicht  und  Naturbetrachtung. 

Der  ernste  Geist  der  Nation  kundigt  sich  gleich  in  ihrer 

lidure  von  den  Zeitaltem  an. 

Gewisse  ZeäaUer  (7^7)9  lehrten  sie,  sind  den  Menschen 
and  menschlichen  Dingen  gesetzt,  und  der  Uebergang  aus 
einem  ins  andere  wird  jedesmal  durch  Erscheinungen  und 
Torzeichen  am  Himmel  und  haf  der  Erde  angedeutet  Davon 
machten  sie  auf  Etrurien  folgende  Anwendung  *3*  Zehn  Zeiten 


8imt*  Paris.  1823;  cap.  3.  p.  8.,  wo  auch  der  Orakel  des  Tages,  des 
Tarchon  und  der  Tarqultluamgedacht  wird.] 

1)  S.  Nlebubr  Rom.  Gesch.  I.  p.  91.  Auch  er  bemerkt  ^  wie  die  Ge- 
schichte dieses  Volkes,  gleich  der  der  Braminen,  in  einem  astronomisch- 
theologisch  bestimmten  Umriss  der  gesammten  Zeit  eingetragen  war. 
Eine  Weltwoche  von  acht  Welttagen  war  für  das  jetaige  Menschenge- 
sclüecht  auf  Erden  bestimmt;  jeder  dieser  Welttage  fiir  einen  andern 
Volksstamm.  Ein  solcher  Welttag  begriff  sehn  Säcula,  zusammen  1100 
Jahre,  und  so  zählte  die  Weltwoche  8800  Jahre.  Also  betrüge  die  Dauer 
eines  Weltjahres  von  38  Wochen  oder*'3Q4  Tagen:  334,400  Jahre.  — 
Wenn  Mone  die  Idee  von  einem  taosendjährigen  Beich  und  von  den 
sieben  Weltaltern,  welche  das  ganze  Deutsche  Td^tei  Hittelalter  er- 
griffen hatte,  lieber  aus  dem  Hintergründe  des'Heidenthums  als  aus  apiH 
kalyptischen  Vorstellungen  herleiten  will,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht 
beistimmen;  aber  was  er  nun  weiter  sagt,  mag  hier  seinen  Platz  finden: 
„Dieser  Volksglaube  ist  wichtig,  und  bemerkenswerth  die  fromme  Un- 
befangenheit, womit  die  alten  Chroniluchreiber  die  Geschichte  nach  den 
sechs  Weltaltem  eintheilen,  denn  im  siebenten,  stellen  sie  sich  vor, 
wird  die  Welt  untergehen.  Recht  volksmässig  sind  diese  Meinungen 
MUgesprocben  in  6.  AWs  Weltchronik.  Nürnberg  1403.  fol.  Blatt  26a^^ 
Heines  Aedünkens  ist  eben  die  SUbenxtM  ein  Beweis  des  apokalyptischen 
Ursprungs.  [—  Nach  Niebuhr  B.  G.  I.  S.  143,  155  dritte  Ausgabe  hätte 
die  Prophezeiung  des  Volcatius  nicht  mehr  auf  Etrurien,  sondern  auf 
Born  Anwendung  gehabt.  S.  dagegen  R.  O.  Müllers  Erörterung  in  den 
Etrnskem  11.  8,  3311t,  dessen  zunächst  folgendes  Capitel  S.  339  ff.  auch 
eine  Betrachtung  über  die  Wissenschaft  der  Etmsker  und  ihre  Bildung 
in  Aflgemeinen  enthält.J 
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(aetates)  seyen  dmrdh  gdttUriien  RMisdüOBs  ^Jßmem  «Staate 
zur  baaer  bestimmt  Von  "den  vier  ermem  bestehe  jeies  an 
105  Jahnen;  das  Tonfte  ans  dSS  iafar^^  lias  sedhste  «os  tli^ 
das  siebente  jcI^^^aUs  n.  s.  w.  AiemacA  ktttm  uma  di^  acht 
ersten  Zeitalter  zu  SM  Jahren  Mrechneii.  Nach  Ahlatif  lies 
sehnten  Säealom  war  dem  Etmrisehen  Staate  «ein  finde  be* 
stimmt  (Varro  ap.  Ceasorin.  de  die  natal.  17»  Platardu  in 
Sulla  cap.  7.}»  Hierftu  ^e  Nachricht  des  Kaiser  Augiistos 
(bei  Servtus  äd  VirgJL  Eclo|c*  IX.  4S.')  von  der  W^asrngwag 
des  Etrurischen  aruspex  Volcatius  wührend  der  Spiele  des 
Cäsar,  dass  in  jenem  Augen bUck  das  zehnte  Zeitalter  ange- 
brochen sey^ 

Hieran  knüpfen  wir  die  Koumogoaiß  der  Etrusker  und  ihre 
Lehre  von  dem  grossen  Jahre.  Sie  lautet  so:  Der  Demiurg 
hat  diese  Welt  in  sechstausend  Jähren  geschaffen:  im  ersten 
Jahrtausend  Himmel  und  Erde  5  im  zweiten  das  Vinaanealf 
im  dritten  das  Meer  und  das  Oewfisser  auf  der  Erde;  im 
vierten  die  zwei  grosTsen  Lichter  4e)r  Natur;  im  filnfteiv  die 
Seelen  der  Vögel,  der  fteptilieh  und  aller  anderen  Thiere, 
die  in  der  Luft,  auf  der  %xAe  und  im  Wasser  leben;  im  sechs- 
ten den  Menschjgn.  Eben  so  lange  dauert  das  Menschenger 
schlecht ,  so  ^aas  die  beiden  grossen  Weltperiodea  zwölftaa- 
seod  Jahre  umfassen.  Das  ist  das  grosse  Jahr^  naeh  denen 
Ablauf  alle  Sterne  wieder  in  dieselbe  ConsteHatibn  wie  beha 
Schlüsse  des  vorhergehenden  kommen. 

Ohne  uns  hier  in  den  Streit  über  die  wahre  Dauer  dieses 
grossen  Jahres  der  Etrurier  einzulassen,  müssen  wir  doch 
die  Hauptfrage  berühren ,  ob  diese  Kosmogonie  anoh  wirkücb 
aU-Etmrisch  sey?  Heyne  hat  dieses  bestimmt  verneint  (n. 
Etnisea  antiqaitas  «  comiii.  Hb.  in  Comraent.  Soe^  €MM.  VX. 
pag.  S5  sqq.).  Er  sieht  darin  ehiete  sehr  ipStea  NaHvftSt^ 
steller,  und  zwar  einen  Christen;  denn  vorerst  habe  er  die 
Zeitalter  (^y^V^),  die  sich  nur  auf  Etruriens  Staat  bezogen, 
auf  das  Blenschengeschlecht  bezogen ;  sodann  verriethen 
ihn  auch  biblisch  -  hellenistische  Ausdrucke,  wie  CT^^e^mm^ 
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ümm  und  dff^  M  1mm  die««  IHei^ng  des  y ei^hrteii 
MssBes.  nirkfe  an  der  «etaü^en  uMicbeii.  Zuvör4»rst  tel  4as 
Vntlieii  ms  einminmk  JkmirMien  iiomej;  uoisiciieff .  und  ^m;^ 
■einr  letapkto  hahM  g^esej^ ,  wie  teieb^  e»  iire  fi«hr&  Ailein 
Bianchtr  AnsdrMk ,  der  beUeiwtiael^  ttewefsea  uhmb  ,  weil  e^ 
Mft  Aitumir'm  naA  am  dser  V^rjod^^  der  grasse»  Sfirachea-« 
oMeha^f^  haaataflNPty  «al  daram  aack  aiaM  aas  der  fltfiel  enl* 
Mni  Sb  bnaifiht  z.  Hk  anf Ihi  Daatfiaffimt  m  seiner  Schrift  ^Kon 
dan  Krteipiui  daa  j^iar^i  v^raehiadefitlich  y  und  daek  war  e^ 
niemals  dem  Chrislaatfcamfl^  aiqfetlwin.  il^ack^  hat  aauerhch 
Monier  aus  eiaer  Inschrift,  betreffend  die  Samothraciscben 
M3sff:xJifiXi^  veodii  odf^  und  ähnliche  Ausdrucke  vorkommen. 
BMt  gvoasof  WaiiuEseheinUrbkeit  geapeigt ,  dass  in  die  Mysterien* 
^racha*  (uad  aiitliia  anch  im  dte  Priestersprache};  mit  orien- 
talischem Begriffe  auch  manches  Worl  eine  dem  aUgeaieNien 
Sprachgebrauche  fremde  Bedeutung  erhalten  konnte.  —  Dass 
aber  jener  Referent,  wer  er  auch  sey,  die  Weltalter  nicht 
fiüsch  gedeutet,  habe,  geht  aus  der  angeführten  Stelle  des 
Plutarchus  hervor,  wo  ja  ganz  entschieden  von  Zeitaltern 
geredet  wird,  die  nach  Etrurischer  Lehre  dem  Menschen  ge- 
setzt seyen.  Dass  die  alten  Perser  etwas  Aehnliches  lehrten^ 
bat  Heyne  selbst  berührt  Vergleichen  wir  diese  Nachrichten 
naher  nut  dieser  EtruscischenKosroogonie,  so  zeigt  sich  eine 
auffldlende  Uebereinsttmmung :  Dort  wie  hier  zwölftausend 
Jahre,  und  in  beiden  Systemen  die  zwölf  Jahrtausende  nach 
den  zwölf  Sonnenhänsern  eingetheilt,  und  die  zwölf  Zeichen 
des  Thierkreises,  Symbole  der  zwölf  Jahrtausende  (Zenda- 
vesta  L  10.  und  Anhang  II.  p.  Bl.  und  daselbst  das  Zeugniss 
des  Theopompus)  ^}.     Dadurch  kann  freilich  nur  die  lieber- 


1)  Aach  nach  iHdischer  Tndliioh  tritt  zu  Ende  des  vieiten  Yug«  in 
welchem  wir  leben,  nach  Verlauf  yon  12,000  Götter-  oder  4^320,000 
menschlioben  Jahren,  das  Weltende  ein  (1.  p.  411.)  Ueber  die  Aegypti" 
sehen  Lehren  s.  n.  105  ff.  157  ff.  Niebuhr  a«  a.  O.  erinnert  an  ein  ähn- 
liches Ende  und  bestimmtes  Ziel  des  Lebens  selbst  der  Götter  in  der 
nordfseken  Theologie.     Auf  die  hier  wie  anderwärts  stets  vorkommende 
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einstimmong  mit  alt- orientalischen  Weltansichten  bewiesen 
werden.  Der  Weg,  anf  dem  dieses  System  zu  den  Etrnskem 
gelangt  seyn  mag,  lässt  sich  nicht  bestimmt  nachweisen.  Doch 
ein  Blick  auf  die  Sätze  der  Pythagoreer  deutet  auch  die  Bracke 
an,  auf  der  es  nach  der  Westwelt  kommen  konnte.  Es 
sind  dies  Sätze  aus  einem  Ideenkreise,  der  in  den  Priester- 
systemen des  Alterthums  fast  allgemein  aufgenommen  war. 
Um  so  weniger  dürfen  wir  zweifeln ,  dass  auch  Etruriens  Prie- 
ster, deren  höheres  geistiges  Streben  durch  so  Manches  sich 
ankündigt,  in  ihren  Besitz  gelangt  waren. 

Zwolfeabl  hat  auch  Wachsmath  (Aeltere  Rom.  Gesoh.  p.  86.)  anfknerksam 
gemacht.  [Ueber  des  Pythagoras  tyrrhenisch-pelasgischc  Herkunft  und 
die  Verbreitnng  selaer  Lehren  zu  den  Tnskem  vergl.  man  jeltst  K.  O. 
M üUer's  Etrusker  n.  8.  344  f.] 
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Die    Gottheiten    der   Btrueker. 

Die  Gottheiten  der  Etrasker  ^}  sind  theils  allgemeine,  de- 
nen alle  Städte  der  Eidgenossenschaft  huldigten ,  theils  Schutz- 
gottheiten einzelner  Städte.  Zu  den  ersten  gehören  zunächst 
die  Pelasgischen  hohen  Wesen ,  sodann  aber  auch  einige  ein- 
heimigche,  wie  z.  B.  die  Nortia  (Fortuna},  die  zwar  zu  Vid- 
sinii  (Bolsena}  ihren  Sitz  hatte,  aber  zugleich  Gegenstand 
allgemeiner  Verehrung  war  (Cincius  Alimentus  beim  L(vius 
VIL  S.  vgl.  Bnrmann  ad  Antholog.  Lat  I.  29.}.  Zu  den  aus- 
ländischen Göttern  allgemeinen  Dienstes  gehörten  Juppüer, 
Juno  und  Minerva  oder  vielmehr  Menerfa^  wie  sie  immer  auf 
Etruriscben  Opferschaalen  geschrieben  ist  (Menerfa,  auch 
Menrfa,  s.  K.  0.  Möller  Etr.  II.  S.  48.}.  Das  »eben  wir  auch 
daraus,  dass  es  zum  Begriff  einer  ordentlichen  Stadt  unter 
den  Etmskern  geborte,  drei  Tempel,  nämlich  des  Juppiter, 
der  Juno  und  der  Menerfa  zu  haben  (Servius  ad  Yirgil.  Aen. 
I.  422.}.  Dem  Juppiter  war  ein  Götterrath  zunächst  unter- 
geordnet, der  aus  sechs  männlichen  und  eben  so  viel  weib- 
lichen Wesen  bestand,  Sie  hiessen  -Consentes  und  Complices. 
Nach  Varro  (ap.  Arnob.  advers.  gent.  JU.  40.  p.  123.}  hiessen 
^  sie  so,  weil  sie  mit  einander  zugleich  geboren  worden  und 
sterben.  Hiernach  wären  sie  also  nur  Mittelwesen,  die  Jup- 
piter in  der  Weltregierung  als  seine  Diener  und  Dienerinnen 

t)  Vergl.  aoch  Niebuhr  I.  p.  94.   [aod  jeUt  im  AUgemeinen  K.  0. 
MäUer'8  Etrasker  1f.  3.  6.  47.  60  —  109.]     . 
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gebrauchte.  Ihre  einzelnen  Namen,  sagt  derselbe  Zeuge, 
waren  unbekannt.  Der  allgemeine  Name  eines  Gottes  war 
nach  Suetonius  (August  9(^  ^  «t^^  W^K}  ^^^or,  welches 
Einige  mit  dem  Römischen  Cä$ar  in  Verbindung  setzten;  An- 
dere, wie  Niebuhr  (Rom.  Gesch.  I.  pag.  825.},  mit  den  jt§em 
der  Scandinavier  ^}.  Vom  Juppiter  QTina  im  Etrurischen 
genannt}  hatten  die  Etrusker  desto  höhere  Begriffe.  Er  war 
ihnen  die  Weltseele  und  der  letzte  Grund  aller  Grunde  (causa 
causarum},  mithin  Fatum  und  Vorsehung»  Er  war  die  Natur, 
aus  der  Allea,  gel^w  w^sdlf^n,^  uyd'  4^  etgie^  04em,  dorcb 


1)  Derselbe  erinnert  a.  a.  O,  sngleich  bei  l^ir  an  l^get  (Tgii  In- 
gen,  sehen),  was  freilich  Schlegel  a.  a.  0.  pag.  895.  lächerlich  eu  machen 
sucht)  ohne  jedoch  etwas  dagegen  vorsnbringen.  Waren  die  EtnirischeVi 
GDttheiten  als  vergänglich  gedacht,  so  würde  die  innere  Yergleichung 
mit  den  stepblichen  Äsen  der  Edda  näher  liegen.  War  aber  der  Btrai* 
•cha  Jmi^^ter^lflna  als  Schicksai  gednfiht,  ao.  kdmite  beiotHanen  iiet«r 
an  (^2aa,  Sehicksaly  erinnert  werden.,  iO|  ^o  weit  Jupyiter  vMaogawainf, 
der  Gott  ist.  Dann,  wäre  vielleicht  aiic|)  Tifii  n|it  Bis  (Dens),  vewandt« 
Aber  auch  mit  Tien,  Himmel,  verwandt^  kann  er  das  Schicksal  sßyn, 
weil  dieses  in  den  Sternen  geschrieben.  Aufmerksamkeit  verdienen  noch 
TiOega's  Worte  in  den  von  Welcker  herausgegebenen  Abhandlongen  p. 
327  f«:  yj  Atsar^  Name  der  IK>itbett  bei.  den  Btruskern,  wird  noch  In  der 
IflandisckeDk  Mnndart  gebranebt  als  Plural  des  Wortes  Ae^  welchaa  €totl 
bedeutet.,  wonach,  Aesar  yiria  Bl<)hlm  Mural  far  Süngnlar  gew^iamai^  a^ya. 
wüxd^,^^  tK.  0.  Muller  Etc.  n,.  S.  ai.  nimmt  A,e6ac  ajbs.  ^ea  OaHun^tr. 
namen  der  beiden  Etniscisch^n  Götterordnungen,  hv^zi  (Sagg.,  <{.  1.  Str^ 
II.  append.  ^.  794.)  dachte  seinem  Systeme  gemäss  an  alau ,  und  gi|}^  ^en^ 
Aesar  die  erste  Bedeutung:  Fatum  (vergl.  Inghirami  Mon.  Etr.  II.  259.}o 
Davon  will  K.  Schwenck  (in  der  Darmst.  Zeitschr.  für  Alterth.  184i.  itd. 
S.  984.)  durchaus  nichts  wissen,  sondern  beruft  sich  auf  Jornandea  bei 
Jacw  Grimm,  deutsch.  Mythol.  S.  17.  wonach  die  G«>then  „  procerea.  aaoa 
—  noii  purios.  homines«,  sed  semideos,  i.  ^f  anses  vocavere'^^  t^\$  wel- 
chem an»,  HS,  (|chw.Qnk  das.  Deu^cbe  Ahn^  Sinke  ^  ^nkelUp  s.  w».  ver- 
^eicht,  und  in  dem,  Etrui;ischen  aesar  Zunächst  den  BegrjUT  eines  cum 
Gott  gesteigerten  Heroen  erkennt.  —  Allein  der  Cultus  von  Heroen 
tritt  bei  dea  fitruskern  ganit  zurück,  sie  hatten  keine  eigentUphe  Heroen- 
geschichte, und  ihre  Künstler  ifi^ssten  ale  von  den  Grio^han:  ^^tlelineB.} 
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dea  AUn  tekelj:  m-  mtt  BtinaliKr  ud  Rflgin:«  des  UBireiN 
sm  fiSewcai  fMink  natoj^  II..  46i}.  Mm  h«ttQ  gegen  dte«^ 
9ti<stellaK9'  dflMh  di»  Banariittiis  BKnlimieB  •nregt,  4m 
der  Referenk  eiDi  Stoibev  iat.  Wei>  wird  m  Inwom,  d«»  die 
BkikaopliM  diaseiD  ScÜDle  die  Mytfie»  der  naiv  pluuitesireiideB 
Vorweit  oft;  sehr  ^ewalteen  — dcnteteai?  Wir  beben  eheq 
selbst  demef  enADerk&m  en  mtchen:  Anlass  geheJi!  Audk 
Stella  teil  nicU^  i»  iJhrede,  dasft  wie  im  dieser  Besebreiining 
gsossentheil»  Stoische  £iat9te^  iihei»  die  Idee»  seliNl 

Iffll  dies  Bicbk  Bonei^  eed  (Mseheib  VOekMt  snf  Etmrtehe 
Pnestedebve  mit  bd^hef'  AcUmig  nrdck.  Ei»  tiefisimH$Ber) 
dem^  fiwigen  asq^QWMditee  Geis*  ebsrakterisivt  diese  geaae 
Netioo.  Ibr  geistiger  Yerfeehi^  out  d&xL  CtieDt  ist  nebr  als 
wabischeialieh.  Konnte»  sntex  diese»  EJmstündesi  die  Ebn»* 
riec  von  Akren  bochsten  Wq^s»^  Jnppitery  Jawi«  n.  s^.  w. 
weil  andere:  als  solcbe  Viorsteüai^en  brims,  aemak  da  die 
VoetpflanaiMg  Saaeiteajcpeher  ReUgieii  au  Ulnen»  bestimni 
^uigeigeliea  wkd^  einer  Baügion,  in  der  die  böcheteniPejtosam 
doeh  aaoh  gewissr  sebir  bocli  gestelU  wäre»)  Mti  Binesi 
Worte,  was  Memphis  von  seinem  Phthas,  was  Thebe  von 
seinem  Amw  lehrte,  4^9  konnte  der  Etmsker  wissen ,.  and 
auf  simen  Joppiter  nnd  Jfwxm  äbeiftragenw. 

Aiieb  im  der  DämtmmMvß  Etmriens  »ebi  sicbtbaiiieh 
dtnelbe  Aegyptisek^iSemotbracisehe  Faden  fort  ich  werde 
nnten  darüber,  so  wie  über  die  Heroenlebre,  das  Nöth^e  im 
Allgemeinen  bemerken.  Vorjetzt  bleibe  ich  beim  Torliegenden 
stehen.  Jeder  Gott,  jeder  Mensch,  jedes.  Haos,  jede  Stadt 
hatten  ihren  Genius.  Die  der  Götter  heissen  Peniaes,  and  e^ 
gab  vi^  Classen  voi»  Genien,  die  des.  7i»a  (Js^piter},.  des 
NßpUtmi$ ,  iet  wderirdkekm  GMer  nnd  der  MmiBchen  (IMigi- 
«  däos  Kfo.  XVI  reram  divin.  ap^  Ameb.  advers.  gent  H&  41k 
p.  182  Orelt.  and  Appendix  ad  Amob.  p.  44  sq.}.  Es  war  ein 
System  von  Wesen,  die  in  herabsteigender  Ordnan^  die  hö- 
heren Göttei;  mit.  den  niederen ,.  wd  die  Gottheit  miit  den  Men- 
Sfibeq  verJMMVie«.    ßi»e  girossQ,  Pyr^orid«  gl^icheum?  d/era« 
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Spitze  sich  in  dem  weltrei^erenden  Mittelpunkte  Tina  (Jup^ 
piter}  verlor,  and  deren  breite  Basis  nach  allen  vier  Welt- 
g^egenden  aof  Erden  mhete.  Ueber  dem  Strahlenpunkte  Jeder 
individaellen  Personalität,  dem  Charakter  and  dem  Sinn  jedes 
Menschenlebens ,  schwebet  als  Herr  nnd  Regierer  ein  Genten- 
paar,  wovon  der  eine  sorgsam  und  freondtich  über  die  ihm 
anvertraute  Seele  waltet,  der  andere  finster  ond  drohend  ihre 
Flögel  hemmt.  Auch  wo  Menschen  beisammen  wohnen ,  ist 
unsichtbar  ein  Genius  gegenwartig.  Das  liebe  Gut,  das  wir 
unter  der  Vaterstadt  zu  denken  pflegen,  jenes  heimathliche 
Geffihl,  das  uns  bei  ihrem  Namen  beweget,  eines  wie  das 
andere  ist  unter  den  Schirm  des  Genius  gegeben.  So  auch 
das  Vaterhaus.  Jedes  theuerste  Gefühl ,  das  ein  Kind  bei  die- 
sem Andenken  empfinden  mag,  jene  Gewohnheit  des  Lebens 
in  ihm  von  frühester  Erinnerung  an,  die  bergende  Sicherheit^ 
die  stille  Vertraulichkeit  Jedes  Winkeis,  der  ruhige  Verlass 
auf  dies  von  den  Vätern  ererbte  Eigenthum,  und  wie  die  Be- 
ziehungen alle  heissen  mögen ,  sie  alle  sind  in  den  Begriff  des 
Lar  (Lars,  Herr  ^')  zusammengedrängt,  der  das  Vaterhaus 


1)  lieber  die  Wörter  Lar,  Lars,  Lartes  s.  besonders  Lanzi  Saggiu 
di  Ling.  Etrusca  Tom  IL  p.  283  —  286.  and  MüUer  de  difs  Romanoram 
Laribtts  et  Penatibos  (Hafniae  18110 9  welcher  p.  53  ff.,  mit  Uebergehung 
der  Griechischen  Etymologien  von  Xtaiqoq,  yicus  und  andern  der  Art» 
schon  auf  den  Tuscischen  Ursprang  dieses  Worts  aafmerksam  gemacht 
hat,  wonach  Lar  so  viel  bedeute  als  Fürst,  Herr,  %qoa%a%m,  princepsy 
wie  es  auch  bisweilen  noch  vorkommt  (man  vergl.  de  diis  Laribas  dis- 
serit  T.  Hempelius^  Zwiccaviae  1797.  pag.  XIX,  und  unsem  IL  Th.  pag. 
414.}.  Und  in  so  fern  hftnge  dieses  Wort  auch  mit  den  Persischen  He« 
roen ,  Artes  (davon  'Agxdioi  s.  oben  I.  Th.  p.  233  f.)  zusammen,  und  bilde 
die  vordere  H&lfle  in  den  Wörtern  Artabanus^  Artaxerxes  and  dergl. 
Durch  den  blossen  Zusatz  eines  L  wäre  hieraus  der  Name  Lartes  ge- 
worden. In  der  Folge,  nachdem  auch  die  Romer  den  Namen  überkom- 
men, habe  man  mit  Lar,  Lartis,  den  Vornamen,  mit  Lar,  Laris  aber 
den  Gott  bezeichnet.  Dies  ist  also  nichts  anderes,  als  das  Griechische 
/ieuq,  Zivq,  und  das  Lateinische  Deus,  ein  Herr,  von  dem  Ich  mich  In 
Allem  und  g&nslich  abhängig  erkenne,  ein  gebietender,  mächtiger,  irnä- 
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ab  unsichtbarer  Oebieter  bewohnet     Darmn  heisst  er  auch 
LarfamiUark;  ein  vielsagendes  Wort,  womit  die  Alten  alle 


diger  Herr  («•  !•  Th.  p.  171.  2.  Ausg.).  Dasselbe  Wort  Lar,  Larte»  findet 
Laasl  auch  ia  vieleu  anderen  Griechischen  Wörtern  als  Grandwurzel,  in 
Laertes,  Aad^xn^;  s.  Saggio  di  L.  E.  11.  p.  390—394.  au  der  Etrurischen 
Inschrift  nr.  188.  Larthiasses;  ebendaselbst  In  einer  Inschrift  nr.  360.  pag. 
333.  (and  dort  die  Note)  Larisa  Carcania,  Es  ist  aber  Larissa  iAu- 
gufaä)  der  Name  Tieler  Stftdte  In  Griechenland ,  s.  fi.  in  Tkessaliea,  fer- 
ner der  Borg  yon  Argos  a.  s.  w.;  s.  Steph.  B^ant  pag.  511  Berkel, 
Die  Stelle  des  Joh.  Lydus  de  menss.  p.  107:  [p.  250  Röther.]  uiagtvot 
%6  Xuta^ot,  II  ou  nal  Xägdo^  (vergl.  Henr.  Stephani  Thes.  Tom.  V.  pag. 
1347.  in  XoQittuta^h  d.  i.  attiia&at)  könnte  vielleicht  einen  Sprachforscher 
anf  die  bekannte  orientalische ,  ja  biblische  Allegorie  fuhrea  vom  Fetty 
Blanx  und  Wohlstand.  —  Larinum  ist  auch  ia  Italien  ein  Stadtename 
s.  B.  bei  Cicero  pro  CInent.  cap.  6.  Att.  lY.  12.  Tu.  13.  Larissa  aber» 
ein  alter  Sitz  der  Thessallschen  Pelasger,  hat  ihren  Namen  mit  der  Borg 
Ton  Argos,  mit  Bargen  und  Stidten  in  lonien,  Aeolien,  Troas,  Creta, 
Italien  and  in  andern  Undem  gemein.  —  Noch  darf  die  Et3rmologie  von 
Zoega  CAbhandll.  ron  Welcker  pag.  327.)  nieht  Terschwiegen  werden, 
wonach  in  Lari$9a,  wie  in  Lapersa,  ia  Lakoner,  lApithen  und  Pelasger, 
ja  selbst  in  Latiner,  die  gemeinschaftliche  Wurselsjrlbe  enthalten  wäre, 
die  in  laq  oder  Aodc  (Volk)  erscheint.  Es  wundert  mich,  dass  der  ge- 
lehrte Zoega  hierbei  nicht  an  die  ältere  Schreib-  ond  Sprachart  erinnert 
kat.  Denn  die  Alteren  Römer  sagten  Lotes  statt  Lares  (Scanrus  in  Put- 
schli  Grammatt.  Latt.  p.  2252.  vergl.  Spalding  cum  QaintUian.  Inst«  Orat. 
I.  4.  13.  pag.  70.).  So  lesen  wir  in  einem  Hymnvs  der  Arralischea 
Bruderschaft:  B*  nos,  Lases,  inyate,  welches  Lanai  in  Saggio  di  Idng. 
Btmso.  I.  pag.  142.  144.  erklftrt :  Nos  Lares  iuvate  „  Wohlan  helfet  oiia 
Laren  ^^1  eine  Rrld&rong,  die  auch  Marini  mitgetheilt  hat  (Attl  Arval.  II. 
p.  600  sqq.  — •  So  viele  Meinungen  aber  auch  aber  den  Namen  Lares 
▼ersucht  seyn  mögen;  ihr  Begriff  und  Wesen  tritt  in  vielen  Bealehungen 
deutlich  genug  henror.  —  Ueber  den  orientalischen  Ursprung  der  Laren 
oder  Tielmehr  über  ihre  Identitfit  mit  Gottheiten  des  alten  Orients  und 
Griechenlands,  sagt  Amobius  adv.  gent.  m.  cap.  41.  p.  133  Orell. :  „In 
dlversls  Nlgidlus  scriptls  modo  tectorum  domuumque  custode^,  modo*  Ca- 
retas  Ulos,  qui  occnltasse  perhibentur  Jovis  aeribus  allquando  ▼agitum, 
modo  Digitos  Samothracios ,  quos  qninqae  Indicant  Graeci  Idaeos  Dacty- 
los  nuncupari."    Vergl.  dazu  die  Aasleger  Tom.  II.  p.  178*0rell.    [Miil- 


jene  YtraMtaagMi  verbaaAnk  HeimathlaA  in  äBumm  SioDd 
BQ  s^fftkj,  d.  k  UMien  li«r  tuaiUam  sa  habe»,  iM  4ift  Ae«»- 
serste,  was  die  Alten  sich  unter  den  Entbeliriing;en  des  Le- 
bens za  denken  vermochten.  Darom  ist  es  aach  dort  beim 
SaUastius  (^Catil.  cap.  Sd.}  ein  zöndendes  Feaerwort,  das  der 
schlaue  Catilina  in  die  Seelen  der  missvergnu^en  Yerscbwo- 
renen  wirft ,  wenn  er  d^s  LoQs.  der  BömisjChen  Grossen ,  die 
Eüoser  an  Hänaer  bao^i^>  dei\  ibr^en  mit  4em  Au/«4racfc 
^^ensher  steltt:,  ^^airgenda  bitten  sie  atf  dar  waiteft  Welt 
einen  Lar  fiMnih'aris  melir^^. 


Dadar<;h  erhJilt.  ^wh  die,  Stelle,  d^  Cicero  (Philipp.  IL 
SO.y  ibK  Bedßj^ng^  wo  dfesi^i  ffC93ße.  B^^i^  iew  Antonius 
vorwifft,  dasa  6ff  dev  vitterliehen  Göltoff  >  der  AU&re^  d^ 
EEeerd^»,  ja  sogai»  des  Ekmriar^m —  also  des»  höchslen  Gutes 
der  unglücklichen  Hintertassenen  des  Rompejus,  sieh .  benäch- 
tigt —  ^^repetebant  praeterea  deos  patrios,  aras,  focos,  Larem 
maan  farnUarem^y  in  quae  tu  invaseras  ^  u»  s.  w. 

Sonst  komflnea  die  .Cotm  fymäiatm  häufig  yor^  qnd  ^rin- 
Beni^  an  die  Saer»  famihaiiuni  dar  Römer.  Weiiii-  auch  Pmmiim 
famäiarea  vorkommen,  z.  B:  bei  Marini  gK  Atti  de'  Arvalt  I. 

»er  Etvuik.  R.  S.  Sali  ^^Dasa  die  Lwe»  dem<  DosliisGheik  01aiitoD(  aDg%- 
hdren,  davo»  übevEeu«!  sohon  der  Man«,  «te  sawoU^ LorM.  wie; X/nm 
bei  den^  Btroskern*  gewQhiiUchei  VoBnaaMsn.  wMea^  die  aus  elAem  fbren- 
aamen  entataiideui  seya.  näBsea.  Aiurfi.  in  Besug  auf  die  Hö^pn  hhm»  li^r 
bei  den  VualLero  «Qd  Hömenk  eine  aehr  umfiisaende  Ebceabea^nanj;^  di^ 
■cbwealieh  ein«  beatimmfce'iiaBahl.  von  Penaonen  beaeiebae|p>  b^i  dei^^b«« 
dev  Schutt  und  ¥mntand  cuiea  btaUmimken  MeT^k^  (dahec  ioßrei  fruer 
$iüet^  eibabap  da«  C/haraJueciatieohO'  nnd^  die.  Mtm^tßtifiikß  wap.^  -*?  y.ebec 
die  Bedontuns  ^^  Namens,  saif^  Dodevlein  ia  Handb.  4«v  li^in*  Etymo- 
logie' 8;  95.:  „lar,  laree.  altL  Ineea  die  baneS'  —  eineiiei  Woxi  mi$  lara 
VOfseaay  latiea,  Laräy  wie  aiw«e«.  ratt  cr#ttiiTf«<  u.  s.  w*^^  —  Vebes  jpne» 
Qobel  a.  jetab  B;  &  ffikwaea  »e  6amrin^  Vialriua.  AirraUnft  l^bty^  iiiic» 
aa>  wo  daa  liW  ia&  gewöbnliehe  l4^i»  übeiteAg»».  wenden ;  wonma, 
Blaigea  fn  der  Deatacben  VebemelHuig^  Vfirtaga»  iii  dei^  IMigiQ&  der 
Hdmer  Ui  8.  {46i  »n  beciflbltgen.  iab} 
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1».  U»,  «0  «ebMnt  hin-  tediftres  iü  «gMMi  SinM  vnm  im 
Mi^^iMcrn  Mies  Onmw  ^mter  iBmei*  Hmmä^r  jgeiMit  wer^ 
den  e«  «naratfi  ^Teri^.  «eme  fteeerisRon  in  den  HeMeiMk 
JihrtyiK  1§1«.  nr.  «&  f  ^  12B&>  ^  ili  diesem  SiDM  mM 
auch  die  SkMe  des  CXeero  de  Le^.  U.  19.  «8.  .gMowMH 
werden,  wo  er  von  den  Umstünden  seiner  Verbannung  ^nedetc 
^Umnia  lun  j^rd^tomn  dvinm  «celei«  discessn  meo  jara 
poHnia  sont:  vexati  «atM  Xasrei  .fmmUeregi  in  «prom  «edibua 
eifAedifieatam  tem^an  Lteetaiae"^  wo  <y5rena  ^ot  Jui  die 
ParailelateUe  {»ro  Öomo  «ap.  67»  ^  IM.  erinnert,  wo  noch  die 
F^matm  ^rü  erwähnt  werdet.  Ebendaselbst  wird  aoch  der 
Miaarva  ^;iedacht^  die  Cmero  als  Wiebterin  (^Costos}  «eines 
Hauses  verehrte ;  woröber  ich  im  Capital  von  der  Minerva  das 
Notb^e  bemerkt  habe» 

Es  hingen  aber  diese  Ideen  auch  mit  der  ganzen  Seelen- 
ond  Geistorlehre  der  Alt^Italier  zusammen.  Von  dieser  JP^- 
9koiogi0  umI  Pueumatologie  wiH  ich  iiier  sogleich  das  Haitpt- 
saeUichste  «nfögenw  8ie  beruht  für  uns  auf  der  Haoptstelle 
des  Jlfpttl^  (de  genio  ShMiratis  p.  {W  ed.  Francof.  [lik  IL 
p^  ISBsfg.  ed.  Basscha]^  womit  man  die  ander«,  des  8er- 
vius  <;ad  VirgiL  Aen.  UI.  SOS.)  9  des  Jlacrobias  (Saturn.  L  S.) 
und  des  Martianus  Capeha  (II.  p*  4Ö  ed.  Grot.  [11.  $.  1A8  sqq. 
p.  217  sqq.  ed.  Kopp.]  }  verbinden  mnss.  Ich  will  den  Inhalt 
der  ersten  Stelle  hier  beiifi^gen ,  theils  weil  sie  sich  durch 
ihre  DeatUchkeit  empfiehlt^  theils  weil  darin  der  Verfiuser 
(Appaiejns}  sich  antf  den  4iH>-Laleioisehen  Sprachgebfaadi 
ketuft.  Hiernach  i^ntfde*  dle}eki%eii  DimMen,  'dieehMiah 
äh  Seelen  in  eitiem  tti^lisdflicheA  Leib  gewtfhnt  ÜUMk^  £e^ 
murea  genannt;  sö  dasd  fiilso  LeknUr  ganz  aUgeikiein  den  Vöth 
Körper  getrennten  Geist  bezeichnete.  Nahm  sich  ein  solcher 
sefaier  Nachkottluen  an*,  und  bt^tßs  tt  so  mit  sanfteaik  Wal- 
ten (pfarfdo  nomine}  das  Haus  deiner  Kihder  geistig, .  so  hiess 
er  Lar  famäiarh;  hatte  er  hingegen  wc^en  seiner  Sonden  im 
Leben  keine,  freundliche  Buhest&tte  gefunden,  ssodem  jrrete 
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mistilt  wie  im  Exil  mnlier,  so  erschien  er  als  Lonm '},  ein 
leeres  Sehreckbild  für  die  ^ten  Menschen,  aber  schAÜich 
den  bösen.  Da  es  aber  nn^wiss  ist,  welches  Loos  einem 
Verstorbenen  im  Tode,  zn  Theil  geworden,  ob  er  Lar  oder 
Larva  sey,  so  nannte/i  sie  ihn  unbestimmt  Gott  Maitia  (Hanem 
deom}. 

Malier  (de  diis  Bomanorom  Laribns  et  Penatibus  (^Haff- 
niae  1811.  p.  60  sqq.}  unterscheidet  mehrere  Begriffe,  welche 
die  Alten  mit  dem  Worte  Lar  *}  verbunden.  Es  seyen  nim- 
lich  unter Xares  zu  verstehen:  1)  die  Oemen  der  Memehen, 
die  daifxoveg  der  Griechen,  Geister,  Seelen,  welche  nach 
glücklich  voilbrachter  iidischer  Laufbahn  nun ,  von  den  Ban- 
den des  Körpers  befreit,  als  selige  Geister,  als  Schutzengel 
für  das  Wohl ,  für  die  Tagend  und  Frömmigkeit  der  Menschen 
Sorge  tragen ;  2}  die  Seelen  der  Verstorbenen ,  die  vom  Kör- 
per erlösten  Geister,  welche  den  Lebenden  bisweilen  erschei- 
nen ,  zuweilen  sie  auch  als  Schreckgestalten  beunruhigen  und 
ängstigen.  In  so  fern  heissen  sie  auch  Mane$.  (llieranf  folgt 
nach  Appulejus  der  Unterschied  zwischen  den  zwei  verschie- 
denen Bezeichnungen  Lemur,  Lar  famiUaris,  Larva  und  Manes, 
wie  ich  ihn  schon  angegeben.};   S}  die  Genien  oder  Seha»- 

1)  Die  Larven  (Larrae;  so  nannten  die  Römer  gefsterhafte  Brscheif- 
nungen  sumal  bei  Nacht,  nnd  daher  Larvati  diejenigen ,  deren  Geist  der- 
gleichen Erscheinungen  serruttet  hatten;  Festas  p.  200  ed.  Dacer.  vargL 
Appniqjna  de  genio  Socratis  pag.  50  ed.  Elmenhorst«  [p.  162  ed.  Be^ 
aoha]),  die  jezuweilen^  theUs  sehreclcendy  theils  Gläck  bringend,  des 
Menschen  erscheinen,  werden  ebm  darum  von  den  Haruspices  genau 
beobachtet;  s.  J.  C.  Bulenger  de  prodigUs  IV.  20*  On  Graev^.  Thes.  An- 
tiqq.  Komm.  V.  p.  480  sqq.) 

.  2}  Ueber  die  Laren  sind  nvn  noch  .die  neueren  Untersuchungen  yon 
Lanzi  im  Saggio  di  Ling.  Etr.  pag.  203.  226.  283.  346.  362  sq.  394.  402. 
433  und  438.  und  Marini  gU  Atti  de^  ArvaU  p.  600  sqq.  zu  vergleichen, 
[▼ergl.  jetzt  K.  0.  Müllers  Etrusk.  11.  54  und  die  dort  angefahrten  Gerh. 
Vossitts  und  Passeri.] 
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^«jjK«r  der  VeiBtorbenen ,  welehen  nie  im  Leben  von  der 
Geburt  «n  bei^pe^beü ,  von  denen  sie  nie  gewichen ,  und  für 
deren  Seele  Sehieksal  sie  auch  nach  dem  Tode  Sorge  tragen. 
Sie  heissen  gkiehfalls  (nach  Servuis  zn  YirgiL  Aen.  III.  6S.) 
Manes;  und  damit  sie  nicht  schaden,  mnss  man  sie  durch 
Opfer  zu  besänftigen  und  zu  gewinnen  suchen ;  4)  die  Sehui%'' 
gSUeTj  Wäebter  und  Bewflhrer  d^^Haun^  (^deosaedium  custo*- 
des}.  Sie  wachen. für  das  Haas,  sie  sorgen  ftir  das  Haus- 
wesen >  von  ihnen  kommt  jeglicher  Hanssogen.  —  Jeder  sieht 
dass  in  diesen  Dingen  sich  noch  mehrere  Abtheilnngen  machen 
Hessen;  wobei  aber  eben  so  wenig  strenge  Sonderung  der 
Begriffe  zu  erwarten  ist,  als  in  dei^  angegebenen.  Damit  soll 
nicht  gesagt  seyn,  dass  in  der  Dämonologie  der  Yorwelt 
überhaupt  keine  logische  Methode  gewesen  —  die  orientali- 
schen Priestersysteme  zeugen  vom  Gegentheil.  Nur  das 
wollte  ich  bemerklich  machen,  dass,  wo  die  Schriftsteller,  wie 
hier,  aus  dem  Volksglauben  Berichte  liefern,  in  solchen  An- 
schauungen grosse  Unbestimmiheit  herrscht. 

Yarro,  wenn  wir  anders  der  Nachricht  des  Arnobius 
(^advers.  gent.  UI.  41.  pag.  1S3  Orell.  nebst  den  Erklarern 
Tom.  U.  p.  179.3  trauen  dürfen,  hatte  die  Laren  bald  als  Ma- 
nen genommen,  und  daher  audi  die  Mania  als  Mutter  der 
Laren  erklärt,  bald  als  in  der  Luft  schwebende  Götter  und 
Heroen  (aerios  deos  et  heroas},  bald,  und  hierin  mit  älteren 
Gelehrten  übereinstimmend,  als  larvae,  als  Genien,  als  die 
Geister  oder  Seelen  der  Abgeschiedenen.  Die  Mutter  der 
Laren  wird  bald  Mania  genannt  (s.  ausser  dem  Angeführten ' 
Macrob.  Saturn.  I.  7.  p.  2S2  Bip.3,  bald  Lara  und  Laruada 
(Marini  g»  Atti  de'  fratelU  Arvali  IL  p.  sn.> 

Es  haben  auch,  nach  Zocfga  (de  obeliscc.  p.  SOB.},  die 
alten  Italier  ihre  Todten  in  den  Iläusern  begraben,  wovon 
(^nach  Servius  zu  Yirgil.  Aeneid.^  Y.  04.  YI.  152.  und  Isidor. 
Origg.  XY.  11.3  der  Grund  eben  in  der  Religion  der  Laren 
enthalten  ist  Denn  man  wollte  den  abgeschiedenen,  im  Grabe 
ruhenden  Yater,  der  nun  als  Geist  ftir  das  Wohl  seiner  Hin- 
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toHaasenen  Airfwihreiid  fMfft^  l>6i  UMI  mül  ^te  MMi  MMM^ 
«a  seiner  4tosfNiiteim  fiulfe  idteM  «lelliBk^  4M  ^mimtt  M 
seyii  (s.  mOdt  ••  a.  9.  )K  fe0^.>  Hie«^  «NW»  «iViiM^  jefiHA 
in  ^er  Falgte  ta  üoa  dweh  die  QtMtM  ti«»  ^fe^MT  «bI^ 
vartotM)  worin  w  hiess  (Hk  Cidevn  de  l/e^i  ll^  28.  «&): 

nicbt  Jblos  in  aiteii  ItoNn^  Mlideni  «wt^  lift«im«ll  SrielM]^ 
kuHi  war  das  Begraben  m  dwa  RiMi^rti  lilIgMilBfti  '«üigeflihl^ 
^e  eant  SteUe  4es  PMa  isefgt,  Im  MAiM  ffafj|^4  Mtk  JBw  ^^ 

Naek  del"  «ÜgMieittt&n  Hed^iftttta^  ded  Wortes  Lari  isvai, 
wie  tetneifct ,  liMh  idM*  ^ms  liHgeincfine  Begifff  eiTäe^  ^efsB- 
gM  «tili  attäichtlMir en  fierfn  "vtnA  Sehtl^iitortt  dainit  Vl^yboft- 
dM,  Md  so  liätteA  die  fStt-nrler  ihte  tiät^h  puhü^öa  )mä  pri- 


1)  Ueber  diese  Lare^  fnHvaU  und  ^fublici  s.  Hempelius  de  dils  La- 
tibUh  (^^iccaviae'  '17^7.)  pag.  XXIY  sq.  und  pag.  XXXVin.  Er  vergleidit 
aefrt  dte  tOLrin  jpriVätl  'öder  familiäres  mfl  dton  l'enates  parvi  oder  privati, 
dM  SMlntti||^e¥ii  imd  iSTcMitaffgöitfCtorti  lAta«ri<ieb  llt61ld<^e^s  i^ai^^ielk 
v.  0.  v^.}  feiiift  Cia0#Mlledl»  Tdk  «en  I^Mittelr  ^aMttl  üIlM'  ifti^oMT) 
welche>  %«*)  4ie  iiarc*  ipuMloi,  «ll  (MnHtgötltot  %wikm  45Ntam«ta> 
Städte  und  Volker  waren.  üebA*  bfeide  Jalitt  «r  Title  (M^len  der  ctlleä 
an»  Die  Gnindyerstelluhg  der  Laren  war  freilii^  'die  von  Haosgdttcmy 
Ton  inwohnendenx  Hausgeistern  9  verbunden  mit  dem  Begriff  des  fortdan* 
ei^den  IBöhützes;  eine  VorsteUung,  \reiche  aber  dann  auch  weiter  ans- 
*  ^elMt  1N«A  tibeitl^g^n  wurdö  ^n  fetil  T^cIRitzverlialtniss  Im  Allgemeinen, 
dftn  %f0k  -adr  ^gfaiHsfe  ^^elMtÜheileil^  l9tMe6  tu  s.  w.  ef«tfif($Me.  t>fei-  te- 
griff  der  Laren  enftrell^fte  kiek  alM  gleicMIMI  alis  Hent  toofMame^  IM«» 
stäadi|ea  «itse,  hefrtrai^  «bd  nnnüMUite  teU  aäJT'SehulKgMier  ausser 
dem  Hause  auf  den  Wegen  9  kesondkrs  da^  wo  Hhehvei«  -W^ge  xueai*«' 
mentreffen,  an  Krens wegen^  wo.  leichter  Gefinhren  treffen,  und  also  be- 
sonderer Schutz  nöthig  ist.  Daher  die  Lares  viaiesj  eomjniales;  vergl. 
tft&Htli  gli  fttti  de*  fratelli  Arvali  tl.  p.  ,173 ,  der  aus  Servius  ad  Aeneid. 
m.'dO^.  Migt,  'da«^  diö  ttalfSch^  tßlket  Hb'tör  ddh  Laf^s  Viale^  sich 
die  Msll|S«k  «eMtar  Ut  V^rMOrbOi^a  datktdft,  tintl  Ibneh  «tti»  ad^ettt^httiMi 
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aiiid ,  und  in  den  .vrkkügaten  Gesdiftften  des  gemeinen  We- 
sens oder  des  Privatlebens ,  waren  solche  Genien  oder  JLares 

WohDHDg  Haine  (lacos)  aaf  den  Feldern  widmeten.  Cicero ,  der  sich  in 
•einen  Gesetzen  so  geoan  an  die  religiösen  Gebräoche  der  Vorfahren 
htit,  sagt  daher  daselbst  IT.  8.  19:  -^  ,,Loco8  in  agris  haben  to  et  Larum 
•edes.^  Blan  sagte  anch  Lariam ,  s.  Cicero  de  'TU.  D.  II.  27.  p.  315.  und 
in.  35.  p.  6^  unserer  Ausg.  Doch,  wie  schon  bem'erkty  auch  jeder  Ein- 
aelne' hatte  seinen  Lar,  seinen  Genius  und  Schutzgelst,  sogar  das  Kind 
und  der  Saagliag  j  dann  ganze  Familien  ihren  Lar  als  Familiengott ;  eben 
so  die  geotes ,  wo  dann  der  Larenbegriff  zugleich  im  Heroenbegriff  ent- 
halten war  (so  z.  B.  bei  Muratori  Thesaur.  Inscriptt.  p.  85.  nr.  7.  auf 
einer  Inschrift).  So  hatten  die  drels^lg  Curien  in  Rom  ihre  Laren  —  die 
Lwrtt  fffundMieS)  nach  dem  Wunder  des  Sehweins,  datf  die  dreissig  Fer- 
kel geboren  (s.  flempelius  a.  a.  O. .  p.  XXIH.  MuUer  a.'  a.  O.  p.  77.  und 
Niebnkr  Born«  Gesch.  L  p.  i36.)-  Diese  Lares  gmndules  des  Arnobins 
I.  28.  hatten  y  wie  bemerkt,  ihren  Namen  entweder  von  dem  Mutter- 
«chweine,  das  dreissig  Ferkel  geworfen  —  daher  der  von  Romulns  den 
Lares  grundules  nach  den  dreissig  Curien  angeordnete  Dienst  —  oder 
▼onl  Suggrundarinm,  dem  Begräbnissorte  der  Kinder,  welclie  noch  nichi 
▼lerzig  Tage  alt  in  der  Stadt  gestorben  waren ;  s.  Fnlgenttns  de  prisc. 
••  In  voc.  nebst  Elmenhorst  zu  der  angef.  SteUe  des  Arnobius  T.  I.  p. 
306  OrelL  So  kommt  auch  auf  einer  im  Jahre  1728  zu  Nismes  gefiinde- 
aen  Inschrift  ARIBVS.  AYG.  vor,  welches  ohne  Zweifel  Laribus  Amgutta* 
libu9  oder  Auguttis  gelesen  werden  mu ss  —  die  Laren  als  Be^chutser 
des  erlauchten  Kaiserhauses;  s.  Miliin  Magaz.  Encycl.  1814.  Novemb. 
p.  12.  19.  20.  vergl.  Visconti  zum  Museo  Pio-CIement.  Vol.  IV.  p»  92  sqq. 
and  Maller  a.  a.  O.  p.  87.  —  Ein  anderes  Denkmal,  das  zu  Rom  auf 
der  heiligen  Strasse  (in  via  saera)  ausgegraben  worden^  und  in  dessen 
Inschrift  die  Lares  pubUci  Torkommen,  hat  M.  Z.  Boxhornius  cQuaestt. 
Bomm.  nr*  VI.  in  Graevii'  Thesaur.  Antiqq.  Romm.  Tom.  V.  p.  923  sqq.) 
bekannt  gemacht,  mit  der  Erkl&rung,  dass  diese  Lares  publici  keine  an- 
dern sejen ,  als  die  Seelen  derer ,  welche  sich  durch  ihre  Verdienste  um 
den  Staat,  dem  sie  angehörten  und  in  dem  sie  lebten,  den  Himmel  er- 
worben, die  aber  nnn  als  himmlische  Geister  den  Staat  umschweben, 
and  für  das  Wohl  ihrer  gewesenen  Mitbürger  auf  eine  unsichtbare,  Ter- 
borgene  Weise  sorgen  —  also  Heroen.  Ja  sogar  ein  Collegium  Lmrum 
wird  erwähnt ;  s.  Mariul  gli  Atti  de'  Arvall  p.  415  sqq.  Daher  hält  es 
Flatner  (Beiträge  zur  Kenntaiss  des  Attischen  Rechts,  Marburg  1820« 
p.  100.  Not.)  für  wahrscheinlich,  dass  der  Laren-  und  Penatendienst 
Creuxer's  deutsche  Sclirifteu.     III.  3.  3g 
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gegenwärtig^.  Strassen  wA  Weg«  waren  ihnen  anrerlmt^ 
StiSdte  und  Häuser  standen  unter  ihrem  Sehnte ,  and  im  Rrk^ 
halfen  sie  das  Vaterland  vertheidigen.  Daher  die  Benennun- 
gen Lares  vialea,  rurales,  eampitalea,  grundHest  bostäes  und 
andere.  Es  waren  zum  Theil  die  Seelen  der  Verstorbenen^ 
welche  nun  oft  freundlich  oder  schreckhaft  die  Lebenden  um- 
schwebten. Müller  a.  a.  0.  p.  74  ff.  hat  ober  die  verschiede* 
nen  Namen  der  Laren  sich  weitMuftiger^  mit  Anf&hrnng  der 
hierher  gehörigen  Stellen  der  Alten,  verbreitet.  Sogar  das 
Meer  stand  unter  dem  Schutze  der  Laren,  sie 'retteten  Schiff- 
'bröchige,  und  wachten  über  die  lUmpfer  zur  See.  ,  Diesen 
Laree  permarm  hatte  Aneilius  RegiUus  zu  Rom  einen  Tempel 
errichtet.  Uebrigens  ist  die  Vermuthung  derer  nicht  unge- 
grundet,  welche  sie  in  dieser  Rücksicht  mit  den  Phönicisdien 
Patäken  gleich  steilen.  *  Was  den  Seefahrern  die  Lares  per- 
marini,  das  waren  die  Lares  viales  den  Reisenden  überhaupt 
So  betet  Carinus  im  Kaufmann  des  Plautus  V.  2,  ehe  er  seine 
Reise  antritt:  ,,Invoco  Yos  Lares  viales,  ut  me  bene  tutetis^^. 
Oito  hat  in  seiner  Abhandlung  de  Diis  vialibns  noch  viel  meh«- 
rere  Stellen  aus  den  Alten  beigebracht  Man  sehe  dessen 
cap.  IX.  p.  1S8  sqq.  de  Laribus  vialibus.  Daher  wird  auch 
auf  Römischen  Inschriften  der  Lar  vialis  mit  der  Fortuna  Re^ 
dux  verbunden,  z.  B.  auf  einem  Altar  bei  Gruterus  p.  LXXYlII. 
nr.  1.  Nach  diesen  Spuren  hat  Marini  in  den  Atti  Arvali  II. 
p.  510.  eine  andere  Inschrift  glücklich  ausgefüllt.    Weil  aber 
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nicht  darchaus  der  WiUkühr  der  Individuen  überlassen  worden  ^  sondern 
ausser  den  eigenthumlichen  FamUiengpoUheilen  auch  auf  die  Nalionalgöl* 
ter  sich  bezogen  habe,  welche  jeder  in  seinem  Hause  unter  i^ewissen 
Modificatlonen  verehrte.  Zu  einem  solchen  dffentlichen  Cultas  iJLarei 
pvblici)  sey  der  Orund  in  den  sacris  privatis  der  Rdmer  enthalten^  welche 
deswegen  auch  unter  Anflicht  der  Pontiilces  gestanden.  Von  den  saerls 
privatis  der  Römischen  Lare^  famUiares,  wobei  das  letztere  Wort  wohl 
im  engsten  Sinne  von  den  Mitgliedern  tHne*  Hauses  unter  Einem  Hmt*' 
ffaier  zu  verstehen  ist,  vergl.  meine  Bemerkungen  iu  den  Ueldelbb. 
Jahrbb.  I8l7.  nr.  78.  p.  1237  f. 
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aaeh  Alles,  was  das  Hans  eatUtt,  unter  ihrem  Sekotxe  steht) 
ihnen  zur  Sicherong  anvertraut  ist,  heissen  sie  PrawiUes, 
,,%aod  praestant  ocuKs  omnia  tuta  anis^  (Ovid.  Fast.  Y.  18S&), 
Qc  TT^psiTTiäTe^^  Wie  Plutarchus  in  der  gleich  anzuführenden 
Stelle  sagt. 

Das  uaiürliche  Attribut  der  Laren,  als  der  schntsenden 
und  wachenden  Hausgötter ,  war  der  Bttnd;  welchen  ehen 
danun  aneh  Jnppiter  Cnstos  -*  gleichsam  als  der  erste  der 
Hausgötter  —  auf  einer  Grahlampe  hei  Bartoli  und  Bellori 
Qjoeem.  sepulcr.  P.  II.  p.  1*3  neben  sich  hat;  s.  meine  Com- 
mentatt  Herodott.  P.  L  p.  SSO.  Den  Grund ,  warum  die  Laren 
das  Attribut  des  Hundes  haben,  oder  selbst  wohl  mit  Hunds, 
fdlen  bedeckt  erblickt  werden,  giebt  Plutarchus  an,  Romm. 
Quaestt  LI.  p.  MI.  V.  Yol.  IL  p^  112  Wyttenb.  Als  Forste» 
her  nämüch  (Praestites,  R^cuaTlxai^  tt(foeöT<ät€qy^  als  Be-- 
schOtzec  und  Wüchter  des  Hauses  sind  sie,  wie  der  Hund, 
feindselig  und  furchtbar  gegen  Fremde,  zahm,  mild  und  linde 
gegen  die  Inwohner. 

Endlich  werden  auf  einer  alten  Inschrift,  welche  Span- 
haim  de  Vest  et  Prytann.  Graecc.  (in  Graevii  Thesaur.  Anti^q. 
Bomm.  Tom.  Y.  p.  ABS  sq.}  erUutert  hat,  Lares  Caih  P4derUe$ 
gmaant,  d.  i.  die  Laren,  die  im  Coilon  (d.  L  coelum,  welches 
oft  so  viel  bedeutet  als  aer,  Luft,  Luftregion},  im  Luftrevier 
sobweben,  und  von  hier  aus  gleichsam  ihre  Herrschaft  aus- 
ibea,  die  im  Lnftreiche^  wohnen  und  hausen  '}• 

Der  gewöhnliche  Ort ,  wo  man  dea  Laren  opferte ,  war 
der  lleerd.  Hier,  als  an  ihrem  Altar,  brachte  man  Opfer 
mannichfiicher  Art  und  Spendungen;  erstere  gewöhnlich  in 
einem  Schwein '}  oder  einer  Henne,  bei  den  Reicheren  bis- 

1)  [Diese  iMOhrifl  Set  oben  III.  2.  p.  491  31er  Aasg.  mitgetbeiU 
worden.] 

2)  S.  s.  B.  Borat.  Od.  III.  23.  ▼•.  2  sq. 

81  ture  placaris  et  hörn» 
Frage  hares  avidague  porca. 
Man  sehe  liier  die  weiteren  Nachweisongen  von  Mit«cherlicb. 

36* 
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weilen  auch  in  einem  jangen  Stier  oder  auch  in  den  Erstlin- 
'^en  aller  Früchte  bestehend,  letztere  gewöbnlich  mit  Wein. 
Auch  bei  jedem  Kamilieninahle  schickte  man,  bevor  man  selbst 
gegessen ,  den  Laren  auf  den  Hcerd  einen  Theil  der  Speisen 
—  Kbare  dapes  *}.  Vornehme  Junglinge  weiheten  nach  Yer* 
lauf  des  fünfzehnten  Jahres  die  Bulla,  welche  sie  alsZeicben 
ihrer  Kindschaft  bisher  getragen,  den  Laren.  Daher  sagt 
Persius  (Satir.  V.  Sl.}:  Bullaqne  succinctis  Laribua  donata 
pependit.  Soldaten  weiheten  nach  rühmlich  vollbrachtem 
Kriegsdienste  den  Laren  ihre  Waffen  (Ovid.  Trist.  IV.  8. 21.), 
Gefangene  und  Sklaven,  nachdem  sie  frei  geworden,  ihre 
Ketten  (Horat.  Sermon.  L  5.}.  Ja  es  will  sogar  scheinen, 
d&ss  man  auf  Reisen  oder  im  Kriege  dieselben  mit  sich  ge- 
führt, um  so  ihres' Schutzes  desto  sicherer  und  gewisser  zu 
seyn  ^y  Auch  der  neue  Hausherr  bekränzte  die  Laren  des 
von  ihm  eben  gekauften  Hauses  (Plaut.  Trinumm.  L  2.35  eine 
Sitte ,  die  indess  auch  sonst  allgemein  herrschend  war ,  und 
bis  in  die  späteren  Zeiten  fortdauerte '}.  Der  eigentliche  Ort 
der  Verehrung  der  Laren,  wo  ihre  Bilder  standen,  war  das 
Lorarium,  die  Hauscapelle,  im  Atrium^  wo  auch  die  Büsten 
(^imagines}  der  Vorfahren  standen.  Die  Laräria  der  Armen 
waren  eine  Art  von  Wandschränken,  nicht  sehr  hoch,  und 
entweder  rund  oder  viereckig;  die  der  BeicKeren  hingegen 
lange  Schränke,  in  einer  Erhöhung  angebracht,  mit  Sänien 
und  andern  Verzierungen  ausgeschmückt.  Sie  waren  durch 
Flugeithuren  geschlossen,  die  man  aber  jeden  Tag  bei  dem 
Opfer  öffnete  *}.    Es  hatten  die  Reicheren  sogar  ein  doppeltes 

1)  8.  die  Anführungen  bei  MuUer  a.  a.  0.  p.  68  ff. 

2)  S.  MiUler  a:  a.  0.  p.  7i. 

3)  S.  die  Commentatt.  Herodott,  I.  p.  235.  No(.  [vergt.  über  diese 
Localitftten  der  Griecliischen  and  Italischen  Hausculte  Baoul  -  Rocheite 
Iieilre  a  Mr.  I^anofka  in  den  Annales  de  rinstitue  de  France  III.  p.  415  sqq. 

«  und  auch  in  Beziehung  auf  die  Penaten ,  Härtung'«  Belig.  der  Römer  I. 
S.  72  ff.l 

4}    Ueber  die  tararia  sehe  man   besondere  J.  ßutherius  de  veleri 
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Lararinm^  ein  grösseres  und  ein  kleineres;  sie  hatten  ferner, 
wie  man  ans  Inschriften  ersieht,  ei^en^  Aufseher  über  <lie 
Haoscapellen ,  Sklaven,  Magistri  Larum  genannt ^  welche  Alle^ 
besorgen  massten,  was  sich  auf  die  Einrichtung,  den  Zustand 
u*  s.  w.  dieses ^Lararium  bezog.  Von  ihnen  sind  die  Decuno- 
nea  Lamm  nicht  sehr  verschieden.  Die  Aermeren  freilich 
raussten  sich  oft  mit.  dem  blossen  Heerdc  begnügen,  wo  sie 
ihrem  Lar  mit  Weihrauch,  Wein  und  sonstigen  Opfern  dien- 
ten, und  ihn  ,bekr$nzt(;n.    - 

Man  feierte  auch  den  Laren  zu  Ehren  öffentliche  Feste, 
die  Lararia  und  CampitaUa.  Ihre  Zeit  fiel  in  den  Winter,  in 
den  Decerobermonat,  kurz  nach  den  Saturnalien  ^  und  sie  wa- 
ren gleichfalls  mit  feierlichen  Spielen  verbunden,  deren  Stif- 
tung die  Römische  Sage  dem  filteren  Tarquinius  zuschrieb  O. 
Sie  galten  den  Laren  als  freundlichen  Göttern  (^diis  propitiis^ 
oder  Schutzgeistern,  hatten  auch  eben  daher  einen  heiteren, 
fröhlichen  Charakter,  und  bildeten  in  so  fern  eine  Art  von 
Gegensatz  zu  den  Lemurien.  Die  Compitnüa^},  den  Lares 
Compitales  ge weihet,  feierte  man  im  Freien,  da  wo  mehrere 
Wege  zusammentrafen,  auf  Kreuzwegen  (ubi  viac  competunf, 
in  compitis^,  und  zwar  auf  keinen  bestimmten  Tag.  Servius 
Tullius  hatte  sie  zu  Rom  eingesetzt ,  und  der  Senat  bestimmte 
dann  den  Tag  der  Feier.  Vordem  schlachtete  man  bei  diesem 
Feste  der  Göttin  Mania  Kinder ;  hernach  veränderte  sich  diese 
grausame  Sitte  dahin,  dass  eben  so  viele  Wollknauel  oder 
Mohn-  und  Kiioblanchköpfe ,  als  Seelen  im  tiause  waren,  an 


jure    PoDtificio    III.   10.    (in   Graevü    Thesaur.   Antiqq.   Roinui.   Toni.  V 
P»g.  139.) 

1)  Plinius  H.  N.  XXXV.  27. 

2)  S.  Uempelius  de  üüs  Laribu«  p.  XLllI  sq.  Hauptstellc  bleibt 
liBiBer:  DioDysius  Halle,  rv.  p»  219  Sjib.  p.  635  R.  nebst  GeUius  N.  A. 
X.  24.  und  den  Auslegern;  vergl.  ancli  C.  Siccaoia  In  fastos  Calend. 
Romm.  In  Graevit  Thes.  Antiqq.  Homni.  Tom.  Vflf.  p.  69  sqq. 
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der  Thäre  des  Hanses  anfj^^ehan^en  worden  *)•  Jede  Famfl» 
brachte  anen  Kachen  (libum}  eam  Opfer;  Knechte,  M%de, 
Sklaven  feierten  das  Fest  in  völK^r  Freiheit  ond  CUeichheU 
mit  ihren  Herren,  gerade  wie  an  den  Satomah'en;  Sklaveti 
seihst,  und  keine  Freien,  dienten  den  Priestern  bei  dem  Opfer, 
das  diesen  Schatzmeistern  der  Wege  gebracht  wurde,  als 
Gehulfen  j  eine  Sitte,  welche  die  Römer  sehr  so  bewahren 
sachten  ^}.  Endh'ch  gaben  die  Yiertelm^ter  der  Stadt  ^  die 
Yico-magistri,  öffentliche  Spiele  seit  der  oben  erwfihnten  Stif- 
tung durch  Tarqninius  Priscus.  —  Auch  wurden  dem  Lar 
familiaris  bei  TodesfSIlen  in  einem  Haase  Schöpse  geopfert 
Cicero  de  Legg.  IL  22.  65.  quod  genus  sacrificii  Lari  verve- 
cibus  fiat;  welche  Lesart  Görenz  mit  Recht  vertheidigt.  Man 
vergleiche  die  dort  von  Ursinus  beigebrachten  Inschriften. 
So  lesen  wir  aucii  bei  Slarini  (Atti  frat.  Arval.  II.  p.  S7S.} 
eine  Inschrift:  Laribns  verbeces  daos,  Hatri  Larum  Oves 
duas.  Die  falsche  Lesart  mehrerer  Handschriften  bei  Cicero 
a.  a«-0.  verberibus  zeigt,  dass  auch  dort  die  alterthumliche 
Form  verbecibos  herzustellen  ist. 

Was  nun  die  bildlichen  Darstellungen  der  Laren  beträft, 
so  hat  schon  Muller  a.  a.  O.  p.  81  ff.  einiger  Denkmäler,  nach 
Montfaucon,  Passeri  und  Andern,  gedacht.    Ich  habe  selber 

1)    d.  die  Hauptstelle  des  MacroMüs  In  den  Saturmdien  ^.  7.  pag. 
232  sq.  Bip. 

2)^  S.  Dionya*  Halle  IV.  p.  2t9  nnttin,  ^.  220  ohäa.  Auf  die  Frei- 
tielt  der  Sklaven  bei  diesem  Feste  bezieht  sich  auch  die  SteUe  des  Cicero 
Bpist.  ad  Attic:  VII.  7. :  ego  j  quoniam  lY  Non.  Jan.  compUaiUüiS  dies 
est,  nolo  eo  die  in  Albanam  venire ,  ne  molestu9  Htn  famiUme  (i.  e.  ser- 
vis)y  so  wie  die  Worte  des  Horatius,  Od.  IH.  17.  14: 
•  —  i.  oras  Genium  mero 

Curabis  et  porco  bimestri 
Cum  famuiis  operum  soiuiis. 
Man  sehe  Mitscherlich  au  dieser  Stelle ,  und  über  das  Fest  der  Compi- 
talia  noch  P.  Morestelhis  de  fertis  Romann.  Dialog.  XI.  In  GmeTii  The- 
saor.  Antiqq.  Romm.  Tom.  VIII.  p.  803  sq. 
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nach  einer  HäAW  der  i^eos  Cisia  zwei  Laren  unten  f  in  den 
Bildei^Tafeln  Nr.  10.  xu  diesem  Hefte  dritter  Ausg.]  beifügen 
lasaen.  Sie  fuhren  das  Attribut  des  Hundes,  während  auf 
anderen  Denkmalen  ihr  Haupt  häufig  ein  Hundsfeil  bedeckt, 
oder  ihre  Tunica  aus  einem  Handsfelle  gebildet  ist  Für  einen 
Lar  giebt  auch  Lans&i  (Saggio  d.  Ling;  Etrusc.  Tom.  HI.  tab.  XV. 
nr.  4.3  die  F^nr  aus,  welche  auf  unserer  Tafel  XLIX.  2ier  Ausg. 
nachgebildet  ist;  Ferner  s.  Birger  Thorlacius  in  der  Abhand- 
lung: Aatiquitates  ^{uaedam  ex  monumentis  -j)riscis,  praecq^ue 
ex  gemmis  ransei  Hunteriani  et  JlIoiiradiBi ,  Uavniae  1814. 
^  12  sqq.  nebst  Miliin  Magarin  encyclop.  1814.  Decemb.  p.  462. 
Er  bemerkt,^  dass,  sich  bei  D'AgiDCouii  Cellection  de  j^^rre^ 
ciiites.pL  XI Y.  nr.  &  (^auf  unserer  Tafel  LI.  nf.  2. 2ter^usg.  cepirt. 
vergL  die  firklarung  p.  58.}  in  der  That  ein  Lar  abgebildet 
finde,  in  der  Gestalt  eines  nackten  Kindes  mit  der  Bulla  am 
Halse  £s.  die  Erklärung  in  unserm- Bilderhefte  p.  S9.}^  und 
za  den  Füssen  meinen  Hund.  |]Wogegen^K.  0.  Müller  im  Hndb. 
d.  A.  d.  K.  $.  405.  p.  62S.  nr.  7.  2ter  Ausg.  erklärt:  Die  Kin- 
der mit  der  bulla  gehen  die  Laren  nichts  an.J 

Auch  die  Wesenclasse  der  Manen  war  in  ein  System 
geordnet,  gleichsam  in  ein  Geschlecht  unter  einer  Stamm- 
matter  und  Vorsteherin.  Die  Sabiner  verehrten  eine  Göttin 
Lärunda'  in  diesem  Sinne.  Sie  ward  in  den  Saliariscben  Ge-^ 
dichten' als  Mama  angerufen  (Varro  de  L.  L.  VIH.  p.  142  Bip. 
Festüs  in  Man.  p.  22S  Dac.}  ^3.    An  die  Manen  knüpften  sich 


^1)  ^  diesen  Kreis  scheint  auch  die  OöUia  Manu  Geneta  ilinixtj 
jfany)  IUI  gehöreo,  der  man  einen  Uund  opferte ,  mit  der  Bitte,  das« 
Niemand  Ton  den  im  Hause  Gehörnen  gnt  werde.  Plutarchus,  welcher 
yns  bliese  Naohricht  aufbehalten  .(Qnaestt.  nomann.  LII.  p.  277.  Vol.  II. 
•fi,  133  W;^'ttenbp'),  stellt  verschiedene  Fragen  auf,  um  den  Grund  dieser 
sonderbaren  Sitte  zu  erklaren.  Zuletzt  vermutbet  er,  unter  ,^6uten'' 
seyen  hier  die  Gestorbenen  es  verstehen,  so  dass  also  dieses  Gebet  auf 
die  Erhaltung  der  Hausbewohner  am'  Leben  sich  bezogen.  Die  Göttin 
selber,  welche,  wie  ihr  Name  andeutet^  auf  die  Entstehung  und  Geburi 
verweslicher  Körper  (T«y  ^^o^wir)  sich  bezieht,  vergleicht  er  mit  der 
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manche  Begriffs,  die  selbst  in  der  Romischen  Staatsreiigton 
hervortreten.  Auch  hier  wieder  viele  Erinnemngen  an  Aegyp- 
tische  Dämonologie.  Die  Manes  hatten  in  der  sublanarischen 
Welt  zwischen  dem  Mond  und  Erdkreis  ihre;i  Sitz.  Auch 
wird  von  der  Unterwelt)  als  ihrer  Wohnung,  geredet.  Hier, 
wie  in  Aegypten,  ward  ohne  Zweifel  Unterwelt- in  verschie* 
denem  Sinne  gesagt,  sowohl  in  der  ersten  Bedeutung,  als 
auch  in  der  von  tellurischer,  unterirdischer  Behausung.  Das 
Unbestimmte  ist  diesem  geisterhaften  Gebiete  allenthalben  na- 
türlich und  eigen  '}.  Nach  Römischem,  ohne  Zweifel  aus  der 
disciplina  Etrusca  überliefertem  Glauben  nahm  man  an,  die 
Manes  kämen  dreimal  im  Jahre  aus  der  unteren  atif  die  obere 
Welt,  am  24.  August,  am  6.  October  und  am  8.  November. 
Das  waren  Dies  religiosi  ,^  an  denen  der  Römer  nichts  Wich- 
tiges vornahm,  keine  Schlacht  lieferte  und  dergl.  (Festus  m 
den  Grammatic.  bei  Gothofred.  p.  121.  und  22S»  vergl.  Macrob. 
Saturn.  1. 16.}.    Das  Volk  versinnlichte  sich  diese  periodisiAe 

Heoate,  die  in  Griechenland  gleicbfiUIs  das  Handsopfer  hatte;  a.  oben  II. 
Th.  p.  515  f.  und  Boxhorn  in  Gi:aevii  Thesaur.  Antiqq.  Romann.  Tom.  V. 
p.  1018. 

1)  [Dies  Unbestimmte  zeigt  sich  auch  in  der  bei  den  Alten  schwan- 
kenden Etymologie  des  Wortes  manis^  manes.  Die  einen  leiteten  es  her 
von  manare,  fliessen  CMart.  Cap.  II.  160.  p.216^opp,  vgl.Plat.Q.ii.g.52.)$ 
Andere  von  manere,  bleiben,  beharren  (Mart.  Cap.  $.162.  p.  217.)  j  Andere  von 
fidrtij  d.  i.luna,  Mond  (vgl.  Kopp  ad  Mart.  Cap.  p.  2180*  —  K.  O.  Müller  Etmsk. 
II.  p.  95.  sagt:  ^^Manis  ist  in  immanls  erhalten.  Manam  bonnm  nach 
Serv.  zur  Aen.  I.  139.  HI.  63.  Sonst  s.  Festus  s.  v.  manuos  und  Matrem 
Matutam.  Die  Ableitung  von  manare  ist  wohl  ganz  zu  verwerfen.^  So 
auch  im  Wesentlichen  Härtung  Re).  d.  Rom.  I.  p.  43,  der  noch  manls 
mit  matorus  und  mollis  verwandt  finden  will.  Wogegen  Döderlein  Hndb. 
der  lat.  Etjmol.  p.  106.  das  Wort  von  manare  ableitet:  ^^dimanantes 
umbrae,  wie  v£kvuv  uftiytiva  xu^y«.  Die  Schatten geister  der  Yerstorbe- 
nen.<^  —  Jede  dieser  Herleituogen  enthält,  wie  in  andern  alten  Culta»- 
Wortern ,  etwas  von  dem  wirklichen  Begriff.  Am  wenigsten  darf  aber 
der  des  Guten  aus  der  Acht^  gelassen  werden  ^  da  die  Stelle  des  PlnCar* 
chus  beweiset,  dass  die  Griechen  Maiies  durch  xon^^  uber8eizteB.J 
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SedetmnnieruBg  doreh  den  lapk  Mamilü,  der  anf  eioetn 
Sehlande  lag.  Ans  diesem  Steine  (^Manalis)  liess  man  die 
Seelen  im  Yolkssprichwort  heransfliessen  (manare}.  Freflieli 
knüpfte  man  aneh  andere  Mythen  an  diesen  Geisterstein.  Oocli 
galt  er  gemeinhin  für  die  Thäre  des  Oreos ,  und  die  Zeit, 
während  die  Geisler  emporstiegen,  bezdchnete  der  Ausdruck 
MumAu  paiei.  Der  gelehrte  Matthiä  hat  (in  seinen  Bemer- 
kungen über  Stellen  des  Livius  u.  s.  w.  Frankfurt  1810.  p.  19.  } 
einen  andern  Ausdruek,  Mundus  Cereris -patet ,  davon  zu  ai- 
terscheiden  gesucht  Fdr  letzteren  ftod  er  erst  spitter  Zt&t^ 
gen.  Hieoiach  zu  sehliessen,  könnte  also  die  YorstelluKg 
einer  Ceres  als  tellorischer  Potenz  später  zu  den  Römern  ge- 
kommen seyn,  als  ihre  Pneumatologie  sich  gebildel.  Idi 
möchte  aneh  dieses  kaum  aus  jenem  Ausdruck  folgern.  Der 
Begriff  der  ältesten  Ceres  der  Pelasger,  der  Cabirischen  Ce^ 
res,  war  erweislieh  der  einer  Erdmacht,  einer  tellnriscben 
Todesgottheit.  J)ie  Erde  sendet  Geister,  sie  sendet  aber 
aoch  Fruchte  und  alle  gute  Gaben;  und  wie  die  Erdgötter, 
die  Todesgötter  in  alter  Beli^on  sämmtlich  auch  die  guten 
Götter  sind  und  heissen,  so  war  Ceres  x^ovia  im  Begriff  und 
Wesen  Eins  mit  der  in  Alt-Italien  mysteriös  verehrten  B$m 
Dea.  Trennte  man  gleichwohl  im  Volks^auben  und  im  ört- 
lichen Dienste  hie  und  da  die  Bona  Dea  von  der  Ceres,  so 
ibt  dies  eine  Eraneheinung,  die  nur  beweiset,  dass  man  hier, 
wie  öfter,  besonderen  Eigenschaften  Eines  Grund wesens  ei- 
gene Persönlichkeit  gab;  welches  wir  schon  öfter  zu  bemer- 
ken Gelegenheit  hatteh.  Als  ein  solches  Grundwesen  muss 
aber  die  Cabirische  Ceres  gedacht  werden.  -  Auch  Arcadiea, 
wo  die  Religion  derselben  so  herrschend  war,  wollte  den 
Schlund  des  Orcus,  durch  welchen  Persephone  hinabgeführt 
worden ,  bei  sich  haben ;  und  die  Pheneaten  namentlich ,  diese 


1)  tJeUi  muss  über  mnndas,  über  die  irerscUedeDen  Bedeotan* 
gea  TOB  lapls  manalis  K.  O.  MäUer  Strutker  II«  p.  95  C  nacbgelesen 
werdeo.J.  ' 
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eifrigen  Diener  des  Hermes  «nd  der  Ceres,  hatten«  wie  wir 
oben  sshai,  auch  ihren  heüigai  Stein  ithfoifjiay  der  am  Jah^ 
«Dsfeste  der  Ceres  unter  CirioMaien  eröfinet  ward.  Alle  diese 
Torstellangen  hfingen  mit  der  Lehre  von  den  AbgwcbiedeBen 
Seelen  nnd  Manen  unmittelbar  ssosammen. 

Yen  den  Festgebräachen ,  die  in  jenen  TAgen  der  Römer 
beobaehtete,  haben  wir  aar  donkele  Yermathungen ;  aas  daa 
s^hr  begreiflichen  Grande,  weil  das  Alks  ja  an  die  Geheim* 
lehre  granste  oder  selbst  dazn  ^diörte.  Wenn  man  sie  als 
eine  Art  von  AUers^^Unfmt  sieh  denkt,  so  mag  dies  seine 
Wahrheit  haben.  Nor  hmiss  immer  das  öffentliolie  Seelenfest 
der  Römer  davon  unterschieden  wei^n.  Dies  ward  im  Fe- 
hriar  gefeiert ,  wenn  die  Sonne  im  Z^eichen  des  Wassermanns 
war ,  imd  bestand  hauptsächlich  in  Trankopfern ,  die  man  den 
Hauen  darbrachte.  Es  wird  als  eine  Eigenheit  bei  den  Alten 
hemerkt ,  dass  Decimus  Brutus  sich  von  der  allgemeinen  Sitte 
treiHite,  und  dies  Fest  im  December,  also  im  Sieiabück, 
feierte  *}.  Dies  Alles,  R^el  und  Aushahlne*,  kann  «rst  unten 
in  \ierten  Tfaeilcf  verständlich  werden ,  ^vo  wir  der  Seelen- 
watideruug  gedenken  missen.  Es  waren  dies  tAit  Lehren 
Aegypti.^di-9rphiseher  Priei^ei^sehiflen^  nnd  Pythagoras  wie 
di^  Bf rMcef  Hatt^i  sie  daher ,  wenn  man  auch  keineswegs 
jj^emehit  iBt^  diesen  Philosoplhea  für  einen  Etrasker  M  haMen. 
fis  lug  viel  Sittliches  in  dieser  Lehre,  wie  jeder  Usbefaiigene 
gestehen  wird,  der  auf  einige  Hanptzüge  geachtet,  wie  2.  B. 
dai'Mf,  dass  die  ^scbreckKcbe  Larva  dem  frommen  Hauelbewoh- 
«er  nicht  sbhadet,  dass  es  thetfrö  Pflicht  ist,  den  Todten  sui 
hestaftcA  —  <und  idie  ^innvoUä  Lehre  vom  Lar  &diiUiäris  wie 
greift  sie  nicht  zum  fierzen ,  wie  nimmt  sie  nicht  den-  Men» 
sehen  in  seinem  ganzen  gewohnten  Leben  hi  Anspruch,  Und 
mabht  ihm  Vaterland  und  Taterbaus  lieb  und  heilig !  Ueber- 
haupt  ist  es  denn  nicht  wohl  gethan,  den  kräftigen,  sinnlichen 


1)    Cicero  de  Leg«.  11.21.  54.  MiiUrch.  QuaesL  Ron.  XXXIV.  p.  272. 
p.  114  Wyttenb.  Job.  Lydua  de  mens«,  p.  66.  p-  170  Rolher. 
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Nrturi^eawhen  durch  so  vieto  Btnde  ab  mö^lieh  an  den 
Hfnttnel  «BsalaiipfeB ,  ihn  M  viel  als  ndglioh  an  die  Gotliieit 
und  nnsere  Verwandt8(ihaft  mit  ihr  zq  erinneni?  Dass  Etni* 
riens  PricSstersehaft  eine  so  ernste  und  viteriiehe^  so  freund- 
liche und  «0  heMsane  Leilatff  der  Völker  verateaden,  gebt 
aas  AUem  hervor.  Dieser  .Todtendjenst  war  dem  Volke  theuer 
geworden.  Es  kuldjgte  ihoi  fortan  gern  und  eneihife  «eh 
dabei  von  dem  fraummn  AmunM ,  -der  saei^t  diese  Feier  ange^ 
ordnet  babe.  Aneb  die  beben  BcsehKicbtel'  des  ^otabwib  Roms 
Uieben  dabei  Das  Blanenfest-^  das  JÜtrllcbe  Besufefacn  -de!* 
Gräber  der  Vorfahren  fährte  dcto  Geüft  anur  Eriniierua^  an 
.die  Vorwelt  saruck , '  an  die  Edelsten  dc^  Vergangenbdi. 
Hatte  doch  der  Ahnherr  der  Stadt,  Botaiulus  selbst ^  die  £9- 
muraiia  gestiftet  ^}.  Dieses  Fest  hatte  angeblich  Romulus 
angeordnet,  nm  semen  erschlagenen  Bruder  Remus,  der  nun 
ids  ein  bdser  Cteist,  Unglfick  drohend,  als  Lemnr  die  Sfadt 
umschwebt ,  zu  Versnhnen  ^\  Dann  wurde  das  Fest  zu  einem 
allgemeinen  Sühnfeste ,  um  die  bösen ,  abgeschiedenen  Geister 
oder  Lemnres  zu  besänftigen  und  Unglück  abzuwenden.  Die 
Feier  währte  dreiTage^  den  9.,  11.  und  IS.  Mai,  und  wurde 
zur  Nachtsäeit  gehalten.  Ausser  Anderem  suchte  man  dieLe«- 
mures  durch  ^chtmäss^e  Reinigung  inid  Sflhnnng  zu  besänf- 


1)  OtMU  Fast  V.  420—492.  Liviofl^I.  9.  Sendus  ad  Virgfl.  AtfDeM. 
III.  63. 

2)  Daher  sollte  das  Fest  eigestiich  tUmuHa  genanat  werden,  and 
daransy  der  leichteren  Aossfraohe  wegten,  LemitHa  entstanden  sejn;  s. 
moeaina  in  fiurtos  Calend.  nonumn.  cap.  JLi.  in  Graevli  Vhesam*.  Anti^q. 
BoBni.  vm.  f.  70.  Bs  ist  obefi  jedock  bemerkt  worden,  dass  Appulejns 
de  genio  Soeratis  p.  50  Umenh.  den  Lemnr  nabestlmmt  nimmt  für  einen 
abgeschiedenen  Geist  nberhanpt ,  nnd  hingegen  die  nach  dem  Tode  unr»- 
hlgen  Geister  nnd  mithin  die  Gespenster  Larrae  nennt.  [Damit  h&ngt 
eine  Sage  von  der  Acca  Larentia  «asanmen ,  die  OvidiDs  in  den  Fast.  V. 
45S  -  480  aasffihrUoh  behandelt.  In  den  -Italischen  Heikkldbn  würde  eine 
Acca  lii^rentla  auch  mit  dem  Hercules  in  Verbindung  gebracht.  8.  II.  9. 
p.  640  f.  dieser  dritten  Ausgabe«] 


-^    574    -*- 

iigen]  man  warf  bei  nächtlichem  Opfer  Bohnen  zma  Fenster 
hinaus,  and  sag^e,  man  werfe  die  Gespenster  ^Lemares])  da- 
mit aus  dem  Hause. 

Die  kunstfertigen  Etrusker  stellten  in  demselben  Geiste 
sinnvolle  Bildwerke  auf  '}•  ^i^  tief  die  Genienlehre  in  die 
Wurzel  der  Nation  gedrungen,  davon  sind  ihre  Denkmale 
redende  Zeugen.  Wir  beschränken  uns  auf  solche  Werkc^ 
deren  Etrurischer  Ursprung  unter  Kennern  unbezweifelt  ist. 
Jene  Pateren  und  Reliefs,  die  man  in  den  Trümmern  alt- 
Etrurischer  Städte,  und  oft  mit  Etrurischer  Schrift  findet,  sind 
in  der  That  zum  Theil  eine  bildh'che  Dümonenlehre.  Seit 
Dempster  und  Gori  sind  jene  Vorstellungen  durch  Kupfer- 
werke  verbreitet.     Ganz  neuerlich  hat  Micali  in ''dem  ange- 


1)  Ueber  diese  bildlichen  üarstellungeo  der  Btnisker  vergleiobe  man 
jetzt  Francesco  IngMrami  Osserva/Joni  sopra  i  nonumentl  unUi  all'  o|»cra 
intUoIata  Tltalia  avanti  il  dominio  öe*  Romani  p.  62  sqq.  und  Vhden  über 
die  Todtenklsten  der  alten  Etrusker,  besonders  über  die  an  denselben 
gebildeten  Reliefs;  In  den  Abbapdll.  der  bist,  philologischen  CJasse  der 
Rönigl.  Preuss.  Academie  der  Wi^seusch.  Berlin  1819.  p.  25  1£.  [Hier 
ist  jetzt  Verschiedenes  zd  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Dass  Okarou 
schon  in  altgriechischen  Volkssagen  ein  grosser  Unterwelts-  und  Todes- 
Gott 9  wie  in  den  neugriechischen  Liedern,  gewesen,  hatte  schon  MüUer 
iu  den  Etrusk.  II.  100.  bemerkt.  Seitdem  hat  Ambrosch  De  Charonte 
Etrusco  Bresl.  1837.  diese  Vorstellungen  vom  furchtbaren  Etruscischen 
Todteoführer  Charun  gelehrt  ausgeführt;  und  diesen  entweder  selbst- 
standigen  Oott  Charun  ^  oder  als  Boten  des  Etrurischen  Unterwcltsgottes 
Mantus,  haben  wir  auf  Etruscischen  Urnen  Todtenkisten  u.  s.  w.  anzn- 
erkennen.  S.  auch  die  Angabe  der  Bilder  nr.  13  — 19  dieser  3ten  Ausg. 
Dem  Micali  widerspricht  in  mehreren  Puncten  der  Deuiung  dieser  fitnt- 
rischen  Todten-Scenen  lugbirami  in  den  Monumenti  Etruschi,  z.  B.  anch 
in  Betreff  des  sogenannten  guten  Genius,  der  dem  von  Chamn  in  die 
Unterweit  abgeholten  Verstorbenen  folgen  solle  (s.  I.  p.  61  sq.).  —  Hin- 
gegen hat  die  von  mir  weiter  nnten  in  Erinnerung  gebrachte  Allegorie 
vom  weissen  ilnd  vom  schwarzen  Rosse  beim  Plato  die  Zustimmung  von 
Raonl-Rochette  Monumm.  ined.  p.  153.  erhalten,  der  die  weissen  und 
schwarzen  B&ni^r  auf  Todienmahlen  in  den  Vasenmalereien  damit  in 
Verbindung  bringt.] 
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fahrten  Werke  mehrere  merkwördij^e  Denkmale  der  Art  mit- 
j^etheilt  Ich  hebe  nnr  eim'ge  aus.  8oi  zeiget  eine  alabasterne 
Urne  (^Micalt  nr.  XXVI.)  eine  anf  einem  Pferde  sitzende  ver- 
sehleierte Fig:ur.  Vor  dem  Pferde  ^eht  der  böse  Genius  voii 
färchterlichem  Ansehn  und  mit  dem  Hammer  bewaffnet  Er 
hat  es  im  Zu^el  gefasst,  und  ist  also  hier  sichtbarlich  See- 
lenfuhrer.  Es  foig^  eine  jugendlieh  schöne  m&nnliche  Figur, 
der  gute  Genius,  der  die  Seele  nicht  lassen  will  und  ihr  nach- 
geht. Hier  sind  die  Genien  nicht  beflügelt  Auf  der  Tafel' 
nr.  58.  (wovon  unsere  Tafel  LIX.  ^eine  Copie  liefert;  vergL 
Erklärung  p.  01  2ter  Ausg.}  hajlien  sie  Flügel,  und  so  fast 
immer.  Hier  sind  sie  an  einem  Wagen  angespannt  ^  auf  wel- 
chem eine  weibliche  verschleierte  Person  sitzt  Der  eine  ist 
schwarz,  der  andere  weiss.  Es  folgt  ein  mannliches  Wesen, 
und  hinter  diesem  sieht  man  wieder  zwei  schwarze  beflügelte 
Genien,  wovon  der  eine  am  Eingang  eines  Thores  steht  Man 
vergleiche  die  andern  Darstellungen  daselbst  (^auf  den  Tafeln 
SS.  S4.  4S.  45.3,  um  sich  von  den  verschiedenen  Wendungen 
zu  überzeugen ,  die  Etruriens  Bildner  diesen  Ideen  zu  geben 
wussten.  Die  Platonische  Allegorie  im  Phädrus  von  den  zwei 
Rossen  weisser  und  schwarzer  Farbe  war  mithin,  wie  so  Vie- 
les, eine  beredte  Einkleidung  alter  Symbole  in  die  schöne  At- 
tische Sprache.  Schönes  zu  bilden  war  den  unter  dem  Gesetz 
väterlicher  Religion  arbeitenden  Künstlern  Etruriens  nicht  er- 
stes Augenmerk;  wie  die  alten  Pelasger  und  die  frühen  Hel- 
lenen suchten  sie  vor  Allem  nur  recht  bedeutsam  zum  Auge  1. 
zn  sprechen*  Die  Forderungen  des  Sinnes  vermochten  sie 
nicht  immer  zo  befriedigen*  Sie  huldigten  dem  alten  Glau- 
ben» Daher  gaben  sie  wohl  auch  den  Genien  Flägel,  mit 
Augen  übersftet,  anzudeuten  ihre  umsehende,  immer  wachsame 
Vorsorge  (s.  die  Bildwerke  bei  Micali  nr.  22  ff.  41  ff.  vergl. 
dessen  Tom.  H.  p.  ^.  und  unsere  Tafel  LIX  2ler-Ausg.}. 
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Von    den    Penaten, 

Wenn  ako  4iß  Laren  Besehätaer  und  Horte  sind,  denen 
die  Onter  des  Hauses ,  ihre  wehlthätige  Wirkung  und  EMial- 
tnng  anvertraut  ist,  so  $ind  dagegen  die  PMoten,  welche  den 
9eoi^  fivxioiq^  XTijOiOig  und  nkovroidratq  der  alt-Griechischen 
Religionen  entsprechen,  eben  die  verborgenen  Kräfte,  woraus 
der  Haassegen  und  aUe  Guter  des  Hauses  entspringen  ^y 


1)  Den  Unterschied  zwischen  Laren  und  Penaten  denkt  sich  Platoer 
(Beitrage  cnr  Kenntnis«  des  Attiselien  Reehts^  Marburs  1820.  p.  94  f) 
so,  dass  4ie  here^  mehr  auf  die  inneres  YeriftUBisse  des  fitaatea  ond 
der  Familie,  sp  wie  auf  die  jS^icIi^mtellvss  diBr«ell|ei|  y«r  den  Asfalles 
feind^eVgpr  M^pl^tf ,  ^ie  Pfnatt^  ^^f^u  auf  difi  fiuas^|A  uad  denen 
wandeUo^es  Fprtbestehen  in  Gluok  upfi  Frieden  sich  |>eKO|;eB  hatten,  — 
Schon  piQnysitts  von  Halicamass  in  der  Hauptstelle  von  den  Römischen 
Penaten  (Antiqq.  Romann.  I.  67.  p.  64.  p.  169  Reisk.)  bemerkt,  dass^man 
dieselben  im  Griechischen  bald  ^co)  frar^o»,  bald  ywd&Xun,  bald  «t^ommv 
bald  fivx^o^  oAer  auch  ^itio«  nenne ;  lauter  Bönennnnsen ,  deien  jedp  eine 
Eigenschaft  .odar  etwas  den  Penat^  weeeatlick  SSttgeköriges  beselokse: 

IsAil^ofH*  nifit^ufüovat  v<  tkv  %Q  mf%Q  sfdvtMQ,  ifim  fi  »«$  vo  ovro  l^cfr. 
[E.  0.  Mi^ll^F  Etr.  ||.  p.  86  ^q.  —  „laicht  iyi  |;leichem  Sinn  scheinen  die 
Penaten,  4^e  auch  bei  den  Tuskern  ^orkpmmen,  eine  besondere  Clasae 
gebildet  eu  haben.  FenM  ist  ursprunglich  ein  Lateinisches  Lokal -Ad- 
jektiv, wie  cpjas  und  nostras  und  Arpinas  u.  dergl.  Dn  penaies  aind 
die  im  penns,  das  heisst  in  der  Vorrathskammer  des  Hauses,  welehe  Im 
Innern  desselben  lag,  verehrten  Götter.   —  Migidius  cbei  Amob.  adv. 
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Datier  strfthteB  me  von  der  VcBta  ans,  and  nehmen  jßire^  Sil^t 
im  Innersten  des  Haases;  daher  ihr  Name  Ptnatei,  man  png 
ihn  »an  von  pemtm  y  jede  Art  von  nienschlicher  Nahrung  (weji 
sie  allein  df^he  verleiben},  eder  v^mpentbu  aUei|ea,  so 
dass  sie  die  /shmt««  sind  j  die  im  Innersten  hansop  9  deshalh 
anch  fenetrales  von  den  Diehten  ^nannt  ^y  AJao  im  Inner«^ 
sten  wohnen  sie,  wie  die  3$oi  ^^101%  von  hier  ans,  gieJ^H 
sam  wie  aas  dem  Terborgenei»,  Segen  and  Wohlstand  aber 
das  Haas  verbreitend',  and  in  so  fem  gleiehbedeatend  mit  den 
9eol<;  jcTijoioig  and  Tv'kovroSdTatq  der  Griechen;  wie  solches 
bereits  Spanheim  (de  Vesta  et  Prytann.  $.  14.  in  Graevii  Thes. 
Antiqq.  Rornm.  V.  p.  OBS.)  gezeigt  hat.  Eben  daram  gehören 
sie  zu  den  grossen  and  mächtigen  Göttern ,  dii  potentes ,  ^eoi 
dvvaxol^  ftsyclkoi  (s.  Spaaheim  a*  a.  O.  p.  <IM.),  welche  d^ 
alte  Griechenland  gewiss  eben  so  gut  kannte,  wie  das  aUe 
Etrarien  and  Latium,  die  auch  überdies  in  bestimmten  Nach'* 
richten  der  Alten  als  identisch  mit  den  Göttern  von  Sam$- 
thrace  genannt  werden,  sie  sind  die  Cabireii  von  Samothrace, 
die  ersten  Gründe  alles  Daseyns  (s..  oben  III.  Th.  p.  25.)  ^). 
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Seot.  Ifl.  40.)  hatte  aa«  Tatkiteher  Dtooiplis  über  die  PeMien  im  AU* 
f0«eloeii  gelehrt:  et  gebe  vier  Claaeeii  derselben ,  einige  seyenPeNO^ 
des  JtipUerj  andere  des  Neptun  y  andere  der  Unterweltsgötter ,  aadtre 
der  sterbHehen  Menechen;  worin  ich  den  Gedanken  ansgednMl  ü^de^ 
daes  die  Oftmonen,  welche  den  Beeits  des  Hauses  meliren,  naeh  der  Idee 
der  Tasker,  snm  Theil  die  Seelen  der  Verstorbenen  9  snm  Theil  We^en 
der  Brde  und  Unterwelt,  des  Wassers 9  des  Hieunels  seyen.^^] 

1)  S.  Cicero  de  N.  D.  n.  27.  —  ^Neo  longo  absunt  ab  hac  ^A  dil 
Penates,  sive  a  pemt  ducto  noimine  (est  enim  onuiS)  quo  veseuni^r  Ae-r 
mtiiet^  penuM^y  sive  ab  eo,  quod  pemtut  insident:  ex  quo  etiMn  p^a^ 
trtfles  a  poeHs  ▼ecantar.*^  loh  habe  dort  p.  dl5.  316.  mehrere  Nachwei- 
sangen  gegeben.  Vergl.  besonders  Miller  de  Püs  Bobim.  Larlb*  et  Penat. 
p.  10.  und  J.  F.  GronoTitts  Diatrib.  in  Statium  ad  Sil7.  IV.  S.  eap*  XLiy. 
p.  451  ed.  Hand. 

2)  In  kosmogonischer  Hinsicht  sind,  wie  Sandal  (Cosmogonine  An- 
tiqnitatis  primae  lineae  Part.  I.  Hafniae  l6l9.  p.  185  sq.)  au  zeigen 
sucht ,  diese  grossen  Götter  oder  Penaten  an  nehmen  als  die  ?ier  Pria- 
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In  diesem  Sinne  ericiärt  sie  aaeh  MaGrobios  als  die  Gdtter, 
darch  die  wir  leben  und  webeil ,  darch  die  wir  einaifi^  nnd 
aliein  sind  und  bestehen  '}•  JBs  ist  denmach  mit  den  Penaten 
der  Be^rilT-vom  Inneren  des  Haoses  und  von  allen  Gütern, 
die  es  enthält,  personificirt.  Es  ist  das  geheime  Walten  dw 
Gottheit  9  an  weiches  wir  bei  den  Penaten  denken  müssen, 
eben  das,  was  die  Bedingung  aller  Wohlthaten  ist,  die  uns 


cipien  oder  ideellen  Urstoffe^   welcke  In   der  Weltseele  Tereini  sind, 
Pener,   Wasser ,  liUfl  ond  Erde^  und  so  faUen  Apollo   und  Neptuons, 
crsterer  als  Aether  eigener)  nnd  Luft,  dieser  als  Wasser  und  Erde,  in 
die  Zahl  jener, grossen  Götter  nebst  Juppiter,  Minerva  nnd  Juno;  Bli* 
nerva  als  der  fünfte  Tlieil  des  Aetliers,  als  Feuer,   welches  die  übrigen 
S^tolTe  durchdringt,  Juppiter  als  die  reine  Luflt,   Juno  als  Wasser  und 
Erde;  was  auch  Servius  ge Wissermassen  bestätige  (su  Virgil.  Georg.  II. 
3t30-    Und  dahin  gehdre  auch  die  Angabe  des  Nigidius  bei  Amobius  IIL 
4.).  p.  132  Orell. :  dass  Neptun  und  Apollo ,  welche  die  Mauern  von  IlioM 
erbaut  9  DU  Penates  sejen,  und  dass  die  Etrnsclsche  Priesterlehre  vier 
Arten  von   Penaten  angebe  (s.  oben).     In  diese   Vierzahl  von  Penaten 
stellte Cäsius  dagegen:  Fortuna,  Ceres ,  Genius  Jovialis  nnd  Pales,  lets- 
teren  als  ein  mftnnliches  Wesen,  als   Diener  des  Zeus  und  Verwalter 
(Tillicns)»    Die  beiden  ersten  nimmt  Sandal  a,  a.  O.  p.  187.  als  Luft  und 
Erde,  den  genlus  Jovialis  als  Aether  und  den  Palen  als  Urwasser.  Varro 
(bei  Amobius)  hatte  gelehrt,  man  kenne  weder  die  Zahl  nocb  die  Namen 
dieser  Gtötter,  „qui  Munt  tafrorsirs  aique  in  mtimif  penHraiibtu  cotiL^ 
Die  Etrusker  nennen  sie  auch  wohl  Consentts  und   CampHceSy  weil  sie 
sugleioh  entstehen  und  untergehen,  sechs  männliche  und  sechs  weibliche 
Gottheiten  mit  unbekannten  Mamen ,  Bathgeber  des  höchsten  Gattes  Jnp- 
piter;  und  in  der  Zwölfisahl  kennt  sie  auch  Varro  de  li,n.  1. 1.  Andere, 
setzt  Arnoblus  hinsn,  hielten  Juppiter^  Juno  und  Minerva  für  die  Pena- 
ten, „sine  quibus  vivere  ac  sapere  nequeamus,  sed  qui  penitus  not  re- 
gant,  ratione,  oalore  ac  splritu/^ 

t)  Saturnal.  III.  4:  Sed,  qui  diligentius  eruunt  veritatem,  pönales 
esse  dixerunt,  per  quoe  penitus  epiromus,  per  quos  habemus  corpos, 
per  quos  rationem  animi  possidemus.  Eine  andere  Ableitung  giebt  Festus 
(p.  335  Dacer.)  und  Servius  %vl  Virgil.  Aen.  IH.12:  „Pfnirs'dictus  locus 
in  aede  Vestae  iotimus,  et  qui  statis  diebus  circa  Vestalia  aperitur  et 
olauditttr.<<  >->  Daher  nun  der  Name  der  Römischen  Penaten;  au  denen 
eben  deswegen  auch  Vesta  gehört. 
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Hetaalli ,  Harn  and  Hof  ^wahren.  Ohne  hier  die  Verwandt* 
49chafk  dieser  Penaten  mit  den  Cabiren  und  andern  orienlali- 
sehen  oder  Grieehisehen  Gottheiten  (s.  Malier  a.  a.  0.  p.  19  ff.}, 
noch  den  angeblich  Troisdien  Ursprang '}  der  Römischen 
Penaten  weiter  xo  berohren^  will  ich  nur  bemerken,  wie  so 
ganz  der  Begriff  dieser  Italischen  Gottheiten  mit  dem  der 
9eoi  'E^ksToi  bei  den  Griechen  äbereinstimmt^  an  deren  Spitze 
Joppiter  Hercens  steht.  Er  und  Yesta,  seine  Schwester, 
sind  die  grossen  Stad^ieaaten  Roms ,  die  vaterlindischen  iS&t- 
ter  (^dii  patrii),  dorch  deren  verborgenes  Walten  diese  Stadt 
beschützt  und  zur  Herrscherin  -der  Welt  erhoben  ward.  Diese 
Verbindang  oder  vielmehr  diese  Aehnlichkeit  des  Zeig  'Eq- 
xeioq^  als  Griechischen  Hausgottes,  mit  den  Römischen  Haus- 
göttern oder  Penaten,  auf  die  schon  Spanheim  a.  a.  0.  auf- 
merksam gemacht,  hat  nun  Platner*}  weiter  durchzuführen 
gesucht  Er  ist  der  Meinung,  an -dem  Beispiele  dieses  Got- 
tes gezeigt  zu  haben ,  dan  die  Orieeken,  ao  gut  wie  die  Ramer , 
eine  Jrt  Laren-  und  Penatendiensi  gekannt  haben. 

Es  zerfallen  aber  die  Penaten,  wie  die  Laren,  inPenates 
pobliei  oder  majores  und  in  Penates  privati ,  auch  minores  und 

1)  Vergl.  ^iebuhr  Rom.  Gesch.  I.  p.  135:  ,, Wichtig  aber  aud  eigent- 
lich der  Römischen  Religion  angehörend^  der  Tuseisehenj  wie  es  scheint, 
firemd,  war  die  Verehrung  der  Penaten  %u  Laviniutn  (der  Glaube  an 
das  Daseyn  des  Palladium  im  Tempel  der  Vesta  ist  jung,  und  ward  nie 
allgemein)  C?},  an  denen,  wenn  nicht  von  den  Ältesten  Zeiten  her  Troi- 
sche  Sagen  an  sie  geknüpft  gewesen,  ohne  Zweifel  andere  altere  Natio- 
nalsagen  gehangen  haben  wurden^'  d.  s.  w.  [ —  Ganz  gegen  die  kli^rsten 
Zeugnisse  der  Alten,  die  ich  und  K.  O.  Müller  so  eben  beigebracht.] 
Tergl.  auch  ▼.  Bonstettens  Reise  nach  Rom  I.  Th.  p.  474.  der  deutschen 
Bearbeitung. 

2)  ,  Beiträge  znr  Kenntniss  de«  Attischen  Rechts  p.  94  f-  ^  Ich  bin 
in  meinen.  Commentatt.  Herodott.  I.  Ups.  l8l9.  p.  2öd  sq..  von  demselben 
.Grundsatz  ausgegangen«  Je  weiter  Mrir  in  der  Griechischen  Religion  ins 
Alterthum  hinaufsteigen,''  und  je  mehr  wir  von  den  Poeten  abstrahiiren, 
desto  mehr  Aehnlichkeit  ntt  der  alt-Italischen, 

Creuzer>s  deutsche  Schriften.   III.  3.  37 
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fMHKareB  genannt  ^y  Jene  «nid  es,  die  mit  qpgickthMei 
Ki«ft  das  «edeHite  qmI  die  WMülkrt  von  fiMdteii,  «enrnH 
d^n  und  Tölkeni  fördera ,  die  danmi  TMipei ,  Altire  und  flei«- 
ligChünier  haben,  wo  me  die  Opkr  waä  Gdbete  ikrer  Verdbrcr 
empümgem.  Ate  die  onslohtbar  waltenden  Sehalagcistet  «iaer 
Stadt  fallen  diese  Penates  paUki  mit  den  äUt  purm  (»m« 
irtxt^^i^')^  womit  eben/Äe  beanderea  Sobatzgottw  aiaer 
Stadt  oder  eines  Volkes  beaeiehnet  werden^  zasammen.  Es 
weitdaa  daher  biafi;  dii  fatrii  aad  fleaatea  ia  Vierbindaag 
^aamit^  e.  R.  bei  Cieere  pro  SaHa  -eaiiw  tL  atid  anderwfirts, 
odet  die  l^enaten  «erhalten  selber  das  Beiwort  p^Mi,  vrie  bei 
Statin  a.  a.  O.  ''> 

Die  Penates  'privati,  faniliares  oder  nnwres  werden  im 
Innern  des  Hauses ,  atlf  dem  Heerde  irerehrt ,  wo  ihnen  eia 
Veoer  brannte,  wie  der  Vesta,  die  ja  «elbstt  in  der  IhM  der 

■  ■     ■    *  ■■  ■         ■        -  -  •  -i 

t)  S.  Müller  m.  a.  t).  p.  lö.  H^mpdliüs  de  Dlift  lArüms  p.  XXIV, 
Ausserdem  über  diese  dSi  prlvsti  und  ^ttbWiy  Mattes^  Itees,  PeMites^er 
Mner,  J.  F.  €hroQi»TU  DMrib.  te  «Mlu«  eap,  XUV^  md  BÜ9.  IV.  8. 
p.  456  sq^.  ed.  Hand. 

2)  S.  dazu  Gronovitts  a.  a.  O.  p.  449  ed.  Band.  Wens  man^  be- 
merke Hand,  streite,  ob  die  Penaten  unter  die  Zahl  der  dii  patrii  geborl 
und  also  mit- diesen  identisch  seyen,  oder  nicht,  so  habe  beides  In  ge- 
wisser Hinsicht  seine  Richtigkeit,  nur  müsse  man  annehmen,  dass  die 
Penaten  oft  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  dU  pairü  benannt  worden. 
Die  Penaten  nämlich  waren  entweder  publici  oder  privati,  die  dii  patrii 
immer  publici,  d.  h.  solche,  die  von  der  ganzen  SItadt  und  dem  i^^esamm- 
ten  Volice  (nicht  von  den  einzelnen  Individuen)  als  Schutsgotter  verehrt 
wurden.  Dem  zu  Folge  könne  man  die  Penates  publici  mit  fteclit  piärU 
nennen,  die  Penates  privati  aber  wohl  nicht.  Auch  Gronovius  selber 
(a.  a.  O.  p.  447.)  liincht  bemerklich,  dass  man  di'e  Penaten,  öfters  den 
diis  patriis  entgegengesetzt  finde,  wo  sie  als  diejenigen  begriffen  wür- 
zten, weiche  man  sonst  als  Lar«s  ftmUliapes  >eaei<flme,  patrti  dagegen 
MI  saut  derer,  «nter  deren  iSchutz  VMker  undStldte  stehen,  «Am  pi*» 
KCi.  i^  Und  es  Iftsst  sieh  in  diesem  helldirtkfen  MMeito^  4eir  allen  Vfm»- 
r^igien  '  woM  Ternrathen ,  dlMs  die  Begrub  "der  Vemrten  md  aer  '£nrsn 
niehe  immer  so  scharf  gesMeden  ^irorden. 
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Pfnitüfi  üi  <W>fpiirii  iit,  n«ii9  d«r6oenl  101  der  gemda- 
same  Strahleapankt,  von  wo  ans  nach  allen  Seijtefi  Htil  und 
Glidu  fwr  dua  llaos  ans^j^elM;  Oio  Penaten  8jn4  es  j»  —  per 
qiaoa  penjtna  iSfuüraoras  —  wel€)i9  unser  sinoUcl^f^s  heben  i^  im* 
sern  Hauch  und  die  innersten  Gesetze  unseres  Körpers  bedin- 
l^en^  die  uns  das  liebe  Gut,  den  jlihrlichen  £rtrag,  die  Hal^e 
spenden  (.9e,Qi  xr^a/o/},  die  uher  den  Bofraum  segnend  wal-. 
Im  ')  ißfiQi  ifxfjo«),  die  die  Hausflaniipe  imfacbep,  u^d  AUea 
das  verieihett,  woducch  der  llaosgiMosse^  sjoh  MbagUch  {uhlt. 
Oiese  Yorstethu^en  vereio%«ii  sieh  mm  sinuatliob  im 
Begriffe  von  der  Vesta,  id^  der  ersten  Peaas,  der  ersten  und 
der  lets^ten ,  der  innersten  Gottin ,  der  Yorsteherin  aHer  Pena- 
tep').  Nachher  ward  ihr  die  Pallas  be^esellt,  und^  obgleich 
Utm  Aos  JP^lMgisiji  -  orientalischer  Tradition  nur  diese  ;^w.ei 
PeafttM  hatte  (i$$  Faner  der  Vest»  «ad  das  G^mleabild  ißt 
FMhis,  aus  Asien  mä  den  Tratechea  Ankfisualii^n  hi^oher 
verpllanet^  ^  so  bekam  doch  in  -der  Folge  Rom  noch  meh- 
rere Penaten  9  Juppäer',  Jamtt,  Mars  und  Ramulus.  Sie  ins- 
gesainmt}  mit  der  Vesta  und  Pallas,  waren  die  Stadtpenaten 
und  grosa^  Schat;E|^ötter  Borns  ^  Penates  publiciQ:  Jpppüer^ 
dar  auf  dam  gcasaen  NAtioiuMprt^  jtn  Cepitol,  in  dem  edejsfen 
Hafiraoma  jwohnflt;  Jmni$^  jalier  Oüage  Anfangs  Vmtm,  der 
AüllHig  -and  das  Bnde,  die  £lumme,  4m  Wesen  and  die  Seela 
aller  Dinge;  Man,  als  der  grosse  Anfilager  der  Zeit  and  des 
Jahres )  der  Inhaber  des  ersten  Monats  (des'Mfirz,  nach  altem 
RomerCAtfiAder^;   dessen  SprSssIipge^  Ijlomulus  ,und  ßemus^ 

Rem  g^sgrandet.     Anch  JUkerm^w  wurde  ihnen  zx^eziübMy 

1)  Juppiter  Herceos  liatto  Im  thfe  elnea  SpartaBischen  Sonics, 
nebek  einem  Heros ,-  seinen  Mtar;  4er  grosse  Pema^e  neben  dem  Ltnr  <s. 
meine  Commeniatl.  Herodolt«  I.  p.  23^.)* 

7)    £|phon  naqli  4er  oben  ^rw&lintan  Etymologie  von  penns^    dem 
R.eUig4iii4l  4er  Vesti^j  s.  ,B.  Spanheim  de  VesU^^iii  6r.aevii  Thes.  Antlqq. 
WP.  V,  p.  W. 
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nach  einer  Stelle  des  Servius  (siehe  Spanheim  de  VesU  et 
Prytt.  $.  15.> 

'   lieber  die  bildhchen  Darstellan^es  der  Penaten  fehlen 
uns  nähere  Angaben.   Bios  Dioitysias  von  Balicarnass  sa^  *^ 

i)  S.  Antiqq.  Romm.  I.  67.  p.  55.  p.  169  sq.  Reisk.  Servius  zu 
VLrgll.  Aen.  II.  325.  —  quos  tarnen  Penates  alli  ApoUfnem  et  Neptanom 
volunt,  alii  haitatoi  eise  et  in  regia  positos  tradant.  Die  Aeksikchkeit 
mit  den  Dioscuren  liegt  in  Tage.  —  Auf  die  kriegerische  Stellmig  der 
Penaten  mag  sich  aucli  der  Gabinische  Gurt  oder  Gewand wurf  beliehen, 
mit  dem  sie  beUeidet  gewesen  seyn  sollen;  wenigstens  finde  ich  in  eio^> 
Trierer  Handschrift  des  Persius  folgendes  Scholion  su  Satir.  V.  31. 
,,(Bul]aque  succinctis  Laribus  donata  pependlt)  quia  Oabino  habitu  cincti 
PenaJtes  formnbantur  obvoluii  toga  super  humero  sinistro  et  dextro'^  (die 
gewöhnliche  Lesart  hat:  cinctuque,  so. wie:  kumerum  einitiirum y  dexiro 
nudo).  [Härtung  Relig.  der  Rom.  I.  76«  hat  die  Stelle  des  Plooysins  In 
Deutscher  UebersetaEung  mitgetheilt.  K.  O.  Malier  Str.  I.  p.  268.  «eint, 
in  dem  Scholion  sum  Persius  a.  a.  O.  sej  Penatee  wohl  ungenau  für 
Lares  geschrieben.  Guigniaut  p.  416.  glaubt,  die  von  Dionyslus  a.  a.  O. 
angeführten  Heroldsstabe  nebst  Kanobenartigen  Thongefassen  von  Lavi- 
nium,  so  wie  die  bewaflbeten  Jünglingsgestalten  der  altrömischen  Pena-* 
ten^  hätten  mit  den  Etruscischen  Penaten  nichts  gemein  gehabt.  (?)  Wo- 
gegen J.  A.  Ambrosch  (Studien  und  Andeutungen  im  Ctobiet  des  alteoml* 
sehen  Bodens  und  Gultus.  Bresl.  1839.  I.  p.  131  f.)  sich  so  erklirt:  ^^Bl- 
serne  und  kupferne  Heroldstabe  und  angeblich  ans  Troja  stammende 
Gefässe  aus  Thon  waren  es,  die  im  Innersten  Heiligthum  (su- Lavininm) 
liegen  sollten 3  also  uralte  Symbole,  wie  deren  ähnliche  auch  bu  Rom 
in  der  Regia,  im  Tempel  der  Vesta,  in  der  Curie  der  Salier  und  anderswo 
aufbewahrt  wurden.  Aebnliche  Gegenstunde  mnsste  also  auch  der  Tem- 
pel SU  Rom  bergen,  in  welchem  die  Gottheiten  von  Lavlnium  verehrt 
wurden;  und  in  der  That  beweisen  die  vielen  unvereinbaren  Ansichten 
über  Natur,  Zahl,  Geschlecht  und  Namen  der  Penaten,  dass  auch\im 
Römischen  Penatentempel  entweder  gar  kein^  anthropomorphischee  Bild 
dieser  Götter  stand,  oder  wenigstens  Niemanden  gezeigt  wurde.  Ant 
allerun wahrscheinlichsten  aber  ist  es,  dass  dort  die  Statuen  zweier  be- 
waiTneten  Jünglinge  gestanden.^^  Vergl.  Dessen  Beilage  p.  230  C  — 
Dagegen  sagt  R.  H.  Klausen  (Aeneas  und  die  Penaten  U.  660  C):  „Un- 
geachtet  die  lavinischen  Penaten  dem  Dionjsias  \tä  Adyton  verborgen 
blieben ,  ile  römischen  ihm  Niemand  ▼erschloes  ^  int  dennoch  nickt  s« 
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dass  die  zu  Bora  in  a'nem  Tempel  befindlichen  Troischen  Pe-- 
naten  ewei  sitzende,  mit  einem  Speere  bewaflbete  JüngNnge 
gewesen ,  von  sehr  alter  Arbeit  In  vielen  andern  alten  Tem- 
peln habe  er  dieselben  eben  so  als  zwei  bewaffnete  Junglinge 
dargestellt  gefunden.  Und  sie  sind  es  auch  wahrscheinlich^ 
welche  wir  auf  einer  patera  bei  de  la  Chausse  (in  Graevii 
Thes.  Antiqq.  Bomm.  Tora.  V.  p.  SSL  Tab.  XXII.}  erblicken. 
Es  sind  naraiich ,•  gerade  wie  Dionysios  besagt,  zwei  Jöng- 
Unge  mit  Speeren  in  sitzender  Stellung,  an  Schilde  gelehnt. 
Derselbe  Geschichtschreiber  fuhrt  zugleich  bei  dieser  Gele- 
genheit aus  dem  Timäus  an,  dass  man  Jn  einem  Tempel  zu 
Lavinium  Mercurstfibe  aus  Eisen  und  Erz  und  Trbjahische 
Werke  ans  Thon  sah. 

In  der  alten  Yaticanischen  Handschrifk  der  Aeneide  des 
Virgüius  sehen  wir  die  Penaten  abgebildet,  welche  dem  Ae- 
neas  an  den  Küsten  von  Greta,  wo  er  vergeblich  den  ihm 
vom  Orakel  verheissenen  Ort  gesucht,  erscheinen,  und  ihm 
Italien  bezeichnen,  als  das  von  dem  Gotte  ihm  verheissene 
Land.  Aeneas  ist  auf  einem  Lager  hingestreckt,  um  ihn  die 
beiden  Götter ,  eine  mSnnliche,  altere  und  eine  weibliche,  dem 
Ansehen  nadi  kleinere  Figur,  beide  umschleiert.  Zwei  Säu- 
len tragen  die  Decke  des  Zimmers,  über  welcher  man  Sterne 
und  den  Mond  erbltekt.  S.  JMülin  Galerie  Mythologique  Tom. 
n.  Tab.  CLXXYI.  nr.  M5.  und  Explication  d.  planch.  p.  118. 

sweifeln ,  dasa  sie  einander  gans  analog  sind.  Denn  dies'  war  allgemei- 
ner Volksglanbe:  die  lavlnlsoben  Penaten  sind  die  wahren  Penaten  von 
Bob  ,  die  römischen  sind  nur  ihre  AbbUder.'^  —  ,, Auch  auf  dem  Altar 
des  August  (Raoul-Rochette  Mon.  ined.  pl.  LXIX.  3.)  sind  die  Penaten 
in  Ijarentracht  dargestellt.^*  —  ^Bei  den  Penatenbildern  des  römischen 
Volks  unter  der  Velia  weisst  die  sitz^de  SteUnng  auf  die  Häuslichkeit 
hin^  wie  die  düstere  Capelle  ganz  der  kühlen  und  von  der  Sonne  abge- 
wandten Vorrathskammer  entspricht;  die  Speere  in  ihrer  Hand  aber  auf 
die  kriegerische  StArke,  welche  von  ihnen  im  Volk  genährt  wird.  Da- 
her ein  später  Dichter  sie  nicht  unrichtig  nach  dem  Mars  benennt  (Me- 
robaud.  IV.  39:  ^  Martlos  Pimates},  und  die  Salier  ihren  Dienst  zu  voll- 
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Bl6heB  hKben  (Herrin  Iv  Aandd^  n^  9tti)M  «^  Mi  Imlp«  Mit»  aalii  wiita 
Mf  tln»  Insehrtll  kei  Miriiii  FiMeUl  ArvaM  p.  lao»  TorwiMm,  wcUha 
besagt:  «^Dibuf  Penatibua  06  r^m  müUm^em  Tetom  solvit^^  Auch  habe 
ich  BUDftchst  Torher  schon  in  der  «weiten  Ausgabe  anf  das  iBeinander- . 
messen  der  Vorstellungen  von  Laren  und  Penaten  aufmerksam  gemacht. 
Um  so  inisslicher  ist  ei,  llltellen  der  Alterf,  wie  K«.0.  MfiÜer  a.  «.  O. 
Tcf sucht,  ähdefn  tn  iNroUeiL  ICben  so  wenig  Ist  and!  eine  sehr  alle 
mensehlfdlkhriegerlscM  Darst^tting  der  Laren  tu  leogneii«  Vnd  Mhen 
in  den  Sagen  tob  den  aMen  Spftttwüscfaeli  Hansgoftlerti  gilng  ee  adtr 
BMnsohlich  KU  (Herodet  V.  67  B%$tO,  -^  Uebrigens  vergL  aan  jelE«  anefc 
die  belgefäglen  Abbildungen  ^  unten  an  9^  dieser  drittem  Ausg.] 


58S 


Niieh  4ie^ii  Vorb^merkiio^eii  über .  die  Tli6alc^  der 
Blruner  üherhtkken  wir  die  Baap^cMmtm ,  und  redea  dabei 
fMgfekh  ven  ibrem  h^ä^mi  ffiemte.  Unter  den  groaeermi 
Göttern  stellt,  neben  jenem  Tina- Jnppiter,  oben  an  Jamt». 
Die  Vermuthiing^  des  Salmasius,  der  Name  sey  vom  Aeoli- 
schea  Zoi;  abzuleiten,  ist  schon  deswegen  anstatthaft,  weil 
Janos  offenbar  kein  Pelas^^isches ,  sondern  ein  national -Itah'- 
sdies  Wesen  ist.  BieBi  geht  schon  aus  der  Hauptstelle  des 
Ovidins  (^Fast  I.  MI.)  beorvor ,  wonach  Griechenland  keinen 
Gott  hat,  den  es  ilun  an  die  Seite  setzen  könnte.  Allein 
etwas  Wahres  scheint  jene  Bemerknnjf  dbch  zn  haben,  dies 
nämlich ,  dass  im  höheren  Priestersystem  Jnppiter  nnd  Janas 
identisch  waren.  Diese  Meinang  hegte  Yarro  mit  mehreren 
Anderen  (^Aujj^tin.  de  Civit  Dei  VII.  IQ.}.  Doch  ohne  mich 
bei  Bt^noiocien  Mficnbalten,  zn  denen  Johannes  Lydos  (de 
■enm.  p.  Sd.  [iV.  1  sq.  p.  liS  sqq.  ed.  Bather.])  nodi  Bei^ 
träge  liefern  kann,  wül  ich  ktirziich  die  Haapteigenschaften 
angeben ,  die  die  Alten  diesem  Gotte  beOegen  *).    Wenn  man 


I)  ßo  s^Hsk  M  In  4w  «nien  Aiugabe  diese«  BttcM.  Je^l 
Boclite  ich  t}  wkM  m  Mtimt  Yenlehera,  iaß0  Jaiiuß  nrsfruiigach  im- 
Uecli  tw  M  tebe  bereU«  eben  m.  Th.  p.  212^  den  Jiinnt  als  manu4 
mU  4er  Mun»  ftnMumneag/SftelU.  Beid^  rtfameasformen  lösen  sich  in  die 
«MMMre  der  »i0  Mil/  w#lcbe  i(ir  die  Grt^Wsclie  ^ifi  geselsl  wird- 
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einerseits  von  ihm  als  einem  König  der  Italischen 
spricht,  der  Janicaliim  erbauet  ond  durch  andere  Werke  sei» 


Diese  Dca  JHa  aber  gehört  den  Samothraolsch-AUiscIien  Beligioiieii  an, 
und  ist  die  Pelasgische  Ceres,  die  iik  den  Formeln  und  Liedern  derFeld- 
pi:iester  (der  fratres  Arvales)  vorBUglich  h&^fig  Torkommt  CMarini  Atll 
frat.  Arval.  p.  XXIH.  p.  10.  126  sqq.  vergl.  meine  Anmerk.  zu  Cic  de 
N.  D.  III.  22.  p.  003  sq.).  Wenn  die  Dodonäische  Diene  als  Jano  und 
Venas  Libitlna  zu  den  Italiern  and  Römern  kam^  so  sclieint  Dea  Dia^ 
Diana  und  Janus  aus  den  Pontlsclien  Landern  und  Samothrace  zu  den 
Etruskern  gelangt  zu  sejn.  Ino-Leucothea  oder  die  Mutter  des.  Hergen- 
liclites  Matuta  gehöret  zu  demselben-  Götterkreise.  2)  Wie  nun  der 
Samothracische  Uranus  oder  Cölus  als  Djanns  seiner  Di»  oder  Djana  bei- 
gesellt war,  und  in  Etruriens  System  als  Janus  erschien,  eben  so  hatte 
dasselbe  Italien  von  Dodona  her  seinen  JuppUer  DodonäuM  als  CienutU 
einer  Dione ,  Juno  oder  Yenus-Libitina  (denn  dass  andererseits  Jnppiter 
€ohn  des  Cölus  heisst,  Venus  Tochter  der  Dione,  kann  Niemand  irre 
macheu ,  der  da  'weiss ,  wie  in  den  Priestersystemen  die'  emanirte  Potenz 
immer  wieder  wie  ihre  Quelle,  Sohn  und  Tochter  wie  Vater  und  Mutter^ 
vorgestellt  werden;  vergl.  oben  m.  p.  75.).  —  Aber  bei  der  Yerglei- 
chung  der  Latinischen  und  Etrurischen  Systeme  hatte  man  schon  zwei 
höchtte  Götter,  einen  Janus  und  einen  Juppiter.  .Dies  erzengte  bei  den 
Denkern  Verlegenheit,  die  man  bald  dadurch  zu  Jieben  sachte,  dass  mam 
den  Janus  zum  Urprineipy  woraus  Alles  genommen,  stempelte,  ilen  Jup- 
piter aber  zum  Oberherrn  und  Regenten  aller  Wesen  und  Dinge  machte; 
bald  dadurch ,  dass  man  den  Janus  geradezu  als  Juppiter  nahm.  In  die- 
sem Sinne  reden  besonders  die  Griechischen  Philosophen  vom  Janus.  Sie 
nennen  ihn  gen^dezu  Zeus.  Z.  B.  Proclns  im  Hymnus  auf^Hecate  und 
Janus  (Biblioth.  der  alten  Liter,  und  Kunst  I.  p.  46.)  sagt  geradezu:  „Sey 
gegrusst  Janus,  Urahn,  unvergfinglloher  Zeus,  nty  gegrusst  o  Zeaa  der 
Höchste^'  (TS.  3.  „"/an  --,  Zvu  ätp&tvt  —  vnari  Ztd^%  3)  Auf  den  Gnmd 
der  Sache  gesehen,  so  kündigt  sich  Zeus -Juppiter  als  ein  Aegypüsehe» 
Wesen  aus  der  Thebais  und  von  Dodona  her  an,  Janas  aber  als  ein 
Indisches.  Denn  Janus  mit  seiner  Frau  und  Schwester  Camasene,  dem 
Fischweibe  ß  wird  nur  versti^dlich,  welin  man  an  die  Indisciien  Avatara's 
oder  an  die  tfOrabknnft  und  Wandlungen  der  Indischen  Gettheil  denkt.  — 
Hiermit  soll  aber  natürlicher  Weise  nicht  gesagt  seyn,  dass  Janus  so 
anmittelbar  und  unvermlscht  als  indisch  zn  nehmen  sey.  Vielmehr  mnss 
▼ermuthet  werden,  dass  einige  Phönicische  and  Dedon&isch-AegyptlMAe 
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jies  Namens  Ctedaehtoiss  gestiftet  habe  (Aniob.  adv.  gent»  lU. 
p.  147.3?  *°^^  ^  Heros  9  der  sidi  durch  die  Stiftiuig  rel^öser 


Vorttellongea  sich  mit  der  Indlachen  Grandidee  tobi  Janas  Terbiindeo 
baaen,  vlelleldit  schoa  ehe  dieser  Gett  in  Italien  einheimisch  geworden. 
Bnt  andern  Worten:  Es  finden  sich  Sporen,  dass  Manches,  was  demlta- 
Uschen  Jappiter  eigenthnmlieh  war,  an^  auf  den  Janas  übergetragen 
werden.  Am  Schlosse  dieses  Abschnitts  werden  einige  bestimmte  Beweise 
dieser  Sitae  folgen,  ond  vorher  neoh  andere  Erkl&rungen  der  Namen 
Janas  und  Jana  berührt  werden.  [Um  den  Zosammenhang  nicht  au  an* 
terbrecbi^n,  lasse  ich  auch  in  dieser  Ansgabe  die  Torhergehenden  ond 
sonachst  folgenden  Bemerkongen  stehen ,  moss  mich  aber  jetzt  auf  ver- 
schiedene Brdrterongen  in  eben  dieser  nenen  Aasgabe  beziehen ,  nament- 
lich in  Betreff  des  Satses,  dass  Janas  ein  Indisch-Chaldäisch-Phonizisch- 
Italisches  jßebUde  ond  Wesen  sey ,  aof  den  Abschnitt  DI,  betitelt  Htsro- 
tis€ke  BUdmerei  I.  1.  p.  55  —  60  3ter  Aosg.  und  aof  den  Nachtrag  IV. 
über  den  Römischen  Gott  Coasars  III.  2.  p.  491  —  600  3ter  Ausg.  Wenn 
der  seL  K.  O.  Müller,  wie  ich  glaabe,  die  erstere  Ausführong  noch  ge- 
lesen hat,  so  hege  ich  so  seiner  Wahrheitsliebe  das  Zatranen,  er  werde 
nicht  mehr  gesweifeli  haben,  dass  mir  damals  schon  BewMe  zu  Gebot 
gestanden  „dass  Janas  ein  Tuskiäcker  Gott  war^  (s.  Etmslcer  11.  p.  56  f., 
wo  über  diesen  Etmrisch«>Römischen  €K»tt  kurx  aber  belehrend  gespro- 
chen wird.)«  —  leh  weiss  nicht,  ob  ich  dasselbe  von  Härtung  erwarten 
durfte.  Ich  verweise  aber  di^enigen  Atterthomsfreonde  auf  seioe  Auf- 
fassung dieser  Gottheit  CRelig.  der  Admer.  V.  %.  1.  II.  p.  218—227.),  die 
es  vorsiehen,  die  Italischen  Ctdtter  ausser  allem  Verband  mit  den  übri- 
gen Cnlten«'des  Alterthams  gesetst,  und  in  römisch -politische  Wesen 
verwandelt  au  sehen.  —  Vorher  hatte  schon  Franc.  Ingliirami  in  den 
Monumm.  Ktruschi  in.  p.  62  sqq.  die  verschiedenen  Meinungen  über  die 
Herkunft  des  Janus  Kosammengestellt,  und  sich  für  das  morgenlandische 
Vaterland  dieser  Gottheit  erklArt.  Dagegen  Usst  Ambros^  (Stud.  und 
Aadeutt  l.  p.  l43  f.)  sich  über  Janas  also  vernehmen:  „Dass  nun  Janus 
der  ältlaieinUcken  Bevölkerung  angehört,  scheii^t  uns  lutum  aweifeUuUI^ 
wenn  -gleich  danüt  keineswegs  geleugnet  au  werden  braucht,  dass  er 
später  mit  einer  sinnverwandten  Gottheit  der  Btrusker  verwechselt  und 
verscbmolxen  ward.  Keiner  griechischen  Gottheit  vergleichbar,  und  dem- 
nach auch  niefit  in  den  Kreis  des  hellenisehen  Mythus  hineingewebt,  heisst 
er  selbst  dem  Dionysius  CA.  R.  III.  22.)  ein  einMmiiCher  Gott.^^  Darauf 
wird  SU  Beigen  gesucht,  dass  der  Janoscoit  von  der  Bevölkerong  des 
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Anßt$km  vetenrigtt  (Ly^dts  p.  fiff.  [p^  MB.}),  sm  legt  aaa 
ihm  aaireneits  wieder  aHe  PrUkate  eiMr  Nato^^ 


OMm«  PiillttiB««  MLifegaagmi  0^.  «^  UMaes  endllcb  (AeaeM  wul  ille 
Penaten  U.  p.  710  ff.)  m' geneigt  >  »H  Besl«hmg  «laer  flftgt  tei  Plotarch 
CQviiMCt.  Reinm.  XXlI.  p.  269  A.  p.  tOO  Wytt.>,  tbam  erivcUsek^nea* 
«allsollen  Urtpnmg  des  Jana«  a«a  der  Lan4nchaft  Perriiabla  s«  erkemem» 
und  IkeselolniaC  lim  als  ^^angegmiwArttgeii  0otl  des  BeginienB,  aU  Faad- 
Ilengett,  C^neaaeii  der  Peaatea,  aker  mttoh  al»  QaeU-  «ad  Wassergetfc. 
—  ,)Mtt  Jneania  sangt  also  Jaaoa  de»  FoBtaa^  mit  Oamasaae  den 
Tlberis;  ertont  da|r  Jantealnm  imM  CameeoB,  de»  Cevrdlbegelst, 
wie  der  Verl  denCet),  rm^r  Aenea  geaaBil  (DIeays,  A.  R.  I.  73. 
Macrob.  Saturn.  !•  7*>9  jonsefte  der  TM^r,  den  SoMfiMel  vea  Item,  dia 
Stdite  des  HetHgtlnoHr  f«lr  den  BV>Bt«e>  den  Grabes  fSr  den  Vydromantea 
Nnma:  er  wirkt  selbst  als  OoCt  alles  Unpnmgs  doreh  den  9|^riag^^: 
er  versebllesst  die  jiorta  Jamtalls  gegen  den  Angriff  der  0abtner  «Mar 
nttios  daroh  efiaen  koohenden  Sprodal  (OvM*  Vtuit  I.  269.}*^  —  1«^  1(>^bb 
nmnabe  solober  ftalisoihen  Looalmy tben ,  anoh  Ibre  Jlasfekvngen  auf  Gria- 
Ohlsefae  OertHchkelteny  anerkennen  9  ahne  jedock  meine  Harieitnng  des 
Hiam  ans  dem  l^rnaten  Orient  im  C^Mata  filterar  gelahrter  Feraoher  aaf- 
geben  eu  mdssen.  Zn  welcber  STeinangsindaning  loh  am  bo  weniger 
fflleb  ▼aranlasst  fihle,  je  mebr  die  nenesten  Bntdeeknngen  In  Ktmrtaehan 
Boden  morgenlfindisohe  Bildersparen  fort¥FAhraBd  aufweisen)  wta  denn 
e.  B.  iRe  babylontsehen  VHschgdtter,  also  ftohte  primitive  Janm*-  Tfpet^ 
auf  den  schwarBen  Vasen  Ton  Chlnai  und  anf  alten  Bronsen  Ton  Feragia 
SU  sehen  irtnd  {yvtf^,  Btrarien  and  der  Orient  tob  Dr.  Bwftm  p^  8.>.  — * 
Wenn  aber  B.  Jaek^  C^^  IMif  domestleis  prisoanim  Italomm  Baral.  I8SO1; 
p.  24.)  meiner  Herieltang  dea  Janas  ans  dem  Orient  widerspriobt,  and, 
nach  seiner  Manier^  alle  alt^itallsehe  C^dttemamen  ans  dbn  Ctormanlaoben 
Bpraeben  ahsnleiten,  den  4tn  Janas  Als  BcMtn,,  Bwms  und  CSaaMtfane 
als  Oams-iStaiie,  HlmmelisSbiiiis  vom  Oatblachen  Hlmin,  Btenwl,  wdrtUoh 
etymolegisirty  ao  babe  lOh  keine  ürsaohe,  Ibn  um  einen  Patriotfamas  n« 
beneiden,  der  aelcho «dkmenenakteder  eneagt  —  Dies  ▼orlinfg)  -«•  ela 
Mekreres  In  versiMedenen  ZnsMaen  su  dieser  Lakre  ^mm  Jämu  dieaer 
dHl^aa  Aasgabe,  beponders  ku  %,  7  and  $.  9.] 

1)  Bttttmann  <ln  den  AbbandH.  der  Kdnlgl.  Praaaa.  Aoadenile  der 
Wlsaensehaftan  m  Bertin ,  18I9— 1817«  p.  129  ff.)  suoht  dea  Jaoua  aas 
jenem  allgemeinen  Ideenkrelsa  «ohitBonder  Genien  sn  erfclArin,  wid<te 
den  Mensohen  onsloktbar  ibentfl  «maohwaban ,  41a  Ifca  im  Saune  aohätneBt 
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und  Muser  den  Hanse,  auf  deo  Wegen  nod  anf  den  Felde ,  vor  bösen 
Dämonen  bewabren.  Aber  im  fllnantgeben  ans  dem  Hause  ist  ein  Punkt, 
wo  der  Hatts|;ott  Hieb  glelcbsam  entlisst,  und  die  €^5t(er  draussea  micb 
neeb  neeb  niebc  fibemenmcn  bttben.  Auf  Ptosen  AugenMlek  laoeit  Tlel- 
lelebe  elt  Miser  Mmml  ttler  wk  Aber  m  BmXnM  «es  Ml^mgmm  ^^ 
Mb  €Mt  ä0t  natien,  «er  in  FremdeDball  ilebt  mH  «ea  Mtlctn  dran»- 
«en  nn4  drtnnen^^  der  «einen  Blick  bat  naeb  aussen  wiil  naob  innen  ge» 
riobteft,  und  in  dessen  besonderem  Schutee  der  Menscb  stebi  bei  jedem 
Durobgang.  Und  diese  Vorstellung  des  Janns^  als  eines  Tburgottes, 
wurde  dann  ausgedebnt  auf  den  Wecbsel  der  Zeiten,  fir  ist  Eröffner 
des  neuen  Jabres,  mit  deiii  Bücke  anf  beide  Zeitrftune  geiicbtet,  und 
so  wird  er  ebi  Crefl  jecme  andern  ^^eranns , '  aneb  des  der  GestAaAc  und 
y\»Hi«lbiisbst  Dieeen  flinn  einee  eMtes  der  niren  «id  «er  Peberginge 
eelmn  wir  aneb  tai  Grieebeidsnd  dentUsb  te  dem  ApoHe  ^s^cdoc  oder 
ofvmtt^t  dessen  Analogie  mit  Janas  dtt  gleieb  darbietet.  <>-  So  Battmaan. 
—  NaiA  meiner  Ansiebt,  die  Ton  einem  anfänglicben  Monotbeismns  au»- 
gebt,  der  allmählig  in  Polytheismus  aersplittert  worden«  ist  die  Sache 
umxukebren,  und  Janas  ist  Tbfirgott  geworden,  weil  er  ursprünglidk  als 
AttfiHftg  and  filttde,  als  ttii-«  tmd  Ausgang  gedacht,  oder  weil  er  die  Ne- 
ftüoft  bller  ZeMUcbkefly  «n«  «ber  der  SeH  erbsibeB  war.  Hit  Binem 
Wertes  M  bebe  Im  Janas  ein  UebefbMbsel  elBts  reiner sn  BeHglone^ 
gPanbenS)  wie  im  Indischen  Parabrahmay  der  «nebf  selbst  frei  von  Bell 
nnd  Wechsel,  aller  Avatara's  und  Yuga's  Prlncip  ist.  Bei  der  Schöpfting 
der  wirldichen  Welt  wird  nun  Brahma  der  Urieib,  aus  dessen  Gliedern 
«le  Menschen  genommen  werded.  Dieser  Brabna  über  den  Wassern 
scheint  nufl  durch  mannlidkfbChe  Metamorphosen  in  den  Babylonischen, 
Pontlschen  und  Samothracischen  Beligionen  endlich  in  ItaBen  als  Janas 
Wieder  aultsetretee  nn  seyn.  Dase  er  IMren  und  ¥hore  bewacht,  ist 
nur  eine  aus  jener  höheren  Idee  abgeleitete  Eigenscball»'  Wenn  die 
dttisttiebe  HliHAe  singt:  ,)Vnsem  feingang  segne  «h>tt)  tesem  Ausgang 
gldcbnrmnsseii^,  so  meint  sie  ebne  fStmAttl  und  mit  Becbt  nur  den  HKnen 
lebendiget  CNrttttmnieis  und  der  Brdeii  oder  die  allgemebie  gettllche  Vof^ 
sebung.  Itai  kennte  aber  einmal  «M  «im  Chrtetentbum  bekehrtes  5  aber 
nacbber  wieder  In  AbgMeret  versunkenes  Volk,  unter  andern  ebristllcben 
Fenade  und  SpHlcben,  buch  jene  V^^se  Mtf  bewahrt  haben«  Bs  wurde 
alsdann  unter  jenem  Gott,  der  den  Bfai-*  und  Ausgang  segnen  soB^  ver* 
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und  seine  Symbole  spielen  bald  aaf  die  Zahl  der  Monate,  bald 
auf  die  der  Ta^e  des  Jahres  an.  Der  nach  ihm  genannte 
Monat  begann  nach  der  Einrichtung  des  Nama  das  Römische 
Kirchenjahr  (ebendas.  p.  55.  [p.  142  Roth.]}.  Am  ersten  die- 
ses Monats  brachte  man  ihm  das  Janual,  ein  Opfer  von  Wein 
und  Fruchten,;  man  bekränzte  sein  Rild  mit  Lorbeer,  und  an 
demselben  Tage,  an  dem  der  Consul  in  feierlichem  Zuge  auf 
das  Capitolium  ritt,  hescbenkte  man  sich  gegenseitig  mit  Klei- 
nigkeiten (strenae;  Ovid.  Fast.  Ilf.  ISY.  Herodian.  I.  KL 
$.  6  sqq.  J.  Lyivts  p.  58.  p.  160.}:  welche  Sitte  in  Sache  und 
Wort  (^etrennes  *}  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgepflanzt  ist 
Als  Naturgott  führt  er  auch  den  Schlüssel.  Er  führt  ihn  als 
Tbürwachter.  Er  eroSnet  die  Jahresbahn,  und  jede  Pforte 
auf  Erden,  bis  auf  die  Thüren  4er  Häuser,  liegt  unter  seinem 
Beschluss.  lieber  dieses  Symbol  hat  bareits  Spanheim  (^ad 
Callim.  Cerer.  45.}  das  Nöthige  bemerkt,  womit  jetzt  Joh. 
Lydus  (p.  S5.  p.  142.}  verbunden  werden  kann.  Die  Bedeu- 
tung konnte  auf  verschiedenen  Standpunkten  höher  und  nie- 
driger gefasst  werden.  Er  konnte  bald  blos  als  Gott  des 
Jahressegens  betrachtet  werden  ^},  der  die  Schlüssel  der  Quel- 
len und  Gewässer  hat,  also  in  demselben  Sinne,  wie  Serapis 
den  Nilschlussel  führt,  bald  konnte  er  damit  als  Herr  der 
Natur  im  Allgemeinen  betrachtet  werden.    Dass  diess  nicht 


muthlich  auch  einen  besonderen  Geist  verstehen ,  der  an  den  Thüren 
Wache  hielte,  und  vielleicht  ihn  gar  bildlich  als  einen  besonderen  Thür- 
götzen  vorstellen. 

1)  S.  Recherches  curleases  d'Antlquite  p.  46  sqq.  Unten  im  $.  •. 
das  Weitere.  ' 

2)  Als  Naturgott 9  als  Gott  des  Jahressegens,  bringt  der  Landnaan 
dem  Janas I  ehe  die  Bmdte  beginnt,  ein  Voropfer  von  Kuchen  Cs^ni^) 
mit  WeUirauch  und  Wein,  und  bittet  ihn,  den  Vater  Janus,  um  Gnade, 
Glück  und  Segen  fiir  das  ganse  Haus.  Ein  Gleiches  geschah  auch  der 
Juno  und  dem  Juppiter;  der  Ceres  schlachtete  man  ein  Schwein  ^  s.  Gate 
de  Be  rust.  cap*  134.  mit  den  Erläuterungen  von  J.  Gutherliis  de  veteri 
jure  pontificio  IV.  cap.  3. 
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Uosse  VemmUHUi^  ist ,  beweiset  die  Stelle  des  Ovidios  (Fast. 
I.  117  sqq.},  wo  er  redend  eiii||;efiibrt  wird,  wie  er  sich  die 
Bewahrung  des  gsnzen  Universums,  des  Himmels,  der  Erde, 
des  Meeres  *},  selber  beilegt  In  dieser  Bedentnng  des  Schlfis- 


1)  Bedeatsam  ist  die  DarsteUong  def  Janas  anf  Münzen.  Die  eine 
Seiie  nämlich  eeigt  mehrenchells  einen  Jtwutkopf,  die  andere  ein  Sehi/fs- 
9&lrdertke^  «nd  eine-  Victorim,  Die  gewöhnliche  Angahe,  es  sey  dies 
Bur  Bhre  des  Kronos^  welcher  auf  einen  SchUTe  nach  Itolien  gefiihren 
■ey,  hftlt  Plntarchos  CQiiaestt.  Bomm.  XLI.  p.  274  E.  Vol.  n.  p.  123  aq. 
Wyttenb.)  mit  Recht  für  ungenügend  und  an  allgemein.  Er  scheint  viel- 
mehr folgende  Erltlärung  für  die  richtigere  zu  halten:  Das,  was  für  die 
Städte  das  Edelste,  das  Beste  (to  f^ytarov  rlav  hclXwv^  und  das  Nothwen- 
digste  ist,  besteht  in  guten  Gesetzen  und  im  Ueberflusse  der  nothwen- 
digea  Lebensbedarfnisse.  Ersteres  hat  Ihnen  Janas,  der  ihre  rauhe  I/e- 
bens weise  milderte,  ▼erliehen;  letzteres  gew&hrt  ihnen  der  schilfbare 
Fluss',  welcher  vom  Meere  aas  wie  vom  festen  Lande  das,  was  sie 
Böthig  haben,  caführt..  Auf  jene  Umänderung  des  Lebens  und  der  Sitten 
besieht  sich  das  Doppelgesicht  des  Janas,  des  Gesetzgebers,  aaf  den 
Fluss  das  SchiF.  Servius  za  Vlrgils  Aeneis  VIII.  357 :  Janas  in  Janiculo 
habitavit,  qni  quod  navi  ezal  Ycnit,  in  pecanla  ejus  ex  ana  parte  JanI 
capat,  ex  altera  navis  signata  est.  Man  Tcrgl.  Ovidli  Fastor.  I.  229  sqq. 
mit  den  Aaslegern;  and  Draco  Corc3rr&as  beim  Athenaus  XV.  p^  692. 
p.  628  sq.  Schwelgh.  —  Eckhel  hat  in  der  Docir.  N.  V.  Tom.  V.  p.  14  sq. 
and  p.  214  sqq.  die  verschiedenen  Vorstellangen  des  Janas  and  seiner 
Attribute  auf  Münzen  and  die  Angaben  der  Alten  zusammengestellt. 
Besonders  verdient  diejenige  Münze  Aufmerksamkeit ,  die  auf  der  einen 
Seite  den  Doppelkopf  des  Janas  mit  einem  spitzen  Hate ,  auf  der  andern 
«inen  Delphin  mit  der  Inschrift  Vtlatkri  führet;  s.  Lanzl  (Sagg.  ü.  pag. 
94  sqq.  mit  der  Abbildung  Tom.  11.  tav.  VII.)  >  der  sie  nach  Volterra 
Terwelst.  Ueber  diese  Münzclasse  ist  viel  gestritten  worden.  Ich  will 
nur  zweierlei  bem'erken:  1)  dass  wir  beim  Delphin  wie  beim  Schiff  an 
'die  Indischen  und  Phönicischen  Wasser-  und  Schiffg6tter  zu  denken  ha- 
ben ;  2)  dass  ans  jetzt  die  Monumemti  tirusei  dal  Cavallere  Frameuee 
Inghirami,  Fiesole  1819.  4.  unter  andern  trefflichen  Abbildungen  Itali- 
•eher  Kunstdenkmale  auch  (T.  I.  S.  III.)  eine  meisterhafte  colorirte  Copie 
jener  Münze  liefern.     [Jetzt  vergl*  nuui  über  diese  JanusrMünzen  noch 

Stieglitz  Distrib.  numm.  flmun.  Bomnu  p.  5.  p.  29  sqq.;  Finder  numlsmm. 

antiqq.  ined.  p.  29;  Slaosen's  Aeneas  und  die  Penaten  p.  714;  nnd  über 
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seUührans  Mte  er  Meh  Atm  Bdumw  Cliiaiw^  m  mi  «r  «li 
AHfaeher  «ber  die  Welt  CMatim  Mw  (L^  |i.  M.>  Ib 
diesm  oad  4«darea  Bwtimmmgßm  lereclMint  J[mii9  gM»  in 
der  Eigexiaekatt  jvaßt  jHbxt^oiter  A^jfft^mB^  PeraieM)  Pli«^ 
niciens,  ganz  wie  Osiris  and  Sem-Herakles  ^^  wie  Dschemsdiid 
nnd  ähnliciie  Inearoatioaen*  Wie  sie^  so  iHt  ancb  er  das 
p€rmnmßßirt0  Jahr  in  seiiier  £liitwiekelnos  diuncb  lUte  zwölf 
Zeieben^  mit  seioefli  Stm^m  und  Sinken ,« Jas  Jahr  in  der 
gam«n  Falte  seiner  daben.  Und  weil  denn,  wie  nnten  denl- 
lieber  werden  wird ,  cKe  Jahreflfbahn  dorefa  die  Zetdien  aodi 
die  Bahn  der  wandernden  Serien  ist ,  so  erhStt  er  dasselbe 
Seelenamt ,  das  die  andern  Natargötter  liaben.  JBr  wird  darin 
ganz  jenem  Osiris-Serapis  gleich«  Er  heisat  auch  9  wie  dieser^ 
die  Sofme '}?  ™^  ^^  "^^^^  ^^  Anfangs  wie  des  Kiedef*' 


^»♦»^^•»— "—i^WW^iw-F»*^«^^«— «^ü™«*^»^"^»^»^ 


4»8  «tt  SeUani^  Jimwai^eni»  ^i  iter  einer  am  Ew&MhoB  ton  Düppel»- 
köpfe  4«0  #sttU0  »ttf  der  RuQkMite  «iner  lidn&e  der  gsmsfipiite^  nH  itaM 
JEKAiir  iiaf  4er  Haupteeifte»  PsnefJui  ven  eiAer  ^acalil  Mitllinr  Weftk«»«» 
atk&tkA  9*  6^»  jui  TAfel  I.  nx,  11 ;  vatgl«  Doiuseihea  >p.  7Ä  wt-l 

O  Weas  also  J4mu§  m  viel  ist  ale  Soi^  Skmmemp^^y  eo  wM  «1 
IIB«  ntohfc  weJtter  b!e£reaid.en,  «su  hören.,  ^nsn  der  MeaA  aneli  Jm%»  Hnt^ 
Varre  wfolgeiQAe  de  B«  «naito  I«  37.  3.  p.  187  «chaeid^r.  «agt:  ,^«ft<- 
qvatn  r«re  aHdimU  oeU.«e^jr#JNim  [Imanir]  «t  crescente«  et  coatea  ee«- 
neseenle«?  H  qiiae  cfeeoänle  luoa  iavi 'Oporterel,  iet]  Imen  quaedMi 
melius  fiocl  peel  o«4im^p  «r<»iaii»,ajiiifwn]'fMnv  anAe?^  Jan»  alee»  wie 
ScaUger  (da  vel^rl  anno  Aamaniu  in  iOfiaeiii  IMe.  Antt«i»  Uomm*  Y»L 
jp.  .Btl.)  |ii^aiMck.t ,  iM  hier  i4e«a^  aofl  dfMmui  dearch  Jletfögiwc  dae  Wav^ 
tea  Dea  gewerdea  vRei^na,  eo  Pete«.»  Aetmwa.  Sp  wie  imaa  aas  eaglp 
Deiaa  Jana,  ee  Ueae  auch  jlanqs,  der  apaaeiigaftl>  In  Gatmaa  Saüa»: 
JD^m  Jano9  OyDnenoe  llanoe  Genatee  DaiMie . Jane«  Yeoel^.  IMe  nnair 
laraa  Felneeit^e^  walolie  lOemas  «caUcar  ^^H^  daee  a&mttpii  4aa.eMiftp 
AauOMlN» . JalMT  «In  lUadenjaly  geweaai  9  iliefigeiie  lob  Mar.  ^  Haeraar 
^haaMt  istch  jmrqIi  wahrecMiOich  dM»  <waa  fiMnhr  Otte.  Oanch.  I.  pa^^ 
1220  «ag(&.„«toifia  eider  MiW  M,  '»ie  ficaliner  genedü  hat^der  Saar 
aeagoit«^  «.  «.  w;  Naoh  deitfHcter  apricht  sM  Nigidlni  M  Macralilai 
<]|Baliura.  I.  90  hieniher  aa«:  ^^pceaaatiwvil  fiägidina,  ä^llUkm  JwMm 
«f«e>  »wnmw^m  Jm»m.y  t^paalta  jd  Üiera^^^  jamAldma,  Diana  «ad  Jaaa 
waaea  eo  jtieaeibna  .GaHheMeai  a.  dMirandini  iftiaainia  in  -flielaie  CMead. 
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gluigs  liegt  mtor  tmmem  mhrhlmm  (JüaUitm  bda  LjuAib 
|k  AX  p^  IflL}.  Dainr  (äkrt  mnä  0t  wie  jener  die  Seden 
•BS  deii  UhereD  Wolwuiigen  in  den  hiDarieelM»  Kreis  herab 
(ebendas.>  Aber  amdi  Mittler  Einteilen  den  eHerbKchen  nnd 
Onsterbüehen  M  er,  gMehwie  jener  MKhrss  der  Perser. 
Jsnns  «ri|ft  «die  CFebele  4er  Memehen  den  höheren  Wesen  nn 
(^Cbfns  Itessus  hei  Lydos  a.  a.  O.},  und  aaeh  in  Bezme  aof 
dieses  WttMamf  ^  weil  er  «eis  JLngesidht  znr  fiotter*  imd 
Measehsasrell  Unkehrt,  deirtete  nwi  sein  Bappelanliitx  *"> 


Bomm.  in  Graevil  Thea;  AoCiqq.  Romm.  Tom.  Vin.  p.  59.  —  Die  waltre 
Vt3^inoh>gfo  fler  Namen  Janus^  Diana  a.  ••  w.  habe  ick  berelto  oben  an* 
geiUiitel.  aeasfe^  -^lebi  niaa  mmbk  4aa  aka  SlriecUaclM  und  lAtaialaehe 
V^rlNua  le  <dai^sn  ireO»  jas  al«  Wi|r«el  der  Kavon  Jaona)  Jaana  und 
Jteaaiias  aa;  eine  EjO^^^^^v  ^^^  aofib  Oicero  de  SL  O.  II.  27.  ^„ab 
emndo  nomea  £so.  Jaai]  est  dac(om<0  aos&ebt;  s«  dazu  W^ttenbaob  p.  764^ 
Aacb  BaUmaan  a.  a.  O.  p.  127  ir.|  der  ebenfkUs  von  dem  Begriff  de^ 
Jfanus  und  der  Jana  als  Adnnea-  und  Mondgoitheii  aasgeht,  erkennt  in 
diesen  imAten  Hamen  Italischer  Nationalgotthetten  durch  atjmoleglsche 
Sraraehaag  Sen  2««'  »md  die  jBnvm  Ser  C^rlecbiscben  Stftmne,  idn  Mebeor 
idraisii  «an  &ens  and  Sare«,  »der  vMmekr  denaalbea  Üaspteamaa  4flr 
M<^itoa  '€k»ltbel*9  vtlcbar  ^om  4lrlaBt  su»  im  den  vertchiedeaen  HelW 
glonsxweigen  in  den  Formen  Jahj  Jao,  Jova^  Jovis  sich  fortgepflanat 
hat;  wocu  noch  der  orientalische  Name  des  Tages:  Jörn  hinsukommt. 
-Mjae  'KttIgM  laq.  lato  ibe  «yaibol.  lang.  %.  tB4.  p.  t(M.  ▼erarathet^  der 
Nmne  Janas  mey  Ton  Jao ,  J0am ,  efaeai  '■^rsteriSsen  Beinamen  -des  Bae- 
ehsa,  «ibg^eilet.  Befcannttfeh  hat  ama  hn  Janas  aaeh  «lae  beidnisdie 
CJmbildang  des  N^ah  der  EbriUscben  Sage  erblicken  ^eUea ,  und  ht  der 
▲«fdlanEttag  des  Weinstocks,  der  riebtigeren  'Btnthettung  des  Jahres  «ad 
#ergl.  die  -CßeiiMeit  nachanwelsen  gesackt  t>.  Tiola  de  reteri  novaque 
tempomm  raMoae,  in  -eraevil  Tbes.  A.«.  VIH.  p.  173  sqq.). 

ti  NMh  Mataarins  CQascstt.  Room.  XUI.  ^  269.  Vol.  JDf.  ,p.  100 
lA^eiib.)  besiebft  «lob  das  Ooppaitasiaht  .«m  Jamm  «ntwadar  damoC, 
daas  Jkiiuis,  abi  Sallane  Aas  tPanMUMen ,  mMtik  IMien  ykaaimea ,  ^loit 
«ater  dea  Baitereii  ateb  aied9q;elaaaaa^,  «od  aelaa  fipcaaha  and  liab« 
woftae  vefftodflrt  kaben  sollte  -^  ala  4UMlerar1liKaaeb  gevraedea  acsr; 
viekaabr  ala  Avfiader  iind  Stiftar  apaviaaber  »Ooltar  «ad  ku^gerliober 

4leB  sakss  VCfiUieni  ISülans  -^  eki  Dapfalaisnsrh  ia 
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Aber  gerade  wie  man  jene  Natur-  and  Jahresgötter,  z.  & 
den  Herakles,  vom  Jahreavorsteher  zum  Gott  aller  Zeit  uaA 
60  zur  Unendlichkeit  erhob,  so  gerade  geschah  es  mit  dem 
Janus.  Auch  er  heisst  nun  vorerst  Aufseher  der  Zeit,  dann 
die  Zeit  selber  (Frontejiis  bei  Job.  Lydus  57.  cf.  58.  p«  liflL 
148.}.  Noch  unterschied  man  ihn  jedoch  in  dieser  Hittelwärde 
vom  Juppiter.  Janus ,  sagte  man ,  hat  Anfang  und  Ende  unter 
sich  (Cicero  de  N.  D.  IL  27.},  Jappiter  führet  das  Regiment 
aber  Alles.  Auch  im  realphysischen  Sinne  fasste  man  Janas 
als  Chaos  auf.  So  Ovidius  (vergl.  Job.  Lydus  p.  67.  p.  160.}. 
Darüber  mnsste  freilich  noch  ein  Ordner  stehen,  und  dieser 
mochte  denn  Juppiter  seyn.  Aber  vor  der  hohen  Ansicht 
musste  auch  diese  Scheidewand  fallen.  Schon  als  Janas  CIu- 
sius,  sahen  wir,  hatte  er  ja,  nach  einer  Deutung,  Alles  unter 
sich,  und  Hellas  hatte  kein  Wesen  ihm  an  die  Seite  zu  stel- 
len. Dass  diese  Ideen  nicht  etwa  erst  Resultate  späterer 
Philosopheme  sind,  beweiset  alt-Römischer  Festgebrauch  und 
Festgesang.  Er  war  und  hiess  der  Anffingcr  (initiator;  Au- 
gustinus de  Civ*  D.  IV.  11.},  und  an  den  Festen  der  grossen 
Götter  brachte  man  ihm  zuerst  das  Opfer  (^Cicero  de  N.  D. 
n.  27.}  ^}.    £r  war  und  hiess  der  Vaier  Janus  (Paullinus  in 

dem  Sinne  9  wie  der  doppelleibige  Cecrops  in  AUica,  der  sogar  auf  Mün- 
zen, wie  Janus,  mit  zwei  Gesichtern  erscheint.  [Man  s.  jetzt  den  AU- 
gemeinen  TheU  im  Abschnitt  Hieratische  Bildnerei,  I.  l.p.  65 — 60.  dieser 
SymboUlL  3ter  Ausg.  und  III.  1.  p.  199—201.  mit  den  Bildern  nr.  1  —  la 
Öter  Ausg.  Wozu  ich  jetzt  nachträglich  noch  bemerken  will,  dass  Baovl- 
Rochette  im  Journal  des  Savants  1840,  Decbr.  p.  726.  die  Silbermnnsen 
mit  dem  bifrons  imberbis  entschieden  nach  Campanien  versetzt] 

1)  „Gumqne  in  omnibns  rebus  ,Tim  haberent  maxlmam  prima  et  ex- 
trema^  principem  in  sacrlficando  Janum  esse  voluemnt.'^  Ausser  den, 
was  Davisins  hier  über  diesen  Yorrang  des  Janus  bei  jedem  Opfer  wid 
bei  jeder  heiligen  Handlung  bemerkt,  habe  ich  noch  dort  (p.  314.)  die 
bemerkenswerthen  Stellen  des  Ovid^  Fast.  I.  171.  und  des  Aurelius  Victor, 
cap.  3.  angeführt;  s.  auch  Amobins.ady.  gent  III:  Janum  quem  in  cua- 
otis  anteponitis   precibus  et  Yiam  Tobis  pandere  ad  Deomm  aadientiam 
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AneoäoU  Moratarii  I.  pag.  U2.},  und  in  den  Saliarischen 
liedeni  nannte  man  ihn  den  OaU  {der  Odtter  (Deorom 
Deosj  Maerob.  Jäatnm.  L  9.}  ^}.  ~  Was  bedarf  es  weiterer 
Zeii|;iii8se9  dass  auch  die  Etrorische  Priesterschaft  im  Sinne 
md  Geiste  des  Morgenlandes  dachte  nnd  lehrte?    Hier  wie 


credttti,  B^tsl  Heladorf  «i  Horaseas  Sattren  IL  6.  30.  and  unserer  an« 
niehBl  Mcendea  Aiiverkwia.  Deber  den  Namen  paier,  den  Jnnns  tShrt, 
etaid  die  Tenoldedenen  ForuMln,  welche  Briesonius  (de  formnll.  L  p.  46  sqq.) 
aageffuhrly  wie  s.  B.  Jano  Patri  ArUtes  IL  nachsasehei.  losbesondere 
aber  muss  ich  in  diesem  Punkte  auf  die  Erörterungen  Marinfs  verwei- 
sen :   6Ii  Atti  de'  ftratelli  Arvali  p.  365  sqq.  378. 

1)  S.  T.  Gntberlethui  de  Salus  cap.  20.  (in  Polen!  Suplemm.  Thes. 
Antlqq.  Tom.  T.  p.  729.)*  Ib  der  von  mir  augefluhrten  Stelle  des  Macro- 
UaS)  wo  es  vom  Janns  keisst:  ^Sallomm  quoque  antiquissimis  carmini- 
bns  Dearmm  J>eu9  canItar'S  woUte  Memla  (ad  Ennii  Pragmm.  p.  82.) 
lesen:  JHvom  Deu9y  ^eil  hier  Macrobins  wohl  das  SaÜarische  Gedicht 
vor  Augen  gehabt,  dessen  Varro  de  lu  L.  VI.  erwfthnte:  ^^Divurn  ezta 
cante,  Dwum  Deo  snppUce  cante.'^  Diesen  Deornra  Dens  oder  Janns 
nannten  die  Salier  auch  Jones  (B.  Dickinson  de  Noae  in  Itaiiam  adventu 
p.  155.);  oder  nach  Tertnilian  Eohm  („ezceptus  a  Jano,  vel  nt  Salli 
volnnty  Amo^').  Ja  die  Salier  selbst  hiessen  Janes  oder  Eani  —  wie 
denn  der  Priester  lianig  den  Namen  seines  Gottes  führt;  s.  Yossins  Inst. 
Orat.  IV.  cap.  1.  g.  7.  vergl.  auch  Servius  an  YirgUs  Aeneid.  YIL  610. 
»  Janns  w^nrde  von  den  Römern  auch  bei  der  Binweihnog  ihrer  Acker- 
felder angerufen.  Gate  de  Re  rustica  CXLI.  (142.)  p.  92  ed.  Schneider. 
,,Agnim  Instrare  sie  oportet.  -*-  Janum  Jovemque  vino  praefkmino.^^ 
Darauf  hat  man  die  wiederholt  vorkommende  Formel  der  Arvalischen 
BrndersohafI  besogen:  Jano  Patri  Arietes  II.  (Marini  Atti  d.  fratelli 
Arval.  II.  p.  366.  und  p.  686.).  [Vergl.  R.  H.  Klausen  De  carmine  fratr. 
Arvalium  p«  5  9q,  p.  17  »qq^l  Nach  den  Angaben  der  früheren  C^lehr- 
ten  gehen  aUe  dergleichen  Formeln  unter  dem  Namen  der  SaHarUcketi. 
Die  neueren  Erörterungen  von  Marini  (Proemio  su  den  Atti  d.  fr.  Arv. 
p.  3LII  sqq.)  haben  es  aber  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Fratres 
Arvales,  deren  bei  alten  Schriftsteffem  Äusserst  selten  fCrwdhnnng  ge- 
sobMt  (desto  mehr,  aber  auf  Inscjiriften),  unter  dem  Gesammtnamen  der 
SnUtr  mübegriffen  sind.  Umgänge ,  Tfinse  und  andere  Cärimonien ,  die 
von  den  SaUem  erwähnt  werden,  fanden  gerade  so  auch  bei  den  Arva- 
Usohen  Brüdern  statt. 

Creu%er^s  deuuche  Schriften,   'ill.  3.  3g 
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dert  Götter  aus  Gott  g^eboren,  Hnd  in  absteigender  Linie  vnn 
Regenten,  die  ihre  Kinder  und  Erben  sind,  in  Abbilde  dem 
Volke  gezeigt.  Janus  der  Könijg  grandet  Stidte,  banet  Tbare 
und  Sckntzwehr,  und  stiftet,  nun  Itoros  verl(Mrt,  lleitigtiHni 
und  Gottesdienst  in  geweibeten  Hainen,  sorgt  Mr  ^r^  Vdllcer 
Heil  dureh  alle  Monden,  bestinmt  heiliges  Jahr  und  burger- 
lieke  Ordnung  Janus,  der  Gottessohn,  darehUtuft  nnn  sohan 
selbst  als  Sonne  die  Zeieben  der  Jahresbahn  *},  Mkiet  mit 
dem  Schltissel  die  Schleossen  des  Wasserreiches,  trSnket 
Menschen  und  Thiere,  wärmt  und  zeitigt  durch  seinen  bele- 
benden Strahl,  waltet  über  Auf-  und  Niedergang,  und  be- 
schützt die  beiden  Pforten  als  der  Heldenlilufer  und  Kampfer 
im  Himnelsheere.  Darum  betet  man  su  ihm  im  Kriege,  und 
das  geöffnete  Doppelthor  seines  Teaqiels  ist  das  Keiehes  4ss 
Krieges;  das  geschlossene,  des  geschlossenen  Friedens  *). 

1)    Datier  ftoch  die  Form  fianus   Fom   GeHm^  (ßh  eu«4»,   wie  ms» 
denteUe);  s.  oben  «nd  daseltofc  Cicero  de  N.  D«  H.  t7.  p.  314. 

9)  Dea  Sinn  der  Eroffaung  des  ^Muinslempela  tu  Krlegsaeileii  «ad 
seiaer  ecbUeseaDg  Un  Frieden  hat  aeuerlloli  BuHmana  a.  a.  <K  p.  1S4  f. 
aaMsumitlela  gesaeM.  Br  geM  vo»  dem  Sata  aite,  dasa  atrgeado  beiato 
Alten  etae  Spinr  yon  einem  elgeallieiieB  Tempel  dee  Jaaaa  sieh  Sade» 
nad  das8  der  tegeiiaaate  JanaatemiieL  atehts  wotter  akt  eia  bleaser  Jaamiy 
d.  i.  ein  Darcbgaag ,  gewet ea.  Soieber  Darobgaage  gab  ee  In  daa  aUea 
Stfidtea,  wie^  K.  B.  In  Rom,  mehrere  mitten  In  der  StadI,  gewdftaficb 
17eberreate  eines  ülteren,  kleinepen  Umfiingee  der  StadI,  wovon  bmmi  die 
Tbore  stehen  Hess.  AHe  diese  Messen  Jant,.«ndf so  war  wahrsohelBlIeb 
Janas  mit  Porta  gleichbedeutend.  Unter  de»  vielea  Janais  dieser  Art 
stand  eines  am  Foram  aus  dea  ältesten  Zeiten  Eoias,  da  sein  Umang 
ttooh  bescIirAnkt,  und  also  das  FVram  am  Thore  lag«  lüt  diesem  Tben^ 
das  jedeeh  schoa  frühe  mitte»  in  die  Stadt  aa  Hegea  kam^  ^»ar  el»  b^ 
liger  Gebraach  Yerbaadea  aad  eine  »Re  Sage ,  das»  es  aar  eflom  aey  im 
Kriege 9  bn  Friedea  aber  gesf^Uossea.  Der  Ornad  dteaer  aa^e  oMchfee 
nna  webl  darauf  beruhea ,  dass  fa^ea  Utestea  Seite»  dieaea  Stadttber, 
das  »aeh  Nofdea  bin  gegen  die  Sabtaer,  dla  Argtotea  Feiada  dea 
Roms,  aa  lag,  Im  Frieden  immer  geschlaseea  war,  am  ßeg/om  »aei 
tetea  UebeHUl  sa  sohataen  $  Im  Kriege  aber,  w»»»  dte  Birger  iaa  FeM 
gesogen ,  stets  offen  seyn  musste ,  wohl  bewacht  und  beobachtet,  am  die 


Darm  beiMt  er  PmhtMm  und  Ohite,  und  Städte  (Closium) 
▼erlierrliehea  d«reli  ihren  Naaiea  den  himmiisehen  BeseUies^ 


S$r9lt«r  bei  jedem  nachiheiligen  Erfolg  tchnell  wieder  in  die  Stadt  auf- 
sanehmem     Es   wurde  geschlossen  und  geöfEiiet  mit  feierlichen  Gebrau- 
chen, und  höchst  Wahrscheinlich  dem  Schutzgütte  der  Thore,  dem  Janns, 
zur  Zeit  des  OiTenstehens  ganx  besonders  dnrch  heilige  Weihe  befohlen. 
Well  demnach  die  nchliessnag  and  OeAmng  des  Th«res  mll  Krieg  und 
VriedAB  ao  genau  Terbunden  war,  so  bekam  der  Gott  dieses  Thores, 
Janas y  eise  Art  von  Wallung  über  Krieg  und  Frieden,  welche  schon  in 
dem  Begriffe  selbst  des  Uebergangs  vom  Frieden  zum  Kriege  und  umge» 
kehrt  lag.     Unter  andern  Bestätigungen  aus  den  Schriften  der  Alten, 
welche  Buttmann  fSr  diese  Ansicht  anführt ,  will  ich  hier  blos  die  Haupt- 
steile 'beisetaen,  aus  Varre  lY.  34:   [Y.  g.  166  ed.  C.  O.  MüUer  p.  46 
ed.  Bgger.]    Tertia  est  Jaaualls  (er  aablt  floms  Thore  auf) ,  dicta  ab 
Jane,  ei  Meo  iU  peeitam  Jaai  signam  et  ja«  institutam  aJPompilio ,  at 
aeribit  in  aaaattbaa  Pise^  ut  alt  clausa  semper^  als!  quem  bellum  alt 
amaqaam.     Weil  ferner  Jana«  in  dieser  Besiehoag  auch  Qairtiiift  heisat, 
iiad  Bwar  aar  la  der  alten  Formel :  Janum  QuiriHum  clusity  bo  verma- 
tbet  Battmaaa  welter  (a.  a.  O.  p.  i42.)9  daas  dieses  Thor  der  ftltesten 
Sladt|  4m  vob  ihr  aaa  naeh  Norden  ins  Sabinerlaad  nach  Cures  iü&hrte, 
▼an  ihr  dea  Namen  dae  dartn^r-Thor,  Jena«  QuirinuM,  bekommen  habe. 
—  [Battmaaa'a  VersteHaagea  voa  dea  Heillgthumera  des  Jaous  bednrfea 
4ar  Beriebtigaag.    Zwei  derselbea  werden  dem  Numa  sageschrieben,  das 
ad  lailmum  Argilelam  and  das  des  ilaaas  Qairinus,  ein  drittes  hatte  Gar 
laa  PaUlins  aaf  dem  forum  edtorium  ihm  errichtet;  aaderer  aicht  au  ge- 
daakea,  aad  darunter  waren  auch  wirkliche  TempeL    S.  J.  A.  Eraesti 
aam  Taeit.  Aanal.  U.  40  5  Ambrosch  Stad,  n.  Ande&tt.  über  d.  alte  Bom. 
ß.  32  t  und  Krausen   Aeneae  a.  d.  Penaten  S.  716.1    leh  habe  bereits 
oben  (III.  Tb.  p.  9&  Not.  30  angedeutet,  wie  dieses  Schliessen  des  Ja- 
aaatempels  elaea  gans  anderen  Grand  hat.     Es  bealeht  sich  dasselbe 
vMmehr  aaf  die  Yersteiluag  des  Janas  (wie  dort  dea  Juppiter,  des  Zivt 
«re«vcoc)   ei«  Et9fn€r9  du  neuem  Jmires  im  Frükiimg,  wo  die  Yölker 
aa  Felde  sieben,    Jaans,  der  Eröfner  der  Pforte»  des  Jahreey  eröffnet 
aaeh  dea  Krieg,  aad  isi  der  Anfahrer  im  Kriege.  »^  Die  natürliche  Alle- 
gerhs  gab  nun  dem  jlamis  auch  eine  Ctoliebte  bei.    Es  war  die  Njmpbe 
Cerae  eder  Craae,  Grane  (Carda,  Cardea).    Elalfo  wollten  Carda  and 
Oama  »nterscheiden )    so  dass  eretere   den  Thurai^Mn,    lefeacere  dem 
Fleiseh  und  leiblichen  Leben  vorsiehe  (Maeröb.  Saturaal.  1.  12.}*     Aber 
Gvidias  (Faster^  YI.  101  sqq.)  legt  der  einen  Caraa  Beides^ bei;  sie  waeh^ 

38*. 
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ser.  Er  steht  edlen  Geschieehtern  vor,  darmn  heisst  er  €)»• 
riatüis ,  und  das  edle  Heldengesehlecht  Roms  verherrlicht  dareh 
That  und  Namen  des  Gottes  Ruhm  und  Ehre.  Er  ist  Vor- 
fechter, darum  heisst  er  Q^irmus  (^Labeo  beim  Job.  Lydos 
p.  55.}  ^},  und  dem  grossen  Streiter  Romnlus^  weiss  v  der  Senat 


über  Schwelle   nnd  Tburen  und   über  Gesandhettnnd  Leben  der  Kinder, 
damit  die  Hexen   (stri^es)  ihnen  nicht  die  genossene  Milch  aassaugen, 
LDiesen  M>thus  benibren  Ambrosch  Stad.  u.  And.  p.  143.  n.  Klansen  Aen.' 
o.  d.  Penat.  p.  712.] 

O  Ueber  den  Namen  Quirinus,  welchen  Janas  und  auch  RoboIim 
filhrt,  8.  Bnttmann  (über  den  Janas  im  Mythol.  p.  90  sq.'  Er  nimmt  an, 
dass  der  in  Rom  neben  den  Romnni  wohnende  Sablnische  Yolksstamn, 
einerlei  mit  dem  in  der  8tadt  Cures  (daher  der  Name  Curetes  oder  Qu^ 
rite$^,  einea  Heros  Quirinas  als  Stifter,  so  wie  der  Latinische  Slanm 
in  Rom  einen  ahnlichen,  den  Romulus,  verehrte,  dass  aber^  naoMe« 
beide  Stamme  ganz  in  Bin  Volk  verschmolzen,  die  mythische  Sage  auch 
Einen  Heros  unter  beiden  Namen  vereinte.  —  Bei  den  Namen  QQirteBS 
und  Curiattus,  wenn  wir  ersteren  mit  Cures  verglichen  sehen  ^  ohiss  er- 
wogen werden,  dass  die  Stammsylbe  Cur  In  verscliiedenem  Mnne  vor- 
Icommt.  Der  Juno  Curitis  oder  Quirltis  ist  oben  gedacht  worden  (HT.  Tb. 
p.  226.).  Auf  Etrurischen  Denkmalen  kommt  femef  Cure  vor,  vrelcbes 
Lanni  (Saggio  d.  Ling.  Etr.  II.  p.  388.)  mit  den  Grieobtschen  o  x6^ 
vergleicht  und  als  puer^  funger  Menech,  erklärt.  Ebendaselbst  (p.  345.) 
kommt  in  einer  Etrurischen  Inschrift  CuriiU  vor.  Aber  in  Absicht  des 
Janas  sagt  Joh.  Lydus  (p.  55.  p.  t44  Roth.),  der  hierbei  mehrentkells 
filtere  Quellen  nennt,  Kvqtvo^,  maavtl  nQOfmxop  iVarfeckter').  Also  wiH 
er  dabei  an  curis ,  Spiess,  gedacht  wissen.  Vom  Beinamen  Curiaiiut 
aber  sagt  er:  KovqI'Utiov,  olovel  f<pogov  iuyivttp,  und  ffthrt  fort:  JCotf- 
g%uv$oi  yuQ  xal  *Ogartoi  ovo fiaju  wnarotS&p  cl<r/.  Dass  ein  Patriderge» 
schlecht  in  Rom  Curiatier  hiess,  scheint  noch  kein  Beweis,  dass  dieser 
Name  Edelgeborene  bedeutete.  Aber  der  Satn  hat  andererseits  doch  sei- 
nen guten  Sinn.  Man  erinnere  sich  nur  an  den  Apollo  narQ^oq  and  an 
die  Athene  a(}xfiy^*^  zu  Athen.  Bekanntlich  hat  nenerlich  besonders  Nie» 
buhr  (Rom.  Gtosch.  II.  35.  LI.  p.  37  t  sqq.  3ter  Ausg.])  den  Sats  vertbel- 
digt,  dass  die  Plebejer  in  den  Cnrien  keinen  Platz  gehabt,  indem  die 
Curien  die  Gesammtheit  und  €i^meinde  nnr  der  patricischen  Ctesehlechter 
(geates)  gewesen  5  wogegen  A.  W.  Schlegel  (in  den  Heldelbb.  Jahrbk 
1816.  p.  895.)  alle  Bürger  ursprünglich  In  den  Carlen  sitzen  läset.    Mi 
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naeh  semem  Hintritt  keinen  höheren  Namen  beizoiegen.  Janus 
ist  Aatochthon  und  Sohn  des  vaterlindischen  Bodens,  Vater 
aaeh  aller  nachfolgenden  Söhne  des  Vaterlandes;  darum  heisst 
er  PaMeku  (Labeo  ebendas.},  und  die  ältesten  Geschlechter 
Eitmriena ,  Alba's  und  Roms ,  die  hohen  Häuser ,  die  aus  prie- 
sieriicher  Unterweisung  von  Alters  her  göttlich^  und  mensch- 
liche Gesets&e  verstehen ,  und  die  Geheimnisse  .  des  Tempet- 
dienstes,  die  hohe  Wissenschaft  des  Rechts  als  fhenres  Erb- 
gut ihrer  Kinder  bewahren  und  fortpflanzen ,  nennen  sich  auch 
Pairwier:  Väter  und  Vaterländische.  Lejtztlich  ist  Janus  Va- 
ter im  höchsten  Sinne.    Die  göttliche  Herrlichkeit' kehrt  in 


niass  die  Beweisführung  für  meine  Ansicht  einem  andern  Orte  vorbehalcen^ 
und  wül  hier  «ur  die  folgenden  Süese  liinlegen:  lu  der  hierarcliischen 
Stmadavertusaung  der  Btmsker  M-ar  nur  eine  Caste,  die  der  Patricier,  im 
BesitE  der  bdheren  Weilie.  Da  aber  daran  ^er  Besitz  der  Kegierungs- 
rechle  geknöpfl  war,  oder  da  die  Mitglieder  der  GeschiecMer  (genles)^ 
weil  sie  die  Weilie  batien,  nur  allein  alle  Magistratsstellen  bekleideten, 
so  war  es  natürlich,  dass  sie  auch  allein  in  den  Gurien  das  Regiment 
fviirten.  Mitglieder  der  Curicn  waren  Alle,  Plebejer,  Clienten,  wie  Pa- 
tricier  (d.  h.  sie  waren  einer  Rirchengemcinde  einverleibt)  j  aber  Vor- 
steher der  Carlen  (.Curiones)  waren  im  ältesten  Etrorisoben  System  nur 
die  Patricier  Xd.  h.  sie,  waren  die  geborenen  Kirchen  Vorsteher).  —  Das 
Wort  Curia  kommt  im  ältesten  Etruscischen  vor  Cl^anzi  Saggio  di  Liog. 
Str.  II.  p.  345).  —  Hiernach  fasse  ich  nun  den  Begriff  des  Janus  als 
Curiatius  so:  Janus  war  die  Qoelle  der  hieratischen  Offenbarung  and 
der  priesterlichen,  Gelehrsamkeit,  und,  weil  daran  alle  Reglerangsgewalt 
hing,  Quelle  der  Gesetze  und  des  Rechts.  Er  war  den  Etruskern  — 
was  Zeus  den  Griechen  — ->  Rechtsquelle, 'Rechtskörper  und  letzter  Grund 
der  Herrschergewall.  [—  Die  gewöhnliche  Sage  vom  Qirirlnus-Römulus 
wiederholt  auch  Cicero  de  R.  P.  II.  10,  wo  man  p.  237  ed.  Moser,  die 
Anmerkk.  nachsehe.  Man  vergl.  De  Legg.  I.  1.  3.  und  Beier  ad  Cic. 
Offic.  II.  tO,  4t;  ferner  die  neuere  Erörterung  Hartung's  Rel.  d.  Rom.  I. 
p.  294  sqq.;  Ambrosch^s  Stud.  u.  And.  p.  1.H5.  169  sqq.  195>  welcher 
jener  Volkssage  widerspricht,  des  Qairinus  alt-sabinischcn  Cultus  and 
•eine  VerbtDdvngen  mit  Mars  n.  s.  w.  nachzuweisen  sucht.  lieber  die 
patricischon  Sacra  vergl.  man  C.  Fr.  Heiberg  De  familiari  Patrictorum 
nezo.    Slearic.  IB'29,  besonders  oap.  11.  p.  15  sqq  ] 
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den  Scbooss  zurück ,  aus  dem  sie  doreh  Sonne  ottd  SenMn* 
kinder  auf  Erden  berabgestrahU  war.  Dort  in  sieh  wird  sie 
zum  ewigen  Vater,  zur  Götterquelle  selber,  zum  strahlenden, 
nimmer  getrübten  Mittelpunkt,  in  dem  sich  alle  Wesen  Ter-* 
einigen,  zu  dem  Sonnen  und  Sonnenkinder  sehnsnebtsvell 
zuröckblicken ,  und  nach  Ablauf  der  Zeit,  ihrem  besseren 
Theile  nach ,  wieder  aufgenommen  werden.  Dass  auch  in 
dieser  höchsten  Wurde  Janus  gedacht  werden,  eben  so  wohl 
wie  Osiris  und  ähnliche  Wesen,  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen; 
und  Procius  betet  zum  Janus  und  tur  Hecate,  Sie  mdchlea 
ihm  die  Hände  reichen ,  ihm  dem  Armen  die  göttlichen  Wege 
zeigen,  damit  er  das  hochwurdige  Licht  erblicken,  entfliehen 
möge  des  dunkelen  Erdenlebens  Jammer  und  Mühsal  (xva" 
pitjQ  —  xaxoTfpra  ysvedktjq;  Hymn.  in  Hecat.  et  Janum  vs.  8 
—  10.},  und  gelangen  in  den  Port  der  Frommen  (ys.  11.  IS^}.' 
Und  so  befinden  wir  uns  ganz  in  demselben  Gebiete  religidsen 
Dehkens,  das  wir  schon  so  vielfältig  berührten. 


mt 


J.    7. 

Fortäeizung. 

Auch  eine  Schwester  des  Janus  lernen  wir  aus  den  Zeug- 
pJOTen  aller  'Schriftsteller  und  namentlich  des  erst  neuerlich 
hwausil^egebeneD  Jobanaes  Lydiis  kennen«  Er  führt  das  Zeug- 
niss  ^es  Demophilns  an  (p.  ST.  p.  150  Roth.},  der  uns  das 
oben  Bemerkte  vom  frommen  Beras  Janus  erzählt,  und  dann 
hinzufögt ,  dessen  Schwester  habe  Camaaene  geheissen.  Meh- 
reres  giebt  uns  der  Lydier  nicht ;  aber  nach  der  ganzen  Ana- 
logie zu  schliessen,  war  diese  Schwester  dem  Janus  in  eben 
dem  Sinne  sogesellt,  wie  dort  Isis  dem  Heros  Osiris,  wie 
BaalliB  dem  Bel-^Kronos. 

Um  nun  die  Umgebungen  des  Janus  und  die  Wendungen, 
die  sein  Fabelkreis  nimmt,  noch  etwas  näher  kennen  zu  ler- 
nen ,  gehe  ich  von  einer  Stelle  des  Athenäus  aus  *}.  Die  dem 
Janus  dort  beigelegten  Erfindungen  und  den  übrigen  Inhalt 
dieses  Zeugnisses  haben  wir  schon  oben  berührt.  Jetzt  ist 
es  uns  um  das  Oeschlechtsregister  zu  (hun,  das  sich  hiernach 

80  darstellt:  ^ 

Janus  ^^Cami8e 

I 

Aethex  OKstene 

(^Ai9tjxa  oder  At»t]ßa)       ^Oketftijptjv^  »> 

t>    Drae«  Coroyrae««  »fmA  Atken.  XY.  p.  092.  p.  628  «q»  Scitwel«li. 

2>    CKiMwon  CAen.  tt.  d.  P.  p.  716.)  Uragl:    jyU&ügi  OUsteiie  etwn 

ail  dem  forum  oiitorium,  apud.qvod  Jani  templum  Gaius  Dailius  »Inive- 
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rat  (Tag.  Ann.  II.  49.)  zusammen f  Wahnckelnliqher  Ist,  dass  diese  Na- 
men in  Janus  perrhaeblsohe  Heimath  gehören  (flut.  Q.  IL) :  woranf  anoh 
tter  Aethex  hindeutet,  indem  er  an  die  Aethiker  erinnert.^     Im  Verfolg 
glaubt  er  im  Flusse  Janos  (s.  weiter  unten)  den  Flnss  bei  Ozyneia  in 
Hestiaeotis,   in  der  alten  Heimath  der  Aethiker,  der  in  den  Peneus  f&Ut 
(Strabo    yn.    327.)  9    zu    erkennen.    ^-    Ich  habe  schon   oben  S.  593, 
Anm.   1.  auf  die   Griechische  Sage    beim    Plutarch.  a.  a.  O.    von   des 
Janus  Herkunft  ans  Perrhaebien  aufmerksam   gemacht    Jetzt  bemerke 
ich  weiter:  Klausen^s  Zusammenstellung  der  Aethiker  mit  At4fjH  scheint 
durch  das  lange  »  in  Al&mtq  begünstigt  zu  werden.     Diese   Aethiker 
wohnten  im  Westen  Thessaliens  gegen  die  Granzen  von  Epinu  CStrabo 
IX.   657  —  675  Almel.  Wesseling    zum  Diodor  XX.   28.  p.  425,    Hejne 
zur    niad.    II.   738.    und    Wichers    ad   Theopompi  Fragg.    p.   235    sq.). 
Wenn  ich  nun  femer  in  der  zweiten  Ausg.  (p.  909.)  von   TkeBtaUMek 
-'Vodonäischen  Umgestaltungen  des  ursprünglich  Asiatischen  Janas  redete^ 
so  mache  ich  hier  aufmerksam  darauf,  dass  wir  durch  den  Aethex  und 
die  Aethiker  genealogisch  auf  dieselben   Thes9alisch''epiroti*ckeiL  Culle 
des  Acheloos ,  des  Zeus  Dodonäos  und  des  Zeus-Poseidon  Pelorios  sonick'> 
geleitet  werden  (vergl.  m.  i.  p.  193 — 198  3t6r  Ausg.)  und  dass  wir  auch 
auf  diesem  Standpunkt  die  innige  Verwandtscliaft  des  Janus  mit  jenen 
elementaren  Naturgöttern,  mit  jenen  pelasgischen  Göttern,  die  über  Donner, 
Wasser  und  Fruchtbarkeit  walten ,  und  in  der  Luft ,  auf  und  unter  der 
Erde  wirksam  sind,  antreffen.   —  Hingegen  EJausen's  Gedanke  an  das 
forum   olitorium  bei  der  Olistene  kann  ich  nicht  andfers  als  gezwungen 
und  unglöcklich  bezeichnen.  —   Ich  habe  diese  Tochter  des  Janus  als 
Umschwung  von  oUaO-ui  genommen,  d.  h.  als  eine  Personification  der 
Eigenschaft  des  auf  der  Sonnenbahn  sich  bewegenden  Jahresgottes  Janus 
selber,  und  den  vielgewanderten  ijiokuTQonoq)  Heros   ülives  COdysseus) 
als  ein  menschliches  Abbild  des  siderischen  Wanderers  auf  der  Jahres- 
bahn (ß.  oben  III.  1.  p.  173  sqt  3ter  Ausg.).  —  Jetzt  will  ich  zum  Schluss 
an  den  Italischen  Busor  erinnern ,  der  uns  den  Janus ,  wie  Men  DodonÜ- 
sehen  Zeu^  Aidoneus ,  von  Einer  Seite  darstellt.     Die  Pontifiken,  be- 
richtet Augustinus   (de  Civ.  Dei  YII.  23.  fin.):    quatuor  diis  faciunt  rem 
divinam,  Tellur!^  Tellumoni^  Altori,  Rusori.  —  Rusori  quare?  Quod  mr- 
sus,  inquit  CVarro),  cuncta   eodem  revoXvuntur^^   —  vom  alten  rusum 
statt  rursum  C^rh.  Yossius  de  Theo!,  gent  VIII.  17.).   —   Anders  Här- 
tung Relig.  d.  Römer:    „Rusor  ist  aus  rursor  oder  reversor  verkürzt.^^ 
Also  ein  Gott  des   Umschwungs,  der,  was. die  Erde  hervorgebracht, 
unter  die  Erde  wieder  zurückzieht,   aber  auch  das  Verlorne  zoruek- 
bringt.] 
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Draeo  ersililt ;  Jaous  iiabe  seine  Schwester  CUmAN» '}  gehd- 
ntliet ,  mid  mit  Ar  einen  (Sohn  imd  eine  Toehter  erzeugt  So 
findeil  vm  hier  eine  fihnHehe  Geschwisterelie,  wie  in  Ae^yp- 
ten  und  in  nUen  alten  GStterfamilien ,  deren  Urspran;  in  den 
Orient  znräckg^eht.  Diese  Schwester  und  Gattin  des  Janus, 
Camasene,  ist  al^er  anch  ein  gdittkkm  KtckweA,  wie  die 
▲tergatis  and  andere  PhSnicische  nnd  Syrische  Gotthiäten. 
.  Denn  Kafiaa^ie^  heissen  im  alt^Griechischen  die  Fbehe '}. 
Wasser  ist  der  Grand  aller  Dinge,  aas  dem  Wasser  hat  sich 
die  Erde  erhoben,  sind  die  Menschen  hervorgegangen,  an 

t)  Kafiiatip,  So  hat  Schweighäuser  nach  Canters  Coigectar  im 
Athenfius  t*.  a*  O.)  dnicken  lassen.  Die  älteren  Ausgaben  hatten  Ka/it- 
9isroy  nnd  Kafua^ifrop,  Johannes  Lydus  hat,  wie  bemerkt,  Xaftac^vriP. 
Casaobonns  Csnm  Athenftas  a«  a.  O.)  fUirt  aas  Gato  einen  Bmder  des 
JaiM^  Namens  CrnmUet  an.  loh  finde  dort  su  wiederholten  Malen  Came- 
ses  Cp*  4  sqq.  ed.  Basil.  1590.).  Auch  Macrobins  CSatnmal.^  I.  7.3  nennt 
denselben,  nach  Hyginns  und  Protarohns:  Cameset*  Auch  in  den\rrag- 
■Mnten  des  Berosus  kommt  neben  Jan9s  ein  ItaHscher  Kdnig  Caiaesennus 
Tor  (so  heisst  er  in  der  lateinischen  Aasgabe  ron  Basel  [1530.  Ver- 
gleiche Berosi  quae  sapersont  ed.  Richter  pag.  44  seq.]  pag.  26 
seq.)«  Von  ihm  hat  der  Italische  Ijandstrich  Camesene  oder  Game* 
sena  seinen  Namen  (s.  Gato  und  Macroblus  a.  a.  O.  und  Sempronias  de 
Diyisione  Italiae  p.  57  Basil.).  Hieraus  ergiebt  sich  wohl,  dass  KafUvn 
als  Name  Ton  Janas  Schwester  im  Athenftas  schwerlich  richtig  ist.  Viel- 
mehr werden  wir  auf  den  Namen  Camesene  geleitet  oder  auch  etwa  Ga- 
masene,  wenn  man  das  Kafiaa^irri  des  ^ Job.  Ljrdas  als  blosse  Abweichung 
des  Dialects  ansehen  wollte.  [Guigniaut  p.  440.  findet  bei  der^so  gros- 
sen Analogie  der  Italischen  Religionen  mit  den  Indischen  noch  folgende 
Interessant;  nfimlich,  dass  Brahmft  unter  andern  Beinamen  auch  den  Ca^ 
maiasanay  auf  dem  Lotus  sitzend,  fährt,  wie  man  ihn  auch  bfldlich  Tor- 
gestellt  sieht ,  indem  er  sich  aus  den  Urgewfissern  auf  den  Schooss  des 
Vlselunu  erhebt.! 

2)  Mehrere  Poeten,  die  den  Arohaismus  in  der  Sprache  lieibteB, 
hatten  dieses  Wort  gebraucht  C^.  Antipäter  in  der  Antholog.  gr.  Tom«  T. 
p.  107  Jac),  besonders  auch  der  so  alterthömliche  Empedodes^  C**  <n^ 
SteDen  beim  Athen,  vm.  la  Platardi.  Sympos.  V.  iO.).  Die  natürlichste 
HerMtong  ist  aos  dem  Phdnieiscien ;  s.  Bmpedeclis  Fmgmm.  p.  606  ed. 
Stan. 
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den  Wasiern  haben  aitil  Biifgea  aid  Sildte  g«;grfi«tet  «> 
Ans  dem  Wasser  steigen  mck  Wakraatr^iüneA  Md  Preylia 
tuHien  aof ,  die  Masen»  Wire  aker  jeae  Camasena  eder  C»- 
mesae  mit  der  Csmims  einerlei  (weleke  Varre  de  L.  L«  VL  9. 
VII»  27.  p.  M  ed.  Egger*  mit  ihrem  alten  NaaM»  Casmetm 
foezeiclmet^  weveA  CeatrtiMit  oder  ftwaieaas »  die  AISaMR}^  ae 
hätten  wir  in  ihr  zugleich  eine  Mbiae  oder  GesangnTaiiriie, 
was  UM  unmittelbar  aar  Carmeata  oder  OarmemÜB  fuhrt  y  «d- 
efaer  die  Haosiaittter  and  Fnraeii  den  IL  and  Vk  Januar  ins 
Fest  der  Cgrmetdalig  ^  feiertea«  Wie  Camaaena  dem  Janoa, 
dem  ältesten  Nationalgotte  Italiens ,  so  steht  sie  als  älteste 
Nationalgöttin  dem  Evander,  diesem  Latinischen  National- 
heros 9  diesem  Verbreiter  nnd  Beförderer  der  Caltnr  in  tfittel- 
italien,  rathgebead  and  hölfreich  awr  Seite.    Sie  heisat  bald 


t)  Janiis  C'Acfoc)  lieiasi  elB  gewisser  f^^g^  noch  ausser  dem  Ja 
culum,  aber  auch,  was  besonder«  bemerkeaswertli  teii  ein  FkuMj  a. 
AUieniUis  a.  a.  O.  Hiermit  und  mit  dem  Folgenden  hangt  dann  auch  fol- 
gende Genealogie  organisch  niaammen  i  Janas  hat  die  VemÜiM  zur  Frau, 
und  EOttgt  mit  ihr  die  CangnSp  welche  letotere  den  Picut  hairatbet  CVarro 
de  JL.  U  IV.  IG»  0¥id.  Metam.  Xllf.  334.  vergl«  Hejrnii  Szcurs.  VII.  ad 
Aeneid.  Vn.  371.).  Nun  ist  VeailiA  die  WeUe^  welche  aas  Ufidr  kommli 
wie  Salacüt  die  ins  Meer  (ealum)  saröokkehreade  (Varre  «f.  AugvstlB. 
de  Oivlt.  Dei  VII.  dao«  Von  selchen  Elteni  kommt  imw  die  Beanufftym- 
phe  Canent,  die  den  weissageaden  Vogel  (PiCttS)  die  Hieroglyphe  der 
Vogelschau  —  anspicina)  aum  Bfanne  hat.  —  Die  Allegorie  ist  von  seihst 
verständlich«  In  dieser  Genealogie  wird  Jaaus  mit  SaturnuM  in  Verbia- 
dang  gebracht^  n&mlich  duroh  den  Picus*  Denn  letaterer  war  Sohn  des 
V  Satornns,  und  eben  dieser  Pious  erseugt  den  Faonus,  der  dann  mU  der 
Marica  den  Laiinus  xeuget  CvergL  VIrgil«  Aeneid.  VIK  4d  9qq.  und  daan 
Heyae's  Kzcurs  V.). 

2)  Quellen  über  dieses  Fest  sind  Ovidlus  Fastor.  h  46t  sqq»  Vir* 
giUus  Aea.  VIH.  3d9  sq.  Varro  de  Uag.  tet.  V.  d.  Vi«  12.  p.  d6  ed. 
Bggen  —  Bedeutsam  und  auf  aUea  reinen  Naturdienst  Mnweisend  bleibt 
immer  der  Zug,  dass  die  Frauen  bei  diesem  Feste  nichts  von  Leder, 
Wolle  (aus  dem  Thierreiche>  aa  sich  haben  durften  in,  Ovid.  Fast*  I. 
617  sqq.)  9  wie  die  Aegyptisohea  Priester  ^  denen  jede  Ueklaag  i^en  ikia- 
rischem  Stoffe  untersagt  war. 
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Mermu«  Toeht«  (b.  Servios  m  Vir«Ü8  Att.  VIIL  ia».>9  MS 
doMcn  Frau  9  «i4  durch  ilm  Evanden  Mutter  (Liv«  L  T«  DiiK 
nyfl.  HaK&  I.  9J).  Sie  fcoaunt  ins  dem  Lude  Arendten  mü 
JEvandear  nach  Italien  ^  ivird  deAien  Batbgcberin,  nad  erlangt 
dort  einen  Altar ,  hernach  einen  Tempel  vor  der  ihr  geweihe» 
porta  Carmeatalis  >}•  Von  Einij^eii  wird  diese  Carmenta  den 
beiden  Schwestarn  Parrüna  und  Fottveria  ab  die  dritte  bei- 
l^eseilt,  oder  es  zerfällt  vielmehr  diesee  Wesen  in  eine  Pin- 
ralitat  von  zwei  andern  weiblichen  Wesen:  Porrima  oder 
Prorsa  and  Postverta ,  welche  bei  Varro  (ap.  Gell.  XVI.  10.} 
die  zwei  Carmentes  heissen.  Beide  sind  die  gössen  Hebam- 
men, welche  über  die  Bildung;  des  Kindes  im  Matterleibe 
wachen.  Ist  Alles  gluckhch^  liegt  das  Kind  im  Mutterleibe 
vorwärts,  und  kommt  eine  Kopfgebart ,  so  waltet  die  Porrima 
oder  Prorsa;  liegt  aber  das  Kind  verkehrt,  so  waltet  die  böse 
Postverta,  die  hose  Lilith  der  Rabbioen.  Aber  die  Prorsa 
singt  auch,  was  vorMngst  (porro},  vor  alter  Zeit  geschehen 
ist,  und  die  Postverta,  was  nachmals  geschehen  wird  und 
was  in  der  Zukunft  verborgenem  Schoosse  liegt  ^y  Also  auch 
zugleich  begeisterte  Singerinnen  und  Wahrsagerinnen,  welche 
die  Schicksale  singen ,  welche  den  Schicksals  -  und  Lebens- 
fiiden  spornen ,  gleich  den  Parzen.  Daher  die  Namen  Carmen^ 
tae  oder  Carmentes  und  camdnare :  die  Wolle ,  die  Leinenfaden 
kämmen,  reinigen,  krempeln f  aber  auch  a^en  ^}»  Halten  wir 


^»tmm^^^      m       fci^oj. 


i)  S.  naftüroh.  Qn»Mtt.  Bomn.  cap.  50.  p.  t78  B.  p.  137  Wytteafp. 
▼ergl.  Oriä.  Vhst.  II.  201.  (Llir.  U.  49.)  und  VirgUios  a.  den  ft.  O.  nebst 
Benrlat  nnd  Heynes  Excors  I.  zu  Aeneld.  VRI.  5l. 

2)  8.  Ovid.  Fnsi.  I.  03S. 

Porrima  plftoantnr,  PoHv€rt€UfU€,  sive  sorores, 
Slve  fagae  oonüles,  BlaenaU  nympliay  taae: 
Altera  9  quod  parre  fueraty  oeciiüsse  putatur: 
Altera  I  ▼ersorum  postmodo  galdquid  erat 

3)  Aaeh  caminari  (Varre  L.  L.  VOL  54.  p.  101  Ssger.).  —  Sidon. 
Bpist.  I.  9:  Veterem  Jfstmn  Tot&TUD  qiiidplam  Tel  tumnltaariis  Adibus 
emrmUumUm.    Die  drei  aegentinnen  des  Sdilclisals  (dmalnae  fliti;  Ovid. 
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diesen  Gedanken  fest,  so  werden  wir  in  ^esen  Carmenten 
die  Griechischen  Sdvt^ou  erkennen,  nnter  weldiem  Namen 
Aeschylos  eine  Tragödie  gedichtet  hatte  '>  Sie  sind  die  bei* 
den  Sirenen,  die  grossen,- allwissenden  SchicksalsgSttinnen, 
die  bei  Homer  singen: 

^  Uns  ist  Alles  bekannt,  was  ihr  Argeier  und  Troer 
Durch  der  Götter  Verhfingniss  in  Troja's  Fluren  geduldet: 
Alles,    was  irgend ^ geschieht  auf  der  Lebenschenkenden 

Erde^)' 

Dass  man  aber  bereits  im  Alterthum  diese  Carmenta  als  Parze, 
als  Schicksalsgöttin  genommen,  zeigt  die  bemerkenswerthe 
Stelle  des  Plutarchus  (Quaestt.  Romm.  LVI.  p.  278  B.  Vol.  IL 
p.  187  sq.  Wyttenb.}.  Er  berichtet,  wie  die  Römischen  Frauen 
,nach  glücklicher  Niederkunft  der  Carmenta  einen  Tempel  ge- 
setzt Diese  Carmenta  sey  als  Evanders  Mutter  nach  Italien 
gekommen,  ihr  Name  Themis,  oder,^  wie  Andere  wollten,  Ni- 
costrate;  sie  habe  Orakel  in  Versen  gesungen,  und  daher 
(von  carmina}  den  Namen  Carmenta  bekom|nen.  Andere 
jedoch  nahmen  die  Carmenta  als  Parze  {oi  de  f^ol^av  ijyovv- 

Trist,  V.  3.  17.)  oder  die  Parcae  warden  aus  demselben  Grunde  auch 
Fatae  oder  Fata  genannt  (vergl.  über  ihre  Darstellungen  Zoega  Bassi- 
rilievi  T.  I.  64.  p.  107.  und  Cancellieri  le  sette  cose  fatali  di  Roma  p.  67. 
not.  2.).  Fronte  de  Nepote  amisso  L  p.  203  ed.  prlnc.  Mediol«  sagt: 
Fata  a  fatuh  appellata  ajunt:  hoecine  est  recte  fkiri?  Poetae  auten 
colus  ei  fUa  Fatis  adiignant,  Nulla  profecto  ^  tarn  sit  importuua  et  In- 
sciens  lanlfica^  qnae  eriU  0*  e.  herUi)  togae  solidum  aut  nodosam,  aer- 
yiU  antem  subtile  et  tenne  snptegmen  neverit'^  Man  slekt^  wie  der 
Philosoph  in  diesem  Versuch  einei;  Theodicee  diese  Bilder  der  Völksreli- 
gion wendet. 

V  1)    S,  PoUuz  Oinomast.  X.  117.  ibiq.  Interprr.  p.  1295  sq*  ed.  Bern- 
Bterhos. 

^  2)    Nach  Voss;  s.  Odyss.  XU,  189. 

"idfivf  yu^  roi  nuvO'*  oor*  M  Tpoifj  tvQitij 
*A(fytlM  T^i^  rt  ^«wf  ionjvi  ftoytiaav' 


J 
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Tcu  Tijv  Koffsjhtav  ehat)^  und  bezogen  daraaf  dfts  Opfer  der 
Matter.  Der  Name  selbst  bezeiehne  eine  Besinnnnj^lose 
(ßeva^fjfAht}  vaS  d.  i.  carens  mente},  eben  vtegen  der  Be- 
gieifl^enuif  .  So  sey  von  ihr  vielmekr  dai  Wort  earmina  ab- 
zuleiten, weil  sie  begeistert  Orakelsproehe  in  Versen  gesan* 
gen,  als  Or  Name  von  earmina  ^y 

So  ist  also  jene  Carmenta,  die,  der  Sage  nach,  ans  Ar- 
cadien  naeh  Italien  kommt,  ein  allgemeines  Wesen,  Hebamme, 
Geburtshelferin,  Wirkerin  ans  der  Tiefe,  ans  dem  Matter- 
sehoosse.  Weltmatter,  Nymphe,  Amme,  Wirkerin  des  Lebens, 
aber  auch,  als  Nymphe,  Mose  (Maja,  Moneta,  Camena},  be^ 
geist^e  S&ngerin  and  Wahrsagerin  ^;  mithin  ist  sie  a'ne 
Ideie  aos  der  physiseh-mtelleetoellen  Hermeslehre  von  Area- 
dien,  wo  Maja  die  erste  der  Plejaden  ist,  ans  denen  Wetter 
and  Wind  prophezeit  wird,  sie  die  Tochter  der  PIejone  und 
EnkeUn  des  Oceanus,  von  Zeos  in  aner  Grotte  erzeogt  (s. 


1)  Afan  vergleiche  hieren  den  sclioti  oben  angeführten  Servius  ea 
Vtrglls  Aeneis  vnt.  336.  Aach  er  erwähnt  dea  Namens  Nico^rata^  wel» 
ohen  Camenia  führe»  Ueber  den  Namen  Cannenüs  selber  sagte  er:  ^Ideo 
Carmen tis  appellata  a  suis,  quod  dwinmOone  faia  caneretj  nam  antlque 
vates  Carmentes  dicebantnr,  unde  etiam  librarios,  qui  eorum  dicta  per- 
scriberent,  Carmentarios  nuncupatos.  Alii  hujus  comites  Porrimam  et 
Postvoriam  tradunt,  quia  Tatiba^  et  praeterita  et  Aitura  sunt  nota.  Alil 
etlnm  Tybvrtem  dictum^  u.  s.  w.  —  Nachdem  die  Bootische  CaUirrk^ 
(die  ScHnßetsende)  wegen  des  Todschlags  ihres  Vaters  Phocus  (der 
vom  iSesroMoit  den  Namen  hat)  an  den  dreiuig  Preiern  durch  den  Sieg 
des  Thebanischen  Heerführers  gerächt  istf  da  wird  diesem  eine  Tochter 
geboren,  die  er  auch  Nicostrata  benannte.  Die  Becht  verleihende  Minerva 
(Praxidice)  hatte  den  ITrevel  bintig  bestraft.  Das  sollte  der  Biame  dieser 
Jungfrau  der  Nachwelt  sagen.  Ich  habe  oben  (IIL  p.  364.)  bereits  die 
Allegorien  in  jener  Sage  bemerklidi  gemacht. 

2)  Eben  so  welssagen  In  der  Dentschen  Sage  die  Meerweiber  Bad- 
bürg  und  Sigellnde  Im  Brunnen  an  der  Donau  idem  alten  Helden  Hagen 
das  Sdbicksaf;  s.  Nlb^ngen  L&ed  Nr.  25*  vs.  6145  ff.  In  denselben 
Kreis  flillen  die  Wahrsagerinnen  nnserer  YorfMirea :  die  Jetten,  Velleden 
und  die  Melusinen  der  romantischen  Sagen. 
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ApoUodor.  III.  M.  l.>  Maja  kt  eine  der  Piejaden  j  der  Vcr^ 
käadij^rinneii  der  Jahreeeeiten,  weiehe  dcMZeas  alsTankea 
Ambrosia  brini^eii  (s.  Odyaa  XII.  61.  Athenäos  XI.  p.  SM 
Sebweighfos.},  und  awar  ist  sie  die  ilteste  in  der  Pk^aden 
Zahl,  eine  Bezeichmifi^  der  Regenzeit,  ia  welcher  sieh  Re* 
gen  über  das  Land  ergiesst,  am  ea  fraebtbar  ku  machen  und 
dem  Plage  vorzubereiten  *y  Sie  ist  die  Toebter  des  Z« 
mit  Monota  erzeugt,  und  Urnmse;  mit  ihr  erzeugt  dann 
der  Zeus  den  Hermes,  das  personifieirle  Bfchten  «od  Track«- 
ten,  Hermes,  mtt  welchem  gegeben  ht  die  geniale  Kraft  des 
Schöpfers,  des  Hervorhringers  aus  der  Tiefe.  Und  diese 
Schöpferkraft  ist  doppelt ,  im  Geisle  und  im  Körper  (Hermes 
ist  Sohn  der  Bfi^a  ^^  9im  to  iv  C^ioi^  ^peTCxiHop  und  äii  ro 
woü  Xoyav  Cv^fjyixöp  ').  Diesem  Hermes  und  dieser  Maja, 
welche  sich  uns  als  Mutter,  Amme,  aber  auch  als  Plejade^ 
als  befruchtende,  nähreade  Kraft  uwl  Verknndigerin  der  Jah<- 
reszeiten  darstellt,  diesen  beiden  Arcadischen  Wesen  analog 
finden  wir  in  Italien  Carmenta  und  Evander^};^  Carmenta 
nebst  ihren  Schwestern  als  Mutter,  Amme,  Nym^e,  Sänge- 
rin, Prophetin,  gleich  der  Maja,  der  ersten  Plejade;  und  was 
uns  der  Name  M^ta  im  Oriechischea  besagt,  das  wusste  die 
alt-Italische  Sprache  mit  Cannenta  anzudeuten.  Sie  ist  (yon 
carminare^  die  Weberin  des  Schleiers  der  Natur ,  welche  den 
bebensfaden  spinnt,  welche  das  Kind  im  Mutterschoosse  em- 
pfangt und  bildet.  Der  Grund  der  Bifdung  des  Kindes  aber 
ist,  wie  bei  der  Welt,  im  Wasser,  auch  dieses  liegt  im  Sekeosse 

I  - ' ■ -  I         -  I  -  !■  I  I 

1)  Dea  17.  Janaar  (den  11.  und  15.  feierte  man  die  Garmentali«) 
tritt  die  Senne  ine  Zeichen  des  Wassermannä ;  Ovid.  Fast.  T.  651. 

2)  0.  Ettstath.  ad  OdyM.  XfV.  435. 

3)  Was  Hermes  in  Aegypten ,  das  ist  BTaoder  in  Halfen.  Br  soU 
zaerst  die  Cadmeischen  Sofu-iClKeielien  nadi  RaHen  gebrachi  liaiwa ;  s.  Job. 
Lydus  de  menss.  p,  3.  [p.  6  sq.  nlfe  Bieilisr.]  In  d«r  spateren  Röinischei 
Sage  tritt,  wie  hier  Bvander  und  Carsienls,  se  Ksma  mit  der  weissa^ 
geaden  Nymphe  Egeria  oder  asdi  mit  den  Otiwwtmß  CHIusen)  ia  Verbin- 
dung; s.  Plut  Num.  p.  165  B. 
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der  Motter y  im  Feuchten,  wie  die  Welt  einst  im  Feuchten 'lag: 
und  schwanun.  So  bildet  Carmenta  das  Kind ;  aber  indem  sie 
bildet 9  spinnet  sie  auch  die  Fäden  des  Schicksals,  von  wel- 
chem das  Leben  des  zu  gebärenden  Kindes  abhänget.  —  Im 
Feuchten  sind  alle  Dinge  begraben,  und  man  weiss  nicht,' 
was  sich  bilden,  was  da  werden  wird.  Dennoch  ist^Thätig- 
keit  erforderlich.  Und  dieser  Begriff  der  Thätigkeit  ist  mit 
Evander  (evaifS^oq^  vir  strenuus}  gegeben,  dem  letzten 
Sohne  des  Majen-  oder  Carmentengeschlechts ,  dem  letzten 
Hermes,  dem  Vorstreiter  (ngof^axo^^  der  Völker,  mit  wel- 
chem Latiams  Geschichte  beginnt  So  wären  wir  auf  einem 
SUmdpuokte,  der  in  alle«  allen  ReHgioae^  sieh  Mehweisen 
lässt,  wo  gleichsam  durch  ein  magisches  Band  Geist  und  Na* 
tor  wie  in  Eines  verflochten  sind,  eine  getaeimnissvolle  Ver- 
knüpfung, welche  auch  die  alten  Italier  in  ihrem  Evander 
und  seiner  Carmenta  verkörpert  liatten. 

Endlich  spielt  auch  der  Mythus  mit  dem  Gegensatze: 
Cannenta  nimüdi  ist  aack  Posivarta,  die  Unhkigkeit,  wetclie 
Alle»  zm  spät  tkA  Sie  ist  es,  welche  bei  dem  Opfer  fiir 
das  gresaen  Soaaeiigotl  und  Jahresheroa  Hercules  au  spM 
kam,  d.  i.  welche  de»  Acker  au  spat  pflügte,  und  so  Strafe 
erleiden  musate  *). 

t)    S.  Plutarcli.  QoaesU.  Romni.   LX.  pa«.  278.  Tom.  U.   pag.  140 
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Fortaet%ung. 

Bemerkenswerth    ist    noch    folgende    Genealogie    des 

Janas  *): 

Cölas,,^ecate    Vulturnos 

Dies^  Greschiechtsregister ,  obgleich  dorcb  nnd  durch  Italiseh 
colorirt ,  verr&th  sich  doch  in  seinen  Gründen  dar  Haiiptaaehe 
nach  als  &amothracisch.     Cölos  hier  wie  dort  an  der  Spilse 

1)  Arnobitts  advers.  gent.  Üb.  m.  cap.  29.  p.  126  Orell.  — '  yfiwauam^ 
quem  ferunt  Coelo  atque  Hecate  procreatum  in  Ilalia  regnasse  prinun, 
Jaoiculi  oppidl  conditorem,  patrem  Fonti,  Vulturni  generun,  Juturnae 
maritttm.^^  Die  HerajDsgeber  corrigiren  Fontti  (s.  Annott.  IT.  p.  364. 
▼ergl.  Append.  p.  42  Orell.)*  Dagegen  setzte  Wagner  Im  Cicero  de 
I^egg.  II.  22.  56.  ad  Fojiti^aras;  and  so  auch  Moser  p,  528.  Dass  aber, 
nach  dienet  Genealogie,  Föns  oder  Fontns  als  Gott  oder  doch  als  Halb- 
gott gedacht  worden,  mochte  ich  nicht  in  Abrede  stellen.  -  Eben  ko  halte 
ich  es  ffir  viel  zu  kühn,  ohne  tüchtige  urkundliche  Autorität  im  Arnobins 
Fonti  ändern  zu  viroUen.  In  den  Eugubinischen  Tafeln  kommt  die  Formel 
vor:  Fono$  seis  d.  i.  propitius  sis,  vom  Aeolischen  Fovoq,  wovon  bonvs^ 
und  so  die  Formen:  fos^  fons,  im  Plural  fones  (s.  Lanai  Saggio  ITf. 
p.  749.  [vergl.  Cic.  de  N.  D.  ni.  20.  mit  meiner  Note  p.  582.  Marc  Ca- 
pella  I.  46.  mit  Kopp  p.  93.  Klausen  Aen.  u.  d.  P.  p.  710  sq.J).  Warum 
soll  es  nun  nicht  einen  Fontns  gej^eben  haben ,  das  heisst  einen  gnten 
Geist  4er  Quellet    Unsere  Landleute  reden  ja  auch  von  gnJten  Bmnnen. 
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des  Systems;  dort  der  ^t)t6  oder  Dia- Ceres  als  Gemahl  £u- 
geseilt  9  hier  der  Ueeate.  Ihr  Sohn  dort  Mereurius/  hi6r  Janus. 
Es  ist  wieder  der  alte  Sats:  Himmel  nnd  Erde  erzeugen  den 
Liditgeist,  der  dfe  fifitti^ng  der  Völker  bewirkt.  Diese  He- 
eate  ist  aber  als  Ceres  oder  als  Dea  Dia  zu  nehmen,  wie  sie 
in  den  Formeln  der  Keldpriester  heisst '} ;  Formeln ,  an  die 
wir  aneh  gleich  bei  dem  letzten  Gliede  iKeser  Geschleehtsta- 
fel  werden  erinaem  müssen.  Mereorhis  verbindet  sich  (yaa 
der  obigen  Stammtafel  zuvörderst  zu  folgen}  ehelich  mit  der 
ProserpHi»-Luna,  mit  dem  feuchten  Monde;  Janus  mit  Juturna. 
Sie  ist  eine  der  Nymphen  des  Flusses  Numicius ,  nnd  ein  See 
bat  von  ihr  den  Namen.  Die  andere  Nymphe  desselben  Flus- 
ses ist  Anna'},  d.  h.  das  persoaificirte  Mandenfakr  der  alten 
ItaUer.  Der  Juturna  Vater  ist  Vulturnus.  Dieser  kommt  als 
Gott  vor,  als  Wind  (^Eo^opoxoq^  Süd-Sud-Ost '} ,  und  als 
Flnss,  der,  auTSanniums  Gebirgen  entspringend,  qachdem 
er  mehrere  Flusse  aufgenommen,  sich  ins  Tyrrhener-Heer 
ergieast  ^y.  —  Gerade  so  sind  die  Samotkracischen  Dioscoren 
ond  die  Attischen  Anaces ,  oder  Horte ,  Beherrscher  der  Winde 
imd  Beschirmer  zur  See.  Vulturnus  waltet  auch  über  die 
Winde ,  und  Janos  bauet  Schiffe ;  aber  Vulturnus  treibet  auch 
aus  Süden  die  Regenwolken  zusammen ,  die  sich  auf  den  Ge- 
birgen von  Samnium  entladen,  den  Flüssen  Mittelitaliens  Ent- 
stehung und  Nahrung  geben.  Das  ist  Juturna's  Geschichte. 
Sie  zeiget  nun  mit  dem  Gott  an  den  Wassern ,  mit  dem  gros- 
'  sen  ersten  Schilfer  Janus,  einen  guten  Qnellengeist,  einen 
Fonim.    Er  giebt  gutes  Brunnenwasser,  nnd  ist  als  Geist  der 

O  Formeln  der  Fratres  Arvales:  Junoni  (d.  i.  Genie)  Deae  Diae; 
In  huco  Deae  DiaCy  bei  Marini  ad  tab.  I.  und  XXXK.  p.  10  12  i  sqq. 
146.  365.  tvergl.  Klausen  de  carmine  Frair.  Arvalium  p.  10  b^."} 

it)    VIrgii.  Aeneid.  Xli.  139.  mit  Serviua,  and  Heyne  Kxcora.  10.  ad 
Aeneid.  VII.  29.  sqq.  p.  id8.  unten. 

5>    Favorinus  ap.  Gell.  N.  A.  II,  22. 

4)    Plia.  H.  N:  Hl.  5.  Virgil.  Aeneid.  VII.  729.  mit  den  Erkl&rern. 

Creuxer's  deutsche  Schriften.    III.  3.  ^9 
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Quelle  (^fons}  ein  g^er,  jünm,  b&mta;  gleichwie  die  Götter 
von  l^ainothrace  und  die  alten  Horte  von  Athen  die  6uim 
(pa  Bani)  heivssen ,  and  «inen  Gott  in  ihrer  Mitte  haben ,  der 
o;ut  zu  rathen  weiss  (Eubuleus}.  Ich  denke^  Don  haben  wir 
.  keine.  Anstrengung  nöthig,  in  dieser  Jtüwma  nur  eine  andere 
Bezeichnung  der  Camasene  zu  crUicken^  die  wir  bereits  ab 
des  Janus  Frau  kennen  gelernt;  eine  Cannenta  auch,  d.  h. 
eine  gute  Rathgeberin  und  Prophetin  aus  den  Wassern  auf- 
steigend. Aber  zum  Beweise  ^  dass  die  alten  Italiar  bei  ihr 
an  heilsame  Quellen  selber  gedacht,  fahren  wir  nun  hier  den 
Zug  noch  an  9  dass  die  Gelehrten  den  Namen  Juturna  vom 
Helfen,  juvare ,  ableiteten  ^}.  So  konnte  sie  keinen  ander» 
als  einen  guten  QuelUohn  (^Fontus}  hervorbringen.  Dafür 
empfingen  auch  beide ,  Mutter  und  Sohn,  die  Huldigungen 
der  dankbaren  Völker.  Ihr  feierten  Alle  die,  welche  ein  Ge- 
schäft im  oder  am  Wasser  trieben  (^qui  artificium  aqua  exer- 
cent} ,  .ein  Fest ,  Juturnaiia  genannt,  üben  so  feierten  gewisse 
Innungen,  die  mit  dem  Wasser  zu  thun  hatten,  wie  die 
Waicker  und  Gerber  (fullones) ,  Fontinalia  oder  Fontanalia  ^)j 
und  in  den  Liturgien  zweier  Priester  vereine,  der  Umbrischea 
Atierati  und  der  Latinischen  und  Römischen  Arvales,  finden 
mr  Formeln  wie  folgende:  Fardi  verbeees . duo ;  .woraus  wir 

1)  Servius  ad  Vlrgil.  Aeneid.  XII.  139.  Ob  die  Etymolog^le  wakr 
oder  falsch  ist,  thut  nichts  zur  Sache.  Die  Veranlassung  dazu  war  fa 
jenen  organischen  Anscbanungen  gegeben.  Heyne  tadelt  die  Herleitoag 
a.  a.  O.  •—  Es  sey  hierbei  auch  bemerkt ^  dass  Vultnrnns,  von  puäur, 
Geier ,  ganz  in  den  Kreis  der  Palicischen  Religionen  eintritt.  Diese  Göt- 
ter Sicillens,  Palicl  genannt,  sollte  Juppiter  in  Gestalt  eines  Gelers 
(als  vultur)  erzengt  haben.  Es  waren  zum  Tbeil  Flussgotter,  wie  a.  t. 
Amenanus,  und  die  Grundidee  Von  dieser  Religion  war  die  Vorstellaog 
▼on  dem  Ab"  und  Zunehmen  der  naturlichen  Dinge,  woffir  die  Flusse 
und  Quellen  die  dentlichaten  Bilder  liefern.  Valtumns  war  also  der 
Geierflttss,  wie  der  Nil  auch  AdlerOuss  hiess. 

2)  Marini  Attl  Arval.  II.  p.  416.  Das  Fest  iel  su  Ron  auf  den  13. 
October. 
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ersehen,  dass  diepe  Priestersehaften  dem  Qucii  und  dessen 
Geigte  Seböpse  geopfert  nnd  uberhaopt  versehiedene  Spenden 
dargebracht  haben  ^y 

Von  diesen  grossen  und  goten  Göttern  leiteten ,  nach  der 
herradienden  Gewohnheit  des  AJterthoms,  auch  sterbliehe' 
Menseben  ihre  Herkunft  ab.  Ich  will  jetzt  nicht  davon  sprö- 
den ^  dass  der  ^sche  Dichter  Rons  ^ie  eingebome  Göttin 
von  Latiom^,  wie  er  die  Jutnma  nennt ,  zu  einer  Tochter  des 
Daunos  nnd  Eor  Schwester  des  Tomns  macht  ^}.  Die  Plebe- 
jerfamilie der  Konteji  fuhrt  den  Doppelkopf  des  Janas  und  ein 
Schiff  auf  ihren  Münzen.  Hier  sah  Vaillant  sehr  richtig,  und 
Eckhel  bestätigt  es  durch  viele  ahnliche  Beispiele,  dass  die 
Fontejer  damit  sagen  wollten,  sie  stammen  vom  Pontns  und 
durch  ihn  vom  Janas  ab '}.  Die  plauderhaften  Griechen  trie- 
ben sich  noch  mit  anderen  L^enden  um ,  wie  einst  unter  den 
gerechten  Atlantiern  ein  weiser  König  Cölus  geherrscht,  wie 
er  seine  Völker  gebildet  und  durch  weise  Gesetze  regieret, 
wie  er  die  Bahnen  der  Sonne  und  des  Mondes  bestimmt,  und 
in  den  Sternen  die  Zukunft  gelesen,  wie  er  sein  Reich  nach 
Sonnenuntergang  4ind  Mitternacht  aasgebreitet,  wie  er  mit 
der  Titea,  auch  Aretia  genannt  (von  der  Erde},  fünfzehn 
Söhne,  die  Titanen,  erzielet,  die  in  der  Folge  mit' Jnppiter 
selbst  um  die  Herrschaft  gestritten,  und  wie  ihn,  nach  seinem 
Tode,  seine  dankbaren  Unterthanen  als  Cölus  oder  Janus 
unter  die  Götter  versetzt  haben  *}.  —  Wer  sieht  hier  nicht 
einerseits  den  Euhemerischen  Gi^und  und  Böden,  und  ande- 
rerseits das  hellenisirende  Bestreben,  die  Griechische  Theogo- 

■  ■  ...       - 

1>  lABBl  Saggio  I.  p.  361.  374.  II.  p.  606.  749.  Marini  n.  p.  37.0. 
4i6.  vergl.  die  Aonerkuog  eu  Cicero  de  N.  D.  III.  20.  p.  582  unterer 
Aasgabe.  ^ 

2)  VIrgU.  Aeneld.  Xli.  785. 

3)  Eckhel  D.  N.  V.  Vul.  V.  p.  214.  fvergl.  Stiegllts  Nam.  fiimUl. 
BoBin.  p.  31.] 

4)  Viola  de  veteri  oovaqae  nomann.  iempp..ratione,  in  Graevll 
Tfces.  A.  R.  VIII   p.  174. 
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nie  mit  der  Italischen  in  Einklang  zu  bringen?  Also  kein 
Wort  weiter!  —  Ein  Anderes  ist's,  wenn  eine. Sageden 
Janus  aas  Perrhäbia  sin  Thessalien  nach  ItaUen  ziehen  Usst  *y 
Denn  die  Begriffe  erinnern  ans  an  die  grossen  und  guten 
Götter  von  JNordgrieehefäand  und  Sameillrace.  —  Mit  Einem 
Worte:  Janas  seheint  aus  Indien  nreprmgUch  abzustammen, 
nnA  mit  PhSmeieehen  y  Samaikraeieoken ,  Theesalheh-Dedonmehm 
Ufflgestaltongea  in  Italiens  Boden  verpflanzt,  und  dort  reebt 
einheimisch  geworden  zu  seyn. 

1)    Plutarch.  Qaaestt.  Bomm.  XXn.  p.  269.  p.  100.  und  XIA,  p.  274. 
p.  124  Wyttenb. 
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FortBet%ung, 

Den  Janos,  dem  gratmen  ErölTner  der  Zeit  und  insbe- 
sondere des  Jahres,  ist  der  erste  Monat  geheili^,  und  fährt 
naeh  ihm  den  Mamen  Januariua  '}.  Diese  Einriehtang,  wonaeh 
^edaeliter  Monat  das  Jahr  beginnt,  welche  die  Sage  dem 
Nama  sosehrieb,  findet  ein  alter  Forscher  in  der  Nator  der 
Sache  gegründet  ^).     Denn  man  setze  doch  am  bieslen  des 

^i^^—  ■  ■  1  I         ^  ■    ■    I  I         ■  ■■    ■■  mmm^m^^         i    g  ■  ■  i    i  ■  ■  i 

1)  Weaa  lionginufl  diesen  Meoat  tda  M^pougio^  von  aidv,  die  Zjelt, 
hergelettel  hnite,  so  ftinden  dies  die  Griecken  sellMt  gezwungen  (Suidas 
in  'JapovuQio^  II*  p.  90,  Kust.  Eudocia  p.  233.  und.  TzeUae  Posthörner, 
▼s«  771  sq.  und  daselbst  Jacobs  p.  1750-  Ruhnkenius  meint  jedoch ,  eine 
solche  Etymologie  sey  dem  Griechen  Longinus  noch  nicht  so  ilbel  zu 
nehmen,  als  die  andere  dem  R6mer  Cicero,  der  den  Janus  als  Banus, 
▼on  eundo,  auffahrt  Cde  N.  D.  II.  27.  S.  Ruhnk.  de  Vit.  et  Scriptt.  Lon- 
gini g.  XIL  Tom.  I.  p.  520  ed.  Leid,  alter,  p.  XXX  ed.  Egger.).  —  Dem 
I«eser  werden  dabei  von  selbst  ganx  neue  Etymologien  verschiedener 
Art  einfUlen.  —  In  der  Sache  lag  aber  etwas  Wahres,  nämlich  dies, 
dass  Janns  wirklich  von  den-  Alten  als  Vater  der  Zeity  aliivo^  na-ni^, 
genommen  ward  3  und  auch  selbst  für  die  Namensform  Eanus  werden 
sich  Im  Verfolg  Stimmen  vernehmen  lassen.  In  Joh.  Lydns  Buch  von 
den  Monaten  p.  56.  p.  144  Rdther  lesen  wir  vom  Janus:  aXXoq  dl  alta- 
9iug^op  avTor  t^fi^vwQtu  ßovltsai.  Die  Form  aUtpuigiog  mochte  ich  nicht 
antasten,  aber  statt  ßovUioh  hat  jetzt  die  Lesart  /9»at<T«*  mit  Recht  den 
Vorzug  erhalten,  denn  es  ist  hierbei  immer  von  einer  gezwungenen  Erklärung 
die  Rede.    Auch  Eudoela  p.  233.  hat  ßwlntM  und  die  Form  uUivoaq^oq, 

2)  PIntarch.  Quae^tt.  Remm.  XIX.  pag.  266.  Vol.  U.  pag.  96  Wyt- 
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Jahres  Anfang  in  die  Zeit  naeb  dem  WintersoLstitiam ,  wenn 
die  Sonne  ihre  Bahn  vollendet,  nnd  sich  ans  wieder  za  niheni 
anfange.  Den  Namen  selber,  Wie  schon  bemerkt,  leitete  man 
von  Janas  ab:  ,,Caeteram  Januarium  et  Febmariimi,  postea 
quidem  additos ,  sed  nominibus  jam  ex  Latio  samtis :  et  Jtuuuh 
rmm  ab  Jana,  eui  attrUnthiB  esi,  namen  trasiäie^'  ^3*  Andere 
wollten  den  Namen  weniger  passend  von  janna,  die  Thare, 
ableiten '}.  Die  verschiedenen  ErkUrangen  und  ErUntenm- 
gen  über  diesen  Monat  finden  sich  bei  J.  Lammantinos,  de 
anno  Romano,  in  Graevii  Thes.  Antlqq.  Romm.  Tom.  YlII. 
p.  274.  and  bei  Hadr.  Janias  de  annis  et  mensibos,  ebendas. 
p.  214.  Sonst  giebt  P.  Morestellas  (de  impositione  nominom 
singiilis  mensibos,^  ebendas.«p.  Y48.}  ^denselben  physmchen 
Grund  an,  den  ich  oben  bemerkt,  warum  gerade  der  Janoa- 
rias  das  Jahr  beginne. 

Eine  Abbildung  des  als  Gott  personificirten  Monats  Jaava- 
rins  finden  wir,  nach  einem  Calendarium  aos  der  Zeit  des 
Kaisers  Constantius,  in  Graevii  Thes.  Antiqq.  Romm.  VIIL 
zu  fol.  96.  Es  ist  ein  dem  Ansehen  nach  bejahrter  Mann, 
in  feierlicher  Amtskieidnng ,  der  eben  Weihraach  auf  einem 
Dreifnss  anzündet    In  der  andern  Hand  hSlt  er  eine 


tenb.  vergL  Vit.  Nam«  cap.  18.  19*9  wo  dieser  Puukt  aatfifihrlicber  be- 
handelt ist. 

1)  Centorliias  de  die  natali  eap.  22.  nebst  den  Andegem. 

2)  S.  Porphyrias   de  antr.  Nympli.  cap.  23:   d»o  lopovw  dnorr^  t^w 

n^q  i»a¥  inviptiatt,  iniOTQ^^ffaq  tiq  w  ßoqutu  Jedoch  hat  Tan  6dns  sn 
dieser  Stelle  p.  113.  und  Lindenbrog  ku  der  angeführten  SteUe  des  Cen- 
sorinus  aus  andern  Schriftstellern  die  richtigere  Ableitung  des  Januarins 
von  Janus  nachgewiesen.  8.  Macrob.  Saturn.  I.  13.  Isidor.  Origg.  V.  33. 
Vergl.  auch  Davies  zu  Cicero  de  N.  D.  II.  27.  p.  314  uns.  Ausg.  [VergL 
Buttmann  im  Mjthologus  II.  p.  8p  sqq.  und  was  oben  bereits  vorgdconH 
men;  Härtung  Rel.  der  Hdm.  n.  p.  218  sq.  Die  Uerleitung  von  laana 
ffihrt  auch  Jo.  Laur.  Lydus  aus  Demophilns  an,  de  mens«.  IV.  2.  p.  148 
Rötherl,  vergl.  Klausen  Aen.  n.  d.  P.  p«  715  n^,"} 
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terige  Binme.  Neben  dem  Dreifni9se  steht  ein  Hahn,  und  aus- 
serdem zur  Seite  ein  GefSss,  mit  Weihraueh  (pyxis  thuraria}^ 
beides  Symbole  der  Laren  und  der  Wachsamkeit,  wie  P.  Lam- 
becius  in  den  Noten  ebendaselbst  p.  165  A.  meint  Bereits 
oben  (IL  Th.  p.  41S.}  sahen  wir  den  Hahn  als  Symbol  des 
Fenergottes  Nerval  in  Samaria.  Denn  es  ist  der  Hahn  äber- 
,  hanpt  ein  der  Sonne  geheiligtes  Thier ,  und  daher  ein  Attri- 
but mehrerer  Gottheiten ;  namentlich  auch  des  Blercurius  (H. 
Aleiuinder  Tab.  Heliacae  explicatio,  in  Graevii  Thes.  A.  R. 
Tom.  V.  p.  718  A.}  und  der  Minerva.  Die  Bedeutung  des 
Hahns  wurde  ganz  naturlich  dem  personifich-ten  Januarius 
beigegeben,  weil  dieser  den  Monat  darstellt,  welcher  nach 
der  Wintersonnenwende  das  Erwachen  der  Natur  verspricht. 

Dem  Janus ,  dem  grossen  Anfänger  des  Jahres,  war,  wie 
bemerkt,  insbesondere  der  erste  Tag  des  Januar  (Calendae 
Januariae}  geheiligt  Es  war  dieser  Tag  eigenth'ch  kein  Fei- 
ertag, allein  er  wurde  doch  sehr  festlich  begangen.  Man 
sass  zu  Gericht,  lag  auch  seinen  Geschäften  ob;  allein  dabei 
war  der  Tag  doch  den  grossen  Göttern  Janus  und  Jano  hei- 
Vg*),  und  durch  mehrere  TeierKche  Handlungen  ausgezeich- 
net. Denn  wenn  dieser  Tag  einerseits  ein  Festtag  von  hoher 
Bedeutung  war,  so  wollte  doch  auch  derBomer,  dessen  Sinn 
stets  auf  das  Praktische  gerichtet  war,  diesen  Tag,  den  ersten 
des  Jahres,  nicht  durch  gänzliche  Unthatigkeit  bezeichnen; 
er  hielt  es  fir  seine  Pflicht,  an  demselben  gleichsam  einen 
Yorschmack  von  seinen  Geschäften  zu  erhalten ,  und  eine  gute 
Vorbedeutung  für  das  ganze  Jahr  zu  nehmen  '}.    So  spricht 

1)  [Der  Jano  waren  aUe  ersten  ilonatotege  (Kalendae)  heilig 
(Macrob.  Sat.  I.  15.  Je.  Laur.  Lyd.  de  menss.  III.  7.  p.  9B  Rother}  und 
in  den  beülgen  Formeln  wurde  Janus  anch  Junonius  genannt  (Macrob. 
Sat.  I.  9.  Tergl«  U.  Fr.  Kopp  zum  Mart.  CapeUa  p.  19  sq.)-] 

2)  Ver^.  Herodlan.  I.  16.  mit  den  Anmerkk.  von  Irmisch  p.  G83  sqq. 
nnd  Thorlacius  populAre  Aufeätse  n.  s.  w,  ubersetat  von  Sander  (Kopen- 
hagen 1812.)  p.  182. 
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^chön  der  Eomer  Ovjdius,    dem   diese  Sitte  selber  aiifgo- 

fallen : 

Postea  mirabar,  cor  non  me  UUtuä  esset 
Prima  dies.    Caussam  percipe  Jaous  ait 
Tempora  commisi  nascentia  rekit$  agendk 
Totus  ab  auapido  ne  forel  aonus  inerM  ^3« 

An  diesem  Ta^  brachte  man  dem  Janus  ein  Opfer  ^  beste- 
hend in  dnem  Knchen  (^libum}  von  Mehl,  Mikh  und  Honig, 
das  Janual '}.  In  der  Probe,  wenn  der  Tag  grante  und  der 
Hahn  rief,  sah  man  alle  Hausthüren  lestlicti  geschmüiekt  mit 
Lorbeerzweigen  und  andern  Kransen.  Andere  begleiteten 
mit  Gebeten  einen  reiehen  and  angesehenen  Mami  in  de« 
Tempel  bei  Fackeisehein ,  mit  weissen  Kleidern  angethan '}. 
Dies  war  nämlich  die-  feierliche  Procession,  worin  der  neu 
angehende  Consul  auf  einem  weissen  Bosse  und  !n  weissem 
Kleide  ins  Capitol  in  den  Tempel  des  Jappiter  Capitolinns 
(ßem  als  Sonnengotte  das  weiase  Boss  geweihet  ist}  zog,  nnd^ 
dort  ein  Opfer  verrichtete  dem  Gotte,  welcher  den  winterli- 
chen Kampf  überstanden ,  und  nun  als  Sieger  die  neue  Babn 
beginnt.     Denn  jetzt  ist  der  Winter  überwunden,  das  Reidi 


1)  Ovid.  Fast.  L  165  ff.  176.  ia5. 

2)  &.  Festus  8.  .▼.  p.  177  Dacer.  Junu0^^  Bbi  gepus,  q«««t  Jaso 
Cantummodo  Übatur. 

3)  Die  Neueren,  welche  #ber  die  Fei«r  des  J^hresanflingQs  geo^rie» 
ben  haben,  verzeichnet  Fabricius  in  der  BibltPgraphia  antiq.  p.  461.  46^9 
jedoch  mit  mehreren  falschen  Citaten  und  sonstigen  Unrichtigkeiten.  L^ 
banius  in  der  "J^x^aai«  KaXavSZv  (Tom.  I.  p.  178.)  Vol.  IV.  p.  1053  sqq. 
Reisk.  erzählt  Mehreres,  was  zu  seinerzeit  am  Tage  vor  und  am  erffe» 
Januar  selber  beobachtet  wurde,  und  unter  Andern  anek  die  ZügCi 
welche  ich  oben  ausgezogen  habe.  Ich  will  daher  blos  die  leisten  Worte 
(p.  1054.)  im  Original  hier  beisetzen:  oi  dk  uyovctp  c^c  Ic^cc  au9  tu- 
tpfifiluiQ  up^i^a  InnotQo^ov  Xaf^navwiq  io&iffta(fiP,  wf  C9  nXiop  %o^ 
ipuga'  kul  lufAnu^^a  noXXa  na^^x*^  ^^  ^^C*  *-^^Q  btmojfoipoq  bezeich- 
net aber  hier- einen  reichen  und  yornehme|i  Mann  ikpm^  nobilis  el  bea- 
tus)  —  einen  Consui.     . 
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Milier  Fittsternias  bat  ein  Ende,  4tt  Liebt  hut  genest  9  es 
be|;iiuiet  die  .Herrsefaaft  der  Sooue  von  neuen« 

Nun  machte  man  sieb  gegeofteit^  Gesebenke^  Strmim, 
die  in  versebiadenen  Zeiten  aoeh  versehieden  waren.  In  den 
Ältesten  Zeiten  gab  man  sich  treekeneFagai,  carieae,  h%d' 
Öeg  in  Lorbeerblätter  gewickelt  *},  vermathlich  dr^  an  der 
Zahl.  ^  Dieser  Gebrauch  der  Strenae,  sagt  Symmachns  (Epi- 
stoU.  X.  28.  8&),  sey  fiist  so  alt  als  die  Stadt  Rem,  seit  dem 
Vorgange  des  Königs  Tatins^  der  aas  dem  Haine  der  Gdttin 
Stremia  die  Reiser  des  heiligen  Baumes,  des  Lorbeers,  abge* 
brodien  ond  geweihet,  nm  di^  neue  Jahr  sdbst  so  weihen 
(verbenas  felicis  arboris  ex  hieo  Strenaae  amti  mwi  auapi^es 
primus  accepit}.  I>er  Name  strena  und  strenua  zeige  nun 
schon,  dass  das  Geschenk  den  viris  strenuis  wegen  ihrer 
Mannhaftigkeit  ond  Stärke  gegeben  werde.  Elpidianos  kin^ 
gegen  (Tce^l  hoQjfav^  bei  Job.  Lydus  a.  a.  0.}  gab  ilem  Worte 
Btrma  einen  Sabintschen  Ursprung,  mit  der  Bedeutung:  47e- 
mndheü;  was  in  diesen  Ideenkreis  nicht  minder  passend  ist, 
nftmlich  als  ein  Glückwunsch  beim  Beginnen  des  neuen  Jahres; 
so  wie  die  Feigen ,  als  die  süsse  Speise ,  beim  Anfange  lies 
Jahres  gegeben ,  anzudeuten ,  man  möge  im  neuen  Jahre  keine 
traurigen  Schicksale  erleben. 

EndUch  sagt  uns  auch  Festus  (s.  v.  strena  p.  6t0  Dacer.}, 
strena  sey  so  viel  ab  Trenm,  d.  {.  Tertta,  eine  Gabe  in  der 
Dreizah! :  „Strenam  vocamns ,  quae  datur  die  religtoso ,  ominis 
boni  gratfa  a  nomero  quo  significatur  alterum,  tertiumque  ven- 
tnram  similis  commodi,  veluti  trenam,  praeposita  S  littera,  ut 
in  loco,  et  lite  solebant  antiqui.^  Hithin  war  dabei  eine  Er- 
innerung an  die  DreiaaU  und  an  die  Dreiheä;  woraus,  wie 
aus  den  ^schon  oben  bemerkten  Zügen,  sich  zur  Genüge  ergiebt, 
dass  die  ganze  Idee  aus  orientaUschen  Religionen  kam.  Es 
ist  nämlich  die  Dreizahl  die  vollkommene  Zahl,  und  mithin 


1)    S.  Uerodian.  L  16.  7.  mit  Irmiflch  p.  688  sqH*  und  vergl.  j«(r.( 
den  Joh.  Lydua  de  menss.  p.  59.  p.  162  BöOier* 
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deswegen  sehon  ein  Symbol  der  Oenmdhek,  wie  das  ver- 
schlungene Dreieck  ^welches  fünf  andere  Dreiecke  bfldete, 
ein  Pentagon}  bei  den  Py thagoreern  'FyUta  hiess ,  womit  nicht 
blos  leibliche  Gesundheit ,  sondern  auch  Seehnheü  gemeint 
war;  und  so  erhAit  auch  Jene  Angabe  des  Elpidianns  Sinn 
und  Bedeutung. 

Auch  die  Feigen,  die  sfisse  Speise ,  ein  uraltes  Symbol 
von  Reinigung,  Weihe,  von  Bedeckung  der  Schuld  und 
Sühne,  weisen  uns  nach  dem  Orient  und  nach  Griechenland. 
In  Persien  bei  der  Thronbeste^ung  des  Königs  und  seiner 
Einweihung  zu  Pasargadä,  finden  wir  das  Feigensymbol  {n. 
Plutarch.  Artaxerx.  cap.  S.};  in  Griechenland  sahen  wir  es 
bei  dem  Juppiter,  der  eben  von  ihm  seinen  Namen  hat,  bei 
dem  Zev^  ovxdoioq^  und  werden  es  in  der  Folge  bei  den 
Griechischen  Mysterien  noch  mehrmals  wiederkehren  sehen. 
Dort  war  es  ein  Symbol ,  das  sich  auf  die  alte  Zeit ,  auf  die 
Anfange  aller  Sittigung ,  besonders  agrarischer  Cultur ,  bezog. 
Daher  auch  das  alte  einfache  Opfer  von  Milch  und  Honig, 
das  dem  Janus  gebracht  wird;  denn  Honig  ist  die  Speise  des 
.Himmels,  weil  das  Thier,  von  welchem  er  kommt,  ein  r^es, 
unschuldiges  ist.  Honig  ist  unter  allen  menschlichen  Speisen 
die  reinste,  gesundeste,  am  wenigsten  irdische,  eine  Kost, 
die  sich  der  Götterspeise  nähert,  und  deren  Geschmack  sehr 
geeignet  ist,  Heil  zu  gründen  für  das  Gelingen  jeglichen 
Werkes  *}. 

yVenn  nun  Job.  Lydns  a.  a.  0.  sagt ,  diese  Feigen ,  welche 
einen  Theil  der  Strenae  ausmachten,  waren  der  Mxtj^  der 
Siegesgöttin  (Victoria}  gewidmet,  so  erblfcken  wir  hier  nur 
eine  Verschmelzung  der  Kriegs-  und  Siegsidee  mit  der  Idee 


1)  Daher  assen  auch  die  Pjthagoreer  jeden  Morgen  Brod  mH  Bomig, 
und  wurden  darum  nioht  mit  Blindheit  und  Angenübeln  geplagt;  a.  Athe- 
nAus^II.  p.  112  sqq.  ed.  SchwelghAos. 
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des  besiegten  Dünkels  (Winters),  wir  erbHeken  Sonnenkampf 
vnd  Sonnensieg ,  aber  aoeh  goten  Anfiing  überhaupt  and  neae 
Zeit  (politisch  ond  ethisch  —  eine  gliickliche  AnOngerin  und 
Vollenderin,  eine  n^ei^iSimj;  Wovon  unten  ein  Melureros).  — 
Es  war  also  das  Ganne  eine  Holdigong  des  alten  Römers, 
einem  höchsten  Wesen  bestimmt,  von  dem  er  bei  des  Jahres 
Anfang  gläcklidies  Beginnen,  und  ein  glückliches  Ende  er- 
wartete, zu  'Hanse  und  im  Felde,  öffentlich  und  in  seiner 
Familie,  Gesundheit  und  Heil  in  allen  Dingen. 

Späterhin  gab  man  sich  gegenseitig  als  Strenae  statt  der 
der  Feigen,  Hauchen,  ond  statt  der  Lorbeerbliitter,  6M  (s. 
Herodian«  a.  a.  0.  und  Joh.  Lydus  a.  a.  0.}.  Das  Wort  sd- 
ber  Strena  hiess  Griechisch  mwofd^f  wurde  aber  nnr  von 
den  Geschenken  gebraucht,  die  man  am  Neujahr  dem  Kaiser 
herkömmlich  gab  *}.  >  Eigentlich  hatten  die  Griechen  kein 
Wort  für  Strena.  Neuere  Griechen  gebrauchen  das  Wort 
eva^iOfioq  ^y    So  finden  wir  noch  in  dem  Codex  Theodos. 


i)  S.  anchy  aosser  dem  schon  AngelührteD>  In  Betreff  dieser  6e- 
.aelienke  Libanii  "Em^^ü,  KaL  p.  1065  Reisk.  und  Gotbofredas  su  der 
gleieh  ansnliihrenden  Stelle  des  Cod.  Theodo«.  Tom.  II.  p.  448  aqq, 

2)  S.  Athenftos  III.  p.  97.  p.  379  Schweigh.  und  CasaulKmas  ad  h. 
1«  in  anlmadv^erss.  VoL  II.  p.  155*  [Welches  Wort  Röther  aneh  dem  Jo. 
Laor.  Lydus  IV.  4«  p.  152.  statt  des  fehlerhaften  cvo^j^i^or^c  wiedergege- 
ben hat.  Die  ganze  Stelle  des  Lydiers  hat  keine  Schwierigkeit,  wenn 
man  erwfigt,  dass  er  die  Strena  mit  der  strenuitas  In  Verbindung  bringt; 
wie  Ii.  Dindorf  im  Pariser  neuen  Steph.  Thesaur«  bemerkt ,  der  auch  das 
iMt^j^MT/i^g  der  Glossen  in  wa^x^^f*^^  Teitessert.  Bine  Mttln  Strenua, 
quae  faceret  strenuum,  IQhrt  Augustinus  de  civ.  Dei  IV«  16.  Torgl.  11. 
an 9  welche  ebenfiüls  mit  Neujahrs-Symbolen  erwfthnt  wird,  wie  wir  oben 
aus.  Symmachus  ersehen  haben.  Man  Tergl*  jetzt  Härtung  Rel.  der  Rom. 
11.  p.  222.  tt.  p.  264.  Wenn  dieser  aber  p.  257.  im  Mart.  Capella  L  g.  4. 
Argiona  In  Ageronia  Terindem  wiOy  so  widerspridit  Kopp  p«  19  sq., 
der  die  ArgiTlsche  Juno,  *Jt^etmni,  (Steph.  Bys.  p.  158  Berkel.)  und  die 
gaane  Stelle  anders  versteht.  SBum  Schlüsse  bemerken  wir,  dass  eine 
aatike  Ijampe  (bei  Passeri  Lacem.  I.  e.  und  jetst  bei  Ckiigniant  nr.^244^) 
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lib.  Vn.  TitiiL  XXIV.  Tom.  IL  p.  MS  sqq.  eine  VeronUmi« 
der  Kaiser  Arcadius  und  Honorius ,  des  Inhalts :  Qoaodo  votis 
commoiiibus  f^lis  mrnm  aperitur  iq  oiia  libra  auri  solidi  septiui» 
^jnta  duo  obryziaci  Principibos  offerendi  devotionem  animo 
libenti  suscipimiis,  statoeates,  ui  deme^pa  $ßqumitihm  amtk 
wriuwgu9fU9  aeduUku  Prmdfibua  mik  iaUa  ifig^ront  Bmnper  ei 
defergßt. 

Zu  dieser  Stelle  «eigt  nnn  Jac.  Gothofredas:  1}  dass 
hieb  nur  von  den  Strenis,  die  man  den.  Kaisern  darbrachte, 
die  Rede  «ey.  8}  Oass  man  sie  auch  i^oia  nannte  und  die 
Uandiung  vatorum  ohtaüo,  wegen  der  Geifibde  und  Wunsche 
(^vota),  die  beim  Jahresanfang  zu  Rom  und  in  den  Provinzen 
(nr  das  Wohl  des  Kaisers  gethan  wurden.  S)  Diese  Gelübde 
f&r  den  Regenten  wurden  am  dritten  Tage  nach  den  Kaien« 
den  des  Januar  gethan.  In  einem  alten  Calendarium  aus 
Constantinus  Zeit  heisse  dieaer  Tag  daher  selbst  vota.  4}  Seit 
Augustns  Zeit  sey  es  mit  Jenen  Geschenken  verschieden  ge- 
halten worden;  denn  manchmal  h&tten  die  Kaiser  dieselben 
angenommen,  manchmal  nicht  (^Sueton.  Tiber,  cap.  84.  Cali- 
gula  cap.  42.^,  aber  in  diesem  Jahrhundert,  worin  Arcadius 
und  Honorius  lebten,  sey  die  Sitte  beobachtet  worden;  s.  Sym- 
machi  Epist.  lib.  X.  cap.  28.  (^ein  wichtiger  Brief,  der  manche 
Worte  und  Formeln  enthält,  die  jene  Verordnung  des  Area* 


Vieles^  was  von  4eii  Bömischen  Strenae  angefahrt  worden  ^  gans  an- 
achattlich  mächt.  Sie  »eigt  uns  eine  Victoria  mit  Ijorbeer  bekrftnat,  in  der 
einen  Hand  einen  Palmzweig  haltend ,  in  der  andern  einen  VotiT-SchUd 
mit  der  Aufschrifl:  Anno  novo  fauetiun  felix  tibi  sit;  daneben  eine  Munxe 
mit  dem  Doppelkopf  de«  Janus,  und  mit  herabhängenden  Früchten  j  unten 
ein  Honiggefäss  und  oben  ein  Ficktenapfd,  und  zutammengebondene 
Feigen.  «—  Sehr  gelehrt  bat  dieselbe  Lampe  ^  ao  wie  die  Neiyahrswun- 
sehe  der  alten  Römer 9  der  sei.  Böttiger  er^iäuter^^in  zwei  Abhandlungen: 

1)  Qemalte  und  geschriebene  NßuijahrswüneehW  der  alten  Bömer,  und 

2)  Die  NenfahrsUmpe  i"  ia  den  iUeiaea  Schriften  lU.  p.  302— 321 ,  s« 
Tafel  IV  ] 
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dios  and  Honorias  erliatern).  5)  Diese  tirenae  wl^nrne»  brachte 
am  erüen  Januar  selbst  der  praefectus  urbi  im  Namen  des 
Römischen  Senats  dem  Kaiser  dar,  als  ein  Zeichen  seiner 
Wachsamkeit  und  Tapferkeit  und  als  eine  Art  von  OpTerspende 
(^libamen;  s.  Symmach.  a.  a.  0.}. 
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Der    O  0  t  t    M  a  n  t  u  $, 

Unter  den  Etrnrisehen  Obergöttern  wird  aqch  einer  Na- 
mens- Mardm  genannt  Man  erklirte  ihn  für  den  Vater  Dis, 
d.  i.  für  den  Pluto  *}•  Einen  andern  Namen  des  Etroriscben 
Gottes  der  Unterwelt  nennt  uns  Änysios,  nfimlich  den  Fe- 
bruuB  *}.  Doch  ist  nach  Ändern  das  letztere  Wort  vielmehr 
für  Sabinisch  za  halten  ^y  Es  ist^  ein  guter  Gedanke  von 
Zoega  (de  obeliscis  p.  206.},  diesen  Etrurischen  Mantus  mit 
dem  Rhadamanthus  zusammen  zu  stellen,  weil  Ament  im 
Aegyptischen  die  Unterwelt  .bedeute ,  und  dieser  Manins  ge- 
rade als  König  der  Unterirdischen  bezeichnet  werde.  Diesen 
Mantus  und  seine  Gattin  muss  jeder  schauen ,  der  aus  diesem 
Leben  scheidet  *};  ohne  Zweifel  war  er  also  eine  Personifi- 

1)  Servius  ad  Virgil.  A^neid.  X.  198:  Mantaain  autem  ideo  Bomi- 
natam,  quod  Etrtiscä  Unguä  Mantum  Bitem  Patrem  appellant;  yergl. 
Heyne'«  ersten  Exenrs  zu  dieser  Stelle  des  Dichters  p.  523. 

2)  Apud  Jo.  Lydum  de  menss.  p.  66.  p.  t71  ed.  Rüther.    *Aruatoq  ^ 

Xfye*.    —  Nachher  führt  er  aus  den  Pontificalbuchern  den  Februs  (4>/^^) 
als  Pluto  an. 

3)  Isidori  Origg.  V.  23. 

4)  Italischer  Glaube ,  nach  Martlanus  Capella  lib.  ff.  p.  36  ed.  Grot. 
If.  142  ed.  Kopp,  wo  jedoch  der  Name  Mantus  selbst  nicht  vorkonnt, 
sondern  Vedius.]  vergl.  8pangenberg  de  vcteris  Latil  religg.  domesic. 
S*  9.  p.  31. 
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cttioii  der  Schrecknisse  des  Todes  und  der  Finsternisse  der 
Unterwelt  9  und  ward  daher  Vedios  d.  i  böser  Gott  genannt. 
Mehr  wissen  wir  von  diesem  Wesen  nicht.  Dass  er  jedoch 
auch  in  anderer  Bedentong  und  minder  schreckhaft  gedacht 
worden,  wenigstens  in  der  Priesteriehre ,  dafür  mochte  der 
Gesammtinhalt  aller  Mysterien  sprechen;  wovon  nntea  ein 
Mehreres.  Vielleicht  führte  daher  aoch  dieser  Mantos  di« 
Seelen  aas  der  unteren  Sphäre ,  wohin  Janus  sie  herabgefuhrt 
hatte  (s.  vorher},  zu  ihrem  höheren  Vaterlande  wieder  zurück, 
wie  jener  finstere  und  gute  Serapis  und  Canobus  von  Aegyp- 
ten ,  welcher  der  Stadt  Canobus  den  Namen  gab.  Vom  Man- 
tns  sollte  Mantua  benannt  worden  seyn ,  das  Ocnns  gegrändet 
hatte.  Doch  wussten  andere  Sagen  andere  Etymologien  an- 
zugeben ^y  Als  Familienname  kommt  Fedatä  unter  Roms 
Geschlechtern  vor. 

1)  S.  Servius  a.  a.  0.  nnd  «n  Virglls  Belog.  IX.  60.  und  vergl. 
Pignorii  Antenor  p.  5f.  Cluverii  Italia  anUq.  I.  p.  365.  und  Demsterl 
Etniria  regal.  II.  36.  [Ueber  Mantus  als  Erbauer  von  Mantua  s.  jeixt 
K.  0.  MüUer's  Etrosk.  I.  p.  7ö.  Diesem  Qoiie  werden  Mania  und  die 
Manen  sugesellt  U.  p.  61.  95  sq«  Wenn  derselbe  Gelehrte  erst  in  jenem 
fürchterlichen  Todtenführer  auf  EtruslLischen  Todtenkisten  den  Mantus 
erkennen  wollte  (H*  p*  99.)  >  so  bat  er  nachher  wohlgethan,  jenen  Füh- 
rer im  Allgemeinen  als  Todesgenius  zu  bezeichnen;  denn  es  ist  wahr- 
scheinlicher anzunehmen«  dass  Letzterer  ein  Diener  des  Gottes  der  Un- 
terwelt  ist,  und  angemessener  als  Etruscischer  Charon  (Charun)  bezeich- 
net i»ird  CS-  Ambrosch  de  Charonte  Etrusco  p.  25.  und  p.  63.  vergl.  die 
unten  beigefügten  Bilder  nr.  13  —  19.  und  die  Angaben  dazu.).  —  Vom 
Mantus  wissen  wir  ausserdem  nur  noch,  dass  er  dem  Pluto  oder  Dis 
pater  verglichen  ward;  welche  Eigenschaften  ihm  beigelegt  wurden,  Ist 
schwer  auszumitteln ,  da  die  Italische  Unterwelt  so  reich  an  Götter-  und 
Dämonen  -  Namen  Ist,  wie«  ausser  den  genannten,  Orcus,  Snbmanus 
CSumroanus),  Viduns  (yergh  Härtung  Bei.  d.  Rom.  II.  90.),  die  dii  Aquill 
u.  s.  w.  CS*  Martiaa.  Capell.  II.  g.  |42.  und  g.  164.  vergl.  Kopp  daselbst 
p.  192,  der  mit  Recht  Jäckel's  Erklärung  des  Vedius  als  Wehegatt 
lächerlich  findet,  und  p.  218  »qq/,"} 
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Gotte  FebniDs  scheint  der  Monat  FebnuiHiu  hei»» 
\\g  gewesen  ku  seyn«  Den  Namen  dieses  Beinigungs-  vnd 
Stthnmonats  sowohl  in  physischer  als  religiöser  Hinsieht  lei- 
tete man  ab  von  februa,  d.  i.  Sfihnnngen,  naBdQiria^  oder 
von  feifuare,  reMgen,  $Qknen^y  Es  war  ein  Sabinisches' 
Wort,  wie  Varro  de  L.  L.  Y.  sagt:  ^^F^irwtm  l%ibini  purga^ 
metdum,  et  id  in  sacriis  nostris  verbnm^^;  daher  auch  die  Jom» 
Febraa  und  Febnilis  (vergl.  Festns  lib.  Tl.  p.  lA  Daeer.^ 
Andere,  se.  B.  Isidorus  (Origg.  lib.  T.  cap.  SS.^,  leiteten  das 
Wort  her  eben  von  dem  Ootte  Febmns,  dem  Fater  des  Bis 
oder  Fluto  oder  dem  Pinto  selber  (s.  Joh.  Lydos  de  menss. 
p.  08.  mit  Hase'  und  RSther  p.  lYS.},  welchem  man  im  Pe^ 
bnmr  opfere.    Nach  Andern  hiess  ipiße^  so  viel  als  nh^aq^ 

Trauer ,  and  Febmarius  '}  der  Tranermonat ,  weil  man  alsdann 

'  ■ ■ ■ 

1)  S.  Gerhard.  Vossii  Etymolog.  Lat.  p.  208.  vergl.  mit  Lennep 
Etymolog,  p.  904 ,  welcher  februo  von  ferbuo  herleitet:  cum  fervwre 
^icio;  8.  auch  P.  Morestellus  de  menss.  Dlal.  III.  in  Graevii  Thes.  Antiiiq. 
Romm.  VIII.  p.  748.  und  Hadrianus  Junius  ebendaselbst  p.  2i4.  —  So 
pflegte  man  bei  dem  Opfer  die  kleineren  Stücke ^  ehe' sie  verbrannt  wur- 
den, mit  Me61  durch  ein  Sieb  zu  bestreuen,  und  dabei  die  VTerto  ausu- 
sprechen:  se  ea  februare,  d.  i.  man  reinige  sie  (s.  Varro  in  Fragmm. 
bei  J.  Gutherius  de  jure  Pontif.  Lib.  IV.  cap.  2.  in  Graevii  Tbes.  Antiqq. 
Romm.  V.  p.  i79.).  Hiermit  hängt  auch  die  Juno  Februtis  oder  Februli* 
zusammen  (s.  oben  II.  Th.  p.  560.).  Joh.  Laur.  Lydus  p.  08.  p.  172.  fuhrt 
februare  in  der  Bedeutuog  von  reinigen  aus  den  Pontifiealbuchbrn  an. 

2)  Eine  Abbildung  des  Monats  Febmarius  nach  einem  alten  Calen- 
dariura  findet  sich  in  Graevii>  Thesaur.  Antiqq.  Romann.  Tom.  VIII.  kh 
fol.  97.  Merkwürdig  ist,  un4  daher  auch  schon  von  P.  Lambeclus  in  den 
Noten  zu  diesem  Calendarium  (ebendas.  p.  i06  D.)  bemerkt,  dass,  wah- 
rend alle  übrigen  Monate  in  männlicher  Gestalt  erscheinen ,  dieser  allein 
als  eine  weibliche  Figur  gebildet  ist;  wahrscheinlich  darum,  weil  der 
Juno,  einer  weiblichen  Gottheit,  die  aber  auch  Februtis  oder  Februlis 
hiess,  dieser  Monat  gehelligt  M'ar;  s.  oben  III.  Th.'  p.  224.  vergl.  562. 
Die  Urne,  aus  welcher  Wasser  fliesst,  so  wie  der  .Fisch,  der  als  Attri- 
but sich  danebeo  ündet,  deuten  auf  Flut,  auf  die  Wasserzeit  oder  auf 
das  Zeichen  des  Wassermanns,  der  in  diesem  Monat  aufgeht.  Auch  die 
Gans,  sonst  auch  Attribut  dei:  Proserpina  als  tellurisches  Wesen  und  als 
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die  Todteafeier  oder  das  AllerBedenfeet  beging  y  an  das  ich 
«»ehen  eben  ^erinnert.  Den  19.  Vebmar  nimiich ,  also  bald  nach 
dem  Untergange  des  Waasemianns  (den  lA.  Februar}  and 
naeh  dem  AnQmge  des  Frdhlings  (den^  ••  Februar}  ■).  wurde 
dieses  Tedtenfest ,  das  Fest  der  Parentalia  oder  Feralia  (ai 
jpeü  TtSp  naxoixofAhuMP ;  s.  Job.  Lydos  de  menss.  p.  71.) 
gefeiert,  wo  man  neben  andern  symbelisehen  Gebräuchen  auf 
das  Grab  der  Verstorbenen  Trankopfer  ansgoss  (ManUnm  pa- 
rmHUOur)  ^y  EiMiige  Tage  zavor  (den  IS.)  wurden  auf  der 
Tflberinsel  die  Fmumtta  begangen,  imd  den  Faunen  eine  junge 
Ziege,  Wem  und  Milch  geopfert,  augleich  mit  der  Todten- 
feier  für  die  dreihundert  gcfeUenen  Fab^ier  (Ovid.  Fast  II. 
IM  E,y  Der  Gmnd  dieser  Feste  hingt  mit  der  Bedeutung 
des  Monats  selber  snsammen.  Es  ist  der  Monat ,  welcher  ßr 
die  Reinigungen  and  Sähnungen  bestimmt  ist ,  in  welchem  der 
Mensch  durch  Opfer  die  Sehaar  der  bösen  Geister,  welche 
Krankheiten  denen  zusenden,  die  ihnen  nicht  gehörig  dienen, 

sühnen  soll  *)•    Diese  ganze  Beschwichtigung  der  bösen  Da- 

%  ^  ^  __    _  _  _ 

I«eiclieagMlB,  ist  boAemtatum^  s.  die  BrUArang  onaerer  Abbtlduiigen  p.  60 
3ler  Mmtg. 

1)  S.  Owl4.  FMUir.  II.  149.  196.  345.  &33— 670.  Die  Tafel  des  Ja- 
lios*  Cäsar  bei  Schneider  (Scriptorr,  Bei  nist.  T.  L  a.)  hat  den  7.  Fe- 
bruar; s.  Krebs  so  Ovid.  Fast.  p.  XXUI.  ?ergl.  auch  Hadriani  Junil 
Fastomm  Über,  in  Graevii  Thes.  A.  R.  VIII.  p.  231  sqq. 

2)  Maniöus  parentatur  atpote  in  signo  C^guarü),  qnod  hamanae 
Ttlae  ooatrarinm  vel  adversam  feralnr«  Macrob.  in  Sonn.  Seip.  I.  17. 
▼ergl.  Clc  de  liegg.  II.  21.  ft«  54.  Servins  a^l  Virgil.  Georg.  I.  43.  Plu- 
lareh.  Qnaestt.  Boaun.  p.  114  ed.  Wjtteub.  Job.  Lanr.  Lydus  de  menss. 
p.  71.  p.  176  Böth«  and  meinen  Dlonysas  p.  392.' 

3)  Damm  staad  aaf  dem  Falatknna  etn  Tempel  der  Febris.  Cioero 
de  N.  D.  ni.  26.  p-  632 :  Fekrit  etiam  famm  in  Pmiaüo.  [et  Orbonae 
ad  aedem  Lanim  et  aram  malae  Fortonae  Bsqoiliis  eonseeratam  videmns^ 
wo  PUnitts  B.  N  ü.  6.  iduriMm  giebt.  Ueber  diesen  Genitiv  vergl.  Sehef- 
fer  tt.  Ondendsirp  anm  JnU  Obseq.  p.  115.  n«  Ctörens  an  der  ParaUelstelle 
Olo.  de  Legg*  D.  11.  p.  143.  Ueber  die  mala  Fertana  vgl.  man  Plntarch 
de  Fortana  Bomm«  X«  mit  Wyttenb.  AnlmadTV.  p.  102  sq.l     8.  jetat: 

CreH%A^9  dentsohe  Schriften.    HI.  3.  4() 
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inonen  geschah  nun  im  Zeichen  des  Wassermanns^  w€fl  die 
FInthen  und  Wasser  den  alten  Schlamm  der  abgelaufenen  Zeil 
oder  des  verflossenen  Jahres  abwaschen  mässen.  Denn  jeüst^ 
wenn  die  Zeit  erschienen,  wo  der  alte  Wust  abgethan  wer- 
den soll,  muss  Alles  opfern  und  sich  dadurch  sfibnen.  Wasii 
mit  dem  Frühlingsanfang  das  neue  Leben  zurückkehrte,  dann 
sah  die  naive  Einbildung  des  Italischen  Landaanns  Feld,  Flnr 
iiqd  Wald  von  einer  Schaar  geniaUscber  Bewohner  erfSHt  — 
Faunen  nannte  er  sie  insgemein;  ein  vielbedeutender  Name, 
und  ohne  Zweifel  alt-Pelasgischen  Ursprungs,  verwandt  mit 
(fdui  und  (pavoi^  luceo  und  for  (ich  glinze  und  ich  rede), 
anzudeuten,  wenn  das  Frühlingslicbt  wieder  erglinset,  dann 
wird  das  Ganze  der  Natur  aufs  neue  belebt,,  und-  von  wun- 
derbaren Stimmen  erfüllt.  So  heisst  weiblicher  Seits  die  Göt- 
tin Fauna  auch  Fatua,  d.  L  die  Natnr,  die  reiche,  Hälfe  lei- 
stende, hervorbringende  Erde,  aber  auch  die  grosse  Hebttame 
und  Weltmutter  *). 

Um  aber  di|s  Fest  der  Parentalien  richtig  zu  beortheüeB, 
müssen  wir  gleichfalls  in  die  Pelasgischen  Religionen,  denen 
ja  die  Bewohner  des  alten  Italiens  im  Ganzen  so  trea  geblie- 
ben ,  zurückgehen.  Im  alten  Griechenland  finden  wir  ihnlicbe 
Feste,  xoal  genannt,  insbesondere  zu  Athlen  das  Fest  der 
XtnQOL^  welches  man  den  IS.  Anthesterion ,  also  nngefMir  zu 
derselben  Zeit  wie  in  Rom  die  Parentalien,  feierte;  ein  Fest 


Sul  culto,  reso  dagli  anlichi  Romanl  alla  Dea  Ftf/re  dlneitaieloiie  del 
DoUor  G.  de  MaUhaels,  Roma  1814.  Ueber  die  in  dieses  C^ead^ieiijetet 
besonder«  so  herrschend  gewordenen  Fieber  versl.  num  v»  BonHeU^a^M 
9ei8e  nach  Rom  II.  Th.  besonders  p.^  63  s^.  •  [Die  Febris  gehörte  su  den 
alten  eigentlich  römischen  Gottheiten  ^  und  wird  sehr  charalBtertstisch 
eine  Römische  Bürgerin  genannt  CAngnsttnns  de  Clv.  Pei  m.  12.  TsrgL 
iV.  15.  und  8.  AmbroBch  Stnd.  and  Andentt.  p.  190.).] 

1)  Vcrgl.  Macrob.  Saturnal.  I.  12.  nnd  dort  Labeo^  wro  Fmom  alt 
Bon»  Dea,  Tellus,  Terra ^  Ope  und  M4^m  sasammongestelit  wird,  aneh 
Fatua  genannt^  von  forty  w«U  die  Kinder  nicht  eher  eine  Stimme  von 
sich  geben  9  bis  sie  die  Brde  berfilurea«      '  , 


swr  Erinnernng  an  die  Fllith  gestiflet  ^lem  Hermes  Chthonios 
von  den  Wenigen ,  die  sich  ans  der  Fluth  gerettet,  um  die 
Manen  der  in  der  Plnth  Utngekommenen  2u  versöhnen  und 
den  Hermes  Chthonios  zn  besinftigen. 

lieber  die  Cansiien  (CharitUen)  mnssen  um  so  mehr  einige 
Worte  hierbei  folgen ,  da  die  Alten  selbst  dieses  Fest  mit  -dem 
der  FaraHen  oder  dem  Todtenfeste  in  Yerbindnng  bringen  ■). 
Die  Chanstien  fielen  auf  den  SS.  Febroar.  Die  Hanptstelle 
desTalerios  Maximus  *}  enthaTt  noch  einige  wesentliche  Züge. 
Es  war  ein  eigentliches  Familienfast  Der  Aelteste  gab  allen 
Mitgliedern  aner  Familie  eine  Mahlzeit.  Weil  ein  sonst  ge- 
lehrter Antiquar  dieses  Fest  zu  den  sacris  gentilitiis  rechnet, 
ond  ein  anderer  gelehrter  und  geistreicher  Forscher  von  den 
gentes  den  Begriff  gegeben  hat,  dass  man  darunter  nicht 
einzelne  Gewkleehier  in  Rom,  sondern  grössere  Oen^men- 
•duifien  als  Theile  der  Curien  zn  denken  habe  Q,  so  ist  von 
mir  absichtlich  die  Stelle  des  Valerius  M.  ganz  beigefugt 
worden.  -  Nach  meiner  Ansicht  will  der  Geschichtschreiber 

angeben,  bis  zn  welchen  Graden  der  Verwandtschaft  die  Be- 

— ■ .  -     -  . 

1)    Ovtdios  Fastorr.  II.  617  sqq.: 

Proxlma  cognati  dlzere  Caristia  cari,     ^ 
Et  vealt  ad  sodas  tarba  propinqua  dapes. 
^  ScUicet  a  tumulU,  et,  qui  periere,  propinqith 

Protinus  ad  vivos  ora  referre  juvat; 
Postqüe  tot  amissos,  quidquid  de  Monguine  resiat 
Adsptcere,  et  generis  dinumerare  gradus. 
Die  folgende 'BetrachtUDg  des  Dichters  verdient  ganz  beijhm  selbst  nach> 
gelesen  %n  werden. 

2)'  n.  1.  8.  ConTivittm  etiani  solemne  majores  nostrl  institaerunt. 
idq«e  CharlsÜa  appellarunt;  cnl  praeter  cognatos  et  affines  nemo  inter- 
ponebatnr:  ut,  si  qua  inter  necessarios  qserela  esset  orta,  apud  sacra 
mensae  et  inter  hilaritalem  animorum  fiintoribns  concordiae  adhibitis  tol- 
leretar. 

3)  S.  Chiadenias  de  gentUitate  p.  49.  und  Niebuhr  Böm.  Gesch.  I. 
p.  229  sqq.  p.  339  sqq.  3ter  Attsgr  yergl.  Heidelbb.  Jahrbb.  1817.  nr.  72. 
and  nr.  78.  p.  il48  sqq.  und  p.  1238  sqq* 
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fug;nis8  f  an  jenem  Familienfesle  Theil  za  nehmen,  sich  erstreekl 
habe ;  wobei  er  dann  die  co^nati  und  affines  nennt  *}.  Aitf 
jeden  Fall  sagt  er,  dass  auch  die  Copiaten  und  AlKn^i  bei 
diesem  Feste  zugelassen  wurden  '}.  Nach  dieser  Vorbemer* 
kung  mögeii  wenige  Worte  genügen,  «m  den  CeM  dieses 
Festes,  das  uns  die  Hömische  Reh'gion  von  einer  sittlidien, 
ja  Uebenswnrdigen  Seite  zeigt,  bemerklich  sftu  machen.  Sitt« 
liehe  Eigenschaften  fordert  der  Dichter  einzig  von  den  Theii- 
nehmern  dieser  Feier,  vielleicht  gerade  in  einefli  absicküieh 
gewählten  Gegensatz  gegen  die  blosse  Bucksichtnalune  auf 
Verwandtschaft  in  seiner  sittlich  so  entarteten  Zeit  Aber  wie 
dem  auch  seyn  mag :  —  man  kam  eben  von  den  Gräbern,  ond 
die  erneuerte  Erinnerung  an  die  Hinfilligkeit  des  mensdili- 
chen  Lebens  musste  auch  den  Unempfindlicheren  milder  ond 
friedfertiger  stimmen ,  als  er  gewöhnlich  war.  Jetzt  also  ver- 
sammelte der  Aelteste  die  Glieder  seiner  ganzen  Familie  zb^ 
einem  Versöhnnngsmahle';  .er,  der,  menschlichem  Ansehen 
nach ,  zunächst  den  Todten  beigesellt  werden  sollte.  AnJeCat 
erblickte  man  ihn  noch  im  heiteren  Familienkreise.  Denn  er- 
heitern sollte  dieses  Fest  nach  der  mehrtägigen  Söhn-  und 
Todtenfeier.  Es  hatte  von  der  sänfiigenden  Charü  (Xofi^ 
seinen  Namen.  —  Also  eine  schickliche  Zeit,  um  Zwistigkei- 
ten  unter  Familiengliedern  auszugleichen.  Diesem  Tage  war 
die  Eintracht  (^di(^  Concordia)  besonders  hold  uijd  zugethan '}. 
Wer  in  ihrem  Sinne  dachte  und  handelte,  sollte  hier,  am 
Familientische,  die  Klagen  der  Verwandten  beschwichtigen; 


1)  Hierbei  muss  der  Unterschied  zwischen  agnati  und  cognttti 
merkt  werden;  s.  Cicero  de  Legg.  I.  cap.  7.  g.  23.  mit  den  Anslesera, 
Cigacii  Observatt.  IIb.  XXYII.  cap.  6.  p.  901  sq.  Heinecc.  und  jetst  Gaii 
Institutt.  lib.  I.  $.  156.  p.  59  sg. 

2)  Chladenius  de  gentU.  p.  101.  unterscheidet  die  cognatl  von  den 
gentUes,  und  macht  die  Charistien  doch  eu  sacris  gentilitiis.  Er  scheint 
die  stelle  des  Valerius  Max.  nicht  gekannt  zu  haben.  Auf  das  cogmM 
bei  Ovidiusy  als  einem  Dichter,  dürfte  m%n  weniger  Gewicht  legen. 

3)  Ovid.  Fast.  If.  631  sq. 
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aad  wenn  man  jetzt  den  Lotm  die  gemeüi^affle  Opferspende  dar-^ 
brachte  *),  so  maaste  man  Ja  wohl  genei^er  als  sonst  vielleicht 
seyn,  das  versöhilende  Wort  desjenigen  zn  hören,  der  nun 
bald,  nach  seinem  Hintritt,  jenem  Chor  der  Laren,  der  seli- 
gen Herren  and  der  unsichtbaren  Aufseher  and  Beschützer 
des  ganzen  Geschlechts,  beigesellt  werden  sollte. 

In  diesem  Sinne  konnte  der  alte  Römer  ehemals  das  Jahr 
beschliessen ,  denn  der  Febroär  war  anfangs  der  letzte  Monat. 
Aber  auch  ferner  konnte  er  in  diesem  Sinne  aas  dem  Hause 
ins  Freie  treten ,  seine  Feldmarken  begehen ,  und  die  Yerkän- 
digerin  des  Frohlings,  die  Schwalbe,  begrassen  ^}. 


1)  Ovld.  TS.  333  8q.  ' 

2)  Anf  den  23.  Febni»r  Selen  die  Terrainalla  (Ovid.  vs.  639.)  and 
bei  den  24.  gedenkl  derselbe  Dichter  Cv>*  863.)  der  Ankanfl  der 
Schwalben« 
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%.      11. 

Der     Gott     T  a  g  0  s  *y 

In  der  Zahl  Italischer  Unter^ottheiten  ragt  vor  allen  jener 
Etrorisehe  Tages  hervor.  Sein  mythischer  Urspmiig  fuhrt 
uns  gleich  in  den  Mittelpunkt  gewisser  durch  das  ganze  Al-> 
terthnm  hindurchziehender  Ideen.  Alk  man  einst,  so  erzahlte 
sich  das  Volk ,  bei  Tarquinii  (Corneto)  in  Etrurien  den  Acker 
pflügte,  stand  jener  Gott  aus  der  Furche  auf,  in  Knabenge- 
stalt, aber  mit  des  Greisen  Weisheit  ausgerüstet  (^Cicero  de 
Divinat.  IL  28.  und  daselbst  die  Auslegg.  p.  3W  sq.  ed.  Moser, 
vergl.  Isidori  Origg.  VIII.  0.  p.  874  ed.  Are\'all.).  Darum 
heisst  er  auch  hie  und  da  der  ausgeackerte  Knabe.  Er  war 
der  Erde  Sohn,  und  aus  ihrem  Schoosse  hatte  er  die  Gabe 
der  Weissagung  heraufgebracht;  gei^ade  so  .wie  jener  wun- 
dersame Seher  des  alten  Thraciens,  Silenus,  Vielen  für  einen 
Sohn  der  Erde  galt,  welcher  ohne  Zuthnn  eines  Mannes  aus 
der  Mutter  Schooss  entsprang  (^Nonni  Dionys.  XTV.  M. 
XXIX.  S62.).  Auch  in  jeder  andern  Beziehung  erinnert  die- 
ser Tages  an  die  tellurischen  Mächte  von  Samothrace  und 
Lemnos.  Er  ist  als  Knabe  gebildet ,  wie  sie ,  in  den  ältesten 
Idolen;  er  weissagt  aus  der  Tiefe  kommend,  wie  Sydyk,  wie 
Esmun-Asklepios.  Kurz  alle  jene  Vorstellungen  der  Pelasgi- 
schen  Religionen  kehren  hier  wieder.  Vorzuglich  aber  muss 
an  den  Cabirischen  Hermes  gedacht  werden.     Denn  nicht 


1}    \Jd\enM  ein  Naektrag.^ 
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sobAM  ist  TägeB  geboren,  so  tritt  er  als  Lehrer  nnt  Die 
Wissenschaft  von  gottlichen  Dingen,  die  Kenntniss  des  Yo- 
gelflqgs,  die  Kunst  in  den  Eii^eweiden  der  Opferthiere  zu 
lesen,  das  Alles  ist  sein  Werk.  £r  hat  in  allen  diesen  Din- 
gen seinen  Schuler  Bacches  unterwiesen.  Ihm  hat  er  die 
Achenintischen  Bücher  übergeben ,  die  in  den  Priesterschulen 
Etrnriens  einen  wesentlichen  Theil  der  Theologie  begreifen. 


war  die  mystische  Lehre  von  der  Reinigung  der  See- 
len vorgetragen,  wie  sc.  B.  durch  das  Blut  gewisser  Thiere, 
gewissen  Gottheiten  geschlachtet,  die  Seelen  von  dem  Loos 
der  materie  erlöset  und  zur  Heroenwnrde  erhoben  werden 
könnten  ■}.  Aber  auch  die  heiligen  Gebr4luche  und  das  ganze 
CärimonialgesetK  leitete  die  Etrurische  Priesterschaft  von  Ta* 
ges  und  Bacches  her.  Die  Ritualbäcber ,  wie  sie  hiessen, 
worin  ohne  Zweifel  auch  die  Bntsuhnungen  bei  drohenden 
Vorzeichen  vorgeschrieben  waren,  hatten  den  Namen  Tage$ 
an  der  Spitze.  Labeo  hatte  sie  in  fünfzehn  Buchern  ins  La- 
teinische übersetzt.  Die  Kenntm'ss  der  Meteore , .  des  Blitzes 
und  Donners,  in  heiUgen  Büchern  niedergelegt,  wird  gleich- 
fiüls  jenem  beigelegt.  Noch  lesen  wir  bei  Job.  Lydus  im 
Tractat  von  den  Erdbeben*}  die  Römischen  Auszüge  aus 


1}  Arnobias  adv.  geoU.  IL  62.'  vergl.  dte  Ausleger  daselbst  Tom.  II. 
f.  90  Orell.  Lindeobrog  wollte  anstatt  Acberuotici  libri  lesen :  Ahuitiei ; 
vergl.  den  Commeatar  zum  Amnian.  BfarcelHn.  XV D.  10.  p.  282  ed. 
Wagner.  Allein  da  Uer  von  telluriseben  j  cbthoniscben  Wesen  die  Rede 
ist 9  so  Dwss  die  alte  fjesart  für  sehr  passend  gelten. 

2)  P.  130  ed.  ^how.  p.  190  ed.  Hase  de  Ostent.  Aus  diesem  Büch- 
lein erfahren  wir  anoh  zuerst,  dass  die  in  Versen  niedergeschriebenen 
Orakel  des  Tages  zuerst  von  Vicelins  aniP  nachher  von  Appulejus  pro- 
saisch waren  vorgetragen  worden.  Vennuthlich  muss  aber  anstatt  Bixt' 
Uoq  (Vicellus)  gelesen  werden  BfyovXo^  (Figulus) ,  indem  wir  noch  Frag- 
mente einer  Brontoskopie  von  Nigfdfus  Fignlus  haben  (s.  Schneiders 
fiidex  zu  den  Scriptorr.  R.  msf.  p.  358*  und  Hpangenberg  de  religg.  Latii 
demestt  p.  31.).  Bekanntlich  hat  man^  weU  von  Tagetischen  Büchern 
gemeldet  wird,  den   Tages   als  einen  Philosophen  uni^  Scbiiiftsteller  an 
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ra^etischen  Schriften  öb^r  diesen  GegensUuiil,  s.  B*  welehe 
Länder  der  Erde  bedroht  sind,  wenn  ein  Erdbebea  kjUHit 
zur  Zeit,  dti  die  Sonne  im  Widder^  welche,  wenn  nie  ia 
Stier,  in  den  Zwillingen  Oder  im  Krebse  stehet^und  so  doreh 
alle  Zeichen  hindurch« 

Es  war  ein  alter  Glaube  der  Völker,  der  in  die  ineislen 
Orakelstiftiingen  eingreift ,  dass  aus  'den  duokelen  Krifteo  der 
Elemente  die  Seherkraft  abstamme.  Weissagende  Vogel  käm- 
men aus  hoher  Luft.  Die  Flnthen  des  Heeres  stossen  den 
Propheten  Babylons  Cannes  aus  (der ,  wenn  nicht  im  Namen, 
doch  in  der  Sache,  als  Fkd^emeh,  mit  Jamm  verwandt  sä 
seyn  scheint},  die  Erde  war  die  frähere  Besitserin  des  Dd- 
phischen  Orakels,  Amphiaraus  giebt  Visionen  in  seiner  HdUO) 
so  wie  d&s  Erdfeuer  des  Aesculapius  HeiltrAome  in  seiaai 


die  Spitze  der  Etruscischen  Literatur  gestellt.  Dagegen  erklart  sich  nun 
lianzi  im  Saggio  dt  Ling.  Etrusc.  II.  p.  66t  sq.  mit  Recht ,  und  sucht  zu 
beweisen,  dass  die  Tagetischen  Lehrsätze  ursprünglich  mundliche  Orakel 
gewesen.  Von  der  rhythmischen  Fomk  spricht  auch  Johannes  der  Ly- 
dier.  Mir  scheint  folgende  49tene  eines  Lateiners  vorzfiglioli  geeignet^ 
um  uns  einen  richtigen  Begriff  von  diesen  Tagettschen  Büchern  su  gekea« 
Ceusorious  de- die  natali  cap«  11:  In  agro  Tarqninlensl  paer  dldtor  dlvl- 
nitus  ezortus  nomine  Tages,  gut  disciplinam  eecinerit  extisfncü,  quam 
Lueumones  Etruriae  potentes  exscripserunt.  Also  Tages  hat  die  Vor- 
schriften der  Opferschau  gesungen ,  und  die  Etrurlschen  Hierarchen  haben 
sie  geschrieben.  >^  Ich  brauche  wohl  weiter  nichts  hinzu  zu  setzen,  um 
den  Leser  auf  den  rechten  Standpunkt  za  steUen.  Die  ganze  Art,  wie 
ich  den  Tages  genommen,  und  besonders  die  VergleMhang  mit  Hernes 
wird,  denke  ich,  die  richtige  Ansicht  yoUendßn.  («'etst  erfiüiren  wir  ans 
dem  Bericht  des  Proclus  beim  J.  L«  Lyclus  de  Ostentls  p.  10  ed.  Hase^ 
dass  die  Griechen  selbst  den  Tages  mit  dem  Hermes  ckikonios  üleaC^ 
cirten,  lo  dieser  Erzählung  <|r(SCheint  der  anispex  Tarchon  als  Schaler^ 
dem  Tages  auf  seine  Fragen  antwortet.  / —  Meine  obige  Vermuthang 
nehme  Ich  aber  auf  die  Erinnerung  des  Herrn  Hase  p.  324.  zunick ;  denn 
dieser  Kritiker  weiset  nicht  nur  das  wiederholte  Vorkommen  des  Namens 
Btiiiho^  in  mehrern  Stellen  nach  zwei  Handschriften,  sondern  nach  den 
Namen  Vicelluf  und  Visellius  in  Römischen  Schriften  und  Denkniiem 
nachj 
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Tenpelo»  Au  s^lehen  VofsteUiuigen  rielitete  sieh  die  iäeat» 
Natorkande  auf,  Ao»  jeaer  Broatoskopie  der  Priester  erwiiehs 
die  Meteorologie,  ms  dem  GiMbeo  an  Erd-  und  Sehlaoig^eih' 
gotter  die  Kiiade  der  HeUqoelleii  qnd  HeiUurialer.  Hier  steigt 
neben  dem  Pflog  ao9  der  Forcbe  der  lehrende  Dämm  anf, 
und  weiset  dem  Ackerbaoer  der  Sterne  Laaf ,  die  Perioden 
des  Jahres,  der  Erde  l«eben  ond  die  Natur  des  Bodens,  Wind 
und  Wetter  in  jhrem  fiinflnss  auf  des  Landfaianns  Gesdiäft, 
and  den  Zosammenbang  der  Himmeisaeichen  mit  den  Eev^ 
latiMien  der  Erda  So  sind  die  Phiaomene  der  gesammten 
Natur  mit' dem  Aekerban  in  Verbindong  gesetzt.  Die  Erde 
lebet  ond  lehret,  ond  ihr  Pfl<^r,  der  Aekeripaan ,  mehet  ihr 
Thon  und  höret  ihre  Stimme.  So  nennt  der  fromme,  klare 
Xenophon  im  Bach  vom  Landbau  (^Oeconom.  XIX.  17  sqq.} 
den  Ackerbaa  einen  menschenfreandlichen ,  linden  Lehrer,  dar 
uns,  wenn  wir  nur  offene  Sinne  haben,  aufdas  geschwindeste 
weise  macht  So  waren  denn  auch  jene  ersten  Erbauer  und 
Pflqgmanner  Osiris,  Triptolemus,  Bnzyges,  Erichthonius,  und 
wie  sie  alle  heissen  mögen,  die  ersten  Lehrer  milderer  Sitte 
ond  gesetadicher  Ordnung.  Darum  ward  ihnen  auch  Heroen*« 
ehre  nach  ihrem  Tode. 

In  diesen  Chor  tritt  auch  Etruriens  Tages  *}.  Doch,  wie 
gesagt,  göttliche  Wissenschaft  erhebt  ihn  su  höherer  Wfirde, 
zur  personificirten  Intelligenz.  .Die  Wohlthaten  des  Acker- 
baues und  der  bürgerlichen  Ordnung  «nd  sein  Geschenk^ 
aber  auch  die  oi^emeine  Wissenschaft  von  höheren  göttlichen 
DiBgen.  Im  Priestersystem  der  Etroskar  mochte  er  also  auch 
wohl  dem  Janas  als  Camillos  oder  Hermes  eben  so  zur  Seite 
stehen ,  w;ie  Thoth-Hermes  dem  Usiris  im  Aegyptischen.  Da- 
her sind  die  Tagetischen  Bücher  dem  Etrusker  in  jeder  Be- 
ziehung, was  die  Hermetischen  dem  A^;yptier  gewesen.  la 
ihnen    war   die    Bluthe  Tuscischer  Weisheit   nied^gel^f 

1)    Nlebubr  nom.  Gesch.  I.  pag.  93  sqq.  gedenkt  snch  künüch  des 
Tages. 


-^    636    -^ 

dje  beiUgstea  Lehren  von  der  Seelen  Sehieksal  und  Lftute- 
ranj^,  und  von  dem  göttlichen  ewigen  Wesen.  Nach 
Sitte,  auf  den  Gipfelpunkt  der  priesterlichen 
jenen  Tages  zn  stellen,  moss  aaeh  die  Angabe  beortheiit 
werden,  die  ihn  den  grossesten  Weisen  der  Griechen,  Pytba- 
goras  und  Plato,  anreibt,  und  diesen  drei  Weisen  die  Lehre 
von  Einem  höchsten  Gotte,  dem  Regenten  aller  übrigen  Gott- 
heiten (de  uno  Deo  principe  et  ceteroram  nnrainum  ordinatore), 
beilegt  (Vlacidus  Lutatins  zu  der  Thebais  des  Statins  IT.  516L> 
Die  Stadt  Tarqninii,  in  deren  Gemarkung  der  Lehrer 
Tages  aufgestanden  war,  galt  im  Alterthum  für  eine  der  an- 
gesehensten ZwölfistKdte  Etrariens.  Noch  jetzt  zeugen  manche 
Spuren  von  ihrer  ehemaligen  Grösse,  besonders  jene  merk- 
würdigen unterirdischen  Grabgewölbe  von  Corneto ,  mit  ihren 
Reliefs,  Nischen,  Urnen  und  Bildwerken  verschiedener  Art. 
Im  Jahre  1770  fand  man  in  den  Ruinen  von  Corneto  das 
bronzene  Bild  eines  sitzenden  Knaben  mit  Etrurischer  Schrift 
auf  dem  verstümmelten  iiiiken  Arme,  unter  der  Erde.  Der 
erste  Gedanke  war  an  den  Tarquinischeri  Erdgott  Tages,  und 
man  wollte  dabei  auch  die  Sitte  geltend  machen,  dass  die 
Etrurischen  Lehrer  sitzend  zu  unterrichten  pflegten.  Die  Sta- 
tue ward  darauf  nach  Rom  in  die  Vaticanische  Sammlung  ge- 
bracht. In  einer  bei  dieser  Gelegenheit  von  Passen  geschrie- 
benen Abhandlung,  die  mit  dem  darin  befindlichen  Bilde  vor 
mir  liegt  (Passen  Commentatio  de  puero  Etrusco,  Romae 
1771.},  wird  diese  Vorstellung  bestritten,  und  unter  andern 
aus  der  am  Halse  des  Knaben  hfingenden  bulla  wahrscheintidi 
zu  machen  gesucht,  dass  es  ein  donariom  eines  patricischen 
Knaben  sey,  das  man  nach  einer  Krankheit  desselben  den 
Göttern  gewidmet  habe  (s.  p.  XXVII.}.  Am  sichersten  wird 
man  also  bei  der  allgemeinen  Bezeichnung:  der  Bimrigehe 
Knabe  stehen  bleiben  '}. 

1)    Eine  Abbildoog  io   veijÜDgtem  Maassstobe  liefert ,   iiach   Laoxi« 
unsere  Tafel  XLIX.  2ter  Ausg.  und  bei  Guign.  nr.  583.  unten. 


637 


Z  u  9  m  t 


%, 


Den  Namen  Tagen  leitet  Lanzi  Q,  nach  seinem  Grund- 
sätze, alles  Wesentliche  der  Italischen  Religionen  aus  dem 
Griechischen  herzuleiten,  vom  Thessalischen  rayo^y  Heerfüh- 
rer^  Folkshmspt  {Her%og)^  ab,  denn  die  Tarquinier  seyen 
Thessalischen  Ursprungs  '}•  Ich  habe  selbst  den  Etrurischen 
Tages  für  Griechisch  oder  bestimmter  für  Pelasgisch  erkannt; 
und  da  ich  des  Silenus  dabei  gedachte,  also  des  alten  Bac- 
chus, so  kann  ich  schon  deswegen  nichts  dagegen  haben, 
wenn  Tages  Herzog  heissen  soll.  Denn  als  Heerführer  war 
ja  Dionysus  recht  eigentlich  genommen.  Aber  soll  ich  meine 
wahre  Meinung  sagen ,  so  glaube  ich ,  Lanzi  hat  sich  diesmal 
von  dem  Tarquinischen  Local  zu  sehr  beengen  lassen,  um 
mit  einer  TbeMafilvüAeit  Sprachnorm  sich  zu  befriedigen,  die  im 
Grunde  doch  nur  etwas  Allgemeines  sagt.  Ich  denket,  wir 
können  einen  eigenthumlicheren  und  bestimmtererf  Grund  und 
Sinn  des  Namens  finden,  uud  zwar  ohne  einmal  weit  von 
Thessaliens  Granzen  wegzugehen. ' 

Es  war  so  eben  vom  Silenus  und  Bacchus  die  Rede. 
Davon  wollen  wir  um  so  mehr  ausgehen,    da  des  Tages 

i 

1)  Saggio  di  hing.  Etr.  n.  p.  239. 

2)  va/oy  beim  XeDoph.  Hisl.  Gr.  VI.  1.  6.  Ton  dem  TlieMaliacheii 
Heerführer;  YergL  Pollux  L  X^.  utoUfutqxo^  ««^  Bmakmv  Y«foc>  und  Stars. 
Lex.  Xenoph.  IV.  p.  238  $q.  Weno  diuelbet  bemerk!  wird,  dass  mao 
auf  den  R&ndem  der  HandBCbriften  %ap^  staU  tafw  laad,  se  scheint  dies 
jetzt  AafmerlLsamkeit  au  ▼erdieoen.  lianzi' hatte  gewiss  davon  Gebraacli^ 
gemacht,  wftre  ihm  diese  Variante  bekannt  gewesen. 
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Schfiler  orkimdlich  Baeehea  genannt  wird,  d»  h;  dn  Beg^kier- 
ier,  ein  Orakler  Q^fntekiprechery  Nun  treffen  wir  an  Thes- 
saliens Grunzen  einen  eksUaüehen  SaeehaiB-SUermB  an.  Zo 
Dodona  in  Thesprotien  finden  wir  ihn  als  einen  aairohgüekem 
Weissager  —  als  einen  begeisterten  Sterndeuter  oder,  was  das* 
selbe  ist,  als  einen  Astrobactu  '}.  Nun  aber  wird  Bacdins 
in  den  Orphischen  Gedichten  als  itpdafxfoQ  und  ervaiptoi 
bezeichnet,  welches  Joseph  Scaliger  jedesmal  sehr  glacUich 
und  alterthnmUch  durch  Tages  übersetzt ').  Tagü  sagte  die 
alte  Sprache  statt  tangit '};  wovon  auf  die  natürlichste  Weise 
von  der  Welt  Tages  abgeleitet  werden  kann.  —  Und  dieses 
stimmt  auch  mit  den  Begriffen  vom  Tages  aufs  beste  zusam- 
men; man  mag  ihn  nun  tellurisch  oder  siderisch  betrachten. 
Er  ist  aber,  wie  wir  sahen,  in  diesem  zwiefachen  Sinne  za 
nehmen;  denn  er  steiget  aus  der  Furche  neben  dem  Acker- 
mann auf,  lehret  der  Erde  Natur,  und  unterrichtet  die  Men- 
schen in  den  Zeichen  des  Himmels.  .  Bacchus  berühret  die 
Furche  der  Erde  *)^  und  giebt^  Belehrung  über  ihr  Thun  und 
Wesen.  Dieser  Satz  hatte  seine  Genealogien,  bedeutsame 
Namen  und  Handlungen.  Wir  müssen  uns  damit  bekannt 
machen.  „Tages,  heisst  es,  ist  Sohn  des  Genius  und  Enkel 
des  Juppiter ,  ein  Knabe',  der  die  zwölf  Völker  Etruriens  in 
der  Opferschao  unterrichtet  haben  soll^^  *}.    Also  vom  Jappi- 

i)    Idargoßanoq ,'  B,  Hygiii.  poet.  astronom.  cap.  23.  p.  473  Staver. 
vergl.  meine  Commentt.  Herodott.  I.  p.  251—260. 

2)  Hymn.  Orph.  L.  (49.)  7.  LH.  (51.)  9.  vergl.  Gesner.  ad  Orpkei 
Fragmin,  p.  476  Herrn.' 

3)  Festus  p.  557  Daoer.  p.  250  Bgger.  Tagere  ist  aber  mit  dem 
Griechischen  &fynp,  berühren  ^  verwandt 

4)  Wie  die  Mysterienscenen  anf  eine  für  die  Klrchenvfiter  arger- 
llehe  Weise  diese  und  fthuliche  agrarische  Sfttoe  versümllohlen ,  kann 
der  Leser  aus  dem  sechsxebnton  Orphischen  Fragment  (p.  467  Herrn.) 
ersehen.  Bekanntlich  wird  snlens  mid  vomer  f&r  ccI^ömb  gebravobi.  Mas 
vergt  nur  JLucret.  IV.  12Q6. 

5)  Festfis  p.  557  Dacer:  p.  280  Egg.  Tages^  ooMine,  GenU  illnS| 
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ter  ^ht  ein  Oeiwis  ans  and  vom  Genius  ein  priesterUcher 
Lehrer  EUmriens.  In  den  Phryj^schen  Sagten  hörten  wir  Fol- 
gendes: Zeus  Hast  im  Schlafe  seinen^  Saamen  sur  Erde  her^ 
akfliessen)  darans  entsteht  ein  Oenfnä  (ialfionf)  and  daraus 
ein  Heros  Attes*),  Lehrer  der  Phrygischen  Menschheit  Also 
Juppiter  ist  der  fiesaamung  und  der  Belehrung  letzter  Grund: 
Ist  sein  Saame  geflossen  und  der  Schooss  der  Mutter  Erde 
gesch\iMngert ,  so  kann  der  Landmann  mit  Hoibang  pflögen. 
Der  Saaten  Gedeihen  hiingt  aber  auch  wieder  vom  Himmel 
ab;  seine  Sterne  und  Brseheinongen  wollen  verstanden  seyn 
nnd  angewendet  auf  das  agraruche  Geschäft.  Schädliche 
Einwirkungen  aus  der  Tiefe  und  aus  der  Luft- wollen  abge* 
wendet  seyn  (der  Zorn  der  unterirdischen  und  der  Luft*Göt- 
ter  will  gesahnt  seyn),  soll  anders  Fälle  und  Wohlstand 
gedeihen.  Darum  steigt  der  geniale  Knabe  Tages  aus  der 
Erde  auf  ,^  legt  die  Hand  auf  die  Fitrehe  ^),  segnet  die  Erde, 
nnd  belehret  ihren  Bebaner  über  ihre  Natur  und  ihr  Wes^i, 
ober  der  Sterne  Lauf  und  die  mancherlei  Zeichen  in  der  Luft, 
giebt  auch  die  Mittel  an ,  wie  der  Landmann  und  der  Gfirtner 
ihr  Feld  vor  schädlichen  Dimonen  bewahren  sollen '}.  ^  Auf 

-  L  .1-  I    I  I      I  Tum 

nepos  JoTis,  puer  dicitur  dlsciplinam  auApicii  dediase  duodecim  popolis 
Etniriae. 

1)  Beim  Schlafe  des' Zeus  erinnere  man  sich^  was  wir  oben  über 
Juno-Prosymna  gesagt  haben.  Der  Name  Bavßm,  welche^  von!  Jacchus 
im  gedachten  Orphischen  Fragment  frech  berührt  wird,  bezieht  sich  auf 
Schlaf  und  auf  das  Gebären  der  Erde  im  Verborgenen.  [Auch  Tranm- 
orakel  hatte  Tages  deuten  gelehrt  Martian.  Capella  II.  g.  157:  „Tages 
salcis  emicult  et  ritum  statim  gentis  sjpnumque  monstravit ,  d.  h.  somnum- 
qoe,  wie  die  alte  Sprache  redete ,  nach  dem  Griechischen  vttvoq,  Schlaf, 
s.  Kopp  a«  a.  O.  p.  211  ]  der  die  Lesart  gegen  K.  0.  Müller  gut  verthei- 
digt  und  erklärt  hat.l 

2)  Also  Tages  der  Berührer. 

3)  Columella  de  cultu  hortomm  X«  ▼».  344  sq. :  Htnc  capnt  Arcadfci 
nudum  cute  fertur  aselli  Tyrrhenus  llzlsse  Tages  in  limlte  ruris.  Vergl. 
die  Ausleger  daselbst  p.  638  {Schneider.  Bin  Eselschftdel  diente  als 
Schutzmittel,  Hftsddttm,  der  Felder  nnd  Garten.     Der  SUenisohe  Esel 
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diese  Weise  kin^en  die  frscheinangen  am  Htmuiei  and  die 
Veranderimgen  auf  Erden,  die  Zeichen  der  Vögel  nnd  der 
Opferthiere  mit  den  Arbeiten  des  Landmannes  zusammen. 
Wir  sagen  in  unserer  Sprache  ^^wjm  Donner  gerukrei^^  so 
sagten  die  Italier  vom  Blitze,  dass  er  berühre.  Ein  Roini- 
scher  Schriftsteller  drückt  sidi  darüber  so  ans:  jj —  nt  in 
Tageticis  libris  iegitur ,  Vejovis  fuimine  mox  taogendoe  adeo 
hebetari,  ut  nee  tonitmm,  nee  majores  aliquos  possint  aodire 
fragores^^  *}.  Da  derselbe  Aotor  an  einer  andern  Stelle  das 
tangere  bei  dem  Tages  nochmals  gebraacht  ^} ,  so  könnte  viel- 
leicht Jemand  darin  eine  Anspielung  auf  diesen  Namen  suchra. 
Ich  suche  sie  nicht.  Aber  Folgendes  suche  ich,  oder  viel- 
mehr, es  bietet  sich  von  selber  dar:  Die  Priester  Aegyptens 
lehrten :  Bin  Blitzstrahl  berühret  eine  Kuh ,  imd  befrachtet  sie. 
Aus  dieser  Befruchtung  wird  Apis  geboren;  und  diesen  Apis 
nannten  die  Griechen,  nach  ihrer  Weise,  um  sich  in  ihre 
Sprache  das  fremde  Wort  umzusetzen,  Epaphm '}.  O.  h.  die 
fjrde  wird  vom  Strahle  des  Himmels  berührt ,  und  nun  gebiert 
sie  den  Sohn  der  Berührung  j  den  Bpapkus.  Das  ist  Bacchus 
indtpioq^  der  Berührer.    Der  Bacchische  Stier  ist  die  Hiero- 


hatte  seine  meteorologischen  and  astronomischen  Bedeutungen;  s.  die 
Gommentatt.  Herodott.  a.  a.  O.  [Wenn  K.  O.  Müller  Btr.  IL  p.  t74.  sieb 
gegen  Rnpertl's  falsche  Deutung  der  Stelle  Juveoars  XI.  96.  erklärt,  so 
hat  er  Recht ;  wenn  er  aber  über  die  lückenhafte  Stelle  des  Hyginos 
Fab.  274.  Cp*  384  sq.  Staver.)  absprechen  will ,  so  ist  dies  sehr  gewagt.] 

1)  Ammianus  Marcellinus  XVII.  10.  2. 

2)  XXI.  1.  9  und  10.  —  seu  quod  tangitur  eorum  adrectione 

Cuitts  disciplinae  Tages  nomine  quidara  monstrator  est.  Auch  konnten 
die  Freunde  des  Magnetismus  an  die  electrische  fiaguette  beim  Taf;es 
denken  —  Fragen ^  die  ausser  meinem  Kreise  liegen.  —  In  derseUien 
Stelle  des  Ammianus  g.  il.  werden  neben  Donner  und  Blitz  auch  Fvr- 
eken  der  Qestime  erwähnt  (siderum'sulci),  womit  das  Schiessea  oder 
scheinbare  Fallen  der  Sterne  Cdie  Sternschnuppen)  bezeichnet  werden. 

■ 

S)    Herodot.  III.  27.  28*  oilaq  Isi  %fi»  ßtMv  in  %w  oogawov  nmioxefit»  ^ 
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^lyphe  des  Ackerbaues ;  nnd  eines  der  vorzäg^lichsten  Zeichen 
der  Thierscbrift  ist  der  Ochsenkopf.  Himmel  und  Erde  haben 
dem  Osiris-Bacchns  das  Daseyn  gegeben  ■}  —  wie  dem  Tages^ 
dem  Sobne  der  Berährong  aus  Juppiters  Saamen.  Der  Blitz 
ist  der  Saame  des  Zeus ;  und  so  können  Tages  und  sein  Schu- 
ler Baeehe$  ^}  die  Zeichen  der  Erde  und  des  Hinmiels  den 
Tölkem  deuten«  Sie  geben  Zeugmas  von  Himmel  und  Erde, 
weil  sie  von  beiden  ge%euget  sind. 


O    Semela  muute  Tom  Donner  gerährl  werden  y  aaf  dass  unter  dem 
Fenerstrahle  des  Blitzes  Dionjsos  geboren  werde« 

2)    Einer  der  heiligen  Stiere   A Ägyptens  hiess  auch  Bads;  s.  oben 


«.  a.  O.  p.  48t. 
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S.    12. 

Die    Angurten, 

Mit  Ackerbacr,  Saat-  und  Erntefesten  hängt  die  geord- 
nete Jabreszählang  zusammen.  Auefa  darin  sollten  die  Etru- 
rier  es  ziemlich  weit  gebracht  haben.  Wie  viel  sie  hierbei 
von  ausländischen  Einsichten  benutzten,  möchte  schwer  so 
bestimmen  seyn.  So  viel  ist  gfewiss,  sie  hatten  schon  einen 
geordneten  Kalender.  Numa,  der  das  alt-Römische  Mondsjahr 
auf  das  Sonnenjahr  zurückführte,  bediente  sich  dabei  vorzügj 
lieh  der  Hülfe  der  Priester.  Wenn  Macrobios  (Saturn.  I.  IS^} 
seiner  Einsicht  dabei  Lobsprnche  macht,  zugleich  aber  der 
Griechen  gedenkt,  deren  Kenntnisse  er  vielleicht  benutzt  habe, 
so  widerspricht  ihm  der  gelehrte  Verfasser  der  Geschichte 
der  Astronomie  (Bailly  Uist.  de  Tastron.  VII.  p.  105.),  weil 
die  Griechen  damals  selbst  noch  nicht  zur  feineren  Kenntniss 
dieses  Gegenstandes  gelangt  waren«  Daher  haben  Andere 
die  Etrurier  dem  Namen  bei  diesem  Geschäft  an  die  Seite 
gesetzt;  was  wir  nicht  weiter  untersuchen  wollen  '). 

t)  Gründliche  Belehrung  über  diesen  Theil  der  Etrarisehen  Wissen- 
schaft gewährt  jetzt  Niebahr  ind.  Rom.  Gesch.  I.  p.  183—206.  bes.  p.  196  sqq. 
[S.  291—317  3.  Ausg.  Ueber  die  Zeitrechnung  u.  den  Kalender  der  Etrusker 
muss  jetzt  K.  O.  Müller  Etr.  II.  p.  322  sqq.  na'chgelescn  werden,  und  über 
die  Augurien  und  die  gesammte  Divination  und  die  Offenbarungs  -  Lehre 
der  Etrusker  und  anderer  Italischen  Vdlker  II.  p.  20  sqq.  p.  1 10  sqq. 
Vergl.  Cicero  de  Pivinat.  I.  6.  p.  28  sqq.  u.  II.  23.  p.  37Ö  sqq.  mit  den 
Auslegern  ed.  Moser;  Hartung's  Rellg.  der  Bdoier  I.  3.  p.  96  sqq.  und 
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Hierbei  w^en  wir  einen  Bliek  auf  die  Haoptarten  der 
prieflteiiielien  Divinathn  unter  den  BtmslLeili.  Da  diese  ganz 
genaa  mit  ihren  Göttersystem  zasammenhing,  so  Itost  sieh 
bei  der  mangelhaften  Kenntniss  von  diesem  nieht  der  ganse 
Znsammenhang  ihrer  Diviaationstheorie  nachweisen.  Doch 
sehr  charaliteristisehe  Sätae  daraus  theiien  uns  die  Alten  mit 
Zuvörderst  daa  ganae  Aogurien^iesen  hing  an  dem  auch  im 
alten  Persien  und  Griechenland  verbreiteten  Glauben,*  dass 
die  Bewohner  der  Luft,  die  Vögel ,  von  Gott  getrieben  wer- 
den* ,,Et  aves,  sagt  Seneca  (Qoaest  Nat.  IL  32.},  deus 
raovit^^.  Anf  diesem  Princip  beruheten  die  Etrorischen  Augu- 
rien.  Daher  jene  Auitaierksamkeit  auC  den  Flug  der  Vögel, 
auf  ihre  Stimmen,  auf  ihr  Fressen,  auf  ihr  ganzes  Thon  und 
Wesen.  Hieraus  entwickelte  sich  nun  eine  vollständige 
Theorie  mit  kuastm&i^en  Regeln  und  Bestimmungen.  Wie 
der  Vogel  EiOrosch  in  den  Kend  buchern  Symbol  der  Zeit  und 
DoUmeUühtr  des  Hunmeb  heisst,  wie  der  Adler  nach  heiliger 
Naturgeschichte  den  Persem  erster  in  der  vierten  Classe  der 
Thiere  war  und  hohe  Geister  reprasentirte,  wie  man  dort  von 
Tier  Himmelsvögeln  redete  (Izeschue  L  Ha.  M.  IL  89.},  so 
hatte  auch  der  Btrurier  seine  heilige  Ornithologie,  und  die 
EintheOungen ,  die  wir  in  Römischen  Schriftstellern  lesen:  in 
alites,  praepetes  und  oscines,  so  wie  die  Beobachtung  dieser 
Himmelsboten  aus  hoher  Luft,  sind  s&mmtlich  Etrurische  Au- 
guraiinstftute  (vergl.  L  Th.  p.  IST  sq.  2ter  Ausg.}.  —  Plinius 
(H.  N.  X.  16.}  bemerkt  ausdrücklich ,  dass  man  in  der  Etrusca 
disciplina  mehrere  Vögel  abgebildet  finde,  die  zu  seiner  Zeit 
Niemand  mehr  kannte.  Hütten  wir  die  Auguralbncher  der 
Etrurier  oder  auch  die  Schrift  des  Labeo  de  Etrusca  disciplina 
noch,  so  wurden  wir  besser  im  Stande  seyn,  zu  unterscheiden, 
was  hierbei  der  Naturbeobachtung  oder  der  symbolischen  Bild- 
nerei  angehört  haben  mag.    Dass  aber  die  Priester  dieser 


des  sehr  fleissi^en  Artikel  IHcintttio  von  Mezger  in  A.   Paaly's  Real- 
Eooyclopidie  der  class.  Altertli.-Wiss.l 

Oeiixer'«  deuisclie  Schriften.    111.3.^  4| 
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Nation  auf  die  lebendige  Haushaltung  der  Nütur  sebr  aufmerk- 
sam gewesen,  dass  sie  mit  scharfem  Bück  und  sorgsamem 
Fleiss  alle  Reiche  derselben  beobachtet  haben,  davon,  ze^en 
sich  mehrere  Spuren.  Etrurien  war  reich  an  heilsameii  Krau- 
tern, und  jene  Pfleger  der  Religion  waren  sehr  darauf  be- 
dacht, ihre  Kräfte  zu  erforschen  und  anzuwenden.  Derselbe 
Ruhm,  der  dem  Aegyptier  im  Mor^enlande  beigelegt  ward, 
Erfinder  der  Heilkunde  zu  seyn,  ward  in  der  Westwelt  dem 
Tuscier  gegeben.  Wie  Aegypten  das  Land  heilsamer  Wurxe 
heisst,  so  heisst  Etrurien  das  Vaterland  der  Heilmittel  (Mar- 
cianus  Capeila  de  nupt.  phil.}  '}.  Auch  Theophrastus  Qlist. 
plant.  IX.  15.3  preist  es  in  dieser  Hinsicht,  und  führt  dabei 
einen  Vers  des  Aeschylus  an,  worin  die  Tyrrhener  als  Meister 
der  Ai'zneikunde  genannt  werd^en.  Auch  mehrere  Quellen 
Etruriens  waren  im  Alterlhume  'wegen  Jhrer  medicinischen 
Wirkungen  berühmt  (Dionys.  Atitiqq,  L  37.  Plin.  U.  N.  IL 
103.  ibiq.  laudatt.}.  Auch  darauf  richteten  dessen  Bewohner 
grosse  Aufmerksamkeit;  wie  üb^J^iupt  Brunnen  und  Quellen 
sorgfältig  von  ihnen  benutzt  wurden.  Varro  beim  Nonins 
cap.  2.  n.  6.  (in  Aquilex}  gedenkt  eines  Etrurischen  Brunnen- 
meisters,  und  Labeo  (ap.  Fulgent.  4.}  giebt  uns  ahnliche 
Nachrichten.  Die  Haruspicina  (^Extispicium}  war  ein  anderer 
wesentlicher  Theil  von  Tuscischer  Priester  Wissenschaft  (vergL 
I.  Th.  p.  188.  2ter  Ausg.}.  Auch  diese  hatten  die  Etrusker 
mit  den  ältesten  Griechen  gemein.  Doch  unter  diesen  trat  sie 
nachher  mehr  in  den  Hintergrund  zurück.  Desto  mehr  ward 
sie  in  Etrurien  ausgebildet.    Sie  war  eine  formliche  Diseiplin 


t)  [Llb.  VI.  g.  637.  p.  620  ed.  U.  Fr.  Kopp.  —-  ,,Hetniria  regio,  tarn 
jDdigctis  Aeneae  foedere ,  quam  rhnediorum  orii^ioe  atque  ipsias  Tagetla 
exaratione  celebrata.<<  Mag  man  hierbei  der  schoneii  Gonjectiir  Kopp>: 
religtQnumy  statt  remediorum,  beistimmen  oder  nicht;  —  der  medicinlscbe 
Ruhm,  den  die  Etrusker  bei  den  Griechen  hatten,  scheint  unbegründety 
und  K.  Sprengeis  Darstellung  der  Tuscischen  Arzneikunde  irri^  zu  seja. 
IS.  K.  0.  Müller's  ECrusk.  II.  p.  343  sq.] 
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geworden  ^  deren  Satze  die  UM  hanupiomi  enthielten«  Dass . 
die  so  hinfige  ^Beobachtung  des  Inneren  der  thierischen  Kör- 
pear  nicht  ohne  Einflass  auf  Anatomie  bleiben  konnte ,  ist  wohl 
natorUch. 

Es  wird  Niemand  von  mir  erwarten,  dass  ich  hier  ans- 
ftihrlich  von  dem  Auguralwe9en  der  alten  Römer  handle«  Be- 
kanntlieh haben  Bulenger  (de  Auguriis,  in  Graevii  ThesUnr. 
Antiqq.  Romm.  Tom.  V.}  und  BeUi  (^ebendaselbst}  ^  ^^ 
Meiste  ans  den  alten  Schriftstellern  zusammengetragen;  und 
das  Unentbehrlichste  ist  auch  bereits  in  die  Hand-  und  Lehr- 
bücher über  die  Römischen  Alterthumer  aufgenommen  worden. 
Ich  will  mich  also  begnügen,  einige  Gesichtspunkte  anzudeu- 
ten ,  die  hierbei  zur  Charakteristik  der  Römischen  Staats-  und 
PrivatreUgion  festzuhalten  sind ,  und  dabei  vorzüglich  auf  einige 
neu  eröffnete  Quellen  Rucksicht  nehmen. 

Wir  dürfen  nur  auf  die  Capitel  von  den  Persischen  und 
Aegyptischen  Religionen  zurückblicken,  um  uns  zu  überzeu- 
gen, dass  die  Etrurisch- Römische  Vögelschau  morgenländi- 
schen Ursprungs  ist  Doch  behaupteten  auch  hierin  Landesart 
und  Volksansicht  ihre  natürlichen  Rechte,  und  es  wurden 
selbst  Haupti^tze  hie  und  da  mannigfach  gemodelt,  wie  z.  B. 
schon  die  bei  Griechen  und  Römern  abweichendte  Bedeutung 
von  recht  nrid  Unk ,  von  rechten  und  Unken  Vögeln  (Aves  dextrae 
und  sinistrae}  sattsam  zu  erkennen  giebt.  An  die  Araber, 
Phrygier  und  Cilicier  erinnert  Cicero  (de  Divinat.  I.  42.  ed. 
Mos.  p.  205^—206.  vergl.  de  Legg.  IL  13.  p.  263.  ed.  Mos.} 
selbst,  indem  er  die  Entstehung  des  Augnfalwesens  aus  dem 
Hirtenleben  andeutet,  und  auf  die  gleiche  Lebensart  der  Ein- 
wohner Pisidiens  und  Umbriens  aufmerksam  macht.  Nicht 
minder  gehören  die  ebendaselbst  genannten  Telmesser  dem 
vorderen  Asien  an,  welche  die  Griechen  von  ihrem  Helleni- 
schen Apollo  abstammen  Hessen  (siehe   die  Ausleger  zum 


O    [Neuere  Schrifteo  und  Forschungen  jetzt  bei  K.  0.  Müller  Etr. 
n.  il9  sqq*  und  II.  181 'sqq.l 

41* 
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Herodot.  I.  78.  besondere  Lar^her  I.  p.  SIS.).    Unter  diesen 
UmstäAden  hat  die  Sage  betm  Ljrdier  Jobannes  (de  Magistra- 
ttbos  Rornm.  prooem.  p.  1.),  recht  verstanden,  ihrea  goitett 
Sinn :  ),Dass  die  nachherigen  Obrigkeiten  des  RömisdieB  Ge- 
neinwesens  anfangs  Priester  gewesen ,  ist  überaU  Niemand 
unbekannt  9  sintemal  Tyrrheniis  sich  ans  Lydilen  gegen  Abend 
gewendet,   und  die  damals  sogenannten  Etrusker  (es   war 
aber  dies  ein  Sikanisches  Vdk}  in  den  Weihen  (reX^ra^) 
der  Lydier  unterrichtet,  welche  (Etrosker}  dem  zxMge  von 
der  Opferschau   (ix  ri^^  9i)oöxo7tiag)  Thusker  (9ot/<ncot>^) 
genannt  worden  sind^^.    Die  letztere  Notiz,  da  «e  bereits 
im   Vorhergehenden  berührt  worden,  lassen   wir  billig   zur 
Seite  liegen,  und  halten  dafür  den  Hauptsatz  fest,  dass  die 
Biagüstratspersonen  Priester  gewesen,  d.  b.  dass  in  Roms 
älteren  Zeiten  die  Patrieier  Oeweihete  und  als  solche  die  ge^ 
borenen  Inhaber,  Verwalter  und  Ausleger  der  ihrer  Oaste 
offenbarten  Geheimnisse  waren.    Dass  dieser  ausschliessliche 
geistige  Besitz  in  allen  Verfassungen  des  Orients  statt  gefo»- 
den,  ist  im  ersten  Theile  allenthalben  nachgewiesen  worden. 
Hier  will  ich  nur  bemerken,  dass  nach  dem  alten  KÖn^rechte 
die  £upatriden  in  Athen  gleiche  Privilegien  besassen  (Plutarch. 
Thes.  p.  lt.  C.  cap.  84.  p.  W  sq.  Leopold:  Einar^idaig  fih 
yipuiaxeip  ra  ^eia^  xal  napix^w  apx^^'^^Q  aTttfßov^  —  9^- 
0€VQ  —  xal  pofiojv  dida(rxdKov(;  elpai^  xal  oaitav  xal  icftöv 
s^Tfyff'Tcigf  vergl.  Rubnken.  ad  Tim.  p.  HO.  [vgl.  Weicker's 
Aeschyl.  Trilog.  p.  800.J}.    Hiernach  muss  nun  der  Satz  des 
alten  Römischen  Staatsrechts  beurtheilt  werden,  dass  es' zum 
Wesen  einös  Romischen  Magistratus  gehöre,  die  Vog^Uehmu 
oder  die  Sehau  au  haben  (auspicium  habere,  spectionem  ha- 
bere}; und  die  Abstufung  der  veraehiedenen  Magistrate  naA 
Würden  und  Reckten  war  g^iHlieher  Weise  auf  tUßse  Ahüufung 
der   Weihen  und  priesterliehen   Functümen  gegründet*     Daher 
grössere  und  kleinere  (majora  et  minora}  Anspielen,  und  der 
staatsrechtliche  Vorzug  der  grösseren  Gültigkeit  der  einen 
vor  den  andern  (magis  rata:   minus  ratu}  und  dergK  (s.  die 
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HMptalelle  des  GelUos  N..A.  Uk  XUI.  eup.  14.  und  Cicero 
Philip«  II.  SS.  mit  den  Aiiflierkk.  des  Abramnis).  Daneben 
Bher  behielt  eine  eigene  Priesterciasse ,  die  Avgur^B ,  ihre  be- 
sondere Vo^elsrtao;  ond  es  kosunt  in  der  Erkiirua^  der 
alten  Ctesetzesfrai^ente  und  Scbriftstelier  sehr  darauf  ao, 
die  Aifpurien  der  Mag^jstratsperssnen  von  denen  der^  Auguren 
selbst ;)  gehör%  au  onterecheiden  (z.  U.  bei  Cieero  de  hegg. 
IIL  IS.  4S:  auspicia  servanto,  ai^ri  parento  —  quos  in  va^ 
spicie  esse  jusserit  ete»}^ 

Wie  nan  neuerlfch  Niebvbr  in  der  Römisehen  Geschichte 
{IL  p.  S8S  sqq.}  den  Einfluss  der  Etrnscischen  Armptcin  auf 
die  Form  nachgewiesen  hat  9  wodurch  die  Römer  das  zum  Ei- 
gmdkum  pam  OememgtU  abge9onderie  Land  bezeichneten,  und 
seine  einzelnen  Theile  mit  unver&nderliehen  Gränzen  umschrie- 
ben, ^^eiae  Form,  die  Mer  als  die  Stadt,  und  die  dem  An- 
sehein nach  eine  ^z wungene  und  hinfällig  Künstelet ,  mit 
der  inneren  Kraft  Römischer  Institutionen ,  den  Untergang  des 
westlichen  Reichs  um  ein  halbes  Jahrtausend  überlebt  hat^^  — 
eben  so  belehrend  wurde  es  seyn,  wenn  nun  einmal  Jemand 
die  Iliryn9eh-Rami9eh6  AugwrMkeorie  mit,  dem ,  Was  der  Zend- 
oümia  und  andere  nea  gewoimene  ari9fUaU9cke  Urkunden  der 
Art  entkalten,  an  Einzelnen  vergleichen  wollte.    Dies  würde 


1)  Ueber  daa  CoUe^um  der-Aagareo  sehe  nan  Cicero  de  Legg.  \U 
8.  n.  t2.  IIL  19.  nU  den  Aiulegera.  [Vergl.  K.  O.  BfuUer's  Etrusk.  U. 
p«  110—119.  -—  Seitdem  hat  ein  trefflicher  Forscher  J.  AKfrtMo  Im  ersten 
Meli  seiner  UAtersachaBgeii  Aber  römische  Verüsssung  and  0eschiphte, 
Cassel  IS399  diese  religiöse  Seite,  des  Bömlschen  Staatswesens  in  ein 
wohlthfttiges  lilcht  gesetEt,  und  erwiesen,  dass  der  Beslts  der  Auspicien 
a«f  einer  elnaigea  vom  Ursprung  der  Stadt  an  durch  ihre  ganze  Dauer  hindurch 
fortgesetBten  Ueberlieferung  beruhete;  indem  alle  Auspicien  auf  jenes  grosse 
Zi^ichen  zurückgeführt  wurden ,  wodurch  die  Götter  dem  Roraulus  die 
Krmftchtignng  gaben,  die  Stadt  zu  gründen,  und  ihm  das  Königthum  des 
Bömervjolks  übertrugen;  seit  welcher  Zeit  die  Magistratur  und  die  Au- 
fielen  aus  den  Binden  des  jedesmaligen'Inhabers  mit  erneuerter  Bin- 
wUtfgnag  der  Gotter  reohtm&sslg  auf  einen  andern  übertragen  wurden.] 
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vielleicht  manche  Parallelen  darbieten  nut  dem  Einzelnen  jener 
Italischen  Zeichendenterei ,  mit  den  aves  ^}  laetae  und  tristes 
(aioioi  und  o<;x  aiacoi)^  mit  den  praepetes  und  oscines  (Ser^ 
vius  ad  VirgiL  Aeneid.  I.  803.  III.  2M.  861. 808.  Festns  p.  MO 
Dacer.),'  mit  den  admissivae,  areulae  (^arcivae),  inhibae« 
remores,  volsgrae  (^Festus  p.  8.  p.  480.  mit  den  Auslegern}, 
und  was  dergleichen  Classificationen  mehr  sind.  Man  weiss, 
welchen  Einfluss  das  Au^ralwesen  auf  Wahl  der  Öbrig^kei- 
ten  und  auf  alle  öffentlichen  Verhandlungen  und  Geschäfte 
hatte '}  (Cicero  de  Divinat.  I.  18  und  IT.};  wie  oft  hier  die 

1)  Laetae j  Vögel,  die  durch  ihr  Er^cheiaen  Freude  bringen,  weil 
sie  Heil  und  Glück  bedeuten;  tristes y  die  das  Gegcniheil  ankündigen. 
Diese  beiden  Clnssen  haben  nun  mehrere  Unterabtheilungcn ,  e.  B.  rols- 
0raej  die  sich  mit  ihren  Khiuen  und  Schufibeln  gegenseitig  serfl^sdien ; 

.remoresy  die  uns  in  einer  Unternehmung  aufhalten,  zu  sogem  notbigen; 
inkibaey  inebrae^  ^ttebrae,  welche  einen  bindern;  areulae^  areivme, 
areinae,  welche  abhalten.  Die  oscines  und  praepetes  werden  verschie- 
den erklärt,  doch  die  allgemeinste  Meinung  nimmt  jene  als  solche,  deren 
Stimme  bedeutsam  ist,  wie  die  Krähe,  die  Eule;  praepetes  aber,  deren 
Flug  von  glücklicher  Bedeutung  ist,  besonders  wenn  sie  auf  den  Angor 
gerade  zufliegen.  -^  Erschien  nach  dem  ersten  Augurium  ein  anderer 
und  Kwar  unglücklicher  Vogel, /SO  wurde  durch  Ihn  die  frühere  Anxeige 
aufgehoben ;  dann  hiess  er  altera  avis.  Hingegen  ein  sw^ter  glückliober 
Vogel   bestätigte   das  erste  günstige  Augurium.    LVergl.  die  HauptsteUe 

.  des  Festus  (p.  178.  p.  267  ed.  Egger  verbessert  nach  dem  cod.  Florent. 
bei  K.  O.  Müller  Etrusk.  II.  p.  189  sq.):  ),08Cines  aves  App.  Clandins 
esse  ait,  quae  ore  canentes  faciant  auspicium;  ut  corvus,  comtx,  noctua: 
aliteSj  quae  alis  aut  volatu,  ut  buteo,  sanqualis,  aquila,  immassolus, 
vulturius.  —  picus  Mariius^  Ferontusque  (von  der  Feronla)  et  parra  et 
in  oscinibus  et  In  alitibus  habentur.'^  Vergl.  Cicero  de  Divin.  I.  16.  78. 
I.  48.  p.  234  sqq.  ed.  Moser.] 

2)  Bemerkenswerth  ist  auch  die  Erzählung  Jobannes  des  Lydlers, 
wie  die  Römer  noch  bis  in  die  Kaiserzeit  hinab  im  Januar  die  Prognostik 
des  ganzen  Jahres  stellten   (de  menss.   p.  62.   p.   160  Roth.:    %ul  uriipt- 

no^  uqa  Xaxai  o  hiain6q).  Also  der  Consul  musste  dem  Kaiser  das  Pro- 
gnostikon  Inelden.  Es  kam  dlibel  darauf  an,  auf  welchen  l^ag  das  Fest 
der  Kaienden  des  Januars  fiel,  und  unter  welchem  Planeten  dieser  Tag 
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Vogel  (avea)^  die  spectio  (Festus  in  voc.  p.  520.}  und  das  de 
coelo  aervare  erwähnt  werden;  welch  ein  Hinderniss  der  Flug* 
einer  Eule  (si  bubo  volasset}  bei  den  Volksversammlungen 
machte.  Eben  dieser  Vogel  kann  als  Beispiel  dienen,  wie 
dergleichen  Vorzeichen  nach  örtlichen  und  volksmässigen  An* 
sichten  ihre  Bedeutungen  linderten,  und  wie  i§ehr  auch  das 
Privatleben  der  alten  Völker  von  solchen  Meinungen  durch- 
drungen und  beherrscht  war.  Er  galt  den  Athenern ,  als  Vogel 
der  Minerva,  für  ein  glückliches  Zeichen  (Bulenger  IL  6.  p. 
<18  sq.};  dagegen  den  Hörnern  bedeutete 'er  Tod  oder  Feuers- 
gefahr (Servius  ad  Virgil.  Aen.  IV.  462.}.  -=-  Wenn  wir  noch 
in  unseren  Tagen  die  Spuren  dieser  Vorstellungen  beim  Volke 
finden,  so  erinnert  dagegen  der  Adler,  der  als  Vogel  des 
Z^is  den  Etruskern  and  Römern  stets  ein  glückliches  Zeichen 
und  zuweilen  ein  Vjerkündiger  hoher  selbst  königlicher  Würde 
war  (Bulenger  U.  &  p.^4]&  sqq.},  an  die  uralten  Persischen 
Ideen,  die  wir  auch  in  den  Ebräischen  Propheten  angedeutet 
finden.  Denn  ancb  die  alten  "Monarchen  von  Iran  wählten  ja 
den  Adler  %nm  symbolischen  Ausdruck  königlicher  Würde. 


stand.     Eioen  Tiiell  dieser  Stelle  faaUe  schon  Marini  h  64.  aus  einer 
Handsobrift  raitgetbeilt.    Das  Prognostik on  vom  Satarnns  nuiss  jetet  mit 
einem  Griechischen  Fragment  verglichen  werden,   welches  der  gelehrte 
Ba$e  in  den  notis  pfailoll.  ad  Leonem   Diaconum  Ifb.  X.  p.  255.  mitge- " 
theUt  hat. 
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Die  Theorie  von  den  Bläzen* 

Die  libri  fitlguralea  enthielteii  die  religiSse  Theorie  des 
Blitzes.  Dass  darin  sehr  genaue  Beobaehtangen  enthalte 
waren,  genauer  als  sie  irgend  ein  Volk  der  Erde  hatte,  be- 
merken die  Alten  ausdräcklich.  Die  Bemerkung  des  Aiitheils^ 
den  die  Erde  an  den  Blitzen  habe,  Hie  Notizen  .von  Farben 
der  davon  getrolTenen  Körper  sprechen  für  eine  genaue  Aaf- 
merksamkeit  der  Etrusker  auf  eleetrische  ErsdbelaHingeii  *y 
Eine  gemeine  Meinung  legte  ihnen  auch  die  Knnst  bei,  nach 
Willköhr  den  Blitz  vom  Himmel  herabznloeken.  Sie  selbst 
rahmten  sich  dieser  Fertigkeit,  und  alte  Tradttionen  in  ihren 
Annalen  erzählten  Beispiele  der  Art  (Plin.  H.  N.  D.  88.^  *}. 


1)  Caeclnna  apud  Seoecam  Qaaest.  Natur.  II.  49.  Tepg!.  IL  39«  PUs. 
H.  N.  II.  52.  Diodor.  V.  40. 

2)  Die  meisten  Stellen  der  Alten,  welche  aaf  diese  Auslebt,  als 
könne  man  durch  Gebete  und  Opfer  den  Blitz  vom  Hinimel  heraUockeD, 
sich  beziehen,  hat  bereits  J.  C.  Bulenger  de  Terrae  motu  et  fiilmtM. 
lib.  V.  cap.  14.  (In  Graevii  Thes.  Antiqq.  Romra.  Tom.  V.  p.  537  sq.) 
gesammelt.  Dort  finden  sich  auch  die  HauptsteUen  über  den  Jnpplter 
Elicius.  Eben  so  wie  Blitz  suchte  man  Regen  vom  Himmel  herabxulodcen. 
Das  Opfer,  das  man  deshalb  dem  Juppiter  (pluvius)  brachte,  hiess  Aqwte^ 
iicium;  s.  Festus  s.  y.  p.  34  Dac:  „Aquaellcium  dicitur,  cum  aqua  flu- 
Tlalis  remediis  quibusdam  elicitur,  ut  quondam,  si  creditur,  manalilapide 
in  nrbem  duclo.<<  S.  dazu  die  Note  voll  Dacier.  [vergl.  jetzt  K.  0*  Mnl- 
ler's  Str.  II.  340  0q*3     Der,  welcher  durch  solche  Ifittel  Bogen  herab^ 
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Nf oere  Sdiriftstelier  haben  daraus  auf  eine  sebr  richtige 
KennbiiaB  des  «lectrisdiea  Floidoia,  ja  sugar  auf  den  Ge* 
bra«eh  des  eiectrisehen  Stabes,  der  Blitzableiter  und  dern^ 
schliessen  wollen  9  imd  die  iqrthiaGhen  Vorstellongen  von 
J%if^er  BUcim  damit  in  Verbindni^  gesetzt  ^y  Dieser  Gott- 
heit weiheie'l^unia  auf  dem  Aventiniscben  Bogel  einen  Temj 
pel  (Livios  I.  90.>  MicßS,  der  in  dem  angefahrten  Werke 
(II.  p.  196  aqn,y  diese  und  andere  Nachrichten  von  der  wis^ 
senscbaftUdhen  CuUnr  der  Etrasker  benrtheilt>  mochte  diesen 
Ja|>piter  als  Symbol  des  BUtzes  selbst  erklären,  von  dem  mm 
glaabte,  man  könne  ihn  auf  der  Elrde  darch  mysteriöse  Künste 
iivieder  hervorloeken.  Die  ratio  fn^gnralis,  die  heilige  Theorie 
der  BüUe,  mnsste  in  den  Priesterwisscwchaften  einen  hohen 
Bang  haben.    Denn  was  ein  Blitz  verkündigte,  das  ging 

lockte  9  hless  Tutcus  Aguüex,  Dms  aber  Aquilex  auch  einen  wirklichen 
Bjrunnenmeister  bedeutet,  hat  schon  Scaliger  aus  alten  Glossarien  in  sei- 
nen Noten  zum  Festus  a«  a.  O.  bewiesen.  Dies  ist  Tfelmehr  die  gewohn- 
ndielo  Bedeuiwig. '  'Colvniella  de  II,  R.  IL  2.  2<K  p.  7d  sq.  Sohneider. 
B0HÜ  solche  lioote  aqnm^Wi  im4m§4d^ru^  Auch  helsMn  sie  a^ummm 
U^0torß9.  Bei  den  Hömern  kovuae«  sie  unter  4en  Personen  vor,  d^aen 
UnnMinitateii  ertheUt  worden  (s.  die  Panlecien  L  L.  0.  6*  uad  besoitders 
Jac  Gothofred.  tum  Cod.  Theodos.  XIII.  4.  2  und  30*  [Ueber  diese 
gimse  BlUse-rTfaeorie  vergL  nan  jeisl  die  neue  Quelle  Jo.  Laur.  lijdus 
de  OfteatU  cap.  43,  p.  168  s^q.  Cio.  de  DiTinat.  U.  35.  p.  424  s^q.  ed.' 
Hoser.  n.  U.  63.  p.  487.  i^i4.  uiU  den  Auslegern,  ingleiolien  K^  O.  Ilulr 
ler's  Ktr.  a  p.  t24  sqq.  162  sqq.  und  Vartwig's  ReL  der  Bte»  II.  U 
B*  d  sqq.] 

1)  ßJeber  diese  mid  aadere  BesennuQfen  de«  Italisohen  Juppiter  ist  dit 
Assptatelle  beim  Appulejus  de  Mnodo  p.  753.  Tom.  n.  p.  371.  ed^BoaMli« 
^iIBellur  et  BulgoratOTy  eCi  Tonitroali«,  et  Fulminatori  ^tMup  ImbiMtary 
s4  It^a  Serena^r ,  et  plures  e«m  Fi^uglfenim  vocaat  etc»^  >^  AruMm 
Yh  2$.  p.  29^  OreU:  yprlciaiaikus  Jupiter  atque  barbatue,  dextera  Idmitem 
mmtißWB  perdolatum  in  fillminle  maNm<^;  wobpi  Härtung  Q.  p.  9  sq«  a9 
(den  lapls  cikpitoliaBs  erlnneiKy  wacher  Kitfsel  daa  Symbol  des  JnppMer 
selM  war.  loh  eriaaere  dabei  Mioh  an  den  Syrisohen  Zeas  Kafio%  der 
•1«  ein  Felastttok  dargeelellt  wnirie,  TorgL  oben  m«  I«  #•  20ilu  ar.  dt. 
31«^  A«sg.) 
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jeder  andern  Anzeige  vor,  und  hob  sie  aof.  Enthielten  die 
Eingeweide  des  Opferthieres ,  die  Slimmen  oder  der  Flog  der 
Vögel  drohende  Yorbedeiitang,  und  es  kam  ein  glücklicher 
Blitz  dazwischen,  so  war  diese  Drohung  zernichtet.  Was 
dagegen  der  Blitz  verkündigte,  war  unwandelbar  und  durch 
kein  anderes  Vorzeichen  auflöslich  (^Caecinna  apod  Senecam 
Natur.  Qoaest.  IL  M.}.  Zum  Zweck  dieser  Himmelsbeobach- 
tungen hatten  die  Tuscischen  Auguren  den  Himmel  in  sechs- 
zehn  Tfaeile  eingetheilt  (Cicero  de  Divihat.  II.  18.  fS  sq.). 
Unter  den  Blitzen  machten  sie  mehrere  Classen  in  verschie- 
dener Hinsicht,  theils  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung,  theils  in 
Betreff  ihrer  Wichtigkeit  und  der  Dauer  ihres  Sinnes.  Seneca 
(a.  a.  0.  U.  49.}  giebt  nach  Cacinna  folgende  Kunstwörter 
an ,  deren  Erklärungen .  man  bei  ihm  selbst  nachlesen  kann : 
Fulminä  monitoria,  pestifera,  fallacia,  deprecanea,  perempta- 
lia,  attestata,  atterranea,  obruta,  regah'a,  hospitalia,  auxiha- 
ria.  Mehrere  erklären  sich  von  selbst,  lieber  andere  waren 
die  Römischen  Theoretiker  im  Streit.  Auch  hier  kommen 
wieder  physicalische  Untersuchungen  vor ,  und  die  Etrosker 
sprachen  z.  B.  bestimmt  von  Blitzen,  die  aus  der  Erde  her- 
vorbrechen (Plin.  H.  N.  IL  68.}  *}.     Ich  übergehe  andere 

ty  Bei  der  Bintheiluof  der  Blilze  mnsa  von  der  Haupistelle  des 
Seneca  Natural!«  Qaaost.  II.  40;  ausgegangen  werden ,  wovon  i^  den 
Anfling  hier  beifügen  will :  ^^PrUno  omn&nm  non  sunt  fuiminum  genera^ 
sed  significaiionum.  Nam  falminum  genera  sunt  iHa^  quod  lerebrat, 
quod  discutit,  quod  urit<<  cet.  Vorher  hatte  Seneca ,  nach  der  Theorie 
des  Cftoinna ,  drei  Arten  der  Blitse  aufgezahlt :  Ailmen  oonsfllariaai  ^  f. 
auctorltatis ,  f.  Status  (a.  a.  0.  II.  39.)*  Wir  wurden  aäso  von  einer 
physicaiiechen  und  von  einer  syfi^ii9tket\  (oder  theologischen)  Classili- 
cation  der  Blitze  reden.  Aus  diesen  und  andern  Stellen  der  Alten  habe« 
nun  neuere  AHerthumsforsciier  eine  Art  von  Uebersicht  dieser  gansen 
Iiehre  zusammengesteUt,  wovon  loh  hier  einiges  Yl^esetttlidie  ansh^en 
will.  So  giebt  J.P.Valeriaaus  (de  flilminum  sigaificatt.  in  OraevU  Thes. 
A.  B.  Tom.  Y.  p.  000.)  .  drei  physicalische  Unterscheidungen  der  Blltse 
an:  Siceum  oder  trocken  hiess  der  Blits,  wenn  er  nicht  brennt ,  noch 
die  Farbe  der  berührten  Gegenstände  verändert,  sondern  sie  uweüsn 
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EntlieilDBipen  dUeser  BlitxUieorie,  nnd  beaerke  nnr  noeh,  dass 
man  eioen  weflendichen  Untersehied  mAehte  zwisdien  fdlmina 

Bur  leicht  berührt.  Ein  anderer  Name  dieser  Art  von  Blitzen  war  ven- 
taneam;  er  galt  für  eine  Vorbedeutung  grosser  Dinge  den  Nachkonuneo. 
Die  andere  Art  ist:  fumidumj  sie  brennt  gleichfalls  nicht,  giebt  aber  den 
Gegenstiaden y  die  getroiTen  werden,  eine  schwarze  Farbe,  und  ist  der 
'Vorbote  von  UDglück;  denn  alles  Schwarze,  Dunkele  ist  den  unteren 
Mächten  geweiikC.  Bndfiob  eiantm  Ist  der  Blitz,  wenn  er  die  F&sser 
leert,  ohne  die  De^e  zu  verlet^n  und  Irgend  eine  andere  Spur  von  sich 
zRrockznlaesen.  Er  zündet* zuweilen,  sonst  macht  er  blos  heU,  er  macht 
Ckild  in  Gelftssen  flüssig,  and  die  Gefisse  selbst  bleiben  unversehrt  und 
dergl.  mehr.  Er  ist  ein  Olack  bringendes  Zeichen.  Genauer  bestimmt. 
diese  versebledenen  Arten  J.  G.  Bolenger  (a.  a.  0.  p.  424  sqq.)  nach 
dea  inehKachen  Angaben  der  Alten,  welche  sich  freilich  verschieden 
hierüber  ausdrütdcea.  So  giebt  Siridas  drei  Classen  an  :  uataiBarat  (sc. 
«f^cR^oO»  Blitze,  welche  herabsteigen,  yfoXotvxt^,  rassigte,  schwarze, 
und  tt gyrinq,  klare,  helle.  So  auch  der  angebliche  Aristoteles  de  mundo 
IV.  18.  p.  131  Kapp.  Er  erklärt  dort  die  verschiedenen  Bezeichnungen 
für  himmlische  Erscheinungen  der  Art,  als  pxtimoq,  ngijtnriQ,  Tv<piav  u.  s.  w. 
Twr  &k  KtQavPwp  ot  fikv ,   fährt  er^dann  fort,  al^i^Stt^,'%ifol.6iifTtq  Uyov^ 

üuriiKxol  9k  üoiH  Matacuiiiixovai  liq  t/*  was  Schnites  übersetzt:  Donnerkeile, 
die  Dar  Schwefeldampf  zurücklassen,  nennt  man  dampfende;'  die,  so 
Bfdinell  entzünden,  heissen  Argetes,  fearlge  Strahlen;  Heliciä^  die  ge-» 
schlängelten  a.  s.  w.  üeber  das  Einzelne  Terbreitet  sich  dort  Kapp 
p.  131  aq.  in  den  Anmerkangen:  Bekanntlich  ist. hierbei  Aristoteles  Me- 
ieerolog.  m.  1.  p.  790  F.  als  Hauptqaelle  za  betrachten  3  and  aus  diesen 
Ooellen  hat  aach  Joh.  Laarentios  der  Lydier  p.  53  sq.  und  p.  127  sq. 
p.  138  und  294  Roth,  seine  Notizen  geschupft«  Zahlreichere  Untersdiei- 
dangen ,  besonders  aach  mit  Bezug  aaf  die  Wirkung  and  Bedeuhmt;  der 
Blitze,  geben  PIfalas  nnd  Seneca  an.  Postulatoria  z.  B.  waren  die,  die 
,elii  Opfer  forderten,  das  Torher  entweder  unterlasseii  oder  nicht  auf  die 
gehörige  Art  geffchehea  war;  Jlfoiitferta,  welche  uns  erinnern,  wovor 
wir  uns  hüten  müssen;  PesUferaj  welche  Tod  und  Verderben  andeuten; 
Faiiaeiaj  die  durch  einen  Sehein  von  Notzen,  den  sie  zeigen,  nur  Scha- 
den (ringen;  Depreeaneay  die  eine  scheinbare  GeAihr  ohne  wirkliche 
Geftihr  bringen ;  PerempMutß  wodurch  die  Drohangen  der  fHiheren  Blitze 
,aaf|gehoben  werden;  AtteMtidd,  welche  die  firuheren  bestätigen;  Atter' 
r^nea,  welche  in  einem  elngeschloseenen  Raame  sich  ereignen;  Odmt«, 
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pukUea  (die  aufs  genoHie  Wesen  gehen}  and  pri/Mm  (die  dns 
iSchieksat  von  Individiien  betreute).  Bütne  der  eratefen  Art 
erstrecken  sich  nicht  aber  das  dreissigste  Jahr  hinaus,  die 
letzteren  nicht  über  das  zehnte  (Sencca  Quaest  Natur.  II.  48.}. 
Doch  nehmen  sie  bei  letzteren  diejenigen  aus ,  die  am  Geburts- 
tage,  am  Tage  der  ersten  Vermählung  dem  Menschen  kom- 

welche  da«,  was  schon  vorher  zwar  geCroffeat  aber  nichl;  aligesühat  Ist, 
(reffen;  Begalia,  die  anf  das  Comitium  oder  irgend  einen  Hauptplala, 
Hauptpunkt  einer  freiea  Stadt  treffen,  uad  diesem  Staate  Tyrannei  dre- 
hen, oder  auch  überhaupt  Vorboten  der  jnerrschaft  oder  eines  Beichea 
(fi,  ebendas.  p.  539.  und  vergl.  MUscherUch  au  Uorat.  Carmm.  I,  2.  3  s^); 
Infema,  die  aus  der  Erde  hervorspringen  5  HospitaUaj  welcbe  durch 
OpCer  den  Juppiter  zu  uns  rufen  oder  einladen ;  AuxUiariaj  welche  aam 
Glüclc  der  Anrufenden  kommen.  «-  ßiuaeUi^  Nachrichten  b^  Festus  und 
andern  Schriftstellern  bestätigen  diese  EiaMieUung,  welche  Seneea  C^a- 
turr.  Quaest.  n.  49.)  nach  Cäcinna  a,  a.  O.  giebt^  weichen  auch  in  eini- 
gen Punkten  ab.  Noch  nennt  uns  Plialus  (H.  N.  II.  43.)  fiümma  krutm^ 
schwere,  starke  Blitse.  Blitze  von  der  linke»  Seite  her,  so  wie  die 
Vögel  in  derselben  Richtung,  galten  £ür  glückliche  Vocceicheu)  s.  Pub. 
H.  N.  II.  54.  vergl.  Bulengex  a.  a.  0.  Paher  hatten  die  Etrurischen  Göt- 
terbilder den  Blitz  in  der  lenken  Hand,  nach  Buonar^^tti's  Bemerkung, 
vergl.  liansi's  Saggio  d.  h,  Etr.  H.  p.  239.  Endlich  die  Ausleger  dieser 
verschiedenen  Arten  von  BUtzeu  nebst  ihren  Wirkungen  bUdetea  ein» 
eigene  Classe,  ftUgmrUores  gemannt  5  s.  Appulejus  de  Deo  Socratis  p.  45 
Elmenh«  und  Bulenger  a.  a.  O«  Diese  eben  angefahrte  Wartform  kommt 
auch  in  der  mythischen  Literatur  der  Elrusker  vor^  Servius  ad  Virgl^ 
Aeneid.  VI.  72:  —  „et  Begoes  Nymphae,  ^uae  artem  scripserat  ^JT^^^tw- 
ritarum  apud  Tuscos^^j  wo  Andere  Bi^gonu^  Bf/goUy  Bggoes  lesen j  a* 
Salmasii  Ei:ercitt.  Plinn^  p,  53*  loh  weiss  nicht,  auf  welche  Auctorität 
sich  der  gelehrte  Lanz>  st^t»^,  wenu  er  arbornm  fUlgMritarum  schreibt 
GSaggio  IL  p.  5620.  [Und  iotat  kommen  im  Mjüiograph.  ya,^c.  UI.  16. 
p.  233.  Fulguritae  vor  mit  dem  Zua^,  id  est  fiilguratores ,  und  werden 
Kunstverständige  in  der  Kenntnisa  der  Blitze  erklart.  Man  will  den  21a- 
men  Begoe  auf  Yecoja  surückfiubreu.  VergL  Ingbirami  Mon«  Etrusoh.  H. 
p,  616«  und  daselbst  Qrioli  u.  lU.  p.  49.  und  über  ihre  Bacher  K.  O.  Mül- 
ler Etr.  U.  32.  37.  vergl.  p«  83.J  In  der  Sage  galt  diese  Njmpbe  Bjrgoe 
(ür  eine  Etrurische  Sibylle,  und  ist  also  der  Velleda,  Jetta  ii|id  aadam 
ahaÜGlkW  Praphetinnen  ajpiderar  Völker  beiangosoU^n* 


^^    655    -m. 

wuuu  Blitze,  die  ants  gnta/e  Leken  gehen,  hieMen  fitmUttria. 
Diß  Sitte,  den  Ort,  wo  ein  Mensch  vom  Blitz  erschlagen 
worden,  dnreh  Schaafopfer  and  Einzäannng  sa  weihen  (^Ai- 
deitfo/},  war  arspringÜeh  auch  Etmrisch  ^}.  Darch  Blitze 
wird  der  Wille  der  GotAeiten  dem  Menschen  angedentet '}. 

■      ■       ■  ■  ■  ■        ■  ■         II  ■■■■■•■■  ir         iiiiir     !■ ■■^^^^^■p^in        .1 

1)  Ueber  das  Bidental  sind  die  Stelle«  der  Alten,  wiewohl  dvrcli 
etnasder  aad  ohoe  Ordiiaag ,  geeaamielt  bei  Buleni^er  m  a/  O.-  p.  532  »qq* 
Jeder  Ort  jitolich,  wo  entweder  der  BntB  eiageechlagen ,  oder  gar  ein 
Mensch  vom  Blitze  getroffen  war  (Bidental),  wurde  dadurch  gewisser- 
nassen  ein  heiliger,  den  GSttern  geweihtelr  Ort.  Man  nnigaii  ihn  mit 
einer  Einfiwsung,  und  hielt  es  ffir  frevelhaft ,  dieselbe  xn  überschreiten 
V>der  gar  wegzunehmen  (movere  bidental;  Borat  Art.  Poet.  47t.  mit  den 
Auslegern).  Hier  lag  auch  der  Erschlagene,  welcher  nicht  verbranat 
werden  durfte,  beerdigt  (Johannes  derlijdier  sagt  dagegen,  ein  solcher 
Iieichnam  habe  nicht  beerdigt  werden  dürfen;  de  m^nss.  p.  54.  fp.  140 
Roth.  —  Aber  s.  Jetnt  dagegen  Dirksen  Versvche  zur  Kritik  p*  325.  Die 
ftlieste  Art  der  Bestattung  war  bei  den  Römern  das  Begraben,  s.  meinen 
Abriss  der  R6m.  Antiq.  g.  299  sqq.]).  Oerter,  welche  vom  Blitne  getrof- 
fen waren,  hiessen  femer  obHUa,  fulgnrMa^  üebrigens  sah  man  es  in 
Rom  stets  als  eine  üble  Vorbedeutung  an,  wenn  Jemand  vom  Blits  er- 
schlagen war,  wie  viele  Beispiele,  besonders  aus  Livins,  beweisen. 
Ereignete  sich  ein  solcher  Fall,  so  aog  man  die  heiligen  Ritualbacher 
na  Rathe,  und  das  Gollegium  der  Pontifices  bestimmte  nun,  nach  Ver- 
schiedenheit des  VorfoUs ,  irgend  ein  in  jenen  Büchern  angegebenes  oder 
bestimmtes  Opfer,  auch  Gebete,  um  die  ersürnten  Götter  zu  besänftigen. 
Dies  hiess  procurare  ftalmina.  Weil  der  Sfihnpriester  (hamspez)  die 
Spuren  des  Blitzes  mit  Erde  bedeckte,  so  ward  auch  der  Ausdruck  ftil- 
mina  candere  gebräuchlich.  Vom  Blitze  getroffene  Orte  oder  C^genstande 
wurden  tada  oder  aüacta  genannt.  —  Alle  diese  Formeln  linden  sich 
4iei  SchriftsteUem  und  auf  Inschriften,  insbesondere  auch  auf  denjenigen, 
die  sich  auf  die  heiligen  Gebrauche  der  Arvallschen  Brüder  beziehen 
(worüber  die  Erörterungen  des  Marini  II.  p.  678  sq.  und  p.  687  sq.  zu 
vergleichen  sind). 

2)  Unter  andern  war  der  Blitn  auch  eine  Vorbedeutung  der  Ehe;  s. 
Bnlenger  a.  a.  O.  p.  539.  Daher  auch  der  Blitz  über  dem  Juppiter  auf 
der  mitgethellten  Römisehen  Fanlllenmünze,  welche  uns  in  nlterthümli- 
chem  Costume  das  himmlische  Ehepaar  vor  Augen  stellt.  [S.  die  beige* 
fügten  Bilder  nr.  23.  mit  der  Angabe  In  dieser  3ten  Ausg.] 
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In  verBChiedenem  Sinne  nehmen  die  Götter  an  den  Blitzen 
Theil.  Bald  ist  von  neun  Blitzgottern  die  Rede ;  bald  werden 
die  zw^f  Götter  bemfen,  wenn  ein  Blitz  gesendet  werdcn- 
soli;  bald  schleudert  ihn  Jnppiter  ans  eigenem  Entschlass. 
Juppiter  ist  im  höchsten  Sinne  Inhaber  der  Blitze  ^Z  Er  föhrt 
sie  als  höchstes  allgenngsames  Wesen ,  und  sie  sind  das  Zei- 
chen ,  dass  ohne  ihn  nichts  geschieht  (Seneca  Naturr.  Qaaest« 
II.  45.}.  Er  hat  drei  Blitze  in  seiner  Rechten,  jeden  in  einem 
andern  Sinne.   Sie  heissen  in  der  Auj^uralsprache  manubiae  *}. 

1)  S.  Bnlenger  a.  a.  O.  V.  cap.  6.  p.  528  aqq.  Die  meisten  der  dort 
angeführten  Stellen  zeigen  fk>eUich,  dass  JappUer  als  höchster  Inhaber 
der  Blitze  genommen  wurde,  der  sie  auf  die  Erde  herabschlendert^  wo- 
bei ihm  der  Adler  hulfreich  znr  Seite  steht,  ja  sie  ihm  herznbringt.  Nach 
Plinlus  II.  52.  nahmen  die  Etrorier  neun  Blitze  schleudernde  Götter  und 
eilf  (Andere  zehn]  Arten  der  Blitse  selber  an,  wovon  drei  allelD  dem 
Juppiter  angehören.  Die  Homer  hio|^egen  nahmen  blos  zwef  Gattungen 
an,  solche,  die  bei  Tage  erscheinen  —  Blitze  des  Juppiter,  und  solche^ 
die  bei  Nacht  sich  zeigen  -^  Blitze  des  Summanus.  An  die  vielßichen 
Benennungen,  welche  besonders  Juppiter  in  dieser  Beziehung  bei  Grie- 
chen iind  Römern  hatte,  als  xfgavvtoq,  vxffißi^ifiixr^  und  dergl.,  habe  ich 
Kum  Theil  schon  oben  erinnert.  S.  auch  Cicero  de  N.  D.  n.  25-  und 
meine  Anmerkung  dort  p.  306,  wo  ich  ans  Marini  (Acta  fratrr.  Arral. 
p.  687.  696.)  (les  in  alten  Formeln  und  Inschriften  vorkommenden  Juj^ 
piter  Fuiffur  gedacht  habe.  —  Ich  werde  unten  von  dem  so  mysteriösen 
Wesen  Summanus  in  der  Kürze  noch  besonders  sprechen.  Hierbei  will 
ich  nur  noch  bemerken ,  dass  Niebuhr  in  der  Rom.  Gesch.  I.  p.  94.  einer 
Erklärung  von  jenen  nenn  Göttern  gedenkt,  wonach  sie  als  3temgötter 
EU  nehmen  wfiren,  ohne  derselben  jedoch  beizustimmen.  Sollte  dabei 
nicht  vielleicht  an  die  neun  Himmelssphilren  zu  denken  sejn,  die,  wie 
wir  gesehen,  in  den  Religionen  mehrerer  alten  Völker  vorkommen? 
Neun  Bucher  sollte  auch  jene  Sibylle  Amalthea  dem  Tarquinius  verkauft 
haben  „in  quibus  erant  fata  et  remedia  Uomana^'  Servius  ad  Virgil. 
Aeneid.  VI.  72.  Es  waren  neun  Rollen ,  enthaltend  Joppiters  Rathschlusse, 
und  nicht  ohne  Grund  muss  die  Inhaberin  derselben  Amatthea  genannt 
werden.  Johannes  der  Lydier  (de  menss.  p.  79.  p.  192  Roth.)  nennt 
jedoch  nur  drei  Bücher,  die  die  Cnm&ische  Sibylle  Amalthea  Tarquinius 
dem  Alten  angeboten  habe. 

1)    S.   Bulcnger  a.  a.  O.  Tom.  V.   p.  628,  ^wo  sich  noch  mehrere 
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Der  erste  Blitz ,  .den  er  nUein  aas  eigener  Bewerone  seadet, 
ist  erinnernd  und  linde.  Den  asweiten  sendet  Juppiter  ancbi 
aber  nicht  ohne  den  Götterrath  der  Zwöire.  Dieser  Biiüfi 
brin^  zuweilen  Gates,  doch  nicht  phne  etwas  Böses  dabei 
Auch  den  dritten  Blitz  schleudert  Juppiter,  aber  mit  Zuzie- 
hung des  Raths  der  höheren  Götter,  der  verhüllten  Götter 
(^involuti}.  Dieser  Blitz  verheeret  und  verändert  den  Zustand 
des  öffentlichen,  wie  des  Privatlebens  (Seneca  a.  a.  0. 41.}  *}. 

Stellen  der  Alten  finden^  die,  wiewohl,  sie  im  Ganzen  über  die  Manubiae 
in  Cebereinstimmung  sind,  doch  einige  kleine  Verschiedenheiten  bemerlc- 
lieh  lassen.     Die  Manubien  waren  (s.  ebendaselbst  p.  525  B.  nach  Acro 
f.a  Horat.  Od.  I.  2.)  weiss  und  schwarz;  die  des  Juppiter  aber  rotli  und 
blutig.    Hauptstelle  Ist  Festus  s.  v.  p.  226  Dac:    jy  Manubiae  Joris  tres 
dicuntur  esse,  guannn   unae  sunt  minimae^   quae  moneant  placidaeque 
sittt.    Alterae,  quae  majores  sint,  ac  veniant  cum  fragore,  discutiantque 
aut  divellant,  quae  a  Jove  sint,  et  consiUa  deorum  mitti  ezistimentur. 
Tertiae  bis  ampliores,  quae  cum  igne  veniant;  et  quamquam  null  um  sine 
igne  fulgur  ent,  hae  propriam   differentiam  habeant,   quod  aut  aduriint, 
aut  fulmine  deformcnt,  aut  accendant,  quae  statum  mutent  deorum  con- 
silio  superiorem.<'    Man  lese  dort  die  Note  von  Dacier,,  und  halte  folgen* 
den  Hauptbegriff  fest,  den  die>  Griechischen  mit  den  Römischen  Bellgionen 
gemein  haben:  Juppiter  ist  der  Berather  (ftfiiUrf^  oder  ßouXuloq,'  s.  oben 
III.  Th.   p.  115.  Note  l.)*     Seinen  Rath  giebt  er  den  Sterblichen  unter 
andern  durch  pUtze  zuweilen  zu  erkennen.   —  Diese  seit  Horaerus  von 
allen  Dichtern  benutzte  Vorstellung  batte  nun  di^  Etrurische  Priesterlehre 
in  der  Art  ausgebildet,   dass   sie  von   einem  fulmen  consiliarium^   von 
einem  Roth  gebenden  Blitze,  sprach.    Cäcinna  beim  Seneca  N.  Q.  II.  39. 
giebf^  davon  folgende  Definition:   Es  ist  ein  Blitz,  der  den  Menschen  ge- 
geben wird,   wenn  sie  etwas  in  Gedanken  gefasst  baben,   vor  der  Aus- 
fuhrnpg,  und  der  Vorsatz  wird  dadurch  entweder  wlderrathen   oder  an- 
gerathen.    Kommt  ein  Blitz  nach  der  Ausführung  ^  so  heisst  er  auctorUatig, 
und  deutet  den  glücklichen  oder  unglücklichen  Erfolg  an.   Hat  man  nichts 
vor  weder  in  Gedanken  noch  in  Handlungen,   so  heisst  der  alsdann  fal- 
lende Blitz:  Status,    Darum  lieset  Wyttenbach  im  Cicero  de  Legg.  III. 
10.  41:  Joviqne  Optimo  Maxime  atque  Consiliario  etc.  [s.  die  Note  dazu 
p.  463  sq.  ed.  Moser.] 

1)    [»  Zu  diesem  Abschnitt  von  der  Blitzlehre  der  Etrosker  ist  seit- 
dem Jo.  Laur.  Lydus  de  Ostentis  cap.  43  sqq.  p.  l68  sqq.  ed.  Has.  ge- 
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In  dieser  Aii|^raltheorie  ia^n  etliiscb^elitiselie  Lehren,  pie 
höchste  Macht,  Jappiter,  mniet  allein  nni  ohne  Ba'athnng 
nur  erinnernde 9  linde  Blitze.  Je  höher,  je  farchliiarer  die 
Gewalt,  desto  g^emissigter  soll  sie  seyn.  Was  als  strenge- 
res Zuchtmittel  über  die  seh  wieheren ,  niederen  Naturen  kommt, 
könne .  nicht  ohne  den  ganzen  Götterrath  kommen ;  was  mit 
Einem  Schlage  niederschmettern  soll,  werde  im  engen  Yer* 
eine  der  Edelsten  abgewogen.  Seneca,  der  nns  (ebendas.  4S.} 
diese  Sitze  mittheilt,  findet  unmittelbar  ethischen  Sinn  fiir 
Mächtige  der  Erde  darin  ^y    Warum  sollten  wir  zweifeln^ 


kommen,  worin  einiges  Nene  enthalten  ist.  —  Man  vergl.uberhnnpt  jetzt 
auch  Cic.  de  DIvinat.  II.  IS  sqq«  p«  362  sqq.  ed.  Moser  mit  den  Anmerkk. 
n.  II.  53.  p.  467.  »  Sodann  nnss  K.  O.  Müller's  Erörterung  (Str.  If. 
cap.  7.  g.  1^7.  p.  162  sqq.)  nachgelesen  werden;  woräber  ich  nachtri|(-> 
lieh  Elalges  bemerke:  Wenn  savorderst  Müller  p.  163.  an  den  Worten 
des  Servins  (ad  Aeneid.  VIII.  427i)  ^^Dicnnt  pkf^Hci  de  sezdecim  partibus 
caeli  jaci  fnlmina*^  mit  Recht  Anstoss  nimmt  y  so  wandert  es  mich ,  die 
Aenderung  des  Davies  nicht  erwähnt  sn  linden,  der  JBirusei  Torschlng; 
denn  allerdings  war  die  Eintheilunif  des  Himmels  in  16  Regionen  eine 
Btruskische,  nicht  eine  der  Physiker.  —  Wenn  Müller  femer  (p.  175.} 
geneigt  ist,  die  Erfindung  der  Theorie  nber  die  Blitze  den  alten  Griechen 
beifsulegen,  so  gab  es  eine  Deutung ,  wonach  der  Feuerdiebstahl  des 
Prometheus  als  eine  Belehrung  an  die  Menschen  über  die  Blitte  ansge* 
legt  wurde  (s.  jetst  Mythograph.  Vatic.  I.  t.  mit  6.  H.  Bodo  p.  164  sq.)* 
—  Wenn  weiterhin  behauptet  wird,  dieser  Etrascischen  Lehre  sej  man- 
ches Fremde  beigemischt  worden,  so  wird  man  dies  im  Allgemeinen 
gelten  lassen.  Die  näheren  Bestimmungen  dieser  Beimischungen  mochten 
aber  wohl  zum  Thell  wlllkiihrlich  seyn ;  wie  denn  auch  hier  Wieder  das 
allEulebhafte  Abwehren  alles  orientalischen  Einflusses  auf  die  dlsct|^]lna 
Etmsca  sich  einseitig  bemerklich  macht] 

1)  Die  Alten  vertraueten  Terschledenen  Schutzmitteln  gegen  den 
BlitB.  Man  umgab  sich  mit  der  Haut  eines  Seekalbes,  oder  man  trug 
einen  Lorbeerkranz  auf  dem  Haupte ,  oder  pflänete  auch  wohl  eine  weisse 
Rebe  um  sein  Haus.  —  Denn  der  Adler,  das  Seekalb  und  der  Lorbeer, 
sagte  man,  werden  nicht  vom  Blitze  getroffen ^  s.  die  Stellen  von  Pllnius 
bei  Bnlenger  n.  a.  O.  p.  640.  [und  vergl.  jetzt  Jo.  Lanr.  Lyd.  de  Ostent. 
cap.  45.  p.  172  sqq.3 
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dmv  jene  T«sQisehe  Priesterachaft,  00  kw^e  sie  bei  Jener  lin- 
deo  Wurde  des  Lebeoa  und  Lehrens  blieb,  nicht  auch  selbst 
dieses  Asgenmerk  genonimen  hätte,  zumal  da  sie  ja  so  ganz 
im  Geiste  des  Morgenlandes  dachte ,  dessen  eigenste  Gewohn-* 
heit  es  war  9  Könige  und  Regenten  zum  Himmel  hiazuweis», 
um  in  Sonne  vani  Mond,  wie  im  Planetenchor,  die  Vorbilder 
ihres  Wandels  zn  sehen* 

Wie  alle  Religion  der  Vorwelt  aas  dem  Leben  erwuchs, 
Dicht  aus  Reflexion  und  Begriffen ;  wie  jede  zunächst  aus  dem 
Boden  sprosste ,  welcher  ihre  Verehrer  nährte  und  trug  —  so 
war  auch  diese  ganze  Auguraldisciplin  aus  dem  Schoosse 
Etroriens  selbst  heraufgestiegen.  Es  war  ein  warmes,  schwü* 
les  l4ind,  dieses  alte  Tuscien*  Eine  dicke  Luft,  wie  die 
Alten  sagten,  lastete  schwer  auf  seinen  Bewohnern.  War 
des  loniers  leichtes  Blut  in  dem  gemässigten  Clima,  in  der 
linden,  gleichmassigen ,  heiteren  Luft,  leicht  beweglich,  und 
konnten  unter  jenem  Himmel  leichte,  wohlgefällige  Götterbil- 
der und  Dichtungen  gelingen;  so  nährte  dagegen  das  heisse 
Tuscien  ernstere,  in  sich  gekehrte  Söhne.  Dem  angeborenen 
Hange  zur  Schwermath  und  zum  Tiefsinne  seiner  Bewohner 
bot  die  abnorme  Natur  des  Landes  in  sonderbaren  Phänome- 
nen reichen  Stoff  zu  weiterem  Forschen  und  Sinnen  dar.  Die 
'  mit  heissen  Dunsten  geschwängerte  Atmosphäre ,  so  wie  der 
Grund  und  Boden  selbst,  zeigten  yiele  Abweichungen  vom 
gewöhnlichen  Naturlanf.   Meteore  und  Erdphänomene  ■},  selt- 


1)  DahiD  gehöreo  auch  die  hAufigen  Erdbebea,  Ton  deodki  uns  Rd- 
M&aehe  CresoUchtachreiber  Kam  öfteren  erzählen >  Erdbeben,  welche  bis- 
woUen  ganee  Städtexerstorten,  Berge  der  Erde  gleich  nachten,  Seen 
aaf  der  Ebene  enUteben  Hessen ,  während  andere  gfinsltch  von  der  Ober- 
fl&die  dejr  Erde  verschwanden;  ferner  Spalten  ond  Abgrunde,  welche 
fiölElich  da  entstanden,  wo  bisher  fester  Bode^  gewesen;  endlich  dum- 
pfes unterirdisches  Getose.  Alle  diese  Dinge  waren  naturlich  üauptge« 
genstande  der  Verehrung  der  abergläubischen  Btrurler;  und  da  sie  für 
Anseigen  schweren  Zorns  der  Goiter  und  grossen  bevorstehenden  oder 
drohenden  Unglücks  auf  Erden  galten,  so  erforderten  sie  grosse,  oft 
Creuxer^s  deutsche  Schriften.    lil.  3.  42 


-»^    660    -»- 

same  Gebarten  bei  Menschen  und  Vieh  ^)  waren  dort  niehCs 
Ungeuöhnliehea  (Cicero  de  Oivin.  1. 41  sq.}.  Dies  hing  viel- 
leicht snm  Theii  mit  der  physischen  Geschichte  des  alten  Ita- 
liens und  namentlich  mit  den  dortigen  Vulcanen  zasaaiiDeii, 
von  denen  kundige  Reisende  in  der  Nähe  von  Btrorien,  in 
dem  ehemaligen  Kirchenstaate ,  Spuren  entdeckt  haben  wol- 
len ^}.  Stockungen  in  diesen  grossen  Abieitern  mussten  frei- 
lich auf  das  Clima  grossen  Einfloss  haben.  Schwieriger  möchte 
die  Erklärung  jener  Erzühiungen  von  Ungeheuern  seyn,  die 
sich  zuweilen  in  Etrurien  gezeigt  haben  sollen ,  wie  die  Votta 
zu  Volsinii,  die  Stadt  und  Land  verheerte,  bis  endlich  die 
Priester  durch  Herbeiziehung  eines  BHtzes  sie  getödtet  faxten 
(PI in.  H.  N.  II.  5S.  94.3.  Wir  verweilen  lieber  in  der  Absieht 
dabei  und  bei  ähnhchen  Zügen,  um  daraus  auf  den  Charakter 
des  Etruskervolkes  znruckzusehliessen.  ^Melancholie  und  Re- 
ligiosität bildeten  die  Grundzuge.     Zum  ersteren  gehört  der 

- 

harte  and  grausame  Suhoungeii.  Viele  Stellen  ^er  Alten  hierüber  s;tebl 
Bulenger  a.  a.  O.  cap.  1  und  18.  p.  515  sqq.  und  p.  639  aq.  [vergl.  die 
Noten  BU  Oic.  de  Divin.  I.  4?.  p.  206  sq.  ed.  Moser.] 

1)  Bine  Menge  Beispiele  von  Missgebnrten  und  dergl.,  die  sich  in 
den  Schriften  der  Alten  erw&hnt  finden  >  giebt  Bulenger  de  Prodigtis  lih. 
IV.  besonders  cap.  lö.  I7.  in  Graevii  Thes.  A.  R.  V.  p.  475  sqq.  [VergL 
K.  O.  Müller  Str.  II.  2öO,  der  den  Reichthum  der  Btrasclschen  Volkssage 
an  gespenstischen  Wesen  anführt,  und  darin  einen  der  Gründe  findet, 
warum  die  bildende  K|iDst  der  Tusker  sich  hinsichtlich  ihrer  Gegenstände 
hauptsächlich  auf  die  Griechische  Ueroen-Mythologie  angewiesen  glauben 
konnte.  Wenn  derselbe  Gelehrte  die  Sage  von  einem  uralten  kentairen- 
fthnlichen  Marcs  der  Ausoner  (Aelian.  V.  H.  IX.  16.)  erwähnt,  so  »ass 
noch  an  eine  Nachricht  des  Pausanfas  erinnert  werden,  der  X.  19.6.  die 
Gallische  Benennung  des  Pferdes  fiaQxa  anführt,  s.  jetzt  Schubart  u.  Wals 

.  in  der  Note  p.  567  sq.  —  Die  Volsinische  Volta  hat  maiv  In'  einem  Bas- 
relief SU  Perugjia  erkennen  woUen ,  das  uns  eine  aus  einem  Pateal  di«- 
hend  aufiteigende  halbtBietische  Figur  zeigt  ^  s.  Inghirami  Monumm.  Amsch. 
I.  p.  500  sqq.  zu  Tav.  LX.  und  daselbst  Bonarotti  und  Vermlglic^l.] 

2)  Eine  Ueberslcht  giebt  Sickler^s  Charte  Plan  topographique  da  la 
campagne  de  Rome,  Rome  lldll. 
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Vorwurf  der  Kirchenlehrer,  wonach  Etrurien  des  Aberglan- 
beno  Mutter  ist  *}.  Ein  formenreiches ,  beengendes  Ritaalge- 
setz  omstellte  den  Geist  der  Nation.  Ein  feierliches,  präch- 
tiges Wesen  verhallte  ihn.  Es  war  ein  c&rimonienreaches 
Tolk,  nnd  selbst  den  Aosdmck  dieser  Eigenschaft,  Ceremonia 
(caerimonia}  wollen  Einige  von  der  Etrorischen  Stadt  Cere 
lierleiten  ^y  Fast  allen  Pomp,  womit  sich  bei  den  Römern 
Staat  and  Religion  nmgab,  die  Reichstnsignien ,  den  cnruli- 
schen  Stahl  u.  s.'w»,  hatten  sie  von  den  Tnsdern  bekommen  *y 
Und  diese  religiöse  Nation  warf  einen  trüben  Blick,  so  scheint 
es,  in  die  sie  umgebende  Welt  Davon  sind  die  häufigen 
Entsuhnnngen  Beweise,  die  in  ihrer  Ascetik  vorkommen; 
davon  haben  wir  redende  Zeugen  an  jenen  Etrurischen  Mo- 
numenten mit  jenen  Larven  und  Ungeheuern ,  mit  jenen  Furien 
ond  Todesgeistern,  welche  Hinuner  und  Kolben  fuhren*}. 

i)  Arnob.  Vif.  26.  p.  291.. p.  246  Grell.:  „Genitrix  et  mater  soper- 
•tltloiiis  Hetniria.'^  Den  Eindvss  dieser  rellglöaen  Denkart  auf  die  bfir- 
gerllche  Verfkesang  der  Etnnker  berukrt  Lampredi  del  OoTemo  clvUe 
degli  aattohl  Tovcant^  Lacca  1760.  p.  21  sq. 

2)  O.  Vo88ii  Btjmol.  L.  L.  p.  88.  Diese  HerleituDg  fällt  weg,  wenn 
der  Acht  Tuscisclie  Name  dieser  Stadt,  wie  man  Termuthet,  CUra  gewe- 
sen; e.  Möller  Btr.  I.  p.  87.  —  Ddderlein  Handb.  d.  lat.  Etjrmol.  p.  24. 
denkt  bei  caerimonla,  cerimoula  an  cara,  an  das  alte  coerare  und  an 
eine  Nebenform  von  uififftorüt.Ji 

3X  Ueber  die  Insignien  der  Römischen  Könige  und  höheren  BCagl» 
•tratspersonen  verbreitet  sieb  Job.  Lanrentios  Lydus  ausführlich,  de  Ma- 
glistratt.  Romm.  I.  7.  p.  20  sqq.  I.  32.  p.  54  sqq.  Er  giebt  dort  Mehrere» 
als  Latinisch  an,  und  unterscheidet  die  von  den  Tusciem  angenommenen 
Abzeichen.  In  der  andern  Schrift  de  mensibns  VII.  p.  9.  p.  24  Roth,  giebt 
er  die  symbolischen  nnd  theologischen  Bedeutungen  einiger  Insignien. 

4)  Beispiele  bei  Gori  Museum  Etrusc.  I.  tab.  12«  JXL  4. 10.  und  sonst ; 
bei  MIcali  tab.  XXVL  und  öfter,  und  daraus  auf  unserer  Tafel  LVIII. 
[2ter  Ausg.  mit  der  Opferung  der  Iphigei|ia;  sodann' die  Ermordung  .der 
Klytftmnestra  und  Orestes  von  Furien  verfolgt,  bei  Micali  tav,  XL VII. 
vergl.  jetst  Inghirami  Monumm.  Etrusdbi  I.  ta?«  7  sqq.  tav.  27  eqq.  und 

42* 
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Die  Währsag^schriften  der  Etrosker  erfdlHeli  die,  dte  sie  lasen, 
mit  Farcht  nnd  Graoen  (Cicero  de  Divinat.  1.  12.}.  Crieidi- 
saiD  als  leibhaftige  Parien,  mit  breoneodeti  Faekein  und 
Schlangen  in  den  Händen,  erschjenen  einst  die  Priester  von 
Tarqainii  vor  dem  Römbelien  He^re  (Liv.  YII.  1T.>  A«ch 
jene  blutigen  Leichenspiele  hatten  die  Römer  aas  fitmriea 
überkommen.  Unter  diesen  Umstflnden  befremdet  es  nicht, 
wenn  wir  in  den  Alten  lesen ,  dass  man  in  einer  Etrpsciscliefl 
Stadt ,  zo  Falerii ,  der  Jano  zu  £hren  Mädchen  opferte  (Pia- 
tarch.  Parallela  Graecc.  et  Romm.  cap.  86.  p.  814  IX  p.  SSV 
Wyttenb.J.  Hier  wären  ganz  bestimmte  Nachrichten  sehr 
belehrend,  die  uns  über  das  Verhalten  der  Priesterscbaft  ge- 
gen diese  melancholischen  Auswüchse  nationaler  Andacht 
unterrichteten.  So  viel  ist  gewiss  ,^  manche  ihrer  re^iosea 
Verordnangen  zeugen  von  einem  sehr  sittlichen,  weisen  Cha- 
rakter, und  berechtigen  zn  der  Vermnthung,  dass  sie  es  nicht 
unterlassen,  dem  Symbolischen  zugleich  einen  ethischen  Sinn 
unterzulegen.  Ausser  dem  bisher  Bemerkten  führen  wir  als 
Beispiel  die  Etrurische  Sitte  an,  die  Tempel  der  Venus,  des 
Mars  und  Vulcanus  ausserhalb  der  Städte  zn  verlegen ,  wobei 
die  Haruspices  die  moralisch  -  politische  Ausdeutung  gaben, 
das  Haus  der  Venus  entferne  man  aus  den  Mauern,  um  damit 
auch  Junglinge  und  Franen  den  Reizungen  sinnlicher  Lust 
zu  entziehen;  der  Tempel  des  Vulcanus  werde  von  den  Hän- 
sern abgesondert ,  anzudeuten ,  dass  man  Sfiidt  und  Haus  vor 
Feuersnoth  zo  bewahren  suche;  ])iars  endhch  müsse  draossen 
wohnen,  damit  Zwietracht  und  Waffengewalt  ans  der  Mitte* 
der  Bürger  entfernt  bleibe  (Vitruvius  I.  7.  pag.'19  sq.  ed. 
Schneider.}.  Ob  diese  Auslegung  den  ursprünglichen  Sinn 
getroffen ,  weiss  ich  nicht  .  Immer  ist  sie  ein  Beweis ,  dass 
die  Römer  von  dem  sittlichen  Ernste  des  Etrurischen  Prie- 
sterstandes sehr  gute  Begriffe  hatten ,  die  uns  bei  der  genauen 

naool  -  RoeheUe  Moüuniii.  iaed.  p.  121.  p.  410.  «nd  wa«  dben  sa  g.  ta 
dieser  Sten  Ausg.  bemerkl  worden.] 
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Verbindung  beider  TUker  ah  nrkundlJche  Zeugnisse  gelten 
können.  Auch  sprieht  dafilr  Afles ,  was  wir  sonst  von  Tnsci* 
sohera  Nattenalcharakter  ^ssen.  Hatte  er  aeeh  Jene  Harmes 
nie  nicht,  die  liebenswürdig  nnd  glfidclich  macht,  so  war  er 
desto  fester  in  sieh  gegründet ,  and  tief  gewurzelt  ui  den  tie- 
fen Granden  des  religiösen  Glaubens. 

Von  Göttern,  zum  Theil  einzelner  Etrurischen  Stidte, 
werden  noch  verschiedene  angeführt,  ohne  dass  viel  Näheres 
von  ihrem  Dienst  und  Wesen  bemerkt  wfire.  Dahin  gehört 
die  Voltuvma^  bei  deren  Tempel  am  Ciminischen  Berge  (nach 
genaueren  Untersuchungen  bei  Viterbo)  die  Etruscische  Eid- 
genossenschaft ihre  Bundesversammlungen  hieit  ').  —  Die 
NwUa  (Norsia?  Fortuna},  die  ihren  Tempel  zu  Volsinii  (Bol- 
eena)  hatte,  an  dessen  Wand  eine  obrigkeitliche^  Person,  zur 
sinnlichen  Jahreszählong  fars  Volk ,  einen  Nagel  schlug;  eine 
Sitte,  welche  bekanntlich  zu  den  Römern  überging  (Cincius 
Alimentus  beim  Livius  VII.  8.}.  Lieber  die  Bedeutung  dieser 
Glucksgöttin  s.  Marcianus  Capella  I.  18.  9.  Nach  einer  Stelle 
im  Tertollianos  (Apologet.  24.}  wäre  diese  Göttin  von  Volsi- 

»^1»— ■■   ■■Hill  I  I  I  I   ■■  ■       I     ■     11        ■»■■■.■      I  ■  ■       ■  I  » 

1)  LiTiu«  IV.  2S.  25.  4l.  Veber  dl«  Mitglieder  4er  BtraiiMshen  Ban* 
desversamiDlttiif  uad  Aber  den  pontiselien  Oeltl  der  VerftiMung  muM 
»an  dM  Lanpredl  OovenM  dl  Toeec.  p.  55  sqq.  und  beconders  Biiebabr* 
ad».  Oesoh.  I.  p.  78  sqq.  und  II.  p.  240.  nnchlesen.  In  Betreff  des  relK 
dlteen  Charakters  soleber  Bfindnlsse  habe  ich  oben  im  Abschnttl  yo» 
Jnppiter  und  Ton  der  Mteenra  einige  Beaerltungen  niedergelegt.  An 
diese  beiden  Gottheiten  niisste  auch  besonders  gedacht  werden ,  wenn 
lAnsl  nit  seiner  Krklftning  Recht  bat.  Es  wurde  oben  bemerkt,  dass 
keldo  von  /Sovüif,  H^tA,  einen  gemehisamen  Beinamen  hatten.  So  soll 
Mieh  Voltamna  Ton  /8bvA<i/rifc  berkommeu,  mit  der. passiven  Endung  In 
wfiwa  (nmna,  wie  Pilumnns  von  pilua).  iiieraach  wäre  die  StrnscIsohe 
Vokomna  einerlei  mit  dem  Consns  der  Körner,  nämlich  die  Göttin  der 
dffsniUchea  Mathschlfige  und  Beschutserin  der  Bathsherron  CS»ggio  di 
fing.  Btr.  H.  p.  106.).  In  einem  alten  Itlnerar  wird  sie  Volturna  genannt 
8.  ebendaselbst  p.  107.).  Die  Mitglieder  des  Latinischen  Bundes  Tenam- 
melten  sich  In  einem  Haine  der  Göttin  Ferentina  (Dionys,  Hai.  IV*  49.)* 
CDer  Voltamna  wird  anoh  bei  Inghirami  Mon.  Etr.  III.  49.  gedacht.J 
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nii  ^iVfiTMii  sro  neonen,  und  von  der  Nttrtia,  einer  Gdttin  der 
Satriner,  zv  unterscheiden  (s.  Ruperti  ad  JuvenaL  Satir.  X. 
74.  I.  p.  216.  und  II.  p.  fM.')  *}.  —  Anearia  (Ancbaria} ,  eäie 
Göttin,  die  man  zu  Fiesole,  dem  alten  FäsuM,  verehrte  ([Ter- 
toilian.  a.  a.  0.},  wovon  sich  auch  auf  Inschriften 


1)  [Vergl.  oben  %.  4.  diese«  Capitels.  Hier  gehe  tdi  tob  des  Wer- 
teo  des  Mi>rl;.  Cap.  L  S-  ^«  aus  :  —  »yQnam  lüii  Soriem  asaeraot,  Seme- 
äimque  nonnulli ,  Tychenque  quam  plures  aut  JVorftam,^^  vergl.  dasa  U. 
Fr.  Kopp  p.  127)  welcher  auch  die  Meinung  widerlegt  hat,  dass  Nursia 
und  Nortia  zu  unterscheiden  seyen.  —  Ich  wiederhole  jetet  nlcht^  was 
ich  neulich  über  Tyche,  Eutj'chia,  Fortuna  v.  s.  w.  in  der  Schrift  S5ar 
Gallerte  der  alten  Dramatiker  p.  19  sq.  und  p.  59  —  71.  erörtert,  and 
verweise  auch  auf  das ,  was  über  verschiedene  Fortnnea  der  fCaÜker  s« 
den  Angaben  der  Bilder  unten  nr.  i— 6  dieser  3ten  A«sg.  benerkt  wor- 
den. Dass  die  Nortia  ein  hohes  Wesen  war^  das  nach  den  religiösen 
Vorstellungen  über  Jahreszeiten  überhaupt  and  über  die  Schicksale  wal- 
tete, ergiebt  sich  ans  Allem.  Vergl.  K.  O.  Muller  Etr.  U.  p.  54  sq.  ■• 
p.  329 — 331.  und  Inghirami  Mon.  Etr.  I.  532.  und  n.  248  sq.  ^  Sie 
wurde  Magna  Dea  genannt.  —  Als  eine  Nemesis  bezeichnete  Eckhel  D. 
N.  V.  I.*  269.  eine  geflügelte  weibliche,  knieende  Figur  auf  einer  Mäuse, 
die  auf  der  Ruckseite  ein  sonderbar  gestaltetes  Rad  r.elgt ,  and  die  man 
bald  nachBfalta,  bald  nach  Camarina  eu  setsen  geneigt  war.  —  Seitdem 
sind  mehrere  Exemplare  solcher  Mäusen  ans  dem  Boden  Etrarischer 
St&dte  Valci  und  Caere  hervorgegangen«  auf  welchen  aber  jene  Fraaen- 
gestalt  gorgonenartig  mit  hervorgestreckter  Zunge  und  mit  Schlangen  io 
den  Händen  sieh  zeigt.  Da  nun  zagleicb  auf  dem  Rade  der  Rückseite 
die  Charaktere  4>l&i9F  in  uralter  Schrift  sich  zeigen,  so  weiset  man  jetzt 
denselben  die  Münzstätte  Faesulae,  jenen  Bauptort  Btruriens,  an  CwerglL 
I/aes  grave  di  fiiluseo  Kiroher.  Class.  IIL  tav.  sappl.  nr.  9.  verbaadea 
mit  Raoul-Roohette  im  Joamal  d.  Savants  1841.  p.  263  »q.  and  Fr.  Ca- 
pranesi  in  den  Annali  delF  Institut  Archeol.  1840.  Tom.  XII.  p.  20S — ^207.). 
—  Was  wir  hierbei  zu  bemerken  haben ,  Ist  einmal  das  auf  dea  MÜBzen 
einer  fitruscischen  Hauptstadt  erscheinende  Rad,  nach  Lanal  das  Emblem 
der  Tuscischen  Könige  oder  der  Lncumonen,  sodann  die  0orgoniseh$ 
Ftauenfigury  welche  vielleicht  die  furchtbar  waltende  NemeHa  oder 
Fariuna-NoHia  darstellt;  auf  jedem  Fall  aber  in  den  oben  berührten 
Kreis  der  ^Gebilde  der  finsteren  Etrosoischeii  Religion  gehört.] 


(IL  97.}  noch  aus  4ler  Botnischen  Periode  Spuren  finden  >}. 
—  jU09u$,  Gott  von  Veji  (Servius  «d  VirgiL  Aeneid.  VIII. 
SBBi.  Passeri  Paralip.  p.  820.},  aus  Neptuns  Geschlecht.  7- 
Sodann  die  Etruriscben  GoUbeitea  von  Ungewissem  Local^ 
s*  B.  Fertwnmti»,  ein  von  den  Römern  hoch  gefeierter  Gott. 
Sie  hatten  ihn  von  einem  Etrurischen  Hoifscorps  unter  des 
Colins  Anführung  bekommen,  uod  nun  erhielt  der  neue  Gott 
im  «vicus  Tuscus  seinen  Tempel  (Varro  de  L.  L.  IV»  8.  p.  14. 
Sealig.  Properti  IV.  2.  init.  [vergl.  Niebuhr  R.  G.  I.  428  sqq. 
u.  Müller.  Etr*  I.  115  sqq.]).  Die  weiteren  Etymologien  sei- 
nes Namens,  so  wie  die  Sagen  von  ihm,  übergehe  ich  hier. 
£r  heisst  endlich  auch  Herbstgott,  seine  Gattin  Pomona,  sein 
Sohn  Cöculus.  Hier  liegt  der  allegorische  Sinn  vor  Augen. 
Yertuninus,  von  der  Sonnenwende  benannt,  wirbt  um  Pomona, 
die  Personifieation  der  Gartenfirüchte ,  erwirbt  sie  aber  erst, 
nachdem  sie  gealtert,  und  nun  wird  ein  blinder  Sohn;  Cäcu- 
Ins  vom  winterlichen  Dunkel  genannt,  von  ihnen  erzeuget. 
Früher  hätten  Priapus  und  die  Satyrn  der  l^omona  nachge- 
stellt -^  eine  cyclische  Allegorie  der  drei  Jahreszeiten.  — 
Andere  Götternamen  sind:  Foiumniua,  Mutkur,  Lapioeühei 
und  dergleichen  (vergl.  Spaiigenberg  de  veteris  Latii  reljgg. 
p.  n  sqe)« 

Viele  Etrurische  Götternamen,  die  bei  den  Alten  gar 
nicht  vorkommen,  liefern  jene  ehernen  Schaalen  (paterae}, 
welche  man  auch  jetzt  noch  grösstentheils  für  acht  Etrurisch 
halt ,  und  deren  in  der  herrschaftlichen  Sammlung  zu  Florenz, 
so  wie  in  Priyatmoseen ,  noch  eine  betrüchtliche  Zahl  vorhan- 
den ist.     Unter  diesen  Namen  bemerkt  man  vorzüglich  fol- 

■       ■  ■  -■■  ■  ■  Mi^— — I      11  I    I         I         I      1^—^»  I  ■  I      I    I      in  ■    lim  ««i—  I  ■  II  ■ 

1)  Mehrere  Btmrische  iHschriften  mit  Aokarl  bei  iMoaX  S»sS^o  II. 
p.  407  sq.  4 12.  442.  Auch  kommt  Ancharies  vor.  Im  TerittUiaa  wollteA 
EiMise  statt  Paesalaaorum  lesen  Asculanorum ,  wonach  diese  Gottheit 
einer  anderen  Stadt  zugebören  wurde  Cnamlich  dem  Piceaischen  oder 
dem  Ayiilisohen  Asceliim.  Aber  Ancharia  ist  Tuscisch,  und  es  kommt 
eine  Ktrascische  Familie  Aokare  vor.  Den  Namen  Ancarias  woUen  Ei- 
nige bellonarius  deuten  s.  Müller  Ktr.  11.  6  t  sq.J, 
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gende:  IVna,  nalna,  Turm,  SeihUmM,  T^am,  TMor,  T^trim, 
Ethtsj  Bhrü  u.  s.  w.  Bekanntlich  haben  sie  za  vieles  Et^faio- 
logien  Anlass  gelben ,  die  wir  hier  billig:  flberg eben  >3l  Hft 
mehreren  dieser  Namen  werden  Peioägiseke  und  GmM&eke 
Gottheiten  bezeichnet  Denn  die  Etruaker  hatten  die  Sitte^ 
diesen  fremden  Gottheiten,  deren  Dienst  sie  unter  sieh  auf- 
nahmen, nach  bemerkter  Aehnlichkeit  mit  alten  Tnscischea 
8tammgottheiten ,  die  Namen  dieser  letzten  beizolegen.  So 
nannten  sie  z.  B.  den  Hephä$tM  Sethlans ,  den  B9rme8  Toms, 
die  Athene  Menerva ,  den  Zeus  Tina  '}  und  den  DiengMM  Th 
nia  '}•    Sehr  froh,  wie  gesagt,  gestatteten  die  EMmsker  den 

Pelasgischen   Religionen  Eingang  bei  ach,   nicht   nmr   den 

■ I . ■ .         ■  I   ■  ■  I ■■       I... -—,-1        ..1  —..^  I 

1)  Man  muss  darüber  besonrfers  den  Lanzi  im  Saggio  I.  p.  6l  sqq. 
II.  p.  191.  20l.  226.  510  sqq.  nachsehen,  woraus  Ich  nur  einige  karse 
NotlsEen  beifügen  will.  Hiernach  wären,  mit  Hülfe  des  abgekuneten  Ar- 
tikels To,  diese  Namen  aus  dem  Griechischen  en  erklaren:  Thalna  statt 
^*  aXiva,  Venus  marina  C-^xpQodirip'y  Turan  statt  to  "jigap  (o'./^«),  Mars, 
oder  statt  %a  OvQuvCq,  Venus  Urania;  Thana  statt  ^*  uvaaaa  oder  Theana, 
d.  i.  Diana;  Turms,  %o  (o)  *£^^^c,  Mercurius;  Sethlans,  Volcanus. 

2)  Tina,  Dina,  nach  Lanzl,  wie  ich  im  ersten  Th.  p.  171.  2.  An^. 
bemerkt,  vom  Borischen  Jt^v  (statt  ^r),  nach  Vlseontl  von  Jia. 

.3)  LK*  O.  Müller  £tr.  II.  43  sq.  möchte  darin  die  Beseiehmag  des 
jugendlichen  Juppiters^  also  nur  eine  Nebenform  von  Tina  eEkenaeo. 
Eine  locale  Bezeichnung  des  Dionysos-Bakchus  hat  seitdem  ein  Ktmsci- 
scher  Spiegel,  im  Besitz  E.  Gerhardts,  geliefert,  wo  ihm  Pliüphluns  bei- 
geschrieben ist  Cs.  fi.  Gerhard  Dionysos  a.  Semele  p.  10.),  nAmlich  von 
der  Etmscischen  Stadt  Pu plana  oder  Populonia.  Dass  Juno  bei  den 
Tnsdeni  Knpra  genannt  wurde ,  wissen  wir  aos  Strabo  (V.  24l.  p»  183 
ed.  Tsch.  -^  Tijy  dh^IlQav  Tv^^voV  Kvn^av  naXoSatp)*-,  Das  nanm  «nf  4er 
patera  Cospiana,  welches  E.  Q.  Visconti  Hana  lesen  wellte,  ist  wohl 
'A&ttva,  Minerva,  vergl.  Müller  If.  p.  47  sq.  und  über  mehrere  dieser 
Tusclschen  Gotternamen  Inghirami  Men.  Etr.  II.  1.  p.  207  sqq.  —  Seltden 
aber  haben  wir  durch  Auffindung  vieler  Etmscischer  Denkmale,  besoa^ 
ders  Spiegel,  und  durch  die  Arbeiten  von  Micali,  Ortoli,  Vermiglfell, 
Dorow,  de  Witte,  lienermant^  Panofka,  Gerhard  (s.  Dessen  titarttaidseie 
Spiegel  I.  Berlin  1840.>  u.  A.  einen  grossen*  Zuwachs  an  BrHUilenuigeA 
dieser  hieratischen  Nomenclatur  erhalten.] 
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Oabireo,  Maden  a«eb  aadcrii.  Mynrihis  tmi  LesbM  (beni 
INonysitts  UaHe;  ▲.  M.  L  ML  p.  Ol  09.  ReiBk.)  reehnet  m  den 
Peiag^istdieD  edtarit,  die  sie  erfaielleii^  keefimeit  nook  4ml 
JmppUer  ttnd  ApoUo.  la  der  obigen. Stelle  dee  VitniTiae  Cuk 
den  wir  Ja  kMtnBnt  die  Tempel  des  Yulcaii,  des  Man  aod 
der  Veaus^  vor  Btmricos  Südfen^  an^gebeik  Das  wafen 
▼enmitMieh  jeae  Sataethradseiien  Wesen  Aidorf ,  Axiokerses 
uad  Axiokersa.  Die  Rdonehen  OuaiUi  leitet  Dionysios  (U.  KB,) 
heetimm^  aus  diesem  Caltns  her.  Wie  Bacebna  ikiien  watfit^ 
fllhrl  worden,  haben  wir  eben  in  mythischer  Andentmig:  j^le*> 
sen,  und  so  wanderten  den  Etmskera  fort  und  fort  aoeh  die 
Gottheiten  der  Hellenen  zu.  Dag^egen  cmpfin^n  aber  aoeh 
diese  Emiges  vom  Tnseischen  Dienste  asoröek  {b*  die  bemerk 
kenswerthe  Stelle  des  Piato  de  \^g*  V«  p.  TW  C.  p.  SM, 
P.  IIL  Vol.  II.  Bekker.)  '>  Dieser  Pelasgisehe  alte  Dienst 
forderte  aach  bei  den  strengen  Etmriem  wohl  seine  Rechte. 
Mit  jenen  Lehren  von  Samothrace  und  Lemnos  her  empfingen 
sie  auch,  wohl  die  Idole ,  d.  h*  also  heilige  Binden  und  Amu<- 
lete,  Krag-,  Bauch-  und  Zwerggötter,  heilige  Schlaagen; 
aber  wohl  aoeh  den  Phallas.  in  wie  fern  damit  der  Orgtas* 
mos  unter  ihnen  Eingang  fand ,  wage  idi  nicht  m  bestimmen. 
Theater  hatten  alle  Etrurischen  Städte,  und  selbst  Komödien 
wurden  aufgeführt.    Auch  zeigen  die  Bilder  auf  Etruscischen 


1)  [K.  0.  Müner  wlU  bei  diesen  T^frrkeniBekm  0]ifera  und  Weihea 
dttrchans  nur  die  Tyrrheniseken  l^etaager  'Verstandeo,  nnd  den  KaiU* 
rendienst,  alte  nationale  Orgien  «•  dergl.  ganz  imd  gar  to«  den  BtniMfr- 
■clieB  Religionen  ansgeseUoraen  wtosen  CßXf.  IL  70.  ?5  sqqO;  wcfleiieii 
nlt'dem  gaasen  Separatismin  dieses  C^ekrten  sosaniniettlifingt.  —  Bern- 
rlsdie  Vasen,  weleiie  jenen  altigyrtlsehen  Kanolpen-Gefissett  Slmlioll^ 
sind  seitdMi  mehrere  belcaant  gemaciit  worden.  Man  s.  s.  B.  .Dorets 
Notitle  ittiorno  alconi  vasi  Etmsdd  Pesaro  ^828.  mit  Tar.  I.  Man  r^t^ 
binde  JetsI  ^imlt,  was  Baool'-Rociielte  in  der  Anaelge  nnä  Ifloali*»  Werk 
MonamenCI  degli  antichi  popoli  Italiani  Cm  Jonna]  d.  Bavaat.  (S3dw 
]►.  190  sqq.)  aps  Venmlassniig  dieser  netttten  über  nnbevweiftlten  1^'^ 
sprang  der  Tyrrhener  ans  dem  Orieiit  bemerkt  bat.] 
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Gnbarnefi,  wdehe  nicht  blos  fnrcfallMire  Oegeiwtinde  dar-* 
stellen,  sondern  nach  Tinze,  Spiele,  Hechsatoi,  MnUseiteBy 
ond  der|^.  *),  dass  die  nationale  Härte  durch  geseUschafUidie 
Fröhlidikeit  ao weilen  gesinftii^t  ward.  Aber  der  ensle, 
strenge  Geist  der  Nation  blieb  gewiss  mehr  als  die  tiriechea 
bei  der  symbolisehen  Bedevtong  jener  alten  .  Bilderspraehe 
stehen ;  und  wenn  auch  diese  den  Phallas  and  andere  Bea&eicfa- 
nongen  physischer  Art  wihlte,  so  verschmüheten  die  Yusci- 
schea  Theologen  doch  gewiss  jene  weit  aosgesponnenen  Ge- 
schichten von  Liebeshftndeln  der  Gottheiten,  worin  sich  das 
Hellenische  Epos  gefiel.  lYir  werden  unten  dafür  im  Allge- 
meinen ein  bestimmtes  Zeugniss  beibringen.  Im  Uebrigen  ist, 
wie  bemerkt,  das  Urtheil  über  die  Etrurische  Göttersymbolik 

1)  8.  Fea  und  die  Oenisehen  Herausgeber  mu  Wiackelnaii]»  6e- 
sclüchte  der  Kunst  L  p.  381  sqq.  —  Es  wäre  hier  Vieles  su  bomericea. 
Ich  begnüge  mich  einige  Hauptpunkte  anzudeuten:  Die  grosse  Macht 
der  Etnisker  (florentes  Etruscorum  opes)  und  ihre  Herrschaft  auf  dem 
mare  superuin  und  infemm  bemerkt  Livius  I.  2.  V.  33.  Das  Tyrrheniscbe 
ond  das  Ionische  Meer  stand  ihren  Schüfen  oifen  cBu^^bil  Ghron.  p.  36.)* 
Die  Tyrrhener  mit  den  Carthagem  yerbnnden  (nicht  mit  den  Phdaldeni, 
wie  noch  in  Winckelmanas  neuester  Ausgabe  der  Gesch.  d.  K.  I.  p.  15. 
steht)  liefern  den  Ionischen  Phociem  ein  Seetreffen  CHerodot.  I.  16^). 
Daxtt  die  inneren  Hulfsmittel  des  fruchtbaren  Landes.  Daher  fast  an  das 
Unglaubliche  gr&izende  [u.  zum  Theil  entstellte  —  vergL  Maller  Ktr.  I. 
276  sqq.]  Nachrichten  von  Etruscischer  Prachtliebe  und  Beichthnm  an 
Eostbarkeiten  CPUn.  H.  N.  XXXIV.  7.17.)^  nicht  minder  von  Ihrer  Schwel-* 
gerel^  Völlerei  und  Wollust.  (Blan  lese  nur  die  Ansauge  der  Geschichte 
Schreiber  beim  Athen&us  IV.  p.  163.  p.  08.  und  besonders  XII.  p.  617. 
p.  422  sqq.  Schweigh.,  wo  sogar  der  Gemeinschaft  der  Weiber  gedacht 
wird.  Aber  dabei  ist  Mehreres  eu^  berücksichtigen»  einmal  die  Weit- 
schichtigkeit  des  Namens  Tyrrhener,  snmal  bei  Griechischen  SchriAatel- 
len,  vergL  Niebuhr  Rom.  Gesch.  I.  p.  64.  [I.^169.  3ter  Ausg.],  sodana 
das«  wir  hier  «im  Theil  Charaktersuge  aus  den  Zeiten  des  VerfiOls  ge- 
sammelt ffaden.  Mehreres  der  Art,  besonders  mit  Besiehnng  auf  die 
polttischen  Schicksale  der  Strusker,  hat  I«ampredi  p.  23  a^,  ausaauen- 
gesteUt.)  Eine  sinnliche  VorsteUnng  von  dem  h&aalichen  Wohlleben  der 
Btmsker  gewähren  manche  BUdwer)Ke. 
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schwierig,  so  lange  nicht  mit  Sieherheit  unterschieden  ist, 
WAS  auf  Denkmalen  Etrurisch  and  alt-Griechisch  ist  Heyne 
(de  vestig.  dornest,  relig.  Etmsc.  in  den  Comment  YL  p. 
48  sqq.  and  anderwfirts)  hat  mit  den  Ersten  darauf  aafinerk- 
sam  gemacht,  and  späterhin  sich  mehr  und  mehr  den  Ansich«- 
ten  von  Lanzi  befireandet;  welchem  letzteren  nachher  mit 
Recht  die  meisten  von  mir  oft  genannten  Alterthamsforscher 
ond  Konstiehrer  ^)  gefolgt  sind. 

1)    Man  vergl.  auch  Niebahr  in  der  Ron.  Ctosch.  I.  p.  87  aq.  mit. 
A.  W.  SchlesgeU  BenerkuDgen  in  den  Beltfelbb.  Jahrbb.  1816.  p.  858  sqq. 
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Bbt  Btiek  auf  die  Calte  einiger  andern   Fdtker  dea 

alten  ItälimM. 

Frühe  Erwähnung;  der  ümbrer  ')  (Herodot.  I.  1^.  IV.  49. 
und  daselbst  die  Ausleger}.  Ihre  lanjg^e  polnische  Abhängig- 
keit von  den  Etruskern.  Ihr  Land  ward  oft  zum  Gebiet  jener 
gerechnet  (IA\.  V.  U.).  Auch  in  Sitten ,  Buchstaben ,  Sprache 
und  Wissenschaften  war  zwischen  beiden  Völkern  enge  Ge- 
meinschaft (lAw  IX.  S6.  vergl.  Spangenberg  p.  S9  sqq.  und 
besonders  Bficali  I.  p.  00  sqq.}.  Auch  Götterlehre  und  Götter- 
dienst hatten  sie  mit  den  Etruskern  gemein,  und  wir  geden- 

1 

1)  Niebuhr  Rom.  Gesch.  I.  p.  97  sq.  p.  160  sqq.  3ter  Aasg.  hiUt  die 
Umbrer,  von  den  Griechen  Ombriker  genannt,  für  das  fixeste  Volk  Ita- 
liens, das  lange  vor  den  Etruskern  gross  gewesen  und  ein  sehr  weites 
liand  bewohnt.  Dazu  gehörte  ausser  dem,  was  in  der  Folge  Umbrien 
blieb,  wahrscheinlicli  das  sudlicbe  Etrurien  und  die  liandschafl,  welche 
die  Sabiner  zwischen  dem  Appenninus  und  der  Tiber  einnahmen.  Ans- 
«erdem  soUen  sie  sich  gegen  Norden  und  den  Po  als  Eroberer  ausgebrei- 
tet, und  die  Liburner  von  der  Küste  vertrieben  liaben.  FreUich  unter- 
lagen sie  den  Etruskern,  deren  Sitten,  Sprache  u.  s.  w.  sie  sum  TheM 
annahmen.'  Wachsmutli  (Aeltere  Gesch.  des  Rom.' Staats  p.  79.)  vemia- 
thet,  sie  sejen  Celten  gewesen^  widerspricht  übrigens  Niebukr,  in  so 
fern  kein  Grund  da  sej,  die  Umbrer  das  älteste  Volk  zu  nennen.  Ich 
muss  mich,  der  Kürze  wegen,  auf  diese  blossen  Angaben  hier  beschran- 
ken, und'  will  daher  auch  nur  noch  im  Allgemeinen  auf  Zoega's  AbhandO. 
herausgeg.  yon  Welcker  p.  329  sqq.  verweisen.  - 
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ken  ihrer  niur  ^nz  kars  einiger  neuen  Angaben  und  Oenk- 
mate  wegen.  Die  Umbrer  gaben  ihren  StSdtea  eigene  heiliige 
Namen.  So  hiess  s.  B.  Eignbium  (Ingubram^  jetzt  Gnbbie) 
Ikavenia.  Hierbei  von  den  Eogubinischen  Tafeln.  Airffindang^ 
Besehafißnheit  vnd  verschiedene  Abbildungen  und  Erklärungen 
(e.  %.  B.  Gruteri  Inscriptt  Tom.  L  p.  14S.  Gori  Etruscische  AJ- 
terlh.  p.  1S8  sqq.  u.  s.  w.).  Die  neueste  Erklaruiig  von  Lanzi 
(Saggjo  III.  p.  <H»Y  sqq.)  ist:  sie  gehören  zu  den  Etruseisehen 
Ritnaltafeln,  und  betreffen  heilige  Observanzen  und  FonetiV 
nen.  Hiermit  stimmt  jetzt  auch  Micali  (I.  p.  60.).  im  Wesent- 
lichen überein,  welcher  noch  die  Bemerkn^  macht,  dass 
man  den  Namen  Tit$ei  ganz  deutlich  darin  lese  *)•  Die  darin 
vorkommenden  Götternamen:  8erite,  Sata,  Sepses  n.6.iK  said 
bis  jetzt  weiter  nicht  bekannt.  Aber  die  ebendaselbst  (Tab.  VI. 
lin.  88.)  genannte  Gottheit  Ruphde  kennen  wir  ans  Römischea 
Schriftstellern  (s.  VirgiL  Georg.  1. 150.  mit  den  Aisl^gem  und 

I 

1)  NIebuhr  Rte.  C^esdi.  I.  p.  99.  benerkt  In  «fnem  Theile  dieser 
Tafeln  Unbrisohe  uns  «BverslftodUoko  Worte  all  LAteintocheii  anlermisclit^ 
worMis  er  die  Meinanf  für  erweislich  b&U,  dass  ein  Umbrisches  VoUc 
zu  den  Urvätern  der  Latiner  gehöre.  Ifan  tanM»  damit  A.  W.  Schlegels 
Kritik  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  1816.  p.  860  sq.  vergleichen.  [Ansser 
dem^  was  oben  sum  Schiasse  des  Isten  $.  dieses  Capitels  dieser  3ten 
Ausg.  bemerkt  worden  j  müssen  jetzt  die  Untersuchungen  yon  K.  O.  Mül- 
ler Etr.  I.  p.  45  sq.  7t.  102.  133.  IT.  p.  313.  341.  yergl.  188.  ingleichen 
die  Ton  Grotefend,  Ambrosch  and  Andern  Aber  dieselben  GegenstJinde 
M  Rath  eesogen  werden.  —  Denn  wenn  Ue^jamln  Constant  in  seineai 
weitschweifigen  Bache  De  la  Religion  etc;  Toui.  IV.  p.  295.  aich  folgen- 
deraassen  vernehmen  laset:  ,,Nous  remarqnerens  seulement,  qu^en  par* 
lent  du  calte  de  TEtrarie ,  noas  traitons  de  celui  de  tonte  Tltalie  antique, 
jasqu'i^  la  fondation  de  Rome:  car  bien  que  le  culte  du  liatlum  fut  dif^ 
ferent  dans  quelques  detalls,  son  esprit  n^en  6tait  pas  moins  ^trasque.^' 
—  80  ist  dies  nur  ein  Beweis  von  der  Oberflächlichkeit  dieses  Werkes, 
das,  wenn  aaoh  in  gnter  p^HUseker  Absicht  untemounnea,  doch  anm 
ThtU  ebendeswegen  den  Geist  de«  Alterthams  und  die  ehrwardl^Hea 
Institute  der  Yorwelt  verkenneii  »aoete.] 
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Geliitts  N.  A.  Y.  12«  mtt  den  Aiislegern}.  Es  ist  der  Rötti- 
sche BoUgm  oder  die  Göttin  RoUgo ,  and  das  Fest  der  AoU. 
gaUa  war  Umbrisch-Etmscischen  Ursprungs.  Zo  den.  Zögen 
dieser  Vestfeier  gehörte  das  Opfer  einer  rothen,  traditigen 
Kuh  und  nachher  eines  Hundes.  Hier  war  also  der  Hand  als 
ein  Bild  des  Sinns,  der  Hitze  and  des  Getraidebrandes  n. 
8.  w.  genomnen.  [Blan  vgl.  Bartang  Bei.  d.  Rom.  H.  147  sq.J 
Die  Parallele  mit  den  Aegyptischen  Lehren  von  Typhon  and 
typhonischen  Wirkungen  liegt  nahe.  Der  Uinbrlsche  Pluto 
Jum^f  auch  Akeranianien ,  der  Zerstörer,  genannt  (^Fragment 
eines  Carmen  sahare  bei  Festus  in  Matrem  Matot  p.  SM  Dac}. 
FaienUa,  eine  Göttin  von  Ocricolum  (^Tertull.  Apol.  «^ap.  M.}. 
VMdkmu,  ein  Gott  von  Narnia  (Narni,  s.  ebendns.}.  Auch 
dieselben  fremden  Colte  hatten  die  Umbrer  bei  sich  aufge- 
nommen. 

Religion  der  Sabiner.  Sie  war,  wie  immer,  der  AosdmdL 
des  Nationalgeistes ,  und  mithin  sehr  roh.  Die  Sabiner  stan- 
den am  weitesten  von  der  Etrurischen  Caltur  ab.  Alles  kan- 
digte  eine  halbe  Wildheit  an:  die  Husserst  despotische  Ver- 
fassung, die  Herabwürdigung  der  Frauen  zu  tiefer  Sklaverei 
und  zu  den  niedrigsten  Diensten.  In  Etrurien  waren  sie 
geehrt,  und  die  Verfassung  war.  aristocratisch.  Diesen  Cha- 
rakter behielten  sie  bis  zur  Römerherrschaft  (^vergt.  Spangen- 
berg p.  212  sqq.  und  M icali  L  p.  IM  sqq.}.  Daher  denn  auch 
roher  Fetischdienst  unter  ihnen,  und  blutige  Opfer,  dem  iurcht- 
baren  Mamers  dargebracht  Sie  hatten  eine  grosse  Zahl  von 
Gottheiten.  Ihr  Stammgott  war  StAm  oder  Sabimu  (Cato  in 
Origg.  beim  Dionys.  Hai.  IL  49.  Man  hat  verschiedene  Deu- 
tungen dieses  Namens ,  vergl.  Job.  Lydus  de  menss.  p.  2.  p.  4 
Roth,  ein  Weinpflanzer  u.  s.  w.}.  —  Ausserdem:  Sol  (^Varro 
de  L.  L.  IV.  p.  19.},  denn  die  Sabiner  waren  eifrige  Sonnen- 
diener. *Luna  (^ebendas.  p.  20.}.  Saneus  Semo,  nach  Einigen 
ein  Are'rgötterter  König  (Augustin.  de  Civ.  D.  XV  HL  19.}. 
Seine  Verwechselung  mit  Hercules  uud  dessen  drei  Namen 
Semo,  Fidius  und  Sancus  (Ovid.  Fast  VI.  21Ssqq.}.   Sancos 
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soll  im  Sabinisehen  der  Himmel  heissen  CJo.  Lydiis  de  meiMB. 
p.  m.  p.  SM  Rdth.).  VerwechselaDjf  mit  Simon  Ma^^  bei 
den  Kirehenvfttern  (Justin.  Hartyr.  Apolog.  2.  Tertallian. 
Apoleg.  IS.).  Soramu ,  ein  Gott  des  Todes  (Servjos  ad  VirgiL 
Aeneid.  XI.  )%.),  aach  Feirmt$  g^enannt  (^Isidor.  Ovigg*  V. 
tt.}.  —  Ueber  die  NovensUes  finden  sich  in  der  Haoptstelte 
bei  Amobius  adv.  gent  III.  W.  M.  p.  ISl  sqq.  Orell.  ^)  ver- 
schiedene Angaben.  Piso  versetzte  sie  als  Gottheiten-  in  der 
Meonzahl  zo  den  Sabinem ,  während  Graniiis  sie  für  die  Mn* 
sen  hielt,  anderer  Angaben  über  die  Bedeatong  nnd  den  Sinn 
dieser  Götter ,  so  wie  aber  den  Namen  selbst,  nicht  zo  ge>» 
denken.  Das  fuge  ich  noch  bei,  dass  Manilios  sie  für  die 
nenn  Götter  hielt ,  denen  allein  Jnppiter  (der  höchste  Inhaber 
der  Blitze}  die  Ma^ht  verliehen,  Blil^ße  zu  schlendern.  Soll- 
ten sie  darum  identisch  seyn  mit  den  nenn  Blitzgöttern  der 
Utrasker,  wovon  wir  bereits  obbn  p»  M6  sqq.  geredet? 

Smmmmiu,  der  Gott  nächtUcher  Blitze,  wie  Jappiter  der 
am  Tage  erscheinenden.  Augnstinas  de  Civit  Dei  IV.  2S. 
sagt  von  diesem  Sommanos,  die  alteren  Römer  bitten  ihn 
mehr  geehrt  ids  selbst  den  Jappiter.  So  viel  ist  gewiss^  dass 
bei  den  Alten  seiner  oft  Erwähnung  geschieht.  Man  xergl 
Cic  de  Divin.  L  IM.  Ovid.  Fast  VI.  920  sqq.  Plin.  H.  N.  U. 
5S.  mit  den  Aoslegem.    Einige  hielten  ihn  für  den  Polarstern, 


1)  Man  Terbinde  damit  die  Noten  der  Herausgeber  T.  11/ p.  169  sqq. 
Orell.  und  den  dort  angefahrten  Ja<^.  NIcol.  Löensis  Miscell.  Epiphyll. 
liib.  rv.  eap.  16.  In  Gruters  Lamp.  crit  Vol.  V.  p.  421  sqq.  [Ueber  den 
Cnltas  der  Sabiner  noss  man  jetzt  K.  O.  Maller  Btr.  If.  50.  64  sqq.  120. 
Tergleichen;  welcher  analmnit,  dass  ein  gegenseitiger  Austausch  meh- 
rerer Bellgionselemente  xwischea  Tusciem  und  Sablnern  stattgefiindan 
habe.  —  S.  auch  Hartung's  Bei.  d.  Ildm.  U.  44  sqq«  und  denselben  über 
8ancus  und  Dias  Fidius,  vergl.  Müller  Str.  II.  120^  wo  auch  des  von 
diesem  CU>tt  benannten  avis  Saagualis  und  vom  Sablnischen  Anguralwe- 
sen  gehandelt  wird.  Vorsuglieh  muss  aber  auch  über  diesen  yjäcM  Sa^ 
bimUeken  Gott  8anctu^,  wie  er  ihn  nennt  ^  nachgelesen  werden  Am- 
brosoh  Stud.  u.  Andeutt  p.  t62  sqq.  170  sqq.] 
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der  tat  4ie  Aa^^Atioii  freilieh  vm  gromer  Wichtigkeit  war. 
Aber  hesüamA  wird  den  SoBiiDaaiis  auch  das  Wecfen  aieht» 
licher  Blitze  .beigelegt  (vergl.  Miebtihr  Ron.  Gesch.  1.  pw  M.> 
In  den  Urkmden  der  ArValisdi^  Bräder  wir4  er  Fat€r  ge^ 
naiiBt  (Marint  p.  096  sq.;  der  dabei  p.  006  sehr  gut  an  die 
Stelle  des  Cicero  de  N.  D.  II.  M.  erinaert,  wo  von  der  Erd- 
kraft die  Bede  ist,  die  dean  ASi  Fater  gewidioet  sey  [Man 
vergL  oben  aber  die  Etrorischen  GottheiteiuJ).  Es  schefait 
also  dties^'Etrasciscfae  Gott,  wie  der  älteste  Zeus  dcar  Grie- 
chen, einmal  als  Inhaber  der  himmiisdien  Pole^  und  das  an* 
deremal  als  der  Regent  des  Erdabgmndes  und  des  Lebens 
der  Erde  gedacht  worden  za  seyn.  —  Faetma.  Abweichende 
Vorstellongen  von  ihr  (Ovid.  Fast.  VI.  867.  Scholiast.  Horat. 
Epist  L  16.  fin.  mit  ihrer  Tochter  Menerra  ^Minerva])  ([Duo- 
nys.  Halic  I.  8S.  Arnob.  III.  cap.  Sl.)  *).  Der  Name  der 
ersteren  würd  bestimait  Sabinisch  genannt  (yarro  de  L.  L. 
lY.  M.).  Ferofda^  FreiheitsgMtin.  Ihr  Yempei  am  Berge 
fiforacte  oder  bei  Trebula  (Dionys.  Halic.  IIL  68.  vergi:  IL  m 
Bad  Heyne  zn  Yirgils  Aeneis  VIL  860.  vei^L  Fabretti  In- 
seriptt.  p.  468.).  Feaerproben  fiiaden  hei  ihrem  Heiligthmne 
statt,  «nd  man  hatte  verschiedeae  Mythen  von  ihr.  Einen 
andern  Tempel  hatte  sie  zu  Tercaoiiui,  wo  -  die  Sklaven  ihre 
Freiheit  erhielten  und  ihr  Haar  «nrockiiessen  (^Livins  XXXIL 
1.  Servius  ad  VirgiL  Aeneid. .  VIII.  564.}.  Man  nannte  sie 
aach  Proserpina ,  auch  Juno.  Auch  Ackergöttin  heisst  sie  bei 
Isidorus  (in  Giossis}.     Ihr  Sohn  Herüua  mit  drei  Iieibern 


1)  „Sandern  (sc.  Ifiaenrjun  dixerani)  mcnoriam  jioftmiUi:  «mI^  Ipra» 
nomen  Minerva  quaedam  Mealnerva  fonnulma  es(^<  etc.  (vergL  olieB> 
Von  .4ler  Vacuna  sagte  Varro:  qnod  ea  mazine  hi  gaadent^  qui  sapien* 
tiae  vaoant  («.  die  Ausleger  zu  der  angefahrten  Stelle  des  OVid.))  «nd 
die  Sekolien  tF.VL  Horat.  £p,  L  10.  So.  Vucmna  in  SabMs  dea,  quae  anb 
incerta  est  specie  fermata.  Hano  quidcm  BeUonam,  aüi  ßUner^mm, 
alii  DiaHam  dionnt.  Vergl.  auoli  dort  liambinus  p.  189  b.  lAmch  bei  die- 
ser Ckitthekt  scheinen  Sabinteohfi  UBd.EtruseischeCtilteausanunenBntfeffBB. 
Vergl.  Muller  Etr.  n.  p.  4d.3  /         t 
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wird  als  K5iii^  von  PrSneste  g^nanat  (Vir^ii.  a.  a.  0.  [vgl 
iD^iraoii  Hon.  Etrusch.  Toni.  V.  p«  OB. j}.  —  Dniergottheüen : 
TermifHSB,  Pmi8  (Ceres),  Cioacma  (OviU  Fast.  11.  MS  sqq.), 
Larunda  und  die  Lare$  (s.  oben).  Die  Nymphen  Firae  und 
relima  (Varro  de  L.  L.  IV.  21.).  ^  Unter  den  Gottheiten 
einzelner  Sabinischer  Sl&dte  tritt  der  Gott  von  Curet  QMar$) 
hervor.  Er  heisst  daher  pater  Curls,  aoeh  QuiriS)  Qairinas. 
Die  gewöhnliche  Ableitung  dieses  Wortes  ist  von  queir,  cur, 
cri,  guerra,  güerre,  Krieg;  ein  Kriegsgott,  als  Fetisch  unter 
dem  Bilde  einer  Lanze  verehrt.  Tatias  führte  seinen  Dienst 
in  Rom  ein.  Nach  TertuiHan  (Apolog.  S4.)  war  er  ein  Gott 
der  Falisker.  Auch  hatte  man  eine  Juno  CuHtü^  deren  Bild 
sich  auf  eine  Lanze  «ttitzte  (Dionys.  Halic.  IL  48.  Plntarch. 
Romal.  28.  vergi.  oben).  Gefoetsformel  an  sie  gerichtet  zu 
Tibur  (8ervias  ad  VirgiL  Aeneid.  L  10.).  Bedeutung  dieser 
Gebräuche  und  Formeln  (s.  Böttiger  Kunstmythologie  [II. 
p.  5.  —  Vom  Altsabinischen  Quir,  Quiris,  womit  zosammen- 
hfingen  queir,  guerre,  war,  Krieg.  Yergl.  Möller  Etr.  IL 
45  sq.  —  ])•  Die  Gattin  des  Mamers  (^Mars)  hiess  Neriene, 
d.  i.  die  Starke,  Manifhett  (virtus);  die  Römer  beteten  zn 
ihr  *).  Diesem  Kriegsfetisch  Mamers  feierte  der  barbarische 
Sabiner  einen  blutigen  Opferdienst  Zur  Zeit  allgemeiner 
Noth  gelobte  er  ihm  den  ganzen  Ertrag  eines  Frühlings  an 
Pflanzen,  Thieren  und  Menschen.  Nach  erhörtem  Gebet  wur- 

— ■— ^^.— —  I   II  H  IM     ■  ■■  I     —— »»■  ■  ■    ■■   ■    ■  ■■.■■    I   .     ■   ■      ■  «    -        .  I         -   ..,  ■■       I    ■■        ^      ■   ■■ 

i)  Von  demselben  Sablnlschen  Worte  leiteten  die  Römer  aach  den 
Vantllennamen  Nero  In  dem  Clandisehen  Geschlecht  ab;  8.  Liv.  XXVII. 
41  sqq.  Sueton.  Tiber,  cap.  1.  besonders  Oellii  N.  A.  XID.  22;  womit 
man  jetzt  den  Johannes  aus  Lydien  de  menss..  p.  85.  p.  206  RAth.  rer- 
binden  mnss:  ptgivtj  yoq  ^  uvS^ia  iml  moI  v^^vpaq  vouq  apdgtiovq  ol  Sttfflto^ 
wuXwaip.  Die  Nerine  ward  im  FruhUng  mit  dem  Mars  semeinschaftUeh 
▼er«brt,  n&mllch  bei  Gelegenheit,  der  trompeten  weihe.  Man  verglich 
diese  Göttin  bald  »It  der  Venns,  bald  mit  der  Minerva  (s.  oben  [n.  Mfll- 
ler  Etr.  n.  50  f.]>.  Im  ersteren  Falle  waren  Mars  und  Venus  nach  Sa- 
aoHiracIscber  Religion  als  die  grossen  BrdAier  des  filteren  Itallschlen 
Jahres  und  des  Feldsngs  genommen. 

Creuxer^s  deutsohe  Schrülen.    III.  3.  ^3 
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den  im  nicbsten  Jahre  alle  Frachte  des  vorigen  aammt  Thie- 
ren  ood  Measchen  dem  Mamers  geopfert/  Nachher  miMerte 
man  die  harte  Sitte,  and  widmete  einzig,  was  s&wmehen  dem 
ersten  Blarz  und  ersten  Mai  geboren  war 9  dem  Gölte,  ao  dass 
man  Knaben  und  Mädchen ,  wenn  aie  erwachsen  waren ,  ver- 
hAlIte  und  über  die  Griin%e  schickte,  om  Colonien  sra  gründeii: 
Ver  sacrum  (Livius  XXIK  9.  10.  Dionys.  L  1&  und  daaelhst 
die  Ausleger }  Festus  g.  \.  Mamertin.  p.  St8  Dacer.  wo  er, 
oder  vielmehr  der  dort  angeführte  Alftis,  aach  den  jipMa 
nennt,  welchem  das  Ver  sacrum  galt;  fr,  denselben  Festus  a. 
V.  Ver  sacr.  p«  587.  f  p.  4S  sq.  ed.  Egger,  vergL  Plotareh. 
Pyrrh.  cap«  23.  mit  Baehr  p.  21fi  sq.]}.  .  Auch  andern  Gott- 
heiten brachten  die  mit  den  Pelasgern  vermischten  alten  Be- 
wohner des  Sabinerlandes  Menschenopfer«  Unter  ihnen  prei- 
set der  Mythus  den  Hercules  als  Urheber  linderer  Sitte  (s. 
oben  IL  p.  664.3.  ^^^^  eines  Orakels  wird  unter  den  Sabi- 
nern  gedacht.  Es  war  dem  mfichtigen  Mars,  \m  Mutieaa, 
geheiligt;  und  nicht  unähnlich  dem  Dodonüschen.  Man  fabelte 
hier  von  einem  Vogel  pieua  (Specht),  der  auf  des  Gölten 
Geheiss  von  einer  Siule  herab  die  Antwort  gab  (Dionya.  HaL 
L  14.3  ^)*    Er  heisst  auch  der  Vogel  des  Mars  (Ovid.  Fast 
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1)  Einen  solchen  Orabelbef rager  sehen  wir  jetst  vor  einer  Schlan- 
gennmwundenen  Säale,  vroruüf  ,e\ü  Specht  steht,  unten  ein  Opferwtilder, 
auf  einer  Gemme  des  Berliner  Museum  bei  Töiken  IV.  3.  l43.  iiiid  abge- 
bildet bei  Panofka  Auswahl  einiger  Weihgeach«  Tad  IIL  5|  wa  nna  alao 
dieses  Mars -Orakel  versinnlleht  wird,  «p^«-  Voa  diesem  apeobt»C«lt 
sich  Spuren  in  Germanischen  Namen  and  Saga«  erhaJtfo.  In  einem 
gelsachsisohen  Gedicht  wird  der  biuitg«ae4erta  und  alreithare  Vagel|  den 
d|e  Griechen. /i^^,  a^^  u^  4qvpH9li9nfi^^  die  pömer  picu«  und  apiaatm 
CSienenfrass)  nunotea,  und  wovon  aie  sagten  >  er  habe  4eA  Mars  Soba« 
Romulua  und  Hemus  neben  der  WölMm  emihrt,  Jhovtdf,  4,  V  aienaawuM; 
Immen wolfy  genannt  ^  und^ea  muas  bei  den  alten  aaakae»  Sagoi  Ton  der 
Heiligkeit  dieses  Vogels  gegebe»  habeuj  die  aloh  a«  einen  Holden  kanpf- 
ten,  der  seinen  Namen  fährte,  wie  4er  Sabinlscb-Rteiacbe  aoba  4ea 
Saturnus  mit  dem  Vogel,   als  JH'cir«,  gleiohnamig  ist.    S.  Jno.  tei««  la 
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IJU.  S7.}.  Hierauf  bezieht  sich  auch  der  Mythos ,  dass  einst 
der  König  Nuna  die  beiden  Seher  Martins  Picus  and  dessen 
Sohn  Faonos  durch  Hülfe  der  Nymphe  Egeria  gefimjfen,  und 
(so  wie  dort  Midas  den  Silenos^  znm  Weissagen  gezwungen 
habe  (Valerios  Antias  apud  Arnob.  advers.  gentt.  V.  1.  p.  48S. 
vergi.  Heyne  Excurs.  Y.  ad  Aeneid.  YU.  und  Buperti  zum 
Jttvenaiis  YIU.  ISl.). 

der  OenUchea  Mythologie  p.  388;  ?ergl.  DeDselben  in  den^Ootüiig.  Gel. 
Ans.  1836.  p.  6)3  sq.] 


"  I     »i<ttMÜM>.**i 


43' 


€78 


$.    16. 

Religion  der  Latiner  (RSmer). 

Ihre  Bestand tfaeile  und  Qaellen  sind  gprossentheils  Etni- 
risch,  doch  bei  weitem  nicht  g^anz  und  gar;  und  es  zeigt  sich 
eine  frühe  Vermischung  mit  Pelasgischen  und  Hellenischen 
Cuken.  Auch  Sabinische  und  andere  Elemente  waren  darin 
aufgenommen,  so  wie  viele  fremde  Mythen  (vergl.  Heyne  de 
fabulL  graecc.  ab  Etrusc.  art.  frequent  Nov.  Comment.  Soc 
Gotting.  HI.  p.  SSO*  Ueberblick  der  Völker  von  Latium 
(vergl.  P.  M.  Conradini  de  priscis  antiqui  Latii  populis,  Rom. 
1T48.  Vulpü  Latium  vetus  und  Micali  L  p.  191  sqq.  ^^.  Es 
waren  sehr  starke  Nationen,  die,  erst  getrennt,  nachher  in 
den  Latinerbund,  ähnlich  dem  Etrurischen,  zusammenflössen. 
Natur  dieses  Bundes:  religiöse  Grundlage'),  feriae  Latinae, 
Latiar.  Fragen  wir  nach  dem  Nationalcharakter  der  Latiner, 
so  standen  sie  in  der  Mitte  zwischen  Etrurischer  höherer 
Bildung  und  jener  Sabinischen  Roheit.    Auch  hier  hatte  das 

1>  In  V.  Bonstettens  Reise  nach  Rom  I.  p.  222.  sind  über  die  aU- 
mahlige  Ausbildung  der  Latinischen  Religion  Vermuthnngen  gewagt,  die 
wir  auf  sich  beruhen  lassen. 

2)  Den  Hain  der  Ferentina ,  wobei  die  Latiner  ihre  Bundesversamm- 
lung hielten,  verwechselt  Dionjsius  Hai.  A.  R.  DI.  34.  mit  dem  Foren- 
iinum  der  Herniker;  s.  Grimm  ad  Dionjs.  Hai.  p.  165.  not.  y.  und  Mie- 
buhr  Rom.  Gesch.  I.  p.  210.  Cwelchen  man  über  diese  Geographie  über- 
haupt vergleichen  muss  1.  p.  67  sqq.  u.  passim  in  der  3ten  Ausg.  n*  jetsi 
auch  K.  O.  Müller  Etrusk.  I.  14  sqq.  112.  II.  296.  311.] 
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weibliche  Geschlecht  ein  hartes  Loos.  Doch  frühe  sdioti  ward 
der  Nationalgeist  gemildert  durch  agrarische  Cultnr  and  durch 
gesetzliche  Verfügungen  211  ihrer  Förderung.  Verfassung, 
Magistrate,  Pontifices,  PriestereoIIegien  in  jeder  Stadt;  früher- 
hin  Konige ,  nachher  Ewei  jährliche  Dictatoren.  Grosse  An- 
hSnglichkeit  der  Latiner  an  ihre  Könige.  Im  Allgemeinen 
herrsclite  eine  gute  linde  Nationalität,  die  ihren  Einfloss  auf 
das  politische  Schicksal  dieser  Völker  und  auf  ihre  Religionen 
zeigte.  In  Kunst  und  Wissenschaft  können  sie,  wie  bemerkt, 
out  den  Etruskern  nicht  verglichen  werden.  Erst  durch  diese, 
wie  durch  die  Griechen,  empfingen  sie  bessere  Einsiditen, 
selbst  in  den  praktischen' Disciplinen. 

Die  religiösen  Feste  der  Latiner  und  Römer  waren  ur- 
aprungUch  nach  einem  zehnmonatlichen  cyclischen  Jahre  be- 
stimmt, wobei  die  Römer  noch  lange  nach  der  königlichen 
Herrschaft  geblieben  zu  seyn  scheinen,  wie  denn  überhaupt 
die  Zahl  zehti  in  Etruriens  Religion  und  zwölf  in  der  Römi- 
schen eine  Grundzahl  waren.  Die  Fasti,  oder  der  Festkalen- 
der des  Ovidius,  mit  andern  Nachrichten  der  Alten  verbunden, 
'  mit  den  Ueberbleibseln  der  alten  Calendarien  bilden  die  Quel- 
lenliteratur  ■). 

Gotiheüen  von  Latüsm:  Allgemeine.  Unter  den  Obergöt- 
tem  behauptet  Satumm  den  ersten  Rang',  den  auch  die  Etrus- 
ker  bei  sich  aufnahmen.  Sein  -  Verhältniss  zum  Janus  und 
zum  Griechischen  Kronos.  Frühe  Vermischung  beider  Wesen. 
Einführung  des  Saturnos  in  das  Cretensische  Göttersystem 
durch  Etymologien  (Latium,  latere),  durch  Genealogien  (s. 
Saxii  Tab.  II.  und  daselbst  das  Geschlecht  von  Kronos  nr.  S.}. 

1>  Nlebttkr  Rdni.  Gesch.  I.  p.  200  sqq.  Cp*  ö04  sqq.  3ter  Aasg.  ia 
der  tfarchdaehien  Uotersucbaog  mass  hier  besonders  Tergliehefl  werden. 
In  Betreff  der  QueUen  verweisen  wir  auf  die  Fasti  des  Ovidius  und 
deren  Ausleger ,  auf  die  Calendaria  bei  Graevius  im  Tbes.  Antiqq.  Roma. 
Vol.  VIII.  nn^  auf  die  Fasti  Praeuestini  mit  dem  Commentar  des  Foggini 
(▼ergl.  Sueton.  de  Grammatt.  cap.  17.)  Rom.  1781.  fol.  und  bei  der  Wolfi- 
schen Ausgabe  des  Suetonius  HI.  p.  21  sq.  IV.  p.  313  uti- 
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VerbältnJM  der  latia  zur  Ops  imd  mr  Orieehteehea  Bbea 
und  Demeter,  lieber  die  Idee  de«  Lalinischen  NatvrgeUes 
Salumos,  Ton  dem  im  Weeenttidien  dasselbe  glit^  wae  von 
Janiis  gengt  wordea,  aar  daaa  die  Latinisehen  Theoreme 
njcht  60  metajihysiseh  waren,  brauebe  ieh  nach  dem  Obig^eo 
nichts  fM  sagen  ^).  Auch  ist  im  Vorhergebenden  von  den 
charakteristischen  Zögen  seiner  Kestfeier  geredet  worden. 
Phüesopheine  über  diese  Gottheit  und  den  Planeten  8atumu8. 
Ihm  ist  die  Siebenzabi  heih*g.  Pythagoreische  Ideeo  des  Phi- 
lolaiis  und  Anderer  (s,  die  Exeerpte  bei  Job.  Lydus  p.  SSL 
[f.  n  sqq.  Roth.]}.  —  Nepimmu,  das  personificjrie  Käs- 
tenmeer. Sein  Verhällniss  warn  Grieehisch^Libyscben  Posei-» 
don  wurde  oben  berührt  Seine  Frauen,  nach  Latinischer 
Genealogie ,  sind  Salada  und  Femlia  >  zu  denen  die  Römer  ftn 


/ 


1)  K^ebuhr,  welcher  (Ron.  Gesch.  I.  p.  94.  MoC)  den  Ssbtnuu  umi 
Marc  als  Planeteagotter  nimmt,  glaubt  (ebendas»  p.  122«) > 'data  fia^naa 
mit  seinem  Weibe  Ops  höchst  wahrscheinlich  Erdgott  und  Erdgöttia  aej% 
das  Belebende  und  das  Empfangende,  Hervorbringende  der  Erde:  y^sein 
Reich  sind  Ihre  Tiefen.  Die  Deutung  dieser  Götter  auf  Könige  ist  das 
neuere.^  —  Es  wurde  Im  Vorhergehenden  tou  mir  bemerkt,  das  Salur, 
bald  mit  der  Vorstellung  eines  physischen  btild  mit  der  Idee  eines  mela^ 
physischen  Urgrundes  der  wlrUichen  Dinge  ^  der  Chnndbegria  das'Batar- 
aus  seyn  möchte.  In  de^  ersten  Beaiehuag  hat  er  a«6h  in  des  Tafelo 
und  Formeln  der  Arvalpriester  seine  Stelle  als  Stifter  der  agrarischeo 
Cultur.  Man  vergl.  nur  des  Marini  gli  Atti  d.  fr.  Arvali  I.  p.  138- 
[Festus  p.  133.  p.  208  ed.  Egger:  „—  Qni  deus  in  Saliaribns  Satnrnus 
(al.  Satirnus,  Sateurnus,  Satrurnus,  Saterinius)  nominatur,  videücet  m 
iationibusf  welches  mit  der  Niebuhrschen  Ansicht  übereinstimmt.  Voa 
diesem  Punkte  geht  auch  Härtung  (Rel.  d.  Rom.  II.  5.  p.  122  sqq.)  aas. 
-T  Er  geborte  auch  zu  de»  Etruscische»  MitagÖtter»,  und  imui  legte  ihm 
die  Erd-  und  die  Winter  -  Blitie  bei  (K.  0.  Müller  Str.  H.  57*  und  85.1. 
Viel  Altes  und  Neues  durcheinander  über  ihn  findet  steh  bei  Je.  Laur. 
Lydus  de  menss.  11. 'p.  70  sqq.  ed.  Röther  beisammen;  wie  denn  undk 
neuerliGh  Ingbirami  in  Monumenti  Etruschi,  besonders  Serie  111.  26  a^^. 
60. 71  sqq.  -*  237.  Vielerlei  über  diesen  Gott  susammengestellt  hat.  Ver* 
schiedenes  wird  man  auch  in  dieser  dritten  Ausgabe  der  Symbolik  beim 
Griechischen  Göttersystem ,  unter  Kron,oM  u.  s.  w.,  beaierkt  fladea.l 
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beten  pfleg^ten  (Gelüiui  N.  A.  Xlll.  2t.}.  Chilrakterisfisch  ist 
die  Bedeatong  des  Ausdrucks  NeptunißUiy  rohe  Menschen.  — . 
FerentifM  md  ihr  heUi^er  Hain  am  Fusse  des  Albanerbergs. 
Zusammenkünfte  und  Jahrmärkte  daselbst  (Liv.  L  50.}.  Hier- 
b^  vom  Fefwü  und  JnppUer,  Amut  (^Anxur}.  Streit  unter 
den  Alten  schon  über  die  Bedeutung  und  Bildung  dieser  We- 
sen: Der  JugendKche  Juppiter  (Ovid.  Fast.  III*  4S7.};  der 
jugendliche  aber  böse  Juppiter,  dem  man  Ziegen  opferte  (Oel- 
Uus  Y.  It.}.  Ist  der  Juppiter  Anxur  der  Volsker  von  Anxur 
Qetzt  Terracina}  ein  jugendlicher  Juppiter  (Servius  ad  Virg. 
Aen.  VII.  8M.}?  Verbreitung  des  Vejovisdienstes  in  Born 
(s.  das  oben  Bemerkte}.  Juppiter  Juvenis  und  Anxur  auf 
Mfifisen  (^s.  Rasche  Lexicon  ra  num.  s.  v.  Anxur}  und  auf 
Gemmen.  Hierzu  die  Glaspaste,  den  Juppiter  Anxur  darstel- 
lepd,  nackt,  mit  umwickeltem  linken  Arm,  in  der  linken  Band 
elften  Schaft  haltend,  in  der  rechten  drei  Blitze;  daneben  der 
Schild  und  Adler,  su  seinen  Füssen  (in  der  Stoschiseben 
Sammlung,  s.  Scfalichtegroll  Dactylioth..  Stosch.  I.  nr.  <•. 
p.  W  sqq.}.  [s.  jetzt  bei  Ooign.  nr.  tM.  t0t.j  ^  Hauptsatz: 
aoch  hier  wieder  die  durch  das  ganze  Alterthnm  herrschende 
Idee  von  periodisch  zfirnenden  oder  verfinsterten  Naturgott- 
hdten.  Erinnerung  an  Brimo,  Demeter- Erinnys,  Hercules- 
HakenVu.  s.  w. 

Uniergctihßäen :  LubÜina,  IMentma»  Ursprung  und  erster 
Begriff  davon.  Ihr  VerbiUtnias  zur  Volupia,  zur  Aphrodite, 
•Venös  (s.  Cincius  Aiimentns  bei  Slacrob.  1.  lt.  und  Vnrro'de 
L.  L.  V.  p.  58  Seal.  [VI.  47.  p.  6»  Egg.]>  VenUsdienst  in 
Bom  und  erster  Tempel  derselben,  a.  nrb.  457  von  Pabins 
Gurges  gebaut.  Tempel  der  Lubitina  (^Libitina}  in  Bom  und 
Bestimmung  desselben  ([Dionys.  Hai.  IV.  IS.  vergl.  Spangen- 
herg  p.  67  sq.  ^}.  —   Jtma  Perenna.    Verschiedene  Mythen 
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1)  Die  hierher  gehdrigen  Begriffie  sind  ihells  oben  Im  Abschnitt  von 
der  Jfilio  bertihrt  worden,  theiU  werden  sie  im  CapUel  ton  der  Proser- 
pina dentlicher  werden.    CThoriacins,  Opusec.  acadd.  p.  237.  25S  iqq., 
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Oei  Ovid.  Fast  IIL  SM  sqq.  Virgü.  Aen.  IV.  0.  421/5M. 
Sil*  Ital«  Vni.  T9«}.  Sie  ward  von  den  Römern  eben  so  wohl 
in  die  Griechische  Göttermytholo^ie  verflochten,  als  in  die 
Genealogie  nationaler  Heroen  ■}.  Daher  ihr  Verhälincss  zoni 
Mars  und  zum  Aeneas«  Sie  wird  namlich  dem  Mars  zo^e- 
sellt,  nnd  hat  mit  ihm  dasselbe  Fest.  Damit  verband  sich  der 
lustige  Mythus,  den  uns  Ovidius  (Fast.  UI.  680  sqq)  aufbe- 
halten hat,  wie  einst  Anna  den  in  die  Minerva  verhebten 
Mars  getäuscht  hatte^  da  sie  sich  an  ihre  Stelle  setzte.  Sonst 
ist  sie  die  Schwester  der  Dido,  welche  vor  Jarbas  zum  Bat- 
tus  und  von  da  weiter  nach  Malta  flieht,  un.d  darauf  zum 
Aeneas  nach  Italien.  Dort  findet  sie  gute  Aufnahme  j  zieht 
sich  aber  dadurch  den  Hass  und  die  Eifersucht  der  Gemahlin 
des  Aeneas,  Lavinia,  zu.  So  springt  sie  endlich  in  der  Ge- 
fahr aus  dem  Fenster,  und  stürzt  sich  in  den  Fluss  Numicins. 
Der  Schlüssel  zu  allen  diesen  Mythen  liegt  in  ihrem  Feste, 
den  15.  März,  in  den  dabei  üblichen  Gebräuchen  und  Formeln. 
Es  war  ein  Jahres  «^  und  Frnhlingsfest.  Die  dabei  gesonne- 
nen Lieder  hatten  ganz  den  freien  Ton  orgiastischer  Festge- 
sänge«    Es  war  eine  Feier  des  mit  dem  Frühling  neu  gewon- 


hat  die  Identit&t  des  Vejovis  and  Juppite^  Azur  grnndlich  erwiesen  3  s. 
meine  Note  zu  Cic.  d.  N.  D.  m.  24.  p.  630  sq.  Er  scheint  zu  Anxar 
lieben  der  Feronia,  welche  man  mit  Juno  identificirte ,  verehrt  worden 
£U  seyn;  welches  aber,  wie  gesagt,  die  schlimme  Bedeutung ,  welche 
die  Lateinische  Yorsylbe  vk  enthalt,  nicht  ausschltesst  (Müller  Etrask. 
IlT  p.  60.  yergl.  Härtung  Rel.  d.  Rom.  II.  p.  193  sq.  und  Letztem  auch 
über  die  Volupia  und  Venus  Q.  p.  247  sqq.),  Ueber  diese  Venus  Libiiiaa 
muss  ich  einstweilen  auf  meine  Erörterungen  im  4ten  Bande  p.  98<»16l. 
2ter  Ausg.  verweisen.J 

1)  Ob  Anna  Perenna  in  Carthago  unter  den  Heroinen  verehrt  ward, 
beruht  auf  Sil.  Ital.  VH.  vs.  232,  der  den  Hannibal  vor  der  Schlacht  bei 
Cann&  ihr  eine  Bildsäule  im  Tempel  der  Dido  geloben  lasst;  s.  Munter 
Rel.  der  Carthager  $•  11.  p.  70.  Derselbe  bemerkt  in  den  Zusätzen  aas 
V.  Bonstettens  Voyage  sur  1a  scene  de  six  derniers  livres  de  TEneide, 
Geneve  1817,  p.  196,  dass  Anna  Perenna  noch  jetzt  in  Latium  unter  de» 
Kamen  Anna  PetroniUa  eine  Capelle  hat. 
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neuen  Jahres.  Man  betote  dabei  zur  Anna  Peraina:  iit  annare 
perennareqoe  conuaode  liceat  (Macrob.  Sat  L  U.}  —  ^^dass 
aan  froh  und  g^esund  das  Jahr  and  viele  folgende  durchleben 
niöge.^^  Dieses  frische,  neue  und  dauernde  Jahr  war  eben 
jene  Anna  selbst  Es  war  eine-Personiiication  des  allen  Mon- 
denjahres  *}•  Darum  heisst  sie  auch  selbst  der  Mond.  Sie 
war  die  Fahrerin  der  Monden  y  zugleich  aber  die  Beherrsche- 
rin der  feuchten  Sphäre;  daher  sie  ewig  hn  Flusse  Numicius 
liegt,  und  immer  und  immer  mit  ihm  dahinfliesst.  Sie  ist  der 
Flnss  der  Monden,  Jahre  und  Zeiten  selber.  Daher  die  Be- 
cherzahlung bei  den  Nenjahrswunschen  an  ihrem  Feste.  Daher 
ihr  Tod  in  den  Wellen.  Sie  ist  die  Jungfrau  an  Hidas  Grabe, 
die  so  lange  dort  liegt,  „als  das  Wasser  noch  fliesst,  als 
blühen  werden  die  Banme.^^  Ja  sie  giebt  selbst  Blöthen  und 
Fruchte.  Sie  lässt  die  Saaten  spriessen.  Das  Getraide  (an- 
nona}  steht  znnichst  unter  ihrer  Obhut.  Sie  ist  die  Nähr- 
mutter'}, die  gute  Mutter  vom  Berge,  die  dem  von  seinen 
Treibern  bedrängten  Plebejerhaufen  bei  Bovillä  die  warmen 
Kuchen  bringt.  Alle  guten  Gaben  kemmen  von  ihr  und  auch 
die  Freiheit  *).    MmUUm  mit  ihrem  Feste,  Matralia  genannt 

1)  8.  Homerische  Briefe  p.  135.  LeiiAep  findet  (Et3rmolog.  p.  210  sqq.) 
in  fvoc»  annuMy  die  Gnindbedeutung  retroj  nnd  J,  C.  Schtnid  (Anini^d- 
Tersiones  in  Lennep.  Etymolog,  in  meinen  Meletemm.  III.  p.  1^2.")  leite! 
gleichfalls  vetus^  alt,  von  fro^,  Jahr,  ab.  —  Einige  aspirirten  auch  das 
Wort  r^oc  und  sagten  firo?  in,  Yalckenaer  ad  Ammon.  Animad^v.  p.  197. 
und  daselbst  Theodorilus  in  Lexico  mql  nrivfiarmv,  fpoq  ist  aber  onus  i. 
e.  tmnuM^  indem  die  alten  Römer  die  Bnchstaben  nicht  verdoppelten  (•• 
Yalckenaer  a.  a.  O.  p.  196.)  j  und  daher  kommt  auch  der  Ansdnick  fr^ 
mal  9ia,  der  alte  nnd  nemey  d.  i.  der  dreissigste  Tag,  wo  der  tOteMomä 
mit  dem  neuen  im  Jdonden^akre  wechselte. 

2)  Sie  hat  auch  der  Sage  nach  dem  Juppiter  die  erste  Nahrung 
gegeben  $s.  Ovld.  Fast..  III.  vs.  660: 

Teque  Jovi  primos  Anna  dedisse  cibos. 
nnd  was  ich  sonst  noch  in  den  Homerischen  Briefen  p.  196.  asgefiibrt. 

3)  Amna  Peremna  wird  verglichen  mit  Anna  Pumm  Devi  der  lä- 
dier 1)  von  Patereon  in  den  Asiatic  Researohes  VIII.  p.  69  eqq.    D<^rt 
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Ihr  VerhllltBJ08.  eor  Grieehiseliea  Leacotbtu.  Ihr  Sohn  Por- 
tunus  (Melieertes)  '>  JUbunea ,  He  Sibylle  von  Tibur  (Horat. 
Od.  1. 7. 12.  and  daselbst  MitscherNch  und  Fea}.  Po/«».  Naaie 
und  Begriff  dieser  ländlichen  Gottheit.  Hier  befinden  wnr  uns 
wieder  im  Gebiete  des  Phallosdtenstes  (vergi.  Zoega  de  Obe- 
Uscis  p.  SIS  sqq.}.  Sie  ward  oft  androgynfseh  gedacht.  Ihr 
Verbültniss  sior  Vesta.  Die  Palä9ä  oder  PaHUa  (Ovü.  Fast. 
IV.  921  sqq.   Virgil.  Georg.  III.  1.  und  daselbst  die  Ausle- 


wird  p.  72.  Folgendes  mitgetheilt:  Description  of  Anna  Puma  Devij 
front  the  Annäda  Cripa.  ,,She  is  of  ruddp  complezion,  her  robe  of  va- 
rlovs  die$f  a  creseent  on  her  forehead;  she  gives  sttbsistance;  she  U 
kmt  kfß  the  weigkt  of  hear  füll  breastwf  Bkata,  or  Si^a  (a«  a  dilld), 
is  playing  before  her,  with  a  ok'esceiiC  on  bis  llorehead;  «he  looks  at 
bim  with  pleasure,  and  seated  (on  a  tbroae)  relleves  hU  buager;  all 
good  is  united  in  her;  her  oames  are  Annadd^  Anna  Puma  Devi,  Bha- 
vani,  and  BhdgavatU^  Es  folgen  vergleichende  AusKUge  aus  Bömiscben 
Dichtern.  2)  Ton  H.  T.  Colebrooke.  Dieser  liefert  in  den  Bemerkangen 
über  vorstehende  Abhandlang  noch  folgende  Zusätse  (ebendaselbst  p.  95.): 
9,Aiiiia  Pnmi  D^vi,  or  the  goddese^  wko  flUs  with  food,  i$  the  bm^efi- 
dfiHt  form  of  Bhävdni;  and  verp  eknilmr  to  Jjmethmi  or  the  goddeee  of 
ahundance,  through  not  the  same  D^y.^^  Sie  aey  beschrieben  nnd  ihre 
Verehrung  eingeprägt  in  einem  von  den.  TandraUy  aber  nicht  in  den 
Puranä's;  nur  in  dem  Sii^a  Purana  komme  sie  vor,  nnd  ea  i&nden  sifib 
nicht  viele  Legenden  von  ihr,  Sie  habe  einen  Tempel  eu  Benarea  nalie 
bei  dem  von'  Visweswara.  Vielleicbt  sey  Anna  Puma  verwandt  mit  der 
Annona  der  Römer.  —  [S.  ui  dieeem  Paragraphen  15«  den  Nm^h^ 
trag  Uh^ 

1)  S.  Ovid.  Fast.  VI.  473.af4.  mit  den  Aaslegem.  Blatte  naatf- 
eohriften  nnd  Ausgaben  geben  Portumnus ;- wogegen  sieh  Oudendorp  cn 
AppnU^s  Metanorph.  p.  307  o%.  erkUrt;  vargi.  auch  die  Anmeik;.  Mi 
Cic.  de  N.  D.  n.  26.  p.  311.  unserer  Ausg.  {B,  K.  O.  Mutter  Elraak.  L 
p.  198.  und  U.  p.  55  s^ff. :  ,,1«  CArülschen  Hafen  Pjrgol  hatte  eine  Göt- 
tin einen  grossen  und  reichen  Tempel,  w^cbe  bei  den  Griechen  gewMHS- 
lieh  Leukothea  hiess.  Strabon  dagegen  nennt  sie  EUeithyia  und  ihr«i 
Tempel  eine  Gründung  der  Pelasger  (Strabo  V.  p.  226.  Dlodor.  XV.  14. 
p.  14.).  fie  war  ohne  SSweifcl  die  Itallaohey  aeit  Serrins  tm  Rom,  im 
Volikeriande   und  auch  sonst  noch  in  Etmrlen  verehrte  Mater  Matuia.^ 
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ger  >}.  Sttvamta.  Zweifelhafter  Urspriu^  seines  Mytbus,  Sem 
Verhültiiiss  zum  Pnn  ond  andern  ländlicben  Gottheiten  (\if^ 
gSL  Aen.  ^111.  6*0  sqq.  und  daselbst  die  Ausleger).  Mari»- 
trina,  eine  Heiiangsgottin.  Ihr  Fest  Meditriaaiia.  Formehi 
dabei  (Varro  de  L.  L..y.  eap.  S.  p;  48  Seal.  Festns  in  Toe. 
p.  8Si  Dae.}.  Mutumu  TtUmuta ,  ein  Latiniseher  Priapos.  Die 
Machriehlen  der  strafenden  Kirehenlehrer  von  der  Yerehning 
desselben  (Aagustin.  de  Civ.  D.  VI.  9.  Tertnilian.  ad  nation. 
II.  II.}  ^y  Semones.   Begriffe  von  diesen  Wesen  (vergL  Fol» 

Es  wird  darauf  bezweifelt ,  ob  diese  letztere  eine  Seegöttio  gewesen  sey. 
«—  Allein  die  Begriffe  von  Licht  und  von  Wasser  fallen  in  ihr  und  in 
den  ihr  Terwandten  Wesen  zusammen;  worüber  ich  im  4ten  Bande  2ter 
Ausg.  «ad  später  in  der  Sobrift  Zar 'Geschichte  der  Rom.  CuUirr  p.  101. 
Hehreres  bemerkt  habe.  Ueber  die  Italische  und  Eitruscische  Liitiaa 
vergL  laghlrami  Moa.  Etr.  IL  13a  290.  usd  passim.  —  Jetst  hat  L.  Ca* 
nina  Ton  dieser  Gottheit  gehandelt y  hauptsächlich  aber  von  ihrem  Tempel 
an  Pyrgi|  demHafenorte  von  Agylla  oder  Caere ,  und  von  dieser  ganzen 
Gegend  Beschreibungen  und  Risse  gegeben.  (S.  Pirgi  degU  Agüei  o  Ce- 
riti,  In  den  Annali  dell^  Inst.  Archeol.  1840.  YoL  XU.  p.  34—44.  mit  den 
Vafeln  B~P.)1 

1)  CA^^dere  MuHtiUM  TüimuM  s.  Laetanl.  I.  20.  36.  p.  132.  nnd  da« 
selbst  Bunemanns  Note.  Auf  einem  Silbertenar  der  Gens  Titia  aeigl  die 
Vorderseite  ein  bärtiges  und  genageltes  Haupt  >  die  Rückseite  einen  ge- 
flügelten Pegasus  und  darunter  die  Inschrift  Q«  Titi.  (Yergl.  unten  zu 
den  Büdem  nr.  24.)  In  jenem  Flügelhaupt  wollte  Visconti  den  Somnus 
oder  Gott  des  Schlafes  erkennen,  Andere  den  Bacchus ,  Andere  den  Gal- 
lischen Mercnrius  Thentates  (s.  Bckh«  D.  N.  Vol.  V.  p.  325.)  u.  Borghesi 
Im  Gierv.  Aroad.  18241  Deobr.)-^  Dagegen  hat  Lenerraant  (New.  Gal. 
■lytbel.  p.  6.)  in  jenem  Fingelkopf  den  bott  Bbttains  Tltinus  nachgcwi^ 
sen,  welchem  die  Romisohen  Frauen  opferten,  und  das  Flng^rpas  der 
Biickseite  mit  demselben  Symbol  auf  den  Münzen  von  Lampsakos  ver- 
gtlebeny  so  dasiTder  Gott  Titlavs  als  der  Sehntsgott  der  Gens  TitIa  er- 
fobetet  (s.  Th.  Panofka  Auswahl  einiger  Weibgesohenke,  Berlin  184a 
p.  '59.  mit  Taf.  TV.  7.).  *-  Sein  Heiligthnm  lag  wahrsoheinlich  auf  der 
summa  Vtila  i:  Ambroseh  0tad.  n.  Andeatt.  p.  125.  156.).  Von  der  Be- 
deatong  dieses  Gottes  handelt  aneh  Härtung  Relig.  der  R<$mer  II.  p.  258, 
mit  Beistimmung  ven  Klausen  do  carmine  Fratram  Arvalinm  p.  64.] 

2)  Das  Soholion  zu  Persins  Sat.  1. 72.  der  Trierer  Handsehrifl  sagt: 
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j^entiQS  de  prisco  sermone  p.  172  ed.  Moticker.).  Hierbei  Be«- 
merkang^  der  grossen  Zahl  von  vergötterten  Menschen  in  der 
Latiaischen  Aeh'gion.  Stammtafel  der  Semones  (vergl.  Span- 
genberg  p.  02.).  Pictis  Faunm  (n.  oben).  Fauna  (Fatna, 
Fatnella  Ö-  'Sehr  bedeutsame  Sagen  von  ihr.  Ihr  Verhilt- 
nias  znr  Bona  Oea ,  deren  Namen  Minner  nicht  einmal  wissen 
durften. ,  Sacra  opertanea  (^Macrob.  Sat.  I.  12.}.  Ueber  die 
Bona  Dea  hat  Middicton  im  Leben  des  Cicero  das  Nöthige 
beigebracht.  Hiermit  verbinde  man  die  Bemeiicungen  von 
MatthiA  (über  Livius  etc.  p.  21.).  Ceres  und  Bona  Dea  (s. 
Dionysos  p.  214  sq.  und  oben  im  Abschnitt  von  den  Laren}. 
Stereulius,  Sohn  des  Faunns,  auch  Pilumnus  genannt.  Die 
drei  Schatzgottheiten  der  Schwangeren:  PüumnuM,  Int^cidua, 
Deverra  (^ Augustin.  de  Civ.  D.  YL  0.  Daleehamp  giebt  zu 
Plinius  H.  N.  XVIII.  S,  wo  der  Name  Pilumnus  als  Römischer 
Familienname  vorkommt,  p.  811  Nachweisungen  fii>er  den 
Gott  Püumnua;  vergl.  Lilius  Gyraldus  Hist.  Deor.  Synt  L 
p.  S6,  wo  auch  von  einem  Deus  Interddo  und  einer  Dea  De- 
verra .die  Rede  ist,  und  Coel.  Rhodigin.  L.  XXIV.  cap.  &}• 
Damme ^  Sohn  des  Pilumnus,  und  dessen  Kinder  Turnus  und 
Jatuma  ^Ovid.  Fast.  L  100  sqq.}. 

Ootiheüen  ein%elner  Oerter:  Majas  za  Tuscnlum;  [Maia 
oder  Maiesta,  Gattin  des  Yulcanus,  hatte  den  Hai  als  den 
ihr  geweiheten  Monat  Macrob.  Sat  I.  12.  vergl.  Spangenb« 
p.  O6.3  Yisidianns  za  Narni;  Delventius  zu  Cassino;  Cama 
zu  Alba  (Cardea};  die  Natio  oder  Nascio  zu  Ardea,  wo  man 
ihr  zu  .Ehren  feierliche  Umgänge  hielt  und  Opfer  verrichtete. 
Sie  ward  als  die  Beschützerin  der  Frauen  beim  Gebären  ge- 

*^— —  ■    '  I  «  H  ■     lllll.-llll.M       I»    ■■■     ^  111  I  I  ■        I     ■      I  ■    ■ 

„PalilSa  dies  sacer  in  honorem  Iliae^  quae  peperit  Remimi  et  RomulHB, 
et  dicantar  palUia  quasi  parilia.<<  Anders  lauten  die  filteren  Sckolieo; 
M.  p.  28.  187  ed.  Aohaintre. 

1)  ServtQs  ad  Virgil.  Aeneid.  VII.  47.  Moser  zu  Nonni  Dionjs.  Xin. 
328.  p.  278.  [ —  Vergl.  ferner  ober  die  Semonen  Härtung  Rel.  d.  Rom. 
1.  41  sqq.  und  dagegen  Klausen  de  carm.  fratr.  arvall.  p.  VI.  und 
p.  62  sqq.] 
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ilaeht ,  und  davon  aadi  benannt '  )•  Sie  war  also  die  Lati- 
nisehe  Fdrervkklq.  Am  Gestade  von  Hintnrni,  am  ,Ufer  des 
Flasses  Li^is,  hatte  eine  Göttin  einen  heiligen  Hain,  Marita 
genannt*).  Sie  >vard  bald  fär  Venus,  bald  für  die  Circo 
aasgegeben,  besonders  für  die  nach  dem  Tode  vergötterte 
Circo '}.  Dass  beide  Angaben  nicht  widersprechend  sind , 
sondern  auf  der  gemeinsamen  Vorstellung  von  dem  Zanber- 
kreise  des  irdischen  Lebens  beruhen,  kann  ich  hier  nur  an- 
deuten. Dürfen  wir  an  den  Griechischen  Mapixag  dabei 
denken,  so  hätten  wir  in  dieser  Italischen  Marien  auch  die 
Bedeutung  der  VTollust  (Hesych.  IL  p.  SM.  Albert.}.  Der 
Name  Maricane  kommt  in  Etruscischen  Aufschriften  vor  *}• 
*-  Was  aber  der  Name  auch  bedeuten  mag;  an  ihn  war  ein 
Griechisch  -  Italisches  Geschlechtsregister  geknüpft,  das  ich 
ganz  kurz  tabellarisch  beifügen  will:    ' 

Tdemachus  y^  Circo  Satnrnus 

Latinus  •}•  Picus 

Faunus  y^,  Marica 

I 
Latinus  *}. 


1)  S.  Cicero  de  N.  D.  IIL  18.  mit  den  Auslegern  p.  569.  und  784. 
unserer  Ausg.  und  daselbst  Moser  über  die  Schreibung  des  Namens.  CDer 
in  der  kleinern  Ausgabe  mit  Heindorf  u.  A.  p.  205.  Nascio  aufgenommen 
hat  »—  vergl.  unten  zu  den  Bildeten  nr.  23.] 

2)  Serr.  ad  Vlrgil.  Aeo.  Vtl.  47.  Blltscherl.  ad  Horat  Carmm.  III.  17. 7. 
r       3)    StrTia»  a.  a.  O.  Lactant.  de  fiils.  rellg.  I.  21.  p.  142  Bnnem. 

.4)    Lanzi  Saggio  L  p.  24a  U.  p.  422. 

5)  ByiLn,  fab.  127:  p.  233  Starer.  mit  den  Auslegern ,  vergl.  Briefe 
über  Homer  an  Hermann  p.  221  aq^.  [Die  Circe  mochten  Spangenb.  p.  67. 
Niebtthr  R.  G.  I.  p.  94.  für  eine  IiOcalg5ttin  von  Clrceii  halten,  mit  Zu- 
stimmung von  Guigniaut.  S.  jetzt  überhaupt  Raonl-Rochette  Bfonamm. 
iaedMs,  Oresteide  und  Odysselde,  und  Klausen's  Aeneas  und  die  PeuateD. 
Die  ttalLsAen  Volksreligioaea  unter  dem  BinSuss  der  Griechischen.] 

6)  Servius  a»  a.  O.  Heyne  Bxcure.  V.  nd  Aeneid.  VD«  46  sf«. 
Spangenberg  de  religg.  Lat,  domestt.  p.  65.  und  MicaU  11.  p.  4l. 
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Aach  hatte  Latinm  noeh  eine  i^nsee  Jfmige  OoltheiteR,  dem 
Üraprnng  wir  nieirt  keniM« ;  sehr  viele  Aekergottheiteii  (Ter- 
toUtao.  ad  Nat.  II.  16.) ,  Qeborts-  imd  Todecfotthdten :  die 
Latinischen  Parcen,  die  MorU;  fihegottheiten  (Aag:ii8tiiie  de 
Civ«  D.  VI.  9.)  and  der^. 

Bei  der  Aufnahme  der  vielen  fremden  Gottba'ten ,  die  in 
Latimn  Eingang  fanden,  verfahren  die  Latiner  wie  die  Etros- 
ker;  sie  nationalisirten  sie  darch  Namen ,  durch  Fraoen  aod 
ihren  Götter«  und  Heroengeschlechtern  o.  s.  w.  Hierbei  ein 
Blick  auf  die  Geschlechtsre^ater  dieser  fremden  Wesen: 
Evander  und  die  Nieostratä  (Carmenta)  mit  ibrea  Be^ei- 
terinnen  P^rrima  (Prosa}  und  Postverta ,  in  Bezug*  auf  das 
Gebuvtsgeseb&ft ,  wovon  oben.  Hercules  (s.  oben}.  Aeneas. 
Testa  (s.  oben  Cap.  VfU.  $•  18.}.  Dianm  und  VirbbtM.  Ety- 
mologien und  Sagen :  von  Orestes  und  Iphigenia ,  von  Utppo- 
lytus  und  Pfafidra,  nebst  einem  U(^6^'\6yQ^  and  Philosophen 
(Zoega  Bassiril.  IX.  nr.  49.  und  die  Erklfirungen}.  Bildliche 
Denkmale:  der  Priesterkampf  zu  Artcia.  Rex  Nemorens» 
(Reinhard  and  Siekler  Alman.  aus  Rom  1810.}.  Der  Etrari- 
sehe  Janus,  der  auch  von  den  Latinem  aufgenommen  und 
verschieden  gedeutet  wurde.  Hierbei  letztlich  ein  Wort  von 
dem  Dienste  der  Fortuna  {Tvxi])  zu  Antium,  Prineste  and 
Mngs  der  ganzen  L4atin[schen  Kfisrte.  Dieser  Dienst  stammte 
aus  den  Samothracischen  ReligiQnen  j  wenigstens  erzählte  man 
sich  von  Btrurüchen  Calnren  ^}^  die  aus  Lemnos  gekommen 
seyen^  und  nannte  sie  Ctre^,  Pmte§^  JFhrtmM  (Scholiast  Apollon. 
I.  M&  8ervius  ad  Aen»  IL  tSSk  vergL  oben>  Diot»  Tyche, 
Fortuna,  ward  auch  in  die  Orpliisehen  Systeme  eingefAhrt 
Noch  haben  wir  onter  den  Hymnen  der  Orphflcer  einen,  der 
an  sie  gerichtet  ist  (nr.  72.  [VI*]}?  Auch  im  84sten  Orphischen 

_  _ _  #      .  . 

%y  WmMA  gehören  die  NadirieMeii  veü  4ea  DU  Coateale»  and  Co»- 
pUoes,  nmek  ter  HaapisMto  des  AnMWaa  miw»  gcnM.  K^  40^  ».  insclfcal 
<tt»  Aanlefier  V«  U.  f.  t74  sq.  Oieltti  w«riber  wir  sckoa  ob«»  Ili^  Tk. 

p.  18.  geredet  babea. 
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Fragment  finden  wir  Andeutongen.  Der  arsprängliche  Be^^iff 
dieser  Tyehe  hing  mit  dem  Mondsdienste  zusammen,  und  das 
Walten  über  Ehe  und  Geburt,  die  Stellung  and  Lenkung  der 
Nativitfit,  waren  dabei  die  herrschenden  Ideen.  Daher  ward 
diese  Fortuna  bald  mit  Uilhyia,  bald  mit  Artemis-Luna ,  bald 
mit  der  Juno  verglichen.  Auch  kam  sie  bei  den  Hochzeiten 
der  Alten  vor,  und  es  war  ganz  in  diesem  Sinne,  wenn  in 
Alt-Italien  die  Genien  der  Fraueri  Junones  hiessen.  Weitere 
Aasbildung  des  Begriffs  Fortuna  und  spätere  Wendungen 
die  er  erhielt.  Bildliche  Darstellungen  dieser  Göttin.  Be- 
richte der  Alten,  zum  Beispid  des  Pausanias  (^IV.  30. 
IX.  1&),  des  Plutarchns  (de  Fortuna  Roman.}.  Ein  Blick 
anf  die  Monumente,  bei  Montfaocon  Antiq.  expl.  I.  8.  tab.  100 
— 1S8,  die  Fortana  im  Museo  Pio-Clement.  IL  tab.  12,  aof  der 
bei  Heidelberg  gefundenen  vierseitigen  Ära  (Acta  Acad.  Theo- 
dor. Palat  L  tab.  1.  p.  198.)  und  andere  Vorstellungen  (v?^- 
Hirt  Mythol.  Baderb.  p.  95.  ond  daselbst  Tab.  XII.  nr.  &); 
aof  Mönzen  (9.  Rasche  Lexicon  rei  nam.  s.  Fortuna):  auf 
Gemmen  (Wilde  Gemm.  sei.  p.  109.)  ^y 


i)    OÜMi  vergL  jeteC  wm  ohe»  bei  der  O^tttn  Noitia  tau  AbMltnlU 
«l»er  BtrnscUcke  Cnlte  g.  13.  dieser  3tea  Aosgsbe  bemerfcl  wordea.]  ' 
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Die  Salischen  Priester  ^).   ' 

Fragen  wir  zuvörderst  nach  dem  Ursprünge  dieser  EiiH 
richtang,  so  weisen  uns  nicht  blos  offenbare  Uebereinstim- 
mungen  mit  orientalischen  und  alt- Griechischen  Instituten , 
sondern  auch  bestimmte  Nachrichten  der  Alten  auf  Vorder- 
asiatische, Cretensische  9  Samothraciscbe  und  alt- Griechische 
Institute  und  Vorstellungen  zurück.  Dort  war  es,  wo  wir 
ähnliche  Priester  unter  verschiedenen  Namen  kennen  gelernt 
haben,  und  zum  Theil  im  Verfolg  noch  kennen  lernen  werden^ 
Priester,  die  in  ihren  Waffentanzen  den  Lauf  der  Gestirne 
und  die  Bahn  der  Planeten  zu  versinnlichen  suchten.  Es  sind 
die  Salier,  um  hier  gleich  den  rechten  Standpunkt  anzugeben, 
die  Corybanten,  Cureten,  Teichinen  und  Idäer  des  alten  Ita- 
liens. Der  Gott,  dem  sie  sich  geweihet,  heisst  Mars  —  "^^j^Ct 
der  li^rosse  Axiokersos  von  Samothrace,  der  mächtige  Be- 


1}  £Iiicerti  auctoris  Magistratuum  et  Sacerdotiun  exposidoaeB  iAedi- 
tae  ed.  Ph.  E.  Huschke,  Vratlsl.  1829*  p.  4:  „Sacerdotes  sam  a  saltando 
dicti,  InsUtuti  a  Numa  PompUio  duodecim  Dumero  ftaeruat^*  etc.  Darauf 
die  Sage  von  den  Ancilien ;  wozu  man  den  Heransgeber  p.  133.  nachlese^ 
der  unier  Anderm  bemerkt,  dass  die  Salier  sonst  immer  blos  SaUl,  ebne 
den  Zusatz  sacerdotes  y  helssen  y  jedoch  zuglelcb  an  saUae  virgines  erta- 
uert.  —  Ueber  sie  vergl.  man  jetzt  auch  Inghiraml  Mooumm.  Etr.  lü. 
271  sqq.,  Härtung  ReU  d.  Rom.  11.  163  sqq.  und  Ambrosch  Stud.  u.  An- 
deutt.  p..54.  und  passlm  bis  p.  193.] 
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frochter  und  Besaamer  der  Erde,  der  AniSn^er  otid  Zerthei*- 
ler  der  Zeit 

Der  mor^nlindische  Urspron^  dieses  Priesterordens  ver-- 
r&th  sich,  wie  bemerkt,  ferner  in  Namenserkllirung  ond  Sage. 
Polemo  (bei  Festus  s.  v.  p.  4T4  Dacer.  [p*  SIS  sq.  Egger.]} 
leitet  den  Namen  von  einem  gewissen  Areadier  oder  (nach 
Piutarch.  V.  Nom.  IS.}  Samothrader  Salius  her,  welchen 
Aeneas  mit  sich  nach  Italien  gefuhrt,  wo  er  die  Italische 
Jugend  den  Waffentanz  gelehrt;  ein  Zengniss,  das  einen 
neueren  Forscher  veranlasst  hat,  die  Salier  für  eine  Anord- 
nung des  Evander  aus  Arcadien  anzugeben  *}.  Critolans, 
ebenAiIls  bei  Festus,  verweiset  an  einen  Samothracier  Saon, 
welcher  mit  Aeneas  die  Penaten  nach  Lavinium  gebracht. 
Doch  bedeutender  als  diese  einzelnen  Angaben  bleibt  das 
Urtheil  des  gelehrten  Dionysius  von  Halicarnass  '}•  Er  nennt  ' 
die  Salischen  Priester  Choreuten,  welche  die  bewaffioeten 
Grötter  besingen  (Xogevrai  Ttpe^  etat  xal  vfiPt^ral  tdSv  ivo^ 
itkicop  deaip)^  und  findet  kein  Bedenken,  den  Namen  Salii 
geradezu  durch  das  Griechische  KovQtjxeq^  Cureten,  zu  über- 
setzen ,  welches  Wort  die  Griechen  zwar  von  dem  Alter,  von 
xovQoqt  Jungliog,  herleiteten,  wahrend  die  Römer  dieselben 
Priester  nach  der  Bewegung,  die  sie  machen,  oder  vielmehr 
nach  dem  Tanzen  oder  Reigen  (salire},  5aöi' nannten '}•  Die 

1)  F.  BianchinI  bei  Gutberleth  de  Saliis  cap.  III.  in  Polen!  Sapplera. 
Thes.  Antiqq.  Vol.  V.  p.  793.  Dort  finden  sich  alle  Stellen  der  Alten 
ober  die  verschiedenen  Ableitungen  des  Namens  Salii  angegeben.  Die 
gewöhnlichste  leitet  ihn  ab  von  aalire,  tanzen,  hupfen,  mit  Bezug  auf 
die  Tänze ,  welche  diese  Üarspriester  auffluhrten.  Vergl.  auch  Lanzi 
Saggio  d.  L.  Rtr.  Ü.  p.  139* 

2)  In  der  Hanptstelle  Antiqq.  Homm.  II.  p.  129  sq.  Bylh.  p.  384  sqq. 
Reisk.  cap.  70.  71. 

3)  Kai  ilüMt  oi  SdXioi,  motu  youv  i^v  i/tr^p  yw^owj  'EUffriM^  fu&tQfifi^ 
vtv&tpvtq  oröfuixi  Kov(piTs<; ,  v<p  fiftutv  fih  ä«o  T^q  ^JU*ütq  ovrtoq  wfOfAaüfUpoi 
na^a  rovq  xovqov^'  vno  dk  *PiafM(iov,  u-xo  t^c  ovpzopöü  k*Kijaf«c'  to  faf^  ^$al« 
lia&ui  Ji  *al  snj^y  oaXtgi  vn*  aixvtP  l^yerai,  *—  tl  dk  oq&wi;  vitttltiipaj  setst 
dann  der  redliche  Korscher  hinzu,  tauTijy  airoi^  ft)v  rtgo^yogtap  ino^^Sov^, 

Creuxer's  deutsche  Sclirirteu.     ill.  3.  44, 
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Andlien  oder  heiligen  Schilde,  weiche  die  Salier  tn/^en, 
seyen  gerade  wie  die  Schilde  derer,  die  die  Cnretischen  Wei- 
hen in  Griechenland  feiern  ^}.  Endlich  Servias  za  Vir/s^'ls 
Aeneis  VIIL  SSft.  giebt  nach  Andern  die  Nachricht,  daas 
Dardanus  die  Sah'er  in  tlon  angeordnet,  damit  sie  den  Dienst 
der  Samothracischen  Götter  besorgten  '}.  Aus  demselben  Ser- 
vios  erfahren  wir  auch,  dassTibur  seine  Salier  hatte,  so  wie 
die  Tusculaner  lange  vor  Rom  '}.  Dass  Veji  sie  hatte,  scheint 
aas  einer  andern  Sage  über  die  Anordnung  der  Salier  her- 
vorzugehen. 

Die  gewähnliche  and  in  Rom  allgemein  herrschende  Sa^re 
macht  sie  za  Priestern,  deren  Obhat  Numa  die  vom  Himmel 
gefallenen  heiligen  Schilde,  die  Anciiien,  anvertraut  habe. 
Früher  zwar  schon,  in  älterer  Zeit,  sollen  sie  Priester  des 
Hercales  gewesen  seyn*},  bis  Numa  diese  Aenderung 


^x  TcDy  ytvoft^v(o9  vn*  uvtHv  o  ßovXofiivoq  avftßaXti,  S.  anch  die  andere  Haupt- 
steile  bei  Plutareh.  V.  Num.  cap.  13.  und  die  mannigfkchen  Angaben  bei 
Gtttberleth  de  Salus  a.  a.  O.  cap.  1.  2.  3.  rergL  Lanxi  Sagglo  IL  p.  503» 
der  unter  andern  bemerkt,  dass  die  Salier  in  Rom  nach  dem  Alter  in 
drei  Chöre,  Knaben,  Junglinge  und  Männer,  eingetheUt  waren.  Die  Sage 
vom  Numa  berührt  auch  Niebuhr  Rom.  Gesch.  I.  p.  167. 

1)  a.  a.  0.  —  ofluQ  (sc.  ntlTtig)  A/;^oi^o»  ol  T«  Kougi^TW  «op*  'EXXriatp 
•      iTtntXourtiq  ^^a. 

2)  NonnuUa  tarnen  (er  hat  vorher  der  andern  Nachrieht^  welche 
ihre  Anordnung  dem  Arcadier  Salius  zuschreibt ,  erwähnt)  hos  a  Dardaao 
institutos  volunt,  qui  Samothracibus  diis  sacra  persolverent.  Noch  eine 
Sage  ebendaselbst:  Qnidam  etiam  dicnnt,  Salios  a  Morrio  regeVejenta- 
norura  institutos,  ut  Alesns,  Neptuni  filius,  eonim  carmine  landaretir, 
qui  ejusdem  regis  familiae  auctor  fnit.  Lanzi  (.Saggio  a.  a,  0.)  hat  diese 
Stelle  nicht  übersehen,  und  unter  andern  auch  ans  Terschiedenen  Namen 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  die  Etrusker  schon  Salier  ge- 
habt haben. 

3}  Et  Tiburtes  Salios  etiam  dicaverant.  —  Habueranl  sane  et  Tus- 
cttlani  Salios.  ante  Romanos. 

4)  „Sunt  autem  Salii  Martis  et  Herculis:  quoniam  Chhidaei  stellam 
Martis  Herculem  dicunt:  quos  Varro  sequitur^^    Servius  a.  a.  O. 
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troffen,  wodarch  sie  zu  Priestern  des  Krie^sg^ottes  Hars  he^ 
stiiBnt  worden.  Und  als  dieses  Gottes  Priester  wird  non  fort- 
während ihrer  gedacht  Ihre  Zahl  belief  sich ,  nach  Noma's 
Anordnanj^9  auf  zwölf,  welche  nach  dem  Palatinischen  Hogel, 
wo  sie  ihr  Götterhaus  hatten  und  den  Dienst  verrichteten, 
den  Naaen  Palatini  führten. 

Tullos  Hostilius  vermehrte,  wie  man  erzählt,  dieselben 
mit  noch  zwölf  andern,  welche  nach  dem  Collinischen  oder 
Quirinalischen  Hügel,  so  wie  Jene  nach  dem  Palatinischen, 
Collini,  Qnirinales,  auch  Agonales  hiessen.  NAchst  diesen 
werden  noch  Salii  Albani  genannt  '}•  Der  erste  unter  den 
Saliern  war  der  Praesul ,  ihm  lag  es  ob ,  den  Reihen  oder 
Waffentanz  zu  leiten ,  and  Alles  darauf  sich  beziehende  anza» 
ordnen;  dann  folgte  der  Vates,  dessen  GeschSft  sieh  vorzugs- 
weise auf  das  Absingen  der  heiligen  Gesänge  oder  Hymnen 
bezog,  lieber  beide,  so  wie  über  die  sämmtlichen  Salier, 
führte  der  Magister  collegii  Saliorum  die  Oberaufsieht;  er 
musste  über  die  gehörige  VoUführnng  Alles  dessen,  was  der 
Dienst  erforderte ,  wachen  *}•  Wer  unter  die  Zahl  der  Salier 
aufgenommen  wurde,  musste  patricischer  Herkunft  seyn'}; 


t)  Diese  so  wie  die  fol^eDdea  Puakte  sind  in  der  ujkgeführten  Schrift 
von  Sutberlethy  theils  nach  SieUen  der  Alten  ^  iheiU  nach  Inschrifteny 
ausfuhrliclycr  erläutert;  «.  cap.  6.  6.  7.  SerTitus  zu  Virsils  Aeneis  VIII» 
G63.  maciit  dort  au  dem  Worte  Salioa  den  Zusatz:  —  qui  sunt  in  tuteis 
Jovisj  TdartU^  Quirinu 

2)  S.  ebendas«  eap.  8.  Man  verbinde  damit  den  Afarini  in  den  Attt 
di  fratL  Arvall.  p.  596. 

'  '  3)  8.  besonders  Dlonyslns  von  Halicamass  in  der  oben  angeführten 
Stelle:  JEVrl/btfc  avTO?  o  Novftuq  anidnitif  ix  xwv  JlargixCiüv,  ^<&St*a  xovq 
tvngtfutnarovq  imJii^fievoq  v^ovq.  Und  hiermit  stimmen  auch  die  Angaben 
anderer  Schriftsteller  uberein;  s.  Gutberleth  de  Saliis  a.  a.  O.  eap.  9, 
dessen  Sammlungen  jetzt  durch  die  charakteristische  Stelle  des  Johannes 
Ijaur.  Lydns  p.  56.  [p.  146  Roth.]  TervoUstAndigt  werden:  JvoxulSixa 
itgvxttvn^  n^f  tou  Novfia  toüc  xmXovfi/povq  JSaUov^  oguf&^tw  ipaalv, 
V HPüvvxn^  xfif  *Iappo¥  »crra  ro¥  rSh  Tmluiitp  fi^wp  aQiO-fi6v.    Also  VCT^ 

44* 
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was  sich  bis  gegen  das  Ende  der  Repnblik  hin  erhalten  tm 
haben  scheint.  Seine  Eltern ,  Vater  und  Mutter  mussten  beide 
zur  Zeit  der  Aufnahme  noch  am  Leben  seyn. 

Die  SaUer  zeichneten  sich  aus  durch  eine  bunte ,  gestickte 
Tunica  (tunica  picta  —  ;(ircai;  'noixikog)  nach  Dionysius;  ihr 
Haupt  deckte  eine  spitz  zugehende  Mütze,  welche  mit  einem 
Helme  viele  Aehnlichkeit  hatte,  apex  genannt;  oder  es  war 
verhüllt  nach  Gabinischer  Sitte.  So  sehen  wir  sie,  die  Anci- 
lien  einhertragend,  auf  unserer  Tafel  LVI.  nr.  4.  [2.  Ausg.] 
(vergl.  Erklärung  p.  62.}  und  bei  Gutberleth  de  Salus  cap.  17. 
p.  T2S.  Aehnliche  Vorstellungen  nach  Münzen  s.  ebendaselbst 
cap,  11.  p.  T07  sqq.  Dort  Sind  auch  die  weiteren  Angaben 
über  den  Fund,  über  die  Zahl,  Gestalt  und  Beschaffenheit 
der  heiligen  Schilde  einer  näheren  Betrachtung  gewürdigt '}. 


Steher  oder  Meister  nennt  sie  Johannes.  Man  wird  sich  dabei  erinnern, 
dass  In  manchen  Griechischen  Republiken  auch  der  Oberpriester  nf^vxap*^ 
war  und  hiess. 

1)  Man  wird  tficht  erwarten,  dass  Ich  hier  in  die  einzelnen  Sagen 
und  Angaben  aber  den  Fund,  über  die  Gestalt  und  BeschalTenheit  der 
Ancilien ,  über  die  beim  Herumtragen  und  Niederlegen  derselben  üblichen 
Carimonien,  dann  in  die  verschiedenen  Etymologien  über  das  Wort  sel- 
ber eingehe«  da  diesen  Punkten  Gutberleth  in  der  angeführten  Schrift 
mehrere  Capitel  (besonders  cap.  12 — 14  incl.)  gewidmet  hat.  Hauptstel- 
len  bleiben  immer  Diooysius  von  Haücarnass  Ü.  p.  130.  cap.  71.  und 
Plntarcbus  in  Numa  Pomp.  cap.  13.  Dabei  vergleiche  man  die  nach  An- 
gustini  copirte  Abbildung  der  Ancilien  auf  unserer  Tafel  IiV).  nr.  4. 
C2ter  Ausg.]  —  Hier  will  ich  nur  noch  einige  Worte  über  Costame  und 
Attribute  der  Salier  und  deren  muthmassliche  Bedeutung  beifügen.  Auf 
dem  bekannten  sUbernen  Geffiss  von  Chiusi  bei  Dempster  T.  L  tab.  77. 
und  bei  Lanzi  (Saggio  tav.  XIY«  nr.  4.)  kommen  tansende  Figuren  iftll. 
Helin  und  Schild  vor.  Passeri  wollte  deswegen  Salier  erkennen.  iMuti 
aber  T.  IL  p.  503.  widerspricht  ihm  mit  Recht,  denn  sie  haben  keine 
Ancilien ,  wie  auf  unserer  Tafel  und  bei  Lansi  Tav.  VIII.  nr.  1.  derglei- 
chen vorkommen  9  wo  dieser  Geleh'rte  auch  den  Etmrischen  SaUem  die 
Ancilien  beilegt.  Auf  jenem  Gefäss  sind  es  wahre  ArgoUsche  ScbUdey 
gleich  dem  auf  unserer  Tafel  XLIIl.  [2ter  Ausg.]  Aber  efti  Kleidungs- 
stück, das  wir  oben  als  Ornat  im  Dienste  der  Argi  vischen  Juno  ange- 
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Der  Gott  selber ,  dessen  Priester  and  Diener  seit  Nnma's 
Anordnung  die  Salier  sind,  heisst,  wie  bereits  angemerkt 
worden,  Mars,  und  zwar  Mars  Oradhua,  ^a  gradiendo  in 
bella^^*},  ein  Kriegsgott,  der  zum  Kampfe  eilt  mit  raschem, 

troffen  haben,  die  tebeuna  ir^ßtwa)  oder  die  purpurne  Toga,  legt  Dio- 
njsins  den  Saliern  bei  (A.  R.  II.  70.  p.  385.  verg).  oben  Ifl.  Th.  p.  246.)« 
Dasa  in  den  Religionen  der  Argivischen  Juno ,  der  Venus  und  anderer' 
Landesgottheiten  der  Schild  und  Schildkampf  sehr  bedeutend  Mrar,  Ist 
bereits  von  mir  bemerkt  worden;  und  wir  dürfen  nicht  sweifeln,  das« 
der  runde  und  glänzende  Argolische  Schild  in  gottesdienstlichen  6e« 
brauchen  als  ein  Symbol  der  Sonne  genommen  worden.  Man  weiss ^ 
dass  die  Colonie  des  Pelops  Phrygische  und  Lydiscbe  Qebräucbe  in 
die  von  ihm  genannte  Griechische  Halbinsel  gebracht  hat.  Nun  yer- 
gleicht  Dionysius  (A.  R.  11.  71.  p.  388  sq.  Relsk.)  und  unterscheidet  doch 
auch  wieder  die  Ludiones  CAv6iwfaq)  mit  und  von  den  Saliern.  Ihr  reli- 
giöses Spiel  leitet  derselbe  von  den  Saliern  ab  (ebendas.;  was  Lanzi 
nach  seinem  System  freilich  auf  die  Etrusker  bezieht  a.  a«  00*  Vielleicht 
war  also  jener  runde  Argolische  Sonnenschild  LydUchen  Ursprungs.  Was 
für  einen  Ursprung  die  Ancilien  hatten,  will  ich  nicht  bestimmen;  aber 
die  Sage,  dass  eins  vom  Himmel  gefallen,  die  ZwolCzahl  dabei,  so  wie 
endlich  die  ganze  Analogie  der  Chortanze  mit  den  astronomisch -mimi- 
schen Tänzen  Asiatischer,  Cretlscher  und  Samothracischer  Priester,  er- 
lauben die  Vermuthung^  dass  auch  diese  Schilde  eine  astronomisch-kalen- 
darische Bedeutung  gehabt.  Auch  lesen  wir  beim  Johannes  dem  Lydier, 
äas9  die  StUier  nach  der  Zahl  der  Italische»  Monate  den  Janus  besun- 
gen  haben  (s.  vorher). 

l)  s.  Festus  s.  V.  p.  164  ed.  Daoer. :  y^Gradivus  Mars  appellatns 
est  a  gradiendo  In  bella  nitro  citroque,  sive  a  vibratione.  hastae,  quod 
Graeci  dicunt  u^Mmv,  vel,  ut  alii  dicunt|  quia  gramine  sit  ortns,  quod 
ioterpretatur ,  quia  Corona  graminea  in  re  militari  maximae  est  honora- 
tionis.*'  Der  dort  in  der  Note  angefahrte  Servius  zu  Virgils  Aeneis  HI« 
3*5.  giebt  noch  mehrere  Erklärungen  dieses  Nateens  an ,  und  setzt  dann 
hinzu:  Nonnulli  eundem  Solem  et  Vulcanum  dicunt,  sed  Vulcannm  gene- 
ris  esse  omnis  principem,  Martern  vero  Romae  tantumstirpis  anctorem. 
fVergl.  Serv.  ad  Aeneld.  I.  296,  woraus  Ich  die  Unterscheidang  aushebe: 
,>Mars,  cum  saevit,  Gradivus  dioitur,  cum  tranqniUus  est,  Quirinus.«' 
Jetzt  muts  überhaupt  Klausen  de  carmine  fraftrr.  arvall.  p.  36  sqq,  vor» 
glichen  werden. 1 
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bchneUem  Schritte.  So  siebt  man  ihn  audi  auf  HottisM^hen 
Hönzen  dargestellt  0*  ^^^  ^^^  ^^  ^^  ^^  ersten  des  ihm 
geheiligten  und  nach  ihm  benannten  Monats  Martins.  Wir 
müssen  nämlich  hier  an  das  älteste  Römische  Jahr  denken, 
welches  mit  dem  Märzmonat  begann  (vergl.  Cicero  de  hegg. 
11.21.};  wofür  erst  späterhin  Nuroa  den  Janaarius,  den  Monat 
des  Janas  (wovon  oben) ,  einsetzte '}.  Mit  dem  ersten  März 
feierte  also  der  alte  Römer  des  Jahres  Anfangt);  die  Salier 
fährten  ihre  Waffentänze  auf,  und  sangen  ihre  Lieder  (Ovid. 
Fast.  III.  269  sqq.) 

Auf  denselben  Tag  *)  Teierten  die  Matronen  das  Fest  der 
Matronatiä,  ein  blosses  Frauenfest,  wobei  jedoch  Alles  auf  die 


1)  S.  Gutberleth  de  SaliSs  cap.  4.  p.  795.  a.  a.  O.  —  Nach  einer 
Stelle  des  Servlus  zu  Virglls  AeneiSr  n.  325.  sollen  die  Salier  Priester 
der  von  Dardanas  nach  Troja  und  von  hier  durch  Aeneas  nach  Rom  ge- 
brachten Götter  oder  Penaten  seyn:  „nam  et  Samothraces  horura  Pena- 
Cluni  Antistites  suos  (Gutberleth  lieset  hier  Coes)  vocabant,  qui  postea 
a  Romanis  Satii  appellati  sunt.  Hi  enim  sacra  Penatium  curabantn 
quos  tarnen  Penates  alii  Apollinem  et  Neptunum  volunt^^  cet. 

2)  Ueber  das  Romisclie  Jahr  s.  Petavius  de  Doctr.  Tempp.  II.  cap.  74.  . 
Ideler  über  die  astronomischen  Untersuch,  der  Alten  p.  349 — 356.  vergl. 
Ovid.  Fast.  II.  47 — 54,  wo  schon  Gierig  diese  Stellen  nebst  Macrobius 
Saturn.  I.  13.  angeführt  hat.  8.  auch  Gierig  zu  Ovid.  Fast.  IIL  165.  [Zu 
dem,  was  im  ersten  Theil  p.  175.  2ter  Ausg.  über  den  Römischen  Fest- 
Cyclus  «ngefuhrt  worden ,  fKige  man  jetzt  hinzu :  Ouil,  El.  Weber  Dissert. 
de  Ludorum  statorum  et  vice  anniversaria  redeuntium  apud  Romanos 
ordine.  Bremae  1836.  und  Fest-  und  GeschichU- Kalender  des  RömischeM 
Volks y  von  der  Erbauung  der  Stadt  Rom  bis  zum  Ende  des  west-römi- 
sehen  Reiches,  von  A.  Scheiffele.  I.  Heft.    Ellwangen  1840.3 

3)  TibuUus  m.  1.  1. 

Martis  Romani  festae  venere  Kaleadae 
Exoriens  nostris  hie  fuit  aonus  avis. 

4}  fi.  Th.  Denpttert  Calendar.  Ron.  üi  Graevii  Thes.  Anttqq.  Rons. 
Tom.  VIII.  p.  116  sq.  Ueber  das  Fest  selber  a.  Ovid.  Fast.  Of.  167—356. 
mit  den  Erlftuterungea  voa  Gierig,  womit  noch  Job.  Lydiis  de  menss. 
p.  76.  zu  verbinden  Ist. 
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,  auf  des  Jahres  AnCing  hindeotete.  Man  hing  in 
den  Tempeln  frisehe  Blanenkrinze  aof ,  auf  den  Altar  der 
Vesta  wurde  das  Fener  ansgelöscht  ond  ein  neues  angezün- 
det Dabei  betete  man  zur  Juno  Lueina  um  Fruchtbarkeit 
und  Ehesegen.  Minner  erhielten  Geschenke  von  ihren  Frauen ; 
und  damit  jedes  Glied  der  Familie  der  festlichen  Feier  des 
Tages  recht  inne  werde ,  y\  urden  Bohnen  dargereicht  und  ge- 
gessen« Dies  ist  die  eine  Seite  des  Festes,  welches  dem 
neuen  Jahre ,  dem  neuen  Erwachen  der  Natur  und  ihrer  Kräfte, 
den  Hoffnungen  des  neuen  Segens,  im  Felde  wie  im  Hause, 
gewidmet  war  '}.  Die  andere  Seite  ist  martialisch  in  dem 
andern  und  uns  verständlicheren  Sinne.  Es  sind  die  Vorspiele 
des  FeidaaigM.  Diese  begannen,  nach  alter  Völkersitte,  wann 
die  Felder  grünen  und  Boss  und  Mann  unter  freiem  Himmel 
ausdanem  kann.  Darum  fangen,  am  ersten  Tage  des  März, 
die  Priester  des  Jahresgottes,  der  die  Zeit  wie  den  Kampf 
eröffnet,  ihre  Waffenübungen  auf  dem  Harsfelde  (Campus  *- 
Martins}  an;  es  verherrUchen  ihn  die  Salier  durch  Waffen- 
tänze, mit  den  Ancilien  herumziehend  in  der  Stadt,  die  seine 
Söhne ,  ein  mavortisches  Geschlecht ,  gegründet ;  sie  schlagen 

'  an  dieselben ,  schuttein  sie  gleich  den  Cureten ,  und  fuhren  in 
ekstatischer  Stimmung  unter  Gesang  ihre  Reigen  auf. 

Die  Hymnen,  die  sie  dabei  absingen,  enthalten  das  Lob 
der  unsterblichen  Götter  und  ausgezeichneter  Sterblichen« 
welche  durch  ihre  heroischen  Thaten  sich  den  Lohn  erwor- 
ben, nach  ihrem  Tode  neben  den  unsterblichen  Göttern  in  den' 

;  Gesängen  der  Salier  verherrlicht  zu  werden.    Leider  hat  uns 
die  Zeit  auch  diese  Gesänge,  so  ehrwürdige  Denkmale  alt- 


1)  Bfan  vergleiche  auch  das  Bild  des  als  Gott  geschmückten  Mooat.H 
Man  In  dem  Vm.  Bande  des  Thes.  Antiqq.  Romm.  von  Graevias,  und 
cwar  die  Tafel  %q  fol.  9d.  nebst  p.  105.  Es  ist  ein  kräftiger  Mann  in 
eilendem  Schritte,  ball»  nackt,  nn  die  Lenden  mit  einem  Wolfsfell  um- 
gartet^  welcher  mit  der  einen  Hand  einen  brünstigen  Bock  h&lt.  Neben- 
an ein  Milchgefass ,  grünendes  Kraut  und  eine  Schwalbe  —  lauter  Tith- 
eben  des  Frühlings,  der  neuen  Ueberfluss  bringen  wird. 
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Italischer  Religion,  entrisseo^  sie  sind  sftninUicti,  eioBelne 
Bruchstücke  ausgenommen,  untergegangen  *}• 

1)  Diese  Gedichte,  welche  die  Salier  absangen,  hiesseo  Axamentaf 
s.  Festus  s.  y.  p.  46  Dacer,  |,Axamenta  dicebantur  carmina  Saliaria, 
quae  a  Salus  sacerdotibus  componebantor  (besser  lesen  Andere  cane" 
bantur^  in  nnlTersos  homines  (composita).  Nam  in  deos  singulos  Tersns 
facti  9  a  nominlbas  eomm  nppeUabantnr,  ut  Janvalii,  Jnnonii,  MinerriL^* 
8.  Gtttberleth  de  Salus  cap.  19.  p.  727  sq.  Ebenderselbe  hat  cap.  21. 
p.  730  sqq.  eine  Sammlung  der  aus  diesen  alten  Gedichten  Torhandeiieo 
Ueberbleibsel  veranstaltet,  tbeils  aus  kleinen  Sätzen,  theils  aus  blossen 
einzelnen  Wörtern  bestehend,  welche  sich  aber  durch  gane  alterthumli- 
dies  Wesen  und  Ausdruck  auszeichnen.  Mit  Gutberleths  Sammlungen 
muss  nun  durchweg  Marini's  Werk  Atti  e  Monumentl  de'  fratelli  Ar- 
vali verglichen  werden;  denn  da  der  Salisohen  Ges&nge  bei  den  Alten 
so  oft,  der  Arvalischen  aber  gar  nicht  gedacht  wird,  von  welchen  letz- 
teren die  Inschriften  doch  so  merkwürdige  Ausbeute  liefern,  so  ist  et 
wahrscheinlich,  dass  unter  den  SaUschen  Liedern  die  der  Arvalischen 
Bruder  mitbegriifen  sind  (Marini  II.  p.  597.)*  Die  alte  rohe  Yersart)  die 
man  die  Saturninische  nannte ,  war  diesen  Liedern  ohne  ZTweifel  ursprüng- 
lich eigen  CServius  ad  Yirgil.  Georg.  II.  384  sqq.  vergl.  Marini  p.  596-}. 
Zu  den  Gottheiten,  deren  in  diesen  Hymnen  gedacht  wird. (Marini  a.  a. 
O.),  müssen  wir  nach  den\  Zeugniss  des  Johannes  aus  Lydien  (p.  50. 
[p.  146  Rc»th.l>  auch  den  Janus  rechnen.  Wenn  Menschen  nach  Ihrem* 
Tode  in  einem  Saliarischen  Hymnus  erwähnt  wurden,  so  konnte  dies  fiir 
eine  Art  von  4potheo6e  gelten.  So  begehrte  das  Roqiische  Volk  nadi 
dem  Tode  de?  Germanicus,  „dass  sein  Name  im  Saliarischen  Liede  ge- 
sungen werden  80lle<<  („ut  nomen  ejus  Saliari  cannine  caneretur^^  Tacit. 
Annal.  II.  83.  und  daselbst  Lipsius;  vergl.  auch  Marini  a.  a.  O.).  Die 
ältesten  Italischen  Heroen  und  Heroinen ,  die  diese  Ehre  genossen,  waren 
Mnniurius  Veturlus  (wovon  nachher),  Mania  der  Laren  Mutter  und  Lvda 
Volumnia  (Marini).  Diese  Lfleder  wurden  späterhin  für  sehr  unverständ- 
lich gehalten  (QuinctUian.  Institut.  Orat.  I.  6.  40.  p,  167  Spaldiog.  ^Et 
Saliorum  carmina,  vix  sacerdotibus  suis  satis  intellec^^^  mit  Spaldings 
Note).  Die  Saliarischen  reichen  Mahlzeiten  (dapes,  epulae  Saliares) 
«ind  «^us  Cicero  (Attic.  V,  9?)  und  Uoratius  (Oarm.  I»  37.  2  sqq.)  \»- 
kapiit.  Auch  kommen  Mahlzeiten  der  Fratres  Arval^s  vor  (s.  tab.  XXIU. 
„ad  peragendum  sacrificium  per  Fratres  epulantes'*^  cet.  vergleiche  Ma- 
rini pag.  1^04.  690.  und  Kea  mm  Horatlus  Carm.  IV.  5.  34.  pag.  172  t^» 
cd-  Botb.)^ 
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Der  Sinn  dieser  *  j^anzen  Feier,  so  wie  die  Grandidee, 
.wird  ans  nun  hoffentlich  nicht  mehr  fremd  seyn.  Mars  ist 
hier  fs^enommen  als  Anfanji^  aller  Dinge,  als  erster  Zertheiler 
des  Chaos,  der  die  Zeit  bringet,  der  daram  das  kleine  Jahr 
beginnt f  wie  er  das  grosse  Weltenjahr  begonnen,  als  gros* 
,  ser  Natnrgott,  als  Besaamer  der  Erde,  aber  auch  als  erster 
Streiter  und  Kämpfer,  Axiokersos  nach  Samothracischer 
Lehre;  welcher,  als  der  trennende,  als  der  Krieger,  gegat- 
tet  mit  Axiokersa  (Venus}  ^},  der  verbindenden,  nun  erst 
die  Weltordnung  hervorbringt,  und  zum  Weltvater  und 
Fruchtbringer  wird.  Ich  habe  diese  Ideen  im  Vorhergehen- 
den ausfuhrlich  zu  entwickeln  Gelegenheit  gehabt,  die  uns 
nun  hier,  in  den  alt-Italischen  Religionen,  wieder  begegnen. 
Diesem  machtigen  Naturgotte  Mars,  durch  den  jedes  Jahr  im 
Frnblinge  das  neue  Leben  beginnt,  feierte  der  Römer  mit 
den  oben  beschriebenen  Cärimonien  am  ersten  März  das  Fest 
des  neuen  Jahres,  ein  Fest,  das  durch  Anspielungen  auf* 
Ehesegen  und  Befruchtung,  wie  durch  Waffengerausch  und 
Kriegsgetummel,  sich  bemerklich  machte.  Dieselbe  alt -Itali- 
sche Vorstellung  von  Mars  als  Naturgott  spricht  sich  in  . 
'  einem  alten  liede  der  Arvalischen  Öruder ,  wdlches  an  dem 
landUchen  Feste  der  Ambarvalia,  den  29.  Mai,  abgesungen 
wurde,  gut  aus.  Mars  wird  hier  in  dreifacher  Benennung 
neben  den  Laren  und  Semonen  oder  Landgöttern  angerufen. 
Ich  tilge  es  daher  hier  bei: 

Helfet  nds  Laren  I 
Lass,  Marmor,  keine  zerstörende  Seuche 
Unsere  Saaten  verderben! 

Verleibe,  Mar$,  dem  Korne  Heil! 

Hemme ,  jires ,  jede  Pestiuft  vom  Meere ! 
Rufet  abwechselnd  alle  Semonen  an ! 

4 
_  _ ».     .  _    _ . _^^^^^.^.^^__^^^_^^^^^^^.^^^.^^^^ 

1)  Daher  war-  ia  Rom  der  .April ,  der  Ewei(e  Monat  des  Jahre«, 
welcher  auf  den  Mars  unmiMelbar  folgt,  der  Venm  geweiht 5  f.  Ovid. 
Vasl.  I.  39.  ond  dort  Gierig. 


•  • 
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Aaeh  da,  Mamurius  '},  hilf  ans! 
Zorn  Jabel !  Zum  Jubel ! ') 


1)  Nach  der  hegende  war  der  Naae  dea  Mamurius  wir  Belohnug 
•einer  Kunst,  womil  er  die  übrigen  AncUiea  gemachl,  an»  Ende  des 
Salierliedes  geseut  worden  5  s.  Ovid.  Fasl.  IIL  259  sq.  385  sqq.  vergK 
Marini  Arvall.  II.  p.  597.  [vergl.  oben  $,  4 ;  wofür  jedoch  Härtung  und 
Klausen  im  vorletzten  Vers  Marmor  (Marmar)  d.  i.  Mars  gesetzt  haben. 
8.  Letztern  de  carm.  fratrr.  arvall.  p.  29  sq.] 

2)  Au«  LauEi  Saggio  Tom.  I,  p.  142.  Tcrgl.  Marinl's  Atti  Airall. 
p.  600  sq^,  und  oben  f.  4.  Deutsch  bei  Tborlacius  in  den  populären  Auf« 
sataen,  das  Grteohische  u.  a.  w,  Alterthom  betreifend ,  übersetzt  von 
Sander  I  Kopenhagen  1812.  p.  205. 


« 
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Allgemeine  Betrachtung  der  Religionen  de$  alten  Italiens. 

• 

Werfen  wir  einen  Blick  aiif  die  Religionen  ItaUens  und 
'  vornehmlich  Roms  zurück.  Es  fuhren  ans  die  Berichterstatter 
selbst  zu  dieser  allgemeinen  Betrachtung.  Dass  auch  dort 
Orgiasmos  and  Phallosdienst  nicht  ganz  nnbekannt  waren, 
■ist  bereits  bemerkt  worden.  Auch  die  Volkssage  hat  Einiges 
davon  aof behalten,  das  obscön  heissen  muss,  wenn  man  die 
Aussenseite  ansieht ,  z.  B.  die  Erzählung  von  der  Schwan- 
gerschaft der  Königin  Tanaquil  beim  Arnobias  (adv.  gent  V. 
18.  Wo  Elmenhorst  p.  800  Orell.  noch  die  ausführlichere  Stelle 
des  Dionysins  von  Halicamass  IV.  init.  p.  207  Sylb.  anfuhrt) 
und  der  mythische  Zug  vom  Voinmnius,  im  Fragment  des 
Varro  (^beim  Nonius  in  Voc.}.  Es  wäre  ein  grosser  Missver- 
stand, wenn  man  diese  und  ähnliche  Ueberliefemngen  mit 
jenen  epischen  Göttergeschichten  des  Hellenischen  Anthropo- 
morphismus  verwechseln  wollte.  Von  dieser  mäfarchenhaften 
Geschwätzigkeit  9  von  dieser  kinderleichten  Fasslicbkeit  war 
'  der  religiöse  Sinn  des  alten  Italiers  am  weitesten  abgewandt. 
Diese  Gerechtigkeit  lässt  selbst  der  Orieehe  Dionysius  den 
Römern  widerfahren.  In  einer  auszeichnnngswerthen  Stelle 
(Antiqq.  Romm.  II.  18  sq.  p.  27S  Reisk.}  gedenkt  er  der 
Weisheit  der  religiösen  Einrichtungen  desRomulus,  undzeigt- 
.  den  grossen  Vorzug  der  alt-Römischen  Religion  vor  der  Grie- 
chischen. Jene  habe  ihre  Tempel,  geweihete  Oerter,  Altäre^ 
Götterbilder  und  Symbole:  auch  lehre  sie  von  den  Kräften 
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and  Wohlthaten  der  Götter  ^j^e^en  das  menschliche  Geschlecht; 
aach  feiere  sie  Feste,  ^pfer,  habe  ^ottesdienstliche  Versamm- 
langen,  Rohetage  und  Gottesfrieden  mit  den  Griechen  gemein. 
Dagegen  die  von  diesen  überlieferten  Myihen^, mit  allen  den 
blasphemischen  Zügen  von  Götterkampfen ,  Yerstämmelongen, 
Wunden,  Tod,    Gefangenschaft  und  Sklaverei  der  Götter, 
habe  die  Religion  der  Römer  sammt  und  sonders  ansgestos- 
sen  9«   Yersteixt  man  diese  Steile,  nach  ihrem  Zusammenhang, 
von  dem  ursprünglichen  Gepräge  alt-Römischer  Religion,  so 
enthält  sie  eine  durchaas  richtige  Zeichnung  des  eigenthom- 
liehen  Charakters,    der  den   alten  Römerglauben  kenntlich 
macht.    Die  Römer  nahmen  grösstentheils  die  Pelasgischen 
Religionen  auf,  und  blieben  lange  Zeit  dabei.    Es  war  eine 
Zahl  alter  Gottheiten,  die  man  in  der  Circensischen  Pompa 
aofzoführen  pflegte  (Dionys.  Antiqq.  VII.  72.}.    Hiermit  über- 
nahmen sie  zugleich  gewisse  uralte,  sehr  bedeutsame  Ge- 
bräuche, die  Augurien,  die  Ex^tispicien  und  ähnliche;  Dinge, 
die  in  Griechenland  ziemlich  früh  in  fast  aligemeine  Verges- 
senheit kamen,   wohlbemerkt  im  öffentlichen  Dienste.     Dort 
wurde  durch  das  grosse  Ansehen  des  Homerus  und  He^odus 
der  episch  gewendete  und  aasgesponnene  Mythtu  im  National- 
dienste herrschend,   und  auf  den  Ruinen  des  alten  tieferen 
Ahnens  und  Glaubens  erhob  sich  die  sinnliche  Herrlichkeit 
dieses  menschlich-klaren  Olympus.   In  Etrurien  und  Rom  hin- 
gegen gewann  das  poetische  Element  in   dem   öffentlichen 
Glauben  niemals  diesen  Sieg  über  das  mystische,  weil  Dichter 
and  Künstler  niemals  über  die  im  Schoosse  einer  ernsten  Prie- 
sterschaft ruhende  Staatsreligion  jene  grosse  Gewalt  ansübten. 


1)  In  derselben  Stelle  (II.  21.  p,  278.)  verdient  der  Tadel  des  Dio- 
nysius  besondere  Aufmerksamkeit,  der  diejenigen  trifft,  Mrelche  die  Prie* 
ster&mter  dem  Loose  überliessen,  oder  sie  wohl  durch  öffentlichen  Ausruf 
versteigern  liessen ;  im  Gegensatz  gegen  das  Bomulische  Verfahren ,  der 
fünfeig  Jahre  alte^  durch  Herkunft  und  fftiten  Churakter  i^dpti  »al  uf^tti) 
ausgezeichnete  Manner  aus  den  Curitn,  aus  jeder  awei,  habe  erwahlea 
lassen. 
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Jene  hohen  und  strengen  Geister  Etruriens  waren  durch  den 
Zaubergurtel  des  Ionischen  Epos  nicht  %u  fesseln.  Ihr  Bh'ck 
drang  über  die  engen  Grän/iCn  des  menschh'chen  Olympus  in 
die  Tiefen  des  Himmels  und  der  Erde.  Jene  frommen,  wiir-  . 
digen  Väter  des  stillen,  milden,  sinnigen  Latium  waren  durch 
die  bewegliche  Phantasie  Hellenischer  Aöden  dem  heimathli- 
chen  Kreise  der  väterlichen  Religion  nicht  zu  entrücken.  Hun- 
dert und  siebenzig  Jahre  lang  diente  der  alte  fromme  Römer 
seiner  Gottheit,  ohne  der  Bilder  zu  bedürfen  *}•    Und  auch 

1)  Plutorch.  iD  Numa  cap.  VIII.  $.  4.  p.  65  B.  p.  287  Leopold,  vergl. 
Aagustin.  de  Civ.  D.  IV.  31.  —  Es  ist  mir  nicht  unbekannt ,  was  für 
Zweifel  Heyne  COpuscc.  aeadd.  II.  p.  71.)  gegen  diese  Darstellung  der 
alt-Römischen  Religion  erhoben  hat.  Aber  dem  trefflichen  Manne  fehlten 
clazumal  diejenigen  urkundlichen  Hulfsmittel ,  die  uns  jetzt  auf  einen  ganz 
andern  Standpunkt  erheben ,  eben  den,  worauf  ich  in  diesem  Buche  meine 
licser  zu  führen  suche.    Sodann  vergesse  man  doch  nicht ,  Sass  von  die- 

«sen  würdigeren  Charakterzugen  jener  altvaterischen  Religiosität  der 
Römer  Mehreres  auf  Rechnung  der  Einfalt  ihrer  Sitten  fällt ,  und  mithin 
manches  Rühmliche  der  Art  negativer  Natur  ist.  Der  gelehrte  Posidonius 
giebt  UDS  darüber,  meines  Bedünkens,  recht  bedeutende  Fingerzeige, 
wenn  er  (beim  ^thenäus  VI.  p.  274.  p.  548  sqq.  Schweighäus.  vergl. 
Posidonii  Rhodii  Reliquiae  p.  i69  sqq.  ed.  Bake)  von  den  älteren  Römern 
sagt:   „Herkömmlich   war  bei  ihnen  Ausdauer  und  einfache  Lebensweise 

.und  ein  einfaltiger  ungesuchter  Genuss  ihrer  Güter,  ingleichen  eine  be- 
wnndernswerthe  Verehrung  gegen  die  Gottheit  (fTi  dk  tva^ßna  ^uv/ittatri 
ni^l  t6  datft6vtov)j  auch  Gerechtigkeit,  sehr  viel  Enthaltsamkeit  in  Betreff 
der  Beeinträchtigung  anderer  Menschen,  verbunden  mit  der  fleissigen 
Betreibung  des  Ackerbaues.^<  —  Darauf  folgen  mehrere  Angaben  im  Ein-  . 
seinen,  deren  Summe  darauf  hinausläuft,  dass  die  alten  Römer  auch  in 
religiösen  Dingen  einfhch  auf  dem  gewiesenen  und  abgesteckten  Wege 
geblieben ;  worauf  am  Sclilusse  der  Gegensatz  folgt :  ^,Wir  hielten  es  für 
abgeschmackt,  den  Göttern  Gaben  feierlich  darzubringen  nach  der  Väter 
nnd  des  Vaterlandes  Brauch,  uns  selbst  aber  Dinge  vorsetzen  zu  lassen^ 
welche  man  aus  der  Fremde  hereingebracht.  Also  wird  was  wir  an  uns 
wenden  nach  dem  Nutzen  bestimmt,  was  wir  aber  den  Göttern  anbieten, 

'  sind  Einige  Erstlinge  davön.f'  —  Den  grossen  Einfluss  des  Landlebens 
auf  die  alt-Römische  Religion  wird  Niemand  verkennen.  Neuerlich  hat 
Dornseiffen  (Vestigg.  vitae  nomadicae  in  morr.  et  legg.  Romm.  conspicua, 
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ferner  noeh,  naehdem  bereits  Idole  in  den  heiligen  Nisehen 
Platz  genommen,  behielt  er  im  grossen  Dienste  der  hohen 
Vesta  das  Angedenken  an  das  alte  Gesetz.  Fortan  genügte 
ihm  in  ihrem  stillen  heiligen  Hanse  die  lodernde  Flamme  des 
reinen  Feuers ,  ohne  Bild  und  Abzeichen.  Und  wenn  im  Erd- 
beben das  geheimnissvolle  Walten  der  dunkelen  Kräfte  sieh 
schrecklich  verspüren  liess,  dann  hielt  sich  des  Römers  Ge- 
müth  In  diesem  dunkelen,  ahnungsvollen  Gebiete,  und  betete 
zu  keinem  bestimmten,  zu  keinem  bekannten  Gotte  ^}.  Wäre 
er  bei  diesem  Glauben  der  Väter  geblieben,  hatte  er  ferner- 
fort  seine  Triebe  unter  der  bindenden,  heiligenden  Gewalt, 
Religio  genannt^},  gefangen  gehalten,  wäre  er  nicht  fremden 
Göttern  nachgelaufen,  hätte  er  es  nicht  vorgezogen,  seine 
Aussenseite  Hellenisch  zu  bilden  und  zu  glätten ,  so  hätte  au^ 
der  alten,  geheimnissvollen,  naturdurchschauenden,  ernsten, 
sittlichen  Religion,  nach  der  Bemerkung  eines  grossen  Schrift- 
stellers (A.  W.  Schlegels,  über  dramat.  Kunst  und  Literatur 
n.  p.  21.3,  aus  dieser  tiefen  Wurzel  religiös   gegründeter 

Traj.  ad  Rhen.  t8l9.  cap.  2.  S«  10.  p.  53  sqq.)  tu  Betreff  der  Opfermittel 
und  Opferanstalten  einige  besondere  Spuren  nachzuweisen  gesucht 
[ —  Aber  derselbe  Verfasser  hat  andrerseits  Manches  übertrieben  und 
den  ganzen  Gegenstand  sehr  einseitig  aufgefasst.  Die  Erinnerungen  an 
die  Einfachheit  altväterlicher  Sitte  und  Lebensart  spiegeln  sich  ab  In 
Volkssagen ,  z.  B.  von  der  Tanaquil  oder  Gaia  Caecilia  cF^stus  p.  46  sq. 
p.  96  ed.  Egger)  und  in  verschiedenen  Zügen,  die  uns  von  den  Schrift* 
stellern  erhalten  worden.  CVergl.  Plin.  H,  N.  Till.  74.  Juveoal.  Sat.  \1. 
'289.  mit  den  Auslegern  u.  K.  O.  Müller  Etr.  L  238  sq.)J 

1)  Gell.  N.  A.  II.  28.  Natürliche  Ursachen  der  häufigen  Erdbeben 
im  alten  Rom  finden  wir  bei  den  Alten  auch  bemerkt.  Man  fuge  jet»t 
die  Excerpte  des  Dionjsius  Halle.  XVI.  10.  p.  91  ed.  princ.  Mediolan.  hinzu. 

2)  [Ueber  dieses  Wort  ist  neulich  eine  ausführliclie  UntersuchiBg 
eingeleitet  worden  in  der  Schrift:  Notio  vocis  Religionis  Homunik  —  Iiiber 
primus  ed.  G.  H.  J.  Ph.  Volkmar  Marburgi  1838.  Döderlein  sagt  im  Hndb. 
der  lat.  Etj'raologie  p.  155:  „religio,  relligio  die  Gewissenhaftigkeit  — 
von  re,  red  und  uktyHP,  sich  um  etwas  kummern,  wie  dUigentia  aiid 
negligentia.'^! 
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Nationalitil  auch  eine  Kanst  erblühen ,  eine  Tragödie  sich 
heransbilden  können,   die  ihren  eigenthämhchen  Geist  and 

.  Werth  ober  Zeiten  und  Völker  hinaus  behauptet  hatte ,  statt 
dass  wir.  jetzt  oft  vergeUiche  oder  halbgelungene  Bestrebun- 
gen in  einem  fremden  Gebiete  bedauern  müssen.  Einen  noch 
empfindlicheren  8toss  erlitt  dadurch  das  Gewissen  des  All«- 
glüubigen ,  wahrend  den  Neuerungssüchtigen  mit  dem  leicht- 
'  fertigen  Inhalte  Hellenischer  Göttergeschichten  eben  recht 
gedient  war  ■}.     Doch  auch  in  Griechenland   hatten   edlere 

*  Geister  fortdauernd  etwas  Anderes  gesucht  und  gefunden. 
IVenn  dem  flacheren  Sinne  diese  bunte,  helle,  laute  Götter- 
welt genügte,  so  flüchtete  der  ernstere,  tiefere  Mensch  sein 
reiferes  Denken  und  sein  heiligeres  Gefühl  in  den  Schooss 
der  Mysterien.  Diesen  Vereinigiingspunkt  für  würdige  höhere 
Naturen  hatte  die  Vorzeit  gestiftet,  und  alte  Priestergeschlech« 
ter  hatten  ihn  mitten  unter  dem  herrschenden  Anthropomor- 
phismus  in  Griechenland  zu  behaupten  gewusst.  Jene  Insti- 
tute wurden  nun  auch  für  den  Römer  in  einer  trüben  Zeit  von 
Zerrüttung  oder  Knechtschaft  eine  Freistatte,  wo  die  stre- 
bende Seele  Aufrichtung  und  Heilmittel  fand.  —  Diesen  neuen 
Kreis  von  Lehren  und  Bildern  wollen  wir  im  vierten  Buche 
zu  beschreiben  suchen. 


1)  Dieser  Kaltsinn  gegen  die  Religion  der  Väter,  diese  Verachtang 
der  alten  EinßiU,  der  altreligiösen  Sitten  und  Denkart,  muss  auch  als 
eine  Hauptursache  von  des  Römischen  Staats  VerfaU  angesehen  werden; 
wie  dies  mehrere  Stellen  des  Dionysius  besagen:  AnCiqq.  Romm.  II.  6. 
p.  248  sq.  Reisk.  11.  p.  260.  14.  p.  265.  24.  p.  284.  34.  p.  308.  74.  p.  398. 
III.  21.  p.  464  sq.  V.  60.  p.  989.  VH.  35.  p.  1389.  VOI.  37.  p.  1592.  X. 
17.  p.  2033  9(y 
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Die  PatiUen  und  Rom  die  ewige  Stadt. 
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Wir  haben  so  eben  den  Einfluss  des  Landlebens  auf  die 
Religion  der  alten  Römer  berührt;  und  so  werden  wir  uns 
nicht  wundern ,  mit  einem  Hirtenfeste  die  Feier  von  Roma  Grutt- 
düng  verbunden  zu  sehen  ^3.  Es  war  das  Fest  der  Palee, 
odor  die  PaUlien.  Der  Gottheit,  der  es  gewidmet  war,  mass- 
ten  wir  schon  oben  bei  der  Pallas  gedenken;  wo  wir  in  ihr 
ein  mysteriöses  Wesen  gefundeb,  zweifelhaften  Geschlechts, 
bald  grosse  Mutter  bald  Yesta  genannt,  aber  gewiss  dem 
Kreise  der  Phaliusgottheiten  angehörig  —  dass  ich  so  spreche: 
eine  Italische  Bhavani  oder,  was  dasselbe  saged  will,  eine 
Gottheit.,  die  das  Leben  giebt  und  erhält  ^3.     Den  Italischen 

1}  Im  Zusammenhang  mit  dem  alt -Römischen  Hirtenleben  berührt 
auch  Domseiifen  in  den  Vestigg.  tU.  nomad.  Romm.  Cap.  II.  $.  6.  p.  48  sq. 
dieses  Fest.  ,  « 

2)  'S.  oben.  [—  Martian.  Capella  I.  50.  p.  96  Kopp:  97V0S  quo^ne 
JoYis  fllii,  Poles  et  Favor'^  etc.;  wo  also  Pales,  yrie  unter  den  Tosci- 
sehen  Penaten,  männlich  erscheint.  Vergl,  K.  O.  Müller  Etr.  II.  130. 
Derselbe  bemerkt  vorher  II.  88:  ,,Pales  muss  man  wohl  als  ein  nann- 
weibliches Wesen  denken,  da 'man  doch  den  und  die  Palei  schwerlich 
als  ganz  verschiedene  Wesen  trennen  kann.  Pales  als  Weib  gehörte, 
wie  die*  Palilien  beweisen ,  zu  den  alten  Schutzgottheiten  Roms ,  deren 
Sacra  später  obsolet^  und  dunkel  geworden  waren.'^  —  wAin  (fagegen 
Härtung  Rel.  d.  Rom.  H.  148.  verächtlich  von  einem  Zwitter  spricht^ 
dessen   gleichen  im  Römischen  Oljrop  sich  nicht  fiände ,  und-  einen  blps 
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Hirtenvölkern  war  sie  nun  insbesondere  Sehatzgottheit  and 
Mehrerin  der  Heerden  and  ihrer  Häter.  Daher  man  auch 
der  andern  Namensform  des  Festes ,  PariUa ,  die  Deutung  gab, 
dass  dasselbe  vom  geblüren,  parere,  benannt  worden  *}. 

Die  Umstünde  dieses  Festes  mit  den  daran  geknöpften 
Legenden  wird  man  wohl  am  liebsten  beim  Ovidios  selbst 
naehlesen ,  welcher  bekanntlieh  diesen  Theil  der  altvSterischen 
Religionen  seiner  Landsleate  mit  besonderer  Liebe  und  nicht 
ohne  Sinn  für  die  Einfalt  des  alten  Hirtenlebens  geschildert 
hat  ^y  Die  wesentlichen  Zuge ,  *  die  er  uns  hauptsächlich 
davon  aufbehalten,  stellen  uns  ein  Sühnfeit  der  Heerden  und 
Hirten  sinnlich  vor  Augen;  und  da  das  Anzünden  von  gros- 
sen Feuern '}  mit  allerlei  Abwendungs-  und  Bannungsformeln 
dabei  wesentlich  war,  so  haben  bereits  andere  Alterthums- 
forscher  mit  diesen  Palilien  die  Feuer  zu  Ehren  der  Ostera 
oder  die  Maifeuer  der  alten  Deutschen  verglichen  ^}. 

Ueber  den  Ursprung  und  ursprünglichen  Sinn  der  Palilien 
druckt  sich  Dionysios  mit  Vorsicht  ans:  ,,0b  sie  (^die  Römer} 
aber,  sagt  er,  diesen  Tag  schon  froher  wegen  der  damit 

männlichen  Hirtengott  Pales  anerkennt,  so  mag;  er  das  selber  yerant- 
Worten  .3 

1)  S.  die  Aasleger  sa  VirgU.  Georg,  m.  1.  Ovid.  Fastorr.  YL  677* 
820.  Plutarch.  Romul.  cap.  XL  p.  42  Coray.  p.  liO  sq.  und  daselbst  Leo- 
pold. Im  Dionysius  Halle.  I.  88.  p.  229  Belsk.  lieset  man  seit  Sjlborg 
naUlm  statt  Uagm^talM;  und  JlaXiX$a  oder  Ha^iXia  (denn  beide  Formen 
sind  gebräaclilich)  will  auch  Coray  in  Plutarch's  Romains  cap.  12«  (Sr 
JJoAijJUa  gesetst  wissen  i»,  dessen  Note  Toi.  I.  p.  370.);  ersteres  hat 
Leopold  in  den  Text  aufgenommen. 

2)  Fast.  IV.  721  sqq. 

3)  Ovid.  a.  a.  O.  78t  sq. 

Mozque  per  ardentes  stipulae  crepItantSs  aeervos 
Trajicias  celeri  strenaa  membra  pede. 
Vergl.  YS.  727.  806  sq. 

4)  S.  die   Ausleger  tu  Vlrgll.  Georg,  fll.  1.  and  Nlebahrs  Rom. 
Gesell.  I.  p.  156  sq.  [p.  250.  sq.  3ter  Aosg.] 

Creuxer^s  deutsclie  SclirUteu.    III.  3.     .  45 
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verknüpften  fröhlichen  Gebräache  aar  Grundang  dier  Stadt 
för  vorzü Jülich  geeignet  gehalten,  oder  erst  mit  dem  Anfang 
der  Erbauung  geheiligt  ^  und  die  den  Hirten  günstigen  Götter 
an  demselben  verehren  s&u  müssen  geglaubt  haben,  vermag 
ich  nicht  bestimmt  zu  versichernd^  ').  Bestimmt  versichert 
dagegen  Plutarchus,  dass  bereits  vor  Gründung  der  Stadt 
Rom  das  Hirtenfest  (ßovriQiXi]  iogrij)  der  Palilien  in  Latioai 
gebräuchlich  gewesen.  Derselbe  erwühnt  auch  die  Sage,  dass 
der  Stiftungstag  gerade  auf  einen  Tag  gefallen ,  an  dem  die 
Sonne  durch  den  Mond  verfinstert  worden  '3. 

Hiermit  will  uns  also  die  Volkssage  selber  schon  erinnern, 
dass  wir  bei  der  Stiftung  Roms  den  gestirnten  Himmel  nicht 
aus  den  Äugen  lassen  sollen.  Und  es  war  ein  uraltes  Krüii- 
lingsfest,  angeordnet  nach  den  kalendarischen  Zeichen  des 
Thierkreises.  Am  80.  April  trat  die  Sonne  in  das  Zeichen 
des  Stieres;  mit  dem  21.  feierte  Rom  seinen  Stiftungstag  und 
die  Palilien  ^}.  Um  es  kurz  zu  sagen:  mit  dem  volleren  Früh- 
ling,  wann  die  grosse  kosmische  Conjunction  des  siderischen 
Stieres  mit  der  Kuh  erfolgt;  aber  auch  wann  der  Stier  der 
Italischen  Heerden  brünstig  wird,  wann  neues  Leben  und 
Fortpflanzen  gedeiht  —  dann  feierte  der  alte  Römer  die  Pflan- 
zung seiner  Vaterstadt  *}.     An  solche,  allen   Völkern   der 

1)  Dionys.  Halle.  A.  R.  I.  bd.  p.  229  Beisk. 

2)  Plutarchl  Roniul.  XI.  p.  110.  uad  daselbst  Leopold.  Dort  lliidel 
man  auch  die  chronologischen  Angaben  ^  womit  Niebuhr  in  der  Rom.  Gesch. 
r.  p.  192  sqq.  [p.  291  sqq.  3ter  Ausg.]  eb  vergleichen  ist.  8ie  gehören 
nicht  zu  unserm  Zweclc. 

3)  S.  die  Römischen  Fast!  und  daselbst:  Xu  Kai.  Maj.  Sol  im 
Taurum  abit;  XI  Kai.  Maj.  PaiÜia  Romae  naJtaiiM;  vergl.  Plutarch.  1.  1. 
mit  den  Auslegern  und  Gierig  zu  Ovids  Fastl  Tom.  II.  p.  544. 

4)  [Hierbei  möge  jetst  noch  ganx  kiinllch  der  Macra  Argeorum 
gedacht  werden:  Unter  den  Argei  verstand  man  einmal  ^gewisse  aus 
Binsen  geflochtene  Menschenfiguren  ^  die  von  den  Pontifices  und  Vestalin- 
nen  al^ahrlich  an  den  Iden  des  Mai  von  der  8ublicischen  JBruclce  in  die 
Tiber  geworfen  wurden ,  dreissig   oder  vier  und  zwanzig  an  der  Zahl. 
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Vorzeit  gemeinsMme  ^  luiranomiBche  und  agrarücke  Hieroglyphen 
sollen  wir  denken,  wenn  wir  hören,  RemB  OebtirMag  uey  im 
Zeichen  des  Stieree  gefeiert  werden.  Zur  Erklärung  dieses 
Grandgedankens  füge  ich  kein  Wort  weiter  bei,  weil  ich 
Leser  voraussetzen  darf,  die  mir  auf  dem  bisherigen  Wege 
gefolgt  sind,  und  die  also  mit  mir  in  verschiedenen  Landen 
der  Vorwelt  Tempel,  Grabmäler  und  Städte  im  Stierzeichen 
gründen  gesehen  haben  >}.    Ich  berühre  nur  noch  einige  Stif- 

Zweiteos  bedeutete  Argei  gewisse  Stellen  in  der  Stadt  Rom ,  au  welchen 
▼on  den  Pontifices  oder  unter  ihrer  Aufsicht ,  zwei  Monate  früher  am  l6. 
oder  17.  Tor  den  Kaienden  des  April,  gewisse  heilige  Gebräuche  yer- 
richtet  wurden'^  (s.  K.  O.  Müller  in  Böttiger's  Archaeologie  und  Kunst  I. 
p.  69—94.  und  daselbst  die  Stellen  der  Alten,  besonders  Varro  de  L.  L. 
V.  8.  p.  50  sqq.  äpengel,  p.  12  sqq.  Bgger,  Plutarch.  Quaest.  Romm. 
XXXII.  p.  113  Wytt.  Ovld.  Fast.  IV.  791.  V.  621.  Gell.  N.  A.  X.  15.).  - 
Jene  Platze  waren  dreimal  neun  oder  sieben  und  zwansig  Opferplätze, 
und  man  spracli  von  diesen  argeischen  Kapellen  auch,  als  seyen  sie  die 
Gräber  der  Argivischen  Gefährten,  die  mit  Hercules  in  das  älteste  Rom 
gekommen  wären.  Die  Sache  selbst  war  aber  schon  vor  den  Zelten  des 
Varro  obsolet  und  dunkel  geworden,  und  obschon  neuerlich  mehrere 
Forscher,  wie  Muller,  Grotefend,  Härtung,  Ambrosch  u.  A.  davon  ge- 
handelt haben  —,  so  mochte  sich  doch  kaum  mehr  als  die  Vermuthuag  erge* 
ben,  dass  diese  an  gewisse  Zahlen :  24,  27,  30  geknüpften  heiligen  Oert- 
lichkeiten  und  Festlichkeiten  sich  auf  astronomisch-kalendarische  Weihen 
bezogen,  wodurch  einerseits  Suhnungen  alter  Verschuldungen,  die  in  der 
Vorzeit  durch  Menschenopfer  abgebüsst  worden,  andrerseits  religiöse 
Binfriedigungen  von  Heroen-Gräbern  bezweckt  wurden.] 

1)  Man  erinnere  sich  was  im  Vorhergehenden  über  Memphis,  My- 
cene,  Theben  u.  s.  w.  bemerkt  worden.  Auch  die  ältesten  Münzen  von 
Athen  hatten  den  Stier;  Bckhel  D.  N.  V.  T.  II.  p.  207.  und  Beck  ad 
Artstophanis  Aves  vs.  U06.  vergl.  jetzt  Robert  Walpole^s  Memoirs  p. 
427  sq.  Servius  ad  Virgil.  Aeneid.  VIII.  328.  ,,At  Itaiia  plura  nomina 
babnit;  dicta  est  enim  Hesperia ,  Ausonia,  Saturnia,  Vitalia,^*  In  Betreff 
des  historischen  Sinnes  jener  erst  partiellen ,  dann  allmähllg  erweiterten 
Benennungen  will  ich  nur  auf  Niebuhrs  R5m.  Gesch.  I.  p.  32  sqq.  ver- 
weisen. Der  Name  ItaUa  hat  seit  Boehart  Geogr.  sacr.  p.  595  sqq.  die 
verschiedensten  Btymologien  erfiihren.     Man   vergl.   nur  Dionjs.  Halic. 
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tun^slegenden ,  die  aaf  Rom  sieh  besonders  beziehen.  Somii- 
lus  umackerl  den  Boden  der  Stadt  mit  einem  Stier  ond  mit 
einer  Kah  '}.  Der  Stier  war  auf  der  Seite  angejocht,  die 
nach  aussen  ging^  die  Kuh,  nach  innen;  anasudeaten,  dass  die 


I.  S5.  mit  den  AiulegerH ;  Hesycli.  II.  p.  82.  Alberll ;  Siekler  de  Monamm. 
DioDjss.  p.  16.  und  des  Ritters  L.  Bossi  Oesohicbte  Italiens  Tor  Brbaiimg 
der  Stadt  Rom,  äbers.  ▼.  Leidenfrost^  Weimar  1820.  p.  3  tq.  —  Aber 
wir  haben  alle  Ursaclie,  auf  folgenden  Zeugnissen  alter  Historiker  su 
fussen,  einmal,  dass  dieses  Land  wegen  seiner  Viehweiden  und  Rind- 
viehzucht berühmt  war  (Timaens  ap.  Gell.  N.  A.  XI.  t.  und  Plso  ap. 
Varron.  de  Re  rust.  n.  f.),  sodann  dass  Italien  von  ival6^  den  Namen 
hatte,  welches  Wort  in  Etruriscber  Sprache  einen  Stier  bedeutete  (Apd^ 
iodor.  II.  5.  10.  und  dessen  Fragmm.  p.  450.  mit  Heyne's  Anmerkk.  Mun- 
cker  und  Staver.  zum  Hygin.  fkb.  127.  p.  230  sq.).  Wirldich  haben  die 
Iguvinischen  Tafeln  vitiu  für  6os,  und  die  Italischen,  namentlich  Samni- 
tisohen  Münzen  geben  das  Bild  des  Ochsen  mit  der  Aufschrift  VU^m 
(vergl.  das  unten  beigefügte  MunzbUd  mit  der  Beschreibung  nr.  12.). 
Im  Lateinischen  vitulus  ist  das  Wort  noch  übrig,  und  die  oben  tob  Ser- 
vius  angegebene  Naraensform  Vitaiia  zeigt  uns  die  Aeolische  Wertform 
JPVtoAoc»  F^taKa  (vergl.  Lanzi  Baggio  II.  p.  109  sq.).  Wer  nun  die  nr* 
sprüngliche  Sprechart  der  alten  Volker  kennt,  wird  die  Sage  nicht  bei 
Seite  liegen  lassen,  dats  Berculet  mit  «einsJt  Qeryonmndem  dmrth 
Italien  ge%ogen  (Apollodor.  a.  a.  O.  Arrlan.  Bzp.  Alex.  II.  16.  vergl.  die 
Fragmm.  Hecataei  Milesii  p.  50  sqq.).  Sie  weiset  uns  wieder  auf  das 
Frühlingszeichen  im  Zodiacus  und  auf  den  religiös-kalendarischen  Grund 
vom  Stiftungstage  Roms  im  Zeichen  des  Stieres  hin.  Da  wir  oben  die 
Heracleen  von  dieser  Seite  betrachtet  haben ,  so  brauchen  wir  dazu  nichts 
beizufügen.  Die  Wirklichkeit  (die  physische  Fruchtbarkeit  Italiens)  und 
die  ideale  Anschauung,  wonach  die  Städte  Abbilder  der  himmlisdien 
Zeichen  sind ,  behaupteten  neben  einander  ihre  Rechte,  [  —  Niebuhr  R. 
6.  I.  p.  16  sq.  ist  bei  dem  Landesnamen  Vitcllu,  Vitalium,  Vitellium, 
—  analog  den  Formen  Samnium ,  Latium  ^  mehr  geneigt  an  die  alt-ita- 
lische Göttin  Vitellia  zu  denken,  dieSueton  im  Vitellius  cap.  I •  erwähnt.] 

1)    Ovid.  Fast.  IV.  825  sq. 

Inde  premens  stivam  designat  moenia  suloo    ^ 

Alba  jugum  niv^eo  cum  bove  vacca  tulit. 
Vergl.  die   Ausleger  daselbsl  und  Job.  Lydus  de  menss.  p.  98.   [>•  232 
Röther.] 


Männer  den  Aumvärtigen  furekiiar ,  die  Frauen  aber  den  Ein- 
heoMüchenfruebibar  werden  sollen  '}.  Dieses  Zusammenjochen 
war  zo^leieii  ein  Bild  der  Ehe.  Da  ich  diesen  Punkt  schon 
im  Abschnitt  von  der  Juno  berührt  habe ,  so  bemerke  ich  hier 
nur,  dass  anf  diesem  agrarüehen  Bflderkreise  die  j^anze  feier- 
liehe Ehestiftonj^  der  alten  Rdmer  nnd  die  eben  deswegren  so 
j^nannte  ConfarreaUo  beruhete  ^).  Daher  auch  die  alt-Romi- 
sche Efaeformel ,  wodurch  die  Unzertrennlichkat  der  Vermähl- 
ten feierlich  bezeichnet  ward:  ^nbi  tu  Caius,  ego  Caia^S 
wobei  eben  Caius ,  oder  vielmehr  Gaius ,  zuerst  agrarisch  das 
männliche,  wehrhafte  agrarische  Thier,  und  mithin  Caja  (Gaia} 
die  mithelfende ,  fruchtbare,  nutzliche  Kuh  bezeichnet  hatte '}.. 
Die  ewig  in  sich  ruhende  (nach  alter  Vorstellung}  und  ewig 
nährende,  fruchtbare  Erde  nnd  der  vereinigte  Fleiss  von  Mann 
und  Weib  bei  ihrer  Bebauung  —  das  waren  die  Bilder  von 
dem  Heil  und  Bestehen  der  Siadt  und  des  städtUehen  und 
käuükiken  Verehu.  In  diesem  Sinne  rufte  Romolus,  nach  der 
Legende,  den  Man  und  die  Vesta  um  Schutz  bei  der  Grün* 
dang  der  Stadt  an  *}.  INun  musste  auch  die  Stadt  ihren  Na- 
men haben,  oder  vielmehr  mehrere,  gemeine,  ungemeine  und 
geheimnissvolle.  Blan  weiss  ja,  wie  viel  Kraft  die  Völker 
der  Vorzeit  in  geheimnissvollen  Namen  suchten  '}.     Da  gab 

1)    Lydos  a.  a.  O. 

3)  Da  ich  die  senaoere  Brdrtemng  davon  einem  anderen  Orte  auf- 
behalten nuss  y  so  will  ich  meine  Leser  vorifiallg  nur  auf  des  Gajos  In- 
sCiteCionen  I.  g.  tt2.  p.  40  sq. ,  als  auf  eioe  neu  fi;ewonnene  Cricunde, 
Terweisen, 

3)  Pintareh.  Qoaestt.  Romm.  30.  Hesych.  I.  p.  791  Alb.  Faloq'  o  i^- 
Ya%9iq  ßovqf  Torgl.  die  Ausleger  daselbst  und  Domseiffen  de  vlt.  nomad. 
Romm.  p.  139.  Bei  yaia  dachte  man  auch  an  die  Erde  cGaea) ;  s.  Hesych. 
p.  790.  und  oben  den  Abschnitt  von  der  Religion  der  Juno. 

4)  OFid.  Fast.  IV.  827  sq. 

Voz  fldt  baec  'regis :  condentt  j  Joppiter  j  Urbem 
Et  genitor  MavorsI  Vestaque  mater  ades. 

5)  Piatonis  Cratjlus  p.  438.  p.  177  Heindorf.  Origenes  c.  Cels.  V. 
46.  p.  45  de  la  Rae.    Jamblich,  de  myster.  VIU.  5.  p.  164  Gal. 
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es  Namen ,  die  nur  Götter  und  gottvertraate  Menschen  woss- 
ten,  Namen  nar  den  Priestern  bekannt,  and  Namen  for  alles 
Volk.  Drei  Namen  gab  auch  Romolas  seiner  JSiadt:  einen 
geheimnissvollen  (^TeXiartxov)'^  einen  priesterlichen  (iegari'' 
xdi^};  einen  bürgerlichen  (noXiuTtop).  Der  geheimntssvolle 
war:  Liebe  (^Eqüi^)^  auf  dass  Alle  darch  göttliche  Liebe  in 
der  Stadt  begriffen  und  vereinigt  seyen  '};  der  priesterliehe: 
Flora  ( 0k(3Qa)  oder  Atdlmta  {^Au9ovocl)*^  der  bärgerliehe: 
Roma  (JPcSfjia) '}.  Die  bekannte  Stelle  in  der  Apokalypse 
des  Johannes  (XVII.  6.}  hat  zu  mehreren  Untersachongen 
über  den  geheimnissvollen  Namen  der  Stadt  Rom  Anlass  ge- 
geben. Das  Geprüfteste  hat  Munter  neuerlich  geliefert  *y 
Er  führt  die  bedeutendsten  Meinungen  an,  und  wundert  sich, 
dass  Niemand  auf  den  Namen  Saiurnia  gefallen.  Dieser  Name 
war  in  Etrurien  und  Latium  geheiligt,  und  das  älteste  Rom*) 
hatte  zuerst  zwei  Hügel  in  seinen  Ringmauern,  das  Pallan* 

1)  Joh.  Laor.  Lydus  de  meass.  p.  9^.  [p.  230  Roth.]  Jeder  sieht, 
dass  hier  eigentlich  an  die  Veberaetxung  Amor  and  deren  Anagrami 
Roma  f|;edacht  werden  muss.  Johannes  deutet  dies  gleich  selbst  dorck 
seine  Anspielung  auf  das  Virgilische  Amaryllis  an.  N&mUch  er  scUiesst 
sich  den  alten  Auslegern  an ,  welche  bei  Virgil.  Eclog,  I.  6*  In  der  Ama- 
ryllis eine  geheimnissvoUe  Bezeichnung  von  Rom  suchten;  s.  den  Probos 
und  Servifts  daselbst.  [Dieses  Namen-Anagramm  berührt  jetst  auch  Pa- 
nofka^  s.  Berliner  Terracotten  I.  p.  97.  Ich  bemerke  jetzt  nur  noch, 
dass^  wenn  wirklich  eine  alte  Vorstellung  diesem  Anagramm  Amor,  Roma 
zu  Grunde  lag,  nicht  sowohl  das  Erotische,  als  Tielmehr  das  koemitck' 
Verbindende  j  nach  dem  altpythagoreischen  Begriff,  wie  er  beim  Plato 
Sympos.  p.  202.  p.  428  Bekker.  dargelegt  wird,  vorwaltete.] 

2)  Es  folgen  noch  einige  Bemerkungeu  über  diese  Namen  y  worüber 
ich  meine  Leser,  der  Kurze  wegen,  den  Macrobius  Saturn,  m,  5.  und 
den  Solinus  cap.  1.  mit  Salmasius  su  vergleichen  bitte. 

3)  De  occulto  urbis  Roniae  nomine,  in  den  antiquarr.  Abhandluo- 
gen  nr.  1. 

4)  Roma  quadrata,  vergl.  Bossi  Gesch.  Italiens  p.  265.  —  nach  der 
Form  der  Römischen  Ftidläger,  wenn  man  den  wahren  Grund  dieser 
Anlage  der  Stadt  wissen  will;  s,  Niebuhrs  R.  G.  I*  p.  167. 
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temi,  nachher  der  Palatinische  Bäg^  aud  den  Capitolinischen, 
worauf  ehemata  eine  kleiae  Bor^  Saturnia  gestanden  ');  ond 
Mooter  will  -^  was  ieh  dahin  g^estellt  seyn  lasse  —  auf  alten 
Römischen  MdnKen  noch  Sparen  j^efnnden  haben  ^  dass  Satur- 
nia die  älteste  Bezeichnung  der  Oertiicbkeit  gewesen,  die 
nachher  als  Capitolinischer  Högel  vorkommt  Der  priester- 
liche Name  AtUkuäa  (Flora)  hatte  seine  eigene  Legende: 
Tarqoinios  der  Alte  will  auf  dem  Tarpejischen  Hügel  (dem 
nachherigen  Capitolinisehen^  bauen.  Zn  dem  Ende  müssen 
viele  Plätze,  worauf  Altäre  stehen,  exaugurirt  (dem  gemeinen 
Crebrauch  feierlich  gewidmet}  werden.  Die  Auguren  bewerk- 
atelligen  dies  mit  allen  übrigen  ohne  Schwierigkeit;  nur  Ter*- 
minus  und  Juventas '}  wollen  nicht  weichen.  Der  Schlusüss 
den  die  Wahrsager  aus  diesem  Ereigniss  ziehen,  ist  die  er- 
freuliche Hoffnung ,  dau  keine  Zeit  die  Gränzen  der  Skidt  Rom 
verrücken,  oder  ihre  Höhe  umkehren  werde»  Das  war  Flora, 
die  Bläkende,  das  war  Falentia-Roma  QPuifAtj')^  die  Starke  ^y 


t)  Dionys.  Hai.  I.  34.  II.  1.  Varro  de  L.  L.  IV.  7.  Heyne's  Ezcurs. 
a4  VlrglL  Aeneid.  VIII.  vs.  314.  p.  274.  Munter  a.  n.  O.  p.  44.  und  Zoe* 
ga's  Abhandll.  vqii  Welcker  p.  332  sqg. 

2)  Dlenyf.  Hai.  UL  69.  p.  586  Relsk.  Im  Texte  sieht  Nioviiq,  ge* 
wöhnlielier  io  diesen  Sluie  Ist  sonst 'H/!li|;  s.  meine  Anmerk.  zu  Cic.  de 
N.  D.  I.  40.  p.  183. 

3)  Bfan  hatte  eine  (Sage:  Bon  habe  Koerst  Valentia  geheissen,  sej 
aber  ron  BTander  Roma  CA»/n|)  n*ch  dem  Griechischen  genannt  worden 
(fiolinas  a.  a.  O.).  Mänter  nacht  al>er  p.  38.  die  richtige  Bemerkung, 
dass  jene  Form  (Valentia)  su  nen  aejy  und  dass  die  älteren  Römer  viel- 
mehr Valerla  oder  Valesta  gesagt  haben  wurden.  Die  sehr  verschiede- 
■Ott  Angaben  Tom  Namen  Roma  findet  der  Leser  beim  Festus  p.  453  sqq. 
ed.  Dacer.  [p.  78*  p.  135  sq.  Bgger.]  beisammen.  Beluuintllch  hat  neuer- 
lich A.  W.  Schlegel  wieder  die  Btymologie  von  ruma  (i.  e.  mamma, 
Brtul^  begünstigt.  Wenn  der  Leser  sich  erinnern  wlU^  was  wir  oben 
bei  der  Minerva  Ton  dem  wilden  Feigenbaume  bemerkten ,  der  ein  altes 
Zeichen  Italischer  Städte  war,  [—  worüber  Guigniaut  auf  Baniouf  des 
Aelteren  Anmerk.  no  Tacit.  Annail.  XIIL  58.  verweiset.  — ]  und  was  die 
Römer  Aehnliehos  Tom  vicns  nimioaiis  nad  von  den  unter  dem  Feigen- 
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Ihre  Stärke  und  Festigkeit  hatte  noeh  andere  Verstehe- 
runden  ausser  den  magiseheo  Names.  Deber  der  Römer  Stadt 
waltete  auch  eine  sorgsam  verheimliehte  SekigtMgoiikeä:  ^^Aof 
dem  Capitol  ward  ein  Schild  ge^'eiht,  aof  dem  geschrieben 
stand :  Dem  Geist  (^Genius}  der  Stadt  Rom,  sey  er  nmi  Mann 
oder  Weib^^  ■};  ganz  im  Sinne  der  alten  gottesfarchtigen 


bäume  ernfifarten  Brüdern  Ronwlas  und  Reflias  ersAUteE «  so  vrird  er  die 
Ansicht  seihst  wohl  nicht  oberflächlich  inden*  Aber  Rom«  Odm  ^m^)» 
Stärke  I  hat  nicht  weniger  mythologischen  Hintergrund ,  und  S»tar  — 
Satumus  ist  eben  der  Männliche  und  Starke,  wie  Mavors. 

t)  Servius  ad  Virgil.  Aeneid.  II.  293  —  96:  „Genio  urbis  Romae, 
sive  mas  sit,  sive  foemina.'^  Macrobius  Saturn.  III.  5.  sagt,  in  alten 
Schriften  werde  diese  Gottheit  verschieden  bezeichnet,  bald  als  Juppiter, 
bald  als  Juno,  bald  als  Dea  Angerona.  Br  selbai^  will  die  Ops  Consivia 
verstanden  wissen.  Wie  man  diese  letstere  nuft  mit  der,  von  uns  achon 
oben  erläuterten  Dea  Dia  ssusammengestelU  hat,  mnss  man  bei  Marial 
Atti  Arvall.  p.  tO  sq.  nachlesen.  [—  Uebcr  die  Ops  Consiva  habe  ich 
oben  im  Artikel  vom  Consus  im  Nachtrag  IV.  Band  III.  2.  p.  491'-498  sq. 
3ter  Ausg.  gesprochen.  —  Ueber  die  Angerona  hat  Christoph  Saxe  in 
seiner  Abhandlung  de  Dea  Angerona,  Utrecht  1766,  alle  Zeugnisse  der 
Alten  zusammengestellt.  Jetzt  vergl.  man  noch  Kopp  zum  Mart.  Capell. 
p.  t9,  Härtung  Rel.  d.  Rom.  11.  247.  (vergl.  Pauly's  Real-Encjclopaedie 
I.  p.  481  sq.).  —  Mir  lenchlet  um  meisten  ein,  was  Böttiger  (Kl.  Schrif- 
ten III.  p.  288  sqq.)  darüber  gesagt  hat$  worass  ich  Folgendes  aashebe: 
Aus  Allem  geht  so  viel  hervor,  dass  die  Römer  ein  geheimes  Wort  hat- 
ten, womit  sie  die  eigentliche  Schutzgöttin  ihrer  Stadt  benannten,  und 
dass  wegen  des  bekannten  Volksglaubens,  dass  man  die  Mtter  dnrcb 
Beschwörungen  und  Namennennung  einem  Volke  oder  einer  Stadt  ab- 
spänstig  machen  könne,  dieser  Name  ein  unverbrüchliches  Gekelnuüss 
tat  Alle  bleiben  mosste,  die  nicht  durch  ihren  Beruf  nur  MltwisseBheil 
desselben  berechtigt  waren.  Bfan  erdichtete  nun  eine  eigene  Göttin ,  die 
durch  den  an  den  Mund  gelegten  Finger  oder  wohl  gar  daroh  eine  Art 
von  Maulsehloss  oder  Inabulation  des  Mundes  dieses  Stillschweigen  Cdas 
fkvete  Unguis ,  tvarofia  niia^f»}  gebot  und  nannte  sie  Angerona,  Agerona, 
Angeronia.  •—  loh  musste  sehr  Irren,  oder  der  weibliche  Kopf,  welcher 
eigentlich  die  zweite  Hälfte  des  ältesten  Janas  bifrans,  der  bekannten 
uralten  Doppelherme,  anamacht,  wurde,  wenn  wir  ihn  gana  eataiffMii 
könnten,  ans  nicht  nnr  dantber,  wer  die  nnbekannte  Sebaixgöttln  Roms 
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BMer^  die  äker  da8j€B(gpe  am  weiugsten  »i  bestinnieii  wag^ 
lea^  woran  fluen  am  meisten  gelegen  war. 

Endlieh  garantirten  aoeh  im  Bewvaataqm  der  Nation  i^ 
im  ieiUgü  Uni€rpfAuhr  Berns  ew^;e  Dauer:  der  lionisehe 
Stein  >);  der  thöneme  Jnppiterawagen  von  Fe}i;  die  Asehe 
des  Orestes*);  das  Seepter  des  Priamns;  der  Sddeier  der 
Helena  oder  der  Ilione ');  die  Ancilien}  das  Palladimn.  —  Wir 
befinden  uns  hier  auf  einem  religiösen  Boden.  Anf  den  histo- 
rischen erhoben  sich  die  alten  Völker  erst  spiter.  Eben  darum 
aber  wirkte  jener  Glanbe  so  wunderbar,  beides  bei  den  Bö- 
mem  und  bei  auswärtigen  Yölkem.  Diese  einzige  Stadt  hatte 
eben  alles  Geheimnissvolle  und  Hagische  in  sich  verein^. 
Was  konnte  ihr  schaden?  Noch  Virgilius  spricht  im  alten 
Bomersinne  das  Wort  der  Verheissung  aus.*).  Wenn  diese 
Stadt  einerseits  sich  im  Namen  der  gehSnen  *}  gefiel  9  und  wenn 
noch  das  neue  Bom,  die  Stadt  des  Constantinus ,  eine  Ver- 
sicherung der  ewigen  Bluthe  mit  dem  Namen  Flora  anf  sich 
überzutragen  beflissen  war  *)  —  so  wollte  jene  doch  vorzugs- 


luid  wer  die  Bimm  Dea^  gewiss  eineriei  GoUiieit  nül  ikr,  gewesen  sey, 
der  die  röntsclieii  B^aen  eine  so  gehelmiilssTolle  Jahresfeier  begingen, 
sondern  nach  nlier  die  arsprungUche  Bedeateng  unserer  Angerona  die 
sichersten  AufiMhlösse  ertlieUen.^ 

1)  Man  sireltec  über  die  liosart:  canftes  (ooCet)  und  acns.  In  erste- 
rea  Falle  wäre  von  einer  Nadel  oder  tos  einer  Spindel  oder  von  einen 
Bilde  (lypos  beseiciinei)  die  Rede.  8.  Cancemeri  le  sette  cosi  fatali  di 
Roma  antica  S.  1.  p.  21  sq. 

2)  Desselbmi  Leichnam  war  ffir  Sparta  ein  Unterpfluid  Ton  Sieg  und 
Heil;  Herodot.  I«  67  sq.  vgL  die  Conunentatt.  Herodott.  L  S«  23.  p.  298  sqq. 

3)  Verschiedenheit  der  Lesart  ^  ••  Oancellieri  (.  5.  p.  36  sqq. 

4)  Aeneid.  L  277  sq. 

Bis  (den  Bdmem>  ego  nee  metas  renim  nee  tempora  pono; 
Imperinm  sine  line  dedi. 
.  5)    *H  wl^  Athenäas  m.  p.  297  Schweigh. 
6)    Joh.  Laar.  Ljrdus  p.  99.   tp.  234  d.  p.  182  Rdth.J  *A»^,  ^J^ 
tuU  ^  Km90ta9vt>¥ovnohq ,  fi/ov9  'Af^woa.  —  An  einem  Thore  Ton  Constan- 
ttnepel  Ueeet  man  noch  eine  Inschrift  9  worin  die  festen  Mauern  dieser 
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wme  die  ew^e  Skadt  seyn  und  heissen.  Kein  Beiname  kommt 
häufiger  auf  Mänzen  und  Aufschriften  vor  *},  als  der  der  J^ 
i0ma  Urb$.  In  diesem  Sinne  eröftiel  eine  alte  Diehterin  ihren 
Lobgesang  auf  Rom  mit  folgenden  Strophen ,  womit  wir  diesen 
Theü  unseres  Buchs  beschliessen  wollen  ']) : 

,^eil  sey  dir,  o  Tochter  des  Ares,  Roma, 
„Hit  dem  Goldband,  schlachtenbeseelte  Herrin, 
„Die  Ulympos  Pracht  du  bewohnst  auf  Erden , 
„Stets  unerschuttert. 

„Dir  allein  gab  M5ra,  die  allerhabene, 
„Hoheit  unzerreisslicher  Königsherrschaft , 
„Dass  du  stets  die  Herrengewalt  besitzend 
iFnhrest  die  Andern^^ 


5V 


Stadt  gepriesen  werden,   und  wie  kaum  Pallas  eine  festere    Burg  hsb« 
gründen  können  C^^estini  Lettres  snr  la  Turquie  Vol.  III.  p.  d6.)* 

1)  Bei  GruteruSy  Eckhel  u.  A.  vergl.  Heyne  ad  Virgil.  Aeneid.  l 
277.  Antholog.  graeo.  Vol.  IV.  p.  175  Jacobs,   und   Cancellieri  p.  4  sqq. 

2)  S.  Stob.  Sermon,  vn.  p.  87.  [Vol.  I.  p.  204  ed.  Gaisf.  wo  dieser 
Oesang  der  Lesbisoben  Dichterin  Melinnoy  nicht  der  Erbina  beigelegt 
wird.]  vergL  Weicker  in  meinen  Meletemm.  IL  p.  18  sqq.  und  Denselben 
in  der  deutschen  Ausgabe  von  Zoega's  BassiriUevi  di  Borna}  mit  Zoh<^^i 
ausführlicher  Abhandlung  selbst  XXXI.  p.  237  —  258. 


A   n   h   a   n   ir 

zur  Lehre  von  den  Griechischen  und  Italischen 

Religionen« 


Von  den  Heroen  und  Daemonen. 

Zwar  mossten  vnr  dieser  Lehre  bisher  schon  im  Einzel- 
nen gedenken;  jedoch  ihre  allgemeine  Uebersicht  erh&lt  hier, 
bei  dem  Uebergange  zo  der  gebildeten  Mystik  der  Griechen, 
nnsers  Bedänkens,  ihre  passendste  Stelle,  weil  Heroen  und 
Dämonen  nirgends  so  entschieden  hervortreten,  als  im  Ge- 
heimdienst und  in  den  damit  befreandeten  Systemen  alter 
Philosophen.  Nirgends  möchte  auch  die  nach  Griehenland 
verpflanzte  ausländische  Priesterlehre  von  der  öffentlichen 
Volkspoesie  der  Griechen  sich  so  deutlich  unterscheiden  und 
so  sichtbar  trennen,  als  in  diesem  Capitel  von  den  Mittel- 
wesen. Homerus  verzichtete  auf  den  Vollgehalt  dieses  Dogma, 
und  sang  im  leichteren  Sinne  eines  Glaubens,  der  die  Götter 
selbst  sich  nahe  und  menschlich  hnlfreich  wähnte;  und  die- 
sem Homerischen  Gesetz  huldigten  auch  hierin  fast  alle  nach- 
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folgendeii  Poeten.  So  konnten  die  Grieehisehen  Yolkssn^n 
von  dämonischen  Wesen  keine  sinnliche  Haltung  ond  Ge<- 
statt  gewinnen«  Wir  wollen  davon  ausgehen,  nnd,  nach 
einem  korzen  Ueberblick  der  Volksmeinnngen  und  des  öffent- 
lichen Dienstes,  die  systematischen  Lehren  der  von  aussen 
her  nach  Griechenland  verpflanzten  Dimonologie  andeuten. 
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Dämon  (^daifACDif').  Wie  Vieles  wussten  nicht  Philosophen 
and  Gelehrte  aller  Art  über  dieses  Wort  zu  sagen,  und  wie 
verschieden  waren  nicht  ihre  Erklärungen,  je  nachdem  sie 
das  Dogma  von  den  Hittelweseu  so  oder  anders  ansahen* 
Mit  Uebergehung  dieser  Etymologien  bemerke  ich  nur,  dass 
entweder  daLoßf  üfh  lerne ^  als  Grundwort  angenommen,  und 
daijfJKopy  ehuichtgüoll ,  als  erste  Bedeutung  gesetzt  wird  (^In- 
terprett.  Graecc.  ad  lliad«  L  222.},  oder  dass  man  in  dem 
Worte  Saiio  und  seiner  Wurzel  Sd(o  den  Begriff  des  Einthei^ 
lern  sucht,  und  mithin  unter  dalfjKopt  es  sey  Gott  oder  Mit- 
telwesen, sich  ursprünglich  einen  Eintheiler,  Austheiler  und 
Ordner  denkt  (jLennep.  Etymolog.  1.  Gr.  p.  1^7.};  eine  Erklä- 
rung, die,  wie  wir  unten  sehen  werden,  bei  berühmten  Grie- 
chischen Schriftstellern  Beifall  gefunden  hat  Nach  Procius 
(Schol.  in  Piatonis  Cratyl.  p.  62  ed.  Heindorf.}  hatte  man  in 
der  alten  Sprache  ddfiojp  gesagt ').    Auch  vom  Worte  Heros 

t)    [S.  jetzt  S.  t31.  p.  82.  ed.  Boisson.    'Ott  %o  h  tri  u^afy  for^ 

die  Lehre  vergl.  ebendaselbst  S-  72.  117.  o.  128.  —  Mit  jener  Stelle  des 
ProcliM  über  die  alte  Schreib-  und  Sprech- Art  dieses  Worts  steUt  der 
Verfasser  des  Aufsatises:  BeUrag  vmr  Oetckickte  der  OrieekUeken  Dä^ 
monologie  in  der  Darmst.  AUg.  Schnlseitnng  1833.  p.  6.  die  Stelle  Platarchs 
im  Leben  des  Perikles  cap.  4.  init.  über  den  Namen  Mfittw  mit  kurzer 
erster  Sylbe ,  zusammen ,  und  was  die  Bedeutung  betrUlt,  so  sieht  er  in 
dci^/ioMc  snnachst:  ^die  Verwalter  und  Gesch&ftsführer  der  distribuCiTen 
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(^Hpcuq)  gaben  Griechische  Grammatiker  die  verschiedensten 
Herleitungen.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  vQtag  mit 
£ppo(  oder  igo^  (wie  Zeus  genannt  wurde,  s«  Hesych.  Tom.  I. 
p.  1445  ed.  Albert,  und  daselbst  die  Ausleger}  und  mit  e^a 
oder  yga^  wie  Juno  hiess,  an  und  dasselbe  Wort  ist,  wie 
auch  mit  dem  Lateinischen  herus  und  hera  und  mit  dem  Deut- 
schen Herr^y 

In  welcher  Bedeutung  fasst  nun  Homerus  den  Begriff  der 
Dämonen  und  Heroen?  In  einer  solchen,  die  wenig  oder  keine 

Gerechtigkeit,  —  sinnverwandt  dem  metaphorischen  m/iCat,  und  SckUk- 
talsnUiehte^^  Dr.  Schincke  im  Artikel  Dämonologie ,  in  der  Halliscbes 
AUg.  Encyklopaedie  XXII.  p.  32.  bemerkt  noch,  nachdem  er  meine  Erör- 
terung angeführt:  „Diese  Bedeutung  führt  am  sichersten  zu  dem  Begrtf 
von  Geniuf'^y  und  fügt  im  Verfolg  (p.  34.)  bei:  „Der  römische  Genios 
hihrt  den  Menschen  in^s  Leben,  leitet  ihn  wohlwollend  and  sanft  dorcb 
dasselbe,  und  genlesst  als  treuer  Gefährte,  was  dem  seiner  Pflege  An- 
vertrauten KU  Theil  wird.<^] 

1)  [G.  Fr.  Grotefend  in  der  Hall«  allg.  Encyklop.  zweite  Sect.  Gten 
Theils.  p.  4ll.  leitet  ^^o»c  von  oK^  ab,  und  nimmt  als  Grundbedeutung 
an:  einen  über  die  gemeine  Mentehennatur  Erhabenen,  mit  der  Bemer- 
kung: „dass  man  diese  so  einfache  und  naturliche  Ableitung  des  Wortes 
80  lange  verkennen  könnt«,  fallt  um  so  mehr  auf,  da  schon  das  Wort 
o^ij ,  mit  welchem  Homeros  vorsugsweise  der  Heroen  kriegerische  Tüch- 
tigkeit *-  und  alle  wesentlichen  Eigenschaften  eines  Heros  in  einem  Zeit- 
alter, wo  Tapferkeit  und  äussere  Yorsuge  über  Alles  galten,  in  SiseB 
BegrilTe  susammenfasst,  auf  jene  Ableitung  fuhren  musste.  Schon  ^e 
untrennbare  Partikel  uq*,  welche  wie  i^t,  obwohl  in  einem  andern  Sinne, 
den  Begriff  eines  Wortes  zu  verstärken  pflegt,  beseichnet  vornehmliek 
die  erhöhte  Fähigkeit  oder  Tauglichkeit  ku  Etwas^  und  im  Verfolg  (p.  42.) 
fugt  er  hinzu :  „Ob  übrigens  der  Name  "H^  mit  ^^o^  verwandt  sey,  UM 
sich  bezweifeln,  wenn,  wie  Creuzer  Im  dritten  Theile  seiner  Sjmboliit 
p.  4  sq.  behauptet  0  Ich  führe  ja  das  Zeugniss  des  Hesychius  an,  wel- 
cher dies  auch  nicht  behauptet  sondern  berichtet)y  Zeus  auch  fffof  oder 
J^  hiess,  womit  sich  wegen  des  geschärften  Selbstlautes  das  latinitclie 
herosy  hera  und  das  teutsche  Herr  weit  eher  vergleichen  lässt,  als  mit 
«iqmqi  denn  selbst  das  teutsche  hehr  hat  in  dem  Hohen  seine  Wurxel« 
die  sich  mit  dem  Griechischen  tOgt»  in  eine  Verbindung  bringen  lässt^] 


Sporen  ^}  von  jenem  genaueren  Spraehgebrauche  zeigt,  der 
darch  die  Geheimlehre  und  philosophischen  Schulen  eingeführt 
ward.  Darauf  machen  schon  die  Alten  ausdrucklich  aufmerk- 
sam. Hierfiber  erklärt  sich  PbOarchm  in  der  Schrift  über  die 
Abnahme  der  Orakel  (p.  415  Francof.  p.  900  Wytt)  auf  eine 
sehr  belehrende  Weise.  Wir  werden  auf  diese  Stelle  weiter- 
hin zurückkommen.  Auch  Eustathius  und  die  anderen  Grie- 
chischen Ausleger  nehmen  von  den  Worten  des  Dichters  (Iliad. 
1.  1S2.}:  .,  Athenaa  ging 

,,in  den  Pallast  des  donnernden  Zeus,  zu  den  andern  OSi- 

wo  daifjiouaq  steht,  Veranlassung,  den  weiteren  Sinn  zu 
bemerken ,  worin  Homerus  dieses  Wort  gebrauchte.  So  waren 
auch  den  übrigen  Dichtem,  vom  Aeschylus  an  bis  zu  den 
Aleiuindrinischen  und  noch  weiter  herab,  jene  daifAovig  in 
der  Regel  OMer  ^},  so  wie  das  Dämonische  Qdaifiopiop)^  das 
Göttliche ,  ohne  alle  Spur  jener  beziehungsreichen  Bedeutsam- 
keit, die  das  Dogma  der  Priester  und  Philosophen  und,  im 
Einzelnen,  zum  Theil  selbst  das  Volk  kennt.  Um  in  einer 
an  sich  nicht  bestreitbaren  Sache  nicht  Citate  zu  häufen,  ver- 
weise ich  den  Leser  auf  die  Beweisstellen,  die  Staveren  zum 
Kulgentios  (Mythologicon  p.  TIS.}  aus  den  Griechischen  Dich- 
tern gegeben  hat.  Diesem  Sprachgebrauch  schliessen  auch 
gewöhnlich  die  Attischen  Prosaiker  und  andere  Schriftsteller 
der  Griechen  sich  an,  die  über  allgemeinere  Gegenstände  und 
nicht  im  Sinne  philosophischer  Schulen  schreiben.  Die  Schrif- 
ten des  Xenophon  und  ahnliche  können  hier  als  Beispiel  die- 
nen, wiewohl  dabei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist,  dass, 

t)  Doch  sind  SteUen,  wie  Odyss«  II.  134,  sehr  sprechend;  wo  Voss 
meines  Bedunkens  auch  uXla  Si  dai/imp  richtig  übersetzt  hat :  ^,and  andres 
iUr  DämoM^^.  Ueberhaupt  sind  in  der  Odj-ssee  mit  diesem  Worte  fkst 
Immer  Nebenbej^rlffe  verbunden,  auch  wenn  Gfitter  damit  bezeichnet 
werden. 

2)    8.  Spanheiro  cu  Aristophan.  Plut.  vs.  81. 
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wenn  auch  SaLfifop  ond  d€u[iJ»iog  sehr  bäwAg  niehts  anders 
als  den  Regrit  von  Gau  und  gStUiek  bezeiehnet  9  un7iihlif:eaud 
doch  auch  der  Nebenbegrif  von  Fortuna,  von  Gluck  und  Un- 
g^lttck,  daran  geknüpft  ist  (C.  Barth  Adversarr.  XXXY.  17. 
[Verj^l.  jetzt  Nitzsch  erklär.  Anmerkungen  zu  Odys.  I.  p.  80  Ü 
wo  bemerkt  wird,  dass  der  Unterschied  jener  Bedeutungen 
besonders  in  den  Adiectiven  deloq  und  Soufxdyioq  hervortritt, 
und  dass  der  Begriff  einer  höhern  geheimnissvollen  Macht 
mehr  im  Worte  SalfAtop  als  in  9e6^  sich  kund  giebt.])*  Ohne 
alles  weitere  Ri&sonnement  war  dem  Grijechen  SaiiAwv  und 
dcuiAoviov  die  höhere ,  dunkele  Macht ,  die ,  ohne  sein  Zuthun, 
seine  Schicksale  lenkte,  jedes  göttliche  Wesen  überhaupt, 
dessen  Kraft  das  Maass  seiner  Kräfte  überstieg. 

Nicht'  minder  allgemein  ist  der  Gebrauch,  den  Hbmerus 
von  dem  Worte  Heros  macht  Er  entspricht  ganz  der  allge- 
meinen Urbedeutung  Herr.  Ich  verweile  dabei  um  so  weni- 
ger ,  je  bekannter  die  Bemerkungen  sind ,  die  neuere  Ausleger 
des  Dichters  und  die  Verfasser  der  Wörterbücher  darüber 
gemacht  haben.  Schon  die  Griechischen  Grammatiker  geden- 
ken der  Freigebigkeit,  womit  Homerus  den  Namen  Heroen 
austheilt.  Die  Beobachtung,  dass  ,bei  ihm  so  Viele,  ganz 
ohne  Hinsicht  auf  Kriegsthaten ,  bis  auf  den  Mundschenken, 
Heroen  heissen ,  leitete  sie  zum  Theil  zu  dem  Ausspruch :  alle 
Männer  der  Vorzeit  würden  Heroen  genannt  (Hesych.  I. 
p.  1650.  V.  'HQuiüßv.  ApoUon.  Lex.  Homer,  s.  voc.}.  Es  waren 
eben  die  Herren,  d.  h.  jene  Kämpfer  und  ihre  Gefährten,  die 
in  der  Griechischen  Nationalsage,  durch  die  Zeitferne  mehr 
und  mehr  verherrlicht,  als  eine  gehobene  Menschenclasse  ge- 
priesen wurden.  Hiermit  stimmt  auch  die  Angabe  des  Aristo- 
teles (Problem.  XIX.  49.}  zusammen ,  wenn  sie  auch  in  Betref 
der  Dämonen  nicht  ganz  Homerisch  ist.  Nach  ihm  theilten 
sich  die  Unsterblichen  in  Götter  und  Dämonen,  die  Sterblichen 
in  Heroen  und  gewöhnliche  Menschen.  Hiernach  ist  also  ein 
Jeder,  den  seine  Trefflichkeit  über  das  Maass  gemeiner  Mensch- 
heit hinaushebt,  ein  Heros,  d.  h.  ein  Edler,  ein  Adelicher  in 
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diesem  Sinne.  Diejeni|^en  besonders,  die  ans  den  Schranken 
der  Oe^nwart  entrückt  in  vorzüglicher  Erinnerong  fortleb- 
ten, erhielten  diesen  Ehrennamen.  Nach  der  Natur  aller 
Volkssagen  wuchst  die  Grösse  der  Stammhelden  mit  zuneh- 
mender Zeitferne.  Was  in  den  dämmernden  Hintergrund  der 
Vor  weit  zurücktritt ,  entschwindet  den  Grunzen  der  Menschen- 
weit,  und  'geht  in  die  göttlichen  Kreise  über.  Schwach  schim- 
mert anch  dieses  in  den  Homerischen  Gedichten  durch.  So 
wird  unter  denen,  die  vor  Troja  fielen,  ein  Geschlecht  von 
Haibg&ttem  genannt  (Iliad.  XII.  SS.}.  Dieser  Ausdruck  be- 
stimmte Griechische  Erklärer,  an  den  Kämpfer  ans  früherer 
Vorzeit,  an  Herakles,  zu  denken;  und  der  scharfsichtige  Bent- 
ley  wollte  die  Stelle  sogar  in  den  sonstigen  Homerischen  Aus- 
druck umändern.  Die  neuesten  Herausgeber  Heyne  und  Wolf 
sind  beim  gewöhnlichen  Texte  geblieben,  und  es  ist  £:erathe- 
ner,  in  diesem  Ausdruck,  von  Agamemnon  und  seinen  Gefähr- 
ten gebraucht,  eine  Spur  jener  gesteigerten  Heroenidee  an- 
zuerkennen ,  die  sonst  so  häufig  ist '}. 

1)  CHfu&4w  yä¥oq  avS^p  hat  Heaiodeifche  Farbe,  s,  'Egy.  160,  vgl. 
Heynii  Obss.  Vol.  VI.  p.  277.  ad  Homer.  I.  1.  —  Scbneider  woUte  den 
Kansen  awolften  Gesang  der  Iliade  für  das  Werk  eines  spatem  Bhapso- 
den  balten.  Oder  man  müsste  jenes  ^/ä&tot  im  geringeren  Sinn  von 
uyii&ioi  nehmen,  wie  e.  B.  die  Phaeaken  genannt  werden.  Vergleiche 
Grotefend  a«  a.  O.  p.  4t2.] 
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Diese  Steig;eruiig^  bt  siihon  entsehiedenelr  beim  Mesiodiis, 
in  dessen  Haustafel  einzelne  nnzwefdentige  Sätze  einer  gans 
ausgebildeten  Dämonologie  liegen.  In  der  Stelle  von  den 
Zeitaltern  (^E^y.  122  sqq.  nach  Voss}  singt  der  Dichter  Von 
den  Menschen  des  goldnen  Alters:  nach  ihrem  Tode 

,, Werden  sie  fromme  Dämonen  der  oberen  Erde  genennet, 

Gute,  des  Wehs  Abwehrer,  der  sterblichen  Menschen  Be- 

häter , 

Wdche  die  Obhut  träges  des  Rechts  ond  der  schnöden 

Vergebung, 

Dicht  in  Nebel  gehallt,  ringsum  dnrchwandelnd  das  Erd- 
reich , 

Geber  des  Wohls :  dies  ward   ihr   königlich   glänzendem 

Ehramt.^^ 


So  führen  die  Alten  diese  Stelle  an :  Plato  im  Cratylus  (p. 
p,  SO  ed.  Heind.}  und  Andere.  Hier  treten  die  Menschen  der 
frühesten,  seeligsten  Vorwelt  ganz  sichtbar  in  einer  Würde 
auf,  die  der  göttlichen  zunächst  steht.  Sie  sind  Mittler  zwi- 
sehen  Göttern  und  Menschen,  unsichtbare  Aufseher  über  der 
Menschen  Thun ,  Handhaber  der  Gerechtigkeit.  Zugleich  sind 
sie  Geber  des  Reichthums  (jcXovTodorai)^  Segenbringer  ans 
der  Erde,  wie  die  tellurischen  Gottheiten  alle.  Ganz  ent- 
sprechend ist  die  Beschreibung^  welche  ein  Orphischer  Hymnus 
(LXXUI.  [72.]!}  von  einem  Dämon  vorzugsweise  macht    Er 


-^     725     -^ 

heisst  aoeh  Segenbrin^er  (TtkovroioTfjg)^  wenn  er  gute  Gaben 
bringend  in  ein  Ha»  eingeht,  aber  er  ninnt  auch  wohl  die 
Vülie  wieder,  und  fähret  die  Schlüffsel  des  Leides  nnd  der 
Lost  Ganz  so  hatte  Sophocies  in  seinem  Inachas  den  Pinto 
als  9kovToS6T9?g  mit  herrlicher  Folie  im  Hause  eintreten  las- 
sen (^Seholiast  Aristoph.  Plnt.  727.}  9  ""^  ^^^  Diodoros  (1. 18.) 
heisst  in  einem  Qrphisehen  Fragment  Demeter  Matter  Erde 
und  Segengeberin  (^irkomrodoTeipa)'^  so  wie  man  auch  an  den 
Lenäen  den  telinrischen  Dionysos  ^kovrodöra  anredete  '}. 
Die  T^esgottheiten  sind  auch  die  grossen  ErdkrSfte«  Amen- 
thes-Ades  giebt  und  nimmt.  Haben  ond  Verlieren  ist  ihr 
Werk.  Sie  sind  die  Schiösselträger  und  Austheiler  (Diony- 
sos p.  208.  212.),  nnd  die  Dämonen  sind  in  diesem  Austbei- 
lungsamte  ihre  Diener.  Darum  heissen  sie  auch  öaLfAoveq. 
Also  in  einem  Gedicht,  ond  zumal  in  dem  ältesten  und  nnbe- 
strittensteo  Poem  dieser  Schale,  schon  ganz  deutliche,  aas- 
gesprochene Sitze  einer  systematischen  Dämonenlehre. 

In  einer  andern  Stelle  (Hes.  ^Eqj.  231  sqq.)  ruft  der  Dich- 
ter den  Verwaltern  des  Rechts  erinnernd  und  warnend  zu, 
sie  sollten  an  jene  Hittelwesen  denken.  Dort  heissen  sie  hei- 
lige Diener  des  Zeus,  Unsterbliche,  und  ihre  Zahl  wird  ge- 
nannt: Drei  Myriaden  oder  dreissig  tausend  sind  es,  die  als 
Hiäter  and  Aaiseher  über  die  Rechtspflege  die  ganze  Erde 
durchwandeln.  Mithin  ist  ihnen  das  Reich  der  Freiheit  wie 
das  der  Natur  angewiesen.  Hier  geben  oder  nehmen  sie  die 
Guter  der  Erde  und  die  guten  Gaben,  dort  lohnen  oder  stra- 
fen sie;  beides  nach  sittlichen  Gründen.  —  Auch  die  Abstu- 
fung dieser  Mittelwesen  kennet  Hesiodus,  aber  er  bezeichnet 
sie  weniger  deutlich  für  uns.  Er  singt  nur  ganz  kurz  davon. 
Denen  er  sang,  waren  es  bekannte  Lehren.  Vom  zweiten 
silbernen  Alter  sagt  er  nämlich  (vs.  14D.): 


1)    Moser  BoiD  NoDSM  p.  220.  «imI  41e  dorl  eltirten  S<diolieii  de« 
Arütophaiiet  Ran.  479. 
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^Aber  nachdem  aueh  dieses  Geschleeht  einhölUe  die  Erde, 
Werden  sie  sterbb'ehe  Götter  der  oberen  Erde  genennet. 
Als  die  zweiten;  jedoch  ward  ihnen  auch  Ehre  zorn  An- 

theil'^  *> 
Auch  ohne  die  streitige  Lesart  {htix^ivioi  and  inox^oviois 
wovon  doch  Ersteres  biHig  vorgezogen  worden} ')  liegt  das 
Verhäitniss  dieser  zweiten  Wesenclasse  zu  der  ersteren  wenig 
im  Klaren.  Dass  sie  geringer  ist,  ergiebt  sich  von  selbst, 
wie  man  die  Worte  auch  ordnen  mag  (vergl.  Graevii  Lectt. 
Hesiod.  cap.  lY.  p.  625  ed.  Lösn.).  Hierbei  kommt  auch  die 
Vrage  in  Anregung:  Dachte  sich  Hesiodus  die  Dämonen  sterb- 
lich oder  unsterblich,  oder  nur  zum  Theil  unsterblich,  etwa 
die  des  ersten  Weltalters?  Nach  der  angeführten  Ueber- 
setzung  war  diese  zweite  Classe  bestimmt  sterblich.  Auch 
alte  Schriftsteller  waren  der  Meinung.  Plutarchus  in  der  Haupt- 
stelle  (de  def.  Orac.  p»  415  C.  p.  IM  sq.  Wytt.  vergl.  Hesiodi 
Fragg.  p.  277  Göttl.  p.  190  Gaisf.}  sagt  bestimmt  und  ganz 
allgemein,  dass  Hesiodus  die  Dämonen  für  sterblich  gehalten 
habe ,  und  führt  zur  Bestätigung  die  Worte  einer  Nymphe  an, 
welche  in  steigendem  Fortschritt  die  Lebensdauer  der  lang 
lebenden  Naturen  aufzählt  und  zuletzt  mit  den  Worten  schliesst: 

„und  wir  zehn  Alter  des  Phönix, 

Wir  schönlockige  Nymphen,  des  Aegiserschutterers  Töch- 
ter." 

1)  UnwUlkührlich  muss  man  hier  an  die  Indischen  RisckUj  an  die 
Persischen  Heiligen  j  und  an  deren  AbtheUnngen  in  königliche^  grosse ^ 
gerechte^  gute,  erwählte,  fromwe  u.  s.  w.  denken;  s.  Kosei^arten  bqib 
Indischen  Gedicht  Nala  p.  2l4.  289.  und  besonders  Silvestre  de  Sacj  zum 
Pend-Nameh  p.  LVIII  —  LX. 

2)  [Jetzt  muss  ich  bemerken,  dass  Letzteres  mehr  kritische  Aote- 
ritat  hat,  und  auch  von  iianzi  und  G^ottllng  aufgenommen  worden.  Anch 
Buttmann  im  Mytholog.  IL  p.  24.  zieht  es  vor,  ingleichen  der  Verf.  in 
der  Schnlzeitung  a.  a.  O.  p.  7;  welcher  letstere  dabei  an  die  sinnliche 
VorsteUung  von  nachtlichen  Geistern  denkt,  die  aus  Sehnsacht  cum  Kör- 
per in  der  Tiefe  der  Grabesstatcen  sich  aufhalten^ 


Platarehos  fuhrt  diese  bildliehe  Angabe  auf  eine  bestimnite 
Zahl  zurück)  deren  Resultat  dieses  ist,  dass  die  Dämonen 
neuntausend  siebenhundert  und  zwanzig  Jahre  leben.  Aber, 
wird  man  sagen,  was  berechtigte  den  Plutarchns,  aus  dieser 
Stelle  von  der  Ngnqtke  auf  die  Hesiodeische  Meinung  von  den 
Dimonen  zu  schliessen?  Freilich  unterschied  man  zuweilen 
jene  landlichen  Gottheiten ,  Satyrn ,  Nymphen  und  dergleichen 
von  den  gewesenen  Menschen,  die  nach  ihrem  Tode  in  eine 
höhere  Stufe,  in  die  der  Miltelwesen,  versetzt  worden  waren. 
Jene  landlichen  Gottheiten  badeten  den  Chor  der  DniergäUer, 
pteb$  deorum  oder  dii  plebeji,  wie  sie  bei  Römischen  Schrift- 
stellern zuweilen  heissen,  die  man  von  den  auserwählten  Göt- 
tern (dii  selecti}  oder  von  dem  hohen  Götterrath  (Senatus 
deorum}  unterschied  (Augustin.  de  Civ.  D.  VII.  8.}  ■}.  Allein 
zuweilen  wird  von  jenen  VfaergoithwUen  gerade  wie  von  den 
zu  Halbgciiheüen  erhobenen  Menschen  geredet.  So  heissen 
z.  B.  die  Dryaden,  also  eine  Nymphenclasse ,  beim  Ovidius 
(Heroid.  Epist.  IV.  40.}  ausdrucklich  Halbgöttinnen  (semideae; 
vergl.  Cnperi  Observatt  IIL  16.}.  Und  damit  man  nicht  denke, 
dass  dies  erst  spätere  Römische  Begriffsverwirrung  sey,  so 
nennt  Theopompus  (beim  Aelianus  V.  H.  III.  18.}  den  Silenus : 
ein  Wesen  dunkler  als  ein  Gott,  besser  als  ein  Mensch  und 
dem  Tode  nicht  unterworfen,  während  ihm  Conen  (Narrat.  I.}, 
gleichfalls  aus  alten  Nachrichten ,  eine  menschliche  Natur  bei- 
legt, und  Pausanias  (VI.  24.  $.  0.}  versichert,  dass  man  bei 
den  Pergamenern  Silenengräber  zeigte.  So  wird  auch  der 
Seher  Silenus  wohl  Dämon  genannt  Plutarchus  nun ,  ein  ge- 
nauer Kenner  der  Hesiodeischen  Ideen ,  hielt  sich  aus  jener 
Beschreibung  des  Looses  der  Nymphen  für  berechtigt,  das.. 
was  von  diesen  Wesen,  die  so  nahe  an  die  Dämonen  gränz- 

1)  [and  6.  Mao  vergleiche  jetzt  was  neuerlich  über  diese  Italische 
D&monen-  und  Heroen-Lehre ,  auch  mit  Anfuhrung  des  Uesiodus,  Hertz- 
berg  de  Diis  Rooianoram  patriis  cap.  4  et  5'  p-  9  sqq.  zusammenge- 
stellt hat.3 


ten  und  oft  damit  zasammenfieleii ,  ausgesagt  ward,  als  von 
den  Dämonen  überhaupt  gesagt  anzunehmen.  Und  nach  dem 
bisher  Bemerkten  dürfen  wir  ihm  wohl  hierin  folgen.  Aristo* 
teles  freilich  in  der  oben  angeführten  Stelle  folgte  einer  andern 
Theorie ,  und  ganz  gewiss  gab  es  darüber  schon  verschiedene 
Dogmen.  Und  auch  Hesiodns  {^Eqj.  2S2  sqq.}  seheint,  dem 
Ausdrucke  nach,  eine  Dümonenclasse ^  die  erste*  als  unsterb- 
lich gedacht  zu  haben.  Wahrscheinlich  folgte  er,  so  sehr  er 
die  Lehrsysteme  der  Vorzeit  kannte,  in  seinem  Volksgedicht 
doch  lieber  dem  Volksglauben,  der  in  diesem  Gebiete,  sieh 
selbst  überlassen,  überall  im  Unbestimmten  beharret  Das 
Nebelhafte,  Schwimmende,  Charakterlose  ist  eben  der  Cha- 
rakter dieser  geisterhaften  Sphäre.  Darum  vermied  sie  auch 
der  klare  Homerns,  dessen  helles  Epos  bestimmte  Umrisse 
forderte. 

Das  letzte  Bruchstück  dieser  Hesiodeischen  Geisteriehre 
bezieht  sich  auf  das  vierte  Weltalter.  Zeus  (heisst  es  ebendas. 
142  -  VIA  sqq.)  schuf 

„Jener  Heroen  Geschlecht,  das  göttliche:  welche  die  Vor- 
welt 

Einst  Halbgötter  genannt,  in  der  Erd'  unendlichen  Räu- 
men. '^ 

Darauf  wird  von  diesen  Heroen  gesagt,  dass  sie  tbeils  im 
Thebanischen  Kriege,  theils  vor  Troja,  der  Helena  wegen, 
gefallen  waren,  und  dass  sie  nun,  nach  Zeus  Rathschluss, 
am  Rande  des  Weltalls  in  den  seeligen  Inseln  des  Oceanus 
ein  seeliges  Leben  führen  —  Begriffe,  die  eben  so  sehr  mit 
der  Homerischen  Stelle  (lliad.  XII.  SS.},  als  mit  manchen 
Aeusserungen  des  Pindarus  und  anderer  Griechischen  Poeten 
übereinstimmen.  Jene  Hesiodeisehe  Beschreibung  muss  aber 
als  eine  Hauptstelle  in  Betreff  der  Griechischen  Begriffe  von 
den  Heroen  gelten.  Auch  Plutarchus  (de  def.  Orac.  p.  416  B. 
p.  600  Wytt.}  ertheilt  dem  Hesiodus  das  Lob,  dass  er  die 
vernünftigen  Naturen  gesondert  habe  in  Götter,  Dämonen, 
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Heroen  and  Menschen ;  unter  den  Heroen  oeyen  die  Halbg;dt- 
ter  mitbegriffen.  Durch  dieses  Sondern  and  Bestinmien  einer- 
seits, so  wie  dorch  die  bemerkten  Unbestimmtheiten  andrerseits, 
tritt  dieser  Dichter  zwischen  der  priesterlichen  nnd  philoso- 
phischen D&monolo|^ie  und  dem  Yolksglaoben  in  die  Mitte '}. 
Er  bildet  mithin  den  schicklichen  Standpunkt,  von  welchem 
wir  auf  dieses  Gebiet  der  Griechischen  öffentlichen  Belij^ion 
suruckblicken ,  und  sodann  zu  einer  kurzen  Andeutung  der 
philosophischen  Lehrsätze  übergehen  können. 

1)  Man  kam  hitmU  Terglelofcett,  vaa  loh  schon  in  «weiten  TheUe 
Cap.  YII.  %.  4.  p.  442  sgq.  C2ler  nod  III.  1.  i  4-  P-  64  sqq.  äter  AiugO 
iber  da«  VerJiält|ii«s  ip»  Vomenu  und  Heaiodaa  s|ir  Religion  ihrer  AU- 
vMer  und  xa  der  ihrer  Zeitgenotsen  gesagt  habe. 
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Von  dem  Thun  and  Leben  des  Griechischen  FottM,  von 
dem  gemeinen  Glauben  und  Denken  sind  dfe  Gedichte  des 
Homerus  die  älteste ,  getreueste  Urkunde.  Die  Scheidung  der 
Stünde,  wie  seine  Welt  sie  zeigt,  giebt  uns  manchen  Anf- 
schluss  über  die  Entstehung  jener  allgemeinen  Heroenvereh- 
rung. Es  ist  unter  den  Menschen  jener  Zeit  schon  eine  grosse 
Ungleichheit  bemerkbar.  Der  gemeine  Freie  blickt  zu  dem 
Adelicben  als  einem  Wesen  höherer  Art  hinauf.  Sie  standen 
auch  höher ,  bei  aller  übrigen  Einfalt  ihres  Lebens ,  sie  waren 
gehoben  durch  Ehre,  Macht,  Guterbesitz,  wie  durch  Leibes- 
kräfte, Schönheit  und  Bildung.  Von  den  Heerführern  ans 
alten  Königshäusern,  von  den  Königen  selbst  galt  dies  im 
höheren  Grade.  Hatten  letztere  vor  dem  Adel  nur  Vorrang, 
keine  Herrschaft  über  ihn,  so  erscheint  der  Zustand  des  Land- 
manns (und  ländliches  Gewerbe  war  ja  das  allgemeinste  im 
damahgen  Griechenland}  desto  gedruckter.  Unter  jenen  Be- 
günstigten konnte  mithin  nur  die  frische,  volle  Kraft  des  Men- 
schen sich  entfalten.  Ihr  freies,  ritterliches  Leben,  unter 
Jagdbelostigung,  Waffenübung  und  Krieg  oder  beim  gemein- 
schaftlichen Mahle ,  gestattete  jenes  unverkummerte  Gedeihen 
kräftiger  Naturen.  Hiernach  bestimmte  sich  denn  auch  ihr 
Antheil  an  öffentlichen  Handlungen  in  der  Versammlung  der 
Gemeine  und  in  der  Schlacht.  Wie  dort  das  Wort  der  Eilen 
entschied,  so  hier  der  Kampf,  oft  Zweikampf,  unter  ihnen. 

Es  ist  unnöthig  dieses  Bild  der  Homerischen  Welt  weiter 
auszumalen ,  da  jetzt ,  unter  uns  Deutschen  zumal ,  die  Kennt- 
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niss  derselben  allfenein  voransg^esetzt  werden  kann.  Das 
r€l$gioi9  Denken  von  den  Heroen  ond  ihrem  öffentliehen  Dienste 
wollten  wir  kärzlich  aberblicken«  Beides  erwachs  aas  jenem 
Zustande  des  heroischen  Alters.  Das  Volk  wosste  nicht  an- 
ders ,  als  dass  jene  Adelichen  seine  Vorstreiter  und  Vertreter 
seyen.  Aof  ihren  Schaltern  rnhete  die  Last  des  Krieges,  aitf 
ihren  Geist  statzte  sich  das  g^emeine  Wesen.  Und  jene  Heer- 
föhrer  ond  Könige  an  ihrer  Spitze,  sie  waren  and  hiessen 
aifaxre^j  Besorger,  Verweser,  wie  die  Götter  selber.  Was 
Zeos  unter  den  Göttern  war,  war  Agamemnon  unter  den  Men- 
schen. Die  Herrschaft  der  Könige  kommt  von  Zeos,  dem 
obersten  König  *},  und  so  aoch  das  Vermögen  zu  herrschen, 
Leibeskraft  und  Leibesgrösse,  Math,  Entschluss  und  Weisheit. 
Daher  denn  ein  solcher  Heerführer  nicht  nur  götterihnlich, 
9€oeiit}q^  icro^ioq^  sondern  in  jener  Beziehung  besonders  &o- 
yeptjgf  Stox^B^^q^  ein  Sohn  des  Zeos,  genannt  ward;  Benen- 
nongen,  die  freilich  zu  allgemeinen  Königstitebi  geworden 
waren,  aber  um  so  mehr  für  das  Herrscheade  dieser  alten 
Vorstellungen  sprechen.  Es  war  mithin  des  filteren  Griechen 
eigenste  Gewohnheit ,  es  war  in  sein  ganzes  Denken  verwebt, 
jene  Heerführer  und  Könige,  wie  deren  Kinder,  in  einem  re- 
ligiösen Gefühle  hoch  über  sich  zu  stellen,  wegen  der  Fülle 
erkannter  oder  vorausgesetzter  Vorzuge.  So  blickte  das  Grie- 
chische Volk  schon  bei  Lebzeiten  zu  seinen  Herren  (i^V^^O 
htaianf.  Was  im  Sinne  des  Volkes  lag,  führten  die  Denker 
der  Nation  aof  Begriffe  zurück.  Aristoteles,  der  aus  Volks- 
glauben und  Sprache  so  manchen  frachtbaren  Gedanken  zu 
gewinnen  weiss ,  benatzt  in  seiner  Ethik  ( VH.  1.}  auch  diese 
Vorstellungen  zu  einer  Eintheilung  der  Togenden  und  Laster. 
Auf  der  Linie  der  Menschennatur ,  sagt  er,  stehen  einerseits 
Tauglichkeit  und  Enthaltsamkeit,  andrerseits  Untauglichkeit 
und  Unenthaltsamkeit.  Utder  derselben  steht  das  thierische 
Wesen  (^(»^c^rir^O?  ^^  ^'^  diejenige  Tugend,  die  wir  die 

1)  Die  weitere  AusffihniDg  dieser  Punkte  s.  oben  III.  Th.  p.  106  eq^. 
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lieroiscb^  and  i^ttliche  Bemen  mossM  (df^r^^  ijfunx^if  xivm 
xai  ^'a^j  0Q  wie  Hofoeriis  deo  Priamus  von  B^or  Mgw 
1m«€,  ar  scbeiae  keines  Mensehen  8ohn  zu  seyn,  sondern 
eines  Gottes.  Jenes  über  and  uidmr  uerde  oberall  selten  unter 
den  Menschen  befanden;  eine  thierisehe  Notar  sey  eben  so 
selten  9  als  ein  göUUcher  Mann  (ifeiog  dvtjo}^  wie  die  liaee^ 
dämonier  einen  solchen  Bewonderaswerthen  m  nennen  pflege 
ten.    So  weit  Aristoteles. 

Mit  dem  Tode  solcher  Edlen  nahm  natürlich  dioae  Be- 
wanderani^  w*  Was  jene  bei  ihrem  Leben  geobt,  das  war 
ihnen  auch  nachher  angelegen ,  und  mit  wachsender  Zeitfeme 
wuchs  das  Maass  ihrer  Verdienste,  bis  die  steigende  Bewon^ 
derang  z^  göttlicher  Verehrung  aberging«  HJer  darf  ieh  nur 
an  ein^^e  HaoptEüge  erinnern;  In  den  8agen  aller  alten  Vol- 
ker lebt  der  Glaube  von  dem  hohen  Alter,  das  die  Jüeiifidien 
der  Vorwelt  erreicht  haben.  Beweise  aus  den  Mythen  hiit 
fipanheim  xxm  Cailimachns  II.  (U.  Oian.  US«)  sur  fienqge 
gesammelb  So  wie  oben  ein  Alter  von  mehr  als  neuntausend 
Jahren  den  D&monen  beigelegt  ward,  so  c^rechen  alte  Grie- 
chische Sagen  von  (aoaendjährigen  Menschen  der  Vorwelt 
(Joseph«  Antjqq.  h  4.  «nd  dnseibst  die  Zengnisso  des  Abnsi- 
laos  und  anderer  Geschichtscbreiber},  Diese  lange  Lebens- 
dauer ward  besonders  von  jenen  Gdien  des  Landes ,  von  den 
alten  Stammfürsten,  ersahlt*  Durch  ihre  hohen  Tugenden 
hatten  sie  solche ,  das  war  die  Meinung,  als  Belohnung  ¥er- 
dient  (Spanheim  a.  a»  0.}.  Es  kann  meine  Absicht  nicht  seyn, 
das  Historisehe  dieser  Traditionen  von  den  Zuthaten  des  My- 
thus zu  scheiden.  Um  die  mythischen  Züge  ist  es  hier  gerade 
KU  thun*  So  sehe  ich  denn  vorjetnt  auch  die  Schilfersage  der 
Phoeäer  aus  der  fernen  Westwelt  an ,  wohin  ja  der  My^thns 
die  Wohnungen  der  Heroen  versetnte:  Der  milde,  frennd- 
licbe  Arganthonius  >)  regierte  über  die  Tartessior  nehtsiig  Jahre 

1)  Ueber  diesen  weittblühemdeH  Alten  vom  Berge  habe  ich  die  phy- 
sisch -  symbolisohen  Nachweisangen  in  den  Homerischen  Briefen  an  Her- 
mann p.  178  sq.  gegeben. 
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und  lebte  hundert  und  zwans&ig  (Herodot  1. 16S.}*  —  Dieselb« 
Meinung  hatte  man  auch  von  ihrer  Leibes^össe.  Auch  hier 
stimmen  die  Zeujirnisse  aller  Völker  zusammen«  Welches  Land 
der  Erde  hat  nicht  seine  Riesen,  seine  Kiesensteine ,  seine 
Riesenfttsstapfen  u.  s.  w.?  An  den  Schuh  des  Persens  in 
Ae^^yplen  und  des  Herakles  im  Scythenlande  ist  oben,  bei 
einer  andern  Gelegenheit^  erinnert  worden.  Ich  führe  noch 
einen  Zug  aus  der  Griechischen  Heroensage  an.  Es  ist  die 
Erzählung  von  den  Gebeinen  des  Orestes:  wie  die  JLacedj^ 
monier,  in  einen  schweren  Krieg  mit  denen  von  Tegea  in 
Arcadien  verwickelt ,  im  Uebermaass  der  gemeinen  Noth  zu 
dem  Delphischen  Orakel  ihre  Zuflucht  nehmen,  wie  dieses 
darauf,  mit  rithselhafler  Bezeichnung  des  Ortes,  den  Aga- 
memnoniden  aus  Arcadien ,  als  das  sichere  Unterpfand  künfti- 
gen Sieges ,  nach  Sparta  zu  bringen  gebietet;  wie  darauf  der 
Laconier  Lichas  unverhoiR  den  Sarg  des  Orestes  zu  Tege« 
in  dem  Hof  eines  Schmiedes  findet,  und  den  Wnnderkastep 
nach  Sparta  bringt  —  sieben  Ellen  lang,  „so  gross  wie  die 
Gebeine,  Gebeine  viel  grösser  als  die,  wie  jetzt  die  Menschen 
sind  '^  (Herodot  I.  0&  Paosan.  UL  &}  '>  Das  ist  derselbe 
verwundernde  Ausruf,  den  wir  so  oft  beim  Homerus  finden, 
wenn  von  der  Grösse,  Starke  oder  von  anderen  Leibesvor- 
zugen  der  Heroen  der  Vorwelt  die  Bede  ist;  wie  jetzt  die 
Menschen  sind  (^olai  vvv  ßgorol  aiot).  Eben  so  bemerkt 
Pansanias  (VL  2.  init,  ganz  im  Geiste  des  Volksglaubens, 
bei  Gelegenheit  der  Bildsäule  des  Polydamas,  dieser  sey  der 
Grosseste  unter  allen  Menschen  nach  jetzigem  Maasse  gewe- 
sen ,  mit  ausdrucklicher  Ausnahme  der  Heroen ,  „und  so  etwa 
noch  andere  Sterbliche  vor  den  Heroen  gelebt  hätten  ^^. 

Und  diese  Ueberreste  des  aUen  Landeskönigs  (denn  auch 
über  Sparta  hatte  Orestes  geherrscht;  Pansan.  U.  18.}  waren 
das  Unterpfand  von  des  Landes  Wohlfahrt.     Wo  sie  waren, 

1)    Ich  habe  hierüber  la  den  Commentatt.  HerodoU.  I.  p.  301.  Meh- 
rere« xusamineiigestolU. 
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da  war  der  Sieg  —  Vorstellungen ,  die  wir  in  vielen  Griechi- 
schen Stammgeschichten  wiederfinden ,  nnd  die  bei  vielen  Ydl- 
kem  bis  auf  den  heutigen  Tag ,  nur  hie  und  da  etwas  anders 
gewendet,  auf  die  öffentliche  Meinung  einen  grossen  Einfluss 
äusserten.  Die  Vertheidigung  der  Gräber  der  Vorfahren,  be- 
sonders der  Stammfursten,  schmolz  mit  den  religiösen  Pflichten 
zusammen ,  die  man  den  Stamm  -  und  Landesgottheiten  schul- 
dig KU  seyn  glaubte.  Daher  jene  Grabstätten  so  häufig  mit 
den  Tempeln  jener  Gottheiten  zusammen  genannt  werden, 
wenn  von  der  Beschutzung  des  Theuersten  die  Rede  ist ,  was 
ein  Volk  zu  besitzen  glaubt  ^y  Sie  hiessen  auch  recht  eigent- 
lich Landesheroen,  heimische  (ßyx^Q^oi)*')^  so  wie  man  jene 
Landesgottheiten  TtavQtpoi  zu  nennen  pflegte.  Die  Heroen 
waren  ja  auch  selbst  wieder  die  Beschützer,  die  in  öffentlicher 
Noth  dem  Lande  beistanden,  und  zuweilen  im  Kriege  wun- 
derbar erscheinend  dem  Feinde  Furcht  und  Schrecken  ein- 
jagten ,  wie  wir  oben  in  Bezug  auf  Attica  vom  lacchns  nnd 
von  dem  Pflugmann  Echetläus  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten. 
Darum  sorgten  alte  Gesetzgeber,  denen  es  angelegen  war, 
auf  das  Heiligste  im  Menschen  die  bürgerlichen  Pflichten  so 
gründen,  neben  der  Sanction  des  Götterdienstes,  vorzugh'eh 
auch  für  die  Verehrung  der  heimischen  Heroen.  Unten  wer- 
den wir  in  einem  Gesetz  des  Charondas  daifxovcg  iouovxoi 
(Inhaber  des  vaterländischen  Altars}  nachweisen.  Ein  ande- 
res Beispiel  liefert  die  Verordnung  des  Draco,  die  es  alleo 
Bewohnern  des  Attischen  Landes  „als  eine  ewige  und  für  alle 
Folgezeit  unverbrüchliche  Satzung  einschärft,  die  Götter  und 
vaterländischen  Heroen  zu  verehren^  (beim  Porphyr,  de  Abstin. 
IV.  p.  880  Rhoer.  nnd  daraus  in  Petiti  Legg.  Att.  p.  69  Wes- 
sel.}.    Wie  bei  jenem  Attischen  lacchus  und  Echetläus,  so 


1)    Aelian.  V.  H.  n.  28.   Lucian.  Eunuch.  Tom.  V.  p.  206  ed.  Bip. 

10  Beide,  die  &tol  fyx^Q^^  ^^^'^  imx^^gioi,  werden  desshalb  mit  den 
Heroen  genannt,  und  beiden  gemeinschaftlich  Opfer  gebracht;  s.  neiae 
Commentt.  Herodott.  I.  p.  265. 
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hiagen  die  beideD  Voratellangen  Uafiger  zusanuneii,  dass  der 
Sef^enbrini^er  aas  dem  Sehoosise  der  vaterlftadischeo  Erde 
auch  zai^ieich  der  Vertheidii^er  diesea  thearen  Bodens  sey. 
Dieselben  Heroen  bringen  Sehuts  und  Lebensfalle.  Hier  nihert 
sieh  also  die  Volksvorstellung  jener  Lehre  von  den  Dümonen, 
die  ans  Hesiodas  als  Geber  des  Reichthums  darstellt    Beide 
gehen  im  Vaterlande  ein  und  aas,  sie  waehen  und  wehren, 
sie  geben  and  begläcken.    Es  lasst  sieh  wohl  naeh  dem  gan* 
zen  Sinne  dieses  allgemeinen  Glaubens  nicht  zweifeln,  dass 
auch  das  Griechische  Volk  Orts-Dämonen  annahm ,  iocale  Ge 
men  9  die  jedem  eünelnen  Orte  einwohnend ,  ober  ihn  die  Ob- 
hal  führten,  wenn  gleich,  wie  über  Anderes  in  diesem  schwan- 
kenden Gebiete  des  Volksglaubens,  keine  deutlichen  Zeugnisse 
vorliegen«     Die  da/fiope^  idiooTokoif  die  man  dafür  hat 
ansehen  wollen,  sind  hierher  nicht  zu  rechnen,  sondern  ge- 
hören zu  den  philosophischen  Wesen,  wenn  auch  nicht  erwie- 
sen wäre,  dass  diese  Classe  auf  der  falschen  Lesart  einer 
Stelle  des  Porphyrius  (de  Abstin.  IL  p.  171.  und  daselbst  de 
RhoerJ  beruhete.     Die  Italische  Volksreligion  hatte  ihre  ört- 
lichen Gem'en,  wie  unter  andern  die  Inschriften  zeigen,  wo 
neben  den  Gottheiten  zuweilen  eines  Genius  loci  gedacht  wird, 
und  die  Stellen  der  Alten,  in  denen  genii  locales  vorkommen 
(Grateri  Inscriptt«  p.  4.  vergL  Cnperi  Observv.  HL  10.  p.  StS.}. 
Jene  hatte  auch  in  ihrem  Begriff  von  dem  Lar  fanuliaris  (s. 
oben  [und  vergleiche  Hertzberg  de  D*  Romm.  patrr.  eap.  & 
p.  15  sqq.]3  den  Punkt  aufgefasst,  wo  die  Heroenlehre  sieh 
mit  der  Vorstellung  von  Ortsdamonen  eng  verbindet,  und  so 
za  sagen  damit  zusammenfliesst    Jene  seeligen  Herren,  die 
nach  einem  frommen  nnd  gerechten  Leben  die  unsichtbaren 
und  heimlichen  Besitzer  des  Hauses  blieben,  und  sich  den 
lebenden   frommen  Bewohnern   durch  jeweiUge   Wohithaten 
ausserordentlich  und  durch  Haassegen  immerfort  kund  thaten, 
waren  ja  in  der  That  nichts  anders  als  jene  Segen  bringen- 
den Genien  der  alten  Griechischen  Welt,  deren  unsichtbare 
Kussstapfen  beim  Eingang  ins  Haus  von  der  Fülle  aller  guten 
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Gaben  fiberflosseii.  Die  Erde,  die  des  Seeiigeti  LeiehnBai 
oder  Asehe  bir^,  birgt  aaeh  die  Glvekseligkeit  in  ihrem 
Schoosse ,  Reieiithvm  an  Saamenkornern  wie  an  edlen  Metal- 
len,  nnd  Pluto,  Plotna,  wie  die  daifiopei;  nkovroSorai^  sind 
desselben  Bewahrer  und  Geber.  Der  Spraebgebraaeh  ist  ans 
Bürge ,  dass  jene  Ideen  den  Griechen  mit  den  Römern  gemein- 
schaftlich waren.  Die  Römischen  Schriftsteller  übersetzten 
zuweilen  das  Griechische  dalpove^  durch  Lares  (s.  2.  B.  Cie. 
de  Universe  sect.  11.  und  daselbst  die  Ausleger},  und  im  fort^ 
dauernden  Griechischen  Sprachgebrauch  ward  häufig  ^pwg  von 
einem  Verstorbenen  in  dem  Sinne  von  fJtotxa^lTtjq^  der  Se^Uge, 
gesagt  (^Alciphron.  Epist.  III.  87.  und  daselbst  Bergler};  also 
der  Herr,  der  unsichtbare  Aufseher,  nach  Griechischer  Sprache, 
%vie  in  der  Sprache  der  Etrusker. 

Aber  auch  die  Kehrseite  war  dem  Griechen  nicht  unbe- 
kannt. Der  sogenannte  Plutarchns  in  der  Schrift  von  den 
Säta&en  der  Philosophen  (de  plac.  Philos.  1. 8.)  sagt  ausdrück- 
lich j  unter  den  Heroen  habe  man  sich  die  vom  Leibe  geschie- 
denen Seelen  zu  denken,  nnd  jene  seyen  gut  oder  böse  wie 
die  Seelen.  Mehrere  Spuren  in  den  Dichtern  und  Volkssagen 
lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dass  diese  Unterscheidung  anf 
der  öffentlichen  Meinung  beruhet«.  Wie  sehr  die  Einbüdim; 
in  diesem  Gebiete  religiösen  Glaubens  zwischen  Furcht  und 
Vertrauen  in  der  Mitte  schwankte,  sieht  man  aus  der  Art, 
wie  sich  der  Grieche  den  Heroenmahlen  nahete.  Mit  Stiff- 
schwagen,  war  die  Meinung,  müsse  man  an  ihnen  vorüber 
gehen ,  weil  die  inwohnenden  Wesen  reizbar  seyen  und  durch 
Geräusch  leicht  zu  erzürnen.  Im  Gefühle  des  sonst  so  heite- 
ren Griechen  lag  hierbei  immer  die  geheime  Furcht ,  es  möge 
nicht  gehener  seyn  in  dieser  Nähe.  Mit  der  sinkenden  Sonne 
vermehrte  sich  das  Grauenvolle.  Einem  Heroen  in  der  Nacht 
EU  begegnen,  sagte  man,  bringe  Schaden,  Schlagflusse  nnd 
andere  Uebel  des  Leibes  und  des  Geistes  *).    Auch  in  den 

1)    Aristophan.  Aves  1490.  mit  dem  Scholiasten;   vergl.   Beck  sun 
a.  O.  «nd  AlclphroD  III.  58.  und  daselbst  Bergler. 
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(MselMn  des  Zaieaeos  und  CharondMi  kMinen,  neben  andern 
hierher  gehöf i^en  Zagen  j  gaoE  besCimnite  BegriMe  von  Mivn 
Bäm$um  vor  —  Vorstellangen,  die  wir  mithin  for  Aeasaeran« 
gen  des  öffentUehen  Glaabena  halten  nnisaen ,  wenn  gleich  die 
Referenten  in  dienen  alten  Oeaetzeb  Manehea  nach  ihrer  Weise 
aiifgefasst  haben  mögen«  In  einem  Gesetz  des  Zaieaeos  heim 
Stabäas  (Serni«  XLII.}  wird  derjenige)  dem  ein  bösef  Dämon 
sieh  nahet ,  angewiesen ,  bei  den  AMireii  der  (96tter  Zallaeht 
sä  suchen )  nnd  zu  tugendhaften  Mannern  sich  zu  wenden^ 
damit  er  sein  Gemöth  von  allen  bösen  Trieben  reinige  ond 
befreie*  Die  ethische  Anwendeng  dieser  Meinung  uird  hier 
wohl  Niemand  verkennen.  In  einem  Gesetz  des  Charondas 
(ebendas.}  wird  demjenigen,  der  den  Obrigkeiten  des  Vater-- 
landes  den  Gehorsam  versagt ,  die  Ahndung  der  Salfnove^ 
ioTiovxoi  (vermnthhch  der  Dämonen,  die  den  vaterländi- 
schen Altar  im  Prytaneum  bewachen}  angedrohet«  Eben  so 
sollen^  nach  Charondas  Gebot,  die  Frauen  keusch  leben,  fem 
vom  unerlaubten  Umgang  mit  andern  Männern,  eingedenk  der 
Dämonen ,  welche  Hader  aussäen  und  die  Kaariiien  zu  Grunde 
richten  Qöatfioptav  i^öixicrrcSv  xai  ifd^öirompi  vergl.  Heyne 
Opuscc.  acadd.  IL  p.  8t.  101.  10&3  ^y  •*-  8o  wvssten  edle 


1)  wir  erlmers  hier  an  des  l4ieedä«ioiilscben  Heros  Atcmbneas, 
welcher  alt  ein  Oeipenit  (fcftr^),  äkslieh  dem  I<soedäaoiil8<Aen  aooig 
Aristo ,  der  Gattin  dieses  Königs  in  der  dritten  Naoht  nacli  ihrer  Verhei- 
rathung  sich  nahet,  und  sie  aar  Mutter  des  Demaratus  macht,  was  in  del* 
Folge  den  nngläcklichen  Demaratns  Eur  Fioeht  ans  Sparta  nöthtgte  (He- 
rodot.  VI.  6i  sqq.) 9  indem  man  seine  Abkanft  aus  dem  königlichen  Ge- 
schlecbte  in  Zweifel  feog.  Es  war  dieser  dem  Demaratus  so  feindselige 
INHnon  ein  alter  Lacedftmoniseher  Landesheros,  dessen  ausser  Andern 
auch  Pnusanias  lAoon.  XVI.  6b  gedenkt,  und  mit  dessen  Namen  die  Sage 
vielfaeh  spielte.  Denn  des  Demaratus  Feinde  hatten  wegen  der  Namens'- 
ihnliehkelt  diesen  Astrabacns  (latat^o/Ssjioc)  au  einem  Eäeiireiöer  gemacht 
—  von  clüXQaßtjj  Sanmesel.  Dann  eraählt  auch  Pausaoias,  wie  dieser 
alte  Heros  nnd  sein  Bruder  Alopekos,  als  sie  das  alte  Schnltsbild  der 
Diana  Orthla  gefunden  >  in  Raserei  oder  Ekstase  gerathen  iittt^tf^pipfnv). 
Wenn  uns  der  Name  Astrabaeus  an  den  Etet  erinnerte^  so  erinnert  uns 


Gesetzgeber  des  Alterthoms  andi  an  dieseo  yelkfl|;lad»en  die 
heilsamsten  OnindsitaBe  der  Moral  aDsnkndpfen.  Dieselbe  ethn 
sehe  Haltung  darf  man  freilieh  nicht  in  allen  Sagen  snclieii, 
womit  das  Griechische  Volk  sich  trog.  Mehrere  davon  and 
jedoch  recht  charakteristisch.  Der  K$€  Heros  von  Trnnnsa  s. 
B.  war  zum  allgemeinen  Sprichwort  geworden  ( Aelian.  Y.  E 
VIII.  18.}.  Diese  Geschichte  spiegelt  den  alten  Wahn  des 
gemeinen  Mannes  recht  angenscheinlich  ab :  Einer  der  Gefibr* 
ten  des  Ulysses  hatte  an  Italiens  Kaste  im  trtmkenen  Math 
ein  Mädchen  von  Temessa  geschändet.  Die  Einwohner  nah- 
men auf  der  Stelle  Rache ,  und  steinigten  ihn.  Nun  ward  der 
Geist  (daiuwv)  des  Getödteten  sofort  ein  Würgengel  för  die 
Gegend ,  der  mit  Morden  der  Bürger  jnng  und  alt  gar  nicht 
abliess,  bis  das  Orakel  zu  Delphi  den  Einwohnern  rieth,  den 
Heros  (!ff(>tei}  zu  versöhnen  darch  Stiftung  eines  Hains ,  eines 
Tempels  und  durch  jährliches  Darbringen  der  schönsten  Jnng- 
iraa.  Dies  sollte  einst  eben  wieder  geschehen ,  als  der  Locrier 
Euthymus,  ein  trefflicher  Fanstkämpfer ,  der  sich  durch  seine 
Siege  ZQ  Olympia  eine  Statue  verdient  hatte,  von  Mitleid  md 
Liebe  bewegt,  den  Kampf  mit  dem  Dimon  nnternahm  and 
glücklich  bestand.   Der  böse  Heros  ward  aus  dem  Lande  ver- 

der  Name  seines  Bruders  und  C^miirteii  Alopekos  an  den  Fuekt;  nd 
wir  denken  sogleich  an  Aegjpten,  wo  der  Bsel  als  ein  Typboaiacbes 
Thler  nicht  blos  wegen  anderer  Beziehungen,  sondern  auch  seiner  Farbe 
wegen y  welche  der  eines  Fuchses  so  ähnlich  ist,  gehasst  und  verachtet 
ist.  •—  Aber  auch  siderische  Beziehungen  dürfen  wir  nicht  übersebei. 
Denn  A$trobacus  C^^hrQoßattoq ,  wie  einige  Handschriften  haben)  erUfirei 
die  Alten  bereits  durch  aov^ofio^,  einen  Stemseher^  Stwndeuter,  be- 
geisterten Seher  und  Sfinger,  der  auch  mit  Bacchus  und  den  SUenen  oder 
Satjrm  in  Verbindung  tritt,  wie  ich  anderwärts  gezeigt  habe.  Bbea  er, 
der  Lacedämonische  Landesheros,  wird  daher  auch  von  Clemens  des 
Alexandriner  den  Dämonen  zugezählt  (a,  Protrept.  p.  35«  Potter.)*  ^ 
Ich  im  ersten  Theile  meiner  Coraraentatt.  Herodott.  g.  21.  p.  241—270. 
diesen  ganzen  Gegenstand  ausführlicher  behandelt  habe,  so  möge  es  mir 
genügen,  aniJnerksam  gemacht  xu  haben,  wie  der  Landeskeros  mgieich 
als  ein  Dämon  in  diesen  alt-Griechischen  Vorstellungen  hervortritt. 


i 
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trieben  9  ond  veraehwand  unter  den  Wellen  des  Meeres.    Die 
schöne  Jungfiran  ward  des  WMgmmUken  JBNii§mu$  Weib,  and 
von  Stund  an  war  Temessa  von  der  Plage  erlöset    Der  Sie*« 
ger  erreichte  ein  hohes  Alter,  nnd  auch  jetzt  entging  er  dem 
Tode.    Er  stieg  in  den  Fiass  C&cinns  hinab,  der  das  Gebiet 
der  Locrier  von  dem  Rheinischen  scheidet,  und  ward  nicht 
mehr  gesehen,  galt  aber  seitdem  bei  seinen  Landsleuten  für 
einen  Sohn  des  Flussgottes.  —  Noch  in  der  Romischen  Periode 
seigte  man  die  Copie  eines  alten  Bildes  mit  mehreren  Figuren 
von  Göttern  und  Menschen,  und  darunter  den  bösen  Heros 
von  Temessa,  schwarz  und  fürchterlichen  Ansehens  und  mit 
einer  Wolfshaut  9  bekleidet  (Ael.  1.  L  Pausan.  YL  6.y    In 
wie  weit  hierbei  ein  Betrug  statt  gefunden ,  liegt  ganz  ausser 
unserer  Untersuchung.     Auch  der  Betrug  musste   auf  den 
Volksglauben  gebaut  seyn;  und  diesen  beurkundet  die  Ge^ 
schichte  sehr  charakteristisch.    Zuvörderst  beweiset  sie  die 
alte  Meinung  von  der  Existenz  böser  Heroen,  sodann  zeigt 
sie  in  mehreren  Zngen^  das  Angränzen  der  heroischen  Wesen 
ans  Diunonische  und  ans  Göttliche.    Jener  Eutbymus  war  ja 
selbst  ein  diunonischer  Mann  (Sai/Aovtog)  in  jedem  Sinne, 
liesonders  durch  seine  Starke  nnd  durch  seinen  Math.    Jene 
gewann  ihm  den  Sieg  zu  Olympia  und  eine  trefliche  Statue 
von  der  Hand  des  grossen  Konstiers  Pythagoras.   Auch  zeig- 
ten die  Locrier  noch  spSt  einen  Riesenstein ,  den  er  vor  seine 
Hansthnre  gewälzt  hatte  (^Aelian.  a.  a.  0.}.     Er  war  also 
selbst  wie  jener  Heroen  einer.    Sodann ,  als  Mitleid  und  Liebe 
seinen  edlen ,  strebenden  Geist  jede  Gefahr  vergessen  macht, 
bewährt  sich  dieser  sein  Geist  als  der  grössere,  stärkere. 
Also  Dämon  über  Dämon.  Ein  herrschender  Zug  alten  Volks- 
glaubens.   In  diesem  Glauben  sagte  auch  der  Aegyptische 
Wahrsager  zum  Antonius,  sein  Genius  sey  edel  und  hohen 
Strebens,  aber  vor  dem  Genius  des  Octavius  bebe  er  doch 

1)  Der  Leser  wird  hier  von  aelhsi  an  die  böte  Bedeutuiig  de«  WoUk 
and  an  die  Wolftmenacbea  oder  Vl'ebrwdlfe  denken« 
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feige  zuröck.  Hier  überwältigt  der  ediere  Dteon  4»  fihrthy- 
niis  den  thiertseberi  Ptag^^ial  des  Heros.  Der  gehändigte 
0ämon  gebet  unter  hb  Meere,  und  den  betftgten  Eathynrns, 
der  den  Ted  nieht  fühlen  soH|)  nimmt  freuMNieii  der  vatetlüii- 
dische  Ftass  auf.  Itter  grans&en  Natur  und  Geist  im  Alinei 
alter  Volker  nahe  an  einander.  Was  den  WUleo  beweget, 
was  über  des  Menseben  Sinn  und  Leben  waltet^  das  beweget 
aach  die  Elemente ,  das  waltet  aueh  in  der  Tiefe  dM  Meeres 
und  in  dem  dahingleitenden  Flusse.  Dass  |ener  Zug  nidit 
sufiUIig  ist,  beweiset  seine  Wiederkehr  in  ahnhehco  Volksaa- 
gen.  Noch  heut  zu  Tage  Idsst  der  gemeine  Gbiube  Ck^pes* 
ster  in  Flusse  *}  und  Wähler  bannen ;  und  von  den  Wal- 
dungen des  Parnassos,  aus  Griechenland  herüber  zu  den 
Itahschen  Sybaris  hin,  tönten  ähnliche  Laute  eines  aUen 
Yolksmährehens.  Dort  am  Fusse  des  Parnassus,  bei  Crissa, 
hausete  ein  weiblicher  Plagegeist  von  furchtbarer  Grösse  nuA 
Gestalt,  Sybaris,  auch  Lamia  genannt.  Hier  fiele»  sehise 
«Ringlinge  als  Opfer,  bis  einst  Eurybatea'}^  des  Eu|riifiDi» 
Sohn,  aus  Liebe  zu  dem  schönen  Aloyoneas,  der  eben  «b 
Opfer  fallen  soll,  die  böse  Sybaris  von  den  Felsen  des  Par- 
nassus herunterstürzt.  Sie  zerschmettert  den  Kopf  an  einm 
Steine;  aus  diesem  Steine  entspringt  sofort  eine  QmtüSj  Sy- 


1)  Ich  erinnere  hier  an  den  bösen  Dämon  Sintes.  So  verstand  der 
Paraphrast  des  Homer,  Demostbenes ,  die  Stelle  in  der  Odyssee  XI.  597. 

—  tot'  anoaxQ^xffuoxt  xguraiit: ,  von  einem  starken  Dämon,  Namens  CrätmSt     I 
dar  dem  ungluoldichen  Steypbus  immer  wieder  den  Stein  vom  Barggipftl 
herabwälzt;   s.  Easta^tb.  i^u  der  angeführten  j^elle  p.  460,  9  sq^q.   In 
zwölften  Gesang  dcv  Odj^-ssee  vs«.  124.  heisst  die  Mutter  der  ScylU  Kra- 
tais  iKqajaUy' 

2)  Ueber  £u^t;/3ai«}c  und.  JSü^i/^aToc,  90  wie  über  JEvgvßaxot  in  d«r 
Mehrzah],  wovon  man  viele  Sagen  hatte  (^d*  oaoa  nQim/^ota^p  ac/ltn» 
JivQvßutotaOy  s.  Eustathius  zur  Odyssee  XIX.  247.  p.  694  fiasil.  vergl. 
mit  Ephori  Fragmm.  Marx.  p.  207.  Es  liegen  hierin  vielerlei  Fabelt 
und  Traditionen.  £»le  Stelle  d«s  Eustathius  ist  2mm  Th^  aus  des  Grs- 
gorins  Commenur  über  Uermogenes  p.  9%!«  gOlVtttfllAlA« 
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toris  gewmit^  wAet  nMhsehesdfl  die  Stadt  der  Locrier 
Syi^aris  ia  lUitlea  den  Niiiiiea  erltielt  {AbMbui.  Liber •  ca|i.  a 
Ai«s  dem  Nicaader}*  iWeh  bier  üiniiehe  aCöge«  Der  Befal, 
der  die  Laou^  bäadigt  und  besehwicbtigt^  isC  des  JEt^kemm 
Sohn.  Wie  dort  der  Sieger  selbst  Euthymaa,  der  WeUge^ 
nulhe,  beisst,  so  beisst  bier  4er  gliokliebe  Kämpfer  Sobo 
des  Supkemm,  der  Sohn  des  gtOen  WunsA$ä,  oder  der  glick^ 
lieben,  bindenden  FonaeL  Hit  heilige  Stille  nnd  avt  den 
gHtea  Worte  des  Heils  soll  besonders  aueii  den  Heroen  ge^ 
dient  werden  (Porphyr,  de  Abstin.  IV.  p.  WO.}.  Ferner  aueh 
ihn  den  Earybates,  wird  aasdrucklieh  bemerkt,  hat  ein  JM' 
mum  (öai/Ltuiv)  des  Weges  naeb  Crissa  geführt.  Also  aueb 
bier  wieder  Geist  gegen  Geist«  Endlich  gebt  auch  bier  die 
aofgelösete  Natur  des  bösen  Geistes  in  lebendiges  Wasser 
aber,  sein  Wesen  strömt  mit  der  Quelle  fort  und. fort,  nnd 
wenn  Eulbymus  im  Glauben  seiner  Landalente  Sohn  eines 
Flusflgottes  beisst ,  so  musste  Eurybates  wenigstens-,  naob  der 
Oelphisehen  Sage,  sein  Geschtecht  vom  Flusse  Axius  herlei«- 
ten.  Der  Mytbus  von  dem  ans  dem  Blute  des  Wunderwesens 
Marsyas  entopruagenen  Kkisse  dieses  Namens,  so  wie  andere 
äbniiche,  beruht  auf  demselben  Grunda  Das  eigenthömliebe 
S^yn  und  Wirken  jedes  Wesens  ist  sein  Genius  (daifiü^v). 
£r  ist  der  gesammelte .  StraUeapunkt  seiner  Krüfte,  die  wir- 
kende Ursache  seines  eigenthümiichen  Bestehens,  sey  e»  Quelle, 
Pflanae,  Tbicr  oder  Atenscb,  und  mithin  bald  regsames  Leben, 
VegetatioQ,  bald  Instinkt,  bald  Sinn,  Charakter,  Art  und 
Wille.  Wie  diese  Griechische  Beligion  der  Phantasie  alle 
Elemente  bes^ke  nnd  somit  eine  Menge  von  Naturgmstem 
setzte,  so  erbliekte  sie  in  der  Stufenreibe  kriftiger  mensch- 
lidier  IndivJdnalttMen  eben  so  viele  Dämonen.  Was  in  den 
verborgenen  Tiefen  der  Nat«ur  ruhet  und  waltet,  so  wie  was 
im  dunkelen  Hintergründe  der  Menscbenseele  rubet  oder  das 
Ausserordentliche  einer  Menschenkraft  —  das  Alles  gehört  in 
diesen  dämonischen  Kreis.  Wo  eine  unerklärliche  Macht  wir-* 
ket  in  Natur  oder  in  Freiheit,  zum  Heil  oder  Unheil,  da  ist 
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etwas  Dillionisches.  Diener  Glaube  der  bloeeen  Phaniaeie  wem 
Munäehat  noch  eben  so  wenig  eon  ethieehem  Unterschied  san- 
ichen  Out  und  Bös,  ah  er  in  dieeem  ichwebenden  Gebiete  he- 
sUmmte  Abtheäungen  von  Hoch  und  Höher,  heroieeh,  dämmds^ 
oder  göttlich  kennt.  Jener  Faustkampfer  Euthymus  war  ein 
Wundermensch  durch  Kraft  nad  Willen.  Was  er  that,  sehlog 
zam  Heile  aus.  Der  Faustkampfer  Cleomedes  von  Astypaläa 
war  nicht  minder  stark.  Auch  er  errangt  den  Sieg.  Aber 
weil  er  im  Kampfe  den  Leib  seines  Geg^ners  Iccus  mit  einem 
Schlage  anfriss ,  so  versagten  die  Hellanodiken  ihm  den  Preis. 
Darüber  ward  er  schwermüthig.  In  diesem  Wahnsinne  reisst 
er  zu  Astypaläa,  als  ein  zweiter  Simson,  einen  Pfeiler  um, 
auf  dem  das  Dach  einer  Schule  ruhete,  und  sechszig  Knaben 
werden  unter  den  Ruinen  begraben.  Die  Bärger  wollten  ihn 
steinigen.  Er  flöchtet  in  den  Tempel  der  Athene,  und  als 
man  einen  Kasten,  worin  er  sich  verborgen^  zerschlägt,  fin- 
det man  keine  Spur  von  ihm.  Das  deswegen  befragte  Orakel 
befiehlt  den  Astypaläern ,  den  Cleomedes  als  den  letzten  unter 
den  Heroen  zu  verehren  ^}.  So  ruhete  auf  Cleomedes  gleiche 
Wunderkraft,  aber  sehr  ungleiches  Geschick.  Was  er  that, 
schlug  zum  Unheil  aus.  Dennoch  endet  er  ehrenvoll,  nnd 
lebet  im  Volksglauben  und  Volksdienst  als  Heros  fort,  so  wie 
Euthymus  als  Gott  des  Flusses  gilt,  in  den  er  entschwan- 
den war. 

Diese  ganze  Unbestimmtheit  verschmolzener  Begriffe  hat 
der  Griechische  Sprachgebrauch  im  Worte  SaifMovioq  aufbe- 
halten. Es  bezeichnet  einen  ausserordentlichen  Menschen  bald 
als  thätig  und  wirksam  gedacht,  wie  dort  AgesUans  über  den 
in  Sparta  eindringenden  Epaminondas  das  Wort  aussprach, 
bald  als  leidend  und  unter  dem  Einfluss  höherer  Mächte,  nach 
seinem  Geschick  betrachtet,  nach  dem  Sinne  seines  Lebens, 
mithin  glücklich,  unglücklich.    Daher  schon  der  unbestimmte 

1)  Oenomaus  beim  Easeb.  Pr.  £▼.  V.  54.  PaasAn.  VL  9.  3.  Aeniui* 
V.  H.  XI.  3. 
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Gebrauch,  in  Mrelcheoi  Homeriis  dieses  Wort  so  oft  nimiiit, 
wodurch  es  häufige  zu  einer  allgemeinen  Anrede  wird,  oder 
auch  im  tadelnden  Sinne  gesagt  wird.  Beispiele  werden  jedem 
Leser  dieses  Dichters  in  Menge  einfallen.  Schon  die  Alten 
haben  darauf  aufmerksam  gemacht  (s.  z.  B.  Plutarch.  de  Isid. 
p.  SM  F.  und  S61  A.  p.  475  sqq.  Wylt.}.  Die  Bedeutung,  in 
der  Homerns  das  Hauptwort  SalfAcov  für  Gatt  selbst  nimmt, 
wurde  oben  bemerkt.  Auch  das  Substantiv  daifiopiov  schliesst 
sich  diesem  Sinne  an,  wovon  Aristoteles  (llhetor.  II.  SS.^ 
schon  die  sehr  gute  Erklärung  giebt :  es  bezeichne  einen  OoU 
oder  eines  Gottes  Werk. 

Hier  müssen  wir  auch  des  Verkaltnueee  zwischen  Heroen, 
Dämonen  und  GoUem  gedenken,  wie  es  sich  in  Sprache  und 
Meinung  des  Volkes  zeigt.  Ein  systematisches  Unterscheiden 
wird  man,  nach  dem  Bemerkten,  hier  nicht  erwarten;  aber 
eine  Art  von  Grundriss  eines  geordneten  Gebiets  scheint  doch 
im  Helldunkel  des  Volksglaubens  durchzuschimmern.  Eines* 
theils  treten ,  wie  wir  sahen ,  die  Heroen  Q^Bpcoeg)  und  Dämo- 
nen (jdaifAovB(^  in  geschichtlicher  Würdigung  über  die  Men- 
schen (avSQtoTtot)^  als  über  die  jetzt  Lebenden.  So  nach 
der  Darstellung  des  Hesiodus,  der  in  näherer  Vorzeit  Heroen 
nennt  und  in  dem  ferneren  Hintergrunde  der  Vorwelt  zweier- 
lei Dümonengeschlechter.  In  diesem  Sinne  werden  also  die 
Dämonen  in  die  hütorüehe  Reihe  (um  so  zu  sprechen}  mit  auf- 
genommen. Gleichwohl  fohlte  auch  der  gemeine  Sinn  der 
Alten  einen  Unterschied  des  Heros  und  des  Dämon,  der  zu- 
nächst mit  jenen  Bestimmungen  einer  förmlichen  Dämonologie 
nichts  zu  thun  hat,  wovon  sich  im  Hesiodus  Spuren  zeigen. 
Darüber  lässt  der  Sprachgebrauch,  als  die  eigentliche  Volks* 
stimme,  sich  deutlich  vernehmen.  Man  kann  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  SaLfnav  und  ijQioi;  oft  von  einem  und  demselben 
Wesen  gesagt  werden  konnte  und  gesagt  ward.  Der  Heros 
von  Temessa  hiess  und  konnte  auch  der  Dämon  von  Temessa 
heiasen  (Paosan.  VI.  7.}.  Aber  keine  dieser  Bezeichnungen 
war  mit  der  andern  völlig  synonym.   Fassen  wir  jenes  Volks- 
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iBihretien  uA  seinem  ehiKelaen  Wortgehmach  eiiiiMl  etwa« 
süker  fns  Amge:  Der  FaustkAnpfer  Euthymiia,  beiastes,  giag 
naeh  Uaiieii  sorack,  und  dort  käai|ifce  er  vut  dem  Heros 
(^Xfoq  TOP  *'ilf(oy  Hier  konnte  noeh  nicht  Dämm  gesagt 
werden.  Ea  wird  uns  erat  das  m  dir  Sag^  irnükmie  Weaea 
angekündigt  9  woEa  auch  in  soieheti  Füllen  der  Art&el,  ab 
Ausdruck  einer  gangbaren  Sage,  mithilft.  Nun  geht  die  Er* 
«thlang  fort  bis  zum  Tode  jenes  Oefihrten  des  lUysaes,  wo 
tvir  dann  von  dem  Schaden  hören,  den  der  fleist  (8m» 
fituv)  des  gesteinigten  Menschen  (av9falnov)  gethati  hatten 
Hier  heisst  der  vom  Leibe  getrennte  Plagegeist,  ader  dio 
personificirte  schadh'che  Kraft,  natüriteh  Saluatv.  Daraof  folgt 
die  Erwähnung  des  Orakels,  wonach  sie  ihn  versöhnen  aol- 
ien*  Wen?  den  Dämon?  Nein,  jensii  Ulyssesgefihrten ,  der 
von  ihnen  erschlagen  worden ,  wodurch  sie  gegen  £Mdm  onl 
Schützlinge  der  Athene  geft^velt  hatten ,  wenn  gleich  Ulysses 
ohne  Nachfrage  nach  ihm  weiter  gesegelt  war;  also  wieder 
iien  HeroM  (tov  "Hpuji).  Nun  folgen  die  Jahrer  des  JnngfraueiH 
tributs,  wodurch  der  Omst  (daifdojv)  abbezahlt  wird,  bisead- 
h'ch  der  Zu&ll  den  Eiithymus  nach  Temessa  fuhrt,  gerades« 
der  Zeit,  als  man  das  Herkömmliche  that  —  dem  /WcMwa 
(daifiovi).  So  muss  es  jetzt  heissen ,  denn  jetzt  ist  von  den 
Ufiglücksgei&te  die  Hede,  welchen  die  Jungfrauen  färchten 
müssen.  Es  folget  des  Euthymus  That.  Er  hält  den  Angriff 
des  Dämons  (öaiftovoq  —  so  heisst  jetzt  die  furchtbare  feiad* 
selige  iCrafi^  standhaft  aus,  und  bändigt  ihn.  Und  nun  wird 
Jener  aus  dem  Lande  getrieben,  und  verschwindet  im  Heere. 
Wie  heisst  er  hier?  der  Heros  (^ci '!fijpcu^).  Eigentlich  war  ja 
der  Plagegeni,  der  Dämon  gebannt.  Es  heisst  aber  jetzt: 
der  Heros  war  vertrieben;  d.  h.  jener  Urheber  des  ganzes 
Jammers,  von  dem  man  so  lange  gehSrij  der  nmner  wieder 
gekommen  war,  dieser  konnte  nun  nicht  wieder  kommen: 
jener  böse  Mann,  der  in  seini'm  frevelnden  Thun  die  Bewob- 
ner  des  Ortes  bis  zur  Verzweiflung  gebracht ,  der  für  seia 
Unrecht  nur  verdiente  Strafe  gelitten,   und  dennoch  fbrtwah* 


rend  iUidbe  «aehte;  ifariier  ihn  d^n  aaeh  das  Volk  in  dem 
Denksprveb;  der  Ber99  90«  Temeua  (6  iv  Taßitiii  ^^«»0 
als  ein  Exenpel  aller  Unj^erechten  hinsteltti)  die  GenugtiuHiiif 
fordern  y  wo  aie  selehe  aa  Imaton  hatten.  Es  ist  abo  die  ganae 
MAwüohe  nod  mnem^MkUm  Perwnalüdt  in  jenen  Worten  be- 
adehnet:  ^der  Anw  war  ins  Meer  gebannt  ^^  Xoletst  wird 
des  GeariUdes  gedacht  9  worauf  man  neben  der  Uere,  neben 
dem  Flosagott  Calabras,  der  Qaeile  Caiyea  and  der  Stadt 
Temeasa,  aiitten  anler  den  Einwohnern  dieses. Ortes  aoeh  de* 
crbUekte^  den  Eotbymos  vertrieben  hatte.  -^  Jetzt  heisst  es 
wieder  dat/u€»p,  denn  jetat  sollen  wir  hören,  wie  Im  Bilde 
das  Soopemt  *)  aassah ,  d.  h.  der  verfinsterte ,  tose  €r9M  des 
erschlagenen  Menschen,  dessen  schwarze  Seele  sich,  nach 
vom  Leibe  getrennt,  mit  sdtwarKcr,  furchtbarer  Hülle  aiiige* 
ben  hatte.  -^  Oieichlantend  mit  dieser  Volkssprache  ist  die 
Natarsprache  des  Homerua.  Gleich  in  dem  Eingange  aar  lliaa 
wird  der  Se^en  der  HoU&m  (jfßvxcLi  vgoitov)  gedacht,  die 
AehiUea  anr  (Interwell  sendete,  nnd  hinaagefägt,  me  9eibti 
(avTovf)  habe  er  den  Hunden  and  Vögeln  aam  Raube  hin« 
geworfen.  f^S.  Plotin.  L  !•  extr.  mit  meiner  Note  p.  6  ed. 
Oxon«  vergl.  IV.  S»  2T.J  Und  wer  erinnert  sich  nicht  vieler 
aadern  Stellen,  die  diese  kindische,  populäre  Anthropologie 
verrathen?  An  andern  ist  von  den  Sehetimi  QeiStokd)  der  Ue« 
roen  die  Rede ,  die  in  der  Unterwelt  sind ,  w&hrend  sie  selbst 
über  der  Erde  schweben,  in  der  Lnft  u.  s.  w.,  oder,  wie  es 
in  den  Herakleen  hiess,  Herakles  Schatte  ist  beim  Ades^  er 
eeibei,  sein  verklärtes  Wesen,  ist  im  Olymp  bei  den  Göttern. 
Immer  ist  hier  Heroe  {^^(o{)  der  gmne  Metuch,  der  geprie- 
sene Held  mit  Leib  and  Seele.  Was  die  Sprache  so  trennt, 
dessen  Unterschied  liegt  im  Verstände  oder  zunr  wenigsten 
im  Gefahle  des  Volkes.    Es  ist  mithin  Dämon  {daifAOiv)^  dass 


1)  Sonst  koDimk  auch  das  W»r^  ^aaft«  (Brscbeinunt; .  Gespenat) 
▼011  denen  vor,  die  bald  ^^»1««  bald  ^alftnvtQ  beizten;  «.  dt«  Note  2t5. 
tM  4mi  CMamevU.  Herodoit.  P.  I.  p.  2.H5  aq. 
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ich  00  sage,  da$  empfkndene ,  dtu  g^fuhU^  AiUraeUtm  nmr 
Individualitat ,  es  ist  das ,  wodurch  jedes  Einzelnwesen  seiaeii 
eigenthainlichen  Bestand  hat:  die  Elemente  (Quell-,  Pluss- 
geist  -^  Feuer-,  Erdgeist  u.  s.  w.},  die  Vegetabilien  ([Baonir 
geister  n.  s.  w.},  so  wie  im  Menschen  die  abgesondert  an- 
geschaute Individualität  in  Phantasie,  Verstand,  Willens* 
kriften  u.  s.  w.  Heros  (^i}Q(og^  hingegen  ist  zuerst  die 
Bezeichnung  des  ganzen,  natürlicken  Memchen ,  besonders  des 
hervortretenden,  würdigen  Menschen,  des  Helden f  sodann 
und  vorzuglich  die  historisehe  Erscheinung  einer  impasanisii 
Peraonalitittf  das  Bild  eines  grossen  Menschen  der  Vorzeit 
in  seinem  gan%en  Seyn  und  Handeln.  Trifft  der  Blick  ün 
prägnanten  Moment  einer  grossen  That  die  Kraft,  die  sie 
verrichtet,  dann  sagt  der  bewundernde  Zuschauer:  dai^o- 
vioq^  und  damit  meint  er  denn  den  Grund  dieses  Thuns,  den 
Geist  der  Kraft,  den  dou/AtoPf  Genius;  überschauet  er  aber 
die  Thatenreihe  eines  Heldenlebens,  oder,  die  Zeiten  hin- 
durch ,  jene  Folge  grosser  Menschen ,  der  Helden  u.  s.  w., 
dann  gedenkt  er  des  Heros  und  der  Heroen  (jj^oitap).  Darna 
redet  man  auch  von  einer  heroischen  Periode  und  nicht  von 
einer  dämonischen.  So  sprach  auch  der  Römer  vom  Oemes, 
wenn  er  die  Kraft  bezeichnete,  die  einen  Camillus  und  an* 
dere  Helden  in  entscheidenden  Momenten  getragen  und 
gehoben,  oder  w&hrend  ihres  thatenvollen  Lebens  geleitet 
hatte;  trat  er  aber  etwa  in  den  Vorsaal  (^in  das  atriam) 
eines  edlen  Geschlechts,  und  sah  darin  die  Bilder  grosser 
Manner  und  Helden  aufgestellt,  so  konnte  er  sie,  im  Ueber- 
blick  der  historischen  Reihe,  mit  dem  Namen  Heroen  be- 
zeichnen. 

In  diesem  Decomponiren  und  Personificiren  des  Decom* 
ponirten  liegt  der  Schlüssel  zur  Erklärung  einiger  durch  das 
ganze  Alterthnm  hindorchgreifenden  Gewohnheiten.  Nicht 
ohne  Absicht  haben  wir  daher  zugleich  der  Römer  gedacht. 
Dass  eine  potenzirte  Individualität,  als  Dämon,  als  Genius 
gedacht,  nun  selbst  wieder  zur  Person  wird^  dadurch  ist  das 


gättxe  Genien wesen,  das  in  den  Mysterien  so  M^esentlich  isl, 
schsn  gewissennassen  erklärlMur«  Doch,  da  dies  noeh  be» 
stiauBt  eine  orientalische  Quelle  hat,  wie  unten  sich  ergebe 
wird ,  so  erinnere  ich  hier  nur  daran ,  um  zu  zeigen ,  wie  die-» 
ser  Theil  der  Geheimlehre  dem  Griechischen  Volksglauben 
so  zu  sagen  die  Hand  reichte,  und  folglich  gewissermassen 
im  Mystischen  popuUür  war.  Zweitens  liegt  hier  der  Grund 
jener  kunstlichen  Personificationen,  wodurch  dem  Geist  eines 
Gottes  oder  Heros  u«  s«  w.  neben  dem  Gott  und  Heros  selbst 
ein  eigenes  Daseyn  verliehen  und ,  dem  Charakter  des  Grund- 
wesens gemäss,  seine  eigenthumhche  Form  gegeben  wird. 
Wir  werden  unten  gelegentlich  eines  Bildwerks  mit  Bac- 
chischen  Genien  gedenken.  Wer  weiss  nicht,  wie  viel  Sinn- 
volles und  Liebliches  die  lebendige  Phantasie  der  Griechen 
in  diesem  Kreise  geschaffen  hat.  Diese  mehrentbeils  geflü- 
gelten Jünglings-  und  Knabenliguren ,  deren  Schläfe  man 
mit  Blumen  bekränzt  sieht,  und  die  zuweilen  Schalen  in  den 
Händen  tragen,  sind  gleichsam  die  kleinen  schönen  Ebenbil- 
der der  grossen  Gottheiten,  denen  sie  dienen.  Mit  Bewun- 
derung sprechen  die  Kenner  von  mehreren  dieser  Kunst- 
wesen, z.  B.  Winckelmann  in  der  Geschichte  der  Kunst  (U. 
p,  81  sqq.  neueste  Ausgabe}  von  dem  geflügelten  Genius  in 
der  Villa  Borgbese  '}.  Diese  Genien ,  in  mehrerer  Zahl  einer 
einzigen  Gottheit  beigegeben,  möchte  ich  die  personificirten 
Momente,  Tage,  Stunden  eines  göttlichen  Lebens  nennen. 
Es  sind  darin  die  verschiedenen  Stimmungen  ergrilfen,  in 
denen  der  menschlich  gedachte  Gott  erscheint,  bald  milde 

1)  Mftn  Terglelche  die  beiden  Genien  ^  welche  den  Kopf  eines  Wid- 
ders tragen  —  Fruldingswelhe ,  dem  Jupplter-Ammon  gefeiert ,  auf  unse- 
rer Tafel  XXXVII.  Cvergl.  Erklärung  p.  26.)  2ter  Ausg.  [Der  sogenannte 
Genius  der  Villa  Borgbese  ^  jetzt  eu  Paris  im  Louvre^  und  abgebildet 
bei  Bouillon  Musee  Vol.  I.  pl.  9y  ist  nach  den  Herausgebern  der  Win- 
ckelm.  Werke  II.  297.  2ter  Dresdn.  Ausg.  eine  Nachbildung  des  Prazlte- 
Hschen  Eros  su  Thespiae;  womit  auch  Hirt  Bilderb.  IL  p.  218.  iiberein- 
stl»nit.1 


-^    748    -^ 

ttfld  flreuiidiich^  iMild  ertisl  oder  wohl  auch  tarnend.  Man 
erinnere  sich  hierbei  an  jene  sulmende  Isis ,  an  den  zornigen 
Hereaies^  ond  an  die  Begleiter  des  Aescalapias,  EaaoieriM 
(der  gute  Ta^},  Telesphorus  und  andere.  Drittens  ist  «k 
Jener  peraonificirenden  Volksdfimonolo^ie  die  späterhin  so  sehr 
verbr^tfCe  Sitte  der  VergMternng  (Apotheose}  hemleiteD. 


} 
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^  Doch  ehe  wir  davon  spreehen ,  müssen  wir  nach  Ori^dd- 
9cken  Be^riCen  jene  Stetgerung^  verfolgen ,  wodurch  der  Beroo 
MBi  Ilall]|fcott  oder  auch  zum  Gotte  wffd.  Hierbei  bi«s8  uns 
die  Gmndansicht  geg^kwärtig  seya,  wovon  der  Grieehe  bei 
allen  rel^iösen  Denken  ausging.  Sein  Standort  dabei  war 
immer  die  Erde,  und  die  Menschenwelt  lieferte  ihm  seine 
göttlichen  Wesen.  Die  grossen  Gestalten,  wie  sie  ihm  in 
der  Stammssge  erschienen ,  die  ausserordentlichen  Bestrebun- 
gen angemeiner  Naturen  geben  ihm  den  Maassstab  dessen 
was  er  götth'ch  nannte.  Jene  klare  und  scharfe  Beobachtung 
des  acht  Menschlichen  in  Charakteren  und  Handlungen  leitete 
ihn  zum  Göttlichen  hinauf.  Was  von  menschlichen  Gesinnun- 
gen und  Bestrebungen  in  seiner  Art  das  Edelste  war,  und 
was  in  diesem  Sinne  von  Stammhelden  die  Ueberlieferung  za 
melden  hatte ,  das  war  h^rouch  und  dem  Göttlichen  verwandt. 
Es  lag  mithin  im  Geiste  Hellenischen  Volksglaubens,  von 
unten  auf,  aus  der  umgebenden  Mitwelt,  den  Blick  aufwärts 
zu  erheben,  und  mit  wachsender  Zeitferne  das  gesteigerte 
Menschliche  immer  höher  und  höher  zu  stellen,  bis  in  den 
Olymp  selber  hinauf.  Das  ist  der  Sinn  und  Ton  des  ganzen 
Griechischen  Stammmythus  und  der  Herogonie.  Die  Genea- 
logien der  Regentenhäuser  knüpfen  sich  durch  Göttersöhne 
an  die  höchsten  Wesen  nationaler  Religion  selbst  an.  Man 
wird  sagen,  dass  wir  bisher  dasselbe  ja  von  allen  Völkern 
des  alten  Asiens  und  Aegyptens  zu   bemerken  Gelegenheit 
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gehabt  haben.  Dasselbe  wohl,  aber  auf  andere  Weise,  h 
jenen  ReUgionen  des  Morgenlandes  sind  anch  die  Götter  Va- 
ter der  Stammhäapter ,  und  letztere  sollen  in  ihrem  Seyn  und 
Thnn  die  Yolikommenheit  jener  zu  erreichen  streben ;  und  in 
80  weit  steigt  auch  die  populäre  Stammreligion  von  unten  aaf. 
Allein  dort  tritt  in  der  Summe  des  religiösen  Denkens  das 
Metaphysische  mehr  hervor.  Die  Epiphanien  der  einzelnen 
Gölter ,  die  Lebensgeschichten  der  ins  Fleisch  gebornen  We- 
sen kundigen  sich  mehr  als  periodische  Ausstrahlungen  ans 
einem  Grund wesen  an,  in  das  sie  zurückkehren,  und  von 
denen  sie  sich  nie  so  ganz  lostrennen.  Der  mythische  Le- 
benslauf eines  jeden  Naturgottes  behält  sich  fast  durch  und 
durch  die  Farbe  der  Lichtsphäre,  aus  welcher  er  ausgegan- 
gen. Der  orientalische  Jahresgott  z.  B.  wandelt  fort  und  fort 
in  dem  Lichte  des  Sonnenkreises ,  und  giebt  in  jedem  Zeichen 
und  Lebensmoment  seine  Abkunft  kund.  In  den  Griechischen 
Yolkssagen  und  Yolksgedichten  von  dergleichen  Halbgöttern 
ist  das  Nationalmenschliche  so  überwiegend  und  hat  eine  so 
grosse  Breite,  dass  man  in  der  Regel  nur  das  mythisch  ver- 
herrlichte Abbild  wirklicher  Stammhelden  und  deren  Heldenleben 
siebet,  ausgeprägt  mit  einigen  Grundzugen  aus  dem  Cydos 
physischer  Deificationen.  Die  Griechischen  Herakleen  in  ihrer 
nationalen  Menschlichkeit  liefern  überzeugende  Beweise.  So 
sehr  trennt  sich  in  diesem  Punkte  die  Griechische  Yolksreli- 
gion  von  dem  Glauben  des  Orients,  dass  hier  Könige  der 
Vorzeit,  mit  himmlischen  Kräften  ausgerüstet,  in  die  nnge- 
messenen  Räume  der  Geisterwelt  entschwinden,  während  dort 
im  populär  Homerischen  Bilde  selbst  der  Olympus  nur  dio 
verherrlichte  Copie  eines  Griechischen  Königshauses  ist,  und 
Zeus  nur  ein  gesteigertes  Ideal  des  Stammkönigs.  Der  Grie- 
chische  Mythus  ist  im  Ganzen  nach  dem  Mittelmaass  des 
Menschen  gemessen;  in  den  Göttersagen  des  Orients  herrscht 
das  Unendliche  vor.  Euhemerus  und  seine  Anhänger  hatten 
gewiss  diesen  Scheidepunkt  ins  Auge  gefasst,  als  sie  die 
ganze  Zahl  der  Griechischen  Gottheiten  fnr  blosse  vergöttert« 


Menschen  erklärten«  Platarchos  (de  Isid.  p.  SSO  sq.  p.  471  sqq. 
Wyttenb.}  widersetzt  sich  diesem  System  aas  allen  Kräften, 
and  erklärt  sich  dabei  für  die  Meinung  derer ,  die  jene  leiden* 
den,  trauernden  und  menschlich  afficirten  Gottheiten,  wie  Osi- 
risj  Dionysos,  Isis,  Ceres,  für  grosse  Dämonen  erklären,  d.h. 
für  Wesen,  in  denen  das  Göttliche  nicht  unvermischt  ist,  die 
mit  solchen  Regungen  der  Seele,  mit  solchen  Empfindungen 
des  Leibes  begabt  sind,  dass  sie  an  Lust  und  Unlust  und  am 
Loose  der  Menschheit  Antheil  nehmen  müssen  u.  s.  w.  In 
diesen  Halbgottheiten  ist  die  religiöse  Anschauung  des  Orients 
mit  dem  Griechischen  Volksglauben  vermittelt,  oder,  wenn 
man  will,  hier  trifft  der  Weg  von  oben  und  der  von  unten 
zusammen.  Ein  und  der  andere  Stammheld  erscheint  als  He- 
ros im  höheren  Sinne.  Er  thut  mehr  als  andere  Heroen,  er 
schreitet  aus  den  Gränzen  der  Menschheit  hinaus,  und  voll«» 
bringt  Göttliches.  Auf  allen  ruhet  göttliche  Kraft  Mit  diesen 
Einzelnen  aber  lässt  der  Volksglaube  die  ewigen  Gmndkräfte 
der  Natur,  die  Gottheiten  (^nach  dem  Elementendienst  der 
Griechen},  auf  ausserordentliche  Weise  in  Verbindung  treten. 
Sie  haben  das  Ungemeine  vermocht,  weil  ein  Gott  oder  eine 
Göttin  ihnen  das  Leben  gegeben,  so  dass  also,  wie  beim 
Herakles,  ihr  eigenthümliches  Wesen  aus  Gott  war,  oder 
weil,  wie  Philo  (_Q^od  omnis  bonus  Über  p.  881.  p.  402  Man- 
gey}  sagt,  die  sterbliche  Mischung  von  dem  Unsterblichen 
in  ihnen  überwältigt  war.  In  dieser  Beziehung  sprach  man 
auch  gerade  in  Betreff  des  Hercules  von  einem  reinen  Leibe, 
von  einem  göttlichen  Leibe  (Julianus  Orat.  VIL  p.  210  sq. 
ed.  Spanh.^j  und,  zum  Beweise  der  Popularität  dieser  Vor- 
stellung, sprachen  Dichter  selbst  von  einem  vergötterten  Leibe, 
wie  Callimachus  (H.  in  Dian.  159.},  der  den  Herakles,  seinen 
Gliedmassen  d.  h.  dem  Leibe  nach,  Gott  werden  lässt.  Der 
ätherische  Körpertheil,  der  vom  Vater  war,  stieg  auf  dem 
Oeta  zum  Vater  auf.  Daher  ward  Hercules  auch  nicht,  wie 
andere  Heroen,  in  den  Luft-  und  Mondkreis  versetzt,  son- 
dern er  gelangte  in  die  Versammlung  der  Olympier  selbst, 


-^    752    -^ 

und  er  ward  als  Hereuhs  inmwriaiia^  wie  er  auf  Moosen  keiast, 
ein  allgemeiner  Gott  (vergl.  Spanheim  zom  Callimaelins  a. 
a.  O.y  Hier  steigt  also  eine  Gottheit  dorch  Zeugang  iaa 
Fleisch  herab.  Von  diesem  Yerein^^unf^pankte  ans  geht  nun 
orientalische  Göttersage  und  Griechischer  Volksmythus  jedes 
seinen  eigenen  Weg.  Während  jene  bemüht  ist,  die  Götter- 
emanation  in  physischen  Bildern  (viie  z.  B.  dort  beim  Attis, 
in  den  Symbolen  vom  Mandelbaame,  von  der  Pinie,  von  der 
Ziege ,  von  dem  Saamen  des  Zeus  und  von  der  Entmannang} 
den  Ungeweiheten  offenbar  zu  machen,  z^igt  der  Hellene^  wie 
sein  Göttersohn  durch  Thaten  Hellenücher  Art  seine  göttliche 
Abkunft  beurkundet,  und  dadurch  sich  endlich  die  Aufnahme 
zum  olympischen  Vaterhause  verdietu  habe.  Dieses  Sirebem 
und  Verdienen  füllt  den  Heroenmythus  der  Griechen  aoa,  und 
80  ist  dieser  Halbgott  dem  Heros  und  der  Heros  dem  Men- 
schen als  Vorbild  hingestellt.  Diesen  Weg  der  BeaUebrntgen 
9on  unten  auf,  wie  ihn  die  Volkssage  dem  Griechen  vorzeicb- 
net,  fassten  Einige  in  folgendec  Uee  auf,  die  zwar  philoso- 
phisch, aber  doch  ganz  im  Geiste  des  gemeinen  Glaubens 
gedacht  ist:  Wie  die  Körper  stufenweise  in  einander  über- 
gehen ,  so ,  sagten  sie ,  sey  es  auch  mit  jener  Vergötterung 
beschaffen.  Denn  wie  aus  Erde  Wasser,  aus  Wasser  Luft, 
aus  Luft  Feuer  sich  entwickeln  durch  eine  Steigerung  der 
Natur,  eben  so  werden  die  besseren  Seelen  aus  Menschen 
Heroen,  aus  Heroen  Dämonen*  Auf  der  Stufe  der  Dämonea 
werden  sodann  einige  wenige  Seelen  durch  lange  Läuternng 
ganz  und  gar  der  Göttlichkeit  theilhaftig;  während  andere 
auf  jenen  Höhen  sich  nicht  halten  können,  und  wieder  zur 
menschlichen  Natur  zurückfallen  (Plutarch.  de  OracuK  <iefect 
p.  415  B.  p.  609  Wyttenb.}.  Jenen  Weg  der  Läuterung  hat* 
ten,  wie  wir  sahen,  die  orientalischen  Religionen  nach  üorer 
Weise  aufgefasst  und  a&u  einer  Hauptlebre  gemacht ;  und  daher 
haben  ihn  die  Griechischen  Mysterien,  die  folglich  in  dieser 
Heroenlehre  sich  mit  dem  Volksglauben  freundlich  berühren. 
Paher  auch  Griechische  Nationaldichter,  wie  Pindarus,  diese 


dwi  gemeiueü^  wie  den  baheren  GlunbM  gemeinseluiftlielM 
Wahrheit  so  trefflich  benutzen  konnten^  Dies  werden  wir 
HOten  bei  den  Bacchiscben  Mysterien  zei^^n.  Yorjetaat  ver- 
fai|^en  wir  noch  die  populäreii  Vor«telkmgen  von  dem  heroi- 
seheq  Stufengange  zum  Göttlichen. 

Vom  historischen  Standpunkte)  den  Volkssage  nnd  Epos 
nahmen,  ist  mit  den  letzten  HeUen^  die  vor  Troja  gestritten, 
die  heroiaobe  Zeit  geschlossen 9  und  das  gegenwartige  ist  das 
eiserne  Geschlecht«  Gleichwohl  blieb  die  Vorstellung  herr* 
sehend,  dass  auch  aus  diesem  späteren  Weltalter  einzelne 
Treffliche  die  Ueroenwürde  verdienten,  oder  zu  einer  noch 
erhabeneren  Sture  hinaufstiegen«  Schon  Cuper  (^Observv. 
p.  330  ed.  Lips.}  hat  daran  erinnert ,  doss  fiunapius  vom  Tya- 
neischen  Apollonius  wie  von  einem  Mittelwesen  zwischen 
Gott  und  Mensch  redet  Dahin  gehören  auch  die  Aeusserun- 
gen  der  Alten  über  Pythagoras,  welchen  Xenocrates  und 
Andere  för  Apolla's  Sohn  hielten  ^  Andere  hingegen  für  einen 
Geist,  der  auf  ausserordentliche  Weise  von  ApoUe  influirt 
worden  sey  (Jamblich*  vit.  Pythag.  p.  5  ed.  Kuat«}.  Doch 
weil  gegen  die  Popularität  dieser  Sagen  von  Einen  und  dem 
Andern  Zweifel  erregt  werden  könnten,  so  erinnere  ich  an 
das  aus  Pausanias  (VI.  9,y  oben  angeführte  Orakel,  das  den 
Bew*ohnern  von  AstypaUa  sehr  charakteristisch  verkündigt, 
ihr  Mitbürger  Cleomedes  sey  der  letzte  der  Heroen^  und  sie 
sollten  ihm  Opfer  bringen  ab  einem,  der  nicht  mehr  sterblich 
sey.  Das  war  also  ein  Heros  ans  der  zweiundsiebzigsten 
Olympiade.  Aus  der  sechsundsechzigsten  stellt  Athen  ein 
Heroenpaar  in  seinem  Harmodius  und  Aristogiton  auf.  We- 
nigstens versetzt  jenes  berühmte  Scolion  des  Samiers  Calli- 
stratus  (^beim  Athenäus  XV.  p.  Q0&.  B.  p.,  540  sqq.  Sehweigh.}, 
das  doch  als  ein  rechtes  Volkslied  gelten  rauss ,  den  Harmo«- 
dius  in  die  Inseln  der  Seeligen  neben  Achilles  und  Diomedes. 
So  lernen  wir  auch  aus  Charon  beim  Plutarchus  (de  virtutib. 
mulier.  p.  4S.  s.  Historicc  graecc.  Fragmm.  p.  lll,}  eine 
Heroine  Lampsace  kennen,  die  gegen  die  ein  und  dreissigste 


^ 


754 


Olympiade  gelebt  haben  mnss;  und  so  Hessen  sich^  wenn  es 
nöthi^  wäre,  noch  viele  Beispiele  hänfen.  Das  letzte  kann 
auch  als  Beweis  der  im  Griechischen  Volksdienste  mitunter 
eingeführten  Vergötterung  der  Heroen  gleiten.  Gedachte  Lamp- 
sace  hatte,  gegen  das  harte  Begehren  ihrer  Landslente,  der 
Bebryker ,  eine  ganze  Colonie  von  Phocäern  vom  Tode  geret- 
tet Als  die  Retterin  bald  darauf  gestorben  war,  hatte  die 
dankbare  Gemeine  ihr  Heroenehre  zuerkannt.  Nach  einiger 
Zeit  ward  in  öffentlicher  Versammlung  beschlossen,  sie  als 
Göttin  zu  verehren.  Vielleicht  ward  dieser  neue  Besehlass 
durch  eine  Sage  motivirt,  dass  die  edle  Retterin  von  einer 
Gottheit  ihr  Daseyn  habe.  Es  sagt  zwar  der  genannte  Logo- 
graph davon  nichts.  Auch  finden  sich  sonst  Spuren  von  wirk- 
licher Vergötterung  Griechischer  Heroen,  die  nicht  Götter- 
söhne waren.  So  ward  z.  B.  Menelaus  von  den  Bewohnern 
von  Therapne,  neben  der  Helena,  erst  als  Heros,  dann  als 
Gott  verehrt  (Isocrat.  Helen,  encom.  cap.  27  fin.  p.  S59  Lang. 
p.  218  Coray.}.  Ein  Exempel  von  zwiefacher  Verehrung  Eines 
Wesens  haben  wir  oben  am  Herakles  gesehen.  Schriflsteiler, 
wie  Herodotus  und  Plutarchus  {Ae  Isid.  p.  S61  £.  p.  482  Wyt- 
tenb.},  die  die  Identität  des  ausländischen  Gottee  Herakles 
mit  dem  einheimischen  Heroe  einsahen,  billigten  diesen  dop- 
pelten Dienst.  Im  gemeinen  Glauben  aber  hatte  die  auf  die- 
sem Sohne  des  Zeus  ruhende  Gotteskraft  es  ihm  möglich  | 
gemacht,  die  Wohnung  im  Olympus  zu  verdienen.  Helena, 
des  Juppiter  Tochter,  wird  aus  einer  Halbgöttin  in  der  Fol^e 
auch  zur  Göttin.  Den  Diomedes,  hörten  wir,  versetzte  ein 
berühmtes  Volkslied  unter  die  übrigen  Heroen  in  die  Inseln 
der  Seeligen.  Allein  eine  sehr  alte  Sage,  der  Ibycus  und 
Pindarus  folgten,  kannte  ihn  als  Gott  (Pindari  Nero.  X.  1&  ^ 
ibiq.  Scholiast.  [vergl.  Schneidewin  ad  Ibyci  fragm.  XX.  i 
p.  1S6  sq.  und  Preller  ad  Polemon.  p.  49  sq.]).  Athene  hatte 
ihm  die  Unsterblichkeit  verliehen,  deren  sein  Vater  Tydens 
durch  eigene  Schuld  verlustig  geworden  war.  Im  Thebani- 
schen  ^Kriege   hatte    ihn   Menalippns    verwundet.      Darüber 
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ergrimmte  er  so  sehr  9  dass,  als  Amphiaraus  ihm  den  Kopf 
des  erschlagenen  Melanippus  brachte,  er  dessen  Hirn  oder, 
nach  Euripides  (im  Meleager;  s.  Schol.  laud.  vergl.  Yalcke- 
naer  Diatrib.  ad  Euripid.  Reliqq.  p.  148.} ,  gar  von  dem  Fleische 
ass.     Diese  Roheit  ward  mit  dem  Verlust  der  Götterworde 
bestraft,  die  nun  der  grössere  Sohn  erhielt.    Nachdem  dieser 
anter  den  Ersten  vor  Troja  mitgekämpft  hatte,  kehrt  er  nach 
Argos  zaruck.     Weil  ihm  aber  dort  von  den  Seinigen  neue 
Gefahren  drohen  9  so  vertraut  er  sein  Gluck  noch  einmal  der 
See,  und  kommt  nach  langen  Irrfahrten  endlich  nach  Apulien, 
wo  er,  mit  des  Königs  Daunus  Tochter  verm&hlt,  ein  neues 
Argos  (^Argyrippa ,  Arpi)  gründet   Dort  in  seiner  Wohnstadt, 
aber  auch  zu  Thurinm ,  Metapont  und  an  vielen  andern  Orten 
Italiens,  ward  er  als   Gatt  verehrt  (Polemo  apud  Scholiast. 
Pindar.  a.  a.  O.}.    Er  ist  den  Dioscuren  zugesellt,  und  theilt 
mit  ihnen  gleiche  Ehre  Qbycus  ebendas.).    Kein  Geschicht- 
schreiber thut  seines  Todes  Erwähnung   (ebendas.}.     Nach 
Andern  hatte  man  zuerst  auf  die  von  ihm  benannte  Insel  Dio- 
medea  (jetzt  Isola  di  Tremiti,  von  den  Erdbeben}  den  Pia- 
tanns  verpflanzt,  um  des  gestorbenen  Heros  Grab  damit  zu 
schmücken.     Seine  Crefihrten,   meldete  eine  andere  Sage, 
waren  in  Vögel  verwandelt,  und  erfüllten  mit  kläglichen  Lau- 
ten die  ganze  Gegend.    Aehnliche  Mythen  erzahlte  sich  das 
Griechische  Volk  von  den  Vögeln,  die  um  das  Grab  des 
Achilles  herumflogen,  von  denen,  die  man  in  Aetolien  um  den 
Hügel  des  Meleager  erblickte,  und  von  denen,  die  aus  des 
Heros  Memnon  Asche  aufgeflogen  waren.   Wer  den  Geist  des 
Griechischen  Volksglaubens  kennt,  und  mithin  weiss,  wie  er 
allenthalben,  so  zu  sagen,  ans  dem  vaterlandischen  Boden 
aufkeimte ,  wird  nicht  in  Abrede  stellen ,  dass  hierbei  zuweilen 
physische  Ursachen  mitwirkten:  d.  h.  dass  neue  Vögelarten, 
die  man  nach  dem  Tode  des  Stammfnrsten  in  dessen  Vater- 
lande hie  und  da  erblickte,  Veranlassung  wurden ,  sie  mit  dem 
Andenken  des  Heros  in  Verbindung  zu  setzen ;  und  es  zeigen 
sich  davon  manche  Spuren  (s.  Heyne  Excursus  I.  ad  VirgiL 

Cremxer^s  deuUche  Schriften.     III.  3.  ^ 
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Aeneid.  XI.  p.  6M  gq^y  Allein  gernie  die  Diomedeisehe 
Sa^,  M  wie  das  öftere  Wiederkehren  desselben  Za^  in 
andern ,  kann  uns  einen  Wink  ^ben ,  dabei  nicht  stehen  n 
bleiben.  Yö^el  waren  im  höheren  Alterthunie  schon  natur- 
bebe  Bilder  der  Mittelwesen ,  der  Dämonen  nnd  Heroen ,  die 
man  sich,  jenen  ähnlieh,  als  Bewohner  des  Lnftkreises  dachte. 
Jene  wachsamen  und  scharfsehenden  Geister,  die  als  gottliehe 
Hüter  und  Boten  über  Ländern  nnd  Menschen  schwebei) 
dachte  sich  der  alte  Perser  unter  dem  Bilde  von  Vö^Oi 
Merken  wir  nun  auf  die  Vorstellungen  der  Perser  von  ihren 
Feruers,  als  den  göttlichen  Theilen  der  Menschenseele,  ab 
unsterblichen  Wesen  und  Wächtern  über  die  Goten,  und 
erinnern  uns  des  Mythus  von  den  aus  der  Asche  des  HeroB 
aufsteigenden  Memnonischen  Vögeln ,  so  werden  wir  es  woU 
nicht  so  ganz  unwahrscheinlich  finden,  dass  das  Alterthon 
unter  dem  Bilde  jenes  heroischen  Geflägels  die  Immaterialitlt 
und  Reinheit ,  so  wie  die  Wachsamkeit  jener  verklärten  See- 
len hoher  Stammhelden  verstanden  wissen  wollte.  Im  Mythos 
vom  Diomedes  ist  zugleich  der  Gegensatz  nicht  undeoliieh 
angedeutet.  Jene  maierieUe  Gesinnung  des  Tydeos,  jcie 
Wuth,  die  ihn  sogar  bis  zum  Menschenfieischessen  treiiit, 
solche  Gräuelthat  macht  diesen  rohen,  tfaierischen  Aetoliero 
der  Götterwurde  unfihig.  Dagegen  der  edlere  jSohn  lebt  ab 
Gott,  und  ist  vom  Tribut  aller  Sterblichen  befreit;  oder,  ist 
auch  sein  Leib  gestorben,  so  erheben  sich  über  dem  Grabe, 
neben  dem  Platanus,  die  gleichsam  mehr  älherischea  TagA 
Wer  sich  erinnert,  was  wir  im  ersten  Tb.  p.  10T.  Ster  Ausg» 
von  der  bildlichen  Bedeutung  des  Schmetterlings  in  Deauf^ 
auf  die  Seele  bemerkten ,  wird  diesen  Ideengang  nicht  unwaiv^ 
scheinlich  finden. 

Der  erste  unter  den  Liehtgeistem ,  Ormuad,  hatte  mrttf 
den  Vögeln  den  Habicht  und  Adler  zum  e^nthumlichen  Büiß» 
Die  Griechen  und  Römer  kannten  den  letzteren  als  Vogd  dtf 
Juppiter;  und  auch  dem  Römischen  Imperator,  als  dem  inii- 
schen Juppiter,  war  der  Adler  geheilt.    Hiermit  hing  aoek 
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die  Sitte  zusammen ,  dass  msn  bei  der  Apotheose  eines  Römi- 
schen Kaisers  von  dem  angezündeten  Katafalk  auf  dem  Mars- 
felde einen  Adler  emporsteigen  liess,  der  die  Seele  des  Kai- 
sers gteiehsam  sichtbarlich  zum  Olympus  hinauftrug  *}•  Dass 
die  Grieehen  schon  die  Idee  von  dem  die  Seele  emportragen- 
den Adler  hatten,  dass  daher  auch  auf  der  Pyramide,  die 
Alexander  dem  Hephistion  anzünden  liess  *},  über  den  Fackeln 
Adler  angebracht  waren,  und  dass  das  Ganze  sich  in  orien- 
talische Ideen  und  symbolische  Gebräuche  im  Dienste  der 
grossen  Sonnengötter  ^  wie  z.  B.  des  Phönixträgers  Herakles, 
verliert,  leidet  keinen  Zweifel,  und  bedarf,  nach  dem  Obigen, 
keiner  weiteren  Ausführung.  Ueber  die  Ausbildung  der  Vor- 
stellnngen  vom  Yergötterungsadler  bis  zu  dem  Mittelalter  herab 
hat  Böttiger  (Vorles.  über  Knnstmythol.  p.  68.)  die  Belege 
beigebracht 

Dieser  Gebrauch  der  Apotheose,  wie  sie  in  Rom  einge- 
führt war,  geht  zwar  zunächst  von  dem  Etmrischen  Genien* 
wesen  aus,  dessen  ich  im  Vorhergehenden  schon  gedacht 
habe ;  dieses  selbst  aber  beruht  am  Ende  auf  Vorstellungen, 
welche  in  der  ganzen  Vorwelt  verbreitet  waren,  und  durch 
Altere  Thracische  und  Samothracische  Institute  zu  den  Grie- 
ehen wie  zu  den  Etruskern  kamen.  Der  Sinn,  in  welchem 
ein  Mensch  handelt,  die  Gewohnheit  seines  Lebens,  die  Kraft, 
womit  er,  wenn  es  gilt,  thitig  ist,  das  Alles  hiess,  nach 
altem  Glauben ,  sein  Genius.  Er  heisst  der  Begleiter  des  Le- 
bens (^6irad6q  oder  ovvonaddq ;  Jamblich.  vit.  Pythag.  cap.  9, 
8«  p.  5  Kust.},  und  in  wie  fern  er  die  Seele  zum  Höheren 
leüet,  des  Lebens  Mystagog  (ßvcpxaytoyoq  xov  ßiov;  Menan- 
der  beim  Ammianus  Marceiiinus  XXI.  14.  [und  bei  andern 
Sehriftstellern.;  s.  Meineke  ad  Menandri  Reliqq.  incerta  firagg. 
XVIIL  p.  MS;  vergl.  Gaulmin  und  Boissonade  zum  Michael 


1  >    Dio  Cassins  lib.  LVI.  42.  LXXIV.  5.  Herodlan.  IV.  2.  22. 
2)    DIodor.  XVII.  115.  vergl.  SaHitecroix  Bxamen  crltlque  de«  HitC. 
d'Alezandr.  p.  468  «qq. 
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Psellas  de  opcratione  daemonom  p.  2M  sq.;  und  jetzt  meine 
Annott.  in  Plotin.  III.  4.  p.  160,  wo  ich  die  Differenzen  in 
den  Meinungen  der  Alten  bemerkt  habe,  indem  Einij^e  zwei 
Genien  als  Regenten  jedes  Menschen  annahmen,  einen  guten 
und  einen  bösen.  Andere  dagegen  behaupteten,  Ein  Dämon 
regiere  viele  Seelen  u.  s.  w.]).    Er  wird  auch  wohl  der  Gott 
der  menschlichen  Natur  (^naturae  Deus  humanae ;  Horat.  Epbt. 
II.  2.  188.}  genannt;  und  das  Gestirn,  in  dem  der  Mensch 
geboren  worden ,  und  unter  dessen  Einfiuss  er  steht ,  ist  doch 
wieder  unter  die  Leitung  des  Genius  gestellt  (^ebendaselbst). 
Ihn  also  zu  gewinnen  und  zum  Freunde  zu  behalten,  war 
eine  Hauptsor^e  des  Lebens,    ihn,    wenn   er   sich   verfin- 
sterte, zu  versöhnen  und  zu  erheitern,  ein  Hanptgeschift 
Nach  der  Unbestimmtheit,  die  diesem  Theile  des  Volksglau- 
bens eigen  ist,  nehmen  Einige  Einen  Genius  als  Vorsteher 
jedes  Menschen  an,  der  bald  hell,  bald  dunkel,  bald  weiss, 
bald  schwarz  sey  (wie  Horatius  a.  a.  0.};  Andere  zwei,  einen 
guten  und  einen   bösen.     Nach   mehreren  Spuren   in  alten 
Schriftstellern  und  in  Etrurischen  Bildwerken  zu  schliesseo, 
war  dieser  Dualismus  in  der  Damonenlehre  sehr  alt.    Hiernach 
ward  unter   beiden  ein  Streit  gedacht ,   wer  von  ihnen  über 
das  Leben  eines  Menschen  vorwalten  sollte.   Im  Griechischen 
Volksglauben  tritt,  wie  die  D&monenlehre  überhaupt,  so  auch 
diese  Zweiheit  wenig  hervor.    Von  einem  Genius,  der  ober 
die  Perioden  und  Momente  des  Lebens  waltet,  finden  sich 
Spuren.    So  spricht  Callimachus  von  einem  Dämon  des  mor- 
genden Tages  (^/iaifiova  xiq  eo  olie  top  avQtop;  Epigramm, 
nr.  XV.  p.  288  ed.  Ernest.)  und  Horatius  (Epist.  U.  1.  14i) 
von  einem  Genius,  der  des  kurzen  Lebens  eingedenk  ist. 
Daher  die  Ideen  vom  Genuss  des  Lebens  mit  denen  vom  Ge- 
nius  zusammenschmolzen ,  wie  die  Römische  Sprache  in  ihrem 
y^indulgere  gemo ,  defraudare  gemum''  und  ähnlichen  zu  erken- 
nen giebt    Je  stärker  nun  dieser  Vorsteher  des  Lebens  ist, 
und  je  günstiger  dem  Menschen,  über  den  er  waltet,  desto 
vollkommener  und  glücklicher  ist  dieser.     Wo  der  krafijgc 
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Genius  mit  standhafter,  treuer  Vorliebe  alle  Handlungen  eines 
seltneren  Menschen  zum  Ruhm  und  Heile  lenkte,  da  verehrte 
der  bewundernde  Mitbürger  den  göttlichen  Geist,  und  so  ward 
ein  solcher  Auserwählter  Qdaifjiövioq)^  wie  jener  Euthymus 
von  den  Locriern,  auch  wohl  als  Gott  nach  seinem  Tode  an- 
gebetet. Die  Geschichte  der  Ptolemäer  in  Aegypten  gedenkt 
ähnlicher  Vergötterung.  Der  Sohn  beehrte  den  Vater,  seinen 
Reichsvorfahr  damit.  Die  Achäer  widmeten  ihrem  Aratus  nicht 
blos  Heroendienst,  sondern  förmliche  Opfer  (^Casaubonus  ad 
Sueton.  Caes.  cap«  88.3.  Bei  jeder  ausgezeichneten  Natur 
betrachtete  man  mit  Verehrung  ihren  hohen  Genius.  Das 
theilte  sich  ganzen  Menschenclassen  und  Ständen  mit,  wie 
dort  den  Heroen  in  der  Homerischen  Welt.  Im  alten  Rom 
standen  der  Herr  und  die  Frau  eben  so  hoch  im  Verhältniss 
zu  ihren  Sciaven.  Es  ward  daher  Sitte,  dass  letztere  bei 
den  Genien  ihrer  Herren,  und  die  Mägde  bei  den  Genien 
(^Junones}  ihrer  Frauen  schwuren  *).  Hiermit  hing  die  Con- 
secration  verstorbener  Aeltern  in  der  Privatreligion  ihrer  Kin- 
der zusammen,  und  damit  die  Vergötterung  des  Julius  Cäsar 
durch  Augustus  (^Casaubonus  a.  a.  O.y  Nun  schwur  auch 
das  ganze  Römische  Reich  beim  Genius  des  Augustus  und 
seiner  Nachfolger.  Aus  diesen  unter  Griechen  und  Römern 
verbreiteten  Vorstellungen  ist  die  Sitte  der  Apotheose  Römi- 
scher Kaiser  erwachsen.  In  froheren  Zeiten  war  das  Bei- 
spiel des  Romulus  das  einzige.  Die  Griechen  gaben  nachher 
das  erste  Exempel  dadurch,  dass  sie  Römischen  Feldherren 
und  Proconsuln  Altäre,  ja  zuweilen  Tempel  widmeten,  und 
auch  der  personificirten  Roma  göttliche  Ehre  erwiesen.  Nun 
ward  der  Genius  des  Augustus  mit  der  Fortuna  von  Rom  ge- 
meinschaftlicher Bewohner  von  Tempeln,  bis  man  endlich  zur 
völligen  Apotheose  der  Kaiser  überging;   wobei  die  Vorstel- 

1)  CS.  jetEt  HertEberg  de  Düs  Ronm.  patriis,  cap.  3,  de  ge- 
nloram  natura  und  cap.  69  de  genio  virorum  et  de  Junone  nulieruni 
p.  17^22.] 
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lang  vom  Vater  des  Vaterlandes  und  die  in  manchen  Bfini- 
6chea  Privatreligionen  schon  übliche  Consecration  der  ver^ 
storbenen  Aeltem  mitwirkte.  Diesen  Ursprung  der  Vergöt- 
terungen Römischer  Kaiser  hat,  nächst  Casanbonos,  WUUmi 
zu  den  Briefen  des  Horatins  {\h  p.  18  sqq.  verglichen  mit 
p.  198.}  sehr  befriedigend  erwiesen  '}» 

So  hatte  die  Genienwelt  auf  das  tägliche  Denken  ond 
Reden  des  Etruskers  iind  Römers  den  wichtigsten  Einfloss. 
Nach  dem  geheimnissvolleren  Geiste  ihrer  Religion  wussten 
beide  Völker  sich  viel  damit.  In  allen  Lebensaltern,  man 
möchte  sagen ,  auf  jedem  Schritt  und  Tritt  waren  sie  jener 
Mittelwesen  gewärtig,  die  in  geisterhafter  Unbestimmtheit, 
wie  in  Wolken,  um  sie  schwebten.  Der  Grieche  uberliess 
den  Unterricht  über  diese  Geisterwelt  der  systematischen 
Geheimlehre  und  dem  Mysteriendienste,  der  ihn  an  gewissen 
Festperioden  aus  dem  Kreise  des  gewohnten  Denkens  ent- 
rückte. Gemeinhin ,  im  Laufe  des  gewöhnlichen  Lebens  ood 
öffentlichen  Tempeldienstes,  blieb  er  auch  in  diesem  Artikel 
seinem  Grundtriebe  getreu,  die  gesanmite  Götterwelt  recht 
menschlich  zu  nehmen.  Daher  sagten  ihm  jene  Dämonen 
weniger  zu,  weil  sie  keine  Geschichte  hatten.  Mithin  be- 
gnügte sich  der  Volksglaube  mehrentheils ,  sie  ein  für  alle- 
mal an  den  Anfang  der  Zeiten  zu  verlegen,  und  sich  desto 
mehr  an  die  Heroen  zu  halten.  Diese  hatten  ihren  Mythos 
und  Geschlechtsregister.  Von  einem  jedem  wusste  man,  was 
er  gethan  und  gelitten,  wo  er  gelebt  und  welche  Länder  er 
zum  Schauplatz  seiner  Thaten  gemacht  habe.  Da  hatte  doek 
Alles  seine  Gestalt  und  Haltung,  und  wenn  auch  in  des 
Kräften  und  Wirkungen ,  die  das  Volk  den  Heroen  zuschrieb» 
zumal  bei  nächtlicher  Weile,  das  Dämonische,  Schauerliche 


t)  Vergl.  aach  MltacberUch  Commentt.  de  Apotheos.  [Man  vergl. 
jeüBt  was  über  die  Sagen  von  Bhea  SyWia,  Ronnliu^  die  Genien  Bem^s^ 
der  Romischen  Welt  u.  ■•  w.  sn  den  Bildern  nr.  28  —  32.  bei  dietea 
Hefte  bemerlKt  worden  ist.] 
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mit  hifldiirclispielCe  9  so  waren  doch  aueh  die  Geisler  dieser 
hohen  Stammherren  in  eine  mehr  menschliche  Nihe  geräckt, 
and  der  Hellene  konnte  hofen,  sie  darch  ^ehöri^en  Dienst 
in  menschenfrenndUcher  Stimmang  zu  erhalten.  Wie  dieser 
H^romdimwt  beschaffen  war,  wollen  wir  nun  mit  Wenigem 
bemerken. 
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Es  ist  oben  schon  ein  Gesetz  des  Draco  (^beim  Porphyr. 
de  Abstin.  IV.  p.  SSO  ed.  Rhoer.)  angefahrt  worden,  das  die 
Athenienser  anwies,  den  Göttern  und  einheimischen  Heroen 
jährliche  Opfer  von  Erstlingsfruchten  und  Kuchen  zu  bringen. 
Hier  werden  die  Heroen  gleich  nach  den  Göttern  genannt, 
ohne  Erwähnung  von  Dämonen.  Das  geschieht  auch  in  an- 
dern Stellen  der  Alten ,  z.  B.  im  Fragment  des  Heraclitus ')} 
wo  auf  die  9eoi  gleich  die  ^gtoeg  folgen.  Vielleicht  möchte 
man  die  Dämonen  in  den  9eoi  inbegriiTen  denken.  Wahr- 
scheinlicher und  mehr  im  Geiste  Griechischer  Religion  sind 
vielmehr  in  solchen  Erwähnungen  des  öfltentlichen  Dienstes 
die  ij^toeg  mit  den  dalfiotfeg  ziemlich  verschmolzen.  Auch 
diese  hohen  Landesheroen  sind  Schutzgeister,  Aufseher  nnd 
Wächter,  die  über  den  Ländern  schweben,  und  folglich  ein 
dämonisches  Mittleramt  verrichten.  Der  Glaube,  dass  ein 
solcher  Seeliger  erschienen  sey  und  seinen  Landsleuten  Vor- 
zeichen wegen  der  Zukunft  gegeben  habe,  und  sonstige 
Winke,  so  wie  die  Hoffnung,  dass  er  auch  nach  dem  Tode 
noch  für  ihr  Wohl  bemäht  sey,  mochten  wohl  den  ersten  An- 
iass  zu  diesem  Heroendienste  gegeben  haben  (^Salmasias  ad 
Spartian.  p.  SO  sq.  [vergl.  Gaulmin  und  Boisson.  zum  M.  Psei- 

1)  Beim  Origenea  gegen  Celsat  VlI.  65*  p.  740  E.  de  la  Rue.  Der- 
selbe Heraclitus  nennt  ebendaselbst  VI.  12.  p.  639.  den  Genius  Cdaifutf) 
ausdrücklich;  vergl.  Schleiermaober  in  Wolfs  und  ButUn.  Mus.  der  AI- 
terth.  Wiss.  I.  p.  497  und  523. 
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las  de  oper.  daemon.  p.  SM  sq.]).  Der  ^wöhnUehe  Heroen- 
dienst  war  im  Wesentlichen  Todtendienst,  und  von  der  Yer- 
ehrang  der  Götter  bestimmt  nnterschieden.  Wir  wollen  einige 
Fingerzeig  in  BetrelT  dieser  Classification  im  AUgemeinen 
g^eben^  und  sodann  das  Nöthig^  vom  Heroencaltus  beifugen. 
Porphyrius  in  der  Hauptstelle  (de  antr.  Nymph.  cap.  6.  p.  7 
ed.  Goens.}  bemerkt,  den  Olympkeken  Göttern  weihe  man 
vaovg^  l5f)  und  ßiofjtovq;  den  chthonUeken  und  den  Heroen 
i<rxdQaq$  den  hgpockthonkehen  Gruben  (ßo^govq)  und  unter- 
irdische Capellen  (/«^ya^a};  der  Welt  (und  den  Nymphen, 
wie  er  sich  vorher  und  naciiher  erklärt}  Grotten  (Avt^ol). 
Der  Begriff  der  9boI  x^oviot  entspringt  aus  den  verschie- 
denen Bedeutungen  des  Wortes  x9(jiv  selbst,  welches  zwar 
mit  y^  häufig  sinnverwandt  ist,  doch  bekanntlich  auch  von 
diesem  Worte  so  unterschieden  wird,  dass  yfj  die  bewohnte 
und  bebaute  Erde,  x9üip  hingegen  die  ganze  Masse  des  Erd- 
balls,  theils  den  Erdboden  mit  den  unterirdischen  Theilen 
bezeichnet;  daher  es  auch  hfiufig  die  Unterwelt  sebst  bedeu- 
tet (Hermann  ad  Euripid.  Hecub.  70.}»  Eben  so  sind  9eol 
X^ovioi  oft  ganz  synonym  mit  d-eol  kniXüiQioi^  iprdTtioij  d. 
h.  mit  örtlichen  Wesen,  die  einer  besonderen  Verehrung  ge- 
würdigt wurden,  kurz  mit  Landtfsheroen ,  wofür  auch  die  La- 
teinische Sprache  die  Wörter  Du  localea  und,  wie  es  scheint, 
terrestreM  gebraucht '}»  Der  Begriff  ist  also  der  von  irdisehen 
Göttern,  die  um  Erde  und  Erdbewohner  sich  naher  beküm- 
mern und  ihnen  n&her  sind.  Daher  heissen  sie  auch  manch- 
mal bestimmter  entx^övtoi  (Salmasii  Plin.  Exercitt.  p«  59.^ 
H&ufiger  jedoch  bezeichnet  9boI  x9dpioi  wderirdkche  Götter, 
wie  denn  in  x^c^wog  auch  sachlich  der  Begriff  von  Tod,  Grab 
und  Unterwelt  liegt;  welches,  wenn  es  nöthig  wäre,  durch 
unzahlige  Beispiele  (wie  x^^^^^  kovzga  Hesych.,  das  Wa- 
schen der  Leichname  u.  s.  w.J  bewiesen  werden  könnte.    Es 

1)    Scholiast.  Euripid.  Uecab.  79.  vergl.  Caperi  ObserTV.  I.  12.  p.  94. 
und  Joe.  Oronov.  ad  Herodot.  VI.  134. 
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ist  aodi  bereits  von  Aadein  bemerkt,  wie  oft  das  PrSdicat 
%96piQq  bei  einxelnen  Oöttemanieii  die  wAmiräkeh»  Natur  dei 
Gottes  beseichnet,  wie  z.  B,  Zbv^  %96(»ioi  den  Pluto  9  'JEf^l( 
x96yiog  den  Todtenbeg leiter  Hermes  n.  s.  w.  Man  Yergleiche 
darüber,  aasser  dem  Angeführten,  die  inhaltsreichen  Bemer- 
kungen von  €rrävüi9  (hd  Hesiod.  'Cpy.  465.  und  L.  Bos.  Obsem. 
critt.  cap.  11.^.  Genauer  werden  zuweilen  die  unterirdischen 
Gottheiten  xatax96»ioi  und  vnoxdopioi  genannt,  wie  aach 
Porphyrius  in  der  angeführten  Uauptstelle  thut  Diese  dra 
Classen  der  olympischen,  chthonischen  und  hypochthomsches 
Gottheiten  bezeichnete  der  Römer  durch  Du  mperij  terreär» 
und  infermdes  (Festus  in  altaria  p.  SO  Dacer.}.  Ob  auch  die 
Schatten  der  Verstorbenen ,  die  Manes ,  vtcox^ovloi  heissen, 
kann  gefragt  werden.  Bei  spateren  Schriftstellern  heissea 
sie  hüufig  xarax^opioi  öcUfiOPsg  und  dalfiovsQ  ßQOToi^  selte- 
ner, wie  es  scheint,  jenes  (^Dorville  ad  Chariten,  p.  SOS  ed. 
Lips.)  '> 

In  der  obigen  Classification  des  Dienstes  bei  Porphyrius 
werden,  wie  bemerkt,  die  Heroen  und  irdischen  Götter  nicht 
getrennt  Die  Olympier,  sagt  er,  haben  vaoi  xaX  Idtj  (templa 
et  delubra^  und  ßtoiioi  (altaria^;  die  irdischen  Götter  aber 
jo'2a(»a£.  Dieses  Letztere  bezeichnete  eigentlich  GmAas  m^ 
darüber  gelegtem  Flechtwerk,  um  darauf  die  Todtenopfer  0 
bringen,  sodann  aber  auch  niedrige  AUäre,  die  nicht  voi 
Stein  waren.  Die  Altäre  der  Olympier  waren  steinern  00' 
hoch ;  in  Betreff  des  Letztern  machte  man  nur  bei  den  Altären 
der  Vesta ,  des  Meeres  und  der  Erde  einen  Unterschied.  Jen« 

1)  [Hlebei  bemerke  bmi  die  Worte  des  PmdeAttns  sdv.  Syanack. 
L  190  sq.:  y,Et  tot  templa  deum  Romaey  quot  in  urbe  tepulera  kerea» 
onmersre  licet,  qaos  fbbula  Manes  nobUitat,  noster  popolus  Tenerftlw 
sdorst.'^  Sonst  heissen  in  der  Regel  die  Lares  bei  den  Griechlsdei 
Seliriftstdiem  nomq,  b.  Cassnbon.  zum  Dionys,  HaL  A.  R.  IV.  14.  p^fiTZ 
ed.  Reisk.  Wogegen  Cicero  de  UniTors.  n.  p.  50S  Orelli  die  dmifum  ^ 
Hchächtemheit  Lares  äbersetsL  Vergl.  Bertsberg  de  D.  Romb.  H^' 
p.  12  sq.  p.  29«  und  passim.] 


,_i 
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hohen  Altire  hiessen  eben  daher  Altarm,  die  der  Heroen  vnd 
irdischen  Götter  nnr  ioxä^cu^  Ueerde,  wie  man  denn  mit 
demselben  Worte  jeden  Fenerheerd  bezeichnete  *}.    Miya^ov 


1)  AmmoBias  in  ßm/toq  and  dazu  Valckenaer  p.  47.  vergl.  dessen 
Anoierk.  xnm  Schol.  von  Euripld.  Phoenlss.  261.  Not.  76.  Tergl.  Not.  77. 
p.  644  sq.  wobei  sugleteh  bemerkt  wird^  dass  der  Sprachgebraneh  der 
Tragiker  nicht  so  gena«  unterschied.  —  Ich  trage  hier  einige  Bemerknn- 
gen  nach,  die  Ich  seitdem  sowohl  «her  die  sprachliche  Vnter$cfteidung 
der  Orabetstättemy  als  auch  über  die  stufenweUe  HökersteUung  der  Ver- 
etorbetiem  gemacht  habe.  In  der  Kritik  der  M onnmm.  Ined.  par  Bf.  Raoul- 
Rocbette  in  dem  54sten  Bande  der  Wiener  Jahrbb.  der  Lit. ,  sage  ich  »— : 
In  einer  Anmerkung  (p.  154.  not.  4.)  kommt  der  Verf.  (Mr.  R.-R.)  noch- 
mals auf  die  allgemeine  Bedeutung  von  Heros  und  Beraum  zu  sprechen« 
Wenn  man  ihm  hierbei  gleich  augeben  nwas,  dass  der  spätere  Sprach- 
gebrauch ,  besonders  auch  auf  0rab8chrtflen ,  die  Bezeichnung  Heros  und 
üeroum  auf  Verstorbene  jedes  Standes  und  auf  ihre  Grabesst&tten  aus- 
gedehnt habe,  so  muss  für  den  epischen  Gebrauch,  besonders  Homers, 
doch  bemerkt  werden^  dass  diese  Bezeichnung  eine  VerrherrUchung  der 
in  der  Schlacht  gefallenen  Krieger  gewesen  CUi^d.  I.  4.  mit  Eustatb.  u. 
ApoUonii  Lex.  Homer,  p.  335  ed.  Toll.).  —  Auch  zeigt  die  Erwähnung 
der  tiQla  im  Homer,  dass  man  den  Unterschied  der  Bestattung  beachtete, 
und  das  gemeine  Grab  für  die  Leute  aus  dem  Volke,  oder  wo  Umstftnde 
für  die  Edlen  nichts  Besseres  zuliessen,  das  aiy/oe  aber  für  die  Könige 
u.  s«  w.  vorbehielt.  Ersteres  war  aber  ijgCop  (11.  ^.  126.  mit  Heyne 
p.  384.).  Es  war  ein  etnfhches  Grab  ixd^oq  Apoll.  L.  H.  a.  a.  O.)  und 
ward  durch  seine  geringe  Erhöhung  von  dem  hohen  ^^^or  unterschieden 
(Harpocrat.  in  voc).  —  Daher  es  auch  wohl  geschah,  dass  man  einen 
Heros  erst  in  einem  niedrigen  Grab  beisetzte,  bis  man  ihm  nachher 
ein  hohes  Denkmal  darauf  errichtete ,  ein  fjgtop  erst  und  nachher  ein  ainv 
oaita  (Theocrit.  Idyll,  a  vs.  125.  mit  Valckenaer.).  —  So  können  wir 
uns  in  der  Stelle  des  Pausanias  (U.  16.  5  und  7.)  die  mit  Agamemnon 
erschlagenen  Waibngenossen  unter  einem  ^^oy  bei  Mycenae  begraben 
vorstellen ,  Ihn  selbst  aber  unter  einem  o^^a.  Classisch  ist  in  allen  die- 
sen Beziehungen  die  Stelle  in  Lucianos  Contemplantes  %.  22.  p.  518  ed. 
Wetst.  wo  Charon  unter  Andem  sagt:  Nun  noch  Eins,  lieber  Hermes! 
Um  einen  ganz  vollstindigen  Unterricht  von  dir  erhalten  xo  haben,  lass 
mich  doch  auch  die  Behältnisse  sehen,  wo  sie  ihre  Leichen  hinthun. 
—    Hermes :    Sie    nennen    es    Gr&ber    oder    Grüfte   ( ^qUt    wal   wftßovq 
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und  fidyaQOif '}  endlich  heisst  zunachsf  jede  Wohnung^.  Be- 
sonders bezeichnete  man  jene  Souterrains  oder  unterirdischen 
Capellen  damit,  die  am  Feste  der  Thesmophorien  eingerichtet 
worden,  um  der  tellurischen  Ceres  QdijfirJTTjQ  2^oi;ta}  die 
herkömmlichen  mystischen  Schweinopfer  zu  bringen  ^3«  V^° 
weihete  den  Heroen  einen  besonderen,  abgesteckten  Ort,  in- 
nerhalb welchem  die  Gebr&uche  ihres  Dienstes  verrichtet  wor- 
den. Nach  dem  Grundbegriff  eines  Todtendienstes  enthielt 
jener  geweihete  Raum  oft  blos  ein  Cenotaph  oder  den  wirk- 
lichen Grabhügel  und  daneben  jene  niedrige  Ära  (^cr^cc^a). 
Zuweilen  widmete  man  einem  Heros  auch  einen  Hain  (akoog; 
Servius  ad  Yirgil.  Aeneid«  I.  445.},  seltener  einen  Tempel 
Jener  geweihete  Raum,  mit  oder  ohne  Hain  oder  Tempel, 
hiess  nun  Tifjtepog^  und  nach  Poliux  Anmerkung  (^Onomasticon 
I.  sect.  0.  p.  5  ed.  Hemsterh.}  bei  den  Heroen  otjxog '}.  Hau- 

ual  Ta9ov$  xaXovat  ».  t.  X.  —')  denn  die  ganze  SteUe  verdient  genan  er- 
wogen SU  werden. 

Was  jene  Vergötterung  der  Verstorbenen  betrifft,  so  will  ich  hier 
nur  im  Vorbeigehen  daran  erinnern,  dass  Empedokles  in  den  Katharmen 
(p.  530  Sturz,  p.  142  Karsten.)  sich  selbst  einen  Gott  nennt,  und  dus 
Speusippus  seines  Lehrers  Piaton  Seele  in  die  Rangordnung  der  gottli- 
chen Seeligen  versetzt  (AnthoL  Palatin.  IV.  31.  p.  634  Jacobs);  nnd 
wenn  andere  Verstorbene  von  ihren  Angehörigen  in  Gräberaufschriftes 
bald  unbestimmt  Seeligcy  bald  Heroen,  bald  Daemonem  genannt  werdeo, 
wird  denselben  auch  selbst  der  Name  Gotl  beigelegt  i8,  die  Zeugnisse 
über  diese  verschiedenen  Seellg-  und  Göttlich -Preissungen  In  meinem 
Commentar  zu  Porphyr,  de  Vita  Plotini  p.  CXXX.) 

1)  Aelius  Dionysius  bei  Eustathius  zur  Odyss.  I.  27.  p.  t4  ed.  BasU.) 
behauptet,  dass  man  den  Ort,  wo  die  mystischen  Opfer  geschahen,  fd- 
yaQOP,  nicht  /Uyagov,  schreiben  müsse.  Ueber  die  fifya^a  der  DftmoneS; 
ingleichen  über  die  iox^gai  s.  noch  Bustathius  zur  Odyss.  VI.  fin.  p.  365 
ed.  Basil. 

2)  8.  Uerodot.  VI.  134.  and  dazu  die  Anmerkungen  und  Nachwei- 
sungen von  Vftlckenaer;  Ammonius  a.  a.  O.  und  Photius  Lex.  gr.  in  voc« 

3)  Ueber  dieses  Wort  Ist  ausserdem  Eustathius  nachzusehen  znr 
Odyss.  IX.  219.  p.  349  ed.  Bastt. 
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fig  wurde  ein  solcher  heili|^er  Ort,  wo  man  den  Heroendienst 
verrichtete,  'H^aieioPj  'H^uii'op  Qwie  der  Ionische  Hippo- 
crates  schreibt;  s.  Foesii  Oeconom.  Hippocr.  in  v.}  odeT'BQ(poify 
anch  'Hq(öov  oder  ijocSov  fÄvtlfia  genannt  ^y  FreiUch  konnte 
ein  solcher  Ort  auch  iepov  heissen  '};  im  bestimmteren  Sprach* 
gebrauch  onterschied  man  jedoch ,  was  besonders  zu  bemerken 
war,  genau  zwischen  beiden  Wörtern.  Das  letztere  bezog 
sich  auf  Götterdienst  (Pollux  L  L);  das  zeigt  die  Erzählung 
des  Conon  beim  Photios  (^Narrat.  tt.  p.  47  Kann.)  sehr  deut- 
lich. Die  Thracier,  heisst  es  dort,  bestatteten  des  Orpheus 
Haupt  unter  einem  artixa^  und  steckten  ihm  einen  geweiheten 
Raum  (refjLeifoq)  ab ,  der  eine  Zeit  lang  ein  ^^ißov  blieb,  nach- 
gehends  aber  ein  iegoy  ward,  denn  man  verehrt  ihn  mit 
Opfern  (ßvoiaiq)  und  mit  allem  dem,  was  sonst  den  Göttern 
vorbehalten  ist  Ein  solches  Heroum  bekam  natürlich  in  der 
Sprache  noch  besondere  Bestimmungen,  wodurch  man  an  das 
verehrte  Individuum  erinnerte.  So  lesen  wir  z.  B.  im  Hesy- 
chius  (in  voc.)  von  einem  Hippothoonteum  (iTato^ouivreiotf) 
oder  jenem  Heroenmale ,  das  dem  Sohne  des  Poseidon ,  Hip- 
pothoon,  gewidmet  war.  Zuweilen,  und  vielleicht  nur  spä- 
terhin ,  scheint  ^^(ßop  für  jedes  Grabmal  gesetzt  zu  werden. 
Dass  Hesychius  und  Suidas,  die  dieses  Wort  durch  iMMftjixaiov 
allgemein  erklären,  so  zu  verstehen  sind,  möchte  ich  nicht 
behaupten.  Die  Inschriften  geben  aber  Beweise ,  dass  Manche 
ihre  verstorbenen  Angehörigen,  sogar  Väter  ihre  Söhne,  fle- 
roes  auf  Grabsteinen  nannten  (^Reinesius  ad  Inscriptt.  Class. 
VU.  p.  201.}.  Die  heilige  Scheu,  womit  die  Griechen  die 
Heroendenkmale  betrachteten,  druckt  sich  in  mehreren  Ge- 
setzen aus.  Als  man  der  Tochter  des  Temenus,  Hyrnetho, 
ein  Heroum  weihete ,  wurde  durch  ein  Gesetz  selbst  das  Weg- 
tragen von  Aesten,   die  der  Wind  von  den  Bäumen  ihres 


O    S.  die  Abhandlung  von  StüUer  über  dieses  Wort,  in  den  Memoir. 
de  l^Acad.  d.  loser.  T.  VII.  p.  189  sq. 

2)    S.  ebendas.  p.  140.  der  HilfiimannisGheii  Uebersetsong. 
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Haines  abgerissen,  für  eine  strafwürdig  Handlang:  erklift 
(Pausan.  Corinth.  eap.  28.  $.  S.^ ,  and  in  Athen  stand  gar  der 
Tod  darauf,  wenn  jemand  aas  einem  Heroenhaine  ein  Eichen- 
stftmmchen  aushaoete  (Aelian.  V.  H.  Y.  17.}.  Darmn  war 
denn  aoeh  Verzweiflang  and  g;ewaltsamer  Tod  dureh  eigene 
Hand ,  die  den  Spartanischen  König  Cleomenes  traf,  eine  ge- 
rechte  Rache ,  die  der  Heros  Argos  nahm ,  weil  dieser  Könij 
einst  ein  aas  der  Schlacht  gefluchtetes  Argivisches  Corps  mit 
dem  heiligen  Haine  habe  verbrennen  lassen  *}.  So  deutete 
wenigstens  das  Volk  von  Argos. 

Die  Art  die  Heroen  za  verehren  war  wesentlich  verschie- 
den vom  Götterdienst.  Bei  letzterem  schlachtete  man  das 
Opferthier  neben  oder  auf  dem  Altare  ßvj/Äoq) ,  so  dass  dessen 
Kopf  rückwärts  nach  dem  Himmel  zu  gebogen  wurde.  Solche 
Opfer  hiessen  &volai.  Den  Heroen  wurden  die  Opferthiere 
auf  jener  niedrigen  Ära  dargebracht ,  oft  so ,  dass  das  Blot 
in  eine  darunter  befindliche  Grube  lief*  Jederzeit  wurde  hier- 
bei auch  der  Kopf  der  Opferthiere  zur  Erde  niedergebeu^^ 
und  sie  hiessen  deswegen  ivtofjia  ^y  Die  Handlang  selbst, 
wie  bemerkt  ein  Todtenopfer,  hatte  auch  mit  diesem  denselben 
Namen  ipaytofjiog.  Es  gab  eigene  Ritoalbächer.  So  handdte 
z.  B.  ein  Capitei  von  dem  Exegetieus  des  Clidemns  von  die- 
sen Gebräuchen  (Athen&us  IX.  p.  518  Sebweigh.}*  Wena 
die  Schriftsteller  beide  Arten  des  Dienstes  genauer  unterschei- 
den wollen ,  brauchen  sie  Jedesmal  das  Wort  9vtr(ai  vom  Got* 
tercoltus  und  evtofjia  und  ipaylofiava  vom  Heroendienst  {%>  B. 
Herodot.  H*  M.  Pausan.  U.  11.  $.  7.  und  die  angefahrte  Stelle 
des  Conen).  Häufig  wird  jedoch  auch  9vtfia  auf  die  Heroen- 
Verehrung  übergetragen  '}.     Von  den  Phocensern  lesen  wir, 

1)  Paiuai.  LacoD.  cap.  4.  %.  1.  vergl.  Herodot.  Y.  42.  VI.  78  «9- 

2)  Schol.  minor,  ad  Uiad.  I.  459.  Scholiast.  Apollon.  I.  587. 

3)  Z.  B.  im  Orakel  bei  Pausanias  Tom  Heros  Cleomedes  VI.  9^ 
9.  3;  bei  Diodoms  IV.  f.  vergl.  39.  wo  der  richtige  Ausdruck  stelt, 
und  an  beiden  Stellen  Wesaelings  Anmerkungen,  nnd  andere  Seispiele} 
die  Guper  in  Obsorrv.  I.  12.  and  III.  16.  naehgewieeen  hat. 


J 
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ilass  sie  einen  Stmnnrfursten  (<xf  777^0  ^  einem  Heromn 
jeden  Ta^  mit  einem  Opfer  verehrten.  Das  Blnt  grossen  sie 
dnrch  ein  Loeh  in  das  Grab  hinab,  and  das  Fleisch  genossen 
sie  (Pkiisan.  X«  4.  $.  7,y  Sonst  hören  wir  von  folgendem 
Unterschiede:  den  Göttern  opferte  man  am  Tage  des  Neo- 
mondes,  den  Dtmonen  und  Heroen  am  Tage  nachher.  Auch 
ward  letzteren  za  Ehren  der  zweite  Becher  gemischt  (^Platarch. 
Qnaest.  Rom.  XXY.  p.  210  A.  p.  106  Wyttenb.}.  Aoch  opferte 
man  den  Göttern  gegen  Morgen  (wie  denn  alle  AhAre  der 
Götter  gegen  Osten  standen;  Vitra vias  de  Arehitect.  IV.  8.}; 
den  Heroen  aber  gegen  Abend  (Pindari  Isthm.  IV.  110.  and 
daselbst  der  Scholiast}.  Es  warde  daher  jenem  Enkel  des 
Asclepias,  Alexanor,  schon  aU  Hera  nach  8onnenontergang 
geopfert)  vielleicht  ohne  nihere  Beziehang  aaf  heilsamen 
Schlaf  '> 

Aach  aof  andere  Weise  verehrten  die  Griechen  das  An- 
gedenken ihrer  Heroen.  Sie  benannten  zaweilen  ihre  Volks- 
abtheilongen  nach  ihnen.  Beispiele  finden  sich  hin  and  wi^ 
der,  aach  bei  andern  Nationen  des  Alterthams.  Athen  steHl 
ein  recht  charakteristisches  Exempel  aof:  Bei  dem  Kampfe 
der  Factionen  des  Clisthenes  and  Isagoras  ergriff  der  erstere, 
um  sich  das  Volk  desto  geneigter  au  machen,  das  Mittel,  die 
Anbinglichkeil  desselben  an  seine  Heroen  za  benatzen.  Er 
schaAe  mithin  die  vier  alten  Namen  der  Stumme  (tpvkai)  ab, 
ging  nach  Delphi  and  schlug  dem  Orakel  hnndert  Namen  von 
Heroen  vor*}.     Aus  diesen  worden  zehn  erlesen,  wonach 

1)  Aueh  bekrftnxle  Ban  die  Pforten  oder  Thilren  su  den  GapeUen 
der  Heroen,  gerade  so,  wie  wir  oben  bei  der  Verehrug  der  I^ven 
onter  den  Bdmern  gesehen  haben;  s.  Commentatt.  Herodott.  P.  I«  p. 
2.)5.  Not. 

3)  [Hier  habe  ich  eine  aasifihrliehe  Anmerhung  über  die  vier  alten 
Stimne  nnd  namentlich  über  die  rtUomq  oder  TtUorrtq  Ton  Athen  ge- 
strichen,  weil  sie  mit  unserer  Erörterung  eigentlich  nicht  in  Verbindung 
steht ,  und  Torweise  deshalb  kirslieh  aaf  Excurs.  IIL  ad  Herodot.  V.  66. 
p.  797  —  799  ed.  Bahr,   e.  B.  MatthUe  in  der  Dannst.  Alterth.  WIm^ 


fortan  die  von  ihm  eiD|^efährten  zehn  Stfimme  benannt  wardeo. 
Alle  diese  Heroen  waren,  den  einen  Ajax  aasgenommen,  ein- 
heimische. Sie  hiessen  von  nan  an  die  Namengebenden  («n^oj- 
vüfAOi)j  and  der  bereits  oben  angefahrte  Hippothoon  wird  in 
dem  Yerzeichniss  bei  Paasanias  zuerst  genannt '}.  Die  Zahl 
von  hundert  Heroen ,  die  uns  der  angeführte  gelehrte  SchoUast 
nennt,  ond  die  vermnthlich  fast  sUmmtlich  Attische  waren, 
kann  uns  einen  Begriff  von  der  Aosdehnuog  auch  dieses  Theib 
der  Griechischen  Religionen  geben.  Doch  mochten  die  Athe- 
ner, deren  SeiaiSaifMovia  gerade  in  Bezug  auf  Heroendienst 
Aelianus  (V.  H.  V.  17*3  nennt  •  auch  hierin  wohl  vor  anderen 
eifrig  seyn. 

Auch  auf  den  Münzen  Griechischer  Städte  wurden  die 
Heroen  verewigt,  besonders  wenn  sie  zugleich  Erbauer  der- 
selben waren.  So  ward  der  Clazomenier  Tisamenus  von  den 
Bewohnern  von  Abdera ,  zu  deren  Stadt  er  den  ersten  Grond 
gelegt  hatte,  als  Heros  verehrt,  und  auf  den  Münzen  dieser 
Ionischen  Colonialstadt  kommt  eine  Heroine  Abdera  und  ver- 
muthlich  auch  ein  Heros  Abderus  vor.  Dieser  war ,  wie  Hyias, 
ein  Liebling  des  Herakles '}.  Auf  ähnliche  Weise  verewig- 
ten die  Bewohner  der  Stadt  Temessns  ihren  alten  Heros  Soly- 
mus,  als  Erbauer  der  Stadt,  auf  ihrem  Gelde.  In  demselben 
Sinne  verehrten  andere  St&dte  ihre  Erbauer  als  Heroen,  ja 
zuweilen  selbst  als  Götter,  wie  z.  B.  die  Bewohner  von  Ala- 
bandos  und  Tenedos  ihren  Tenes  und  Alabandos  (Cicero  de 
N.  D.  III.  15.  mit  meiner  Anmerk.  p.  547.).  Auch  die  Erhal- 
tung einer  Stadt  war  für  den  Wohlthäter  der  Ursprung  von 
Heroenehren.  So  widmeten  die  Bewohner  von  AmphipoUs  in 
Thracien  dem  Spartanischen  Feldherrn  Brasidas ,  weil  er  ihre 

Zeitung.  1840.  p.  766  sq.  und  auf  K.  Fr.  Hermanns  Xjehrb.  der  grieeh. 
Staatsalterth.  g.  94.  p.  20S  sq.  3ter  Aufl.] 

1)  Uerodot.  Y.  66.  Pausanias  I.  5.   Scholiast.  mscr.  Arisüd.  Panath. 
I.  p.  336  Jebb. 

2)  Apollodor.  II.  89  5.  und  daselbst  Heyne.    Hygini  fab.  30.  p.  8& 
und  daselbst  Staver. 


Stadt  geratet  hatte,  Todtenopfer,  ein  jihrliches  Festopfer  und 
eine  Colonie  (Thucydid.  Lib.  V.  11.}.  Beispiele  aus  den  Grie- 
chischen Stadtemönzen  giebt  Spanheim  (de  us.  et  praest. 
Numism.  Tom.  L  p.  S6S  sqq.}  mit  reicher  Hand.  Ausgezeich- 
nete Wesen  stiegen,  wie  wir  sahen,  selbst  zu  den  Göttern 
auf.  Die  Hßrakleen  und  Mu^naden  (und  von  der  letzteren 
Inhalt  muss  ja  im  Verfolg  vorzüglich  die  Rede  seyn}  hatten 
diese  Ansicht  in  höherer  und  niederer  Stufe  ergriffen.  Die 
Herakliden,  nachdem  ihr  Stammherr  aus  den  Sterblichen  ge- 
schieden war,  flöchten  sich,  von  Eurystheus  vertrieben,  nach 
Athen.  In  dem  darüber  entstandenen  Kriege  verliert  Eury- 
stheus sein  Leben.  Nun  bewohnen  Hyllus  und  andere  Herakli- 
den die  Stadt  Theben.  Jetzt  stirbt  Alcmene  in  hohem  Alter. 
Nach  Joppiters  Kaihschluss  soll  sie  in  der  Seeligen  Inseln 
dem  Rhadamanthus  vermählt  werden.  Hermes  stiehlt  daher 
ihren  Leib  den  Herakliden,  die  am  Grabe  statt  der  Frau  einen 
Stein  finden.  Diesen  setzen  sie  bei  in  einem  Haine ,  und  seit- 
dem sieht  man  das  Heroum  der  Alcmene  zu  Thebe  *).  So 
war  also  des  Herakles  Mutter  Heroine,  Dem  Sohne  erwies 
zuerst  Athen,  das  die  Herakliden  aufgenommen  und  mit  den 
Waffen  vertheidigt  hatte,  göttliehe  Ehre,  da  ihm  in  andern 
Städten  bisher  nur  Heroendiemt  zu  Theil  geworden  war  (Diodor. 
Sic.  IV.  89.}.  Jlthen  gerade,  man  übersehe  diese  Angabe 
nicht,  das  ägyptisirende  Athen  erkennt  Herakles  zuerst  als 
Gott^  d.  h.  den  Sem-Herakles  aus  xVegypten  selber  her.  Die- 
sem Sonnenkinde  Herakies  und  Sonnengotte  selbst  feierte  man 
auch  fortan  Mysterien  CJoh.  Lydus  de  menss.  p.  93.  p.  220 
Röther.}.  Was  mochte  der  Inhalt  dieser  Mysterien  seyn? 
Hauptsächlich  ohne  Zweifel  jene  Verklärung  durch  Feuer  und 
Licht,  jene  Läuterung  des  materiellen  Menschen  vom  Heros 
Kum  Dämon  und  Gott  hinauf,  wovon  ja  auch  der  Volksmythns 
in  der  Verbrennungsscene  auf  dem  Oeta  die  Spuren  aufbc- 


I)    Pherec^'des   apud   AntoDiD.   Liber.    cap.   33.   «verKl.    Pherecyde» 
p.  184  ed.  sec.  fi^turz. 

Creu%er*s  deutsche  8chrirteD.     III.  .).  ^g 


wahrte.  Das  war  Aef:yplisch- Athenische  Priesterlebre  ond 
fortdauernd  (wie  Lydas  a.  a.  0.  vermotben  lasst}  allgemeine 
HeKakielsche  MyHeHenleUre.  In  der  Bacchischen  Religion,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  trat  diese  Läaterongstheorie  viel 
deutlicher  hervor.  Hier  moss  nur  an  eine  Heroine  dieses  Krei- 
ses erinnert  werden.  Bs  war  des  grossen  Bacehns  Matter 
Semele  selbst.  Am  alten  Sonnenorte,  zu  Delphi,  feierte  maa 
ihr  alle  nenn  Jahre  einen  heiligen  Tag.  Er  hiess  Heroh  (^H^rnUy 
Es  war  ein  Geheimdienst,  den  ein  hpo^  koyog  erklarte.  Ge- 
lehrte Griechen  forschten  nach  des  Festes  Bedeutung.  Diese 
sey  den  Thyaden  bekannt,  antwortete  der  Referent.  Ans  dem 
Hergang  dabei  zo  schliessen ,  werde  die  Auferwechmg  der  Se- 
mele  vorgestellt  (Plotarch.  Qaaest.  Graec.  XII.  p.  20S  B.  C. 
p.  202  Wytt.). 

So  knöpft  sich  also  die  Heroenlehre  mit  den  Bacchischeo 
und  andern  Mysterien  zusammen,  die  uns  im  Verfolg  beschäf- 
tigen werden.  Im  Capitel  von  der  mysteriösen  Heibordnuii; 
werden  wir  das  Amt  der  Dämonen  und  Heroen  näher  bemer- 
ken. Vorerst  werfen  wir  nan  noch  einen  Blick  auf  die  Dame» 
mUogie  und  Heroologie  nach  der  Lehre  der  Schulen ,  sowohl  in 
Morgenlande,  als  unter  den  Orieehen. 
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Es  kann  hierbei  natürlich  onsere  Absicht  nicht  seyn,  die 

lophisehe  Dimonenlehre  in  alle  Wendun^n  za  verfolgen^ 

die  sie  in  den  Systemen  der  Griechen  nahm.    Wir  haben  nur 

fliren  Ursprung  aus  den  Religionen  des  Orients  za  bemerken, 

den  Gang,  den  sie  im  Grossen  genommen,  und  ihren  Zusamt 

menhang  mit  der  Lehre  von  den  Mysterien.    Den  Ursprung 

der  Damonenlehre  aas  fremden  Religionen  bemerkt  PIntarchns 

(de  OracaL  defect.  p.  416  A.  p.  MIO  Wyttenb.},  ohne  jedoch 

über  das  eigentliche  Vaterland  etwas  entscheiden  zo  wollen. 

Er  redet  dort  von  den  Dämonen  als  Mittelwesen ,  die  ans  mit 

den  Gottern  vereinigen ,  nnd  bemerkt  dabei ,  es  möge  dies  nun 

Lehre  der  Magier  and  des  Zoroaster ,  oder  Thracisches  Dogma 

von  Orpheus  her,  oder  Lehre  der  Aegyptier  oder  Pbrygier 

seyn,  wie  denn  in  den  Religionsgebrftachen  dieser  beiden 

Völker  Manches  voriiomme,  was  darauf  führe.   Verbindet  man 

eine  andere  Stelle  (de  Isid.  p.  SOO  D.  p.  477  sqq.  Wyttenb.) 

damit,  so  sieht  man,  dass  Plotarchus  hierbei  an  die  Osirisfeier 

nnd  an  die  Feste  des  Attis  und  die  damit  zusammenhängenden 

Mythen  dachte,  denn  diese  ins  Fleisch  gekommenen  Götter 

erklärt  er  dort  für  Dämonen.     Allerdings  hat  der  gelehrte 

Forscher  die  Hauptpunkte  in  jener  Steile  bezeichnet,  wovon 

alle  Dämonenlehre  zu  den  Griechen  ausgegangen  ist    Die 

Phrygischen  und  Samothracischen  Lehren  von  Mittelwesen 

nnd  planetarischen  Potenzen  haben  wir  im  Vorhergehenden 

nachgewiesen.     Hier,    wo  wir  auf  dem  Scheidepunkte  des 

49* 
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Griechischen  Volksglaubens  von  der  Mysterienlebre  ond  Or* 
phischer  Doctrin  stehen ,  wollen  wir  unsern  Lesern  das  ins 
Gedachtniss  znrückruren,  was  wir  oben  ausführlicher  über  die 
Dämonologie  der  alten  Perser  und  Aegyptier  bemerkt  haben  *}, 
bevor  wir  die  philosophischen  Ansichten  der  Griechen  andeuten. 
Der  alte  Magismus  ist  ganz  gewiss  eine  Haoptquelle  dieser 
so  äusserst  wichtigen  Lehre.  In  welchem  Zweige  desselben 
und  an  welchem  Orte  dieser  fruchtbare  Satz  zuerst  gekeimt 
sey,  ob  in  Bactriana,  Medien  oder  Babylon,  möchte  wohl 
jetzt  noch  schwer  zu  beantworten  seyn.  Genug,  Zoroaster 
und  seine  Nachfolger  hatten  eine  systematische  Classification 
von  Mittelwesen,  die  mit  ihrem  ganzen  Lehrgebäude  aufs  in- 
nigste verflochten  war.  Darin  stimmen  Griechische  SchriA- 
stelter  und  Parsische  Urkunden  zusammen.  Beweise  liegen 
in  Menge  vor,  die  ich  oben  a.  a.  0.  zum  Theil  angegeben 
habe. 

In  Betreff  der  Aegyptier  müssen  wir  hier  noch  die  Frn^ 
berühren:  Hatten  die  Aegyptier  denn  hnchMeroen?  Das  soll 
ja  Herodotus  (U.  50.  143.}  bestimmt  verneint,  und  nachher 
doch  wieder,  falls  die  erste  Stelle  nicht  verdorben  sey,  in 
schneidendem   Widerspruche  mit  sich  selbst,  durch  erzählte 
Thatsachen  bejahet  haben.    So  lautet  der  Vorwurf,  den  Hei- 
ners in  seiner  kritischen  Geschichte  der  Religionen  (1.  p.  SM.) 
dem  Altvater  der  Historie  macht.    Es  kommt  hierbei  Alles  aof 
die  richtige  Erklärung  der  Worte  (^11.  50.}  an:  pofAl^ovfji  5' 
wv  AiyvTCTtoi  ovd'  ngtüOL  ovdiv.    Die  Stelle  ist  nicht  verdor- 
ben.   Wenn  man  weiss,  wie  die  Griechen,  und  namentliek 
Herodotus,  vofdL^siv  und  ra  vofAi^ofxsva  gebrauchen  (man  ver- 
gleiche nur  II.  cap.  51  und  64.),  so  sieht  man  ohne  Weiteres, 
dass  hier  der  Geschichtschreiber  wieder  eine  Verschiedenheit 
des  Aegyptischen  und  Griechischen  Cultus  bemerklich  machen 
wollte,  wie  er  in  diesen  Capiteln  so  oft  thut.    Er  wollte  nlso 
sagen:  die  Aegyptier  verrichten  den  Heroen  keinen  der  her- 


1)    81«  2.  p.  2i)l  sqq.  und  p.  311  sqq.  3ter  Ausn;. 


gebrachten  Gebrauche,  d.  h.  nach  dem  ganzen  Sinn  und  Zu- 
sammenhang, der  fttder  wta  Hellenen  hergebrachten,  also  keine 
Feier  von  Todestagen,  keine  Todtenroahle,  keine  Todtenopfer 
(JpayiüfÄovQ).  Dass  Aegypten  Wesen  hatte,  die  man  nacli 
Griechischem  Begriff  Heroen  nennen  konnte,  wusste  der  Ge- 
schichtschreiber wohh  Wir  haben  oben  aus  Plutarchus  eine 
exoterische  Ansicht  bemerkt,  wonach  Osiris  und  Typhon  selbst 
einst  Menschen  gewesen  waren.  Eine  ahnliche  Sage  in  Be- 
treff des  Thebaischen  Hermes  und  des  Memphiters  Asklepios, 
die  aus  Memchen  Gatter  geworden  wären,  berührt  Clemens 
von  Alexandria  (^Strom.  I.  p.  381.}.  Wenn  dieser  letztere 
Begriff  bei  den  Aegyptiern  vorwaltete ,  so  konnte  ganz  natür- 
lich von  jenem  Todtendienst  unter  ihnen  hierbei  nicht  die  Rede 
aeyn.  Gerade  in  demselben  Falle  befand  sich  der  Grieche  in 
Betreff  des  Olympischen  Herakles.  Wollte  er  hier  consequent 
seyn  (und  die  ägyptisirenden  Athener  wie  die  ihnen  nachah- 
menden andern  Stüdte  waren  es  ja},  so  musste  ein  Oottes- 
dietut  an  die  Stelle  des  Todtenopfers  treten. 


«' 
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Dieise  systematische  Dimonen-  und  Heroenlehre  faBd  «m 
unter  den  Griecbi§cken  PkUmophen  Eingang.  Dasa  sie  wi 
mehreren  Wegen,  sowohl  über  Vorderasjen  als  unmittelbir 
ans  Aeg}'pten,  zu  ihnen  gelangen  konnte,  haben  wir,  nach 
Plutarchus  (de  Orac.  defect.  p.  41{^,  p.  ABO  Wyttenb.)  abes 
bemerkt.  Dass  Jegypten  jedoch  die  HauptqoeUe  für  die  ge- 
ordnete ,  höhere  Dimonologie  der  Griechen  war,  wird  sieh  ia 
Verfolg  aus  dem  ergeben,  was  über  die  Orphischen  Schulen 
gesagt  werden  mnss.  Auf  die  Orphiker  deutet  auch  Plutar- 
chus theils  in  der  angeführten  Stelle,  theils  in  der  andern 
(de  Isid.  p.  800  D.  p.  478  Wytt^  sichtbarlich  hin.  Hier  sagt 
er,  Pythagoras,  Plato,  Xenocrates  und  Chrysippus  seyen  im 
Begriff  von  den  Dämonen  als  Hittelwesen  den  alten  Theologen 
gefolgt;  womit  so  häufig  die  Orphiker  bezeichnet  werden.  Mit 
jenen  vier  Namen  sind  so  ziemlich  die  Hauptschulen  genannt, 
die  in  Griechenland  die  Dämonologie  ausgebildet  haben:  Py- 
thagoras  nämlich,  Plato  und  alle,  die  sich  früher  und  später, 
bis  nach  Christi  Geburt  herab,  Pythagoreer  und  Platoniker 
nannten,  und  die  Stoiker,  die  in  dieser  Lehre  so  Vieles  mit 
den  Platonischen  Schulen  gemein  hatten.  Wir  deuten  kürz- 
lich einige  Hauptpunkte  an,  mit  nächster  Beziehung  auf  die 
Hysterien.  Thaies  soll  zuerst  den  Unterschied  der  Götter,  Dä- 
monen und  Heroen  vorgetragen  haben  ( Athenagoras  Legat,  pro 
Christ,  p.  28.}.  Nach  dem,  was  wir  aus  Hesiodus  wissen, 
muss  in  dieser  fragmentarischen  Nachricht  wohl  von  einea 


Versuch  systematischer  oder  doch  geordneter  Be^^rindtttig;  die 
Rede  sejn,  den  dieser  Vater  Ionischer  Philosophie  j^^enacht 
haben  möchte.  Dafiir  spricht  auch  der  Zusatz,  wo  wir  hören, 
er  habe  die  Sal(xova^  als  psychische  Wesen ,  die  Heroen  aber 
als  die  vom  Leibe  getrennten  Menschenseelen  genannt.  80 
nimmt  letzteren  Satz  der  sogenannte  Piutarchiis  (de  placit. 
philos.  I.  8.},  der  diese  Lehre  dem  Thaies,  Pythagoras,  Plato 
und  den  Stoikern  beilegt  Da  die  Erörterung  einzelner  Schai- 
dogmen  ausser  meinem  Plane  liegt,  so  begnüge  ich  mich  zu 
bemerken,  dass  bei  Athenagoras  Mos  von  abgeschiedenen 
Seelen  der  Menaeken  (apS^aiTttov  statt  trfo^drfov)  die  Rede 
ist.  Gelegentlich  bemerke  ich  nur  noch,  dass  die  auch  von 
Beck  aufgenommene  Lesart  tf^vxexel^  geg^n  die  Galenische 
(^(pvoixäg)  durch  die  Stelle  des  Athenagoras  Bestätigung 
erhält.  Dtr  Unterschied  zwischen  guten  und  bösen  Heroen 
wird  in  der  angeblich  Plutarcheischen  Schrift  (a.  a.  0.}  gleich- 
falls jenen  Philosophen  beigelegt  Im  Pythagoreischen  System 
tritt  schon  eine  bestimmtere  Oeeonomie  des  Geisterreichs  her* 
vor.  Da  hören  wir  von  einem  Abfall  der  Seelen  und  von 
ihrer  Rückkehr,  von  einem  Seelengebieter  Hermes,  der  die 
reineren  in  die  oberen  Sphären  zurückfuhrt ,  die  unreinen  aber 
den  Erinnyen  zur  Fesselung  ubergiebt;  auch  dass  die  Luft 
mit  Seelen  erfdllt  sey,  die  Dämonen  und  Heroen  heissen,  die 
den  Menschen  Träume  senden,  und  Menschen  und  Thieren 
Heilmittel  in  Krankheiten  angeben  (^Diogen.  Laert.  VIU.  32. 
und  daselbst  die  Ausleger}.  Die  Classen  der  Wesen  bestimm- 
ten die  Pythagoreer  so:  Es  gäbe  dra  Ordnungen  vemönfti^ 
ger  Naturen  Q.oyixtJSp)  ^  die  erste  bestehe  aas  den  Göttern 
(9€OiQ)^  die  zweite,  mittlere  (ro  i^iöop  al^i^iop)  seyen  die 
Dämonen  und  Heroen ,  und  die  dritte ,  die  irdische  (j^doptov) 
die  Menschen.  (Mer  sie  redeten  auch  von  dreierlei  daifioveg : 
Die  ersten  sind  tmderbliehe ,  am  nächsten  verwandt  dem  höch- 
sten Gott  und  keiner  Sündhaftigkeit  fähig;  die  zweiten  sind 
Heraem »  mitten  inne  zwischen  diesen  und  der  folgenden  Classe; 
die  dritte  UeriUehB^  d.  h.  Menschenseelen,  welche  durch  ihre 


Tugenden  hinaufgestiegen  sind  in  den  reinen  Aelher.  Dort 
können  sie  immer  bei  den  Göttern  bleiben,  wenn  sie  nicht 
durch  neue  Verschuldung  die  Strafe  verdienen,  in  sterbliche 
Leiber  zurückkehren  »u  müssen  (HieroeleB  ad  Pytbagorae  aor. 
carm.  p.  22G.  vergl.  Schier  zu  dieser  St.  p.  98.}.  Nach  andeni 
Angaben  (s.  d.  a.  St.)  statuirten  die  Pythagoreer  nur  zwei 
Dämonenordnungen,  wie  denn  die  Berichte  über  diese  Schote 
aus  begreiflichen  Ursachen  in  jeder  Lehre  abweichen.  So  viel 
ist  gewiss,  dass  der  Grnndfaden  dieser  und  anderer  Pythih 
goreisehen  Dogmen  schon  von  sehr  alten  Schriftstellern  ab 
eine  Fortsetzung  Aegyptischer,  Orphischer  oder  Bacchischer 
Lehren  angesehen  ward.  Man  vergleiche  nur  die  Hanptstelie 
des  Herodotus  (^11.  81.  nach  der  icbten,  unverstununelten  Les- 
art —  wir  kommen  unten  darauf  zurück).  Hiermit  hing  denn 
auch  der  Folgesatz  zusammen,  der  unmittelbar  an  jene  Py- 
thagoreische Dämonologie  und  Heroologie  angeknüpft  wird 
(^Diogen.  Laert.  VIU.  32.),  dass  die  Reinigungen  and  die 
ganze  Mantik  sich  auf  diese  Geister  beziehen.  An  diese  Pneu- 
matologie  schloss  auch  Empedaelea  sich  an.  Er  hatte  gam 
ühnüdie  Vorstellungen  von  der  Seele  und  von  ihrer  Verbia- 
dung  mit  dem  Leibe  in  der  Zeugung.  Auch  nach  ihm  waren 
die  Seelen  göttlichen  Ursprungs;  sie  hiessen  ihm  DüBODeo, 
und  ihr  Herabkommen  in  den  Körper  verglich  er  mit  einer 
Verbannung,  die  sie  so  lange  Zeit  von  den  Göttern  entfernt 
halte,  deren  Theil  sie  doch  seyen  ')•  Auch  er  weiss  von  jenen 
Reinigungen  und  Qualen  der  Seelen  (Dämonen)  durch  die 
verschiedenen  Elemente,  welche  wir  unten  im  Allgemeioen 
deutlicher  machen  müssen  (^Plutarch.  de  Isid.  p.  861  C.  p.  48D 
Wyttenb.).  Die  Erde  nennt  er  in  diesen  Beziehungen  den 
freudelosen  Ort  (angitia  x^Q^^^  ^^^  ^'^  Wiese  der  Ate 
(^^rfj<;  keifiufva ;  Hierocies  in  aur.  carm.  Py th.  p.  186  ed.  Needh.) 


i)  Platarch.  de  exilio  p.  607  C.  p.  446  Wytt.  vergl.  Empectoel. 
Storsii  p.  44b  sqq.  und  PhMosopborom  ve(l.  roliqq.  ed.  ä.  iüirstaa  !!• 
p.  84  sq. 


Mithin  braucht  Eiopedocies  schon  den  Ausdruck  Sai/iovs^  auch 
von  den  schuldigen  Seelen  der  Bösen ,  die  erst  in  Körper 
znruckgebannt  und  endlich  durch  alle  Elemente  hindurch  ge- 
trieben werden  (vergl.  Sturz.  Empedod.  p.  448  sqq.)  ^}. .  So 
schwer  es  seyn  möchte,  über  die  Dämonologie  des  HeraMtuB 
etwas  ganz  ins  Einzelne  gehendes  zu  sagen,  so  möchte  ich 
darum  doch  nicht  an  der  Aechtheit  einiger  S&tze  zweifeln, 
die  uns  die  Alten  von  ihm  aufbehalten  haben,  wie  Schleier- 
inacher  {m  Wolfisi  und  Bnttmanns  Mus.  der  Alterthumswiss.  I. 
S.  p.  4B5  sqq.)  geneigt  is|t  Heraditus  konnte  dennoch  ein 
Gegner  der  VolksreUgion  seyn,  ohne  sich  von  einer  Dimo- 
nenlehre  loszusagen,  die  aus  den  Theorien  des  Orients  sich 
zu  den  Griechen  [fortgepflanzt  hatte,  und  wovon  das  ilteste 
Poem  des  Hesiodus  so  deutliche  Spuren  ze^,  jener  Anfah- 
rungen  ans  den  Pythagoreischen  Dogmen  nicht  zu  gedenken. 
Nach  Diogenes  Laertius  (^IX.  7.}  hatte  Heraclitus  gelehrt: 
Alles  sey  mit  Seelen  und  Dimonen  angefüllt  Hiermit  setzt 
man  die  Erzählung  bei  Aristoteles  (de  partib.  amm.  I.  6.)  in 
Verbindung,  wonach  er  behauptete,  audi  am  geringsten  Orte 

1)  S.  KanU»  in  PUlosophomm  Gnecc.  vett.  rellqq.  IL  p.  33,  be- 
merkt, nadi^em  er  Plntarchs  UrUeU  über  4en.  rnyMadäen  und  orglaati- 
schen  Cbarakler  der  Empedoklelicheii  Gesänge  angeführt  hat,  sehr  gut: 
Bmpedokles  müsse  als  der  letzte  jener  alten  Priestersänger  betrachtet 
werden,  der  sich  nach  Ton  und  Geist  seiner  Ckdichte  zun&chst  an  den 
Epimenides  und  an  die  alten  Orphiker  anschliesse.  —  Seine  Daemonen- 
Lehre  steUt  K.  so  dar  (p.  506  sq):  „Düs  proximi  Daemones  iongaem. 
—  Qsaeeuiqae  mortallbas  obtiogant  Tel  bona  vel  mala,  komm  oauuas 
retolll  ad  iljoinas  quaaääm  naiura$,  Tarüs  cognomiaibtts  pro  varia  eanim 
indole  appellatas,  qaales  sunt  quae  in  ipsins  carmine  memorantur:  Na- 
tura et  Letum,  Cura  et  Sopor,  Blaiestas  et  Squalor,  Amor  etRixa,  Caa- 
dor  et  Fallacia,  aliae  (vid.  Empedocl.  vs.  21—30,  bei  Sturz,  p.  296  sqq.; 
bei  Karsten  p.  32  sq.)«  Uis  daemonibus  diversas  naturae  vires,  bonorum 
vel  malorum  principla  velut  expressit;  hos  rebus  mortallom  Interesse  et 
bominum  Ikta  regere  putavit,  exIstimaBs  unicuiqne  mortaUnm,  simnlac 
ütUiUM,  obtingere  diversos  genios  ut  ^^vxonofmov^  &vrufiitq,  quomm  bi  ad 
bona,  Uli  ad  mala  eos  impeilant'<  etc. 
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seyen  die  Götter,  so  wie  jene  missbillig^ende  Aeosseniiig  dber 
den  Bilderdienst  (bei  Cebas  in  Origen.  e.  Cels.  VII.  p.  IM.): 
,,nnd  2u  diesen  Bildern  beten  sie,  als  wenn  jesMmd  mit  den 
Htasern  (oder  Balken}  redete,  nicht  einmal  wissend,  wer 
Götter  lind  Heroen  sind^^  Ueber  den  Sinn  und  die  Stelle, 
die  diese  Ddmonenfehre  im  HeracKteiseben  System  haben 
mochte,  worüber  Scbleiermacher  eini^  gnie  Bemerkmgett 
macht ,  will  ich  hier  nicht  aosfuhrlieh  reden ;  hier  lege  ich  nv 
die  Vermnthung^  nieder ,  dass ,  wie  überhaupt ,  so  mch  in  die- 
sem Capitel  die  Philosopheme  des  Heraclitus  als  eine  Haopt- 
wnrzel  der  Siaiseken  Damonolo^  ku  betrachten  sind. 

Ehe  ich  von  dieser  rede,  moss  ich  des  PiHo  und  der 
jikudem&ter  gedenken.  Es  ist  nicht  wm  Ifiug^nen,  dass  dieser 
Philosoph  in  seinen  verschiedenen  Schriften  for  die  Dämono- 
logie verschiedene  Standponkte  ninmt;  gleichwohl  lässt  sieb 
nicht  verkennen,  dass  er  die  Lehre  in  dem  gmwmn  Umfaiij;e, 
den  sie  im  Orient  und  darch  frühere  Griechische  Religioii»- 
mstitnte  and  Schalen  erhalten  hatte,  kannte,  ond  snm  Tkeil 
aaf  eine  sehr  bemerkenswerthe  Weise  gebraachte.  Im  Tioüias 
(p.  40  d.  T  IX.  p.  40  Steph.}  spricht  er  Earückhaltend  davoii} 
und  erwähnt  die  Schwierigkeit,  die  Geburt  Aet  D&monen  u 
erkennen.  Im  Cratylns  (p.  61  Heind.}  wird ,  nach  der  dort 
gewöhnlichen  Art,  ihr  Name  erklärt:  sie  seyen  Einsichtsvolle 
(datjiJiovBq)*^  die  Heroen  aber  werden  dort,  in  derselben  ety- 
mologischen Manier,  als  Söhne  von  Göttern  oder  Göttioneo 
in  Beraig  auf  das  Wort  Liebe  (i^ioq)  erklärt.  In  der  Apolo- 
gie hingegen  werden  die  Sohne,  die  die  Götter  mit  Nympbeo 
oder  andern  Fraoen  erzeugt  haben,  Dämonen  genannt.  In 
der  bekannten  Stelle  des  Phädrus,  wo  Hestia  in  der  Götter 
Hause  allein  bleibt,  wird  Zeus,  der  Föhrer  (77«/4cJp),  der 
anderwärts  auch  (Asya^  9e6q  oder  fAeyiaroq^  der  grosse  und 
grosseste  Gott,  heisst,  von  den  übrigen  Göttern  (9eoi)  uai 
von  den  Dämonen  (ßcJfioveq)  unterschieden.  Unter  den  Leta- 
ten  smd  dort  alle  S99UU  (die  göttlichen  ausgenommen),  aflch 
die  menschlichen,  gemeint,  ehe  sie  in  sterbliche  Leiber  koD« 
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Ben  (Phidr.  p^  flU.  «ad  daselbst  IIsudorf;>  Ckrtt  UMets 
näalieh  die  Menseheoseeleii  selbst,  hiess  sie,  ehe  sie  sieh  seiit 
den  sterbUeheii  Korper  verbiadea ,  Jisf  des  Sternen  wohnen 
xtt  gleicher  Zahl,  nnd  belehrte  me  dort  vor  dem  BKnabgang 
ober  ihr  ^^llehes  Wesen  «nd  ihre  Bestisunang  (^Tunias  «• 
a.  4}.y  Im  PoUticas  (ji.  sn  jsMieph.  p.  tn  sq.  Bekker.)  wird 
von  den  Dämonen  geredet,  die  als  göttliebe  Hirten  (Bfiter, 
pafiSiq  ^eiot)  die  lebendigen  W^sen  naeh  ihren  verschiede- 
nen Oattasgoi  kfiteten,  und  (p.  SM  C.}  von  der  SoigMt 
des  ans  beherrschenden  and  hitenden  Oimoas.  In  den  Oe* 
setzen  (1Y.  cap.  6.  p.  tU  sq.  p.  410  sq.  Bekker.)  werden, 
nach  4ca  verschiedenen  Götterdassen ,  die  Dämonen  nnd  dan* 
aaf  die  Heroen  der  Mentliehen  Verehnnig  empfohlen.  In  der 
Hanptotelle  (Bpinomis  cap.  &  p.  SM  sq.  p.  S5B  Bekk.}  erfcMrt 
sich  Plato  über  die  kMgm  TAiars  (goia},  wie  er  sie  nennt, 
womit  in  einer  asosammenhangenden  StafenMge  der  HimsMl 
erfttUt  ist,  redet  sodann  von  den  sichtbaren  66ttem  in  den 
Sternen,  von  den  Thieren  im  Aether  and  von  den  lfäm9mem 
in  der  Imft.  Beide  letztere  Arten  können  nidit  gans  gesehen 
werden.  So  nahe  auch  -die  Dteonai  um  nns  sind,  me  ersehm- 
nen  nns  doch  nie  oltebar.  Aber  mit  bewandernswerther  Sin* 
sidit  nod  mit  hellem,  scharfem  Geiste  begabt  darchscbanea 
sie  die  onsere  Gedaidiea.  Den  freiließen,  edlen  Menschen 
lieben  sie  jmsserordentUch ,  den  hosen  hassen  sie;  denn  diese 
Wesen  (die  Dämonen}  snid  non  schon  durch  Schmers  and 
Freude  rfihrbar  ~  JBmpfindangen,  die  der  voUendete  Gott 
«cht  kennt.  Zwischen  den  hiheten  Göttern,  den  Dämonen 
nnd  der  Erde  herrscht  ein  beständiger  Verkehr.  Diese  mitt* 
leren  Wesen,  die  Dämonen,  können  sich  mit  leichtem  Flog 
herablassen ,  so  wie  sie  sich  zom  Himmel  erbeben.  Eine  fäntt% 
Art  von  Wesen  stellt  man  sich  am  richtigstai  als  HaUgotier 
vor.  Sie  gehören  dem  Wasser  an,  and,  nur  za weilen  sicht- 
bar, erregen  sie  aach  bei  dankler  Erscheinang  Bewanderong. 
AUe  diese  Wesen  (^uia)  offenbaren  sich  Vielfalt^,  in  Trän» 
men  nnd  in  der  Diviaation,  darch  das  Ohr  von  Kranken  nnd 
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Gesunden  und  beim  Abschied  aus  diesem  Leben;  sie  wirken 
vielfach  auf  das .  Gemuth  des  Menschen.  Daher  viele  öffent- 
liche und  Privat-Religionsanstalten  ihretwegen  geordnet  sind 
und  ferner  angeordnet  werden.  Der  Gesetssgeber  soll  in  allen 
diesen  Dingen  keine  Neoeningen  machen.  Hieran  schliesst 
sich  die  andere  Haoptstelle  unmittelbar  an ,  die  noch  deutlicher 
als  jene  die  Beziehung  dieser  ganzen  Lehre  auf  die  Mffvterm 
zeigt.  Ich  theile  sie  daher  ganz  mit  ,,Was  wäre  also,  frn^ 
Socrates  Qm  Platonischen  Gastmahl  cap.  28.  p.  208  Stepk. 
nach  Schleiermacher)  die  weise  Diotima,  was  wäre  Bros^? 
Worauf  sie  erwiedert :  ,^in  grosser  Dämon,  o  Socrates.  Denn 
alles  Dämonische  ist  zwischen  Gott  und  dem  Sterblichen.  - 
Und  was  für  eine  Verrichtung,  sprach  ich,  hat  es?  Zu  ver- 
dollmetschen  und  zu  überbringen  den  Göttern,  was  von  den 
Menschen  und  den  Menschen,  was  von  den  Göttern  kommt, 
der  Einen  Gebete  und  Opfer  und  der  Andern  Befehle  und 
Vergeltung  der  Opfer.  In  der  Mitte  zwischen  Beiden  ist  es 
also  die  Ergänzung,  dass  nun  das  Ganze  in  sich  selbst  ver- 
bunden ist  Und  durch  dieses  Dämonische  geht  auch  all« 
Weissagung  und  die  Kunst  der  Priester  in  Bezug  auf  Opfer, 
WeäuMgen  und  Besprechungen  und  allerlei  Wahrsagung  ond 
Bezauberung.  Denn  Gott  verkehrt  nicht  mit  Menschen;  son- 
dern aller  Umgang  und  alles  Gespräch  der  Götter  mit  den 
Menschen  geschieht  durch  dieses  sowohl  im  Wachen  als  im 
Schlafe.  Wer  sich  nun  hierauf  versteht,  der  ist  ein  dämoni- 
scher oder  geistlicher  Mann;  wer  aber  nur  auf  andere  DinfC 
oder  irgend  auf  Künste  und  Handarbeiten ,  der  ist  ein  gemei- 
ner. Solcher  Dämonen  oder  Geister  nun  giebt  es  viele  und 
vielerlei ,  und  einer  von  ihnen  ist  auch  Eros^^.  —  Welche  Auf- 
merksamkeit diese  Stelle  schon  im  Alterthume  gefunden  hat) 
zeigen  die  vielen  Anführungen  und  Anspielungen  *}.    Wir 

1)  Plutorch.  de  Isid.  p.  361  B.  C.  p.  480  Wyttenb.  Ariaüdis  0r»tt. 
n.  p.  106  ed.  Jebb.  AppulejuB  de  dogm.  Platon.  ond  de  genio  Soersti* 
p.  101.  p.  133  ed.  Bosschae.  Porphyr,  de  Abslitt.  p.  173  ed.  Bboer.  BcT' 
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finden  dieselben  Ideen  in  dem  Bruchstück  eines  Orphlschen 
Gedichts  bei  Clemens  von  Alexandria  (Strom.  V.  p.  Wk.  Or-> 
phica  Hermanni  p.  45S.  obwohl  später  Abfassung^  nach  Lobeck 
Aj;laoph.  p.  455  sq.)  wieder,  und  namentlich  versichert  man 
von  dieser  Platonischen  Stelle,  dass  sie  ganz  in  der  OrpU- 
$ch0n  Weise  sey  '}.  Wir  haben  nicht  den  geringsten  Grund, 
in  die  volle,  buchstäbliche  Wahrheit  dieser  Aussage  einen 
Zweirel  zu  setzen,  da  nach  allen  Zeugnissen  die  fortlaufende 
Tradition  von  Asien  und  Aegypten  her  immer  dasselbe  grosse 
System  von  Geistern  zeigt,  die  vom  Scheitelpunkte  des  Hinn 
mels  bis  in  die  Eingeweide  der  Erde  die  Sterne,  die  Elemente, 
die  Metalle  und  Pflanzen  und  den  thierischen  Leib  regieren, 
und  auch  die  Seelen  bäten,  freundlich  bald  und  hold  dem 
Guten,  bald  strafend  und  furchtbar  dem  Bösen,  und  denen 
jede  Seele,  je  besser  sie  ist,  desto  grössere  Aufmerksamkeit 
und  Verehrung  widmet.  Dass  von  dieser  Pneumatologie  Man- 
ches selbst  im  Volksglauben  lag,  ist  oben  bemerkt  worden, 
und  so  konnte  Menander  eine  Sentenz  wie  die :  „Es  sey  jedem 
Menschen  von  der  Geburt  an  sein  Genius  beigegeben  als  My- 
aiagag  des  Lebens^'"  (Ammian.  JUarcellin.  XXL  14.},  selbst  auf 
die  Bühne  bringen. 

Diese  Veredlung  des  Menschen  durch  Mittelwesen  wird 
im  Verfolg  deutlicher  werden ,  wo  wir  die  Heilsordnung  nach 
der  Lehre  der  Mysterien  zeigen.  Hier  wollen  wir  nur  noch 
einige  Hauptideen  der  nachfolgenden  Philosophen  andeuten, 
die  guten  Theils  nun  den  Plato  als  ihren  Lehrer  auch  hierin 


niias  ad  Platonis  Phaedr.  p.  93  ed.  Ast.  Maximus  Tyr.  DIssert.  XIV.  8. 
p.  266.  und  andere  Stelleo ,  deren  ich  Kum  Tbeil  unten  gedenken  muss. 
Vergl.  meine  Anmerkung  zum  Proclus  in  Piatonis  AIcibiad.  I.  cap.  11. 
nach  meiner  Ausgabe,  [und  jetzt  meine  Annott«  in  Plotin.  p.  t02.  p.  160 
sqq.  und  passim  ed  Oxon.] 

i )  8.  PrucJus  iii  PJat.  Alcib.  I.  bei  Bentley  Epist.  ad  MlUium  p.  455 
fiips.  .vergleiche  Bschenbachii  Bpigenes  p.  120  B%q.  [vergl.  Prodi  opera 
Tom.  II.  p.  ISi  ed.  Cousin.! 
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erkennen ' }.  Dass  aoeh  die  Akadmmlker  hierüber  ihre  Theo- 
rien hatten ,  zeigen  mehrere  Berichte.  Dahin  j^ehdrt  z.  &  der 
Satz  des  Xenokratea ,  den  ans  Plntarchos  (de  Isid.  p.  Ml  & 
p.  479  sqq.  Wytt}  anfbehalten  hat :  Weder  den  Göttora  aodi 
den  g^oten  IMmonen  fclinien  jene  unglöckhchen  Tage  (^die  der 
Griechische  iüilender  anflSöhrte)  noch  jene  Feste  zu,  wobei 
Traaer^  Wehklagten,  Fasten,  Unglacksworte  und  dergleidieo 
Dinge  gebrfinchlich  seyen.  Es  gäbe  in  dem  Lufträume  gewisse 
grosse  und  starke  Naturen ,  düster  und  mensehenfeindlieh  voo 
Charakter.  Diese  hätten  an  solchen  Aeusserungen  der  An- 
dacht einen  Gefallen  und  betrachteten  sie  als  einen  Triimt, 
wodurch  sie  bewogen  wurden  v4Mi  grösseren  Heimsndiuogei 
abzustieben.  —  Hierbei  können  wir  uns  des  furchtbar  zachti- 
genden  Dimoa  (Salfito»  dkaottoo)  erinnern ,  der  im  zwei  and 
siebzigsten  [LXXllI.]  Orphischen  Hymnus  vorkommt.  Aich 
gehören  die  durch  Blut  und  Tod  rächenden  Genien  (^Sa/fiowa 
nQO^TQ4ncuoif   TtalafMifoioi)  und  ähnliche  Kunstwörter  der 


1)  [Zuvor  moss  ich  nachträglich  einige  treffende  Bemerkungen  M, 
Kopp*9  mittheilen ,  die  er  in  den  Munchn.  Gelehrt.  Anzeig.  1840.  nr.  252. 
p.  975  sq.  9  am  Schluss  seiner  Kritik  von  Theoph.  Hartaann  de  Di!s  Ti- 
maei  Platonicl,  in  folgenden  Worten  niedergelegt  hat:  9, Weil  das  Wort 
^(oc  einen  viel  weiteren  unbestimmteren  und  niedrigem  Begriff  anseigte^ 
als  wir  heute  mit  dem  Worte  Gott  ▼erhinden,  eben  darum  hat  MtQ 
durch  den  Namen  h^fuov^oq  ihn  von  den  übrigen  streng  geschieden^  m 
wie  AristoieUB  seinerseits  den  absoluten  Geist  oder  Gort  seiner  Nator- 
phllosophle  höchst  selten  &t6^  nennt,  vermothlich  um  die  gemeinen  Vor- 
stellungen von  Göttern  abzuwehren.  Eben  dieser  Aristoteles  gebraocic 
den  glucklichen  Ausdruck:  Die  Natur  sey  nicht  göttlich ^  sondern  dähRO- 
niteh!  Er  meint  damit  ewar  vorzugsweise  die  suMunarische  Welt  des 
Animalismns,  seheint  aber  anderw&rts  auch  die  Gestirnwelt  nicht  aas«- 
schllessen.  Plato  Ist  der  einzige  entschiedene  Monotheist  mit  einem  wahr- 
haft supramundanen  nicht  Mos  nothwendig  denkenden  9  sondern  freies 
Ctott.  Die  übrigen^  die  er  wohl  auch  ^tot  nennt,  sind  alle  Getehojffe 
jenes  Einen  höchsten  Gottes,  sind  Engel  oder  Naturgeister  oder  wie  bss 
sie  nennen  mag,  ihm  cum  Theil  Ähnlich,  Immer  aber  und  In  aUe  W^ 
untergeordnet.^^ 


DimoDoli^ie  hierher ,  in  gutem  nnd  bteem  Sinne  9  die  ons  der 
g^elehrte  Grammaliker  Pollox  bekannt  macht  Zu  der  Zahl 
der  guten  gehören  die  losenden  (kiioioi)^  die  abwehrenden 
Qcbiorf6ncuoi')j  die  Uebel  abwendenden  ^dka^ixcLKoi)  nnd 
ahniiche  Namen,  die  wir  dort  (PoUnx  Onomast.  V.  26.  ISl.} 
lesen,  worunter  uns  der  letzte  an  den  Heiland  Herakles,  der 
ihn  auch  führte,  aufs  neue  erinnert  Auch  die  SMker  kann- 
ten gute  und  böse  Dämonen ,  gute  und  böse  Heroen  (^Plutarch. 
de  Placit.  L  8.J.  Sie  schlössen  sich,  wie  bemerkt,  in  Vielem 
an  Heraclitus  nnd  in  dieser  Lehre  besonders  an  Plato  an« 
Mithin  waren  auch  sie  gute  Orphiker,  nur  dass  sie  alte  Dogmen, 
nach  ihrem  System ,  dialektisch  zu  erweisen  suchten.  Je  mehr 
sie  auf  das  Capitel  von  der  Divination  und  Geisterlehre  hiel- 
ten ,  desto  ausgebildeter  muss  ihre  D&nonologie  gewesen  seyn. 
Oben  wurde  uns  der  berühmte  Chrysippus  als  einer  von  denen 
genannt,  die  hierin  den  allen  Theologen  gefolgt  seyen.  So 
hatte  auch  der  berühmte  Posidonius  ein  eigenes  Buch  über  die 
Heroen  und  Dämonen  geschrieben,  woraus  Hacrobius  (Sa- 
turn. 1. 12.}  eine  Stelle  über  die  ätherische  Substanz  der  Dä- 
monen anAihrt  *}•  Aus  Aetius  (üb.  VI.  cap.  12,')  erfahren  wir, 
dass  Posidonius  behauptet  hatte,  der  Alp  (Incnbus)  sey  nicht 
der  böse  Dämon ,  der  die  von  ihm  Besessenen  zu  plagen  pflege. 
Die  Stoiker  nahm^i  neben  jenen  Dämonen,  denen  auch  sie 
Leidenschaften  beilegten  und  die  Obhut  über  des  Menschen 
Tbun  und  Lassen,  und  die  sie,  wie  bemerkt,  in  gute  und 
böse  eintheilten ,  auch  Heroen  an ,  und  bezeichneten  mit  diesem 
letztern  Namen  die  Seelen  der  abgeschiedenen  Tugendhaf- 
ten 0- 

Aus  der  allgemeinen  Quelle  systematischer  Dämonologie^ 
ans  den  Theorien  des  Orients,  hatten  nun  ihrerseits  auch  die 
Ebräer  geschöpft,    besonders  seit  dem  Babylonischen  Exil. 

i)    Vergl.  Posidooli  Rhodii  Doctr.  coU.  J.  Bake  p.  45. 

2}    Diogen.  Laert.  VII.  l5i.  und  daMlbat  Mensge;  ver|^  LiptU  PJij- 
aiologia  Stolcor.  I.  16«  p.  46  sq. 
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Unter  den  Seleuciden  und  PtolemSern  war  bekanntlich  dieser 
Verkehr  der  Juden  mit  dem  Orient  einerseits  nnd  andrerseits 
mit  den  Griechen ,  besonders  in  Alexandria,  noch  lebhafter 
und  dauernden  Hier  trat  nun  der  Ausdruck  8aiu(op^  and 
SaifAoviop  vorzuglich  9  im  Sinne  eines  bSsen,  plagenden  Gei- 
stes *},  welchen  freilich  auch  schon  die  alteren  Griechen  kann- 
ten,  noch  bestimmter  hervor,  und  ward  in  einer  eigenen  Pnea- 
matologie  ausgebildet.  Hieraus  entsprangen  jene  Begriffe  tm 
Dämonen  (^Saifzopia)  als  Geister  böser  Menschen,  welche  in 
den  Leib  Anderer  fahren  und  sie  plagen,  so  ^ie  von  den 
Mitteln  dagegen,  z.  B.  von  Wunderkrüutern,  wodurch  man 
diese  Dämonen  austreiben  könne  ^).  Es  ist  bekannt,  wie  viele 
Wendungen  dieser  neue  Ideenkreis  unter  den  Juden  genom- 
men ,  und  wie  herrschend  er  nach  dem  N.  T.  unter  den  Zeit- 
genossen A'on  Christus  gewesen ,  worüber  die  ErkUirer  dieser 
Urkunden '}  und  die  historia  diaboli  des  belesenen  Magv 
(^Tübingen  1780.}  befragt  w*erden  können.   Bekanntlich  wurde 


1)  Ich  fuge  hier  noch  die  bemerkenswerthe  Stelle  aus  TheodoreUs 
bei,  die  ich  in  den  Commentt.  HerodotC.  I.  p.  268  sq.  genauer  behandeil 
habe:  iatofuttn^  fikv  ov¥  {  datftovmf  tpuatq,  i^nax^v  dh  vovq  ar&Q»mv^  tlm- 
&via,  «iUoxov«  T»ya  %ovrtuq  ijuSttuwovoi  0;|ftf^aTa  u.  8.  w«  Als  ein  GespesH 
•—  ipaafuit  —  erschien  ja  auch  Astrabacus  der  Gatün  des  Aristo ,  wie  wir 
oben  sahen.  [Die  Kirchenlehrer  sprachen  auch  von  u^utol  SaiftofH* 
worunter  sie  die  Anführer  der  bösen  Genien  verstanden,  vergl.  Hase  ad 
Jo.  L.  Lyd.  de  Ostentis  p.  303.3 

2)  Josephus  de  bell.  Judaic*  VTI.  g.  3.  Eustathius  eur  Od^^ss.  %» 
294.  p.  398  Basil.  führt  da^  wo  er  von  des  Ulysses  BeswinguDg  derCirce 
spricht,   Folgendes  an:  ^<paQ  6i  qMo$y  i*<f,oßt%  xf,9  A^^injr,  tj  mq  imfiimm 

uiwufiov,  fj  *a%u  %$pa  tpvatxffp  IJAorijTtt  %w¥  %iva  yaq  iu^ft^fl^ff 
<wc  ^oyo^i  vXaq  xivuq  n%oovv%ut''  iy  yoZv  Xacn^^  nata  %0¥  ac^fif 
Y^^^v  dtovuoiop  ix^Qu  ifAnouamq  xal  tikkoiq  il6»Xoi^,  Also  g^ 
wisse  Holzarten  und  der  Edelstein  Jaspis  gewahren  Schutz. 

3)  S.  z«  B.  2u  Ephes.  II.  2,  in  welcher  Stelle  grosse  Ausleger  die 
bestimmte  alte  Lehre  von  dem  Wohnsitr«  der  üfimonen  In  der  Lull  M€^ 
gewiesen  haben    die  auch  Plato  kennt. 
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jene  böse  Bedeiitan«i:  von  Samöpia  nun  auch  unter  ehristliehen 
SchrifUtellern  die  herrschende  (ver^L  Origenes  c.  Cels.  V. 
p.  SSft.}.  Andrerseits  ward  der  Anssprnch  Christi  (lllatth. 
XYIIL  10.}  Veranlassung,  dass  die  gössen  Kirchenlehrer 
den  Satü  von  einem  Engel  adoptirten,  der  jedem  Mensehen 
als  Schatzgeist  beigegeben  sey.  Die  Aasdnicke,  die  sie  davon 
brauchen,  nahern  sich  zuweilen  der  Griechischen  Mysterien- 
sprache und  den  Ausdrucken  der  Philosophen.  So  werden  z. 
B.  in  einer  Stelle  bei  Dionysius  Areopag.  (de  coelesti  hierarch. 
T.  L  Mp.  4  B.  C.)  die  Engel  gerade  so  beschrieben,  wie 
Pinto  im  Gastmahl  von  den  Dämonen  redet,  und  eine  Stelle 
des  Basilius  (e.  Eunomium  HI.  p.  272.'),  \yß  von*dero  Engel 
gehandelt  wird,  der  jedem  Gläubigen  als  Pfidagog  (natda- 
ytoyo^)  und  als  Hirte  {yofxB^^  zur  Regierung  des  Lebens 
beigegeben  sey.  erinnert  theils  an  das,  was  wir  oben  von 
den  Mgdagogtn  des  Lebens  in  Menanders  Fragmenten  lasen, 
theQs  und  noch  bestimmter  an  jene  PJatonischen  Stellen  von 
den  Hirten  unter  den  Dämonen,  und  an  die  Bezeichnungen 
des  Stoikers  Seneca,  der  (Epist  101.)  von  dem  Gotte  (deus) 
spricht ,  welcher  einem  Jeden  als  Pädagogus  beigesellt  werde. 
Alle  diese  Umstände  befeuerten  den  ungemeinen  Eifer 
noch  mehr,  womit  die  Pkibmopkem  in  der  Römüehen  Kmer^ 
periode  die  Dämonologie  bearbeiteten ;  besonders  die  PUUoniker. 
Es  war  zwar,  wie  schon  zum  öfteren  von  uns  bemerkt  wurde, 
im  Allgemeinen  Geist  dieser  Schule,  sich  recht  eng  wieder 
an  die  Vorzeit  anzuschliessen,  und  wieder  hervorzusuchen , 
was  im  alten  Volksglauben,  was  in  der  Geheimichre  nur 
irgend  von  tieferem  Gehalte  lag,  und  den  religiösen,  natur«- 
durchschauenden  Sinn  der  ältesten  Griechischen  Denker  unter 
sich  neu  zu  erwecken.  Orphische,  Pythagoreische  und  Plato- 
nische Sätze  worden  also  bei  jeder  Lehre  von  ihnen  zum 
Grunde  gelegt.  Aber  ohne  jene  neue  Berührungen  mit  den 
Ideen  des  Morgenlandes  und  namentlich  mit  Judischen,  ohne 
die  siegreichen  Fortschritte  des  Christenthums  wurde  ihro 
Geisterlehre  doch  nicht  diese  Richtung  und  diese  Ausbildung 

Cremzer'M  dentsebe  Schrifleo.    III.  3.  ^q 
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bie  ins  fiintelnsle  erhalten  haben.  Eben  dieses  Umfangs  wqpen. 
den  die  Dämonoloirie  jetzt  /gewann«  müasen  wir^  nnsenn  Zweck 
auifolge,  uns  auf  eini/^e  Hauptpunkte  beaehränken,  die  onter 
den  bedeutendsten  Philosophen  ')  dieser  Periode  in  Anre^nf: 
gebracht  wurden,  und  grossentheils  streitig  waren. 

So  hat  sehen  Plotinus  in  der  Hauptstelle  (^Ennead.  Ul.ft. 
6.  p.  296)  ^}  offenbar  entgeic^ngesetxte  Behauptungen  mehre- 
rer Philosophen  vor  Augen.  Er  dringt  aber,  nach  setscr 
Weise  9  gleich  in  den  Mittelpunkt  der  gansien  Untersnehmif: 
ein,  und  trügt  einen  bestimmten  8atz  vom  Wesen  der  Diuio- 
nen  dogmatisrh  vor.  Giebt  es  Dämonen  in  der  intelligiUen 
Welt?  Von  dieser  Frage  geht  er  aus.  Nein,  ist  die  Aat- 
wort«  Im  Intelligiblen  giebt  es  nur  Oöti§r,  und  auch  aaeh 
ihnen,  im  Sinnlichen  (^aioSfjTtß)^  giebt  es  noch  Götter,  xwei- 
ter  Ordnung.  Sie  reichen  bis  zur  Sphäre  des  Mondes,  ob' 
hängen  von  jenen  intelligiblen  Göttern  ab,  wie  die  SMthleii 
von  den  Sternen  abhüngig  sind,  aas  denen  sie  aosfliesBC«. 
Nun  folgen  die  Dämonen.  Sie  sind  die  Spur  ('Xi^o^),  die 
Fnssstapfen  der  Weltseele.  Die  Seele,  rein  und  an  und  fir 
sich,  zeugte  Götter^  die  Seele,  strebend  nach  dem  Golei 
und  Schönen,  zeuget  Eroten.  Das  ist  die  eine  Ciasse  der 
Dämonen.  Die  übrigen  DäsMnen  werden  auch  von  der  WeK- 
seele  gezeugt,  aber  durchwandere  Kräfte,  zum  Dienste  der 
Welt,  um  Alles  zu  erfüllen  und  mit  dem  Ganzen  haraiODisek 
zu  verwalten.  Denn  die  Weltseele  rousste  auch  in  die  Weit 
sich  erstrecken,  darum  zeugte  sie  die  Kräfte  der  DämsneBi 
die  mit  dem  Ganzen  von  ihr  selbst  zusammenstimmen«  Wie 
können  sie  das,  und   welcher  Materie  sind  sie  theilhsfli|[? 

1)  Der  Philosoph  Oiigeaes,  Zeitgenosse  des  LoDginos^  hatte  eil 
eigenes  Buch  Ton  den  Dämonen  geschrieben;  s.  Longini  Bpisi.  in  Por- 
phjrii  Vit.  Plot.  cap.  3.  und  cap.  20.  [p.  LII.  und  p.  LXXI  ed.  Oxos.  nU 
meinen  Anmerkungen  dazu  p.  XCIII.  und  p.  CXXUrj 

*^)  [p*  536  sqq.  ed.  Oxon.  Der  Kurxe  wegen  muss  Ich  meine  Leier 
auf  meine  Annott.  ku  diesen  Stellen,  so  wie  vorher  wm  UL  4.  p.  t60— 
173,  verwelsen.3 
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Keiiier  kdrperiiciien ,  denn  sonst  wären  sie  sinnliche  Wesen 
4toa  ai^^fjrdy  Denn  wenn  gleich  Viele  annehmen  ^  die  Dä- 
monen, ob  MfoA« ,.  haben  Inftartige  oder  feorige  Leiber,  so 
entsteht  ja  noch  suvor  die  Frage:  wie  können  sie  überhaopi 
XU  einem  Leibe  kommen,  da  ja  das  Absolat«Ileine  sich  nicht 
sofort  mit  dem  Körper  verbindet  ?  Es  mnss  zuvor  ein  Gegen«- 
sat2  in  ihnen  gesetat  werden,  der  als  der  Gmnd  der  Verbin- 
dong  mit  einem  Leibe  gedacht  werde;  denn  warum  verbindet 
sich  die  eine  Natur  damit ,  die  andere  nicht  ?  Der  Grund  die- 
ser Vermischung  ist  eine  intelbgible  Materie.  Was  dieser  letz- 
teren theilhaftig  ist,  das  gelangt  durch  sie  auch  zur  Verbin- 
dung mit  dem  Leibe.  —  Hierauf  wird  sodann  der  Platomsche 
Mythos  von  der  Geburt  des  Eros  bezogen. 

Man  sieht.  \ne  sehr  Plotinos  hier  bemüht  ist,  die  Cardi- 
nalfrage  bei  dieser  ganzen  Lehre  von  den  Mitteiwesen  zu 
beantworten:  Wie  es  doch  komme,  dass  das  Bessere  zum 
Schlechteren  übergegangen,  d.  b.  warum  die  Dämonen,  die 
als  den  Leidenschaften  unterworfene  Wesen  so  nahe  an  die 
Menschen  gränzea  (s.  f*  296  sq.},  nicht  lieber  haben  frei 
davon  in  jener  reinen  Höbe  verbleiben  wollen.  Was  also 
Plato  oder  ein  Platom'ker  in  der  Hauptstelle  (Epinomis  a.  a. 
O.)  unerklärt  gelassen,  wenn  er  die  Dämonen  in  die  Classe 
der  Lnftwesen  setzte,  und  sie  durch  Leid  und  Freude  rnhr- 
bar  da^te,  dardber  findet  Plotinus  im  Gastmahl  qn  Mythus 
von  des  Eros  Geburt  Aufschluss.  Diese  w^hkeke  Antwort 
des  Meisters  genügt  ihm  aber  nicht.  Er  geht  einen  Schritt 
weiter ,  er  fahrt  das  Problem  aas  dem  Bilderkreise  in  die  Welt 
der  B9griff9f  und  beantwortet  die  Frage  philosophisch  aus 
Prineipien.  Hiermit  hängen  die  Ideen  des  Jambltchus  (de 
myster.  Aegypt  I.  17.])  zusammen,  wodurch  dieser  die  vom 
Porphyrius  erhobene  Schwierigkeit  zu  heben  sachte.  Dieser 
fragte  in  seinem  Briefe  an  den  Aegyptischen  Priester  Anebo: 
Die  Götter  haben  keinen  Leib,  und  doch  sollen  die  leib- 
lichen, sichtbaren  Gestirne  samrot  Sonne  und  Mond  Götter 
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s^eyn¥  ')  Hier  sCeJit  sich  nun  Jamblichus  den  Bef^rif  von 
(hinein  himmlischen  Leibe  (jovQd^tov  adifAu')  mif •  der  dem  an- 
körperlichen Wesen  der  Götter  sehr  verwandt  sey.  Mitbin 
könnten  auch  jene  sichtbaren  Götter  -*  zwar  nicht  absoint, 
jedoch  auf  ^^wissc  IVeise  —  iinkörperlich  ^^enannt  werden. 
Welchen  Gebrauch  die  /s^rössesten  Kirchenlehrer  von  diesem 
8atz  in  der  Lehre  von  den  Eng^eln  g^emacht  haben,  ist  be- 
kannt Derselbe  Philosoph  erklart  sich  an  einem  andern  Orte 
(de  myster.  Aen:ypt.  11.  1.  p.  S9  Gal.)  über  den  Unterschied 
der  Dämonen ,  der  Heroen  und  der  Seelen :  die  Dämonen  ent- 
stehen vermöge  der  zeugenden  und  demiurgischen  Kräfte  der 
Götter,  in  so  weit  jene  in  ihren  ädssersten  Zerlheilungen 
hervortreten;  die  Heroen  vermög^e  der  Ideen  des  Lebens  in 
den  Göttern;  an  sie  cichliessen  sich  die  Seelen  in  ihren  höch- 
sten Punkten  an.  Daher  ist  auch  ihr  Wesen  verschieden. 
Das  Wesen  der  Dämonen  ist  wirkend,  es  fährt  die  Naturen 
innerhalb  der  Welt  zur  Vollendung  {xekeoiovQyov^^  es  erfüllt 
die  Verwaltung;  der  einzelnen  Naturen.  Das  Wesen  der  He- 
roen ist  lebendig  und  vernünftig ,  und  zur  Leitung  der  Seelen 
gemacht.  Die  Dämonen  haben  die  zeugenden  Kräfte ,  sie  ste- 
hen der  Geburt  vor,  und  binden  die  Seelen  an  Leiber;  die 
Heroen  besitzen  die  Leben  gebenden  Kräfte,  die  Kräfte  den 
Menschen  zu  leiten  und  aus  der  Geburt  wieder  zu  erlösen. 
Die  Wirkungssphäre  der  Dämonen  ist  grösser,  sie  erstreckt 
sich  innerhalb  der  ganzen  Welt;  die  der  Heroen  beschränkt 


1)  lieber  den  Salz  von  der  gotllichen  Natir  der  Sterne  erklärt  sich  aif- 
fährlich  Chalcidius  cap.  O.  $.129  sq.  p.  327  sq.  Von  dem  Kinfnss  der 
Planeten  aof  gewisse  Götterbilder,  und  von  der  Meinung,  dass  gewisM 
Idole  vorzugsweise  von  Göttern  influirt  waren,  habe  ich,  In  Betreff  der 
Philosopheme ,  früher  (f.  Th.  p.  178  2ter  Ausg.)  das  Nöthige  angeführt 
Hiermit  hing  die  andere  Meinung  susammen,  dass  Götterbilder  voo  Dä- 
monen bewohnt  seyen,  wie  der  menschliche  und  tbierische  Leib  von  eioer 
Seele  —  Ideen,  die  besonders  unter  den  Christen,  nach  den  herrscheodea 
bösen  Vorstellungen  von  den  Dämonen,  zu  vielen  Bilderstärmen  Aslstf 
gaben  (vergl.  Casp.  Barthil  Adversaria  LV.  6.  p.  259t  sq.). 
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sich  auf  die  Aufsicht  ober  die  Seelen  (ebendas.  p.  W.)  ■ ). 
—  Also  auch  hier  sehen  wir  von  der  Diiinonolog;ie  auf  die 
mysteriöse  Heilsordnung^  eine  Anwendung  gemacht,  von  der 
wir  in  den  Platonischen  Schriften  und  vor  Plato  deutliche 
Anzeigen  fanden.  In  Betreff  der  demiurgischen  tiötterkräfte, 
woraus  hier  die  Entstehung  der  Dämonen  abgeleitet  wird^ 
erinnere  ich  hierbei  gelegentlich  an  die  verschiedenen  Pra- 
dicate  und  Wirkungen,  die  die  Philosophen  dieser  Zeit,  in- 
gleichen die  Gnostiker,  Valentinianer  und  andere  Secten,  dem 
Demiorgen  und  seinem  Yerhiltniss  zu  den  Aeonen  gaben, 
welche,  mit  manchen  späteren  Ideen  der  Mithrasdiener  ver- 
schmolaK^n  und  mannigfaltig  verändert ,  nach  Heyne's  Vermu- 
«hung  (^OpuscuU.  academm.  III.  p.  SOQ  sqq.),  zu  der  Fiction 
von  dem  Dämon  Demogorgon ,  einer  hohen  magischen  Potenz, 
Veranlassung  gegeben  haben;  weiches  um  so  mehr  zu  mer- 
ken wäre ,  weil  man  sonst  in  den  Schriften  der  alten  Griechen 
Eigennamen  der  Dämonen  selten  findet,  wenn  man  dabin  nicht 
jene  einzelnen  Angaben,  wie  die  von  der  Lamia  und  von 
den  Dämonen  im  Gefolge  einiger  Gottheiten,  rechnen  wilP). 


1)  Auch  hierüber  giebt  Proclus  in  dem  CommeDtar  so  Plato's  Cra- 
Ijla«  fol.  131.  p.  80  Boisson.  weitere  Aufschlüsse.  Unter  den  Wesen, 
sagt  er,  welche  eine  Erkenntniss  Gottes  und  der  InteJligenz  erwecken 
C«a  m  T^^  yvttaittq  xZv  ^tmp  nal  vfc  rof^o^  ovaUiq  rr^oxAijiMcOy  nennen  die 
Theologen  die  Einen  Engeiy  eben  wegen  ihres  göttlichen  Wesens  und 
weil  sie  die  Einheit  der  Natur  gleichmässig  machen  den  secundaren  We- 
sen Cxav  uvj^v  T^y  vnoQ^v  tüp  &iCtP  Icjufiiva ,  »al  to  hotidl^  t{(  9(;o«m{ 
aiftfttx^*  fUHourta  tok  StvriQotq);  es  ist  aber  dieses  Geschlecht  der  Bni;t*l 
wohltbnend,  und  giebt  zn  erkennen  die  verborgene  Güte  Gottes«  Dämo- 
nUche  Wesen  nennen  dieselben  die,  %o  die  Mitte  des  Ganzen  mit  einan- 
der Tcrbinden,  so  die  göttliche  Macht  iheilen  und  bis  in  die  aussersten 
Theile  fähren.  Dieses  Geschlecht  ist  an  Kratt  wie  an  Theilen  7.ahlreich ; 
die  aber 9  welche  die  Seele  hernieder  in  die  Materie  führen ^  sind  die  leta- 
ten.  Unter  keroUcktn  Wesen  begreifen  sie  die,  welche  die  menschlichen 
9eelen  empor  in  die  himmlischen  Sphären  y.uräcklühren ,  und  ihnen  xu 
dem  intellectuellen  Leben  verhelfen  a.  s.  w. 

2}    [Man  wollte   im  AJterthnm  wissen,   das«  die  Dämonen   oft  di« 


Porpiiyrius  (de  Abstin.  II.  Zt.  p.  171  Rboer.)  ^ed^nkt  auch 
der  verschiedenen  Classen  der  Dainonen^  und  unterscbeidet 
die,  welche  g^anas  aligemein  ei|i:ene  Namen  von  den  Menadien 
erhalten  haben ,  und  götter^leicher  Ehre  theilhaftijr  g^eworden 
sind ,  sodann  die ,  die  nur  von  einzelnen  Orten  und  G^meiaden 
unter  Eiicennamen  angerufen  worden,  endlieh  den  großen 
Haufen  der  Dämonen,  die  man  nur  so  ohne  Wetteres  mit  die- 
sem GesanuBtnamen  beaeichnet  Von  alten  Classen  hätten  die 
Menschen  den  Glauben,  sie  wären  gnädig  und  wohlwoUead, 
wenn  man  sie  verehre,  sehädUeh  und  übeiwoltend,  wenn  man 
sie  vernachlässige« 

Auch  über  die  Ordnungen  der  Dämonen ,  und  ob  eimge 
davon  sterblieh  seyen,  oder  nicht,  herrschte  unter  den  Plato- 
nischen Schulen  dieser  Periode  viel  Fragens  und  Streitens. 
Während  einige  Philosophen,  wie  Porphyrius,  sich  etwas  mehr 
an  den  alten  Nationalsänger  Hesiodus  anschlössen ,  in  so  weit 
nämlich,  dass  sie  gewisse  Dämonen  für  sterblich  erklärten, 
behaupteten  andere,  wie  Ammonius  und  Jamblichus  (de  Myst. 
Aegypt.  HL  28.},  geradezu  das  Gegentheil.  Eine  dritte  Bir- 
tei  wählte  das  Mittel,  wie  Proclos,  und  liess  einem  Jeden 
darüber  seine  eigene  Meinung  (^Mosheim  zu  Cudworth  Syst. 
intellect.  p.  UM  sq.}.  Proclus  äussert  sich  über  die  Ordaim- 
gen  der  Dämonen  den  Platonischen  Schriften  gemäss:  Das 
All,  sagt  er,  wurde  von  Göttern  und  Dämonen  bewacht;  von 
jenen  im  Ganzen  und  nach  der  Einheit,  von  diesen  theilwei^e 
und  den  Raum  erfüllend,  und  in  näherem  Zusammenhang  mit 
den  bewachten  Naturen.  Um  einen  jeden  Gott  sey  eine  Schaar 
von  Dämonen  versammelt,  die  seine  Eine  und  ganze  Yorsidit 
zertheilet.  Sie  sind  die  Erhalter  der  gottlichen  Gesetze  ond 
der  Bande  der  Adrastea  (^ad  Piaton.  Tim.  p*  190.}  ■}. 


Namen  der  Grotler  fähren,  eu  deren  6ef<»lj;e  sie  gekdrea;  s.  PJaUrcii.  äe 
Def.  Oracc.  p.  421.  p.  724  sq.  W>'(t.  ver«;!.  Proclus  In  Plaioo.  Aleib.  !• 
21.  p.  68  sq.  ed.  Francof.] 

1)    Mit  mehr  A^iistOhrlichkelt  gebt  derselbe  Proclus  tn  diese  Bestim- 
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Wie  jene  Philosophen  das   Wesen  und    die  Ordnungen 
und  Wirkungen  der  Dämonen  sehr  speeiell  iinlersochten ,  9o 


mungea  eio.  la  seioem  Commeotar  zu  dem  Crat^Ius  des  Plato  (p.  IS  sqg. 
Boiss.  vergl.  Procl.  ia  Alcib.  pr.  p.  70  ed.  Francf.  p.  19  sqq.  ed.  Cousln.J 
guhe  er  voQ  dem  Satx  dieses  Philosophen  aus  (zu  p.  43.  p.  50.52  Ueind.), 
dass  der  ganze  mittlere  Kaum  (to  /utaü  nkuioq)  zwischen  den  Göttern 
und  Menseben  von  Dämonen  beseUl  sej;  diese  sejen  ihrer  Nutar  nach 
D&Boiien,  wahrend  die,  welche  jeU(  aac  dem  i^eldeaen  GeschJeehte  als 
Damoaen  genanni  werden,  so  wie  die  Halbgötter,  die  Heroen,  nicht 
Dämonen  und  Heroen  ihrer  Natur  nach  sind  —  denn  sie  folgen  nicht 
immer  den  Göttern  —  sondern  sio  sind  es  durch  ihr  Verhalten,  lodern 
sie  ihrer  Natur  nach  Seelen  sind,  die  sich  dem  Loose  der  Sterblichkeit 
hiui^e^eben  haben,  wie  der  f;rosse  Heralcles  und  Andere  der  Art.  Sol- 
chen heroischen  Seelen  ist  eigen  der  Sinn  für  grosse  Thaten,  für  da» 
Krhabene  und  Pdle;  und  solche  Heroen  mass  man  ehren  und  Ihnen  Tod- 
tettopfer  bringen.  —  Dieses  heroische  Geschlecht  der  Seelen  folgt  swar 
nicht  immer  den  Göttern ,  es  ist  aber  relo  und  Intellectueller  Ct^P^s'^o«) 
als  die  übrigen  Seelen,  es  steigt  hernieder^  um  den  Menschen  wohlzu- 
thun,  weil  es  selber  Theil  genommen  an  dem  Verbäogniss,  das  mit 
Schwerkraft  sich  abwärts  neigt.  Sie  haben  viel  Kraft,  sich  leicht  von 
der  Materie  loszumachen  und  zu  dem  Höheren  zu  erheben  inolu  %o  uru. 
/V/09  Kol  tittrtulluKJOP  rijq  vXfi^  fJjfovoO?  ebeu  darom  auch  leicht  in  d.iK 
iBtelliglUe  sich  suHiefc  zu  versetaen  Uiq  lo  ror^vor  anoxa&ictuwiuO. 

Bald  darauf  bemerkl  er  unter  Anderm ,  wie  ötters  aus  der  Verbin- 
dung von  Göttern  mit  Menschen  Heroen  entstanden ,  welchen  dann  etwas 
Vorzügliches y  das  sie  vor  der  menschlichen  Natur  auszeichne,  elgeu  se^. 
Es  sey  aber  nicht  allein  ein  solches  dämonisches  Geschlecht  denselben 
Zustanden  und  AlTecten,  wie  die  Menschen,  seiner  Natur  nach  uutci- 
worfeo  iavfinalf'ti  tpvautiq  %6iq  av&^tinoiq}^  sondern  uueh  andere  Wesen- 
arten  nfihmen  aof  gleiche  Weise  um  Schicksal  anderer  Dinge  Theil ,  wio 
einige  Nymphen  an  dem  der  Bäume ,  andere  an  dem  der  Quellen ,  wieder 
andere  aa  dem  der  Hirsche  oder  der  Schlangen.  Zuweilen,  sagt  miiu, 
vermiaehen  eich  auch  Götter  mit  sterblichen  Praueo,  oder  diese  mit  Göt- 
tern. VIeUeicbt  bringt  die  Verbindung  der  Götter  mit  Göttinnen  Götter 
sum  DasejD,  oder  Dämonen  auf  eine  ewige  (nicht  zeitliche)  Weise  iOtov*: 
wpünna*  ^  MfioroQ  uidtt^z)-  ^'e  heroischen  Seelen  hingegen  haben  zweier- 
lei Formen  des  Lebens.  Es  wird  darauf  der  Unterschied  unter  den  He- 
roen ausßihrlich  erörtert.  Heroen,  die  von  Göttinnen  abstammen,  sind 
dem  wechaeladen  Schauspiel   des  Lebens  augethan  und  voll  von  Thaten- 
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widmeten  sie  auch  der  Lehre  vom  Oefmt§,  als  8ektd%gemt  4kB 
emMelnen  Menaehen ,  eine  grosse  Aufmerksamkeit  Davon  lie^ 
eine  eigene  Abhandlung  in  den  Werken  des  Plotinus ,  als  ein 
merkwürdiges  Actenstuck,  vor  uns,  auf  das  wir  unsere  Leser 
verweisen  müssen.  Es  ist  das  vierte  Buch  in  der  dritten 
Enneade,  und  führet  den  Titel  ^^P'on  dem  uns  sugeordnetm 
J}äman''  (irs^l  toü  aikrjx<l'^oq  tjfdäg  öcUßo^og).  Hier  ist  Satz 
und  Ausdruck  schon  als  Platonisch  bemerkenswerth.  Wenn 
Plato ,  wie  wir  sahen ,  zuweilen  von  einem  Hirten  sprach ,  der 
uns  besitzt  und  hütet,  so  redet  er  anderwärts  von  dem  Dä- 
mon,  der  uns  durchs  Loos  erlangt  hat,  dem  wir  zugefallen 
sind.  Dies  besieht  sich  auf  jene  Anthropologie,  die  wir  in 
der  Mysterienlehre  wieder  finden,  auf  jene  Naturordnong,  nach 
der  beim  Herabsteigen  der  Seelen  einer  jeden  ihr  Dämon  ss- 
geardnet  wird.  Das  ist  der  c/Xi^x^S  Vf^dc;  öaifiiop^  den  auch 
schon  Lysias  (p.  196.  p.  130  Reisk.}  kennt;  und  gerade  die*- 
^ser  Ausdruck  kommt  als  recht  eigenthümliche  Bezeichnung  in 
diesem  Sinne  ofl  wieder  vor.  Pinto  brauchte  ihn  auch,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  sehr  bestimmt  (de  Ilepubl. 
X.  14.  p.  020.  p.  514  Bekker.},  auf  welche  Stelle  Phtim 
(h.  a.  0.  p.  284.}  anspielt,  so  wie  auch  Hermias  (Commentar. 
in  Piaton.  Phaedr«  p.  08  sqq.),  der  dieses  Wort  dreimal  ge- 
braucht und  einmal  auch  absolut:  6  e/kr^x^Q  daifitovi  so 
werden  auch  in  der  mehrerlsn  Zahl  die  Dämonen  genannt  oi 
eiki^xoTe^  vfjtäQ  Qz.  B.  bei  Saliustius  de  Diis  et  mundo  cap.  S§* 
p.  278  Gale}  ^3*     ^"   vielen  Theorien  über  den  Schutzgeist 


lust,  wie  AchUlcs,  der  noch  im  Hades  d«is  körperliche  Leben  Kornck- 
wunschte,  um  seinem  Vater  beizustehen.  Hingegen  solche  Heroen,  derea 
Vater  ein  Gott  ist,  wie  Minos  und  Rhadamunthus,  die  Söhne  Juppiters, 
suchen  sich  yom  Zeitlichen  loszumachen  und  sich  suruck«iAuchten  is 
das  ELne  und  w^ahrhafte  Seyn.  Ich  habe  einen  Theil  dieser  Stelle  in  den 
Meleteuim.  I.  p.  86.  not.  f;4.  mitgetheilt  und  verbessert. 

i)    So  «sagt  Produs  in  Platouis  Alcib«   1.   p.  4l   ed.   nosir.:   Diese 
Götter  nun,  die  Dämonen,  sind  es,  welchen  nach  ihrem  Wesen  die  See- 


.j 
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(GtnktH)  eines  Jeden  Menschen  gab  diesen  Philosophen  such 
die  Sage  von  dan  Dinoninm  des  Socrates  Stoff  and  Anlass. 
{Man  vergL  jetzt  noch  Bodthios  de  daemonio  Socratis  beim 
Jo.  Lanr.  Lyd.  de  Ostent  p.  SSS  ed.  Hase.]  Hermias  (tu  a. 
0.  p.  tt  sq.}  nimmt  daher  und  ans  der  bekannten  Stelle  des 
Platonischen  Gastmahls  Gelegenheit,  den  Satz  ins  Licht  zu 
setzen,  dass  wir  Menschen  anter  einem  Dämon  stehen.  Dies 
erhelle,  meint  er,  nicht  nur  aas  den  Schicksalen  des  Lebens, 
indem  viele  Dinge  ausser  unserer  Macht  liegen,  z.  B.  die 
Wahl  eines  Standes  n.  s.  w. ,  sondern  auch  daraus ,  dass  unser 
Geist  nicht  Mos  unter  der  Leitung  unserer  Vernunft  stehe, 
sondern  auch  unter  fremdem  Eünflnss,  wie  unter  andern  die 
Traume  bewiesen.  Es  komme  mithin  Alles  darauf  an ,  ob  wir 
den  Dämon,  welcher  über  unser  Leben  waltet,  wahrnehmen 
oder  nicht  Jenes  ist  Zeichen  einer  edleren  Seele,  dies  einer 
niederen,  unedleren.  Dies  fuhrt  ihn  zu  der  Fra^i^e,  wie  die 
Dämonen  sich  verständlich  machen,  ob  sie  z.  B.  mit  Sinnen 
begabt  sind,  ob  und  in  welcher  Bedeutung  sie  eine  Stimme 
haben.  Plotinus  lege  ihnen  Laut  und  Stimme  beL  Nach  den 
Berichten  bei  Porphyrius  (de  vit.  Pythag.  p.  4S.}  musste  diese 
Meinung  schon  alt  gewesen  seyn,  denn  dort  wird  sie  dem 
Pythagoras  beigelegt.  Nach  Hermias  unterschieden  die  Pla- 
toniker  freflich  die  dämonische  Stimme  von  der  durch  die  kör- 
perlichen Organe  hervorgebrachten  Menschenstimme.  Der 
Dämon,  sagten  sie,  braucht  keine  Zunge,  um  zu  uns  zu  reden. 
Uebrigens  aber  ist  das  Vehikel,  dessen  er  sich  bedient,  dem 
unsrigen  verwandt  *y  Zuletzt  bemerkt  Hermias,  wie  zwar 
jeder  Mensch  gleich  bei  der  Geburt  einen  bleibenden  Gefthr- 
ten,  einen  Hauptgenius  erhalte,  jedoch  während  seines  Le- 


}en  BttgeordDet  sind   (ovto*  dtj  wif  oi  &H>i  MfAopä^  tio^v  ol  nar'  waiav  »Uf)- 

t)  Bekaontlich  bat  Ptellnii  in  einer  eigenen  Schrift  ,yVon  den  Wir- 
kungen der  DiMonen^^  sieb  aber  diese  Fragen  im  eiter  veriireiCet.  \B.  jetzt 
cd.  Boissonad.  Norimberg.  t8^J 


-^    796     -^ 

benslaufs,  welcher  eine  Vielheit  von  Leben  bilden  mehreren 
Genien  unterworfen  werde,  die  ihn  perioden weise  beherrschen. 
Die  sündhafte  Seele  werde  einem  leidenschaftlichen  Dämtn 
unter j^eben,  die  reinere  und  nüchterne  einem  irutartigeu  und 
edlen.  Mithin  bleibe  es  wahr ,  was  Plato  sa^e  (s.  de  Republ. 
X.  cap.  14.},  dass  der  Dämon  uns  nicht  durchs  Loos  ergreife, 
sondern  dass  mr  Um  mähten. 

Die  sittliche  Wendung,  die  hier  dieser  sonst  so  getähr- 
liehen  Lehre  gegeben  ist,  wird  wohl  Niemand  unbemerkt  las- 
sen. Auch  in  diesem  Sinne  waren  die  ersten  Männer  in  diei^eo 
Schulen  ächte  Platoniker;  vorzuglich  Plotinus,  der  allenthal- 
ben darauf  ausgeht,  neben  der  Dämonenlehre  den  ethischen 
Satz  von  der  Freiheit  zu  retten.  Dahin  gehört  auch  dessen 
ideenreiche  Abhandlung  gegen  die  Astrologen  (^die  dritte  in 
der  zweiten  Enneade),  mit  der  Ueberschrift:  ,,Von  dem,  wns 
die  Sterne  wirken^^.  Es  ist  bekannt,  welchen  verderbh'chen 
Einfluss  die  Grundsätze  der  sogenannten  Chaldäer  auf  die 
Moralität  der  damaligen  Generationen  äusserten,  welche  Ge- 
walt sie  über  die  Gemüther  in  hohen  und  niedern  Ständen 
übten,  und  wie  sehr  daher  ernste  Philosophen,  wie  Panätittö. 
Cicero,  Sextus,  Favorinus  (s.  Geil.  N.  A.  XIV.  I.3,  allen 
ihren  Scharfsinn  aufboten,  um  dieses  (Jebel  in  der  Wurzel 
auszurotten.  Plotinus  leistete  dasselbe  von  seinem  Standpunkte« 
wie  das  angeführte  Buch  beweist,  worin  er  z.  B.  zu  erwei- 
sen sucht,  wie  die  eine  Seele  in  uns,  die  Naturseele,  freilich 
an  den  Sternen  hänge,  und  unter  das  Fatum  gebunden  sey; 
unsere  andere  Seele  aber ,  die  aus  Gott  ist ,  frei  sey ,  frei  vom 
Fatum  und  von  den  Gestirnen,  und  wie  sie  uns  selbst  frei  xu 
machen  vermöge. 

In  dieser  Lehre  von  der  Befreiung  und  mnaufläuienmg 
der  Seele  theilten  sich  die  Meinungen  dieser  Philosophen- 
Da  machte  man  zuvörderst  eben  so  wohl  eine  Classification 
der  Menschen ,  wie  man  die  Dämonen  unter  Classen  gebracht 
hatte.     Wer  die  theurgische   Kraft   hat,    sagt  Psellus  (de 
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oiaoivaria  doetrioA  Mp.  Oft.  p.  110  Kabric),  beiast  dionätu^iß^ 
g^alMker  VaUr  (vielleicht  liefeo  .  hier  Vorstellnogeii  «us  der 
MJthraslehre  aiitiinter};  wer  die  Kraft  der  Oontemplalion  (die 
BetraehUmy,  &ei»pia)  hat^  heisst  ein  ^sioq^  ein  QätiUeker. 
(Hieraitt  stiiuait  Porphyrias  Seilt  nr.  9ik  übereiii,  wenn  man 
nämlich  dort  9ßio^  statt  9id^9  lieset}  Wer  die  reinigende  Kraft 
besitzt,  heisst  ein  Geistlicher  (daifjidvioq)*^  wer  die  politische 
Tug^end  hat,  heisst  ein  Edler,  Trefflicher  ^oitovöaiogiy  Man 
sieht,  dass  bei  dieser  hier  mitgetheilten  Terminologie  der  Satz 
von  der  Möglichkeit  einer  Läuterung  der  Seele  bis  zur  Gott- 
heit zum  Grunde  liegt.  Eben  darüber  aber  waren  die  Mei- 
nung^en  streitig.  Olympiodorus  (zu  Plato's  Phadon}  klagte  die- 
jenigen einer  Untreue  gegen  die  Platonischen  Lehren  an,  die 
den  Menschen  in  einen  Dämon,  Engel  oder  Gott  verwandel- 
ten ^y  Psellus  seinerseits  selbst  wollte  auch  von  einem  wirk- 
lichen Gottwerden  nichts  wissen,  und  lehrte  blos  ein  Aehn- 
lich werden  der  Seele,  eine  Verwandtschaft  mit  höheren  Gei- 
stern. Jamblichus  hingegen  (de  myster.  Aegypt  II.  2.}  redete 
wenigstens  bestimmt  von  Fällen,  in  denen  die  Menschenseele 
durch  den  Strahl  des  höheren  Lichtes  ganz  zum  Engel  ver- 
klärt werde.  Noch  weiter  ging  Damascius,  der  ebenfalls  von 
dieser  Wirkung  des  göttUchen  Lichtstrahls  redete,  und  von 
der  Seele  sagte,  sie  werde  endlich  auch  wohl  Gott  (ßeoüxai; 
vergl.  Gafe  ad  Jambl.  a.  a.  O.}.  So  knüpften  sich  also  von 
dieser  Seite  auch  die  Resultate  des  philosophischen  Denkens 
an  jene  Reinigungen  und  Läuterungen  an,  die  in  den  Ge- 
bräuchen und  Lebren  der  Mysterien  unter  bildlicher  Uälle  ver- 
anstaltet waren.  Ueberhaupt  aber  kann  diese  Uebersicht  der 
Heroen-  und  Dämonenlehre  einen  Jeden  überzeugen,  dass, 
bei  allen  Veränderungen  in  Form  und  Ausdruck,  die  sie  im 


1)  [In  einem  zweiten  von  Coasin  tierausge^ebeoen  CoinmenUir  des 
Olympiodorus  über  denselben  Dialog  werden  physisclie,  politische,  rei- 
nigende, beschauliche,  exemplarische  und  hieratische  Tugenden  unter- 
schieden; s.  Guigniaut  III.  l.  p.  54.] 


Verlauf  der  Zeit  anter  Griechen  und  Römern ,  Kumal  seit  Ent- 
stehung des  Christenthums,  erhalten  hatte,  doch  durch  alle 
diese  Theorien  derselbe  Grundg^edanke  hindurch  zieht,  der 
im  Yolks|:laQben  nur  durch  einzelne  Aeusserungen  and  Merk- 
male kennbar  wird,  in  der  Geheimlehre  aber  und  in  den  Pbi- 
losophemen  mehr  nach  seinem  Zusammenhang  erscheint  *). 

1)    UlttrEu  Nachtrag  IF. 


J 


IVacliträgre 

zu  den  Italischen  Religionen. 


I. 

V^ber  den  Zttwaekt  am  Denkmäem  tmd  Sekriflen  m   dieser 
Lehre  j  und  über  den  Oeiet  der  alir&miaehen  ReUgüm. 

Wie  ansehnlich  dieser  Zuwachs  seit  Erscheinnni^  der  zwei- 
ten Ausgabe  dieses  Werkes  gewesen ,  hat  sich  zwar  aus  den 
Zusätzen  zu  dieser  dritten  ersehen  lassen;  jedoch  muss  ich 
davon  kürzlich  noch  besonders  sprechen,  und  habe  auch  einige 
epikritische  Bemerkungen  beizufügen« 

Seit  den  letzten  zwanzig  Jahren  ist  dieser  Theil  der  alten 
Cultur-  und  Religions  -  Geschichte  ganz  besonders  bereichert 
worden 9  sowohl  an  Quellen,  als  auch  an  Hulfismitteln.  In 
Betreff  jener  haben  wir  die  monumentalen  und  die  literarischen 
zu  unterscheiden.  Anlangend  die  erstem,  wie  viele  antike 
Denkmäler  sind  in  diesem  Zeiträume  nicht  aus  dem  Schoos 
der  Italischen  Erde  von  den  Po-Grebieten  an  bis  nach  Sicilien 
hinab  zu  Tage  gefordert  worden,  und  wem  fallen  dabei  nicht 
die  Namen  so  mancher  Italienischer,  Französischer,  Britischer 
aber  vorzugh'ch  auch  Deutscher  Archäologen  ein,  die  theils 
durch  Entdeckung,  theils  durch  Forschung  dieses  Feld  mit 
Erfolg  angebaut  haben?   —   Ueber  Alles  dieses  geben  die 
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seit  1829  erscheinenden  Abtheilan/(en  des  Instituio  di  Corri- 
spondenza  archeolojf^ica  die  vollst&ndigsten  Uebersichten. 

Nicht  minder  ergiebig  sind  die  Uterarischen  Quellen  ge- 
wesen. Hier  müssen  zuerst  die  neuen  Bearbeitungen  des 
Cicero  de  Re  pubh'ca,  de  Divinatione,  de  Legibus,  der  Vasfi 
des  Ovidius  und  der  Werke  anderer  Römischer  Dichter,  der 
Mythographi  Vaticani,  der  Interpretes  Virgilii,  des  Varro^  des 
Kestus,  des  Martianus  Capella  und  des  Jo.  Laur.  Lydos  de 
mensibus  genannt  werden.  Nene  Ausbeute  haben  gelierert 
einige  erst  jüngst  bekannt  gemachte  Schriften ,  wie  z.  B.  die 
Fragmente  desselben  Lydus  de  ostentis,  die  Incerti  auctoris 
magistratuum  et  sacerdotiorum  expositiones  und  einiger  alten 
Grammatiker. 

Ich  komme  zu  den  Hnlfsmitteln.  Hier  mnss  nun  billiger- 
roassen  des  sei.  K.  0.  Müllers  Werk  die  Btnuker  obenan  ge- 
stellt werden  *}.  Zum  fernem  Zuwachs  können  niui  nicht  eigeat- 


1)  loh  muss  hierbei  nochmals  nacbtr&glich  auf  die  von  mir  II.  836  f. 
und  KU  Cic  de  Legg.  p.  216.  berührten  Worte  des  Cicero  de  Diviiiat. 
I.  41  — :  79Ut  de  principum  flliis  sex  sIngulis  Etrnriae  populis  in  discipll- 
nam  traderentur^^  EarBCkkommen.  Die  frilhereii  und  oeaeren  Meinangea 
darüber  hat  Moser  in  seiner  Aosgabe  p.  203  »-•  201V  Kitsanimengest^i.  ^ 
Seitdem  ist  K.  O.  Muller  In  Btrusk.  IL  4  sf  •  der  BrklAning  warn  Goreas, 
Frandsen  u«  ▲.  beigetreten  ^  dass  Btmskische,  nicht  Römische  Patrider- 
Hohne  in  der  Opterschau  unterrichtet  worden.  Er  Ter&ndert  jene  Worte 
so:  ut  de  principaai  fiUis  X  (i.  e.  deni}  ex  singulis  Etmriae  populis  in 
d.  tr.  und  bemerkt  p.  346:  ^Die  besondem  Schulen  der  Haruspices  theil- 
ten  dann  die  genauere  Kenntnlss  mit.  Dass  auch  Römer  hier  manche 
Kunde  der  Art  holten ,  l&sst  sich  wohl  nicht  bescweifdn;  nur  eine  reget- 
n&sslge  Unterweisung  Römischer  Jünglinge  In  der  Disdpltn,  ^om  Römi- 
schen Staate  aelb«l  angeordnet  md  befohlen ,  ist  nicht  nnsnge^n.^  Da- 
gegen hat  Hartwig  Rel.  d.  Rom.  I.  126.  die  alte  Lesart  und  Melaang 
▼ertheldigt,  aber  tmt  eine  Welse,  dass  er  die  ganse  Nachricht  p.  242. 
wo  nicht  für  erdichtet,  doch  fnr  sehr  übertrieben  erklärt,  „da  sich  nicht 
einsehen  lasse,  was  diese  römischen  Junglinge,  ausser  der  Opferschan, 
irgend  von  den  Tuskem  hatten  holen  können,  da  deren  Fortschritte 
in   den   Künsten  und   Wissenschaften   nicht   beneldenswerth   waren**  n. 
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iiek  Schriften  g^HÜhlt  werden,  die  entweder  m(  popolüre  Be- 
lehrunj^  berechnet  mnd.  oder  die,  ohne  aas  den  QneHen  ^e- 
schöpft  zu  seyn/ politischen  Zwecken  dienen  seilen,  wie  z.  B. 
Benj.  Constant's  Buch  Do  Polytheisnie  Romain.  —  D^tgegen 
enthalten  andere  Werke,  obschon  sie  historisch  oder  rechts- 
historisch  sind,  viele  qaellenm&ssi^e  Forschungen  aber  die 
Italischen  und  besonders  Römischen  Religionen  and  ihre  Ver- 
h Altnisse  zom  Staate,  wie  namentUch  die  von  Niebohr,  E. 
Platner,  Wachsmath,  nnd  die  neaeren  von  Haschke  ober  die 
Verfiissong  des  K.  Servias  Tollios  and  von  Robino  mi  Isten 
Bande  seines  Werks:  Untersochangen  aber  Römische  Ver- 
fassang  and  Geschichte  and  selbst  am  Schloss  des  vorigen 
Jahres  noch:  Bröcker  Vorarbeiten  zur  römischen  Geschichte 
1.  p.  121 — 12Y.  ,^öber  einige  Priesterthamer^^  Tobingen  J842. 

Schon  vorher  hatte  Hartong  sein  Werk  heraasgegeben : 
Die  Religion  der  Römer  nach  den  Quellen  dargestellt  (Erlan- 
gen 18M.}.  Da  ich  aber  dasselbe  nicht  nor  an  mehreren 
Stellen  dieser  dritten  Ausgabe  der  Symbolik  mich  geSnssert, 
auch  froher  schon  einen  besondern  Berieht  darüber  abgestat- 
tet habe,  so  begnüge  ich  mich  jetzt,  dessen  Sebloss  hierher» 
ZQsetzen,  und  aus  der  Anzeige  selbst  eine  Stelle  aoszoheben, 
die  einen  charakterischen  Mythus  der  alten  Latiner  betrilR  >}. 

ü.  w.  (!)  —  Mir  scbeiot  nach  wiederholter  Präfniig  die  Millerscbe  Voi^ 
Stellung  jetzt  am  annehraUchsten  zu  seya. 

t)  8.  Heidelbh.  Jahrbb.  der  Lit.  1837.  p.  113—131.  Der  Sebhiae 
lautet:  Hiermit  bescbliesse  Ich  Meinen  Bericht  über  ein  B«ch|  daa  ich, 
hei  mancheB  Verdienstlichen,  das  es  hat,  nnd  bei  dem  nnverkeanbaren 
Fleisse,  womit  es  bearbeitet  worden,  seinen  GrandsAtnan  nnd  seinem 
Geiste  nach,  nicht  für  ein  gelungenes  halten  kana.  — >  Jene  Stelle  becrlft 
die  DU  indigetes  und  den  Caeculus:  p,  88  s^  (heisst  es  In  meiner  An* 
neige  p.  124  sq.)  erK&hlt  der  Verf.  (Hartwig)  nach  VlrgUlas,  Aen.  Vn. 
Ü7by  die  Mjthen  von  den  Dil  indigetes  und  vom  Caeculus,  nnd  maöhtxu 
den  Worten:  ^^Zu  Praeneste  gab  es  Pontifices  und  Dli  indigetes,  so  gut 
wie  KU  Bom.  Es  gab  nämlich  daselbst  xwei  Brüder,  welche  indigetes 
genannt  wurden'^  die  Anmerkung:  Im  Texte  des  tServius  heisst  es:  erani 
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In  den  let/.ten  Jahren  haben  %wei  Philologen  die  lUdt- 
schen  Religionen   und  Culte  mit   grosser  Sprachknnde    und 

I     II  ■  ^— ^—  ■       ■"■ ' 1 1 ^-~- — r  —  - — ■ ■ ■  -f- ■ ■ 

etiam  duo  fratres,  qui  divi  appellabantur.  ADeio  der.Zusamnenhaiig 
xcigt  deutlich f  dass  eim  oder  autem  fiir  etiam  (1)  und  lodi^etes  för  divi 
geschrieben  werden  mus8/*>  —  Hierzu  bemerke  ich:  La  Cerda  ivellte: 
digiüi.  Aber  der  Mythographus  Vaticauus  II.  1^.  hat  divini  und  die 
Interprr.  Virgil.  Vaticc.  haben :  Varro  a  IHpidü»  pastoribtts  edacalon, 
ipsique  Dipidio  nomen  fiiisse  et  coKoomeotuui  Caeculo  tradit  libro,  ^ 
inscribltur  Marias  aut  de  fertuoa.  Bierauf  wird  (p.  89.)  au*  Soltama  be- 
richtet: ,,Praeneste  ist  laut  den  PraeuestiDischen  Urkaaden  von  Caecnliis 
gegründet,  den,  wie  die  Sage  geht^  die  Hchwestern  der  Digiti!  nebea 
etneui  saifäUit^en  Feuer  gefunden  habea.^'  [Es  muss  heissen:  zvfallig 
neben  einem  Feuer,  denn  es  muss  fortuito  gelesen  werden,  &•  H.  Grotios 
«um  Martian.  Capell.  VI.  642.3  Hierauf  fährt  der  Terf.  fort :  Aber  was 
sollen  hier  die  Digeti  oder  DIgitii,  womit  die  Römer  die  idaeischen 
Auwwloh  zu  übersetzen  pflegen?,  denn  von  diesen  ist  keine  Spur  in  der 
Jatinischen  Religion  (.?  —  ^-  <len  Nigidius  beim  Arnoblus  IlL  4l.}  Offen- 
bar muss  Indigetum  geschrieben  werden ,  welches  Wort  auch  bei  Arno- 
bius  und  anderwärts  mit  Digeti  verwechselt  ist.  [Aber  die  oodd.  Palatt. 
haben  DigUorum  sorores.  Dagegen  wollte  Salmaslus  in  Solin.  p.  46: 
Jpüljortcm  sorores,  I.  e.  ictdionim,  t^nid^ap,  1.  e.  liarum.  —  Allein  als- 
dann mnsste  es  otfctdlonim  heissen,  da  die  Lateiner  von  oUoq  oecaa  bil- 
deten. Ohne  triftige  Anctoritat  mochte  ich  also  Digitorom  oder  Digittonm 
nicht  &ndern.]  —  Im  Verfolg  beschliesst  der  Verf.  seine  Ansdeatuni; 
dieses  liatlnlschen  Mythus  mit  den  Worten:  „Caeculus  ist  sein  Name^ 
ein  Name,  der  ohne  Zweifel  aus  xaü»  (caleo)  gebildet  ist,  und  dessen 
Bedeutung  mit  der  Sage  übereinstimmt,  dass  die  Flamme  des  Uerdgottes 
ihn  umleuchtet  hatte. '<  Dieser  Herleitang  kommt,  wie  es  scheint,  Mar^ 
tianus  ku  Hülfe  (p.  525  Kopp):  „Praeneste  ab  Clyssis  nepote  Praeaesle 
Cconditum),  licet  all!  velint  Caeculum  conditorem,  quem  pignus  assermal 
ftilsse  fiammarum^^  —  Aber  in  der  Beschreibung  des  Servius  heisst  es: 
ocolis  mmoriÖMSy  quam  rem  efficit  flimos  (vergl.  die  Mythogr.  Vatt.  I. 
84.  IL  184-.).  —  Also  die  Alten  dachten  beim  Caeculus  an  caecus,  und  la 
eaecoltavit  (beim  Festus),  wo  das  I  erscheint,  liegt  die  nähere  Eljae- 
logie.  Das  Natürliche  des  genealogischen  Mythus  leidet  darunter  nicht. 
Des  Feuers  Sohn  ist  der  Ratich,  und  der  hinkende  Vulcanns  hatte  einen 
bliHTietHden  Sohn  Caeculus^  ganz  in  der  naiven  Sprache  der  Vorwdt, 
welche  natürliche  Erscheinungen  in  ihrem  Zusammenhang  personücin; 
und  wenn  die  alten  Praenestiner  den  Caeculus  abgebildet  haben  |  so  baben 
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eifrigem  Streben  bearbeite!,  IClausett  und  Ambroich»  Der  erstere 
besonders  in  seinem  Boehlein  über  die  Arval-Arüder  und  dann 
in  seinem  ^össeren  Werk  Aeneaa  und  die^  Penaten.  —  Wenn 
letzterem  Werke  Klarheit,  Ordnung  und  Uebersicbtlichkeit  man« 
gelt,  so  mosste  es  dnreh  die  in  ihm  niedergelegte  Gelehrsamkeit 
und  durch  den  darin  herrschenden  Forschungsgeist  die  schönsten 
Hoffiinngen  erregen.  Um  so  mehr  ist  zu  bedauern,  dass  die 
vollendete  Reife  seiner  Erzeugnisse  durch  einen  frühen  Tod 
des  Verfassers  unterbrochen  worden.  Dagegen  verspricht  die 
frische  Thit^keit  des  Letzteren  noch  manche  herrliche  Fruchte. 
Unter  dem  was  sie  bereits  hervorgebracht ,  schliesst  die  erste 
Schrift  aber  den  Choren  der  Etrusker  auf  eine  würdige  Weise 
sich  an  die  K.  0.  Mnller'schen  Forschungen  an.  Die  Studien 
und  Andeutungen  im  OeUet  dee  aUrenmehen  Bedens  und  Oultua 
sind  umfassender ,  und  erstrecken  sich  auf  alle  Elemente  der 
Italischen  Religionen.    Hieran  reihen  sich  Desselben  Anfinge 


sie  ihn,  in  der  Konstsprache  so  reden ,  oftf/oak  fufnmoa^  vorgesteUt^  wie 
wir  auf  alt-sicilischen  Münnen  die  chthonische  Demeter -Ceres  yorge- 
steUt  seben.  —  Wer  endUch  diesen  mythisch -genealogischen  Spuren 
weiter  nachgeht ,  wird  In  einem  von  Flammen  omlenchteten  und  halb- 
blinden  Sohn  des  Vulcanns  einen  Feuerarbeiter  und  demEufolge  auch 
seine  Verwandtschaft  mit  den.  mythischen  Digitis  oder,  was  einerlei  ist^ 
JauTvXQtq  nicht  verkennen. 

Ich  fuge  jetzt  noch  die  Notiz  von  einer  ^anx  neuen  Schrift  bei, 
welche  einen  Theil  der  altväterlichen  Religion  der  Römer  behandelt:  {De 
Diis  Romanarum  patriis  sive  de  Lamm  atgue  Penatium  tam  publicorum 
quam  privatorum  rellgione  et  cultu  scripsit  6.  A.  ß,  Bertxberg.  —  Ad- 
jecta  est  nova  fori  Romani  et  adiacentium  locorum  adumbratio  »—  Halae 
1841.  Da  dieses  Buchlein  mir  erst  jetzt  zu  H&nden  gekommen  ^  so  werde 
ich  Gelegenheit  nehmen,  einige  Punlkte  desselben  in.  meinem  folgenden. 
Capitel  von  den  Heroen  und  Daemonen  zu  berühren.  Hier  bemerke  i«h 
nur  noch,  dass  es  mir  unbekannt  ist^  ob  diese  Beschreibung  un«i  Karte 
des  Forum  Romanum  auf  eigenen  Local-Untersuchungen  beni>^  oder  nicht. 
In  jedem  Falle  wird  es  nöthig  seyn ,  den  Plan  dee  Forum  RonUmüm  und 
der  8aer»  ^ia  in  den  Studien  tr.  Andeutvn^^  von  «I.  A.  Ambrosch  als 
Correctiv  zu  Rath  zu  ziehen. 

Creuzer^tt  deutsche  Schriften.     III.  3^.  ^i 
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von  UntersuchüujEeii  über  die  hieratisclie  Literatur  n^A  die 
Hierarchie  der  altea  Homer  in  den  ^nrtedKohen  AbbandUnngca: 
OboerTationnan  J^  Arorta  Bamanontm  liM$  particola  priaa  und 
de  S0eerdoUbiu  eurialüu^^ 

Bei  ein^|^ea  Punetra  habe  i<?h  in  den  AwmAamgpa  n 
diesem  Capitei  in  der  dritten  Ao^tgabe  auf  üese  Sehriften 
bereits  bingewiesen»  Jet«t  nebme  ich  zon  Scblnsse  dieMB 
Nachtraf  s  ven  denselben  Anlas»  noch  einige  allgeaeine  Be- 
merkangen  anviknnpfen:  Zuvorderst  bissen  aich^  wie  w 
aUentbaiben  gesehen  >  iai  Gesamntinbatte  .der  lUdiBCkM  sal 
insbesandere  nach  der  Hämischen  ReUigionen  arienlüdisebe) 
pelaagtsche^  samothraeische  and  hellenisabe  BnstandtJieite  m^ 
weisen*  Die  samotbracischen  haben  wir  se  eben  noch  in  ainw 
latinischen^  Mythos  g^en  Hartpng  nacbgewieaan;  wA  die  ita* 
Machen  Yolksreligianen  unter  dem  Sn^fi$m  der  gHmfU$ttm 
daranstellen ,  ist  ja  der  Kweck  des  letzten  Werkm  dea  s«L 
Kiansen  gewesen.  Fragen  wir  aber  nan  weiter  nach  der 
relativen  Priorität  der  Elemente  des  äüeUen  römischen  Coltos, 
so  herrschen  dardber  verschiedene  Ansichten.  Unser  Verte- 
ser  erklart  sich  för  das  acht  latinische  Element:  ,,Der  Umstand^ 
sagt  er  0  >  dass  der  älteste  Cultas  Boms  albanisob  war,  im 
von  den  ältesten  Prieaterthiimern  der  Römer  mehrere,  vie 
Pontiiiees,  Flamines,  Salier,  VestaKnnen,  sioh  als  uralte  Ia> 
stitate  Alba's  oder  doch  altlateinischer  Städte  naehweises 
lassen,  dass  endUch  die  altlateinischen  Umlande  seit  nraltcD 
Zeiten  Festkalender  besassen  und  mithin  einen  geordneten 
Cultus  haben  mussten:  dies  und  manches  wen^er  in  die  Au- 
gen Fallende  scheint  uns  in  der  That  die  Ansicht  m  begras- 
den,  dass  anch  die  ältesten  Institutionen  den  römischen  Piie- 
sterthums  aus  äeki  Udekmehet  Nationalitit  hervoigegangeD, 
und  nicht  erst  unter  sabinischem  Einflüsse  entstanden  sind.^ 

Em  zweiter  Hauptpunkt ,  ohne  welchen  sich  nadi 
meiner  Ueberzeugung  das   Römische  Volks-    und  Staate 
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1)    In  den  Studien  und  Andeutongen  i.  p.  i«i9.  AaiMrli.  170. 
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lieben  überbaiq>t  wiekt  veoateheii  laMiet^  ist  der  innige  Zueam-- 
meobang  der  rooiiseiien  Bel^on.  Bit  dem.Bddbau«  Nnehr  dem 
römtaehen  ¥elksglnafcini  war  Allee ,  was.  mb  des  Mensehen 
LtihesBabning  and  Nettdirft  gehöre^  vei»  etnaeiaen  ttelthei*« 
ten  alS'  eine  Gnadengabe  a»  9rMuBm^  Dies:  gebt  aus.  vielen 
Anstattea-  dbc  Rimev  heiver  ^  beaendeis  aas.  gewisam  anf  die 
Fefakaadten  oad.  Landgemeinden  bea^icben  CflnnuHiisni  ^)i 
Die  VeUmeister  (Magifi^tei  pagoBiini}i  steadeni  den«  Uadiiehen 
Oftorm  ver,  weiheken  and*  söbneten.  die  Veldar,  und-  bielleii 
Uaasehaa  bei  dtt  FeUbaaeen  selbrty  am*  beides ,  nacbUssige 
and  besenders  fleissige)  beimi  Mönige'  anxngebeni  Jene  pelK* 
giSsen  CtebrioAa,  fidnbde,  Sibnaogen  und  Opüer^  lernt  man 
ans  dm  röniiaehen  Aatorm;  über  den-  Landbaa  kennm;  wo 
ihrt  jedesBMit  aaeb  die  bei  dm  ländlifihen  Eisten ,  Opkm^  Unn 
gfingen  aad  Sobnaogenr  gebriocUicben  Vörmebi  aiilgetheiH 
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1)  Ambrosch  de  S»cerdotilHi8  Curiallbns  Diony«*  U,.  76.  p.  29.  UBit 
daselbst  Pliiu  H.  N.  XYin.  2  sq.  Sicifl.  Flacc.  de  cendU.  a^or.  p.  25. 
rergl.  Hartaag  Ret.  d.  Rom.  n.  p.  145. 

2)  Hier  einige  Hinwelsiingen  nur  auf  Cato :  L&ndllGlie  CuUosband-' 
langen,  de  R.  R,  cap.  83.  84.  p.  69  ed.  Sbhnefder^  Bfers  SÜTanas,  eben« 
daselftst;  Jspplter  Dapalis.  IHies^  mit  J^rnMls  cap»  132>  idS.  p.  86 ; 
Porea  praeddanea  Cereri^  Opfer- de«  Joppltor,  Janas,  der  Ceres,  mit 
FamnelH  cap.  134.  135.  pag.  8T  seq. ;  Lncvm  oonlucare  Romano 
more  cap.  139.  140.  pag.  9&  —  Agntm  Instrare,  SnoTetaarilla,  mit 
Fonntln  cap.  l4l.  142.  p.  92  sq.  —  Hierbei  aoch  ein  Wort  von  der  Ifind- 
liohen  edttin  Hosttfiaa.  Angustin  de  C.  I>.  ssfls  man  habe  die  Göttin 
Hoetllina  verehrt,  wenn-  die- Saaten  mit  neuen  Aehren  gleich  geworden 
wären,  weil  Ae  Alten  aaqvare  hotitire  genannt  haben«  Schneider  ad 
Catom  de  R.  R.  Yli  pi  31.  wUI  an  dieser  BriEÜmDg  zw^Mn.  Aber  sollte 
eines  Menem  Sfiwellbl  ans  mehr  geltes  als  die  Versieherang  eines  Alten« 
nnmal  da  diese  SrUftrang  dem  naivst  Sinn  des  Etandmannes  so  i^Ann 
gemftss  ist?  —  Das  hotst^rmm,  oder  das  Streichbrett,  womit  inan  das 
Cktreide  oben  auf  dem  Scheffel  gleichmachte,  und  hoHus,  ^ich,  gleich- 
gemessen,  gehört  eben  dahin.  —  Aber  dieses  alte  A<neotiy  ist  ans  meh» 
reren  Texten  der  Römischen  SehriftsteUer  verschwanden ;  rielleicht  in 
Bwel  SteSen   onm  Va«u««  iAnnal.  XV.  25.  und  Wstorr.  II.  31.)>    Sicher 
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Dies  letztere  hängt  nun  mit  dem  ganzen  Cärimonialgesets 
und  Cärimoniendienste  der  alten  Römer  zosainunen,  der,  sehon 
im  Entstehen  des  Cnltus  peinlieh,  urastindlich  nnd  Ustig^}, 
im  Laufe  der  Zeiten  eine  immer  drückendere  Borde  werden 
nmsste.  Von  diesem  ganzen  Werk-  ond  Wort -Dienst  giebt 
nun  schon  die  erste  Abtheilong  von  ansers  Verfiissers  Ab- 
handlung über  die  heiligen  Bücher  der  Böm^  (de  sacris 
Romanorum  libris}  die  anschaulichste  Vorstdlong.  Da  befin- 
den wir  uns  in  einem  wahren  In^garten  oder  hieratischen 
Zwinger  von  Cultus-Doctrinen  nnd  -Disciplinen,  in  einem 
Gedränge  von  Vorschriften  über  das  wann ,  wo  und  wie  der 
zu  verrichtenden  Cultushandlungen ,  indem  Monat,  Tag,  Ta- 
geszeit, Ort,  Anrichtung,  Stellung,  Crebärdung,  Stimmung 
der  Priester  oder  deren  Stellvertreter  auf  das  allergenaueste 
bestimmt  sind.  —  Dürfen  wir  uns  da  verwundem ,  wenn  schon 
im  Zeitalter  der  wahren  Römergrösse  einem  erleuchteten  Grie- 
chen ^3  alle  diese  Dinge ,  auf  die  er  doch  das  ganze  Römische 
Staatsgebände  gegründet  sah,  als  Aberglauben  erschienen, 
als  ein  Aberglaube,  den  er  jedoch  um  der  Menge  willen  staats- 
klug findet,  weil  er  eben  gleich  den  meisten  Grossen  Roms, 
mit  denen  er  verkehrte,  sich  dem  reflectirenden  Enhemeri»- 
mus  ^}  zugewendet  hatte?  Und  dürfen  wir  uns  wundern,  wenn 

aber  mnss  man  im  Cicero  Verrin.  n.  2.  cap.  47.  mit  dem  Vaticaner  Ptr 
limpsest  lesen:  hostissimum  Veneri  deberi  praemiumy  stott  Veneii  potis* 
simum ;  wie  ich  anderwärts  gezeigt  habe. 

1)  Cicero  de  Re  Publ*  II.  14.  Sacrorom  autem  ipsomm  diligentiam 
djincilem,  apparatam  perflucUem  esse  volnit  (Numa).  Diese  dUigenUa 
difficiiis,  oder  peinliche  Sorgfalt,  wird  verstandlich ,  wenn  man  an  die 
unzahligen  Gottheiten ,  mannigfaltigen  Gebr&nche  und  an  die  flogstitdio 
Aufmerksamkeit  anf  Alles,  was  auf  die  Götter  Bezug  hatte >  denkt.  — 
Weswegen  TertuUianus  Apolog.  cap.  21.  mit  Recht  sagen  konnte:  Kuaa 
Romanos  operosissimis  supersOtumibvs  oneravU.  Vergl.  Ambrosch  d« 
Sacerdotibu«  Curialibus  p.  21.  not.  56. 

21    Polybius  vi,  55. 

:0    Wenn  Puchta  im  Eingang   seines  Cursus  der  tttstttotionea  die 
römische  Religion  (nämlich  die  alte,  voiksUiüxni&cii»)  «iacu  umgekekrin» 
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nun  vollends  im  Zeitalter  eines  Varro  und  Cicero  Gebr&dche 
und  nichts  als  GebrAnche ,  welche  Priester  and  Volk  mit  scra- 
pnlöser  Genaoi^keit  aasübten ^  das  aasmachten,  was  man  da- 
mals BSmisehe  ReUgkm  nannte?  Dürfen  wir  ans  demzufolge 
endlich  wandern,  wenn  einerseits  nachgerade  der  strebende 
Geist  oder  das  trostbedärfti^  Herz  fremden,  besonders  mor- 
genländischen Gottheiten  and  Crebrfinchen  hnldigte;  oder  wenn 
die  Besseren  ebensofort  will^  dem  Christianismas  Gehör  gaben, 
der  sie  von  der  Sklaverei  des  von  den  Vätern  ererbten  Werk- 
end Wortdienstes  entfesselte? 

Ich  habe  diese  Schlassbetrachtang  mit  Vorbedacht  ange- 
hfingt, damit  es  nicht  scheinen  möge,  als  hatte  ich  von 
der  r^li§ß99n  Amdunamg  der  welthütoriBeken  EhAmt  Bam$  am 
Schloss  dieses  Capitels  mich  gegen  die  Gebrechen  der  alt- 
rdmischen  Religion  uberhaapt  verblenden  lassen. 

Eukemerismus  nennt,  die  ihre  Lehren  ku  geschichUichen  Begebenheiteu 
and  ihre  Ctötter  en  ihren  Königen  erhoben  habe,  so  brauche  ich  nach  mei- 
nen Erörterungen  im  Allgemeinen  TheU  der  dritten  Ausgabe  meines  Buchs 
CS.  daselbst  I.  p.  90-- 105)  hier  nicht  weiter  zu  beweisen,  dass  die 
Religion  der  alten  Griechen,  um  ron  andern  Völkern  nicht  tu  sprechen, 
denselben  Gang  genonmen  hatte. 
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T  a  g   e   9^ 
(Nftohtrm;  «n  :g.  11.) 

ObgchoB  iL  0.  JHttlter  einige  Kr^  dieses  Mytln»  in  ia 
nengewonnenen  £ixShlaqg  beim  hIo.  Lanrentiiui  den  JUydier ') 
anbenätzt  ^elassea,  so  will  ich  doch  des  ersteren  ^edrin^e 
Dsretelliuig  zum  Texte  nehmea^  und  d«rsn  einige  Berichti- 
grnigen  und  firgAnzimgen  und  dann  eine  weitere  BrOrteriuiff 
anknöpfen:  ^^Hftafig  'ködunt  der  Aasdrnck :  Bücher  des  taget 
vor,  von  dessen  Bedentong  zuerst  zu  handeln  ist.  Die  alte 
in  Etrnskis<ihen  Bachern  aufgezeichnete  (Cic.  de  divin.  IL  2S.} 
Sage  meldete:  Auf  den  Feldern  targuim^M  habe  ein  Ackers- 
mann den  Pflug  zufälligerweise  sehr  tief  gefuhrt,  da  sey  Tages 
hervorgetreten ,  der  Sohn  eines  Genius ,  Enkel  des  Jupiter  *y 

1)  K.  O.  MäUer's  Etrask.  II.  p.  24—26.  Jo.  Lanr.  Lydos  de  Ostea- 
tis  p.  6  sqq.  ed.  Hsse^  vergL  p.  100  and  p.  190.  Die  Enfiblong  habe 
ich  in  einer  Anmerknng  zu  Cic.  de  DiTinat.  ü.  23.  p.  379  ed.  Moser  ia 
der  Originalspraehe  mitgetheUt.  —  Ueber  die  Oertliohkeit  s.  man  jetsi: 
Heinr.  Westphal  Topografia  dei  contomi  di  TarquinU  e  Vnlciy  in  des 
Annali  deU*  Dist.  archeol.  Tom.  n.  p.  36  sqq.  mit  Tav.  A  et  B. 

2)  „Dies  nach  Festus  s.  ▼.  Tages  (p.  188.  p.  280  ed.  Egger: 
„Tages  nomine,  C^nii  ftlius,  nepos  Jovis.].  Daher  Cic.  de  hamsp.  resp. 
10.  veterem  ab  iptis  diis  immortalibns ,  ui  hominam  ftuna  est,  Etrariae 
datam  disoiplinam.  -^   Rara  Tyrrhena,  saliusqne  Tagetis.  Statins  9yif- 

V,  2.  1.« 
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ein  Knabe  an  Gestalt ,  aber  ein  Greis  an  Weisbeti  ^).  Der 
Ackerssmn  babe  vor  Erstaunen  laut  aufgeschrieea ,  das  bc- 
Dachbarte  Volk  sey  berbeii^troflit ,  und  die  Lncononen  der 
zwölf  Vilker^)  bitten  mm  den  Ta^es  die  Lekre  von  der 
Opferweanagim^,  der  BIttEbeobachtang  und  andern  Theilen 
der  Disciplin  singen  hören  und  sie  aufgezeichnet  ^  woranf  der 

1)  ,,Nacb  Jo.  Lydiia,  de  ostent.  3.  p.  10  ed«  Hase,  einem  neogebor* 
nen  Kinde  gleidt,  aber  mit  Zahnen  und  andern  Zeichen  retflsn  Alters. 
Strabon  iV.  2.  p.  123  Tssoh.]  nennt  den  Tarehon  von  C^ebnrt  grau  y  worin 
Ihm  Euslatbios  nnr  a  IL  20.  Cp«  137  ed.  Lip«.]  an4  sn  Dlonyi.  Per. 
V.  347.  folgt;  es  ist  sehr  klar,  dass  Tarehon  «od  Tages  Personen  der- 
aelben  Sage  waren ,  die  leleliC  ▼erweohsalt  werden  Iconnlen/«  iUt  der 
Stelle  des  Straiio  hatte  IMihnkeniaB  «m  VeUel.  p.6.  ans  IMonys.  Perleg. 
a.  a.  O.  sehen  Mhor  hei^gesteilt:  —  t^  ^  ^^<#7»f  *^  ^^^»^  ovov^vftc 
Xaop^  ^49T9ä»9,  anstatt  ovefstto«.  lieber  die  Aage  von  diesem  logier 
TarlccHi  iTuQumtf,  wie  atrabo  schreibt  statt  t^qx^^  vergleiche  man  jetst 
Jo.  fjjd«  p.  8-^10^  wo  &r  ein  amspex  und  ein  Schuler  des  Tjrrhenos  ans 
I^ydion  genannt  wird,  ilartaag  Rel.  4.  Bömer  I.  215.  vergleicht  mit  die- 
ser Beschreibung  des  Tages  die  ähnliche  des  Numa,  wacher  von  Kind- 
heit an  altersgrau  gewesen  (Sofv.  ad  Aen.  VI.  808:  yyBk^  etiam  canns 
Mt  a  prima  aetate.^).  Ich  erinnere  im  Voraus  bei  der  Knabengestait 
des  Tages  an  die  phönieischea  Patdken  «nd  die  Aegyptlsoben  Zwerggöt- 
ter Ca«  meinen  Dloajmm  p^  1470  und  an  den  Knaben  lienneov  wie  denn 
die  4}rleehen  den  Tnges  für  den  chthenlecben  Hermes,  z^^^*^  ^^l^n* 
erkannten  (ProcAas  beim  Jo.  I^yd.  p.  la).  Das  war  Hermes  Briunios  mit 
demselben  Beinamen,  womit  der  linde  Geist  der  WeiiKeU  benelehnet  wird 
iußoo^  i^muwiO'  —  Di^  VerweckisUmp  tritt  nach  in  der  Sage  beiln  I^dns 
p.  lOi  hervor,  wo  ein  Buch  von  Blnlgen  dem  Tarehon,  von  Andota  dem 
Tnges  nnaosehriebon  wird.] 

2)  ,,  So  Censorln.  de  die  ant.  4.  eztr.  Diselplinam  nni^leli  dedlsse 
KU  pnphüs  Btniriae  sagt  Fentns.  ttermlt  verbinde  leh  mgleloh,  was 
MnUer  1.  73.  «agt:  Wonn  niebt  auch  der  Btmsklsebn  DSmeu  Tages  In 
demseHpen  f^M^|«lnU  ans  der  Bide  gestiegen  sejn  «olNe  5  wMiit  es  vor- 
trdnich  flbcpcamtimmt ,  dnss  gerade  Tarchnn  mit  den  Lnenmonen  der 
zwölf  Staaten  Btnurlens  seine  Lehre  enerst  vernommen  haben  solL  — 
Die  Btmsker  snbea  also  wirklich  in  elnheimisehor  Sage  Tar^nlirii  als  den 
Ort  an,  von  wo,  wenn  nicht  ihre  Nation,  doch  deren  Oeslttnag  «ad  Bo- 
ligion  ausgegaogen  sei/' 
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wunderbare}Knabe  sogleich  gestorben  sey  *}.  Der  Aeker»- 
mann,  den  unsere  älteren  Qoelien  nicht  nennen ,  war  gewiss 
kein  anderer ,  als  der  Tarqoinische  Tarehmt ,  wie  Joannes  der 
Lydier  berichtet,  ein  Missverständniss  Strabon's  (]s.  oben) 
andeutet  und  auch  das  Local  der  Sage  beweist;  diesen  Haupt- 
heros  der  Etruskischen  Mythologie  soll  Tages  die  Weiakit 


t)  DieseD  Zug  hat  Isidor.  Origg.  VIII.  9.  [p.  374  ed.  Areval.  «i4 
daraus  zum  Theil  die  Scholiast.  inedd.  ad  Lucan.  I.  637.  p.  99  ed.  C.  Fr. 
Weber.  Wenn  es  beim  Isidorus  vorher  heisst :  ,,  Tages.  Hie  tx  orir 
arusplclDam  dictavU,  et  postea  aon  appaniit>  so  meinte  Areyali:  ex- 
oriens;  Andere:  exortas;  die  filtern  Ausgaben  geben  ex  horis.  Dass  etie 
andere  Variante  ex  arU  die  richtige  Lesart  sey,  wird  jetzt  niemand  be* 
zweifeln,  der  die  ErEfihlnng  des  Jo.  Lydus  p.  12.  vergleicht,  wonadider 
Hergang  dieser  war:  Der  Knabe  Tages  steigt  aus  der  Furche  neben  den 
pflügenden  Tarchon  auf,  dieser  nimmt  ihn  in  seine  Arme,  setatiluii 
einem  Heiligthume  nieder  inal  roi^  hgoiq  ipoito^ftevoq  toikok)  u^d  hittei 
ihn,  etwas  von  den  Geheimnissen  durch  ihn  su  erfiahren.  Also  dortci 
lehret  er  vom  Altar  herab  iex  orts).  Hier  erinnern  wir,  wiederum  in 
Voraus,  an  den  aus  der  Erde  geboroen  Ereohtheus  (Britiiaonlos),  <ia 
PaUas-Athene  sofort  in  ihren  Tempel  versetzt  (Iliad.  II.  546  sqq.).  "Wk 
aber  lehret  er?  Er  singet  die  Opferschau,'  heisst  es  (Censorln.  de  d.  ist 
11:  qui  disciplinam  cecinerit  eztlspicii),  und  so  MuUer,  der  aber  foiga- 
den  sprechenden  Zug  nicht  h&tte  übergehen  soUen.  Jo.  Iiydus  erni^ 
nämlich:  die  Belehrung  geschah  unterredungsweise ^  indem  Tarchon  fn^ 
Tages  antwortet  iinetSriiE^Q  ixü,  »«Ta  viva  dutXoymrip  Ofukiup,  tgmw^  f^ 
Jfii&tv  6  Tagxf»9,  «jro»^6'€Tu*  6h  o  T«pjc)  und  zwar  fragt  jener  in  der 
gewöhnlichen  Italischen  Sprache,  dieser  aber  antwortet  In  alter  aB?e^ 
standlicher  Sprechart,  wie  denn  auch  in  dem  ans  diesen  Gesprfichen  fe^ 
fassten  Buche  des  Tarchon  In  alten  sohwerverst&ndlichen  Charakterco 
die  Antworten  niedergeschrieben  sind ,  und  daher  mehrere  Andeger  be* 
schäftigt  haben  Cl'ydus  p.  10--12.)  —  ganz  in  orientalischer  Weise.  IIa 
jetzt  von  der  Indischen  Lehrform  nicht  au  sprechen^  bemeriie  man  Dir, 
wie  die  Aegjrptlsche  Sage  vom  Hermes  lautet,  der  jetzt  seine  Back«' 
verbirgt,  jetzt  sich  nur  unvollständig  vernehmen  l&sst,  dann  aber 
wieder  bald  dem  fragenden  Tat,  dann  dem  fragenden  Boras  antwor- 
tend Belehrungen  ertheilt  (s.  z.  B.  8tob.  Bclogg,  I.  52.  p.  930  m 
Heer.}.! 
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gelehrt  haben  ^3^  aeioe  midi  der  Laeiunonen  Aiifseiehming 
sollten  die  Ta|;etiBcheii  Sehriften  aeyn.^ 

1)  >>Das  ex^plcinm  leiien  von  ibm  ab  Censoiin  a.  a.  0.  Ammian. 
Maro.  XXL  10.  Lacaii.  Phars.  I.  631  sqq.  Serv.  Aen.  II.  781  $  das  ani- 
«pMn  Festnsy  die  hanispioina  im  OaDaen  Cicero  a.  a.  0.  so  wie  Isidor. 
Origg.  Ym.  9;  da«  extispicittm  nad  die  BlitclieolMMditiuig  Araob.  adv. 
geilt.  II.  G9.  Nach  Colamella  X«  340.  lehrte  er  BescUnmiDg  des  Ackers 
gegen  Fascination.  Ovid.  Met.  XY.  550.  sagt  gans  aUgemeia:  qui  priaus 
Etniflcam  edocuit  gentem  casus  aperire  fataros;  eben  so  Martian.  Cap.n. 
9.  6:  Tages  solcis  emicnlt  et  rltmn  statim  gentis  Sypnomque  (haraspicinra) 
monstravit.^'  [Wenn  Mvller  hierbei  p.  39.  der  Ausgabe  des  Hugo  Gro- 
(ius  citirt,  so  fidlen  einem  bei  diesem  BataTischen  Tages  die  Verse  des 
groasen  Jos.  Scaliger  vor  jenes  Jinglings  Aoagabe  des  Mamanns  ein : 

^Hngo  Sobole«  0rotina.  optiaii  parentis 
Qni  Umina  noiidom  tetigit  pvberis  aevi, 
Sed  mente  senili  leneroa  praoTealt  annos>< 

Was  aller  MäUer*«  Aendemng  betrlft,  so  habe  ich  schon  in  einer  Note 
dieser  dritten  Ansg.  sn  meinem  eignen  Text  dem  neuesten  Herausgeber 
U.  Fr.  Kopp  beistimmen  müssen,  der  p.  211.  das  Cnxulftssige  dieser  Con- 
jeetnr  erwiesen  hat.  — ^  JeCat  will  ich  bemerken ,  dass  sie  eben  so  un- 
etatthaft  ist,  als  wenn  man  beim  Amobius  II.  62.  in  Aruntiis  libris  lesen 
wollte  9  statt  in  Acherontieis  1.,  wie  er  selbst  n.  p.  27  f.  riditig  bemerkt 
(man  yergl.  auch  Orelli  sn  derselben  Stelle  p.  9t.) ,  wo  er  su  erweisen 
sucht 9  dass  es  unter  den  Tagetischen  Suchern  Aekenmtitcke  gab,  und 
beifügt:  Der  Name  der  Aeheruntischen  Bacher  ist  offmbar  Griechisch, 
und  besieht  sich  auf  Acherontische  Todteasacra  vom  Fluss  und  See  Ache- 
roa  In  Thesprotien.<<  —  Hierbei  Icann  ich  ni(At  unbemerkt  lassen,  dass 
Härtung  Bei.  d.  Ute.  I.  p.  214  sq.  die  fimfthlung  von  der  AuttndUDg  der 
Bucher  des  Numa  durch  den  Amtssohrelber  Terenttus  Ittr  eine  Nadibil- 
dnng  der  Sage  rem  etrurischen  Tages  hält  9  und  so  fbrtührt:  „  dergestalt, 
dass  sogar  der  Namd  der  beiderseitigen  Piuger  der  nimliche  ist :  denn 
TerenHua  oder  Tm^hu  ist,  wie  wir  an  einem  andern  Orte  seigen  wol- 
len, ndt  Tarquinlns  und  Tarchun  identisch,  und  beseiehnet  einen  solchen, 
der  mit  den  umteHrdUeken  GUtMim  in  Besiehung  sieht.«  ^  Aber,  am 
svr  Stdie  des  MMJanus  aurucknukchrent  so  hat  weder  H.  Grotias  noch 
neuerlich  Arevall  sum  Isidonis  p.  374.  an  dem  sypnumque  monstravit  den 
geringsten  Anstoss  genommen,  aber  man  muss  es  nüi  kleinem  Buchstab 
schreiben  und  mit  Kopp  erklären,  somnamque  demoastrarit,  d.  h.  der 


^^    813     ^^ 

Wenn  unn  wem  nicht  etwa  ilas  Lydisehe  VMerlandl  to 
Lehrers  des  Tarchon,  Tyrrfaenss,  und  die  UntersehMuftg 
eines  filteren  und  jungern  Tarchon,  dem  filteren  ond  jungen 
Hermes  vergleichbar,  sondern  mehrere  andere  Spuren  dieser 
Etrnsker-Sage  letztlich  auf  das  Margenland  hinleiteten,  lo 
lagen  doch  die  Anzeigen  von  eine«  nfiheren  Zasanmenhang 
mft  GriechisdN«  noch  viel  dentKcher  vor.  —  Uieruher  haben 
vnt  nun  ganK  neneriidi  einen  fiberraschend  glücklichen  Aaf- 
sehluss  gewönnen.  K.  0.  Möller  0  bemerkte  noch:  ,,Der 
Etruskische  Dämon  Tages,  der  Urheber  der  Etruskischei 
Disciplin,  ist  in  keinen  Griechischen  Mythus  hineinge«^ 
worden.^^  Jetnl;  durTen  wir  behaupten,  die  TusdscheSi^ 
vüm  Tages  sey  einer  Oriechisehen  naohgdkOdet^  und  mit 
Modification  erweitert  werden.  Diese  wütkooittene  Belehmng 
haben  wir  dem  SeharfMfck  eines  gelstreichen  und  sinnigeD 
Deutschen  Archfiologen  zu  danken  *).   Der  Verfasser  bemerkt 


der  fir4e  ■wfflmitlrflfir  f^es  aat  den  iStniskern  den  Trstua  eildirf) 
oder  ink  andern  Werten  t  er  hat  sie  die  TrmmmdeutmMg  geleint«  —  WeM 
a%er  Müller  die  €hnechiscke  Mnennnng  der  AöheroMsohaa  Bueher  ia 
Tages  kerverliebty  und  dieselben  ven  den  Tedten-Aacm  am  TtesiNTitt- 
sehen  fiee  A«hehm  herleitet^  so  darf  ich  wohl  aneh,  nni  den  GeiHato- 
kvete  Ml  mreitom,  an  den  Stantns  Pölfßptma  erfnneM^  noch  Felynasi, 
Arosj«HM>s  ijBHififgvfi!^'^  «dei*  frosnnuMs  genannt,  der  am  Ai^ottchm 
See  iMt  Lema  ^ddm  Dionysos  den  Weg  ins  ITodienreleh  geneigt  (AfMk 
V.  06 1  ^resnMMS  ^tdam  ezerttnr,  ---  ^  se  jannam  DMs^y  «Ifne^cii- 
rmMos  mMäa  peiiieetor  indloatamm  etc^  r€tgh  Clemens  Alek.  Fieir. 
9'  ^  Ostler  und  das  Wettent  ts  meinem  Dionysos  9.  oas  s4^.|;  ^  ■>' 
ewAleh  den  6a(B  anlMnlletty  data  wir  in  dieser  TnsMsehen  «a^d  ven  M 
nehen  dem  Aekmmmm  «m  der  JSrdie  asMelgendea  IMiges  Im  «eUem^ir 
Btonystschen  und  deraiUseMli  «tell^;lenen  imd  Im  BiythdtakrMs  der  Dm^ 
^er  Prwfmmm  <••  rmVMg  ISlyrnholiic  IV.  p.  dS  2Ufir  Anig.)  d.  fe»  dff  b 
die  «MerwnK  MMMMeig^Men  «md  aar  Oaen^Cnrfiekkehmleiaeii* 
nnd  PHMierpiDa  ans  beandea* 

1)  BtMdKr  I.  ^  TS.  ^gl.  fngliiilnml  Nommm.  StMdohi  I.  2.  ^  &»• 
,,4ieHmnM  i  iMni  sertttnrf  «»n  e&  nvrebbero  ladicailo  an  Ugdte  v«**" 
rate  seltanio  in  mtnxrtm.*^ 

2)  Dan  MKiimdi,  dee  Instttmo  aroheoiegloo  lerni  Brmm  ft  IN« 
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unter  Andern,  Aaas  wir  aus  aehraren  anüien  DenkoHUern 
vioUeieht  verwiÜien  durfan,  es  >hftiie  -eine  Sage  unter  den 
Griechen  van  einer  LMmb^g^mmg  dm  H^rmilm  und  der  Mi- 
tMTwa  {^Cfgeben.  Von  dieser  vermnÜHten  Uetaehaft  hat  er 
BiHi  eine  Beihe  van  Bewdtotiefcen  w^gd^ :  eine  Volaeoter 
Amifkan,  (^A  ft.i)i,  wonaof  Heraktee  nnd  PaHaa  sich  Irenher« 
flug  die  Hinde  reiehan;  eine  Vaae»(Ta£  S.  bu>,  worauf  diera- 
kies  der  PaUas  naehcfetBend  enUhaint;  einan  GtiwisciMi 
filpiegel  (Taf.  S.  e.),  flerakbs  iund  PhUas,  nnd  ¥mbs  <Vik 
TBMk)  awisdien  ibneB^  einen  Spicigel  aut  einer  g^ngallen 
Pallas,  und  eine  Spiegeldeeke  (Ta£  2.  e.  und  i:\at  t.)  mit  der 
Vorstellung  des  auf  die  Pallas  Anginfe  aMUShenden  ^Heraidesi; 
endlich  auf  einem  Etrurischen  Spiegel  aus  den  Gribem  von 
Toseanella  jetzt  im  Berliner  Museum  (Taf.  l.")  erkennt  der 
Verfasser  am  der  Glatw$  und  dmn  GedeUmmidrwA  das  Kind 
Tage9  mU  greismn  FenUmde,  einen  Mokndengel,  ak  Hmdeu- 
tung  mtf  das  CkikoniBeke,  Ai  der  Hand,  welekee  wm  PaUaa  (mit 
der  Etrurischen  Beischrift  Menrva}  gekalten,  und  van  Heraklee 
(Erkle)  välerUek  angefaaat  wird,  ale  deren  Sokn;  xur  Seite 
Fenue  (Tnreak)  und  ikre  Dienerin  Muntku ,  weleke  den  Heraklee 
kräuMt  und  eaUt. 

Hierbei  weiset  nun  der  Erklärer  die  Aehnlichkeit  dieses 
aas  dem  letstbeschriebenen  Sfriegel  hervortretenden  Mfikue 
von  Tagee  mit  dem  dee  Briekthonioe  nach '},  wobei  er  trelTend 

S,  Tagte  und  des  Hercules  und  der  Minerva  hetUge  Hoehkeit.  Eine 
Abhjuulloiig  rein  arehiologiechen  Inhalte  Ton  Emü  Braun.  Manchen 
1839.  toL  11  S.  nil  5  Tafioln.  Obschon  ich  diese  schone  Schrift  als  ein 
Geschenk  des  Verikssers  rot  mir  liegen  habe,  so  will  ich  doch  der 
Küise  wegen  den  wesentlichen  Inhalt  ans  Welckers  Beridit  darüber  im 
Rheinischen  Museum  für  Philologie  VL  1840.  p.  035^-^40  hier  mittheilen. 
1)  &  jetst  unsere  Tafel  nr.  35.  xn  m.  2.  mit  PaUas-Athene,  nwi- 
schen  Poseidon  und  Heph&stos  stehend ,  und  den  ihr  wen  der  &&a  ans 
dem  Brdboden  emporgehaltenen  kleinen  Brichthonios  anfiiehmend  and  die 
ErkUmng  dann  p.  524  3ter  Ansg.  —  Hier  mache  ich  auf  den  Unterschied 
des  gans  kindlich  gebildeten  Brichthonios  dieses  Basrelielb  ond  des  glatK- 
kopfigen  alternden  Knaben  Tages  jenes  spiegelbUdes  anflnerksam. 


-^    814    -^ 

benerkt,  dass  Pbübb  mach  hier  nur  mystiseh  die  Matter  des 
Tages  (wie  in  Athen  aaeh  des  ApoUon}  sey,  und  reine  Jm^ 
fraa  bleibe,  indem  sie  den  aas  der  Erde  Geborenen  in  flure 
mätterUehe  Pflege  nehme.  99 Und,  setzt  der  Berjchteratatter 
hinza,  erklären  sieh  nieht,  zar  Ergänzung  dieser  ndioiien 
Conjectur,  die  beiden  andern  Spiegel  eben  daraus  mm  weit 
bestimmter  dahin,  dass  Herakles  gegen  die  keusehe  Göttin 
sieh  ähnlich  benimmt,  wie  Hephästos?  Der  Augenschein  möchte 
dafär  entscheiden,  and  die  beiden  Vorstellangra  zusmnmen 
biMen  daher  erst  den  einen  mystischen  Mythus,  den  it^o^ 
ydf4oq  der  Athene  Metis  und  des  Herakles,  wie  deren  andere 
aus  Sagen  und  Monumenten  bekannt  sind.^ 
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Diß  Palidseken  OeUer  und  Aima  Permma. 

(Nachtrag  kq  g.  tO*) 

diesem  Räckblick  auf  die  Sieflischen  PaUken  -  Götter 
veranlasst  mieb  der  Cinstand,  dass  unter  den  neuesten  Bear- 
beitern dieser  Coltus-Sai^  zwei  ein^;e  Punkte  berührt  haben, 
die  ich  selbst  besprochen  hatte  0*  Welcker  nimUch»  am  von 
diesem  raerst  zu  reden ,  hat  zwei  Verbessemngsversache  in 
Zweifel  gezogen '}.    Er  sagt  nSmlidi:   ^o.  Lyd«  de  Mens. 

1)  Zo  Cicero  de  N.  D.  HL  22.  p.  600—603.  und  in  der  sweiten  Aus- 
gabe dieser  Symbolik  II.  p.  229.  und  xnletzt  $.  15;  wo  ich  auch  die 
Qvellen  und  neseni  HiilDiiBittel  angegeben.  Zu  den  erstem  ist  nichts 
Nettes  UnBagekommen  y  denn  was  die  Mythograplii  Vaticani  I.  190.  und 
n.  45.  unter  den  Bnbrikeii :  PaUd  dii  and  Jnppiter  ei  Aetna  nynqpha  ge* 
ben,  ist  im  Wesentlichen  dasselbe,  was  Serrins  su  IHrgU.  Aen.  IX.  584. 
und  die  Scholl,  zum  Statins  Theb.  xn«  156.  haben.  Dagegen  haben  tou 
den  Nenem,  ausser  Bbert  und  Welcher,  von  denen  sogleich  die  Rede 
seyn  wird,  Gottfk*.  Hermann  in  der  Abhandlung  de  Aesehyli  Aetnaels 
Lips.  1837.  und  L.  Preller  in  einer  sehr  Seissigen  Ausfuhrung  su  Pole- 
moi^  Periegetae  Fragmenta  LXXXm.  p.  126—131,  diesen  Mythus  und 
Cultus  behandelt«  Seitdem  hat  denselben  auch  Raoulr-Bochette  besprochen, 
und  Kwar  mit  Berichtigung  mehrerer  Mytiiologen,  im  Journal  des  Savants 
Janvier  p.  11—16;  wobei  i<A  aber  eine  efaidringende  Kritik  Ton  W^ 
cker's  nmn  Theil  sehr  ungliiddidien  B^ynologien  und  Deutungen  erwar- 
tet hfitte. 

2)  In  dem  Supplement  su  seiner  ins  Fransösische  nbersetsten  Ab- 
handlung: Lea  Pallques  Slciliens  etoi  HaJOiiot  [/7cuUxo/),  in  den  Annali 
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p.  106,  reraQTo^  '^HipaiOTo^  6  Mavxov^^  6  Sixskicinjg.  La 
conjecture  ö  (Mwrtpo^y  mise  dans  le  texte  dans  Tedition  de 
Roether  p.  SM.  est  inexacte.  Ce  qae  Crenzer,  Cicero  N.  D. 
m.  tS.  p.  602,  met  a  la  place  de  la  Variante  alteree:  Quartm 
(Vulcanus}  Menano  PaUeo  natui,  noas  donne  an  nouvean  Pa- 
lique,  dont  il  ne  sontiendra  probablement  plna  l'existence.^ 

Was  das  Erste  betrifft,  so  konnte  die  bei  den  Alten  Ober- 
haupt g^ebräachliche  Weissagung  aas  Feuer  und  Flamme  in 
den  vulkanischen  Gebieten  um  den  Aetna  um  so  natürlicher 
in  Ausübung  kommen ,  und  wirklich  hatte  Vulcanus  auf  diesem 
Gebirge  ein  Heiügthum  (^Aelian.  H.  A.  XI.  8.  p.  S44  Jacobs.), 
Wenn  ferner  Jo.  Lydu«  eben  so  wie  Cicero  diesen  Valeanus 
als  Sicilischen  bes&eichnet,  so  Usst  sich  schon  daraus  verma- 
tben,  dass  er  als  orakelgebender  Gott  gedacht  war;  wenn 
nun  aber  noch  obendrein  neben  dem  Worte  Sicitfer  das  Wort 
fjiavTovq  ersehest,  so  ist  doch  in  solchem  Zusammenhang 
nichts  naMrüeher,  als  ihn  mit  der  kteinen  Aendenmg  fuzp^ 
Tipoq  aus  einen  fatiüctis  oder  wahrsagenden  G^tt  zu  bezeich- 
nen. Hiermit  tritt  er  den»  in  den  Kreis  iler  andern  Weisaa- 
gegotter  Sicitiens^  der  Faliken,.  ein;  und  in  der  That  wM 
Vulcan-Hephiistos  in  2^wei  Gemealogien  mit  deaseibcn  var* 
knüpft;  nach  der  einen  ist  er  ih«  Grossvatar,  nach  der  andtni 
ihr  Vater  ^>    EndUch  hat  gerade  memo  EMiitsraBg^  Aber  die 

deir  iMtiyfcHlQ  avoheolog.  $830«  Tmk  U.  p»  246-*- 267.  Obige  Stelie  aiebl 
pag.  256. 

1>  Das  a«li«iiia  dieser  Dx^ppal^iflnealogift  aaoh  4er.  HRnptwtem>  an 
Bfapreblus  fiMura.  V.  19.  halb  Phk  G...  Hom.  Obiwnatt  CHM.  in  FtetanU 
TiBMl.  cap.  12«  Pk  59.  «UMunengeateHt^.  und  aa^eloh  aoa  Besyohi— .eiae 
drijUe.  lH9iiierkt>  wonneli  des  In  fl^ui;b  Slelllen  vembvte  Oott  AdnuMs,  eim 
HadranoS)  der  PaUkea  Valer  war^  veMen  Nasaa  e.  atfmaaa  a.  a.  ai 
In  eine  Lüok»  der  BrajUdaag  dea  Unaagogaa  beim  Blaen>b.  1.  L  ciage» 
eeM  bat»  iaiWiVk  er  eigftaa«:  M%vm¥*A^uyif^  *««»  17^4^«»  we^egen  jednb 
Pltt(av«b  a.  a«  0.  den  'AÜ^m/iq^  wie  dort  getebiiebeft  M,  aaaditUilib 
Ck^tt  nennt.  Man  yergl.  übrigens  PreUer  ad  Polemon.  p.  128.  G^it^y  JÜ* 
laea  naA  Ibaoe  wMl  vea  dea  Paliliea  ausgesagi,  verglelebe  WeMcer  a. 
ft.  0.  p.  255« 
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Grunde  der  VerwaadtochAft  des  Uephästos  mü  den 
Paliken  einen  andern  AlterthnipsibrselMtr  veUkonunen  befrie- 
det '> 

Dieses  leitet  ans  iiun  sweitan  Ponkte  liin.    BBer  könnte 

ieh  MO  g^gtn  Weleker  gf^emä  nuehen,  dass  meiM  Aende^ 
rong  im  angefuhflen  Text  des  Cieeto:  MennasPalies  disSSn- 
stinmmi^  von  Sehnts  nnd  QreUi  gewonnen,  und  ven  Moser 
in  4er  kleinen  Ausgabe  nnd  in  der  Dentsehen  Uebersstnnng 
sogar  in  den  Text  ist  andje^enemnen  worden^  nnd  das»  diese 
Aendernng  ancii  naeh  den  vorliegenden  Vananten)  eine  gmmg^i 
ist.  Was  aber  die  Anaahme  eines  Paliken«4SQMe8  Menanen,  die 
er  nicht  gelten  lassen  will,  noeh  wahrseheinlieher  macM,  ist 
dw  Umatand,  dass  die  Stadt  Menae  oder  BfeMenum  nicht 
nur  nahe  bei  einea  der  Paliken*^een  lag,  sondern  auch  selbst 
den  Namen  Pal&e  (^Umhi^y  erhielt,  nnd  daw  anf  den  Miin* 
zen  dieser  Stadt  sich  deutUche  Spuren  dieses  Cnltns  zeigen  *y 
Dafiir  scheint  aveh  die  Analogie  nn  apreclMtn,  indem,  wie 
der  eine  Palike  Adranus  mit  einem  Flusseben  Adranmn  gleicb- 
namig  ist,  so  auch  Menanos  mit  dem  Flusschen  Mensis  den- 
selben Namen  fuhren  wurde  '}•  Doch  wurde  sich  dieser 
Parallelismns  sprachlich  und  sachlich  noch  symmetrischer  ge- 
stalten, wenn  wir  annähmen ,  Cicero  habe  .^dsiennnD  Palico 
geschrieben,  wovon  auch  eine  Spur  in  den  Handschriften 
erscheint,  indem  vor  dem  Mens  —  in  einigen  codd  noch  ein 
Buchstab,  in  andern  eine  SyH^e  sich  zeigt.    Die  Griechen 

1)  J.  Frtd.  Bbert  Dlfsertatt.  Slenl.  Tom.  I.  p.  184:  „Qi^Oi  Q^gaallf-. 
nU  Viacuio  com  Palicl«  «U,  Qr^iv^AiW  ^  Sjnsll-  T.  0,  ^  ^9.  «Gute 

2)  8.  xnai  €i€.  de  N.  D.  IP.  32.  f.  602.  und  das^lM  HlO^a»  T«r- 
reauiftssi  EoUiel  nnd  Mitnnet;  vergL  Pclenidn^  1.  1.  p*  VP  «n. 

3)  S.  xnm  Cle.  »^  a.  O.  TSifl.  StfiphttiL  m».  p«  86  od.  nerkok  Bim 
midto  Adrannm  nnA  Menunm  hatten«  eben  iaher  Uae  nenenanogen,  wie 
denn  40»  SleUiedien  Slidtennam  meistene  M%  den  ^enheiflieieenden 
rineees  gleiehniiB^  wnren.  nute  heia  fiteph.  B^r^  tai  'Ayyw^rH,  veigl. 
Bberti  Slenl»  p.  td3. 
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verbinden  nämlich  dd^ap^^  (mtkrä&ig)  gerne  mit  dfispiiq  und 
d(Aepijv6(;  (nicht  ausdauernd,  oder  ausbleibend}  '}. 

Wenn  hiermit  nun  die  Eigenschaft  der  Aetneischen  Qoei- 
len  und  Flfisschen,  die  unter  den  vulkanischen  Wirkungen 
dieses  Bodens  in  ihrem  regelmissigen  Laufe  oft  unterbrochen 
waren,  und  namentlich  des  Amenas  oder  Amenanoa,  der  die 
Felder  von  Catana  bald  reissend  überschwemmte,  bald  Jahre 
lang  ausbleibend  sie  gänzlich  trocken  legte  ^},  bezeichnet  war, 
so  war  damit  auch  das  Wesen  der  Palicischen  Götter  selbst^ 
welche  zunichst  nichts  anders  waren  als  zwei  sogenannte 
Bruderguellen  mit  ihren  wechselnden  und  wunderlichen  Er- 
scheinungen, in  alter  Bildersprache  ausgesprochen. 

Ich  wende  mich  nun  von  den  Einreden  Weickers,  ohne 
in  seine  weitere  Auflassung  dieser  Mythen  und  Culte  '}  ein- 
zugehen, nochmals  zu  einem  kurzen  Ruckblick  auf  den  Ge- 
genstand selbst 

Wenn  ich  so  eben  bemerkte,  dass  in  den  beiden  Namen 
Adranus  und  Amenanos  nach  der  Griechischen  Sprache  eine 

1)  Olympiodor.  in  Platonls  Alcibiad.  pr.  p.  217.  Ou  yag  oferiu  avroc  — 
afit9fi9ttq  nai  aü&t¥iS^  xal  aSgapttq.  S.  meine  Anmerk.  und  eub  Plotin. 
p*  179;  Tergl*  jetzt  Stephani  Thesaar.  Paris,  ed.  nov.  I.  p.  700  sq. 

2)  Ovid.  Metam.  V.  279: 

Nee  non  Sicanias  voivens  Amenanus  arenas 
Nonc  Unit  9  interdum  suppressis  fontibus  aret. 
VergL  Stephan.  Byz.  in  JlaXui^  p.  618  Berkel.  Claver.  Sicilia  antiqna 
p.  341  sqq.  und  Cataneoram  Antiqnitates  im  VoL  X.  des  Thesanr.  ItaL 
et  Siciliae. 

3)  Womit  der  Verfosser  die  Erklärung  Eweier  Tasenbilder  zit  be- 
gründen sachte;  eine  Erklärung,  die  seitdem  von  Gottft*.  Hermann  de 
Aescbjli  Aetnaeis  p.  9  sq.  g&nzlich  verworfen,  hingegen  ron  Th.  Pa- 
nofka  in  der  Abhandl.  Zeus  and  Aegina  p.  16  nq.  gebiUigt  wordee. 
Konstdenkmaler  dieses  Cultas  hatte  vorher-  schon  Ed.  Gerhard  in  den 
Antik.  Bildwerken  p.  68.  and  p.  lia  besprochen,  und  E.  Q.  Visconti  hat 
auf  einer  treffUchen  Gemme  des  Florentiner  Cabinets  nr.  124.  soharfMn- 
nig  den,  für  Masinissa  bisher  gehaltenen,  Paliken-Gott  Adranns  nachge- 
wiesen; s.  Raoul-Rocheite  im  Journal  des  SaTants  1831.  p.  534. 
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iiaii|it8eite  dieser  Gottheiten  dargestellt  sey?  so  gilt  dies  eben*, 
falls  von  der  gemeinsamen  Benennung^  welche  der  ilteste 
Zeoge  dieses  Cultos  in  derselben  Sprache  aosdentet,  indem 
er  sagt 9  sie  worden  mit  gutem  Gmnde  Paliken  genannt,  weil, 
sie  wiederom  ans  der  Dunkelheit  an  dieses  Tageslicht  zurück* 
kimen  *}»  Wenn  aber  im  vorhergehenden  Yerse  desselben 
Dichters 9  wo  er  sie  die  ehrwordigen  Paliken '3  nennt,  der 
nrspningliche  phönicische  Name  dieser  Gottheiten  ausgespro- 
chen wäre ,  wie  Bochart  behauptet,  der  alle  einzelnen  Namen 
der  Personen  und  Oertlichkeiten  dieses  Cnltns  auf  die  phöni- 
cische Sprache  aurfickfohrt^  so  wire  dies  ein  auffiülendes 
Beispiel,  dass  die  Griechen  schon  froh  auch  in  Fällen,  wo  sie 
die .  ansiindischen  Namen  von  Gottheiten  kannten,  dieselben 
doch  ans  ihrer  eigenen  Sprache  zu  deuten  suchten.  Ich  selbst 
hatte  ebenfalls  an  das  Phönicische  erinnert'},  daneben  aber, 
auch  der  oder  des  Pales  und  des  Phallos  gedacht  Letzteres, 
hat  nun  demselben  Gelehrten,  der  in  einem  andern  Punkte 
mir  beigestimmt.  Bedenken  verursacht  *).    Und  dass  in  der 

1)  'JEF  Mal  HttXiuüv  tiX6ymq  fUrti  ifitt^ 
IIaXt9  yaQ  t»ovo*  In  Okovov^  to^  iq  ^oc« 

Aescbylnt  in  den  AeUineerinnen  beim  Macrob.  Sat.  V.  19 ,  vergL  Aeatihyli 
Fragg.  p.  20  ed.  Scbäto.,  welcbes  wortiicber  wiedergegeben  ist  in  He- 
rum f^enteato  als  in  Ms  geniti,  vergl.  Senrius  a.  a.  O*  n.  Mythogr. 
Yattc.  I.  190.  und  n.  45*  Diese  Tragödie  des  genannten  Dicbtert  war 
Ahniku  von  dem  Cbor  der  darin  aafhretenden  Aeteaelaehen  Frauen  oder 
JnngfhMon  betitelt  «.  Valekenaer.  CalUmacbi  Blegiar.  fragg«  p.  170. 

2)  Vt.  2.  dewelben  Fragments :  StfOfavq  llalaMavq,  So  liabe  leb  naeb 
der  Vorscbrift  der  erammatilcer  aooentairt,  statt  HtdUmf^f  s.  Preller  ad 
Polemon.  p»  127.  Bochart  im  Pbal.  et  Can.  L  28«  p.  535.  behauptet  näm- 
lich, dieses  Bpitheton  atfmU  drücke  den  phonidscben  Namen  der  Paliken 

'p)TV*&9  PatiekiM  oder  PeliekiHf  aus. 

3)  VTle  jetat  aaoh  PreUer,  der  jedoch  aneh  ein  mögliches  Stamm-* 
wort  aus  der  Landessprache  nicht  aussohliesst,  ad  Polemon.  p.  129. 

4)  Bbert  n&mlitii ,  der  nun,  um  auch  setne  Einrede  gegen  mich  nichi 
Bu  yerschwelgen ,  so  fMÜShrt  IMssert.  Sicnl.  I.  p.  184.  •—  ^yemm  dooerl 
Toiim,  nbi  Graecis  scriptoribus  dii  IlaXtMoi  eo,  quo  CreuBems  vult  sensu 

Cremer's  deutsche  Schriften,    lil.  3.  52 
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AeMhykiBcheD  WorterkUnmg :  ^Deon  sie  koMMn 
(iTiäu»  ydf  Ixovc^  ans  den  Duokei  aas  Tageflliohl^  der 
ttnindbei^  ikr  INi  Paüei  x^^l^  war,  ooteriiegt  kcmaa 
Zweifel ,  oad  gfki  aas  dem  Wesen  dieses  Naiordieastes  rom 
selbst  hervor.  War  er  doch  seiaeai  UrsproBj;  aach 
örtlieh  oari  bewegte  sieh  on  den  Aetna  heriua.  Da  war 
das  InlürmMtiren  das  des  onwohaenden  Naturoieascheii 
faUendste  PhüttomeA»  Fteaanea  stiegen  jetst  aas  dem  £id- 
bodaa  aaf,  Jetat  verschwaaden  sie  wieder;  ebenso  QoeHen 
und  Gewisser,  wie  wir  oben  vooi  Cataaetachen  Wnsarhcn 
ÄMimnao  aus  Ovidios  vernonuaea  haben.  Gerade  so  wcvdcn 
die  Qaellen  oder  sogenanntea  Beeher  (Krateren}  der  Paiikcn 
selbst  beschrieben.  Die  Pauken,  heisst  es,  haben  Enteren, 
weidbe  Wasser  in  koppetforBiigen  Blasen  heranfbreiben, 
ea  wiedenutt  in  denselben  Schoos  aaftiskaien^  ')u  Auf 
selben  Oinnde  berofaete  vi^eicht  eine  hieratisehe  OmiÜMlogie; 
wie  etwa  eine  Sage  vom  Togd  Weibe  (ikr drei;,  nnlvins}^ 
dass  ery  von  der  Somverweade  an  erlahiat  (wie  Vnieanasj^ 
in  Klüften  verborgen,  mit  dem  Frühling  alljährlich  wieder 


■**• 


memoreniur.  Porro  mi^iimi^iwn  iUam  ttoflii«ii  ^aIIoomhs  «  0aXX^  4ete- 
•eii4i  CSymb.  H.  669l)  nitioBeiii  bängtem  scteM  Aeachyli»  dicooitti  erit, 
qal,  tbsDe  MscJroUo  «»Palioos  ottniam  primiM  in  UtterM  deM«« 
qve  iM>meD  mlit0r  derivuvil.«^  —  Aber  ipfe  «oUts  doeh  ein«  Mhere 
hw*  Lehre  des  Aesobjlus  «nbelumnt  felresen  seyn,  dm  ja  Harodsas 
(11.49.)  floboli  -wnstte,  dnes  nelisioaepbiloeopbeB  den  naUoe 
ausgedeutet  halten.  >—  Damit  «dl  aber  keineswegs  gesagt 
Aesobylos  in  seinen  A^etnierinaen,  welches  Stack  ja  «iae  TragOdie,  kein 
Satyrdrama  war>  diese  Lehre  berihrt  hatte. 

1)  Strabo  VI.  9.  p^  276  Vaseh.  ^  m»1  nuU9  cic  «or  ovsor  ^sy«- 
litirovq  f*vxo9,  welcher  letstere  Steg  in  der  lat.  Vebersetoong  gmm 
wischt  worden  ist.  Diese  Kessel  oder  OaeUan  waren  DdM  C^dtte» 
JMäLo^y,  auoh  Brüder  geaettn^  aad  warea  eben  die  Pallkon  selber  CHe- 
sych.  in  UuXuieC  vecgl.  Preller  ad  Polesea.  f.  129 1  der  sich  aber  «her 
ngtfHi  detdülmK  »toht  deollieh  ansdriickt.  Jao.  eroaer.  ewinnsrte  dabei 
aa  M0riM  som^mmu  JUi^  bedeniet  aber  hier  etai  gewisaes  WUam^  «. 
ad  Aristotel.  Mirab.  I.  p.  7.) 
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mttmkt  nalidge  ^y  Ii»  elneq  Geier  hatte  cdcb  Zew  verwais 
Mt,  Iris  er  die  Aetoiisciie  Nymphe  Thalia  imianiil^e,  welchie 
hei  heriMiiaheader  Gebart  in  die  geeffnete  Erde  versank,  bis 
sie  die  wwßi  PaUfLen  gehlen  ^  weiche  sofort  ans  der  Erde 
wieder  .anf  diß  Oberwelt  kamen ,  nad  von  diesem  Wiederkom* 
aen  (WA^  Uio9cu)  Paliken  genannt  worden;  in  welcher 
8i^  der  firo^ffitegr'df  des  ganzen  Coltos  wieder  aofis  deot-> 
)jehst^  sich  hervorstellt  *}.  An  diese  Aetnimehe  ThaUa  erin* 
Asrt  mit  Recht  etai  gieistreicher  Ardiiolog  bei  JSrkUmng  eines 
andera  Mythns,  wonach  der  in  einen  Adler  verwandelte  Zeus 
Aeigitta-Thalia  geraabt,  nad  siit  ihr  sich  bei  niehtliehem  INUhle 
erquickt  habe,  und  eines  dritten,  wie  Zens  den  in  der  Um«> 
armong  seiner  Gattin  überraschten  König  Periphas  in  einen 
männUchen  and  sie  in  einen  weiblichen  Adler  (<p^»fj  Antonin* 
Lib.  4.}  verwandelt  habe.  Wenn  in  diesem  letztern  Mythos 
das  Phallische  nnverschleiert  sich  Mos  giebt,  so  liegt  es  doch 
auch  in  allen  diesen  Mythen  verborgen.  Besonders  aber  er- 
scheinen die  Uebergfinge  von  licht  and  Dunkel,  Ober-  ond 
Unterwelt  und  die  wechseUiden  Perioden  von  Sonnen-  und 
Mondsseit  in  Namen,  Bildern  und  in  einseinen  Zügen  der 
Sagen  angedeutet;  nicht  minder  endlich  das  Agrarische  in 
Bezug  auf  die  natfirlichen  Bedingongen  des  Wachsthoms 
ond  die  erquickenden  Fruchte   des  Wein-   und  Getreide- 

i)  PUm.  IL  N.  XTTS.  10.  vergl.  ipetfie  9ot«  seu  Glc,  de  BT.  D.  Itl. 
S2.  p.  602  «q. 

2)  Cltmtnt.  Homfl.  V.  13.  Maorob.  V.  If).  V»lekenaer.  ad  Cailla. 
^^K*  I^ragS*  P«  4175  «q*  HfiCCe  Böchart  Can.  Cp-  534.  a.  pastim)  deo 
OnudbegrUr  dieser  SldUaeliea  GdMer  uid  Uires  Dienstet  av%efksst  ge- 
'teftt,  so  wArde  er  gegen  die  triftigsten  Zengalsse  nicht  behauptet  haben, 
Ae  Ableltnng  der  Paliken  Tom  Jupplter  s^  RatsteUung  dieser  Oenealo- 
gi«9  da  nur  Adranus  Ihr  Vater  sey.  —  Wie  iibel  auch  Weldcer  mit  sel- 
i^or  Verwandlung  des  ywp  in  w^  nad  mit  der  Vernichtung  der  Vögel  in 
dieses  M^en  (p.  256.>  gefahren,  wird  sieb  im  Verfolg  neoh  deutlicher 
k^wusteUdn;  wie  ich  es  denn  überhaupt  überflüssig  gefunden«  mlob  anf 
aeine  Dentnng  welter  einaalassen. 

52* 
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Bans  ■)•  Unter  den  Pftlicisehen  Namen,  Bildern  and  Smgeu 
bezieht  sieh  nan  Vieles  aaf  dieselben  Ding^;  zuvorderst  der 
Name  Thalia ,  der  das  Grünen  (dcüJieiv)  der  Gewiehse  an»* 
spricht;  vielleicht  auch  der  Name  ihres  Vaters  Ersios  oder 
Hersaos,  d.i.  des  Gottes  des  befrachtenden  Thaoes'^;  iiidit 
minder  der  Name  Hadranos '),  des  Gottes  der  starken,  rei* 
fen  Früchte;  wie  denn  auch  die  Sicüier,  nach  einer  Sa^ 
beim  Xenagoras  bei  einem  langen  Misswacbs  sich  bei  dem 
Orakel  der  Paliken  Raths  erholen,  and  demzufolge  einem 
Heros  *}  Opfer  bringen ;  wesshalb  sie  auch  nach  zorfickge- 
kehrter  Fruchtbarkeit  auf  dem  Altar  dieser  Götter  viele  Cabea 
niederlegen. 


1)  Man  vergl.  Th.  Panofka's  Abbandlang:  Zeus  und  Aegina  p.  2* 
20.  mit  den  Abbildungen;  woraus  Ich  drei  in  diese  dritte  Ausgabe  aafge* 
nommen  habe,  n&mlich  m.  2y  und  zwar  Nr.  1:  Zeus  in  Gestalt  eines 
Adlers  raubt  die  in  ein  Stemenkleid  gebullte  Aeglna-7%ii?Mi^  welcher 
letztere  Name  Oalia  unter  einer  Sonnenscheibe  erscheint;  Nr.  2:  Perl- 
phas  in  der  Verwandlung  sum  Adler;  Nr.  3:  Das  Haupt  des  Sonnen- 
gottes über  einem  Adler,  daneben  Mond  und  Stern,  darunter  ein  J&ng- 
lings-  und  ein  Jungfrauen  -  Kopf  CGanymedes  und  Ganjmeda). 

2)  Wenn  er  richtig  ist.  Yalckenaer  wollte  'E^ücJou  indem;  woge» 
gen  Welcker  a.  a.  O.  p.  255.  sich  widersetzt ,  und  meines  Brachtens  mit 
Recht. 

3)  Wenn  er  mit  dem  Hadreus  einem  Cerealischen  Genius  yerwandt 
ist.  Etym.  Mag.  p.  18.  p.  17  Lips.  *ASQtvq,  9äifutw  nq  m^)  ^9  J^fnjt^sv, 
ano  Ttiq  t»»  xa^äiw  i^(w9(ftinq»  Adranos  mit  Aehren  in  der  Hand  auf  elMr 
Münze  der  Mamertiner,  daneben  die  Paliken;  s.  Welcker  p.  254.  WoUte 
man  einwenden,  dass  dieser  Name  oben  Adranos  geschrieben  and  mit 
aS^9fiq,  sckwaehy  ohnmächtig  susammengestellt  worden  ist  5  ao  werden 
in  den  alten  Mythen  solche  Doppelnamen  und  Doppelschreibangen  über- 
haupt h&ufig  und  gern  gewählt;  wie  viel  mehr  im  Paliken -^Mythos, 
der  ja  auf  dem  Gegensatz  ron  Kraft  und  Schw&che  recht  eigentlich 
beruhete. 

4)  Vielleicht  dem  Hadranos  selbst,  der  bald  Gott^  bald  Dimon  ge* 
nannt  wird,  s.  Welcker  p.  254.  und  Hermann  bei  Preller  ad  Po]< 
p.  128«    Jene  Brzahlung  hat  Macrobius  Sat.  V.  19.  aufbehalten. 
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In  diesem  Uienst  se^en  sich  nocfa  andere  Sparen  von 
altem  Thierdienst  Heilige  Hnnde  werden  in  grosser  Zahl 
beim  Tempel  desselben  Adranos  gehalten,  bald  menschen- 
fineandlich  and  die  Wanderer  rettend ,  wie  die  von  St  Bernhard, 
bald  wOd  and  bissig;  ihnliche  Hände  beim  Heiligthome  des 
Hephistos  auf  dem  Aetna,  wo  im  Vorhof  heilige  Bäome  stehn, 
und  im  Innern  ein  ewiges  nnaoslöschliches  Fener  brennt; 
beiderlei  Tempelhunde  zugleich  mit  dner  wunderbaren  Spär- 
kraft  begabt,  die  sogar  den  sittlichen  Werth  der  Ankömm- 
linge unterscheidet  '')•  Adranos  ist  auch  mit  einem  Hunde 
neben  sich  abgebildet  auf  Münzen  derMamertiner  *)•  Wollte 
man  diese  Hunde  des  Adranos  blos  als  Symbole  der  nnent- 
fliehbaren  Schnelligkeit  betrachten  '},  so  sprechen  andere 
Anzeigen  dagegen;  wesshalb  man  andrerseits  daran  erinnert 
hat,  dass  diese  sonst  für  unrein  gehaltenen  Thiere  doch  auch 
anderwärts  als  Tempelwichter  vorkommen ,  zugleich  mit  Hin- 
Weisung  auf  den  mythischen  Hund,  den  Hephastos  aus  Erz 
gebildet,  jedoch  mit  Yerzichtleistung  auf  jede  Erklirung, 
weil  jene  AetnÜschen  Hunde  mit  geheimen  Kr&ften  von  der 
Gottheit  begabt  seyn  sollten  *). 

Es  ist  zu  verwundem,  dass  nicht  an  andere  mythische 
Hunde  ganz  in  der  Nähe  gedacht  worden.  —  Der  Flussgott 
Krimisos  umarmt  in  Sicilien,  in  einen  Hund  verwandelt,  des 
Hippotes  Tochter  Aceste  (Segesta),  welche  darauf  den  Ace- 
stes  gebiert,  der  eine  von  ihm  gegründete  Stadt  nach  seiner 
Matter  Segesta  nennt;  daher  auf  den  Mänzen  dieser  Stadt 

1)  Aelian.  H.  A.  XI.  3.  p.  244  Jacobs  und  XI.  20.  p.  254. 

2)  Eckhel.  D.  N.  V.  Vol.  I.  p.  224. 

3)  Wie  Marquardt  in  seiner  Schrift  Cysicus  p.  109,  der  sie  mit  den 
Greifen  oder  mit  den  Hirschen  der  Adrastea  susammenstellt. 

4)  Ebert.  Dissertt  SicnlL  I.  p.  185.  —  Ich  verweise  aber  im  Voraus 
auf  den  goldenen  und  lebendigen  Hund,  ein  Weik  des  Hephäslos  ffir  den 
Dienst  des  Kretischen  Zeus  gearbeitet;  Schol.  in  Odyss.  %,  518.  p.  516 
Buttm.:    xtfro  ;if^tfaouy  ^^aioroTCVxToy  ¥/*iftvxo9   in   K^xtf^   U   xoZ   Jtoq 


-^    824    -^ 

tSn  HMid  geprägt  ist  >>  —  Scylla,  did  NjrnfpH«  des  Fhsses 
iCrätfiiis  iUB  unteHtalischen  Vorgebirge  ihres  NMiens  et*^ 
seheint  d^h  erschrockenen  Schtfern  mit  Hnnded  nnd  mit  HHih 
degebell  *}•  Hierdorch  werden  wir  schoii  aaf  NMorerse&ei* 
nungeti  Italischer  und  Sicilischer  Oertlichkeiten  hin^wieseü; 
und  ihussen  nns  nicht  sogleich  dabei  die  tosenden^  bellefideii 
Wogeti  der  Meeresbrandang  nnd  der  an  Feläeil  sieli  bi*eeheii- 
den  ti'ltissgewfisser  eitiMlen?  Und  sind  die  TaikanisdIeB 
Ausbräche,  wie  die  des  Aetna,  nicht  mit  weithin  ^hdleirfen 
oft  gellendeii  Tönen  der  sich  mit  Gewalt  Luft  mä^heüdleD 
FlamUen  begleitet?  Es  wären  somit  lebende,  btiletide  Was-« 
ser-  nnd  Peüer-Honde  schon  iii  detr  bildlicheii  Natttrs}ira(JM 
der  alten  Sicilieir  gefunden.  —  So  treten  also  äh  8icilfeclieri 
und  Kaiischen  Meeresküsten ,  an  Vlüssen  und  Seen ,  Wasser* 
huttde  und  am  vulkanischen  Gebirge  Feiierhnnde  aus  dem 
Hintergründe  alter  Colte  hervor.  —  Einen  siderischen  VtiMtt^ 
hund  liefert  die  Insel  Ceos  in  Mythen  und  Bildern  der  SiMte 
Karthäa  und  Julis;  wo  die  Landessagen  vom  Hundstem  tiai 
seinen  Eihflössen  zu  errAhlen  wisseii,  und  wo  ftieben  Zeos 
und  Dionysos  auf  den  Münzen  ein  von  Feuerstirahlen  umge- 
bener Ifund  die  canicula,  den  Sirius,  anschaulich  macht  ^y 
Noch  mehr  Palrallelen  bietet  aber  die  Insel  Kreta.  Auf 
den  Mähzen  von  Phlistos  zeigt  sich  der  Htand  hieben  dem  g&^ 
Äugelten,  die  Insel  umkreisenden  W&chter  Tallos,  deaaeA 
Name  in  der  ^ortn  Tdlmv  auf  anderik  derselben  Stadt  ne^xnk 
demselben  gelfägelten  Inselwfichter  gelesen  wird  ^),  Darfiber 

1)  Servius  ad  Aeneid.  V.  30;  Mj'ttaogr.  Vatia  I.  137.  II.  193.  TergL 
meine  Anzeige  von  des  Duca  di  Serradifaico  AntichiÜk  della  Sicilia  I  in 
den  Heidelbb.  Jahrbb.  1836.  p.  357  tqq. 

2)  Odyss.  xn.  85  sqq.  vergl.  Heyne  Bxenrs.  IV.  ad  Virgil.  Baeol. 

3)  MionnBt  Suppl.  Tom.  IV.  p.  376  — 386  ^  vergl.  BroendsCed  Reiaen 
und  Untersachongen  In  Griechenland  I.  p.  3t  sqq.  und  p.  77  sqq.  a.  mach 
Symbolik  im  Allgemeinen  Theil  dieser  dritten  Aasg.  1.  1.  p.  32  —  34. 

4)  Pellerift.  Ilt.  pl.  101.  ig.  67.  Rfonnet  Suppl.  Ten.  IV.  p.  33:. 
nr.  233. 
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iMikea  «oh  mmiich  swei  gelehrte  ArelMUkgen  erfcUrtj  wovon 
4er  eine  an  den  oben  eehon  erwihnten  vom  H^h  jetee  gefer- 
tigten Ekind  erinnert  *);  ^^  andere  nur  den  bei  Homer  und 
un  epJeehen  Biiderkreie  die  Heroen  gewöhnlich  begleitenden 
Ibmd  ericennen  wfll*>  —  Bte  Bliek  aofdie  Aetniuchen  Hände 
im  Dienste  der  Pafiken  wnrde  anf  einen  andern  Weg  geleitet 
haben.  ~  Doeh  wir  maseen  novor  den  nierkw8rdi|gen  andeni 
MAmsen  derselben  Stadt  «nsere  Anfinerknamkeit  Mwenden* 
Anf  einer  Sflbermedaille  von  Fhistee  nefgt  sich  ntelich  ein 
Jm^^er  nnbCrt^ger  Mann  aof  einem  Bannatamme  in  einer  mjt 
Oebiseh  dnrehwaehsenen  Grotte  sitzend  nnd  einen  Hahn  in  der 
Hand  haltend,  nnt  der  archatsche»  Umsebrift  LEAXAJSOS. 
Das  ist  der  jogendhche  Zew  Velchaiios,  wie  dieser  Name 
gielesen  warden  mnes,  oder  Jai^piter^Ynlcanns  dar  Kreter  *}• 
•--  Blicken  wir  non  mm  Take  nanid^^  so  entdeokM  wir 
ndben  jenem  JnpfshMr-Ynleanns  bei  denselben  Insnlanem  einen 
ilnniitei^HeUos.  Denn  Tales  heisst  bei  den  Kretern  die  Sonne, 
nnd  ebendert  verebte  man  anch  einen  Jopiriter  Talies  *y  ^ 


'^t'tm^'mrr^r^w^y  i      ■  >      •« 


1)  De  WlUt  Swr  le  chien  de  Cjrete,  io  der  Jkriif  ssnüMMitlfBe 
1941.  f.  636  sq. 

2)  Raonl-nochette  im  Journal  des  ^ayaiiU  1841*  p.  636  ^q. 

3)  Hesjdh.  in  /V2;tcm>c  (I.  p.  813  Alb.)  bezeugt  diesen  Namen  des 
Sess  trat  den  Kretern.  S.  CMere  l^cX/imicY  ^  roraeolo  sao  MeH'  antro 
Idee,  Pano  e  Pallro  rleonosdatl  nella  legenda  e  nel  tipo  d^alcune  monete 
dl  Feste;  —  dissertaalone  —  del  ü.  P.  Secchi,  Benui  1840  nnd  davon 
die  gelehrte  Anaelge  Ton  Baoul-Rociliette  im  Journal  des  Savants  .1841. 
p.  621  sqq*  p.  634  s^. 

43  Hesych.  IL  p.  1344.  Tdlo^'  o  ^Imk  und  vorher  p.  1342.  Ztuf  Ta- 
XtäoQ  h  K^ftJTfj,  welcher  In  folgender  Stammtafel  wieder  jnit  Vnlcanns 
verbunden  wird: 

Eres 

I 
Tales 

I 
Beph&stos 

I 

(s.  PanuHUL  Vm.  63.  9.  vergl.  Raenl-Bochette  a. 


a.  O.  p.  633.). 
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Ist  non  dieser  Kretische  Talos  einersdts  ein  phönieisdier  Sm- 
nen-Moloch,  dem  man  Menschenofrfier  brin|^,  wie  den  Kfcti- 
scheo  Minotaams  *),  und,  setzte  ich  hinza,  in  der  Vorzieit 
den  Sicilischen  Paliken*},  so  ist  er  andrerseits  als  Zeus 
Tal&os  '*)  ein  8oI  aimns  oder  ein  Gedeihen  und  WachsthuB 
gewährender  Sonnengott;  wie  der  Sieilisehe  Jnppiter,  der  mit 
Yolcän's  Tochter  ThaUa^  die  Paliken  ensei^^t,  die  gleich 
dem  Hadranus,  der  von  den  vollen  reifen  Frachten  den  Na- 
men hat,  den  Cerealischen  Ueberfluss  spenden.  Wenn  aber 
femer  an  den  palidschen  Qodlen  Wasserproben  und  Ordaliea 
eingeholt  werden,  und  wenn,  wie  oben  wahrscheinlich  ersduea, 
der  AetnSische  Volcanns  am  Aetna  mit  seinem  ewigen  Feuer 
ein  Wahrsager  (/uat^r^o^,  fatidieos}  war,  so  ze^n  sich 
Sparen  gleicher  Feaerorakei  in  Kretischen  Grotten,  wo  an 
der  Gebarts-  and  GrabesstStte  das  Blot  des  Zeas  ids  Feoer 
strömte  *}.  ^  Aach  hier  tritt  das  IfaemOUren  wieder  hervor, 
indem,  wie  bei  den  Paliken,  die  Gotteskraft  sich  in  gewisBen 
Intervallen  fiassert,  wie  denn  das  Feaerblat  des  Zeos  nur  in 
einer  bestimmten  Jahreszeit  fliesst,  and  die  Vorstellongen  toq 
Dunkel  and  Licht,  von  Gebarts-  und  Grabes -Stitte  sich 
kand  geben.  Noch  dentlicher  aber  zeigen  sich  aach  hier  die 
heiligen  Vogel.  Von  Jappiters  Grotte  fliegen  vier  vom  Gott 
im  Zorn  verwandelte  BÜnner  als  Vögel  aaf ,  wie  Boeos  im 


1)  S.  Böttfger  Ideen  zur  Kunst -Mythologie  I.   p.  377  —  380,   vorsl. 
diese  Sjrmbolik  L  t.  p.  39  dritter  Aasg. 

2)  Serrius  ad  Aeneid.  IX.  584.   ^ythogr.  Vatic.  I.  19a  «.  II.  45. 

3)  Von  ^lXu9  wachsen  machen;   vergl.  Syoi|»oUk    dritter  Ansgahc 
a.  a.  O.  p.  39. 

4)  BbenfUls  von  ^XXtw,  s.  oben,  und  hier  die  Genealogie: 

Vulcaans 

Thalia  ^  Juppiter 

I 
Dil  Palic). 

5)  8.  vorlaoftg  über  diese  Sagen  und  OerÜichkeiten  des  Kretisches 
Zeus  ''ainoq  /Zlkoc  Symbolik  IV.  p.  423  sqq.  b weiter  Ausg. 
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zwettm  BqcIi  «einer  Ornithologie  '}  beriehtete.  Dea  Vogel 
der  Sonne,  den  Hahn  sahen  wir  in  der  Hand  des  Jappter- 
Volcanos ,  avf  kreüsehen  Mänzen ,  und  anf  andern  den  Adler 
des  Zeas  oder  den  in  einen  Adler  verwandelten  Gott  der  von 
ihm  gwanbten  Europa  schmeiehelnd  >};  nicht  anders  wie  Zeas 
als  Gei^  die  Thalia  geraabt,  mit  ihr  die  Paliken  erzeoft, 
deren  Gebortsstitte  aneh  ein  anderer  hieratischer  Vogel, 
der  Weihe  omsdiwebt,  wie  im  Obigen  berichtet  worden. 
Also  anch  wohl  hier  and  dort  Sparen  von  aralter  Vogelschaa. 
Prognostica,  nach  dem  Sirios  genommen,  verrathen  sich  in 
dem  oben  bemerkten  Flammenhand  von  Ceos.  Wenn  der 
Sonn^igott  Tak»  von  Kreta  mit  dem  Hände  diese  Insel  am* 
kreiset,  so  giebt  das  eine  Andeotang  wie  der  Mythos  vom 
goUmen  Honde  entstanden  ist,  den  HephSstos  (ür  das  Heilig* 
thom  des  Zeas  gefertigt,  and  mit  Leben  begabt*)  hatte. 
Der  Aetniiische  HeiAistos  hat  aach  seine  heiligen  Hände. 
Es  werden  maiehst  valkanische  Symbole  seyn.  Da  aber  hier 
wie  in  Kreta  der  Aetniiische  Zeas  vom  Hephlstos  nicht  za 
trennen  ist,  so  werden  sie  aach  als  solarische  Sinnbilder 
betrachtet  werden  müssen^  and  dieser  Sicilische  Jappiter-Vol- 
canas  hat  ebenmüswg  siderische  wie  tellarische  Fenerhande. 
Als  Wasserhande  erscheinen  sie  am  Meergestade,  am  Lan- 
desfloss  and  an  den  Seen  der  palidschen  Götter.  Hierbei  ist 
nan  aber  das  Wanderbarste  die  diesen  Thieren  beigelegte 
Unterseheidangsgabe  von  Schuld  and  Unschuld.  Von  einem  be- 
sonderen, so  za  sagen  inunateriellen ,  Instinct  der  Hunde  ze^ 


1)  Beim  Aniontai.  Liberal.  XIX.  p.  123  sq.  ed.  Verfaeyk,  Terglelehe 
die  in  der  Torhergehenden  Anmerkung  angefahrte  AnsfGhmng  in  der 
Symbolik. 

2)  S.  Bfionnet  Suppl.  IV.  pl.  10.  nr.  1  n.  2$  vergl.  meinen  BerichC 
über  Panorka^s  Abhandlung  Zeus  und  Aegina,  in  den  Mnnchn.  gel.  Anz. 
1899.  p.  244  sq. 

3)  Obschon  damit  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  dass  die  im 
epischen  Mythus  besungenen  metalleaen  Hunde  des  Hephastos  als  höchst 
AtmsfreieAe  Werke  des  göttlichen  Feuerarbeiters  zu  nehmen  sind. 
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sieh  schon  bei  Homenis  eine  Spar,  indem  sie  die  Aanihcm^g 
einer  Gottheit  spören,  and  hei  BrscheinaBi;  der  von  Trlcinn 
ehds  nicht  eriuumten  Athene  sich  stHle  halten  und  sehen  sn- 
rickweichen  '}.  Hatte  der  Vollesgbuibe  solche  Vorstelinqgai 
VM  gewissen  Tbieren,  so  konnte  es  nicht  aosbleibeB,  dass 
die  alten  SidUer)  die  an  den  PaKcischen  Qaellen  Oidalien 
veranstalteten,  Wasserproben,  die  über  SchaM  und  Unschnld 
der  Menschen  entschieden ,  diese  dementare  Unterscheidungs- 
gabe auch  den  Thieren  heilten,  die  an  diesen  Wunder^pMi- 
ten  hansend  im  Dienste  der  Götter  standen. 

Es  nvaren  also  diese  Sicilischen  wie  jene  KreteasisciMi 
Cnite  ihrem  Ursprung  nnd  Inhalte  nach  durchaus  örtlich  und 
einheimisch,  sie  waren  aber  von  phönidschen  C3elonlsle&  in 
Namen,  Bildern  u.  s.  w.  orientalisch  aofgefasst  nnd  ansge 
prigt,  imaMotlich  waren  ihnen  Elemente  des  Panischen  fien- 
nen-  nnd  des  Aegjptischen  Thierdienstes  beigemischt  worden. 
Und  gerade  um  Catania  finden  sich,  unter  Lavaschichten  ver- 
graben^ alt-igyptische  Denkmifer  mit  hienglyphischen  Gha* 
rakteren,  welche  solchen  gennschten  Cultus  zu 
scheinen '},  uns  spatgdborne  Archioiogen  ^ter,  die 
so  mancher  ScUchle  von  Mythen  und  Püdein  die  halhvmp- 
loachenen  Xnge  antiker  Aeligionen  su  entdUhseln  suchen, 
gleichsam  ironisch  an  unser  mühevolles  Geachift  erini 


t)  Od^fui.  äVI«  t6t  ^*  •**  SoBdorivur^  Vbiii6iIco  loh  U00I19  itttsa  ttün 
uui  Boud^  «e  wir  uuiiiekst  Tarber  sN  Attritats  des  XretiMaso  kHd- 
w&chteri  Zeut-Tslioa  und  -Velchsiios  bemerkt  Jiabea,  «ncli  bei  deu 
«ttea  Perteru  ala  waohsame  nod  geges  da«  Böae  atreitenda  ThieM  ge- 
f  riesan  werden.  Sa  heftaal  ea  b.  B.  im  Bnn-Debeaoh  Abacbnitt  XIX :  ^- 
,,Halka  (der  Habn)  Ist  den  Dewa  nnd  Zaaberem  feind.  Er  uaieiuCilat 
den  Hoad,  wie  Im  Gesäte  steht  ^  n.  s.  w.  in.  6.  F.  Orotefend  ürknudeu 
in  Babjrloiiiscbar  Keilscbrift  Vierter  Beitraa;  in  Cbr.  Lassen'«  ZritsobiUI 
flor  die  Kunde  des  Morgenlandes  IV.  I.  p.  510* 

t)  S.  Barlela  Briefe  aber  Kalsbrten  nnd  aeülin  iL  if.  JOS  f.  und 
TerreoMSM  bei  BsUi^  D.  K.  V.  Vol.  L  p.  804. 
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Aoeh  iet  Chilt  der  ämm  P^retma  soll  in  SteiliM  gefeiert 
worden  seyii.  ^^Viirro,  beüerkt  der  MUeste  BearMter  dieees 
VeMes  *39  CK^^^It^  sog;ar  Msdrficklieh,  Aeneas  sey  Ten  Adm 
g:«lieM  '}  «nd  der  Keim  bierzo  liegt  oftnbsr  in  der  Intinisdien 
Yorstelittlig;  geretft  und  gestaltet  ist  aber  diese  Ersühiaag 
iiiiftt  nrsprfldglidi  in  Latian,  sondern  in  der  Gegend  des 
Eryic  ^} ,  wo  man  Anna  Perenna  «it  der  poniscben  Channa 
vemischte«  Dies«  ward  auf  MeUte  verehrt,  ein  der  Anna 
entsprechendes  Wesen  aof  dan  FeMe  Camera  am  Krathis  ^y 
Ifidem  man  nnn  Anna  von  Karthago  nach  Laviniam  führte, 
Hess  man  Me  nadl  diesen  beiden  Orten  versclilagen  werden, 


»»  » ■^ 


'*  *  .  -     -  -^ ■ . .  .  .  ^..^  .  ..^^-^ 


Ij    R.  II.  ktaiiseü  Aeneas  und  die  feiiaten  IL  p.  120  ftq. 

2)  Vattö  ap.  serT.  ilt  Aeileid.  IT.  682.  V.  4:  Nicht  Dido,  sottdern 
Anna  liabe  aas  Liebe  sam  Aeneas  sieh  den  Ted  gege^SS* 

3)  Wo  man  einen  Altar  der  Aeneadisdien  Aphrodite  (vi/?  Jt^M^ 
*A^^odhijO  flUgte.  DIonySi  BMle.  I.  52.  yef gl«  Weyne  Bzosrs.  L  ad  AeseM« 
IT:  fiapar  Aeneae  aeeessa  ad  Sielliaa.  V«rgl.  «erraditeleo  AatiqnitA 
4aBa  SMlia  L  p.  IdO  sf»  stt  tteknem  Bariciht  darüber  In  den  Beldelbb* 
Jaltfbb.  der  liit.  1836.  p.  357. 

4)  Ueber  eine  Spur  dieser  pnnisdien  Channa  —  C'ns  wftre  also: 
ttjm^  was  1.  Sam«  1.  2  aqq.  md  Lnc.  IL  36.  Griechisch  "Jpva  haisst)  die 

Bansen  anf  Hünsen  Tvn  Melite  Teranithet,  welter  vnten.  •—  9,0b  die 
Schwester  der  Dide,  VirgiFs  Anna,  welche  die  Römer  mit  der  italischen 
Nymphe  Anna  Perenna  Verwechselten ,  göttliche  Ehre  gencssen,  nrass 
auf  dem  Gianben  berahen,  den  SUias  verdienen  mag,  der  den  Haanlbal^ 
weldien  sie  in  seinem  Gedicht  zur  Schlacht  bei  Caanä  anftnnnCert,  ihr 
eine  Bildsfiule  im  Tempil  der  Dido  geleben  Iftsst.  Sil.  ItaL  VUL  72\M 
Mnnter  ReHg.  der  Karthager  p.  tl4.  2ter  Ansg.  Nach  Bochart  (Mogr. 
0aor.  L  33.  p.  582  eqO  war  das  Alles  eine  blosse  Brdtcbtang,  ff4i#ah*-> 
sehe  Colonien  liessen  steh  in  Italien  selbst  gar  nicht  nachweisen ,  des 
Aeneas  Verbindong  mit  Dido  n«d  der  Anna  Aaknnft  in  Itallea  seyon 
starke  Parachronismen;  keine  Spar  aeigd  sich,  dass  ttantaihal  In  Hallen 
religiöse  Verwandtschaft  mit  den  BInwohnem  geltend  gemacht.  —  Aber 
die  Binfihrang  der  Anna  in  «e  Geschiehte  des  Karthagerloriegs,  and  wie 
ale  anf  Anstiften  der  Jnne  ilen  Hannibai  gegen  die  Mmer  anfiregt,  Ist 
do<^  Ton  Silias  acht  episch  eifknden. 
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in  Lavinium  Aufnahme,  im  Nnmicius  Ruhe  und  GötUidikeit 
finden.  Wie  Aeneas  Leben  bis  zu  dieser  Stätte  ein  unatütes 
ist,  so  auch  das  der  Anna;  sie  wird  daher  mit  lo  vergucken '}, 
welche  im  viel^ewundenen  Lauf^  wie  der  Rio  torto  Nundclua, 
umhergetrieben  wird,  bis  sie  zu  Kanobos  an  der  Nilmändung 
ihre  Stätte  findet  Jene  Unstetigkeit  ist  der  Anna  eigen  wegen 
der  Rastlosigkeit  des  rinnenden  Wassers.  Diese  Rastlosig- 
keit wird  als  das  Bild  der  rinnenden  Zeit  betrachtet  9  welche 
durch  die  Wasseruhr  gemessen  wird.  Gleich  der  lo  wird 
auch  Anna  auf  den  Mond  oder  auf  Themis,  die  Mutter  der 
Hören,  bezogen,  weil  nach  beiden  das  Jahr  gerechnet  wird. 
Denn  das  ganze  Jahr  hindurch  muss  der  Quell,  der  die  Wirth* 
^chaft  versorgen  soll,  vorhalten,  stark  und  frisch  genug,  an 
weder  im  Sommer  auszutrocknen,  noch  im  Winter  auszufrieren. 
Davon  hat  Anna  Perenna  ihren  Mamen  *},  wie  dies  vornäm- 
lich  aus  ihrer  Auffassung  in  Rom  zu  erkennen  ist,  wo  an 
Idus  des  März,  nachdem  beim  Anfang  des  bürgerlichen  Jahrs 
das  neue  Feuer  der  Vesta  angezündet,  die  Thur  der  Curia 

Regia  des  Flamen  mit  neuem  Lorbeer  gesefamudct  war,  Mr 

— ---     —  -  --     —  —    - 

1)  Oyid.  Fast.  III.  657. 

2)  Man  sagte  perennus  und  perennis  (Verhejk-snm  Antonin.  Llb. 
p.  268).  Der  Begriff  von  dieser  äeite  ist  yollsl&ndig  in  folgendea  Vers 
des  Ovid.  Fast.  III.  654.  ausgesprochen:  Amne  perenne  latens  Anna 
Perenna  vocor.  In  der  Note  sagt  Klausen:  9, Der  Stamm  von  Ann»  so- 
wolil  als  Perenna  ist  der  der  Praeposition  amb,  wovon  ambulare,  amplas, 
amnis,  solemnis<^  u.  s.  w.  Härtung  Rel.  d.  Rom.  II.  p.  229.  bemerkt: 
,9 Wenn  man  mit  Doderlein  perennis  von  amnis  herleitet  [Im  Handb.  der 
lat«  Btymol.  p.  136.  sagt,  er  jetzt:  9, perennis  —  Synoope  von  nttgaftoims, 
bleibend.  Oder  von  amnis.^'],  so  ist  dadurch  die  Herleitung  von  annns 
nicht  ausgeschlossen;  denn  annus  —  annulus  und  amnis  sind  blosse  Ne- 
benformen, von  der  Praeposition  am  herstammend ,  wie  schon  die  Alten 
Cz.  B.  Varro  L.  t«.  V.  2a  VI.  8.  [p»  44  Spengel.  p.  8  sqq.  MuUer  et 
Bgger.  und  p.  191  Speag.  p.  55  ed.  M.  et  E.]  Macrob.  Sat.  L  14.)  gese- 
hen haben.  Die  ununterbrochene  Linie  muss  immer  eine  Kreislinie  seyn, 
und  in  der  That  bUdeten  die  rinnenden  C^wasser  nach  der  VorsteHung 
der  Alten  einen  Kreislauf  aus  dem  Ocean  und  in  denselben  snruGk  u.  n.  w.^** 
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Adm  Pereniui  Im  Namen  des  Staats  sowohl  als  der  Einzelnen 
geopfert  ward,  damit  Jahr  um  Jahr  das  Leben  unbeschwert 
verrinne.  Hier  ist  augenscheinlich  dargel^,  dass  Anna  Pe- 
renna  in  dem  nnveraiegbaren  Gewässer  des  Staatshaushalts 
waltet,  wie  Vesta  in  seinem  Feuer;  dass  sie  die  wesentliche 
EfgSnznng  des  Begritb  dieser  Göttin  ist,  deren  Priesterinnen 
die  Sorge  fär  jene  beiden  Theile  zusteht.  Zu  diesem  unver> 
siegbaren  Gewisser  genügt  dem  Staat  nicht  ein  Quell  oder 
Teich,  wie  der  der  Camenen  und  der  Intnma;  ans  diesem 
kann  das  Heiliglhum  gesühnt  nnd  besprengt  werden;  das 
grosse  Nahrwasser  des  Staats  mnss  der  Landesfloes  seyn  '). 
Wie  fnr  Lavinium  der  Nomicins ,  ist  es  für  Rom  die  Tiber '"). 
An  dem  immer  mit  frischer  Welle  anlangenden   Strom   hat 

1)  Im  Tortergekcnden  kfttt«  der  Veifluser  da«  Wkuer  der  litanift 
ab  du  harte,  atirkcDde  «nd  retulgende;  das  der  Anna  Perenna  als  da« 
welche,  belebende  und  sAhrende  gegeneinander  gejteüt,  —  Hierbei  be- 
nerlce  ich :  Döderleia  E^tboI-  ■><><■  Syaon.  I.  5.  nnd  Handb.  der  Etj-n. 
p.  91.  leitet  Jntana  von  diutarna  bor,  ^wle  dU«,  diutütit  ac  jugibut, 
Nonloa;  In  Sef«n*a(s  von  tomiu,  dem  teMportren  Btram."  Hartnng 
HeL  d.  B.  TL  p.  102.  Badet  die  Herleltnng  au  dem  alten  BtaaBie  jtmgo 
Batärlloker:  „l^mfniiu,  da  der  Begrit  vor  jagBH  —  t>vroCi  wie.der  6e- 
braaCh  dleie*  Wortei  bei  den  Bracken  nnd  eeblrgiketten  bewelat ,  ao 
genau  mit  den  von  continon«  und  perpetana  anwunmenhinKt ;  denn  qnod 
janctnin  eit,  Id  contlaanin."  Wollte  leb  aene  Etymologien  veraachen,  so 
könnte  ich  an  lo-Jano  erlnnera.  Lieber  will  Ich  den  ArgiTlacben  Qnell 
KanaUoa  BBTübren,  worin  Jnno,  sieb  jfthrllch  badend,  Ihre  Jaogfraaachaft 
laiaer  wieder  gewann  (Paoaan.  IL  38.  2*)}  ffcmer  daai  am  taten  Jnni, 
am  Feat  der  Jano,  die  Bdmer  alljibriicb  vom  Morgen  an  kalte«  Wasser 
der  eeanndbelt  wegen  tranken  (Jo.  Lanr.  Lyd.  IV.  57.  p.  30S  BJSth.).  — 
Im  Tempel  der  Jntnma  sab  man  ein  OemSIde,  wie  eine  Jongfrau  den 
Soldaten   die   QneDe  A^oa  virgo  gezeigt  hatte   (Vt 

p.  10 ;  vergl.  ElanseD  p.  706.).  —  Der  QneU  lag  v 
der  Vesta  and  dem  der  Caeteren  (s.  Ambrosch  fitt 
I.  p.  100.). 

2)  Clc.  de  Repnbl.  II.  5:  „itomnlas  —  arbei 
aegaablUa  —  posylt  In  ripft"  woin  ich  p.  3i4.  der  1 
Mehrere«  beuerki  and  auch  an  die  Anna  Perenna  ei 
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Anna  Perenna  ibren  obstreteben  Hain  oberhaib  Aar  fiMMt 
swiseben  der  flaiainiacben  aad  aalariacbfin  Strasse  sab  an  der 
nilviseban  Brücke  ').  Hier  zerstreat  sieb  die  Plebes  aaf 
der  Wiese  9  Männer  «ad  ITrauea  lagera  aieh  paarweise  na 
Qnase,  ein  TbeU  onter  freieai  Himmel,  Wenj^  natar  Zettea, 
Sämige  in  Laaben ,  Andere  oater  ibrer  über  RohrsMüto  aoage* 
hrejteleo  Taga.  Es  ist  das  Fest  der  sonnigen  FrahlJsgsMU 
Erbilgct  dnrcb  diese  vmti  diireb  den  Wein  leeren  sie  fiär  Jedes 
Jabr,  das  sie  nacb  za  leben  winseben,  einen  Becbev,  siBg^ 
liieder,  begleiten  sie  mit  Gebärdenspiel,  ifihren  Reigentiiiae 
aaf ,  die  Madeben  mit  flatterndrai  Haar ,  kebren  endlidi  wsaa*- 
kend  beim,  von  den  Begegnenden  gläeklieb  gepriesett,  und 
trankene  Weiber  leiten  trunkene  Greise^^  il  b*^  w«  '). 

Wenn  es  nun  aber  eine  sebr  misslicbe  Annahme  Klaiir 
sea'a  ist,  dass  der  IMytbus  von  der  Aana,  mapräi^Ufh  in 
Lattnm  entstanden ,  in  (Sicilien  nnd  Naebbar-Jnsela  ausgebüdat 
worden,  so  ist  es  nidit  weniger  gewagt,   wenn  derselbe 


1)    Das  AjHia-F«9t  wvde  sm  €iet  der  Tiliar  mwMkeß  Aem  posfl 
MUj^as  <JP<o0te  mmUe^  «od  der  ttsmiadvii;  de«  Aalo  j^efeieit   C^mP* 

.  ^  iidifziig  m»  OvUUus  Fmü.  OL  5J2d-  ^42.  -^  ^artong  Bei.  ^#ar 
M.  n.  230.  bem^rki  nooli  woiMur,  v^e  Anna  ii»cli  dv  YMinaage  eiaat  als 
vereQblelan^  Braut  dea  der  JüUierva  aaclistelleaden  Mars  belrogaa  luUte 
CQtMI.  ^aal.  m.  675  sq.)  «ad  führi  darauf  tei:  ,,Dad«rch  scheini  sie  ia 
.dar  TiMd  mit  der  PeiM^a  merwandi,  einer  gletoblkUs  uDveMTwiatlicIiea 
düten,  wie  sohon  der  Name  luueigt,  deren  BUd  als  eUie  spasshaüle  Mm^oa 
bei  gewissen  FestaufiBugen  Sgurirte.  TielMobl  ist  es  dariifn  ji|oiit  oMs 
Bedeniaog  gewesen  y  dass  ihr  Fest  gerade  biater  dem  OacbleUi  ^eir^aAa 
•B  der  Tiber  begangen  warde^  -and  daeaelbe  dabei  immer  sebr  MerUqh 
aaob  einem  Uebergaags-Anspiciam  pereane  auapicium  ubersobrittea  wvrde 
pPesttts  p.  53.  p.  103  Egger.  Perenne  dK^tur  ausploari,  qoi  amnem  aal 
«qaamt  qnae  ex  aaoro  eritar,  aaspioato  transibi].  Pas  Passiren  der 
Bfiche  und  Flusse  geborte  eben  glelchfi&lls  au  den  Gnadengewahnuigea  dieser 
aeltia,  weil  .es  ein  Aild  jegliches  Ueberstebens  isi/<  Dabei  iBriiiaeniag 
aa  die  sogeaanatea  pelrones  (Festusp.  210.  p.  342.)  eder  a».dla  alda- 
alten  Laadleuie. 
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▼MMhleiertM  FmieBhMipt,  grueekiirt  eft  mit  der  Stk^binde 
(apeodflae)  auf  Mäasen  von  Melile  (Malta)  uimI,  fuge  ich  bei, 
von  43«ilo6  {Gouo}  vorkwiMMl  ^)j  fiur  eiBen  Kopf  4er 
Vkamma  zn  halten  geneigt  iaL 

Abor  wenn  MMn  noch,  waa  an  aicherrtea  ist  0?  <i^tM 
aieken  bleibt,  «laaa  Anna  Perenna  Italien  angehirt,  mid  in 
den  Latiaisehen  Caltaa  als  esne  Flnss-,  Hoad-^  Zeit-  and 
Zeit^^o^gs -Göttin  verehrt  umrde,  nnd  wenn  man  anoh  viel- 
leicht annehmen  moas,  daaa  sie  kMie  eigeatttehen  Tempel, 
Tempelbäder  and  Tempeldieaat  hatte,  sondern  «le  ein  Undfi« 
ehtes  JNatnrweaen  ihre  Unldignogea  nach  hies  in  der  fimen 
Natar  eaipfing,  so  war  doch  gewias  diese  roatike  Verehcong, 
die  ja  aueh  stidtiseh,  ja  oCratlieh  nnd  seihat  poütiBeh  warde^> 
nicht  ahne  dramaiisehe  Aafeqge  and  nieht  ahne  Bildwerk, 
oder  ^wenjgsteas  MaskeiL  Hier  bleibt  also  fiur  dea  Archäolo- 
gen die  Angabe,  sich  in  dem  weiten  antiken  Bjiderkreise 
nneh  Yorstellnngen  dieser  Anna  nmsosehen.  E.  4}*  Yiseanti 
mochte  diese  Aafgabe  losen  watten,  wenn  er  heidUun  Fmaen- 
bjhl  aaf  4er  ^era  Cbspiana  an  die  Anna  Perenna  dachte '). 

t)  Br  <9lllrt  KiMUMt.  I.  p.  fM.  nr.  17.  19.  i$.  M.  24.  f5.  DmnerMmi 
OiO^  AIMmr^  p«  18.  Comh.  Mos.  Avit.  N.  P«  p.  87.  Mmm  vmgL  aber  mmtk 
Edüiel  D.  N.  V.  VoL  I.  p.  268-  269.  —  Wir  haben  oben  in  dieser  dritten 
Anagabe  der  Symbolik  II.  2.  Nr.  25«  (Man  s.  daselbst  p.  449  sq.  und 
p.  507.)  e4ne  anoh  bei  Pellerhi,  Munter  «ad  jetst  bei  4itesenlnfl  Torkeni- 
Blende  Mfinse  mit  demselben  Franenkopf  nnd  anf  4ler  nüdLseite  mit  einem 
Widderkogpf  und  'einer  pnatschen  Antehrift  mitgetbeUt^  woians  unsere 
Iceser  sich  diese  F\gar  aaschanUch  maehen  können,  welche  von  AlUm 
Archäologen  als  Astarte -Juno  beseiolinat  wird« 

2)    Vergl.  oben  Bocbart  nnd  Mnnter. 

a)  Man  4enke  Jio  des  Mär%u  I4a$  ihren  Festtag  und  J.  CtauKs 
Todestag. 

4)  a.  Fr.  Inghirami  Moanmm.  Stnmehi^  aec  B.  jp.  223.  ---  Das 
Amna  auf  GrieeUeohea  Münsea  von  Oabala  unter  Commeaus  beiPallerin 
Reo.  in.  pL  liM.  flg.  hat  an  wanderlichen  Hyjpnthesen  Anlass  gegeben 
(s.  Eckbel  O.  N.  V.  Tom.  IIL  p.  3130  Dagageo  ersflheiat  Dido  anf  Rom. 
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—  Was  wir  oben  von  einem  Gemilde  im  Heü^g^nm  der 
Juturna,  mit  der  Vorstellung  der  den  dorstigen  Kriegern  ge- 
wiesenen Aqua  Virgo  vernommen,  Ifisst  ähnliche  Darstellnii- 
gen  in  Bezug  auf  Anna  Perenna  vermuthen.  Ein  in  eineai 
Römischen  Grabmal  gefundenes  Wandgemälde  ist  sehon  im 
vorigen  Jahrhundert  bekannt  gemacht  worden  ■).  Auf  den 
ersten  Blick  hat  der  Erklärer  (p.  0  sqq.}  darin  eine  ländliche 
Festscene  der  Anna-Perenna- Feier  erkannt  Da  er  Jedoch 
noch  einer  andern  Ausdeutung  Raum  giebt,  es  könne  dieses 
Grabesbild  auch  wohl  eine  trostreiche  Vorstellung  des  gludL- 
Uchen  Lebens  in  den  Inseln  der  Seligen  seyn,  so  sehe  ich 
mich  veranlasst  9  die  erstere  Erklärung  mit  einigen  Bemer- 
kungen zu  unterstutzen:  Ffir  diese  spricht  zuvörderst  die 
Stellung  des  kleinen  Knaben,  der  zwei  alten  Männern  ans 
einer  Schale  zutrinkt  —  Wir  sehen  hier  nämlich  drei  Gene* 
rationen  vereinigt,  Greise'},  Männer,  Frauen,  Jungfrauen 
und  Kinder;  —  zweitens  der  Hirtemtab,  womit  die  eine  ans 
dem  Obstgarten  (s.  oben}  heraufeteigende  Jungfrau  sich  stätst^ 
um  die  Last  eines  mit  Fruchten  und  Broden  beladenen  Kor- 
bes, den  sie  trägt,  sich  zu  erleichtem;  drittens  und  beson- 
ders aber  das  über  der  Scene  in  einem  Lanbgewinde  erschei- 
nende Frauen  -  Haupt ;  welches  offenbar  sich  auf  die  Anna- 


Kalseraianseii  von  SMob  a.  Tyraa ;  auf  diesen  mit  der  AvISichrill  JEIAJUi* 
Eckhel  Ibid.  p.  371*  a.  p.  3S8. 

1)  In  den  Antiqnitates  Middletonianae  Tab.  !•  Ich  habe  eine  Copie 
davon  in  den  Abbildangen  va  diesem  Thell  meine«  Bachs  dritter  Ansgabey 
witer  nr.  33.  der  Bilder,  mitgetheUt. 

2)  Und  wie  wir  bei  diesem  ganzen  Bilde  an  die  Ovidische  Be- 
schreibung des  Festes  erinnert  werden;  so  hier  an  folgende  Verse  (jn. 
53 i  sqq.): 

9,  Glühend  von  Sonn'  und  Wein  erflehen  sie  ao  viele  der  Jahre , 
Als  sie  Pokale  geleert  nach  der  beschlossenen  Zahl. 
Manchen  findest  Du  hier,  der  Nestor's  Jalire  getranken , 
Manche,  die  jetso  der  Kelch  schnell  aar  SIbyUe  gemacht.^ 
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Lima  besieht,  oder  auf  die  thaaende  Monds^öttiii '},  die  sich 
in  den  Flnthen  der  Tiber  oder  des  Anio  spie^lt 


1>    Slliiu  ItaliCM  Pan.  Vm.  225,  tob  der^  nach  dem  GesprSch  mit 
HttwüMü  TerschwindeiideB  Amia: 

„DixU,  et  io  mtket  kmnetiiUi  tiistalil  ora.<< 


€¥€M%aJi  devCtcfie  Schriften,    lir.  3.  53 
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IV. 

Von   den  Heroen  und  Dämonen, 

(Nachtrag  uim  Anhang  %,  t— 8.) 

Je  grösser  der  Zuwachs  ist ,  den  diese  Lehre  an  QoeHen 
und  Hulfsmitteln  erhalten  hat,  deren  Ergebnisse  reichen  Stoff 
za  einem  eignen  Bache  darbieten,  desto  mehr  mnss  ich  mick 
hier  aaf  eine  blosse  Angabe  derjenigen  beschranken,  deren 
nähere  Kenntniss  zu  machen  mir  möghch  war. 

Zuvörderst  haben  wir  durch  Angelo  Mai  mehrere  Inedha 
gewonnen ,  z.  B.  Stöcke  des  Juden  Philo ,  und  des  Porphyrios, 
und  vorzüglich  Griechischer  Kirchenschriftsteller  ■};  and  aus 
derselben  neugeöfltaeten  Fundgrube  haben  wir  noch  den  on- 

t)  Als  Beispiel  hier  eine  SteUe  aus  des  Polychronios  CommeBlar 
aber  den  Daniel  in  der  Scriptorum  vetti.  nov»  CoUectio  Vatlcana  I.  p.  144. 
,, Einige,  heisst  es  dort^  nennen  den  Regenten  des  Perserreichs  eine  ge- 
wisse dämonische  Natur '^  (Tiv^c  iqx^^'^''^  ßnatlda^  Jhqamv  ^tuftowua^v  «i»« 
Ufovai  9va«v)*  Die  Widerlegung  dieses  Satzes  übergehe  ich  billig,  ud 
bemerke  nur,  dass  er  mit  der  Notiz  beim  Olympiodorus  in  Platoa.  Aldb. 
pr.  p.  153  ed.  princ.  Francof«  eusammenfallt  y  wo  erzählt  wird ,  dass  des 
PerserlLönig  Opfer  und  Huldigungen ,  wie  einem  Gotte,  gleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  dargebracht  werdien  (Ti^MM^tc  »c  ^toph  Es  ist  bekannt, 
dass  diese  Vergdtterung  des  Königs  auf  der  Persischen  Reichsreligisa 
beruhete )  wonach  er  als  Repräsentant  des  Ormnzd  oder  des  Mithras  aaf 
Erden  betrachtet  wurde  (Tcrgl.  ▼•  Hammer  in  den  Wiener  JahrWb.  der 
lAter.  Band  VIII.  p.  381.) 
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l^rufkten  OommenUir  des  Proclos  öiier  das  zehnte  Buch  des 
SlMts  von  Pinto  zu  erwarten;  welches  nach  dem  bereits  be- 
kannt g^emaekten  Schriftstellerverzeichniss ,  worin  unter  An* 
dem  der  in  dieser  Lehre  wichtige  Xenokrates  vorkommt, 
noch  manche  bedeotende  Aobchlässe  verspricht;  zomal  da 
gerade  in  diesem  Boche  der  grosse  Satz  aasgesprochen  ist, 
dass  der  Dämon  nicht  den  Menschen,  sondern  der  Mensch 
den  Dämon  sich  erwählet  '^.  •—  Aber  auch  die  in  jüngster 
Zeit  zuerst  bekannt  gemaditen  Werke  Griechischer,  zum 
Theii  christticher ,  Autoren  Hefem  manche  Ausbeute  zu  diesen 
Doctrinen.  Man  denke  nur  an  die  Anecdota,  welche  Bach- 
mann,  Bekker,  Boissonade  und  Gramer  herausgegeben  haben. 
^^  Besonders  ist  auch  die  spätere  Philosophie  der  Griechen 
dnreh  Abdrücke  von  Mannscripten  und  somit  die  Dämonologie 
and  Psychologie  bereichert  worden ,  namentlich  durch  Werke 
des  Proctus  von  Coushi ,  durch  die  von  mir  edirten  und  erläu- 
terten Conmientare  des  Prochis  und  Olympiodorus  über  Plato's 
ersten  AIcibiades  *}  und  die  von  Boissonade  zuerst  vollständig 
I  -  -  -  — ^^ -  -  _       , —  —  —  -— 

t)    Bin  SatK  der  mit  der  ganseD  platoniscbeD  Lehre  Ton  der  Seele 
«Bd  TOD  dem  freiea  Willen  des  MemciieB  waH  ioaisste  zusammenbfiagt; 
wio  deaa  die  ganze  Dämonologie  der  Alten  mit  ihrer  Psychologie  nator- 
lioh  in  genauestem   Zoaammenhang  steht.    Ich  habe  Ton  dieser  Seelen- 
lehre  der  alten  Philosophen  in  dem  Bericht  über  einige  christliche  Schrift- 
atelier dieses  Inhalts  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  der  Llt.  seitdem  eine  karze 
Uebersicht  gegeben  5   und  will  hier  nor  auf  eine  Correlation  aus  diesen 
beiden  Doctrinen  hinweisen:  so  wird  z.  B.  die  Weltseele  die  gute  Schwe- 
ster der  Menschenseele  genannt  9  und  diese  letstere  wieder  zum  Kdrpet 
In  einem  Terfailtnias  dargestellt,  wie  der  Dämon  oder  Genias  zam  gan- 
sea  Mensehen  sich  verbili  (S.  Plotin.  n.  0.  tS.  mit  den  Aameriuingen 
p.  132  OxoB«  vergl.  des  Armeniers  David  oommentar.  mser,  in  Porpfayrfl 
cNnseee  ▼oee*  j»    Hieraus  wr ire  man  ersen^s  •  eaas  zu  m^wnsoaon  ^Fare^  es 
ndebten  einem  künftigen  Bearbeiter  der  gansen  D&monen-,  Heroen-  und 
Seelen -Lehre  der  Alten  alle  zum  Theil  noch  nngedrudcte  QueHenschrift- 
sleller  zugänglich  werden. 

2)    Worin  unter  Tielem  Andern  (man  s.  nur  den  Index  In  meiner 
Ausgabe  unter  der  Rubrik  m^  ^ftof^  p.  353  sq.)  die  ron  Plotarciius 

53* 
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lieraiis^egebenen  Scholien  de»  Proclus  über  den  Cratylus, 
durch  die  neue  Bearbeitung;  mchrer  Stucke  des  H.  Psellos 
besonders  seiner  Schrift  von  der  Wirksamkeit  der  DamoneD, 
durch  die  vorher  unedirte  Gegenschrift  gegen  die  von  nir 
neu  bearbeitete  Institulio  theoiogica  des  Proclus,  von  Nicolai» 
von  Methone,  die  wir  dem  Herrn  J.  Th.  Voemel  verdanken, 
und  endlich  durch  die  vollständige  Ausgabe  des  Philosophen 
Damascius  über  die  ersten  Principien,  welche  Herr  J.  Kopp 
mit  Auszügen  aus  Herennins  zuerst  ins  Publicum  gegeben. 

Was  die  Hülfsmittel  betrifft,  so  kann  ich  mich  ganzknn 
fassen  ^  da  ich  die  neuesten  oben  in  mehreren  Anmerkongen 
angeführt  und  einzelne  Satze  ans  ihnen  mitgetheilt  habe.  !■ 
Allgemeinen  davon  schliesslich  zu  sprechen,  so  enthält  Grot^ 
fend's  Aufsatz  über  die  Heroen  bei  aller  Kurze,  wie  man 
erwaiien  kann  •  viel  Tüchtiges ;  weniger  Eigenthomitches  der 
sonst  sehr  fleissig  gearbeitete  und  klar  abgefasste  Artikel 
von  Schincke  über  die  Dämonen.  Dieselbe  Klarheit  vriffe 
dem  ungenannten  Verfasser  des  unvollendeten  Beitrags  znr 
Geschichte  der  Griechischen  Dämonologie  zu  wünschen  gt- 
wesen.  Er  ist  jedoch  die  Frucht  eigener  kritischen  For- 
schungen: nur  dass  diese  zu  sehr  der  negativen  Richtonj: 
einiger  neuerer  Kritiker  folgen.  Wenn  Solger  (über  den  U^ 
Sprung  der  Lehre  von  den  Dämonen  in  der  Religion  der  alten 
Griechen ;  in  den  nachgelassenen  Schriften  H.  p.  OM  sqq.}  tti 
meine  Forschungen  den  Blaassfab  seiner  Philosophie  legte,  so 
konnte  ich,  bei  aller  sonstigen  Achtung  gegen  seinen  Geist, 
davon  auch  nicht  die  geringste  Notiz  nehmen,  da  ich  keine 
Relig^ionsphilosophie  der  Griechen  u.  s.  w. ,  sondern  eine  durdi 
und  durch  aus  Quellen  geschöpfte  Ethnographie  des  religionen 
Gebietes  der  alten  Völker  beabsichtige. 

und  Appuleios  in  eigenen  Schriften  behandelte  Lehre  vom  Genins  d^ 
Sokrates  wieder  aufa  Neue  besprochen  wird.  (Man  s.  Procl.  in  Alcik  pr. 
p.  78  sqq.  Olympiodor.  in  enndein  p.  2t  sqq.)  Hierzu  konunt  jetzl  wA 
ein  Bruchstück  des  Lateinischen  Philosophen  Boethius ,  als  Anhang  ss  ^*- 
Laiir.  Lydus  de  Ostentis  ed.  C.  B.  Hase  p.  352  sq. 
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Anfalle  der  AbMIdiiiisen 


zum 


drüten  Heß  des  dritten  Theiles  * ). 


Nr.  1.  Fortuna  mit  einem  Genius,  sie  mit  einem  azurnen 
8lernenmantel  und  einer  gleichfarbigen  Tunica  bekleidet,  mit 
einer  hohen  Gemmen -Krone  auf  dem  Haupte  und  mit  einem 
8t<)Derruder ;  worauf  der  mit  einer  rothen  Chlamys  bekleidete 
und  einen  grünen  Schild  in  der  linken  Hand  haltende  Genius 
sich  mit  seiner  rechten  stutzt.  Ein  sehr  sorgfältig  ausgeführ- 
tes Wandgemälde  aus  Pompeii,  zuerst  edirt  im  Museo  Bor- 
bonico  Vol.  YIU.  tav.  24.  Hier  nach:  Tav.  II.  b.  an  der 
Abhandlung  des  Dr.  Hemr.  Wilh.  Schulz:  Rappresentazioni 
della  Fortuna  in  Dessen  Rapporte  intorno  gli  scavi  Pompejani, 
Roma  1839.  p.  47  sqq.  vergl.  Monumenti  deir  Instituto  archeol. 
di  Roma  1889. 

1)  Die  zar  ItalisckeH  Mytholoi^ie  und  Symbolik  gehdrigea  Bilder 
der  xweICen  Ausgabe,  welche  im  Bilderliefte  zn  derselben  p.  57  —  62. 
▼erxeichnet  sind,  werden  ebenfiUls  hier  w^eggelassen ,  ausser  einem  oder 
andern  im  Texte  eingedruckten  llol^cbnitte.  —  Zu  Taf.  II.  nr.  3.  (vergl. 
p.  57.  nr.  1.  des  Bilderheftes  2ter  Ausg.)  vergl.  man  jetzt  das  III.  1. 
p.  202.  nr.  16.  3ter  Ausg.  dieser  Symbolik  Bemerkte.  —  Das  als  Sühn- 
opfer  bezeichnete  Bild  p.  61.  ur.  8.  unten  2Cer  Ausg.  ist  nach  Raoul- 
Boehette  Monumm.  ined.  p.  I2I.  und  p.  419 >  vielmehr  eine  Etruscische 
Darstellang  der  Opferung  der  Iphigenin, 
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Nr.  2.  Aehnlicbe  Fortuna,  welcher  ein  geflfigelter  Eros 
einen  Spiegel  darreieht  Unedirte  Carnioi- Gemme;  ebendas.; 
vergl-  p.  75, 

Nr.  8.  Fortana  (^Primigenia}  von  Praeneste,  zwei  Kin- 
der ( Joppiter  und  Juno )  an  ihren  Busen  druckend.  Auf  einer 
Terracotta- Platte  bei  Sfontfaucon  Antiq.  expl.  Suppl.  I.  85.  S. 
—  Hier,  nach  Guigniant  pl.  CLIL  nr.  (WS.  (vergl.  vorläufig 
Cicero  de  Divinat.  II.  41.  66.  p.  4M  ed.  Moser  mit  meiner 
Anmerk.  und  Symbolik  Band  IV.  p.  tl4  sq.  Ster  Ausg.)- 

Nr.  4.  Die  Fortnnae  (^Glücksgöttinnen}  von  Antinm  mit 
zwei  Delphinen.  Grossmunze  unter  K.  Augustus  geprägt  ans 
Auftrag  des  Triumvir  Q.  Rustius;  bei  Oisel  LXL  1.  ([vergl. 
C.  L.  Stiegläz  Distributio  Numorum  Famih'arum  Romanaram. 
Lips.  1830.  p.  85.}.  —  Hier,  nach  Guign.  nr.  506. 

Nr.  5.  Das  Schicksal  (^Sors ,  welcher  Name  beigeschrie^ 
ben  ist}  als  Frauenböste  mit  einem  Halsband  geschmöckt. 
Münze  der  Familie  Plaetoria  bei  Morelli  Thes.  p.  S23t.  (]vergL 
Stieglitz  a«  a.  0,  p  86.}.  —  Hier,  nach  Guign.  nr.  500. 

Nr.  0.  Bonus  Eventns  (^Genius  des  Pflanzensegens},  in 
der  einen  Hand  eine  Schale,  in  der  andern  einen  Aehren- 
büschel  haltend ;  auf  einer  Münze  des  -Kaisers  Titns  im  KönigL 
Französ.  Cabinet.  C—  Sein  Haupt  mit  derselben  Beischrift 
auf  einer  Münze  der  Familie  Scribonia,  s.  Stieglitz  p.  87.  -> 
Mit  dem  Füllhorn  und  mit  einer  zweizinkigen  Hacke,  aitf 
einer  Gemme  vom  Marburger  Grabmai  der  heil.  Elisabeth. 
S.  meine  Schrift:  Zur  Gemmenkunde  p.  49^52,  p.  163  sq.  zu 
nr.  10  daselbst.}  —  Nach  Guign.  nr.  570. 

Nr.  7.  Eine  Frau  mit  langem  faltigem  Gewand,  in  der 
einen  Hand  einen  Oelzweig,  in  der  andern  ein  Ffillhorn  hal- 
tend ,  sich  auf  eine  Säule  stutzend.  Umschrift :  Securitas  po- 
puli  Romani  (^Sicherheit  des  Römervolks.}.  Münze  des  Kaiser 
Nerva;  bei  Oisel  LIX.  0;  —  nach  Guign.  nr.  671. 

Nr.  8.  Junger  Mann  mit  blossem  Haupt,  halbhekleidel, 
auf  eine  Lanze  gestützt ,  ein  Füllhorn  halten^;  ihm  gegenober 
eine  behelmte  Frau  mit  einer  Lanze  und  einem  korsea  Sdiwcrt 
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87  sq.);  —  nach  Goigo.  nr.  57S. 

Nr.  9«  Oki  Rdaiiaciieii  Penat«p  Trojaniaeher  H^kuiift. 
Zwai  f^gtmm^fdef  über,  aitzen^e  jiaakte  Jänglioge  »it  Schild 
uad  liaaM.  Spiegiel  getragen  voii  einer  Apollo  ahnUchea  Ge*- 
statt.  Bei  La  Chaiisse  Mus.  Roman*  II»  8S;  *-  iMich  Goigo« 
ar.  M9»  C^^^'-  ^'^  Bilder  der  Dioakuren  und  der  Kal^ireu  in 
dieaer  Syad^dik  nr.  SS  und  S4-  und  daau  p.  201  Ster  Ausg.), 

Nr«  10.  Bild  dea  V^m$  aud  auf  der  apdern  Seite  zweier 
hoMtä;  awischen  ihnen  der  Kopf  des  Fubnnmß  mit  einer  Zange 
and  mit  der  beriqbtjgten  Inschrift  LAREt-  Unten  ein  Hund« 
Siunze  der  gens  Caeaia  bei  Jttorelli  ed.  Havercamp.  p,  90  aqq» 
(y^rgl  Eckhei  D.  N.  Vol.  V*  p.  109.  Stieglitz  p.  79.  Als 
Holwchnitt  in  der  Symbolik  11.  p.  870  2ter  Ausg.  und  jetzt 
bei  Guign«  nr.  981.  -^  Andere  wollten  die  Penaten  darin  er- 
kennen, s,  K.  0*  MüUer'a  dndb,  p.  OKI.  nr.  7. 

Nr.  11.  Lar  familiarie  (Uauascbutr'gott).  Gedauert  sitzen- 
der Knabe ,  ein  Uundsfell  über  den  Schultern  haltend.  Neben 
ihm  ein  Brodkorb,  mit  Lebensmitteln  gefällt.  Bei  Caylus  Rec- 
d'antiqqt  III.  6C.  4}  —  nach  Guign«  nr«  981-  a. 

Nn  12.  Italische  Münze;  Vorderseite  ein  belorbeertes 
Haapt;  daneben  mit  Osciscber  Schrift:  VlTELlVj  Rückseite 
behelmte  Göttin  mit  einer  Lanze  ^  neben  ihr  ein  Stier.  Diese 
Silbermünze  haben  Millingen  Med.  gr.  ined.  1.  19.  p.  31.  Pelle^ 
rin  I.  Soppl.  U.  tab,  1  und  2.  Mic«li  1  Italia  tab.  LVIII.  10 
Sie  ist  eingedruckt  als  Holzschnitt  Symbolik  11*  p*  819  2ter 
Ausg.  und  jetzt  bei  Guign.  nr.  800.  (Der  Stier  bezeichnet 
Italien  9  woniof  sich  auch  die  Beiachrift  Viteliu  bezieht :  Vite* 
Hu,  VitaUa,  yitulaa> 

Nr.  IS.  Voicentisches  Gefiias  der  Königl.  Berliner  Sanw* 
long  mit  dem  £triiakischen  Cbanm  (Clwan)  in  einfachem  aber 
weibischeo  Gewand ,  gleich  demjenigen  einer  Bakcha  auf  der 
Rückseite  derselben  Vase;  —  naeh  Ambrosch  de  Charonte 
Gtraaco  Vralislav.  18S7.  tab.  1.  mit  p.  Ol  sq.    Anmnk.i  K-  0. 
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Mfiiier  Etrnsk.  IL  p.  M  94.  iroUte  in  diefleiii  Todtenfilhrer  den 
Tnskischen  Gott  der  Unterwelt  ManiuB  erkennen«  Man  vei^ 
onten  zu  nr«  10. 

Nr.  14.  Zweites  Gefltos  derselben  Sammlnng,  ebenfiiUs 
darstellend  den  Etmseisclien  Charon,  aber  mit  anfgehobeneni 
Hammer  sich  umwendend  und  drohend,  damit  der  ihm  naeh- 
reitende  Feretarbene  (den  jener  in  die  Unterwelt  zu  fähren 
hat,  und  der  sich  nach  seiner  Frau  umsieht,  weiche  mit  einer  dem 
Pferdeschweif  aufjfelej^en  Hand  ihm  den  Absehiedsgruss  er^ 
(heilt}  ihm  nicht  entrinne.  —  Ebendas.  Taf.  H.  mit  p.  OY — 71. 

Nr.  15.  Absug  in  die  UnterweU,  Charon  mit  erhobenem 
Hammer  fuhrt  das  Boss,  worauf  der  in  sein  Gewand  geholtte 
Ferstorbene  sitzt,  am  Zügel.  Hinter  dem  Pferd  schreitet  ein 
Gepfick  tragender  sanfterer  Genius.  Basrehef  auf  einer  Ala- 
baster-Urne im  Mnseo  von  Volterra,  bei  Inghirami  Monnenti 
Etruschi  Serie  L  F.  1.  tav.  7;  —  nach  Guign.  nr.  SOI. 

Nr.  10.  AehnUche  Scene.  Ein  beflügelter  Oemua  fuhrt  das 
Pferd,  das  einen  unverhullten  ToAen  trSgt,  am  Zöget,  und 
löschet  eine  brennende  Fackel  am  Boden  aus.  Ein  anderer 
furchtbarer  geflügelter  Genius  (vielleicht  Charun)  mit  Hammer 
und  Schwert  folgt  dem  Pferde.  Basrelief  auf  einer  ahnliclien 
Urne  bei  Micali  CIV.  1.  vergl.  Inghirami  M.  E.  ebendas.  tav.  8; 
—  nach  Guign.  nr.  601.  a. 

Nr.  17.  Eine  verhüllte  Seele  auf  einem  Seeross  reitend , 
den  Seefotg  in  die  Unterwelt  andeutend.  Basrelief  auf  einer 
ahnlichen  Urne,  bei  Inghirami  M.  E.  ebendas.  tav.tt;  —  nach 
Guign.  nr.  601.  b.  t 

Nr.  18.  Kampfseene  zwischen  zwei  Kriegern ,  wovon  der 
eine  unter  seinem  umgestürzten  vierspännigen  Wagen  lie;gt. 
Zwei  geflügelte  Genien  auf  beiden  Seiten ,  wovon  der  eine 
männliche  un  Flügel  ein  Auge  tragend,  ein  Pferd  am  Zfigei 
fasst;  der  andere  weibliche,  mit  dem  Schwert  bewaffinet, 
scheint  mit  einem  GrilTel  die  Todesstunde  des  gefallenen  Krie- 
gfers zu  bezeichnen.  —  Auf  dem  Urnendeckel  ruhet  die  Figur 
einer  pnichtig  geschmückten  Matrone,  welche  in  der  emen 
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Hand  eine  geiNhete  Sehreibtafid  UBt,  in  der  andarn  emen 
Granatapfel,  dieae  der  unterirdischen  Prosarpina  heili|:e  Fmelit. 
—  Die  Etmseiadie  Inschrift  besagt,  dass  die  Verstorbene  sn 
dem  grossen  Geschlecht  der  Cecini  gehörte.  —  Alabaaterome 
im  Lonvre  zu  Paris,  bei  Mieali  tav.  CV;  -*  nach  Gnign. 
nr.  SM.  c 

Nr.  19.  MmUt$a  odler  Fedhia,  der  Etruscische  Pinto  auf 
seinem  Throne  sitzend,  und  in  seinen  Hunden  eine  Fackel 
und  ein  Schwert  haltend ;  neben  ihm  Cerbems«  Bei  Inghirami 
Mon*  Etr.  8er*  L  1.  tav.  9.  p.  88  sqq.  vergl.  K.  0.  Müller's 
Etrosker  H.  p.  61.  00  und  90,  und  s.  oben  zn  nr.  IS.  —  Hier, 
nach  Gu^.  nr.  SOS.  b. 

Nr.  90.  SUnamta  stehend ,  birtig ,  umkränzt  mit  einem 
Fichtenzweig,  mit  einem  Thierfell  bekleidet,  worin  er  Fruchte 
trägt ,  in  der  einen  Hand  einen  jungen  Fichtenstamm  tragend, 
in  der  andern  ein  Gartenmesser.  Neben  ihm  ein  Altar,  wo* 
rauf  ein  alter  und  ein  junger  Landmann  ein  Opfer  bringtsn, 
während  ein  Knabe  die  Doppelpfeife  blaset  Unten  am  AJtar 
das  auch  den  Laren  geweihte  Hausthier,  der  Hund*  Yen 
der  andern  Seite  fuhren  Landleute  ein  junges  Schwein  zum 
Opfer  herbei.  —  Basrelief  bei  Thomas  de  Donar,  p*  85,  bei 
Guign.  nr.  608.  (Daher  ist  auch  die  Statue  im  Lonvre,  bei 
Clarac  p.  S».  BouUlon  L  6&  Guign.  nr.  807.  Mfllin  G.  M. 
nr.  201,  als  Vertumnus  bezeichnet,  ein  Sihran,  s.  Gn^n.  a. 
a.  0.  p.  M7.  und  K.  O.  MäUers  Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  4M. 
p.  610.  nr.  1.)  —  Hier,  nadi  Mfllin  Gall.  mythol.  CXVI. 
nr.  280. 

Nr.  21.  Haupt  der  Flora  mit  Blumen  bekrfinzt  und  eine 
Blume  dahinter.  Rdekseite:  Sitzende  VettaÜn  verschleiert, 
eine  Lampe  in  dar  Hand  haltend  (vielleicht  die  Vestalin  Clau- 
dia Quinta).  Münze  der  gens  Clodia  bei  Morelli  Thesaur. 
p.  Ot.  vergL  Stieglitz  Nomi  fiunill.  p.  78.  —  Hier ,  nach  Guign. 
nr.  600.  a. 

Nr.  28.  Statue  der  Pomtma,  die  mit  Blumen  bekränzt  in 
ihrem  Mantel  verschiedene  Fruchte  mit  beiden  Händen  hält. 
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Bei  Cavaeeppi  Raocolt  IL  «b  Clarae  pL  Ui.  m.  SU  -- 
Hier,  nach  Gaign.  sr.  HP.  <L  Anm0rk.:  Gleichwie  Üe  Ftert 
aus  der  Frählioga -» Hora  der  Grieeiien  gebildet  so  eeyo 
floheiat;  ee  die  Ponona  aas  der  Grieehisdieii  Opera  oder 
Herbst -Hera;  s.  K.  0.  Miilkr's  Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  Mi 
p.  619.  vergleiche  meine  Schrift  Zar  Gemmenkwide  p.  IM 
and  901. 

Nr.  SS.  Jmor  aof  der  einen  Seite,  aof  der  andern  in 
einem  DIstylon  Korinthischer  Ordnung  JuppUer  Gamelm,  aber 
ihm  der  Blitz  nnd  Juno  Chuna^  aber  ihr  die  Mondscheibe. 
Umschrift  am  den  Kopf  des  Amor:  Maxsumos;  anter  Joppiter 
und  Juno :  C.  Egnatius.  Cn.  F.  Cn.  N.  Münze  der  gens  Egna- 
tia  bei  Morelli  Thes.  p.  190.  [xmA  daraus  vorher  als  Holz- 
schnitt im  Text  der  Symbolik  U.  p.  5M  Ster  Ausg.  S.  das 
Biiderheft  p.  24.  zu  nr.  W.)  Jetzt  nach  Guign.  nr.  275.  a. 
[vergl.  Eckhel  D.  N.  V.  VoL  T.  p.  205,  Stieglitz  Nomm. 
Famitl.  Romm.  p.  62.  E.  Gerhardts  Antike  Bildwerke  I.  p. 
109  sq.  not.  215.  und  Panof ka  in  der  Answahl  antiker  Weih- 
geschenke, Berlin  1840.  p.  66.  und  p.  OT;  wo  die  zwei  Gott- 
heiten neben  einander  so  bezeichnet  werden:  Jvpäer -  Oenhn 
und  Juno  Natib  [Nascio J.  S.  daselbst  zu  Tafel  III.  nr.  7, 
worauf  aber  Blitz  und  Mond,  oder  ein  Polos,  fehlen. 

Nr.  24.  Bärtiger  Kopf  des  Titwua  (Mutinus  Tutonos) 
mil  Flügeln  an  der  Stirn*  Auf  der  Bückseite  ein  sprengeoder 
Pegasus.  —  Silber-Denar  der  gens  Titia  bei  Morelli,  auch  in 
einer  Heidelberger  Sammlung.  —  Hier,  nach  Panof  ka  Von 
einer  Anzahl  antiker  Weihgescbenke  Taf.  IV.  nr.  7.  ver^. 
p.  50,  Amnerk.;  Von  diesem  Titinus,  einem  Italischen  Pria- 
pus ,  ist  zum  Texte  dieses  Capitels  ^  1&  das  Nöthige  bemerkt 
worden. 

Nr.  26.  Kopf  des  Potior  mit  gestriubteo  Haar  nad  des 
Schild  im  Bücken;  auf  der  Bückseite:  Mars  auf  einer  warn 
FkoboB,  der  eine  Fackel. hitt^  gelenkten  Biga  Lansen  wer- 
fend. Attfeehrift  L.-He8tilios  Saseraa,  bei  Morelli  L  p.  lOfc  - 
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Hier,  nach  Piftnof  kA  Von  einer  Anzahl  antiker  Weihgesehenke 
Taf.  III.  nr.  4. 

Nr.  98.  Kopf  des  Pmwr  mit  beraUiiDgeMlem  Haar;  hin- 
ter ihm  ein  Litans;  Ruckaelte  das  Mol  der  Jriemm^DimM  mit 
einem  Hirsch.  —  Eiiendasdbst;  aneh  ein  fiiDomplar  mit  ans* 
drueksvollerem  Gesieht  des  Pavor  in  einer  Heidelbergs  8amm<» 
long^.  Silber-Denar  derselben  g^fo»  mit  derselben  Aufschrift» 
**-  Hier,  nach  Panof ka  a.  a.  O.  Taf.  HI.  nn  fi.  (vei^l.  Bckhei 
D.  N.  y.  T.  V.  p.  2S8.  Hfllin  6.  M yth.  nr.  IfBL  W».  StiegUti 
Numm.  famiU.  p.  fi6.  und  p.  Ml  IL  O.  Haller's  Handb.  %  408. 
p.  <B8.  und  Panofka  a.  a.  O.  p«  fiO  sq.,  welcher  im  Namen 
Hotiäku  eine  Anspielung  auf  Mars,  so  wie  in  der  Artemis 
der  lelstern  Münze  eine  Diana  Hostilina ,  eine  Art  von  Enyo^ 
Belloaa  erkennet;  und  welche  mit  der  fletreide«Göttin  Hosti-* 
fa'na  (s.  oben  Nacbtraf^  I.}  nicht  verwechselt  werden  darf.  ~ 
lieber  Jhmm  und  Phobtm  s.  Symbolik  HL  1.  p.  MS  Ster  Afmg. 
mit  den  Bildern  nr.  20.  a.  und  nr.  98.  b.}. 

Nr.  n.  Lorbeerbekr&nster  Kopf  der  Salmä  (Hei%5ttin, 
Valetndo)  mit  der  Umschrift  Salnlis;  Bdckseite  Hygiea  mit 
einer  Schlangfe  an  einen  Cippus  gelehnt ,  Umschrift  M.  Ach- 
lius  lU  Vir  Valetu.  Bei  Horelli  gens  Acilia  HI«  p«  S.  vergL 
D.  N.  V.  T.  y.  p.  lia.  Stiegliks  Numm.  FamUL  p.  8S.  ~ 
Silber->Denar  der  gens  Acilia;  aneb  in  einer  Heidelb.  Sasmi^ 
lang.  -^  Hier,  naoh  Panofka  Weihgeschenke  Taf.  IV.  8. 
vergl.  p.  88L  (^fiine  andere  Sübermünze  df»rselben  gens  Acilia 
mit  derselben  Göttin  und  mit  der  Umschrift  AciL  II  Vir  ist 
abgebildet  Symbolik  Taf.  V.  nr.  11.  vergL  da£u  Band  U. 
p.  414  2ter  Attsg.^ 

Nr.  SB.  Marä,  die  Jtk^a^SjfMm  als  seine  Braut  fahrend. 
Gegenüber  der  Genius  des  Albanerbergs  auf  einer  Felsenhähe 
sitzend  mit  einem  Fichtenzweig;  nntea  der  Flnssgott  Anio. 
Ihm  gegen&ber  ein  Baumstamm ,  Schaaf  und  Ziege  «ir  An<- 
deotung  der  Landschaft.  Basrelief  im  Vatican  (s.  Mos.  Pio- 
Clement«  Tom.  V.  tav.  99^3  -^  VergL  über  andere  DenkmAler 
ans  diesem  Mythenkreis   der  Bömischen    Incunabei  -  Sagen 
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K.  0.  Moller'8  Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  8».  S.  p.  SM.  -- 
nach  Millin  Galt.  mythoK  CLXXX.  nr.  eSt. 

Nr.  SQ.  Roma  mit  Helm  und  Schwert  auf  sieben  Hn^eln 
sitzend.  Unter  der  Göttin  eine  Wölfin  mit  Romolos  und  Re- 
mns;  weiter  abwärts  der  FiussgottTibris,  Unterschrift:  Koma. 
Bei  Pedmsi  VI.  12.  0.  (^Sonst  auf  Münzen ,  s.  Stieglitz  Nomm. 
famiil.  p.  91.  und  anf  andern  Denkmälern,  vergl.  K.  O.  Möl- 
lers Handb.  $.  406.  p.  «SS.  nr.  S.>  —  Hier,  nach  Millin  Gal. 
myth.  CLXXXIl.  nr.  <Mtt. 

Nr.  ••••  Der  Oenkts  des  BSmervoUa ,  auf  dem  Haupt  den 
modius  (Scheffel},  in  der  einen  Hand  das  Ftillhoro,  mit  der 
andern  aas  einer  Schale  ein  Trankopfer  in  die  Opferflamme 
aosi^essend.  Umsdirift:  Genio  Popnli  lUmanL  Bronzemönze 
Constantin  I.,  bei  Bandori  II.  S.  (Ueber  andere  Münzen  und 
Denkmäler  mit  ähnlichen  Darstellung^  s.  Stieglitz  Numm. 
Famiil.  p.  91.  Dessen  archäol.  Unterhalt  II.  p.  lOtti  und  Mal- 
ler's  Handb.  a.  a.  0.  p.  OS.  nr.  6.}.  ^  Hier,  nach  Millin  GaL 
mytbol.  CLXXXn.  nr.  eOS. 

Nr.  SL  Der  Oeniua  der  Bomüehm  WbU  und  der  ew^en 
Siadi,  tragend  auf  seinen  mächtigen  Flogein  zwischen  zwei 
Adlern  das  als  Juppiter  und  Juno  costomirte  kaisarliche  Ehe- 
paar Antoninos  pius  und  Faustina;  in  der  Hand  des  Genius 
erblickt  man  die  Weltkugel  mit  Sternen  und  Thierkreis  von 
einer  Schlange  umwanden.  Unten  rechts  erscheint  die  Göttin 
Roma  mit  erhobener  rechten  Hand  zur  Begrussung  der  Kai- 
ser; zu  ihren  Fassen  Spolien  oder  Wafenstücke  aller  Art; 
auf  ihrem  Schilde  sieht  man  die  an  der  Wölfin  saugenden 
Ronmlua  und  Remus;  der  Roma  gegenüber  roht  als  schöner 
Jongling  der  Oenhte  deB  Marafeldea  mit  einem  von  ihm  gehal- 
tenen Obelisken,  als  Zeichen  des  Bestattungsortes  der  gestor- 
benen Kaiser  und  Kaiserinnen«  Ganz  unten  die  daran  vor- 
beifliessende  Tiber.  —  Basrelief  im  Vatican  bei  Visconti  Mus. 
Pio- Clement.  Tom.  V.  tav.  29,  auch  bei  Hirt  mythol.  Büd.  B. 
XVI.  mit  p.  185  sq.  —  Hier,  nach  MiOin  Gai.  m}thol.  CLXXX. 
nr. 
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Nr.  S2.  OemktB  iod  (Oertlicher  Sehatz^ist)  als  eine 
anter  Pflanzen  sich  windende  und  vom  Hausaltar  Nahmng 
holende  gewaltige  Schlange.  —  Aus  einem  Pompejantschen 
Wandgem&lde  in  den  Mon.  deir  Instit  arcbeol.  1810.  and  E* 
W.  Scholz  Rapporto  intorno  gli  Scavi  Pompeiani  Bool  18W. 
Anmerh. :  lieber  die  Genien  aller  Art,  die  Ortsgenien  and  ihre 
Darstellangen  aof  Münzen  and  andern  antiken  Denkmälern , 
9.  £.  Q.  Visconti  im  Moseo  Pio- Clement  Tom.  V.  p.  G6  sqq. 
ed.  de  Milan;  Rasche  Lex.  aniv.  rei  nam.  vet  IL  1.  p.  tni 
sqq. ;  Stieglitz  Nomm.  Kamill,  p.  78  sqq. ;  K.  0.  MüUer's  Hndb. 
$.  40&.  p.  eSS.  nr.  ff.  —  E.  W.  Scholz  a.  a.  0.  p.  f&  and 
daselbst  Persii  Satir.  L  IIS.  mit  den  Aoslegem. 

Nr.  SS.  Lfindliche  Scene  von  dem  am  IS.  März  jährlich 
von  den  Römern  im  Freien  am  Ufer  der  TSber  nädist  der 
Mündang  des  Anio  gefeierten  Feste  der  jtnna  Feremm.  — 
Copie  eines  Wandgemäldes  aas  einem  Römischen  Grabmal, 
jetzt  in  England.  —  Nach  den  Antiqaitates  Middletonianae, 
London  1747.  Tab.  1.  Anmerk.:  Von  diesem  and  andern  ver* 
mutheten  Rildern  dieses  Kreises  ist  nachträglich  zam  $•  15. 
dieses  Capitels  der  Symbolik  Ster  Aasg.  gehandelt  worden. 
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Neuntes  CapUel.    AU -Italische  Religionen. 

Sriu 

%.     1.    Einleitung 531 

g.    2.    ßetraclitang  der  alt-Italischen  Religion  überhaupt    .    .    -     .  542 

S.    3.    Religion  der  Etrusker 545 

§.    4.    Die  Gottheiten  der  Etrusker  (Laren) 553 

S.    5.    Von  den  Penaten 576 

$.    6—9.    Janus 585 

%,  10.    Der  Gott  Mantus 624 

$.  11.    Der  Gott  Tages 632 

$.  12.    Die  Augurien 642 

g.  13.    Die  Theorie  von  den  Blitzen 650 

%.  14.    Ein  Blick  auf  die  Cnlte  einiger  andern  Völker  des  alten 

Italiens 670 

S-  15.    Religion  der  Latiner  (Römer) 678 

S.  16.    Die  Salischen  Priester 690 

S.  17.    Allgemeine  Betrachtung  der  Religionen  des  alten  Italiens    .  701 

S.  18.    Die  Palilien  und  Rom  die  ewige  Stadt 706 


A$dumg  zar  Liehre  von  den  Griechischen  ond  Itelischen 
Religionen. 

S.  1—8.    Von  den  Heroen  und  Dämonen 717 
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Nacbirfiffe. 

Sritt 

I.    Ueber  den  Zuwachs  an  Denkmfilern  und  Sckriften  zu  dieser 

Lehre,  und  über  den  Geist  der  altromischen  ReligloD      ...  799 

Tl.    Tai^es  (ku  %.  11.)      .' 806 

III.  Die  Paliclschen  Götter  und  Anna  Perenna  (eu  $.  15.)     ...  816 

IV.  Von  den  Heroen  und  Dämonen  («um  Anhang  $.  1 — 8.)  «    .    .  8% 
Angabe  der  Abbildungen 839 
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